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Der  Glaube  an  die  Echtheit  der  Urkunden,  welche  sich  in  den  Reden 
des  Demosthenes  vorfinden,  hat  durch  die  in  unsem  Tagen  geführten 
Untersuchungen  einen  heftigen  Stoss  erlitten.  Bisher  ist  es  bloss  die 
Rede  vom  Kranze  gewesen,  auf  welche  die  Kritik  in  dieser  Beziehung 
ihr  Augenmerk  gerichtet  hat:  nur  für  die  Midiana  noch  ist  ein  kleiner 
Anfang  gemacht  worden.  Es  dürfte  nun  aber  wohl  an  der  Zeit  sein, 
auch  die  übrigen  Reden,  in  denen  dergleichen  sich  findet,  in  die  Unter- 
suchung mit  hinein  zu  ziehen.  Ueber  die  Möglichkeit  der  Echtheit  die- 
ser Urkunden,  über  die  Einrichtung  der  alten  Archive,  über  die  Existenz 
aller  Gesetz-  und  Urkundensammlungen,  und  was  dergleichen  mehr  ist, 
im  Allgemeinen  zu  reden,  nützt,  wie  jetzt  die  Sache  steht,  zu  nichts 
mehr :  darauf  viehnehr  kommt  es  an,  die  Urkunden  selbst  Stück  für 
Stück  einer  scharfen  Kritik  zu  unterwerfen,  ihren  Inhalt  Punct  für  Punct 
sorgfältig  zu  prüfen  und  aus  dessen  Beschaffenheit,  mit  Rücksicht  auf 
die  beglaubigten  Staats-  und  Rechtszustände  des  attischen  Alterthums, 
ein  Urtheil  für  oder  wider  die  Originalität  zu  abstrahieren.  Der  nach- 
stehende Aufsatz  ist  bestimmt,  eine  Reihe  von  Untersuchungen  tlber 
diesen  Gegenstand  zu  eröffiien. 

Die  ModaUtät  der  Gesetzgebung  in  Athen  zur  Zeit  der  Demokratie 
war  durch  Gesetze  geregelt,  deren  Inhalt  von  Demosthenes  g.  Lept. 
p.  484.  §.  89  ff.  und  g.  Timokr.  p.  705.  §.  17  ff.  und  von  Aeschines 
g.  Ktesiph.  p.  59.  §.  38  f.  ihren  Hauptpuncten  nach  angegeben  wird. 
Von  diesen  Stellen  ist  die  erste  besonders  insofern  wichtig,  als  sie, 
wenn  auch  nur  in  allgemeinen  Umrissen,  die  Sache  aus  historischem 
Gesichtspuncte  erörtert,  die  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  zusam- 
menhält. Ursprüngliches  und  später  Hinzugetretenes  scharf  sondert. 
Hieraus  ergeben  sich  zwei  verschiedene  Gesetze  tlber  diesen  Gegen- 
stand, von  denen  das  eine  angeblich  von  Solon  gegebene  wiederholt 
von  Demosthenes  als  der  naXaiog  vofiog  hervorgehoben  (§.  89.  ö  Tta- 
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Xaiog  vofiog  ovrco  xeXevei  vq^(yd^eT8Tvj  §.  92.  Xaßi  /loi  rov  vofiovj  xo*' 
Öl'  i^aav  Ol  nQOTSQOv  vo^o&eraiy  §.  99.  Gaq)m  6  ncdaiog  xeXevei  v6/iog), 
das  andere  neuere  fluchtig  nur  §.91.  angedeutet,  von  Aeschines  a.  0. 
aber  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  vollständig  mitgetheilt  wird. 
Gleichwohl  ist  das  alte  Gesetz  nicht  durch  das  neue  als  aufgehoben  za 
denken,  im  Gegentheil  erscheint  das  erstere  bei  Demosthenes  noch  in 
voller  Geltung  (§.  89.  6  naXaiog,  öp  ovrog  TiaQeßt]),  und  demnach  war 
das  Verhältniss  beider  nicht  das  der  Entgegensetzung,  sondern  das  der 
Nebeneinanderstellung :  das  neue  betraf  nicht,  wie  das  alte,  den  gan- 
zen Organismus  der  Nomothesie,  sondern  nur  einen  Zweig  derselbett, 
dessen  weitere  Ausbildung  im  Laufe  der  Zeit  durch  besondere  Um- 
stände nöthig  geworden  war,  und  ist  in  der  Hauptsache  nur  als  ein 
Zusatzartikel  zu  jenem  zu  betrachten. 

Hier  beschäftigt  uns  nur  das  alte  Gesetz.  Eine  Combination  der 
Anfuhrungen  des  Demosthenes  in  der  Leptinea  und  Timokratea — denn 
auch  in  dieser  Rede  kann  er  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  kein 
anderes  Gesetz  als  dieses  vor  Augen  haben  —  ergiebt  folgendes  als 
dessen  allgemeinen  Inhalt. 

1 .  Es  ist  nicht  jeder  Zeit  erlaubt,  Gesetze  zu  geben,  sondern  der 
Zeitpunct  vorgeschrieben,  an  welchem  ein  neuer  Gesetzvorschlag 
überhaupt  eingebracht  werden  darf.  Tim.  p.  705.  §.  1 8.  xal  itg^rov 
fiiv  aTtävTiov  xQovog  iarl  yeyQafi/ievogp  ev  c5  nQoaijKei  voiiod-etaiv.  Das- 
selbe hat  der  Redner  im  Sinne,  wenn  er  Lept.  p.  484.  §.  90.  von  enl 
wxiQov  Te&ivreg  vofiot.  und  §.  9i.  von  dem  vo/no&ereTv  or  av  ng  ßovhj' 
Tai  spricht,  jener  gesetzwidrigen  Massregel  einflussreicher  Staatsmän- 
ner, welche  durch  ihre  bedenklichen  Folgen  zuletzt  eben  den  Erlass 
jenes  anderen  neuen  Gesetzes  herbeiführte. 

2.  Das  Volk  hat  in  der  zu  diesem  Zwecke  zu  berufenden  Ver- 
sammlung, der  ersten  des  Jahres,  vor  Einbringung  eines  Gesetzvor- 
schlages erst  mittelst  Abstimmung  darüber  zu  entscheiden,  ob  Über- 
haupt ein  neues  Gesetz  tiber  den  betreflFenden  Gegenstand  nothwendi^ 
sei  oder  man  sich  bei  dem  bestehenden  beruhigen  wolle.  Tim.  p.  707. 
§.  25.  TiQmTOP  [lev  iq)*  vfiTv  inoitjaccv  diax^iQoroviav^  noraqov  dooiario^ 
Sari  vofiog  xaivog  ij  doxovaiv  dQxeiv  oi  ^ifiBvoi. 

3.  Erklärt  sich  das  Volk  für  ein  neues  Gesetz,  so  erfolgt  dessen 
Einbringung  noch  nicht  sofort,  sondern  erst  nach  Ablauf  der  dritten 
Volksversammlung :   mittlerweile  muss  der  neue  Gesetzvorschlag,    um 
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denselben  zur  allgemeinen  Kunde  zu  bringen  und  Jedermann  in  den 
Stand  zu  setzen,  das  Für  und  Wider  zu  erwägen,  bei  den  Eponymen 
ausgehängt  (Tim.  p.  705.  §.  18.  ht  ovde  t6&'  m  av  ixdaro)  doxfj  de- 
dante  tovto  nQorretPj  a^Xä  Tt^oararrsi  ngärov  fih  end-sTpai  7r^6ij&€  rdip 
in(ovvfi(ov  YQaxpavraj  Gnonetv  r«  ßovXoineva).  p.  707.  §.  25.  f^erä  ravra 
d'  av  x^i^OTOVijinjra  etaipiQeiv^  ov%  ev&vg  rii^ivai  Ttgoaha^ccv^  dkXa  rijv 
T^irfjv  änidu^av  eTtxXtjaiav^  —  iv  di  tw  /jera^v  ;f(>öm  tovtw  nQoaira^av 
roh  ßovXofievoig  eiacpeqHV  eKT^&tvai  rovg  vofwvg  nQoo&ev  räv  hiiovv' 
fjuavy  /V  6  ßovXofievog  GMtptjrai^  xäv  dav/Lupo^ov  v/tiiv  Karidt]  riy  (pQdof) 
nuxi  xccrd  oxo^v  dvreimi),  auch  dem  Schreiber  tibergeben  werden,  wel- 
cher denselben  in  den  dazwischen  fallenden  Versammlungen  öffentlich 
zu  verlesen  hat  (Lept.  p.  485.  §.  94.  mal  n^o  rovroDV  y'  enira^ev  ex- 
&€ivai  nqoo&e  rcip  inwvv/Kov  xai  rtß  y^afifiarei  ncc^adovvcuy  rovrov  d*  ip 
rceig iKxXtjüiaig  dvayiyvcoaxciPy  iv'  ticaarog  vfuav  oKOvaag  noXXdxig  xal  xatd 
axoX^p  c%e%pdiiBVogj  av  iß  xal  dlxaia  xai  avfjupiQOVTa^  ravra  vofiod-erri), 

4.  hl  der  dritten  Volksversammlung  selbst  werden  die  Bedingun- 
gen, unter  denen  Nomotheten  zu  ernennen,  in  Erwägung  gezogen. 
Tim.  p.  707.  §.  25.  ovd'  iv  ravrrj  r^dvai  deddxaaiVy  dXXd  oxmpatf&a^ 
xa^'  6  ri  rwg  vofw&srag  xa&ielre.   - 

5.  Vor  diesen  aus  der  Zahl  der  Geschworenen  genommenen  No- 
motheten (Lept.  p.  485.  §.  93.  Tta^*  tffiip^  iv  rolg  o/iwfioxoai)  erfolgt 
hierauf  die  Verhandlung,  und  zwar  m  Form  einer  Schriftklage,  y(>ay^. 
Lept.  p.  484.  §.  89.  y^dg>eG&ai  fiivj  av  rig  riva  r&v  vnaqxovrayp  vofjuov 
firj  xcdäg  ex^iv  tjy^raiy  p.  486.  §.  96.  x^^  roipvv  jlenrivrjv  fii]  nQO- 
T^qov  rtd-ivai  rov  iavrov  vofioVy  nqlp  rovrop  ikvae  y^atpa^iepog^  vnd 
daher  lässt  Demosthenes,  welcher  sich  eben  in  diesem  Falle  befindet, 
§.  95.  saine  Klagschrift  gegen  das  Gesetz  des  Leptines  verlesen:  Xaßi 
Mal  ki/8  itQwroP  füv  a  rov  rovrov  vofwv  yeyQa/ifia&ay  el*'  ä  (pa/uv  deiv 
avrl  rovrayp  redijvcu. 

6.  Bei  diesen  Verhandlungen  waren  die  Thesmotheten  thätig. 
Lept.  p,  487.  §.  98.  ä  de  nQog  rolg  &e6fu>&er,aig  eXeysy  ratrr'  iö<og  U- 
y&p  naqdyup  v^idg  ^tjr^oei.  §.  99.  6  naXaiog  pofiogy  xa^'  6p  ol  &€afio- 
S-dr€U  rovrov  vfiiv  na^iyQo^av.  §.  <00.  oi  d-copiod'hai  ravra  ypa- 
€pivrwp. 

7.  Das  alte  Gesetz  wird  durch  Staatsanwälte,  avvöixoi,  Gvvtjyo^oi, 
verthekUgi.  Lept  p.  501 .  §.1 46.  tjpfjvrai  di  rto  vofi^  avvdixoi  etc. 
TioL  p.  711.  §.  36.  rovg  ovptjyoQOvg^   oüg  x^^^^^^h   divair  dp  mi" 
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aai  Tig  amnäv.  Das  neue  Gesetz  aber  muss  für  Alle  gelten  (Tim. 
p.  705.  §.  18.  fierä  ravr  inl  näai  top  avrov  vofiov  rv&ivai  x^AetJ«/), 
kann  jedoch  überhaupt  nur  unter  gleichzeitiger  Aufhebung  des  alten, 
an  dessen  Stelle  es  sich  setzt,  eingebracht  (Lept.  p.  484.  §.  89. 
naQ€iaq}€^eiv  d'  avröp  aXkovy  6v  av  ri&f]  Xvcov  ixeivop.  Tim  705.  §.  1 8. 
ngog  rovroig  Xveiv  rovg  ivavriovg),  nach  geschehener  Annahme  aber, 
welche  durch  die  Abstimmung  der  Nomotheten  erfolgt  (Lept.  p.  484. 
§.  89.  v/iag  *'  ditovaavrag  iksa&ai  top  xp^/rrw),  nicht  wieder  zurück- 
gezogen werden  (Lept.  p.  487.  §.  99.  tj7  ituTega  tjt/jjyjw  tovtov  tov 
vofiov  Xvd^BPTog  TOP  naQ€ta€vex^€PTa  hvqiop  ehai  aa(fäg  ö  naXaiog  ««- 
XevH  pofiog), 

8.  Gegen  denjenigen,  welcher  einer  dieser  Bestimmungen  beim 
Einbringen  eines  neuen  Gesetzes  nicht  nachkommt,  steht  einem  Jeden 
der  Weg  der  öffentlichen  Klage  offen.  Tim.  p.  705.  §.  18.  iap  di  Tig 
TOVT(op  'ip  Ttagaßfiy  Ttfi  ßovXoiiUPa>  didwai  y^dtpead^ai.  p.  706.  §.  37. 
Y^dxpaa&ai  Kkugtop  eoTiP. 

Dies  die  Puncte,  welche  Demosthenes  an  beiden  Stellen  aus  dem 
Gesetze  hervorhebt.  Dass  er  dabei  in  der  Timokr.  p.  706.  §.  19.  und 
p.  707.  §.  24.  nicht  von  einem,  sondern  von  mehreren  Gesetzen  spricht 
(o/  p6(xoiy  ovTOi  naPTcg  oi  v6/ioi),  ist  unverfänglich  und  berechtigt  auf 
keinen  Fall  zu  der  Annahme,  dass  er  hier  andere  Bestimmungen  vor 
Augen  habe  als  bei  dem  einen  vofiog  in  der  Leptinea,  vielmehr  weist 
dies,  nicht  ohne  die  riietorische  Nebenabsicht  den  Gegner  als  die  Ge- 
setze in  Masse  verletzend  darzustellen,  wohl  nur  auf  die  einzelnen  Pa- 
ragraphen oder  Hauptpuncte,  dixcuuy  wie  er  sich  Lept.  p.  485.  §.  94. 
ganz  von  derselben  Sache  bescheidener  und  sachgemässer  ausdrückt, 
des  ziemlich  umfänglichen  Gesetzes  hin.  Ebenso  wenig  kann  aber  auch 
der  Umstand,  dass  die  Anführungen  aus  dem  Gesetze  nur  theilweise 
an  beiden  Stellen  gleichlautend  sind,  sonst  aber  die  eine  diesen,  die 
andere  jenen  Passus  desselben  heraushebt,  einen  Zweifel  an  der  Iden- 
tität des  zu  Grunde  liegenden  Gesetzes  aufkommen  lassen.  Denn  wenn 
auch  die  in  diesen  Reden  behandelten  Fälle  beide  als  Verletzung  der 
bei  der  Nomothesie  geltenden  Rechtsbestimmungen  in  genere  einander 
gleich  sind,  so  sind  sie  doch,  wieder  in  spede  von  einander  so  weit  ver- 
schieden, dass  der  Redner  mit  gutem  Rechte  jedesmal  diejenigen  Par- 
tien des  Gesetzes  hervorheben  konnte,  an  welchen  die  Verletzung  des- 
selben am  schlagendsten  sich  nachweisen  Hess,   wie  z.  B.  in  der  Timo- 
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kratea  den  Passus  über  die  Massregein,  welche  dem  wirklichen  Ein- 
bringen des  neue»  Gesetzes  vorausgingen,  und  den,  dass  ein  Gesetz 
für  Alle  gleich  gültig  sein  müsse,  indem  Timokrates  nicht  nur  beim 
Einbringendes  seinigen  jene  vorbereitendea Massregeln  gänzlich  ausser 
Acht  gelassen,  sondern  auch  in  demselben  darauf  ausging,  einen  Theil 
der  fiscalischen  Schuldner  vor  dem  andern  zu  bevorzugen,  und  wieder 
in  der  Leptinea  den  Passus  von  den  Nomotheten,  da  Leptines  sein  Ge- 
setz gar  nicht  vor  diese  gebracht,  sondern  dasselbe  auf  anderem  Wege, 
vermuthlich  durch  unmittelbaren  Vortrag  an  die  Volksgemeinde,  durch- 
zusetzen gewusst  hatte.  So  ergänzt  die  eine  Stelle  die  andere,  wenn 
auch  nicht  in  so  weit^  dass  wir  behaupten  dürften,  nun  das  Gesetz  voU- 
ständig  zu  kennen,  womit  wir  uns  um  so  weniger  schmeicheln  können, 
da  nicht  die  eine  auf  Ergänzung  der  andern  berechnet  ist  und  es  tlber- 
haupt  auch  dem  Redner  (vergl.  Tim.  p.  705.  §.  18.)  weder  hier  noch 
dort  auf  eine  specielle  und  vollständige  Inhaltsangabe  angekommen  sein 
kann,  er  ja  überdies  an  beiden  Stellen  (Lept.  p.  485.  §.  92.  Tim.  p.  706. 
§.  20.)  das  ganze  Gesetz  von  dem  Schreiber  noch  besonders  verle- 
sen lasst. 

Unter  diesen  Umstlinden  kann  es  nicht  anders  als  höchst  willkom- 
men sein,  dass  die  Timokratea  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  g?Qgen- 
wärtig  voriiegt,  uns  zu  Hülfe  kommV  Dort  nämlich  ist  p.  706.  §.  20 
—  23,  nachdem  der  Redner  zur  Verlesung  der  Gesetze  tlber  die  Mo- 
dalität der  Gesetzgebung  aufgefordert,  eine  Urkunde  folgenden  Inhalts 
eingefügt. 

(20)  'EnixeiQorovia  voixwv.  'Em  de  rrjg  TTQWTTjg  n^vravelag  ry 
itfdendrr]  iv  tc3  drifKpy  ineiääv  ev^rjrai  6  xrJQV^^  inixetQoroviav  nomv 
rüp  vofuoPy  TiQwrov  /aiv  negi  rcov  ßorkevrin^v^  devreqov  di  r(5v  xo$V(SPf 
eha  Ol  %eivrai>  rolg  ivpia  aQxovGiv^  eha  twp  äkkiov  d^x^^*  V  ^  ^^*' 
XetqoTOvia  earci)  ij  TtQoreQUy  örtp  doKOvoiP  d^xeip  ol  vofxoi  oi  ßovkevrixoiy 
ij  (f  vare^ay  otg)  fii^  do%ov<MPy  eha  räp  xoivcip  %ara  ravrd.  rijv  (J*  ct/- 
XeiQoropiav  elvai  twp  vofKOP  xarä  rovg  vofiovg  rovg  9C€i(i€P0vg.  (21)  idp 
di  Tiveg  räp  v6/j,(op  rciv  Tcei^dpcop  dnoxetqoroptidiooi^  rovg  n^vrdveig^ 
i(p*  &v  VLV  ij  imx^iQOTOvia  yePTjTai^  nouip  ne^l  roip  dTtoxeiQOTOPtj&ePTiOP 
TfjP  reXsvraiap  rwv  tqküp  ixxXtjamPy  rovg  de  TtQotdgovg,  oi  dp  Ti5;^wa^ 
nqoedqevovreg  ip  ravrr]  rfj  ixxXtjolqy  pfp^/iar/ff^i'  ijrdvayxeg  tiqmtop  /nerd 
rd  le^d  neqi  rcip  vojLio&erciPy  xa&'  ö  ri  Ka&edovpraiy  xal  neQi  rov  d^yv- 
Qiovj  6n6&€V  TOig  vofio&haig  earai  •    rovg  de  vofioQerag  ehai  ex  nSv 
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6fi^fMm6TO^  Tov  riUamt^hv  ^^v.  (22)  iaif  d'  oi  n^vrave^g  fitj  noiäai 
jfOTce  ra  j^ey^afifuva  r^v  ixxXrjaiav  tj  oi  nqoBÖqoi  fi^  x(frifMnlo(ooi  xaT« 
TW  yeyQu/ifuvaf  öipaiXeiv  rcSr  f^h  n^vravatov  BHaarop  xiXiag  d^axf^g 
hgäg  Tri  ^A^v&j  rcip  di  n^oidqow  enaarog  oipeiXdrfO  retraQaxovra 
dffaxtiag  leQag  r^  'Aöriva.  otai  ivSeiiig  avrciv  iotto  nqog  rovg  d^eofxo&i- 
ragy  ua&ancQ  idv  rig  ägxf}  oipeikwv  tc5  df]fioalo}y  oi  de  &ea/io&erai  rovg 
spdeix^evrag  eiGaySvrtov  eig  t6  dixaan^Qiov  %ara  tov  v6(iov  ^  [iri  aviov- 
TWf  Big  ^A^iov  nayovy  m  nwtaXvovTBg  Ttjp  eTtavoQ&aoaiP  Tiov  vofiiop. 
(23)  nQO  di  vfjg  iKidtjoiag  6  ßovXofuvog  'u4St]vai(0P  ixTi&^T(o  nQOO&e  twv 
iniovvfimv  y^axpag  Tovg  v6fiovgj  ovg  av  TiiHjy  oneag  av  iiifog  t6  nkfj{H>g 
räv  Ted-ivTtop  vofiidv  iprjiplatjTai  6  dijiiiog  neql  tov  xqovov  Totg  po[m>&4' 
Tcug.  6  de  Ti&eig  tov  muvdv  vofiov  dvayQcixpag  elg  Xsvimfia  «xri^fiTW 
nQ6ü\H  Twv  mmvvfitav  oatj/adQaiy  e(og  äv  ixxkTjaia  yevtjTat.  aiqeTa^ai  de 
%ai  TOvg  avvanokoyfjao/iuvovg  tov  dfjfiov  Tolg  vofioig^  oi  av  ev  To7g  fo- 
fW&eTcug  XvcovTcuy  nevTe  ävÖ^ag  i^  A^vaifov  anavTidVj  Tri  i^dexomj 
TOV  inuTOfißamvog  fiijvog. 

Hftlt  man  diese  Urkunde  mit  den  oben  aus  den  eigenen  Anführun- 
gen des  Redners  ausgezogenen  gesetzlichen  Bestimmungen  über  den- 
selben Gegenstand  zusammen,  so  ergeben  sich  in  der  That  nicht  unbe- 
deutende Abweichungen :  es  fehlen  nämlich  in  derselben,  einiges  We- 
nige abgerechnet,  die  Puncte  von  5 — 8,  welche  wir  als  Theile  des  Ge- 
setzes aus  den  obigen  Anführungen  kennen  gelernt  haben,  wogegen  sie 
in  der  Ausführung  der  einzelnen  Partien  und  auch  sonst  einiges  Neue 
vom  Redner  nicht  erwähnte  enthält.  Der  letztere  Umstand  ist  ganz 
unverfänglich,  allein  auch  der  erstere  an  sich  durchaus  noch  nicht  hin- 
reichend, um  die  Ansicht  zu  begründen,  es  könne  diese  Urkunde  das 
Gesetz  nicht  sein,  welches  Demosthenes  verlesen  Hess.  Zwar  eingangs- 
weise p.  705.  §.  18.  spricht  er  von  dem  ganzen  Gesetze  oder,  nach 
seiner  Art  sich  auszudrücken,  von  allen  den  Gesetzen,  welche  sich  auf 
die  Gesetzgebung  und  das  dabei  statthabende  Verfahren  beziehen,  und 
giebt  deren  hihalt  summarisch  an :  wenn  er  aber  hierauf  zum  Schreiber 
gewendet  p.  706.  §.19.  fortfährt,  »ai  fioi  Xaßi  tovtovoI  TOvg  v6fiovg 
%ai  dvdyvfo&iy  so  nöthigt  dies  noch  keineswegs  zu  der  Annahme,  dass 
nun  eben  jenes  Gesetz  oder  die  dasselbe  bildenden  Abschnitte  voll- 
ständig verlesen  worden  seien.  Es  wird  dies  eben  nur  so  viel  gewe- 
sen sein,  als  der  Redner  zuerst  verlesen  zu  lassen  für  gut  fand,  nftm- 
lich,  wie  die  Recapitulation  §.  25.  und-  die  folgende  Anwendung  auf 
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den  vorKegenden  Fall  lehrt,  der  Theil  des  Gesetzes,  welcher  die  vor 
Einbringung  eines  neuen  Gesetzes  zu  beobachtenden  vorbereitenden 
Massregeln  anordnete,  also  gerade  das,  was  den  Inhalt  der  eingelegten 
Urkunde  bildet.  Die  übrigen  beiden  in  der  Inhaltsangabe  des  Gesetzes 
p.  705.  §.  18.  namhaft  gemachten  Hauptpuncte  aber  —  dass  ein  Gesetz 
für  Alle  gleich  gttltig  sein  solle  und  dass  gleichzeitig  mit  dem  neuen 
auch  das  entgegengesetzte  alte  aufgehoben  werden  müsse  —  erledigt 
der  Redner,  wenn  auch  in  umgekehrter  Ordnung,  weiter  unten  erst 
p.  710.  §.  33.  und  p.  719.  §.  Ö9,  wo  er  die  gesetzhchen  Bestimmungen 
über  beide,  obwohl  sie  streng  genommen  nur  Theile  jenes  einen  gan- 
zen Gesetzes  sind,  doch  wieder  als  besondere  Gesetze  verlesen  lasst, 
eine  Zerstückelung  des  ursprünglich  Zusammengehörigen,  welche  theils 
durch  die  ganze  Anlage  der  Rede,  theils  durch  die  Absicht  bedingt  ist, 
das  Gedächtniss  der  Zuhörer  nicht  durch  den  Vortrag  des  ganzen  um- 
ftoglichen  Gesetzes  auf  einmal  zu  sehr  in  Anspruch  zu  nehmen,  son- 
dern dieselben  bei  jedem  Hauptpuncte  besonders  zu  orientieren. 

So  würde  denn  vorläufig  die  in  Rede  stehende  Urkunde  als  der 
erste  Theil  des  Gesetzes  betrachtet  werden  können.  Was  die  Fassung 
derselben  im  Allgemeinen  betriflfl,  so  ist  diese  —  angenommen  tiber- 
haupt,  dass  das  Gesetz,  wie  Dem.  Lept.  p.  485.  §.  93.  versichert,  von 
Solen  herrühre  —  allerdings  nicht  die  alte  solonische.  Die  soloni- 
sche  Verfassung  kennt  noch  keine  nqoedQoij  diese  wurden  erst  nach 
Ablauf  des  peloponnesischen  Krieges  eingesetzt;  eben  so  fremd  sind 
derselben  die  eTtdwvfioiy  die  Repräsentanten  der  erst  von  Kleisthenes 
eingeführten  zehn  Phylen,  und  auch  die  Besoldung  der  Nomotheten  ist 
eine  Einrichtung,  welche  erst  einer  weit  späteren  Verfessungsperiode, 
der  perikleischen,  angehört.  Allein  an  diese  besondere  Fassung  des 
Gesetzes  hat  auch  Demosthenes  gewiss  nicht  gedacht,  als  er  dasselbe 
ein  solonisches  nannte,  nur  der  Kern,  die  Sache  galt  ihm  für  solonisch, 
die  Form  und  aUerdings  auch  der  eine  und  der  andere  Zusatz  könnte 
wohl  der  Zeit  angehören,  wo  die  alten  solonischen  Gesetze  restauriert 
und  die  Fassung  derselben  umgeschmolzen  wurde,  der  Zeit  der  Wie- 
derherstellung der  Demokratie  Olymp.  94,  2. 

Hat  sich  aus  dieser  bisherigen  allgemeinen  Betrachtung  kein  Grund 
ffl^ben,  die  Identität  der  hier  eingelegten  Urkunde  mit  dem  von  De- 
mosthenes angezogenen  und  bei  Gelegenheit  der  Leptinea  und  Timo- 
.fcratea  wirklich  verlesenen  Gesetze  in  Zweifel  zu  ziehen,  so  dürfte  da- 
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gegen  eine  Prüfung  des  Inhaltes  im  Einzelnen  nicht  ganz  zu  demselben 
Resultate  führen. 

Die  Urkunde  führt  die  Ueberschrift  emxei^orovia  v6fi(av  (rich- 
tiger tiixeiQOTOvia  rtov  v6fi(op),  ein  Titel,  welcher,  da  die  Gesetze  un- 
seres Wissens  im  Einzelnen  keine  besonderen  Ueberschriflen  führten, 
zur  näheren  Bezeichnung  des  Inhalts  erfunden  sein  mag.  In  einem  Cod. 
Coisl.  (v)  lautet  derselbe  sachgemässer  schlechthin  vofwi. 

B7ti  Si  rijg  nQdrrjs  n^vraveiag  rrj  ivdeuarrj  iv  rw  d^fAipy 
eneidäv  £v^f]Tai  6  KtJQv^y  inixeiQoroviav  noisTv  rwv  v6fi(ov. 
Dies  stimmt  genau  zu  p.  708.  §.  26.  ovx  dvdfuivev  oväiva  r&v  rarayfii* 
V(ov  xQoviov  iv  roiQ  fo^oigy  aJAa  rijg  ixtchjaiaSy  iv  ^  rovg  vofiovg 
in^X^iQorovriaarBy  ovorig  ivdeKdnjg  rov  imtrofißamvog  u.  s.  w.,  wodurch 
das  sonst  von  kemem  Schriftsteller  weiter,  auch  vrm  den  Grammatikern 
nicht,  berührte  Factum  einer  jährlich  vom  Volke  vorzunehmCTiden  Re- 
vision und  Bestätigung  der  sämmtlichen  Gesetze  ausser  Zweifel  geselzl 
wird,  eine  Massregel,  welche  in  der  in  jeder  Prytanie  wiederholt  statt- 
findenden Epicheirotonie  der  Behörden  ein  Seitenstück  hat.  Nur  das 
Datum,  der  1  i .  Hekatombäon,  welches  bei  Demosthenes  selbst,  da  er 
von  einer  bestimmten  Thatsache  spricht,  ganz  in  der  Ordnung  ist, 
könnte  gleichlautend  auch  in  der  Urkunde  gebraucht  Zweifel  erregen. 
Es  hängt  dies  mit  der  immer  noch  nicht  zur  Entscheidung  gebrachten 
Frage  zusammen,  ob  die  ordentlichen  Versammlungen  in  den  einzelnen 
Prytanien  auf  feste  Tage  gefallen  seien  oder  nicht.  Das  zwar  hat 
Hr.  Schömann  d.  comit.  Ath.  p.  47flF.  richtig  erkannt,  dass  schon  der 
zahlreichen  Feste  wegen  die  Versammiungstage  nicht  in  jeder  Prytanie 
dieselben  waren.  Aus  den  Datierungen  der  Urkunden  in  der  Rede  vom 
Kranze  freilich  möchte,  wie  jetzt  die  Frage  über  deren  Echtheit  steht, 
eine  Bestätigung  dafür  nicht  hergeleitet  werden  können.  Leider  aber 
ist  die  Zahl  anderweitiger  glaubwürdiger  Angaben  zu  gering,  um  die 
Sache  vollkonunen  zur  Evidenz  zu  bringen.  Auf  den  Inschriften  bis 
zur  Zeit  der  Einführung  einer  eilften  und  zwölften  Phyle,  die  natürlich 
hier  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  sind  gerade  die  Ueberschriften 
meist  verstümmelt.  Das  Corpus  inscr.  gr.  giebt  nur  zwei  Inschriften,  in 
denen  das  Datum  erhalten  ist:    Nr.  90.    im  KaXkiarQOiTov   oQxovrog 

(Olymp.  106,  2),  ini dog  nei^^TiTrjg  TtQvravevovatjg  —  r^irrj  rijg  ttqv- 

Taveiag^  und  Nr.  105.  inl  Nixoömqov  aqxovTog  (Olymp.  116,  3.),  inl 
rijg  KexQomdog  ixrtjg  nqvTaveiagy  yafifjkmpog  ivöexarr^y  exrt]  xal  eixocrf} 
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TTJg  nQvravslagp  eKxXriaia^  —  zwei  andere  die  athenische  'Bq)tjfi€Qig 
aqxaioXoyi^^y  v.J.  1840.  Nr.  37<,  inl  ^doicXeovg  ä()xovrog  (Ol.  <U,  3.), 
inl  rfjg  Oivfjidog  ipdrfjg  n^vravalagy  —  &aQp]Xtci)vog  devreQct  iisrafiivovy 
rglrt}  %ai  eixoar^  rijg  nqvravHagy  und  Nr.  404.  eni  Ktj(piaod(üQov 
oQx^'^og  (Olymp.  103,  3.  oder  114,  2.),  tii  rijg  ...oivridog  TtQwrtjg 
nQvraveiag  —  evdexarri  r^g  n^vraveiag.*  Von  den  Anführungen  bei 
den  Rednern  hingegen  kann  nur  Weniges  mit  einiger  Sicherheit  hierher 
bezogen  werden.  Chronologische  Angaben  pflegen  dieselben  in  der 
Regel  nur  zur  Feststellung  wichtiger  Staats-  und  Kriegsereignisse  zu 
machen.  Die  Beschüessungen  des  Volkes  können  in  solchen  Fällen  na- 
türlich nicht  an  die  ordentlichen  Versammlungstage  gebunden  gewesen 
sein,  sondern  geschahen,  wenn  sie  auch  zuweilen  mit  diesen  zusam- 
mengefallen sein  mögen,  doch  gewiss  weit  häufiger  ausserordentlicher 
Weise,  wesshalb  denn  auch  Aeschines  d.  falsa  leg.p.  37.  §.  72.  die  Aeusse- 
rung  thut,  dass  man  in  Kriegszeiten  mehr  ausserordentliche  Versamm- 
lungen, avptXriToi  exxhjoiaiy  halte,  als  solche,  welche  gesetzlich  an- 
geordnet seien.  Finden  sich  daher  z.  B.  bei  Demosthenes  und  Aeschi- 
nes in  den  Berichten  tiber  die  Ereignisse  des  Krieges  mit  Philipp  von 
Makedonien  hin  und  wider  Tage  erwähnt,  an  denen  das  Volk  zur  Be- 
schlussnahme  einberufen  wurde,  so  werden  diese  ihrer  Natur  nach  von 
einer  Untersuchung  tiber  die  ordentlichen  Versammlungstage  ausge- 
schlossen werden  müssen.  Nur  eine  Stelle  der  Art  findet  sich  bei 
Aeschines  g.  Ktes.  p.  57.  §.  27,  welche  mit  Recht  hierher  bezögen 
werden  kann.  Es  heisst  dort:  iTtl  yaQ  XaiQuivdov  a()xovrog  d-aQytjhci' 
vog  fiTjVog  devriqa  q>&lvovTog  exxXrjalag  ovatjg  ey^axpe  xpritpicfia  ^tj/lio- 
a&^vijg.  Hr.  Schömann  (a.  0.  p.  51)  hält  diese  Versammlung  für  eine 
ausserordentUche,  weil  nach  Etym.  M.  p.  131,  13.  die  devrsQa  q>&l' 
i^oPTogy  und  ebenso  die  T()iT7]  und  rergagy  eines  jeden  Monats  zu  den 
aaofpqadeg  i^/uqos^  gehörte,  an  denen  man  keine  öffentlichen  Geschäfte 
vornahm  (Lucian.  pseudolog.  12).  Diese  Behauptung  kann  jedoch  in 
solcher  Allgemeinheit  unmöglich  für  richtig  gelten.  Seltsam  sticht  da- 
gegen schon  ab,  was  PoUux  8,  117.  von  den  Areopagiten  sagt,  x«** 
äuxCTOP  fiijva  TQiwv  fjfiegwv  idina^ov  itps^tjg,  rera^riß  (p&ipovrogy  TQirrjj 
dtvrdQa.    Aber  es  finden  sich  auch  noch  andere  unzweideutige  Spuren 


*  Der  Verf.  muss  bemerken,  dass  die  ^EiprjfieQig  a(>;|fa^oAo/^xif  ihm  nur  bis  zmn 
Sefalosse  des  Jahrgangs  f  840  vorgelegen  hat. 
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öffentlicher  Geschäftstbätigkeil  an  diesen  Tagen.  Unsicher  zwar  ist,  ob 
die  Volksversammlung  am  26.  Skirophorion  {(nu^ofpo^mvoQ  exrti  fur' 
einadag)  unter  dem  Archen  Diotimos,  in  welcher  der  Beschluss  zu  Gun- 
sten des  Königs  Audoleon  ge&sst  wurde  (Hall,  archäol.  Int.  Bl.  1884. 
Nr.  2.),  auf  eine  rerd^rfjj  wie  man  angenommen  hat,  oder  nicht  viel- 
mehr auf  eine  mfmrti  (p&ivoproQ  gefallen  sei,  indem  das  Jahr  des  Dio- 
timos  nicht  genau  bekannt,  und  demnach  unbestimmbar  ist,  ob  der 
Skirophorion  damals  ein  voller  oder  ein  hohler  Monat  gewesen.  Dage- 
gen haben  wir  eine  bereits  von  Selon  angeordnete  regelmässige  Raüis- 
versammlung  unmittelbar  nach  der  Feier  der  Mysterien,  Andok.  d.  myst. 
p.  1 5.  §.  1 1 1 ,  und  zwar  ^oridQOfiioipog  oydorj  fier'  etnaSa  nach  der  In- 
schrift bei  Ross  d.Demen  v.  Att.  S.  VII,  desgleichen  eine  Volksversamm- 
lung ....  wpog  aydofj  fier'  sixada  in  der  'JEqyrifi.  a();fa/oA.  vom  J.  1 839. 
Nr.  283,  und  auch  die  von  Aeschines  a.  0.  erwähnte  Volksversammlung 
&a^ytjkicivog  devrsQa  qyd-ivovrog  ist  durch  den  Zusatz  erndtjoiag  ovatjg 
hinreichend  deutlich  als  eine  ordentliche  bezeichnet,  abgesehen  auch 
davon,  dass  nach  dem  wahren  historischen  Zusammenhange  des  dort 
Erzählten,  wie  ihn  richtig  Hr.  Droysen  in  der  Schrift  über  die  Kchtheit 
der  Urk.  in  Dem.  R.  y.  Kranz  S.  19 — 25  festgestellt  hat,  zum  Abhalten 
einer  ausserordentlichen  Versammlung  damals  kein  nöthigender  Grund 
vorlag.  Es  fiel  aber  diese  Versammlung,  da  Olymp.  1 10,  3.  ein  Schalt- 
jahr war,  nach  der  gewöhnUchen  Annahme  auf  den  8.  Tag  der  10.  Pry- 
tanie.  Diese  Angaben,  so  dUrftig  sie  sind,  reichen  doch  in  Verbindung 
mit  der  in  Rede  stehenden  Stelle  der  Tunokratea,  wo  doch  jedesfoUg  > 
die  nvQia  innhjaia  gemeint  ist,  hin  zu  dem  Beweise,  dass  die  ordent- 
lichen Volksversammlungen  nicht  in  allen  Prytanien  auf  dieselben  Tage 
fielen.  In  der  ersten  Prytanie  finden  wir  die  erste  der  vier  gesetzlich  an- 
geordneten Versammlungen  am  1 1 .,  in  der  fünften  am  3.,  in  der  zehn- 
ten am  8.  Tage  gehalten,  —  und  ganz  dieselbe  Erscheinung  kehrt  zur 
Zeit  der  zwölf  Phylen  wieder,  wo  die  erste  der  nun  in  jeder  Prytanie 
abzuhaltenden  drei  ordentUchen  Versammlungen  z.  B.  in  der  zweitCQ 
Prytanie  auf  den  9.  (Inschrift  in  der'jByjy^.opx- v.J.  1837.  Nr.1.),  in  der 
siebenten  Prytanie  auf  den  8.  (Corp.  inscr.  Nr.  124),  in  der  eilften  Pry- 
tanie auf  den  11.  Tag  (ebend.  Nr.  111)  derselben  filllt.  Wie  also,  fra- 
gen wir,  kann,  wenn  die  Versammlungstage  nicht  fixiert  waren,  in  einem 
Gesetze  gleichwohl  der  Tag  einer  Versammlung  als  fest  bestimmt  ange- 
nommen werden?   Ein  Doppeltes  ist  denkbar,  dass  nämlich  wenigstens 
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die  %vqlai  ixxhioiaiy  die  erste  und  ursprünglich  einzige  jeder  Prytanie, 
ein  für  allemal  entweder  auf  bestimmte  Prytanientage,  z.  B.  die  der 
ersten  Prytanie  jedesmal  auf  den  H.,  die  der  fünften  auf  den  3.,  die 
der  zehnten  auf  den  8.  Tag  derselben,  -^  oder  auf  feste  Monatstage, 
wie  die  der  fünften  Prytanie  auf  den  25.  Mämakterion,  die  der  zehnten 
auf  den  vorletzten  Tliargelion,  gefallen  seien.  Das  Erste  ist  zwar  für  den 
Fall,  von  welchem  wir  ausgehen,  für  die  Versammlung  am  1 1 .  Heka- 
tombäon,  wo  der  Monatstag  mit  dem  der  Prytanie  zusammenfällt,  un- 
verf^ngUch,  und  wird  scheinbar  auch  durch  die  oben  aus  der  ^JSqnjfj.. 
a^.  Nr.  404  angeführte  Inschrift  bestätigt:  gleichwohl  ist  dies  nicht 
eben  sehr  wahrscheinUch,  wenn  man  bedenkt,  dass  durch  die  häufig 
einfallenden  Schaltjahre  das  ohnehin  schon  schwankende  Verhältniss 
der  Prytanien  zu  den  Monaten  völlig  verschoben  wurde,  —  so  z.  B. 
fiel  der  dritte  Tag  der  fünften  Prytanie  eines  gemeinen  Jahres,  der 
25.  Mämakterion,  in  einem  Schaltjahre  gar  nicht  in  die  ftinfte,  sondern 
noch  in  die  vierte  Prytanie  —  und  dies  um  so  mehr,  wenn  die  mehr 
and  mehr  sich  geltend  machende  Ansicht  die  richtige  ist,  dass  die 
Ueberschüsse  der  Schaltjahre  nicht,  wie  die  vier  tiberzähligen  Tage  des 
gCTaeinen  Jahres,  nach  einem  festen  Turnus,  —  sofern  man  auch  dies 
als  sicher  betrachten  darf  —  sondern  jedesmal  durchs  Loos  auf  die 
einzehien  Prytanien  nach  einem  zur  Zeit  noch  unbekannten  Schema  ver- 
theilt  worden  seien.  Jedesfalls  mehr  hat  das  Andere  für  sich,  indem 
auf  diese  Weise  eine  jede  sonst  mögliche  Collision  der  Versammlungen 
mit  den  zu  feiernden  Festen  am  sichersten  vermieden  wurde :  allein  bis 
die  zur  Beweisführung  erforderiiche  Anzahl  von  Urkunden  aufgefunden 
sein  wird,  kann  auch  diesem  Auskunftmittel  kein  grösseres  Gewicht 
als  das  einer  blossen  Vermuthung  beigelegt  werden.  Wäre  die  vorhe- 
.  gende  Urkunde  als  echt  erwiesen,  so  würde  sie  jedenfalls  das  ihrige 
ar  Entscheidung  der  Frage  beitragen:  da  jedoch  ihre  Echtheit  eben 
■6rs(  erwiesen  werden  soll,  so  wird  mittlerweile  auch  das  tri  ipdeKomj 
ßlB  problematisch  und  möglicher  Weise  aus  p.  708.  §.  26.  der  Rede 
Adbst  entnommen  betrachtet  werden  müssen.  Der  Redner  selbst  hatte 
goten  Grund,  den  Monatstag,  den  11.,  namentlich  hervorzuheben,  weil 
^mokrates  unter  Hintansetzung  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Ter- 
adne  gleich  am  folgenden  42.,  dem  Tage  der  Kronien,  sein  Gesetz 
.abbrachte:  in  dem  Gesetze  aber,  welches  das  Ganze  der  Nomothesie 
jMlsaf,   war  es  ausreichend  und  wohl  auch  der  hergebrachten  Form 
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angemessener,  die  Yersammlong,  anstatt  nach  dem  Tage,  ry  ep&exartjy 
vielmehr  mit  dem  Prädicate  zu  bezeichnen,  welches  ihr  vor  anderen 
zukam,  177  xv^la  ixMhjalif. 

n^ärov  fiiv  negl  rciv  ßovXevnxwPy  dcvre^op  de  rwv 
%oiP(OPy  elra  oi  xeTvrai  rotg  ippda  aQxovciPj  eJra  räp 
aXXfop  cLQx&p.  Ein  Passus,  der  weder  seinem  Inhalte  noch  seiner 
Form  nach  geeignet  ist,  die  Echtheit  der  ganzen  Urkunde  ausser  Zwei- 
fel zu  stellen.  Man  wird  doch  wohl  annehmen  dttrren,  dass  es  nicht 
bloss  eine  Auswahl,  sondern  die  Gesammtheit  der  Gesetze  war,  welche 
einer  jährlichen  Prüfung  und  Bestätigung  durch  die  Yolksgemeinde 
bedurfte.  Allein  mit  den  hier  genannten  vier  Puncten  ist  die  Gesammt^ 
heit  der  Gesetze  keineswegs  erschöpft.  Wo  bleiben  die  Gesetze  über 
die  Gerichtsordnung,  wo  die  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Staats- 
angehörigen? Und  wollte  man  auch  zur  Noth  die  ersteren  mit  Rück- 
sicht auf  die  Yolksgerichte  mit  unter  die  zweite,  die  letzteren  als  an 
die  Hegemonie  der  Behörden  geknüpft  unter  die  dritte  und  vierte 
Glasse  bringen,  wiewohl  dies  immer  eine  ziemlich  starice  Zumuthung 
sein  würde,  so  fehlten  doch  mindestens  die  Cultgesetze,  welche  sich 
unter  keine  jener  Classen  vernünftiger  Weise  subsumiren  lassen.  Es 
gebricht  sonach  dieser  Classification  an  allem  Princip  und  mit  ihr  kann 
unmöglich  der  Gesetzgeber  selbst  geglaubt  haben,  das  Ganze  der  Ge- 
setzgebung zu  erschöpfen.  Freilich  hatte  auch  Solon  seine  Gesetze 
ganz  anders  classificicrt:  er  theilte  sie  ein  in  noXirixol  pofwiy  p6fwi 
neqi  t«Sp  idiayrix^ip  und  pdfioi  tuqI  nüp  Uqwp  (Photius  lex.  s.  v.  xvq- 
ßei^y  Schol.  Plat.  Polit.  p.  372),  und  diese  Classification  ist  in  der  That, 
wie  man  auch  immer  das  Material  der  beiden  ersten  Classen  unter  die- 
selben vertheilen  möge,  erschöpfend.  Von  dieser  Anordnung  abzuge- 
hen, als  man  nach  Vertreibimg  der  Dreissig  die  solonische  Gesetzge- 
bung mit  den  inzwischen  nöthig  gewordenen  Modificationen  wieder 
herstellt^,  war  kein  Grund  vorhanden:  dass  man  sie  im  Gegentheil 
festhielt,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  Nikomachos,  einer 
der  Revisoren,  mit  der  Redaction  der  in  unserer  Urkunde  gar  nicht 
berührten  solonischen  Ritualgesetze  insbesondere  beauftragt  war  (Lys. 
g.  Nikom.  p.  184.  §.  17flF.).  Man  wende  nicht  ein,  dass  diese  Classe 
der  Gesetze  ausserhalb  der  Compet^iz  des  Volks  gelegen  habe ;  denn 
gerade  in  diese  Kategorie  gehörte  das  von  Timokrates  (p.  708.  §.  26  ff.) 
verheissene  Gesetz :  doch  selbst  wenn  jener  Einwand  begründet  wäre, 
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SO  würrfefi  wenigstens  die  beiden  andern  Classen,  die  auch  bei  Dem. 
g.  Tim.  p.  760.  §.  ♦&2.  ihre  Bestätigung  finden,  festgehalten  werden 
müssen.  —  Was  aber  ferner  die  sprachliche  Form  unserer  Stelle  be- 
trifft, so  ist  dieselbe  tiber  die  Massen  hart  und  ungelenk.  mixsiQoroviav 
itomv  tmv  v6iJL(0Vj  TtQwrov  fiiv  ne^i  rwv  ßovXevrixciVf  —  hier  ist  die 
Anknüpfung  durch  neQi  anstatt  der  einfachen  Fortführung  mittelst  des 
Genitivs  eine  sehr  lockere,  nachdem  sie  aber  einmal  beliebt  war,  musste 
doch  wohl,  zumal  bei  so  scharfer  Eintheilung,  nicht  devreQov  de  rwv 
%oiv&Vy  sondern  öevreQov  di  Ttegl  t(ov  noivciv  (und  so  haben  in  der  That 
die  Mss.  Akrs)  fortgefahren  werden.  Auch  der  Ausdruck  xoivoi  vofioi 
(denn  schwerlich  ist  moivmv  mit  dem  Scholiasten  durch  n^ay^anav  zu 
vervollständigen)  ist  nicht  unbedenklich.  Zwar  kommt  derselbe  auch 
bei  Lys.  g.  Nikom.  p.  184.  §.  <7.  und  Dem,  g.  Pant.  p.  977.  §.  37.  vor, 
jedoch  in  einer  ganz  anderen  Bedeutung,  in  der  solcher  Gesetze,  welche 
sich  nicht  auf  eine  bestimmte  Qasse,  sondern  auf  die  Gesammtheit  der 
Staatsbürger  als  solcher  beziehen;  hier  aber,  wo  die  %oivoi  vofwi  mit- 
ten zwischen  Rath  und  Behörden  stehen,  bezog  sie  offenbar  der  Ver- 
fasser auf  den  Antheil,  welchen  die  Volksgemeinde,  das  %oiv6vy  an  der 
Staatsregierung  hat,  und  in  dieser  Beziehung  möchte  der  Ausdruck 
%otvoi  vdfioi  nicht  weiter  vorkommen.  Ferner  clra  oi  xeivrai  roTg  iwia 
ä^ovaiVy  €ha  r&v  aXkiov  aqx&v.  Bei  dem  letzten  Puncte  ist  der  syn- 
taktische Zusammenhang  noch  lockerer  imd  kann  nicht  einmal  durch 
Einschiebung  eines  nsQiy  wie  es  H.  Wolf  wollte,  hergestellt  werden. 
Dagegen  ist  die  vofiod-arimi  ßqaxvkoyla^  womit  Schäfer  diese  Fassung 
des  Gesetzes  rechtfertigen  wollte,  ein  sehr  missUches  Auskunftmittel. 
Denn  einmal  zugegeben  auch,  dass  die  athenischen  Gesetzgeber  der 
Kürze  des  Ausdrucks  sich  befleissigten,  —  obwohl  das  gar  nicht  zuzu- 
,fg^^&fi  ist,  indem  die  noch  vorhandenen  Reste  athenischer  Gesetze  und 
imderer  Staatsurkunden  viehnehr  den  Beweis  davon  liefern,  dass  man 
vor  Allem  auf  Deutlichkeit  bedacht  war  und  dieser  zu  Liebe  eher  ein 
Wort  zu  viel  als  ßins  zu  wenig  setzte  —  so  wird  man  doch  schwerlich 
in  dem  Streben  nach  Kürze  so  weit  gegangen  sein,  demselben,  und 
noch  dazu  bei  so  einfacher  Gliederung  des  Satzes  wie  an  der  vorlie- 
genden Stelle,  die  Angemessenheit  des  Ausdrucks  aufeuopfem. 

M€iP  otpSfiOi  oi  ßovkevTiKolp  ri  di  varegay  orm  fitj  doxovaiv. 
Hierin  ist  wenig  Logik.   Die  ganze  Einrichtung  ftlhrt  den  Namen  im- 
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%e$qmovm  twp  ^fiayi^.  Da  diese  nun  mittelst  Abstimmung  ausgeführt 
wurde,  und  zwar  durch  eine  doppelte,  so  dass  zuerst  diejenigen  stimm- 
ten, welche  sich  bei  den  bestehenden  Gesetzen  beruhigten,  dann  die, 
welche  etwas  gegen  dieselben  einzuwenden  hatten,  so  kann  doch  nicht 
jede  dieser  beiden  Abstimmungen,  welche  zusammen  genommen  erst 
die  ijux€i(^TOvia  bildeten,  nun  wieder  für  sich  denselben  Namen  ge- 
habt haben,  sondern  jede  für  sich  war  eine  einfoche  x^^orovic^  beide 
zusammen  bildeten,  da  eine  Alternative  vorlag,  eine  dia/x^i^ro^ia 
(Timokr.  p.  707.  §.  25.  %al  Tt^ärov  lüv  kp'  vfuv  moitjoap  diaxeiQoro^ 
viav^  ndre^v  Moanhg  iorl  ro/iog  Hcurog  rj  doxovaiP  d(fneiv  oi  Kelfuvoi), 
und  wieder  in  dem  besQnderen  Falle,  dass  die  Abstinmiung  auf  einen 
schon  vorhandenen  Gegenstand  gerichtet  ist,  eine  en^x^Qorovla.  ^ 

slra  Ttiv  xoiväp  »ara  ravra.  Der  Genitiv  r&v  uoivwv  wtlrde 
sich  an  imxei^oropia  in  seiner  eigentUchen  Bedeutung  richtig  anschlie- 
ssen,  während  dies  bei  der  Bedeutung,  in  welcher  hier  das  Wort  ge- 
braucht ist,  nicht  so  der  Fall  ist.  Streng  genommen  musste  demnach 
fortgefahren  werden  eha  oi  %ovpoi  xarä  ravra  (nämlich  6r^  dotuwaip 
ä^lp  KcU  OT^  fuj)  oder  wenigstens  eha  Tte^i  r&v  xoipwp  wxra  rawru. 
Weniger  streng  mag  es  damit  genonmien  werden,  dass  hier  bei  der 
zweiten  Classe  abgebrochen  wird,  während  doch  oben  deren  vier  un- 
terschieden werden.  Einfacher  und  sachgemässer  war  es  jedesfalls  zu 
sagen  twp  komäp^  und  vielleicht  ist  hieraus  erst  durch  die  Schuld  der 
Abschreiber  rcip  xoipcip  entstanden.  —  Mit  der  hier  erwähnten  Abstim- 
mung jedoch  muss  es  noch  eine  ganz  besondere  Bewandniss  gehabt 
haben.  Man  vergegenwärtige  sich  nur  einmal  recht  deutlich  die  ange- 
ordnete Procedur.  üi  der  ersten  Versammlung  des  Jahres  soll  gleich 
anfangs  über  die  sämmtlichen  Gesetze  in  einer  bestimmten  Reihenfolge 
durchgestinunt  werden,  in  doppdter  Weise  bei  jeder  Classe  von  Ge- 
setzen: erst  sollen  jedesmal  die  stimmen,  denen  die  bestehenden 
Gesetze  ausreichend  zu  sein  scheinen,  dann  die,  denen  nicht;  werden 
zufolge  dieser  Abstimmung  (durch  die  Majorität  natürlich)  Gesetze  ver- 
worfen, so  sollen  darüber  in  einer  späteren  Versammlung  weitere  Ver- 
handlungen angestellt  werden.    Ich  gestehe,  dass  ich  mir  von  dieser 


*  NachtrSgliche  Bemerkung.  Erst  später  ist  uns  aus  der  zu  Oxford 
erschienenen  Bearbeitung  der  Reden  des  Demosthenes  durch  Hm.  W.  Dindorf  bekannt 
geworden,  dass  im  Cod.  JS  mcbi  ^  Si  imxsiQoropia,  sondern  17  ii  %H^opla  steht, 
und  das  ist  denn  auch  ohne  Zweifel  das  Richtige. 
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Abstimmung,  wie  sie  hier  anbefohlen  ist,  keinen  rechten  Begriff  machen 
kann.  Unmöglich  kann  man  doch  gleich  ohne  Weiteres  dem  Volke  die 
Frage  vorgelegt  haben :  wollt  ihr  euch  bei  den  bestehenden  Gesetzen 
beruhigen?  Das  Volk,  die  Masse,  hat  als  solches  kein  Urlheil  darüber; 
denn  so  grossen  Antheil  auch  dasselbe  in  einem  Staate  wie  der  atheni- 
sche am  öiFentlichen  Wesen  nahm,  so  war  die  Zahl  der  Rechts-  und 
Gesetzkundigen  doch,  wie  es  auch  nicht  anders  sein  konnte,  verhält- 
nissmässig  nur  gering,  bei  weitem  die  Mehrzahl  waren  Laien,  iömrat^ 
welche,  eben  weil  ihnen  die  höhere  Einsicht  abging,  bei  der  Frage 
'wer  will  sich  bei  den  bestehenden  Gesetzen  beruhigen?'  —  und  diese 
wurde  zuerst  gestellt  —  in  den  meisten  Fällen  ihre  Zufriedenheit  mit 
der  bestehenden  Ordnung  hätten  aussprechen  müssen.  Wenn  daher 
auch  alle  Rechts-  und  Gesetzkundigen  sich  vereinigt  und  bei  der  zwei- 
ten Frage  insgesammt  ihr  Missfallen  ausgesprochen  hätten,  so  wären 
sie  doch  überstimmt  gewesen,  und  es  würde,  da  doch  offenbar  der 
nächste  Zweck  der  Abstimmung  der  war  eine  Majorität  zu  gewinnen, 
nie  oder  doch  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  zur  Abänderung  eines  Ge- 
setzes gekommen  sein.  —  Doch  nein,  es  gab  ja  auch  in  Athen  immer 
Leute  in  Menge,  welche,  sei  es  aus  angestammtem  Hasse  der  Armen 
gegen  die  Reichen  oder  aus  Lust  am  Scandal  oder  aus  politischer 
Ueberzeugung  oder  aus  irgend  welchem  anderen  Grunde,  in  der  Unzu- 
friedenheit mit  der  bestehenden  Ordnung  der  Dinge  ihren  gemeinsamen 
Mittelpunct  hatten.  Wie  nahe  wäre  es  durch  die  bei  der  Epicheirotonie 
der  Gesetze  alljährlich  vorzunehmende  Abstimmung  diesen  Leuten  ge- 
legt gewesen,  eine  Reaction,  einen  Umsturz  der  Dinge  herbeizufüh- 
.jren.  —  Aber  auch  abgesehen  davon,  so  liegt  noch  ein  formelles  Be- 
denken darin,  dass  nicht  über  die  Gesetze  einzeln,  sondern  classen- 
weise  abgestimmt  werden  sollte.  Zuerst  z.  B.  ward  über  die  Senats- 
gesetze gestimmt.  Unter  diesen  konnte  das  eine  und  das  andere  sein, 
dessen  AbschaflRmg  wünschenswerth  schien.  Da  jedoch  die  Abstim- 
mung eben  nicht  auf  das  Einzelne,  sondern  auf  das  Ganze  gerichtet 
war,  so  waren  diejenigen,  welche  ein  einzelnes  Gesetz  dieser  Classe 
abgescliafil  wissen  wolhen,  genöthigt  gegen  das  Ganze  zu  stimmen, 
ohne  dass  man  gleichwohl  sieht,  wie  im  Fall  der  Uebercinstimmung 
nun  jenes  aus  der  ganzen  Masse  herausgefunden  werden  konnte  und 
welche  weitere  Procedur  damit  erfolgte.  Das  Alles  ist  im  höchsten 
Grade  bedenklich  und  kann  unmöglich  in  dem  Willen  des  Gesetzgebers 
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gelegen  haben.  Die  ganze  Procedur  muss  demnach  eine  etwas  ver- 
schiedene gewesen  sein ;  sie  wird  nicht,  wie  es  in  unserer  Urininde 
angegeben  ist,  einzig  in  der  Abstimmung  des  Volks  bestanden  haben, 
sondern,  wie  schon  Hr.  Schümann  de  comit.  Ath.  p.  253  und  Hr.  Platner 
Proc.  n.  S.  32  erkannt  haben,  mit  gewissen  anderweiten  Verhandlungen 
verbunden  gewesen  sein.  Hr.  Platner  ist  der  Ansicht,  dass,  nachdem 
diejenigen  gestimmt,  welche  mit  den  bestehenden  Gesetzen  zufrieden 
waren,  nun  denen  das  Wort  verstattet  wurde,  welche  der  entgegenge- 
setzten Meinung  waren,  wobei  demjenigen,  der  ein  altes  Gesetz  an- 
greifen und  statt  dessen  ein  neues  in  Vorschlag  bringen  wollte,  Gele- 
genheit gegeben  war,  durch  Entwickelung  der  Gründe,  warum  ein 
Gesetz  untauglich  und  nachlheilig  sei,  seinen  Antrag  vorzubereiten  und 
auf  diese  Weise  die  Zustimmung  des  Volkes  dazu  zu  gewinnen,  dass 
ein  Gesetz  in  Anklagestand  versetzt  werde.  Hierauf  seien  die  Stimmen 
gezählt  worden,  und  es  sei,  wenn  sich  das  Volk  durch  Stimmenmehrheit 
mit  den  bestehenden  Gesetzen  zufrieden  erklärt,  dadurch  ein  jeder 
Gesetzvorschlag  als  unstatthaft  weggefallen.  Allein  diese  Procedur  ist 
offenbar  ohne  rechten  Sinn.  Hatte  der  eine  Theil  des  Volkes  —  und 
das  war,  wenn  die  Frage  schlechthin  gestellt  wurde,  aus  den  angege- 
benen Gründen  in  den  meisten  Fällen  der  bei  weitem  grössere  — 
schon  seine  Entscheidung  dahin  abgegeben,  dass  es  bei  den  bestehen- 
den Gesetzen  sein  Bewenden  haben  solle,  warum  bedurfte  es  dazu 
noch  von  Seiten  des  anderen  Theils  einer  Entwickelung  der  Gründe 
für  die  entgegengesetzte  Meinung,  da  diese  nun  doch,  und  wenn  sie 
noch  so  überzeugend  war,  auf  die  bereits  geschehene  Abstimmung 
nicht  zurückwirken  konnte?  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  die  Entwicke- 
lung der  Gründe,  die  Debatten  mussten,  wie  Hr.  Schömann  ganz  richtig 
bemerkt,  der  Abstimmung  vorausgehen,  und  hiernach  hat  man  sich  die 
ganze  Procedur  der  Epicheirotonie  etwa  folgendermassen  vorzustellen. 
Der  Vorsitzende  bringt  classenweise  die  Gesetze  zur  Sprache,  zuerst 
die  Senatsgesetze,  und  stellt  die  Frage,  ob  Jemand  gegen  das  fernere 
Bestehen  derselben  Einwendungen  zu  machen  habe.  Ein  jeder  athe- 
nische Bürger  hat  das  Recht  die  Aufhebung  eines  Gesetzes  zu  bean- 
tragen. Will  er  von  diesem  Rechte  Gebrauch  machen,  so  ergreift  er 
jetzt  das  Wort  und  sucht  das  Volk  durch  Entwickelung  seiner  Gründe 
und  unter  Verheissung  eines  neuen  von  der  Nothwendigkeit  der  Auf- 
hebung dieses  oder  jenes  Gesetzes  zu  überzeugen.    Eben  so  wird  es 
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einem  Jeden  frei  gestanden  haben,  diese  Gründe  zu  bekämpfen  und  das 
angegriffene  Gesetz  zu  vertheidigen.  Nach  geschlossener  Debatte 
schreitet  der  Vorsitzende  zur  Abstimmung :  erst  stimmen  die,  welche 
fUr  Beibehaltung  des  bestehenden  Gesetzes,  dann  die,  welche  für  Ab- 
schaffung des  angegriffenen  Gesetzes  sind,  wobei  die  Majorität  der 
Stimmen  entscheidet.  Auf  gleiche  Weise  wird  durch  alle  Classen  der 
Gesetze  durch  gestimmt.  Dies  Alles,  sollte  man  meinen,  sind  Dinge, 
die  sich  nicht  so  schlechthin  Von  selbst  verstehen,  sondern  in  dem  zur 
Feststellung  der  ganzen  Procedur  eigens  erlassenen  Regulative  klar 
und  deutlich  angegeben  werden  mussten. 

r^v  d'  emxeiQoroviav  slvai  r&v  v6fi(ov  xarä  rovg  p6- 
fiovQ  Tovg  xei/Li^vovg.  Vergebens  sucht  man  den  eigentlichen  Sinn 
dieser  Phrase  zu  enträthseln.  Nicht  als  ob  die  Worte  an  sich  unver- 
ständlich wären,  —  die  Bestätigung  der  Gesetze  soll  geschehen  nach 
den  bestehenden  Gesetzen,  —  aber  ich  frage,  wie  kann  das  Gesetz, 
dessen  Gegenstand  ganz  eigentlich  die  Feststellung  der  bei  Bestätigung 
der  Gesetze  zu  beobachtenden  Formen  ist,  nun,  nachdem  es  dieselben 
festgestellt,  wiederauf  andere  Gesetze  verweisen,  angeblich  als  solche, 
welche  über  denselben  Gegenstand  bindende  Bestimmungen  enthalten? 
Taylor  corrigierte  daher  rijv  (f  anox^iQoroviav  und  dies  ist  von  Hm. 
Schelling  de  Solonis  legg.  p.  50  gut  geheissen  worden.  Beide  ver- 
kannten jedoch,  dass  man  dadurch  tlber  die  logische  Schwierigkeit 
nicht  hinauskommt,  indem  ja  die  änoxBiQorovia  eben  auch  nur  ein  Theil 
der  ganzen  den  Namen  inix^iQorovia  führenden  Massregel  ist  und  über 
die  Modalität  der  AbschaiSung  kein  anderes  Gesetz  als  das  eben  vor- 
liegende Aufschluss  geben  kann  und  soll.  Mit  Hrn.  Schelling  aber  bei 
den  Bestimmungen  über  die  änox^^orovia  an  die  von  Aeschines  g. 
Kies.  p.59.  §.  38  f.  angegebenen  zu  denken,  ist  aus  Gründen,  welche 
einer  weiteren  Entwickelung  nicht  bedtlrfeu,  unstatthaft. 

iaif  öi  Tiveg  rciv  vofioav  rwv  %eifiiv(ov  dnox^^Qorovf]' 
&vioif  rovg  n^vrdveigj  ifp'  civ  av  ^  £7Fix^*(>OToy/a  y^vtjTaiy 
noietp  neQl  rciv  dnoxeiQorovTj&ivrwv  riiv  reXevraiav  rciv 
TQiäv  ixxkrjaiciv.  Demosthenes  selbst  nennt  p.  707  §.  25.  schlecht- 
hin Tijy  rQirtjv  ixKkTjalav^  Wenn  dagegen  in  der  Urkunde  die  letzte 
rwp  r^ifov  ixidTjamv  angegeben  wird,  so  ist  klar,  dass  der  Verfasser 
derselben  drei  Versammlungen  als  ein  Ganzes  dachte,  —  es  fragt  sich 
nur,  ob  die  erste,  die  des  H .  Hekatombäon,  mit  ein-  oder  abgerechnet. 
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Bedenkt  man,  dass,  so  lange  Alhen  zehn  Phylen  hatte,  vier  ordentliche 
Volksversammlungen  in  jede  Prytanie  fielen,  so  ist  man  versucht  das 
Letztere  anzunehmen  und  unter  der  rekevraia  rwv  tqiwv  hmhiamv  die 
letzte  der  nach  Abzug  der  ersten  für  die  Prytanie  noch  übrigen  Ver- 
sammlungen, also  die  vierte  der  ersten  Prytanie,  zu  verstehen,  und 
dafür  könnte  man  noch  einen  Beweis  in  der  Leptinea  zu  finden  glau- 
ben, wo  miter  den  die  Vorbereitung  zur  Einführung  eines  neuen  Ge- 
setzes betreffenden  Bestimmungen  p.  48*5.  §.  94.  auch  die  hervorge- 
hoben wird,  TftJ  y^a/LifiareT  naqadovvaij  tovtov  d'  iv  raig  ixxkfj- 
aiaig  ävayiyvwoxeiVy  woraus  auf  den  ersten  Blick  sich  zu  ergeben 
scheint,  dass  zwischen  der  ersten  Versammlung,  in  welcher  die  Epi- 
cheirotonie  selbst  vor  sich  ging,  und  der  letzten  mehr  als  eine  und 
mindestens  zwei  Versammlimgen  mitten  inne  gelegen  haben  müssen. 
Allein  dies  liegt  nicht  nothwendig  darin  und  es  kann  die  in  Rede  ste- 
hende Versammlung  sehr  wohl  schon  die  dritte  gewesen  sein.  Aus- 
drücklich sagt  ja  der  Redner  an  der  erstgenannten  Stelle  (Timokr. 
§.  25.)  TtjV  tqIttjv  änideiiav  ixxktiaiaVj  xai  ot)d'  iv  ravTt]  rid^ipai  dadio- 
KUGiPy  dXXa  axeipaad-ai  xa&'  6  ri  rotfg  vo/jo&trag  xad^mra.  Mit  dieser 
Versammlung  kam  also  die  Sache  noch  gar  nicht  zum  Abschluss,  sie 
war  nur  zu  den  Verhandlungen  über  die  Einsetzung  der  Nomotheten 
bestimmt,  und  nehmen  wir  an,  was  doch  gewiss  ganz  unbedenklich 
ist,  dass  auch  in  dieser  Versammlung  die  neuen  Gesetzvorschlage 
durch  den  Schreiber  gelegentlich  mit  verlesen  wurden,  so  haben  wir 
schon,  wenn  es  die  dritte  war,  die  erforderliche  Mehrheit  der  Ver- 
sammlungen. Nimmt  man  dazu  noch,  dass  der  schlichte  Ausdruck  des 
Redners  rriv  r^m^v  ixxkTjGiav  nach  griechischem  Sprachgebrauche 
nicht  wohl  etwas  anderes  besagen  kann  als  die  dritte  Versammlung 
überhaupt,  die  erste  nicht  ab-,  sondern  eingerechnet,  der  an  sich 
schon  etwas  gesuchte  Ausdruck  der  Urkunde  ttjp  reXevraiav  nSv  rQiwp 
ixxkTjamp  aber  dm^ch  die  oben  versuchte  Erklärung  (die  letzte  der 
nach  Abzug  der  ersten  noch  übrigen  drei  Versammlungen  der  Prytanie) 
noch  gezvrangener  wird,  so  möchte  man  allerdings  glauben,  dass  auch 
der  Verfasser  der  Urkunde  keine  andere  Versammlung  gemeint  habe 
als  die  dritte  der  ersten  Prytanie,  nur  dass  er  dann,  indem  er  die  drei 
Versammlungen  durch  den  Artikel  zu  einem  Ganzen  zusammenfasst, 
von  der  falschen  und  nur  für  die  Zeit  der  zwölf  Phylen  geltenden  Vor- 
aussetzung, welche  übrigens  auch  der  Scholiast  zur  vorliegenden  Stelle 
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theilt,  ausgegangen  sein  muss,  es  habe  in  jeder  Prytanie  nur  drei 
ordentliche  Versammlungen  gegeben. 

TOtfQ  de  nQoiÖQOVQy  oi  av  rvxoooi  nQoedQCvovreg  iv 
ravrri  rf}  ixKkrjaifXy  x^tifiari^eiv  indvayxeg  ngcorov  (xera  ra 
Uqa  71€qI  r&v  pofio&erwv^  xa&'  6  ri  Kad-edovvraty  xai  ne^l 
Tov  ccQyvQioVj  onod-ev  rotg  vonod-traig  earai'  rovg  df  vo^O' 
&irag  elvai  ix  r&v  öfKOfiOKorcov  rov  ijXiaanHdv  öqtcov. 
Auch  Demosthenes  sagt  p.  708.  §.  2ö.  Gxe\pao&ai  xa#*  o  n  rovg  vo/xo- 
d-hag  na&ietrey  und  bei  ihm,  dem  es  nur  auf  eine  allgemeine  Inhalts- 
angabe ankommt,  ist  dieser  summarische  Ausdruck  wohl  begreiflich, 
das  Gesetz  selbst  aber  konnte  da,  wo  es  sich  um  die  Bedingungen 
handelt,  auf  welche  Nomotheten  bestellt  werden  sollen,  kaum  eine 
Lücke  oflFen  lassen.  Von  diesen  Bedingungen  werden  zwei,  jedoch 
auch  diese  als  etwas  zu  denselben  gar  nicht  Gehöriges,  sofort  ange- 
knüpft, das  Aufbringen  der  den  Nomotheten  zu  gewährenden  Besol- 
dung und  die  Ernennung  derselben  aus  der  Mitte  der  Geschworenen, 
eine  dritte  weiter  unten  §.  23.  erst  nachträglich  und  beiläufig  ange- 
führt, die  nämlich,  dass  den  Nomotheten  die  Dauer  ihrer  amtlichen 
Function  nach  Verhältniss  der  Zahl  der  vorgeschlagenen  Gesetze  zu 
bestimmen  sei,  und  endlich  eine  vierte,  die  Zahl  der  Nomotheten 
überhaupt,  gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangen,  was  Alles  in  einem 
Gesetze,  welches  doch  das,  was  es  bestimmt,  nicht  zugleich  stellen- 
weise als  schon  bekannt  voraussetzen  kann,  höchst  auffällig  ist.  Fassen 
wir  diese  Bedingungen,  die  Art  der  Wahl  der  Nomotheten,  ihre  Besol- 
dung, die  Dauer  ihrer  Amtszeit  und  ihre  Zahl,  einzeln  ins  Auge. 

1.  Die  Nomotheten  sollen  aus  der  Zahl  der  Geschworenen 
genommen  werden.  Hr.  Böckh  (Staatshaush.  I.  S.  257)  versteht  unter 
den  letzteren  gewesene  Richter,  gewiss  richtiger  Hr.  Schömann  (de 
comit.  p.  257)  Richter  des  laufenden  Jahres.  Denn  hätte  man  die  No- 
motheten aus  den  gewesenen  Richtern  nehmen  wollen,  so  würde  dies 
eine  unendliche  Weitläufigkeit  des  Wahlmodus  voraussetzen  lassen: 
man  hätte  eine  Concurrenz  ausschreiben,  die  Berechtigung  jedes  Ein- 
zelnen prüfen,  die  erforderliche  Anzahl  durchs  Loos  bestimmen  und 
diese,  da  der  gewesene  Richter  nicht  mehr  durch  semen  Eid  gebun- 
den war,  aufs  Neue  in  Eid  und  Pflicht  nehmen  müssen.  Das  Alles 
vermied  man,  wenn  man  die  Nomotheten  aus  den  Richtern  des  laufen- 
den Jahres  nahm :    hier  war  weiter  nichts  vorzunehmen,  als  durchs 
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Loos  die  Richterabtheilungen  zu  bestinunen,  durch  deren  Gombination 
das  Collegium  der  Nomotheten  gebildet  werden  sollte.  Dass  dies  das 
Geschäft  der  Prytanen  gewesen,  besagt  der  Beschluss  in  der  Timokr. 
p.  708.  §.  27,  mit  welchem  Rechte,  wird  sich  unten  zeigen. 

2.  Von  dem  Betrage  der  Besoldung  für  die  Nomotheten  besagt 
unser  Gesetz  nichts,  sondern  blos  onod-ev  earcuy  nur  von  der  Quelle, 
von  der  Kasse  spricht  es,  aus  welcher  das  Geld  entnommen  werden 
soll.  Dass  der  Betrag  der  Besoldung  für  die  aus  den  Richtern  genom* 
menen  Nomotheten  nicht  ausdrücklich  bestimmt  wird,  Hesse  sich  allen- 
falls erklären,  wenn,  wie  Hr.  Böckh  mit  grosser  Wahrscheinlichkeil 
vermuthet,  dieser  Sold  ein  für  allemal  kein  anderer  war  als  der 
gewöhnliche  Richtersold ;  denn  in  der  That  ist  ja  auch  die  Function 
der  Nomotheten  keine  andere  als  eine  rein  richterliche.  Allein  eben 
wenn  es  der  gewöhnliche  Richtersold  war,  so  ist  die  Frage  ono&w 
eoTou  eine  ziemlich  überflüssige.  So  lange  die  Richter  als  Nomotheten 
zu  Gericht  sassen,  waren  sie  von  ihrer  Function  als  heliastische  Richter 
suspendiert,  die  Besoldung  der  Nomotheten  war  also  eigentlich  gar  keine 
Mehrausgabe,  sondern  trat  nur  an  die  Stelle  des  mittlerweile  ausMen- 
den gewöhnlichen  Richtersoldes.  Nichts  war  daher  natürlicher,  als 
dass  aus  derselben  Kasse,  auf  welche  dieser  angewiesen  war,  vermuth- 
lieh  der  Tributeasse  (vergl.  Fritzsche  diss.  de  merc.  iud.,  Rost.  1839.), 
auch  die  Besoldung  der  Nomotheten  bestritten  wurde. 

3.  Die  Bestimmung  über  die  Dauer  der  Function  der  Nomotheten 
lautet  dahin,  das  Volk  solle  im  Yerhältniss  zur  Anzahl  der  neu  in  Vor- 
schlag gebrachten  Gesetze  eine  Zeit  festsetzen,  binnen  welcher  sie  ihr 
Geschäft  vollzogen  haben  müssen.  Diese  Fassung  hat  eine  formelle 
Schwierigkeit,  über  die  man  sich  wenigstens  klar  zu  werden  versuchen 
muss.  Die  Anberaumung  eines  Termins  kann  keinen  andern  Zweck 
haben,  als  den,  die  Vollziehung  des  gewordenen  Auftrags  möglichst  zu 
beschleunigen.  Wenn  nun  die  Nomotheten  den  Termin  nicht  einhalten, 
sollen  sie  dann  dafür  verantwortlich  sein?  Man  sollte  es  meinen,  und 
doch  ist  dies  mit  dem  ganzen  Wesen  der  Nomotheten  unvereinbar. 
Ihnen  steht  nichts  zu  als  die  richterliche  Entscheidung  über  Annahme 
oder  Ablehnung  eines  vorgeschlagenen  Gesetzes,  auf  Beschleunigung 
der  ganzen  Angelegenheit  üben  sie  keinen  Einfluss:  es  ist  Sache  einer 
damit  beauftragten  einleitenden  Behörde,  das  Geschäft  vorzubereiten 
und  nach  geschehener  Vorbereitung  den  Gegenstand  vor  die  Nomothe- 
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ten  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Von  Rechtswegen  also  sollte  dieser 
Behörde  der  Tennin  gesetzt  sein.  Wenn  gleichwohl  derselbe  den  No- 
motheten gesetzt  wird,  so  ist  dies,  wenn  es  anders  richtig  ist,  wohl 
kaum  anders  zu  erklären  als  so,  dass  dabei  mehr  das  Ganze  der  Nomo- 
thesie selbst,  die  erst  mit  dem  Spruche  der  Nomotheten  als  abgeschlos- 
B&k  betrachtet  werden  kann,  als  das  Einzelne  der  Procedur  ins  Auge 
ge&sst,  die  Benennung  a  potiori  gegeben  ist. 

4.  Ueber  die  Zahl  der  Nomotheten  setzt  unsere  Urkunde  nichts 
fest,  und  doch  ist  es  nicht  giaubUch,  dass  dartiber,  mag  sie  nun  eine 
ein  für  allemal  bestimmte  oder  für  jeden  einzelnen  Fall  nach  Massgabe 
der  Umstände  besonders  zu  bestimmende  gewesen  sein,  in  dem  Ge- 
setze, welches  das  ganze  Wesen  der  Nomotheten  organisiert,  nichts 
festgesetzt  gewesen  sei.  PoUux  8,  101.  giebt  sehr  bestimmt  die  Zahl 
der  Nomotheten  ein  für  allemal  auf  i  000  an  {vo/no&erou  d'  ijaav  xikioi). 
Man  hat  diese  Angabe  in  Zweifel  gezogen  mit  Rücksicht  auf  den  Be- 
schloss  in  der  Timokr.  p.  708.  §.  27,  worin  unter  Anderem  die  Ein- 
setzung von  1001  Nomotheten  ausdrückUch  beantragt  wird,  was,  im 
Fall  die  Zahl  derselben  eine  feste  war,  unstatthaft  gewesen  wäre,  und 
hieraus  wieder  gefolgert,  dass  Pollux  seine  Angabe  aus  eben  diesem 
Beschlüsse  geschöpft  und  irrthUmUch  auf  alle  Fälle  übertragen  habe. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  mit  Ausnahme  einer  Stelle  des  Andokides  de 
myst.  p.11.  §.84,  welcher  aber,  da  der  Fall  dort  ein  ausserordentlicher 
ist,  entscheidende  Kraft  nicht  beigelegt  werden  kann,  sonst  keine 
Zahlen  von  Nomotheten  überliefert  werden.  Allein  auch  unser  Fall  ist 
streng  genommen  ein  ausserordentlicher.  Zwar  in  so  weit  hatte  Timo- 
krates  den  vorgeschriebenen  Weg  eingehalten,  als  er  die  erste  Ver- 
sammlung der  ersten  Prytanie,  damals  den  1 1 .  Hekatombäon,  in  wel- 
cher die  Epicheirotonie  der  Gesetze  vorgenommen  wurde,  abwartete, 
um  ein  neues  Gesetz  anzukündigen.  Von  hier  ab  aber  geschah  alles 
ausser  der  Ordnung.  Anstatt  nämlich  nun  sein  Gesetz  schriftlich  einzu- 
reichen, dasselbe  öffentlich  auszuhängen  und  die  dritte  Versammlung 
der  Prytanie,  welche  erst  gegen  Ende  des  Monats  fiel  und  in  welcher 
voi^eschriebener  Massen  erst  die  Bestellung  von  Nomotheten  vorzube- 
reiten war,  abzuwarten,  trug  er  gleich  in  der  ersten  Versammlung, 
unter  dem  Vorwande,  dass  sein  Gesetz  auf  die  Feier  der  Panathenäen 
sich  bezöge,  welche  bereits  am  25.  des  ersten  Monats  einfielen,  darauf 
an,  gleich  für  den  folgenden  Tag,  den  12.,  der  noch  dazu  ein  Feiertag 
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war,  Nomotheten  zu  besteilen.  Das  Volk  genehmigte  den  Antrag;  nun 
aber  Hess  Timokrates  die  Maske  fallen  und  brachte  vor  die  Nomotheten 
ein  Gesetz,  das  mit  dem  angekündigten  in  gar  keiner  Beziehung  stand. 
Wenn  nun  in  jenem  Beschlüsse  auf  Einsetzung  von  1 000  Nomotheten 
angetragen  wrird,  so  gewinnt  es  allerdings  den  Anschein,  dass  auch 
diese  Zahl  eine  ausserordentliche  war.  Gleichwohl  fehlt  es  diesem 
Schlüsse  an  der  erforderlichen  Bündigkeit,  so  lange  nicht  die  Echtheit 
auch  dieser  Urkunde  nachgewiesen  ist,  welche  ich  allerdmgs  aus  so- 
fort zu  entwickelnden  Gründen  stark  in  Zweifel  zu  ziehen  wage. 

Der  Beschluss  lautet  so.  'Em  rijg  Ilavdiovidog  Tr^cirrig^  ipdeKarr} 
T^g  nQvraveiagy  Ti/jox^drtjg  elneVy  öncag  av  rä  isQa  dw/rai  xal  tj  dioi^ 
icrjatg  ixav^  ysvrjrai  nai  ei'  rivog  ivdel  nqog  ra  Ilava&tjpaia  dionajOrj^ 
Tovg  TiQvravug  rovg  Ttjg  IlavSiovidog  wxS^laou  vofio^drag  avQiOV^  rovg 
de  vofxod-erag  elvai  eva  xai  x^^ovg  e%  rwv  ofioifioxoTWVy  ovvvofW&eTeiv 
de  xal  T^v  ßovX^v. 

Gleich  die  Eingangsformel  ist  unvollständig  und  musste  nach  dem 
Muster  der  derselben  Olympiade  angehörenden  Inschrift  im  Corp.  inscr. 
Nr.  90  so  heissen :  inl  Qovdiqfwv  aqxovrogy  eni  t^$  Ilavdiovidog  (pvXijg 
nQmrtjg  nQvravevovarigy  fi  6  deiva  Bygafifiareve^  evdexdvi}  rijg  TtQvravelagy 
Tfov  TiQoedQwv  i7teyji](piaev  ö  delva^  edo^ev  rfj  ßovk^  %ai  rw  dij/i^y  Tifio- 
xQdrtjg  emev.  Ist  die  Urkunde  echt,  so  könnte  sie  nur  entweder  unmit- 
telbar aus  dem  athenischen  Staatsarchiv  oder  aus  einer  alten  Urkunden- 
sammlung genommen  sein.  In  beiden  Fällen,  auch  im  ersten,  —  denn 
so  schön  auch  Hrn.  Böckhs  Hypothese  über  die  mögliche  Einrichtung 
des  athenischen  Archivs  zur  Erklärung  und  Vertheidigung  der  formlo- 
sen Actenstücke  in  der  Rede  vom  Kranze  ausgesonnen  ist,  so  beruht 
dieselbe  in  ihrer  Künstlichkeit  doch  immer  auf  Voraussetzungen,  denen 
man  nur  dann  einen  hinreichenden  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu- 
sprechen könnte,  wenn  dadurch  allein  alle  gegen  die  Echtheit  jener 
Urkunden  obwaltenden  Bedenken  erledigt  werden  könnten,  —  in  bei- 
den Fällen  würden  wir  die  Datierung  des  Beschlusses  vollständig  ha- 
ben. Aber  selbst  auch  einmal  angenommen,  dass  der  Gelehrte,  welcher 
diese  Actenstücke  in  die  Rede  eintrug,  die  Originalurkunde  fand  und 
dass  er,  die  ganze  Eingangsformel  für  seine  Zwecke  für  überflüssig  hal- 
tend, aus  derselben  nur  das  Wichtigste  hervorhob,  so  würde  wenig- 
stens der  durchaus  fehlerhafte  Ausdruck  eTil  rrjg  Ilavdiovidog  nQwrtjgy 
wobei  der  Zusatz  Tnjvravevovafjg  oder   itQvraveiag   unentbehrlich  ist, 
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einerseits  eine  grosse  Flüchtigkeit  beim  Copieren  oder  Excerpieren  der 
Urkunde  verrathen.  Allein  der  Mann  wnsste  es  allerdings  nicht  besser: 
derselbe  Fehler  kehrt  unten  in  dem  p.  712.  §.  39.  und  p.  723.  §.  71. 
eingefügten  Gesetze  des  Timokrates  zwei  Mal  wieder,  und  diese  auf- 
fallende Unkenntniss  der  parlamentarischen  Formen  dürfte,  zumal  wenn 
noch  andere  Gründe  hinzutreten,  eben  sowohl  andererseits  als  ein 
Moment  für  die  Annahme  einer  später  versuchten  Nachbildung  der  Ur- 
kunde betrachtet  werden  können. 

Und  in  der  That  hat  man  nach  anderen  Gründen  nicht  allzu  weit 
zu  suchen.  Zwar  die  Pandionis  als  nQvravevovaa  (pvXij  mag  man  einst- 
weilen gelten  lassen ;  denn  ob  diese  wirklich  in  jenem  Jahre  die  erste 
Stelle  erloost  gehabt,  oder  der  Verfasser  nicht,  da  er  nun  einmal  des 
Namens  einer  Phyle  bedurfte,  aufs  Gerathewohl  die  erste  beste  genannt 
habe,  dies  kann  nicht  anders  als  durch  den  Fund  eines  Actenstttcks  aus 
dem  Anfange  des  nämlichen  Jahres  zur  Evidenz  gebracht  werden.  Aber 
gleich  der  Name  des  Antragstellers  giebt  Anlass  zu  gegründetem  Be- 
denken. In  einigen  Handschriften  (-SFrv)  heisst  derselbe  TifioxQartjgy 
was  neuerdings  Hr.  Vömel  wieder  aufgenommen,  sonst  'JEmxQdrrjgy 
und  dies  rechtfertigt  der  SchoUast  durch  die  ganz  treflTende  Bemerkung, 
ty^cckpev  *Eni%Qdrrigy  (piXog  rov  Tifiox^drovg  *  ei  yd^  %ai  rd  dvo  iTtoitjaev 
6  Tifiox^drtjgj  vnonrog  av  Syevero.  Demosthenes  selbst  scheint  auf 
Verschiedenheit  der  Person  hinzudeuten,  indem  er  schon  p.  708.  §.  26. 
es  geradezu  ausspricht,  dass  Timokrates  die  Sache  nicht  für  sich  allein, 
sondern  mit  fremder  Hülfe  durchgesetzt  habe,  dann  wieder  p.  709. 
§.  28.  den  Urheber  des  Antrags  6  y^dq)(ov  avro  nennt  und  diesem  §.  29. 
mit  den  Worten  TifiwQdrtjg  ovroai  den  Verfasser  des  fraglichen  Ge- 
setzes selbst  gegenüberstellt.  Allerdings  bleibt  hier  die  Möglichkeit 
offen,  dass  TifionQdrtjg  in  der  Urkunde  ein  Schreibfehler  ist:  allein 
eben  so  denkbar  ist  es  auch,  und  diese  Ansicht  erhält  durch  die  Aucto- 
ritat  des  Cod.  ^  ein  nicht  unbedeutendes  Gewicht,  dass  ein  gelehrter 
Abschreiber  aus  den  eben  genannten  Rücksichten  das  originale  TV^o- 
xQartjg  m  JEnixQdrijg  umänderte,  woraus  folgen  würde,  dass  der  Ver- 
fasser der  Urkunde,  ohne  sich  das  Sacliverhältniss  recht  zu  vergegen- 
wärtigen und  dasselbe  klar  zu  durchschauen,  den  Antragsteller  und 
den  Urheber  des  Gesetzes  irrthümlich  für  eine  und  dieselbe  Person 
genommen  hätte.  Ist  sonach  der  Name  Timokrates  hier  ziemlich  ver- 
dächtig,   so  verdient  doch  auch  der  andere,    Epikrates,    wenn  er  erst 
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durch  Gorrectur  entstanden  ist,  nicht  mehr  Glauben.  Zwar  der  Name 
Epikrates  kommt  in  jenem  Abschnitte  der  Geschichte  Athens  mehr  als 
ein  Mal  vor^:  allein  wenn  es  schon  zweifelhaft  ist,  dass  dem  Verfasser 
dieser  ActenstUcke  die  Originale  vorgelegen  haben,  so  wird  man  doch 
noch  viel  weniger  annehmen  wollen,  dass,  selbst  wenn  jenes  der  Fall 
wäre,  ein  späterer  Ueberarbeiter  des  Demosthenes  es  der  Mühe  für 
werth  gehalten  habe,  blos  imi  der  Berichtigung  eines  einzigen  Namens 
willen  nochmals  auf  das  Original  zurückzugehen.  Der  Name  Epikrates 
wird  also  hier  keine  besonderen  Ansprüche  auf  historische  Geltung  ha- 
ben  können. 

Noch  deutlicher  spricht  ftir  die  Unechtheit  dieser  Urkunde  der 
eigentliche  Inhalt  des  Beschlusses  und  dessen  fernere  Fassung.  Als 
Motiv  für  die  Einsetzung  von  Nomotheten  wird  angeführt,  on(og  &v 

ivdet  TiQog  ra  ITava&ijpaia  dio$u^&^*  Den  Inhalt  giebt  der 
Redner  selbst  p.  709.  §.  28.  mit  den  Worten,  ive&vfii^T  dvayiyvtoaxo- 
fjtivov  Tov  "^(piafuxrog  oi^  Texvun^i  6  ypduptop  avro  n^v  dioimi<$iv  %ai 
ro  rijg  ioQt^g  nQoanjadfiepoQ  narenetyovy  dveXdiv  top  in  rmv  vofMov 
X(f6voPy  avTog  ey^ceipep  avQiOP  pofio&ereiPf  av  fid  ^$*  ovx  f^'  ^^  3^- 
Aiora  ydpono  ri  räp  negl  tIjp  ioQr^p  {avdi  yd(f  ijp  inoXomop  ovä' 
ddioimirop  ovddv)y  oüX  tpa  u.  s.  w.,  summarisch  an.  Und  nun  betrachte 
man  unsere  Uriamde  genauer,  onmg  ap  rd  ieqd  ^itiraiy  — 
davon  freilich  weiss  Demosthenes  nichts,  und  wie  konnte  er  auch 
wohl?  Denn  dahin  war  es  doch  mit  Athen  noch  nicht  gekommen,  dass 


*  Epikrates  aus  Pallene  Corp.  inscr.  Nr.  \  68.  Urk.  üb.  d.  ^tt.  Seewesen  Nr.  X.  e, 
40,  E.  aus  Gargettos  ebend.  Nr.  U.  26,  E.  mit  dem  Beinamen  6  Kv^tjßitaw  Demosth. 
d.  falsa  leg.  p.  433.  §.  287.  Aeschin.  d.  falsa  leg.  p.  48.  §.  4  50.  Athen.  VI.  p.  242  D. 
Harpokr.  s.  v.  *JBmx^aTrjg  mid  KvQrjßltov,  E.  als  Verfasser  eines  Gesetzes  über  die 
Epheben  genannt  von  Lykurg  bei  Harpokr.  s.  v.  'JBniK^atijg.  Auch  sonst  ist  der  Name 
häufig  in  Athen  zu  allen  Zeiten  bis  herab  auf  die  römische:  E.  aus  Achamä  Plut. 
Themist.  24  (ein  späterer  Achamer  desselben  Namens  in  der  Inschrift  bei  Curtius  d. 
port.  Athen,  p.  46),  E.  der  Lakonist  mit  dem  Beinamen  £aK€aq>6^og  (HxtvoifjOQog? 
vergl.  Sintenis  zu  Plut.  Pelop.  30),  E.  Freund  des  Lysias  Plat.  Phaedr.  p.  227  B,  E. 
aus  dem  Demos  Aethalidä  Corp.  inscr.  Nr.  415,  E.  aus  Halä  ebend.  Nr.  183,  2.  Boss 
d.  Demen  v.  Att.  Nr.  39,  E.  aus  lonidä  Boss  a.  0.  Nr.  92,  E.  aus  Oinoe  Corp.  inscr. 
Nr.  472,  32.  474,  E.  aus  Päania  ebend.  Nr.  744^  E.  aus  Sunion  Boss  a.  0.  Nr.  4  2, — 
u.  Andere  ohne  Angabe  der  Demen  in  d.  Urk.  iib.  d.  Seewesen  Nr.  XVII.  c,  4  7.  49. 
Corp.  inscr.  Nr.  4  4  0.  268.  272.  *E(prifA.  aQX^'^oX.  v.  J.  4  839.  Nr.  4  09.  [Demosth.] 
Erol.  p.  4  404.  §.  4.  Diog.  Laert.  V.  62.   Cic.  epp.  ad  fam.  XVI.  24,  6. 
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die  vorgeschriebenen  Opfer,  und  noch  dazu  die  an  einem  so  wichtigen 
Feste  wie  die  Panathenäen  —  denn  diese  müssen  doch  verstanden 
werden,  obgleich  der  Verfasser  sich  mit  einem  dürren  ra  iega  begnügt 
und  angeschickt  genug  die  Hauptsache,  die  Panathenäen  selbst,  erst 
am  Ende  wie  beiläufig  nachbringt  —  jemals  ungebracht  gebUeben 
wären,  und  dass  es,  um  dies  ins  Werk  zu  setzen,  einer  besonderen 
Erinnerung  oder  gar  eines  ausserordentlicher  Weise  zu  erlassenden 
Gesetzes  bedurft  hätte.  Das  Folgende,  xai  ij  dioUtiais  ixavij  yevtj- 
ra$  nai  ei  nvos  ivdet  npog  rot  Ilava&ijva^a  dio^xT]^^^  ist, 
wenn  auch  mit  den  angeführten  Worten  des  Redners  dem  Sinne  nach 
im  Allgemeinen  übereinstimmend,  mindestens  nicht  deutlich  und  präcis 
genug  ausgedrückt.  Unter  dioirnjag  mag  der  Verfasser,  wie  es  auch 
gewöhnlich  gefasst  wird,  die  Mittel  zur  Bestreitung  der  Kosten  verstan- 
den haben,  und  diese  Objectivierung  des  Wortes  diolrniaigy  welches 
eigentlich  die  Verwaltung  und  Verwendung  gegebener  Mittel  bedeutet, 
ist  nicht  ohne  Beispiel  (Dem.  g.  Steph.  I.  p.  1 1 1 1 .  §.  32.  ij  w»&'  ^ndqav 
dtoinfjoiQy  der  tägliche  Verbrauch) :  wenn  hingegen  gleich  darauf  d#oi- 
MßiP  vom  Anschaffen  des  Fehlenden  gebraucht  wird,  so  ist  ihm  eine 
Bedeutung  untergelegt,  welche  es  sonst  nicht  hat  und  wofür  naraonevd" 
Cup  oder  noqiCaiv  der  eigentliche  Ausdruck  ist.  Doch  hiervon  abgese- 
hen, durch  diese  wenigen  ziemlich  armseligen,  zum  Theil  völlig  in  der 
Luft  schwebenden  Vorstellungen  also  hätte  Timokrates,  oder  wer  sonst, 
glauben  können,  ohne  Weiteres  die  Zustimmung  des  Volks  für  seinen 
Antrag  zu  gewinnen,  hätte  das  Volk  sich  bewegen  lassen  können, 
sofort  den  Antrag  zu  genehmigen,  und  noch  dazu  welchen  Antrag,  den 
Dämlich,  nicht  über  einen  bekannten  und  hinreichend  vorbereiteten  und 
durchgesprochenen  Gegenstand  nun  endlich  so  oder  so  zu  beschliessen, 
sondern  um  eines  im  Augenblicke  erst  auf  die  Bahn  gebrachten,  aber 
angeblich  dringend  nothwendigen  Gesetzes  willen  mit  Beiseitesetzung 
aller  deshalb  vorgeschriebenen  Formen  die  sofortige  Ernennung  einer 
Commission  zu  beschliessen,  welche  dasselbe  prüfen  und  nach  bestan- 
dener Prüfimg  genehmigen  solle.  Wenn  schon  bei  Dingen  von  weit 
geringerer  Wichtigkeit,  wie  die  Inschriften  lehren,  die  Antragsteller  es 
sich  möglichst  angelegen  sein  lassen,  in  ihren  Anträgen  alle  diejenigen 
Alomente  hervorzuheben  und  zusammenzustellen,  welche  dazu  dienen 
können,  dieselben  dem  Volke  zur  Annahme  zu  empfehlen,  so  liegt  es 
auf  der  Hand,  dass  im  Falle  des  Timokrates,  dessen  ganzer  Plan  ja  auf 
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Annahme  des  Antrags  von  Seiten  des  Volks  gebaut  war,  Alles  aufge- 
boten werden  musste,  um  die  Sache  möglichst  plausibel  zu  machen. 
Der  Antragsteller  wird  die  mangelhafte  Ausstattung .  der  Panathenäen 
gerügt,  wo  möglich  auf  irgend  eineThatsache  aus  der  jüngsten  Vergan- 
genheit, welche  dies  bewies,  Bezug  genommen  haben,  —  und  daran 
wird  es  nicht  gefehlt  haben,  ungeachtet  der  Behauptung  des  Demosthe- 
nes  p.  709.  §.  28.  ovdi  yä^  fjv  vnoXomov  ovd*  ddioiKTjTOV  ovdiv  —  er 
wird  die  Eitelkeit  und  den  Ehrgeiz  der  Athener  aufgestachelt,  vielleicht 
auch  ihr  eigenes  Interesse,  was  z.  B.  durch  Bezugnahme  auf  das 
Theorikon  sehr  leicht  geschehen  konnte,  in  Anspruch  genonunen,  vor- 
nehmlich aber,  was  ja  Demosthenes  selbst  aus  dem  Antrage  hervor- 
hebt (§.  28.  t6  t^q  ioQrfjs  Tt^oarriadfiepog  xareTteiyov),  die  sofortige 
Ernennung  von  Nomotheten  mit  Hinsicht  auf  die  so  nahe  bevorste- 
hende Feier  des  Festes  als  dringend  dargestellt  haben. 

Von  alle  dem  findet  sich  in  unserer  Urkunde  auch  nicht  die  Probe, 
und  so  wird  man  das  Misstrauen  gegen  die  Echtheit  derselben  wohl 
nicht  für  unbegründet  halten.  Und  auch  der  Rest  ist  nicht  geeignet, 
dieses  Misstrauen  zu  entkräften,  rov  g  n^vraveig  rovg  rijg  Ilav- 
diovidog  Ka&laa$  vo/io&erag  avQiov.  Zugegeben  einmal,  es 
waren  die  Prytanen,  welche  die  Nomotheten  einsetzten,  obwohl  sich 
auch  dagegen  sehr  bald  wohlbegründete  Bedenken  herausstellen  wer- 
den, aber  wozu  dann  rovg  TtQvravaig  rovg  Ttjg  Ilavdiovidog?  DiePhyle, 
welche  die  Prytanie  führte,  ist  ja  schon  eingangsweise  genannt,  und  es 
versteht  sich  doch  nun  ganz  von  selbst,  dass  die  Prytanen  dieser  Phyle 
angehören  müssen,  da  es  zur  Zeit  nur  eben  diese  und  keine  anderen 
Prytanen  gab.  Genau  genommen  war  selbst  die  Erwähnung  der  Pry- 
tanen überhaupt,  auch  wenn  sie  das  Geschäft  besorgten,  überflüssig,  da 
die  Modalität  der  Ernennung  der  Nomotheten  als  in  allen  Fällen  gleich 
schon  anderweit  gesetzlich  festgestellt  war.  Und  eben  dies  gilt  von 
dem  folgenden  Passus,  rovg  de  vofio&irag  elvai  eva  %al  x^ovg 
Sk  rwv  dfico/ioHOTtov.  Gewiss,  allein  auch  das  bedurfte  einer  beson- 
deren Erwähnung  nicht,  da  die  Nomotheten  nie  anders  als  aus  der 
Zahl  der  Geschworenen  genommen  wurden.  Gerade  durch  diese 
scheinbare,  zwar  wohl  gemeinte,  aber  übel  ^gebrachte  Genauigkeit  in 
Nebendingen  gegenüber  der  flüchtigen  und  mangelhaften  Behandlung 
der  Hauptsache  giebt  sich  die  Armseligkeit  dieser  Nachbildung  am 
deutlichsten  zu  erkennen.     Hierdurch  erhält  nun  auch  die  beantragte 
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Zahl  der  Nomotheten,  die  1000,  ihre  eigentliche  Bedeutung.  Es  ist  die 
Normaizahi,  die  ein  für  allemal  festgesetzte,  wie  sie  auch  Pollux  an- 
giebt.  Freilich  ist  daraus  nichts  weniger  als  ein  Moment  für  die  Echt- 
heit der  Urkunde  abzuleiten.  Die  Zahl  war  dem  Verfasser  bekannt, 
und  so  benutzte  er,  gerade  so  wie  er  es  bei  den  anderen  eben  genann- 
ten die  Einsetzung  der  Nomotheten  betreffenden  Formalitäten  thut,  die- 
sen Umstand  zur  weiteren  Ausführung  und  Ausstaflßerung  der  Neben- 
partien des  Beschlusses.  Daran  also,  dass  die  Zahl  der  Nomotheten 
in  jedem  besonderen  Falle  erst  ausserordentlicher  Weise  bestimmt 
worden  sei,  ist  nicht  mehr  zu  denken,  so  lange  dies  nur  aus  einer  so 
verdächtigen  Urkunde  und  auch  dann  nyr  unter  der  unerweislichen 
Voraussetzung  gefolgert  werden  kann,  dass  Pollux,  dem  doch  noch 
andere  Quellen  zu  Gebote  standen,  seine  Angabe  aus  eben  dieser  Ur- 
kunde, und  noch  dazu  irrthümlicher  Weise  das  Besondere  verallgemei- 
nernd, entlehnt  habe. 

Und  nun  noch  die  Schlussformel,  avvvofiod^ereiv  de  xai  r^v 
ßovXriv.  Hier  ist  die  Frage  tiber  die  Theilnahme  des  Rathes  an  der 
Gesetzgebung  Überhaupt  anzuknüpfen,  eine  Frage,  welche  mit  Sicher- 
heit zu  beantworten  äusserst  schwierig  ist.  Die  Theilnahme  des  Rathes 
konnte  entweder  eine  ordentliche  oder  eine  ausserordentliche  sein. 
Der  Verfasser  kann  bei  den  Worten  owpcfiod-ereiv  de  Tcal  n^v  ßovXijv 
an  das  Eine  wie  an  das  Andere  gedacht  haben :  allein  im  ersten  Falle 
sagt  er  abermals  etwas  ganz  Ueberflüssiges,  da,  wenn  die  Theilnahme 
des  Rathes  eine  ordentliche  war,  dies  sich  von  selbst  versteht,  im  an- 
dern Falle  hingegen  etwas  Unglaubliches.  Nicht  als  ob  eine  ausseror- 
dentliche Theilnahme  des  Rathes  an  der  Gesetzgebung  an  sich  unglaub- 
lich und  unerhört  wäre,  einmal  wenigstens  kommt  sie  vor  bei  der  Wie- 
dereinführung der  freien  Verfassung  nach  Vertreibung  der  Dreissig 
(Andok.  de  myst.  p.  H.  §.  82 f.):  allein  das  tibersteigt  doch  allen  Glau- 
ben, dass  gerade  Timokrates  oder  sein  Helfershelfer,  anstatt  die  Auf- 
merksamkeit von  dem  beabsichtigten  Betrüge  abzulenken,  die  Unvor- 
sichtigkeit begangen  oder  die  Frechheit  gehabt  habe,  die  Zuziehung 
des  Rathes  ausserordentlicher  Weise  zu  beantragen.  Denn  in  diesem 
Falle  konnte  er  doch  schwerlich  darauf  rechnen,  dass  der  Betrug  un- 
entdeckt  bleiben  und  der  ganze  nicht  einmal  sehr  fein  angesponnene 
Plan  zu  dem  erwünschten  Ziele  durchgeführt  werden  würde.  Oder 
konnte  er  hoffen,  durch  die  Zuversichtlichkeit,  die  sich  in  diesem  Theile 
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des  Antrags  ausspricht,  das  Volk  zu  bestechen,  ohne  doch  zugleich 
selbst  dabei  Gefahr  zu  laufen?  Das  mag  in  der  That  die  Meinung  des 
Verfassers  gewesen  sein,  der  Passus  avvvo/io&ereiv  di  xai  t^v  ßavXtjP 
scheint  das  Gegenstück  zu  der  Aeusserung  des  Demosthenes  (p.  708. 
§.  26.)  bilden  zu  sollen,  dass  am  folgenden  Tage,  wo  Timokrates  sein 
Gesetz  einbringen  wollte,  die  Kronien  gefeiert  wurden  und  deshalb  die 
ßovX^  a(peifisvfi  war.  Denn  kam  der  Rath,  so  argumentiert  unser  Ver- 
fasser, an  diesem  Tage  nicht  zusammen,  so  war  es  auch  für  Timokrates 
gefahrlos,  die  Theilnahme  desselben  an  der  Gesetzgebung  zu  beantra- 
gen. Dabei  bedachte  er  jedoch  nicht,  dass,  da  ja  mit  dem  ganzen  An- 
trage auch  dieser  letzte  Passus  desselben  vom  Volke  einmal  angenom- 
men worden,  der  Rath  sich  auch  des  Feiertages  ungeachtet  unweigerlich 
zur  Ausfilhrung  der  ihm  ausserordentlicher  Weise  tü)ertragenen  Ge- 
schäfte hätte  einfinden  müssen.  Das  freilich  lag  nicht  im  Plane  des 
Timokrates,  aber  eben  deshalb  kann  auch  das  avvvofio&ereiP  di  ual  rfjv 
ßovX^v  nicht  auf  seine  eigene  Rechnung  kommen.  Allein  es  steht  auch 
der  Umstand,  dass  Timokrates  einen  Tag  abpasste,  wo  der  Rath  sich 
nicht  versammelte,  in  einem  ganz  anderen  Zusammenhange  mit  der 
Sache  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  scheint.  Erst  durch  die  Dar- 
stellung derselben  p.  715.  §.  45  ff.  erhält  dieser  Umstand  seine  richtige 
Bedeutung.  Das  Gesetz  des  Timokrates  war  darauf  berechnet,  den 
Schuldnern  des  Staates  gewisse  Vergünstigungen  und  Erleichterungen 
zu  verschaffen.  Dagegen  verordnete  ein  anderes  Gesetz,  dass,  wer  zu 
Gunsten  der  Staatsschuldner  einen  Antrag  stellen  wolle,  zuvor  davon 
dem  Rathe  Anzeige  machen,  sodann  darüber,  vermuthlich  unter  Ver- 
mittelung  desselben  in  Form  eines  Gutachtens,  mit  dem  Volke  verkeh- 
ren und  endlich  nach  ertheilter  Genehmigung,  wozu  6000  Stimmen 
erforderlich  waren,  in  der  gesetzlichen  Weise  und  unter  Einhaltung  der 
vorgeschriebenen  Termine  seinen  Antrag  einbringen  solle.  Nichts  von 
alle  dem  that  Timokrates.  Unter  Verheissung  eines  ftlr  die  nahe  bevor- 
stehenden Panathenäen  zu  erlassenden  Gesetzes  erschleicht  er  am 
1 1 .  Hekatombäon  die  Ernennung  von  Nomotheten  für  den  nächstfol- 
genden Tag:  statt  jenes  bringt  er  an  diesem  ein  Gesetz  zu  Gunsten  der 
Staatsschuldner  vor  die  versammelten  Nomotheten.  Der  Tag  war  ein 
Feiertag,  wo  weder  der  Rath  Sitzung  hatte,  noch  das  Volk  sich  ver- 
sammelte. Beim  besten  Willen  also,  den  er  freilich  nicht  hatte,  worauf 
er  sich  jedoch  berufen  mochte,  konnte  Timokrates  an  dem  Tage  weder 
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den  Rath  noch  das  Volk  von  seinem  Vorhaben  in  Kenntniss  setzen,  der 
Einhaltung  der  vorschriftsmässigen  Termine  aber  war  er  bereits  durch 
den  am  1 1 .  vom  Volke  genehmigten  Antrag  überhoben,  und  so  legte 
er  ohne  Weiteres  sein  Gesetz,  freilich  ein  ganz  anderes  als  das  ver- 
heissene,  den  Nomotheten  zur  Genehmigung  vor.  Hieraus  ist  klar,  dass 
das  ganze  Manöver  des  Timokrates  darauf  berechnet  war,  den  Rath 
nicht  als  die  die  Gesetzgebung  ilberhaupt,  sondern  nur  als  die  den 
besonderen  Zweig  derselben,  welcher  die  Staatsschuldner  betraf,  con- 
trolirende  Behörde  von  der  Ausübung  seiner  Competenzauszuschliessen. 
Allein  eben  auf  diesen  besonderen  Zweig  scheint  sich  auch  die  ganze 
ordentliche  Theilnahme  des  Rathes  an  dem  Materiellen  der  Gesetzge- 
bung beschränkt  zu  haben,  während  sie  in  formeller  Beziehung  wohl 
nur  in  der  Berufung  der  Volksversammlungen  zur  Epicheirotonie  der 
Gesetze  und  zu  den  Debatten  tlber  die  Nomotheten  durch  die  Prytanen, 
und  etwa  noch  in  der  Verlesung  der  neu  vorgeschlagenen  Gesetze  in 
den  dazwischen  fallenden  Volksversammlungen  durch  den  Rathsschrei- 
ber  bestand.  Wenn  aber  der  Verfasser  unseres  Beschlusses  auch  die 
Nomotheten  selbst  noch  von  den  Prytanen  eingesetzt  werden  lässt,  so 
muss  dies,  abgesehen  davon,  dass  es  durch  kein  weiteres  Zeugniss  be- 
glaubigt ist,  schon  in  seinem  Zusammenhange  als  ganz  unzulässig  er- 
scheinen. Timokrates  will  die  Competenz  des  Rathes  umgehen,  und 
doch  sollen  die  Prytanen  xa&iocu  vofio&erag  ovqwp.  Aber  das  würde 
ja  eben  die  Gegenwart  des  Rathes,  welche  vermieden  werden  soll,  an 
an  diesem  Tage  voraussetzen  lassen.  Wenn  es  noch  eig  av^iov  hiesse, 
so  würde  mindestens  diese  Voraussetzung  in  Wegfall  kommen.  Allein 
der  Verfasser  hat  gerade  dies  beabsichtigt,  fügt  er  ja  sogar  noch  sein 
öVPPo/io&eF€ip  di  xai  r^v  ßovXi^v  hinzu,  nach  dem  bereits  Bemerkten  ein 
sprechender  Beweis,  dass  er  den  ganzen  Zusammenhang  der  Sache 
völUg  missverstanden  hat.  Darf  man  eine  Vermuthung  wagen,  so  wird 
das  Geschäft  der  Einsetzung  der  Nomotheten  vielmehr  den  Thesmo- 
theten  zu  vindicieren  sein.  DieThesmotheten  beaufsichtigen  und  ordnen 
den  gerichtlichen  Geschäftsgang,  sie  sind  es,  welche  die  Gerichtstage 
durch  öffentlichen  Anschlag  bekannt  machen,  sie  welche  die  Richter 
erloosen  und  wieder  den  competeuten  Behörden  die  einzelnen  Richter- 
abüieilungen  zuloosen.  Die  Nomotheten  aber  waren  ja  eben  nichts 
anderes  als  Richter  und  wurden  aus  der  Mitte  der  Heliasten  selbst 
genommen,   ihre  Sitzung  war  im  Wesen  wie  in  der  Form  eine  Ge- 
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richtssitzuQg.  Wenn  daher  der  Verfasser  der  Urkunde  den  Thesmo- 
theten  die  Prytanen  substituirt,  so  ist  er  vermuthlich  von  der  falschen 
Voraussetzung  ausgegangen,  dass  die  vor  den  Nomotheten  zu  führen- 
den Verhandlungen  in  einer  Volksversammlung  vor  sich  gegangen  seien, 
eine  Voraussetzung,  auf  welcher  in  gleicher  Weise  auch  die  Angaben 
in  zwei  anderen  unten  in  derselben  Rede  folgenden  und  von  uns  nach- 
her näher  ins  Auge  zu  fassenden  Urkunden  verwandten  Inhalts  (p.  710. 
§.  33.  und  p.  712.  §.  39.)  beruhen. 

Nach  diesem  Allen  dürfte  nun  wohl  die  Behauptung  nicht  zu  ge- 
wagt erscheinen,  dass  dieses  Beeret  keinen  Anspruch  auf  Originalität 
habe,  sondern  eine  von  ziemhch  ungeschickter  Hand  verfertigte  ver- 
unglückte Nachbildung  sei. 

Kehren  wir  von  dieser  Abschweifung  zu  der  Urkunde  über  die 
Revision  der  Gesetze  zurück.  Es  hat  sich  als  wahrscheinhch  ergeben, 
dass  die  Zahl  der  Nomotheten  ein  für  allemal  1000  (1001)  war.  Diese 
Zahl  kann,  wie  schon  gesagt,  in  dem  Gesetze,  welches  das  ganze 
Wesen  der  Nomothesie  regelt,  nicht  unbemerkt  gebheben  sein.  Wenn 
also  unsere  Urkunde  die  Zahl  der  Nomotheten  überhaupt  unberührt 
lässt,  so  bleibt  nichts  übrig  als  entweder  dieselbe  für  lückenhaft  zu 
erklären  oder  ein  Verderbniss  anzunehmen,  das  etwa  durch  Einschie- 
bung  der  alten  ChiflTer  X  (xiXiovg)  oder  XI  {eva  xal  xiXiovg)  hinter  rore 
de  vofio&erag  ehai  beseitigt  werden  könnte. 

eav  d*  oi  TtQvrdveig  firi  noiciai  %ara  rä  ye^Qa^i^eva  rrjv 
ixxXrjoiav  ij  oi  nqoeÖQOi  //ij  ;f(>^^ar/<ia)ö^  i^arä  rä  yeyQcc/Lt' 
fiBvay  otpelXeiv  rtov  fiev  Ti^vravetov  eKaarov  x^^t(^9  ^Qccxi^^^ 
ie^äg  rf]  *^d-r]va,  tcUv  de  nQoeÖQoav  exaarog  ocpeekerco  rfr- 
ragdxovra  ÖQaxfi&g  ieQag  r^  '^I&tjvu.  Nicht  an  der  im  Curialstil 
wohl  zulässigen  Wiederholung  der  Worte  xarä  rä  yeyQcc^peva  ist  hier 
Anstoss  zu  nehmen,  obgleich  dieselbe  von  einigen  Abschreibern  (Aks) 
und  Herausgebern  lästig  befunden  worden,  wohl  aber  an  dem  seltsa- 
men Verhältniss  der  Geldbussen  von  1 000  und  40  Drachmen,  welche 
die  Prytanen  und  die  Proedroi,  im  Fall  sie  ihre  Pflicht  nicht  erfüllen, 
zahlen  sollen.  Scheinbar  sind  allerdings  die  Prytanen  hier  die  wichti- 
gere Person;  denn  wenn  sie  die  Versammlung  nicht  berufen,  so  kön- 
nen auch  die  Proedroi,  den  vorgeschriebenen  Gegenstand  nicht  zur 
Verhandlung  bringen:  gleichwohl  aber  war,  wenn  zwar  die  Prytanen 
die  Versammlung  beriefen,    die  Proedroi  jedoch  die  Vorhandlungen 
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nicht  in  der  vorgeschriebenen  Weise  eröflheten,  die  Pflichtversäumniss 
der  letzteren  der  der  ersteren  in  der  Wirkung  mindestens  gleich,  so 
dass  die  Summen  von  40  und  1000  Drachmen  immer  in  einem  schreien- 
den Missyerhttltnisse  zu  einander  stehen  würden.  Allein  man  wird  auch 
nicht  umhin  können,  das  Verhältniss  der  Strafbarkeit  der  Prytanen  und 
der  Proedroi  im  Fall  der  Pflichtversäumniss  gerade  als  das  umgekehrte 
zu  betrachten,  wenn  man  Folgendes  erwägt.  Den  Prytanen  ist  aufge- 
geben, wie  es  oben  heisst,  nomv  negl  twp  anoxaiQOTOvrid'ivTiov  rijv 
relevraiav  r&v  rqmv  eHxktjamVy  d.  i.  die  dritte  ordentliche  Versamm- 
lang der  ersten  Prytanie.  Hier  kann  der  Nachdruck  nicht  auf  dem  nouJv 
liegen;  denn  dass  die  Einbenifimg  einer  ordentlichen  Volksversamm- 
lung jemals  habe  unterbleiben  können,  ist  bei  der  Einrichtung  der  gan- 
zen Geschäftsordnung  des  athenischen  Rathes  geradezu  undenkbar. 
Der  Nachdruck  liegt  vielmehr  auf  den  Worten  Tte^l  räv  dTtoxeiQorovtj- 
MvTmfj  der  Gegenstand  der  Verhandlung  ist  den  Prytanen  vorgeschrie- 
ben, für  welchen  sie  die  Versammlung  berufen  sollen.  Es  lag  ihnen 
ob,  vor  jeder  Versammlung  die  Gegenstände  derselben  mittelst  An- 
schlags zur  öJQRentlichen  Kenntniss  zu  bringen  (Pollux  8,  93.  nQoyQa- 
(fovai  it^o  rijg  ßovXijg  %ai  nqo  rijg  inzXijaiagj  vmq  tov  dal  xQVf^^'^^^^^'^)' 
Für  unsem  Fall  bringt  dies  Aeschines  zur  völligen  Evidenz,  wenn  er 
g.  Ktes.  p.  59.  §.  39.  bei  Gelegenheit  des  Gesetzes  über  die  Nomothe- 
ten neueren  Stils  sagt,  rovg  di  nQvraveig  noieiv  amthjalav  imy^dipavrag 
vofio&erag.  Wenn  es  also  an  unserer  Stelle  heisst,  iäv  d'  oi  n^vraveig 
fiij  nomoi  xarä  rd  yeyQafifjUva  rfiv  ha^riäiaVj  SO  ist  damit  nicht  der 
Fall  gesetzt,  dass  die  Prytanen  die  Versammlung  überhaupt  nicht  be- 
rufen, sondern  nur  der,  dass  sie  es  nicht  auf  die  vorgeschriebene  Be- 
dingung thun,  d.  h.  in  dem  Pi^ogramm,  auf  der  Tagesordnung  nicht  die 
Nomotheten  als  einen  der  Gegenstände  der  Verhandlung  namhaft  ma- 
chen. Das  Vergehen  der  Prytanen  in  diesem  Falle  ist  mithin  im  Grunde 
ein  blos  formelles  und  mit  1 000  Drachmen  gewiss  streng  genug  be- 
straft. Weit  grösser  hingegen  und  ein  wirkliches  Verbrechen  ist  das 
Vergehen,  welches  die  Proedroi  sich  zu  Schulden  kommen  lassen, 
wenn  sie,  nachdem  die  Prytanen  ihre  Pflicht  erfüllt,  nun  ihre  Schuldig- 
keit nicht  thun  und  den  angekündigten  Gegenstand  gar  nicht  zur  Ver- 
handlung bringen.  Und  sie,  die  Strafbareren,  welche  in  ihrer  Eigen- 
sclmft  als  Proedroi  überhaupt  einen  überwiegenden  Einfluss  hatten  und 
das  eigentliche  leitende  Princip  der  Volksversammlung  waren,  während 
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den  Prytanen  nur  die  Besorgung  gewisser  äusserlicher  die  Verhand- 
lungen im  Volke  vorbereitender  Geschäfte  blieb,    sie   sollten   bei   so 
pflichtwidrigem  Verfahren  mit  der  Kleinigkeit  von  40  Drachmen  weg- 
gekommen  sein?     Nimmermehr.     Das  Missverhältniss   fühlte    schon 
Reiske :  wenn  er  aber  Tsrra^dxovra  fivag  für   TerraQaKOvra  ÖQaxfxaQ 
corrigiert,  so  ergiebt  sich  zwar  ein  richtigeres  Verhältniss,  jedoch  steht 
dem  entgegen,  dass  die  Athener  ihre  Strafsätze  nie,  und  noch  dazu, 
wie  hier,  neben  Drachmalansätzen,  nach  Minen  ausdrücken,  wie  ihnen 
überhaupt  die  Berechnung  nach  Minen  nie  recht  geläufig  gewesen  ist, 
und  überdies  ist  die  Summe  von  40  Minen  nach  attischem  Strafrecht 
ebenso  wenig  ein  normaler  Satz  ak  40  Drachmen.   Der  Fehler  dürfte, 
vorausgesetzt,  dass  dieser  Angabe  eine  alte  Quelle  zum  Grunde  liegt* 
eher  in  der  Zahl  TivtctQaxovra  zu  suchen  und  dafür  /nv^lag  zu  schrei- 
ben sein.    Die  Zahlen  wurden  in  den  alten  Urkunden,  wie  ausdrücklich 
Herodian  in  der  Schrift  nsQi  oQi&fiwv  berichtet,  und  wozu  die  Inschrif- 
ten Belege  in  Menge  hefern,  durch  die  Buchstaben  ausgedrückt,  welche 
man  numeri  decadici  nennt.    Nach  diesem  System  bezeichnete  man  fiv^ 
Qiai  durch  M  (z.  B.  Corp.  inscr.  Nr.  158.).     Wie  leicht  war  es  also 
mögUch,  dass  ein  Leser  aus  später  Zeit,  wo  dieses  Zahlensystem  zwar 
nicht  völlig  abgekommen,  aber  doch  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauche 
verdrängt  war  (es  kommt  da  nur  noch  bei  stichometrischen  Angaben 
in  den  MSS.  vor),  diese  Chiffer  M  auf  das  damals  gangbare  Zahleaal- 
phabet,  die  sogenannten  numeri  liiterales,  zurückführte  und  sie,  anstatt 
für  10000,   für  40  las.   Das  einzige  Bedenken  dabei  ist,  dass  derselbe 
Leser  doch  die  vorhergehende  Chifler  X=^  1000  richtig  gelesen  ha- 
ben müsste.   Doch  kehrt  dieselbe  Erscheinung  in  gleicher,   ja  noch 
auffallenderer  Weise  wieder  bei  Suidas  s.  v.  nki&qovj   wo  es  heisst, 
dass  das  athenische  Volk  dem  Sohne  des  Aristeides,  Lysimachos,  pjg 
ne<pvTBVfjihtjg  iSco^i^oaTO  oxrci  nXe&Qa  nuii  aQoai/itjg  ixarov.    Die  erste 
Zahl  öxTw  ist  verderbt  und  nach  Dem.  g.  Lept.  p.  491.  §.  115.  [Avci^ 
fi(xx(p  dtoqeav  ixarov  fiev  ev  Evßoia  nU&Qa  yijg  netpvrevfiivrig  idocaVy 
inarov  da  tpik^g)  gleichfalls  in  ixarov  zu  verwandehi.    Li  der  über  das 
Geschenk  ausgestellten  Urkunde  stand  H^  d.  i.  ixarov^  was  nach  dem 
späteren  Zahlenalpbabet  filr  8  galt.    Seilsam  ist  dabei  nur,  dass  die- 
selbe Chiffer  das  eine  Mal  richtig  für  100,  das  andre  Mal  falsch  für  8 
gelesen  wurde. 

%al  evdeiiig  a^rcSv  earw  ngog  rovg  ^ecfiod-irag^  %a&u^ 
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nsQ  idv  Tig  ci^xv  oq>€lX(OP  riß  dfjfioairp'  oi  de  d-eaiiod-iTat 
Tovg  ivÖB^xd-ivTag  eloayovroav  eig  t6  dt^xaorijQiov  icarä  rov 
vofiov  Ti  (iri  dviovTtov  eig'^^Qeiov  ndyov  mg  üaraXvovreg  t^v 
inavoQ&woiv  t(Sv  vofitöv.  Hr.  Meier  (x4.tt.  Proc.  S.  243)  erklärt 
dies  so : '  wenn  jene  Prytanen  oder  Proedroi  nicht  auf  der  SteUe  bezah- 
len, und  doch  ihr  Amt  nicht  niederlegen,  so  soll  Endeixis  gegen  sie 
stattfinden,  vöUig  consequent,  denn  dann  lässt  sich  ja  von  ihnen  mit 
vollem  Rechte  sagen,  dass  sie  tc3  dtjfiooia)  oq^HXovreg  aQxovai/  Diese 
Erklärung  geht  von  Voraussetzungen  aus,  welche  einer  näheren  Be- 
leuchtung bedürfen.  Legen  wir  eine  verwandte  und  unserer  Urkunde 
gegenüber  sichere  und  unverdächtige  Stelle,  Dem.  g.  Lept.  p.  504. 
§.  1 56,  zum  Grunde.  Hier  rügt  der  Redner,  dass,  während  von  Rechts- 
wegen ein  jedes  Verbrechen  nur  mit  einer  einfachen  Strafe,  einem 
nad-eiv  oder  cmorlaai^  zu  belegen  sei,  Leptines  in  seinem  Gesetze  für 
den  Fall,  dass  Einer  die  AteUe  vom  Volke  begehre,  drei  Strafen  zu- 
gleich angeordnet  habe,  ^järifiog  eatiOf  heilst  es  in  dem  Gesetze,  xai  ij 
ovcla  drjfioaia  earto.  Das  sind  zMC^i  Strafen,  \Yirft  Demosthenes  dazwi- 
schen. Weiter  bestimmt  das  Gesetz,  *  elfju^  de  Kai  ivdei^eig  xal  omayto- 
ydg '  edv  ö'  ak&^  hoxog  loro)  tc3  vofmy  og  %ehaij  iav  rig  öcpailtdv 
ä^xn  "^^  &fjfioaia).  Er  meint  den  Tod,  fügt  der  Redner  erläuternd  hinzu, 
denn  diese  Strafe  steht  darauf:  folglich  sind  dej  Strafen  drei.  Auch 
diese  Stelle  mm  will  Hr.  Meier  nach  Analogie  des  Staatsschuldnerge- 
setzes so  verstanden  wissen,  dass  Endeixis  gegen  den  Verbrecher  nur 
in  sofern  stattfinden  sollte,  als  er,  nachdem  er  in  Folge  des  Vergehens 
atimos  geworden,  doch  fortfuhr  von  den  Rechten  der  Epitimoi  Ge- 
brauch zu  machen.  Allein  in  diesem  Falle  hätte  Demosthenes  unmög- 
lich sagen  können,  Leptines  stelle  gleichzeitig  drei  Strafen  gegen  das 
eine  Verbrechen  auf.  Denn  dann  war  ja  die  dritte  nicht  gegen  das 
Verbrechen  selbst  gerichtet,  sondern  eine  ganz  eventuelle  und  auf  ein 
neues  möglicherweise  erst  aus  dem  Verhältnisse,  in  wekhes  der  bereits 
vemrtheilte  Verbrecher  eingetreten  war,  hervorgehendes  Verbrechen 
berechnete  Strafe.  Drückt  also  Demosthenes  sich  richtig  aus,  woran 
za  zweifehl  wir  keine  Ursache  haben,  so  muss  dort,  gerade  wie  Atimie 
und  Confiscation,  so  auch  die  Todesstrafe  den  überführten  Verbrecher 
sofort  haben  treffen  können.  Hierzu  kommt  aber  auch  noch,  dass, 
wenn  die  Absicht  des  Gesetzgebers  mit  der  Meier'schen  Erklärung  zu- 
sanmienträfe,  der erstere  entweder  zu  viel  oder  zuwenig  sagen  würde: 
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zu  viel,  weil  es  dazu  gar  nicht  erst  der  Anwendung  des  Staatsschuld- 
nergesetzes bedurfte,  sondern  nach  attischem  Rechte  schon  jeder 
Atimos  eben  dadurch,  dass  er  Rechte  der  Epitimoi  usurpierte,  dem 
Verfahren  der  Endeixis  und  Apagoge  sich  aussetzte,  zu  wenig,  weil 
dann  eine  Lücke  oflFen  und  es  zweifelhaft  bleibt,  auf  welchen  Fall  denn 
eigentlich  dies  Rechtsverfahren  angewendet  werden  solle.  Denn  diesen 
Zweifel  erledigt  die  blosse  Analogie  des  Staatsschuldnergesetzes  noch 
keineswegs,  und  wie  die  Worte  des  Gesetzes  lauten,  besagen  sie  eben 
nur,  dass  gegen  das  in  Rede  stehende  Verbrechen  verfahren  werden 
solle,  wie  gegen  das,  welches  Staatsschuldner  in  einem  bestimmten 
Falle  begehen.  —  Die  Endeixis,  mit  welcher  die  Apagoge  als  nur 
formell  verschieden  Hand  in  Hand  geht,  und  welcher  der  BegriflF  der 
Anzeige  eines  offenkundigen  Verbrechens  zum  Grunde  liegt,  war  in 
ihren  Folgen  sehr  verschieden,  wie  sie  auch  in  sehr  verschiedenen 
Fällen  zur  Anwendung  kam.  Sie  ging  gegen  Sykophantie,  Mowi,  Ver- 
rath  u.  s.  w.,  vor  Allem  aber  gegen  Atimoi,  sofern  sie  Rechte,  die 
ihnen  als  solchen  nicht  zustanden,  sich  anmassten,  und  unter  diesen 
wieder  insbesondere  gegen  die  Staatsschuldner.  Die  Grammatiker  fas^ 
sen,  was  die  Folgen  betriflfl,  alle  diese  Fälle  schlechthin  zusammen 
und  erklären  die  unter  der  Form  der  Endeixis  anzustellende  Klage  für 
eine  schätzbare.  Dem  widerspricht  aber  direct  vornehmlich  —  denn 
die  Stelle  bei  Lysias  g.  Andok.  p.  104.  §.  15.  lässt  sich  auch  facultativ 
auffassen  —  die  angeführte  Stelle  der  Leptinea,  wo  füir  den  dort  be- 
handelten Fall  als  unausweichhche  Folge  der  Endeixis  die  Todesstrafe 
angegeben  ist.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  für  gewisse  Fälle  die 
Endeixis  schätzbar  war,  ftir  andere  unschätzbar.  Der  Fall  nun  in  der 
Leptinea  ist  der,  idv  rig  otpeiXmf  ä^xfl  ^^9  dtjfioaio). .  Man  ist  hiemach 
versucht,  mit  den  Grammatikern  das  Besondere  auf  das  Allgemeine 
zurückzuführen  und  somit  die  Todesstrafe  ftir  Staatsschuldner  anzu- 
nehmen, sofern  sie  die  staatsbürgerlichen  Rechte  der  Epitimoi  usur- 
pierten. Allein  die  sonst  noch  von  den  Rednern  angeführten  Beispiele 
bestätigen  dies  in  solcher  Allgemeinheit  nicht.  Aristogeiton  war,  ob- 
wohl Staatsschuldner,  als  Kläger  und  als  Redner  in  der  Versammlung 
aufgetreten ;  gleichwohl  lässt  die  erste  der  gegen  ihn  gerichteten  Redea 
p.  797.  §.  92.  die  Wahl  zwischen  der  Todesstrafe  und  einer  Geldbusse, 
und  in  der  Midiana  heisst  es  p.  573.  §.  1 82,  dass,  als  Pyrrhos  der 
Eteobutade,  der  als  Staatsschuldner  sich  in.  die  Zahl  der  Geschworenen 
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eiogedrängl,  auf  geschehene  Anzeige  gerichtet  wurde,  Einige  von 
den  Richtern  auf  Todesstrafe  antrugen,  was  offenbar  doch  die  Mög- 
lichkeit noch  einer  anderen  Strafe  offen  lässt.  Hiemach  scheint  es, 
dass  man  in  dem  Gesetze  des  Leptines  das  Wort  oqxhv  nicht  in  dem 
vagen  Sinne,  wie  es  z.  B.  Aristot.  Pol.  3.  1,  4  f.  gebraucht,  von  jedwe- 
dem Antheil  am  Öffentlichen  Wesen,  was  auch  in  einem  Gesetze  kaum 
zulässig  sein  möchte,  sondern  buchstäblich  vom  Verwalten  eines 
Staatsamtes  nehmen  müsse.  *  Der  Staatsschuldner  kann  verschiedene 
widerrechtliche  Handlungen  begehen,  er  kann  YQatpeaß^aij  drj/nTjyoQeTvy 
d^uaißiVj  und  in  diesen  Fällen  tiberlässt  das  Gesetz  die  Strafe  zu  be- 
stimmen den  Geschworenen:  hingegen  aäv  ä^xfly  wenn  er  ein  öffentli- 
ches Amt  verwaltet,  dann  soll  er  den  Tod  erleiden,  eine  Steigerung, 
deren  Nothwendigkeit  sich  schon  in  der  zweiten  Rede  gegen  Aristo- 
geiton  p.  801.  §.  1.  ausgesprochen  ündet.  So  erhalten  wir  also  eine 
Abstufung  der  Strafe  gegen  Staatsschuldner,  welche  sich  Handlungen 
erlauben,  zu  denen  sie  nicht  befugt  sind:  die  höchste  Stufe  ist  der  Tod, 
wenn  ein  solcher  sich  in  ein  Staatsamt  eindrängt,  die  vorgeschriebene 
Klagform  aber,  unter  der  gegen  den  Verbrecher  zu  verfahren,  die 
Endeixis  oder  beziehendlich  die  Apagoge.  Leptines  nun  verhängt  das- 
selbe Verfahren  gegen  den,  welcher  vom  Volke  die  Atelie  begehrt^ 


*  Die  alten  ErkiSrer  des  Demosthenes  machten  diesen  Unterschied  nicht,  der 
Verfasser  der  Inhaltsanzeige  derLeptinea  p.  452  wenigstens  substituiert  ohne  Weiteres 
Sixa^eiv  dem  aQx^vv,  Ueberhaupt  ist  diese  ganze  Stelle  ein  sprechender  Beweis  für 
die  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  in  den  Rhetorensohulen  dergleichen  Actenstücke  re- 
produciert  wurden.  Das  Gesetz  des  Leptines  soll,  und  noch  dazu  cArolg  ^i^^aa^^  wie 
versichert  wird,  so  gelautet  haben:  ontag  av  oi  nkovaKozatoi^  iHxov^üai,,  firidiva 
ireXTJ  üvai,  nXrjy  rc?*'  «gp*  ^A^iiodiov  xal  ^ui^unoydxovog  xal  t^¥  ivvta  aQX^^^^y 
fifjdi  t6  komoy  IIhvm  tm  dtifi(a  aatj'&ivti,  didovai, '  u  di  xig  oAcji  ah^v,  oxifiov  av- 
TOP  ilwat  xal  yivog  %ai  oixtav  xal  vnoxuad^av  yqaipalg  xal  ivöd^iow^  d  di  xal  i» 
TOVTOig  aXfS,  ivoxov  ehat  xoig  aircoig  oTaneQ  ol  öixa^ovxeg,  orav  oiptikovtcg  rtS  drjfjiO' 
ai(a  dixaCfotri.  Combinieren  wir  dagegen  das,  was  Demosthenes  selbst  p.  457.  §.2. 
p.  462.  §.  «8.  p.  466.  §.  29.  p.  473.  §.  55.  p.  495.  §.  4  27.  p.  496.  §.  «28.  p.  504. 
§.  156.  p.  506.  §.  160.  als  die  eigenen  Worte  des  Gesetzes  hervorhebt,  so  wird  fol- 
gende Fassung  desselben  dem  Originale  jedesfalls  weit  näher  kommen :  önotg  ay  oi 
niovaidfTCCfOir  iHtov^ywaiw,  fA^diva  oncektj  ftvat  fAi^xe  züv  noXiraip  fii^Te  rdüp  iaoxeXwf 
fitixi  xäv  itvioVj  anktog  fjirjdiwa  nXtjv  x(ov  acp*  'uiQ^odiov  xal  '^Qtaxoyeixovogj  fnidi 
TO  Xomov  i^fivat  xia  dr^iit^  xf^v  äxtXHav  üovpai  fitjdepi  •  fäp  di  xig  aa^ar],  axi/jiog 
ierm  xal  tj  ovaia  dtjfwoia*  ihai  di  xcu  ipdei^Hg  xal  OTtayrnyog*  iäp  S'  aXiS,  ipoxog 
iüTot  T(jl  9fo^,  og  xiTxoiy  iap  xig  wp^ikmp  a^xV  ^fP  dtifAoalw. 
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und  da  er  auf  dieses  Verbrechen  die  höchste  Strafe  gesetzt,  die  Endeixis 
ersten  Grades  verstanden  wissen  will,  so  wendet  er  die  schon  im 
Staatsschuldnergesetze  getroflFene  Bestimmung  auf  das  seinige  an  und 
sagt,  iäv  d*  aAc3,  tvoxog  tarto  riß  vofmj  og  xeTrai^  idv  rig  ö(peiX(ov  ä^xv 
TW  $rifiod(pj  d.  h.  er  soll  den  Tod  erleiden. 

Indem  wir  nun  diese  Sätze  auf  den  vorliegenden  Passus  unserer 
Urkunde  anwenden,  so  können  wir  die  Meier'sche  Erklärung  dessel- 
ben nicht  für  richtig  anerkennen.  Denn  wäre  der  Sinn,  dass  Endeixis 
erst  eintreten  solle,  wenn  die  Prytanen  und  die  Proedroi  durch  Ver- 
zögerung der  Zahlung  ehrlos  geworden  und  gleichwohl  ihr  Amt  nicht 
niederlegen,  so  musste  dies  eben  so  ausdrücklich  bemerkt  werden  als 
im  gleichen  Falle  das  Entsprechende  in  dem  Gesetze  des  Leptines. 
Zugleich  ist  es  aber  auch  gewagt,  die  Analogie  des  aqxeiv  der  Staats- 
schuldner auf  unsem  Fall  in  soweit  auszudehnen,  dass  Endeixis  ein- 
treten soll,  wenn  die  durch  Nichtzahlen  der  Strafe  ehrlos  gewordenen 
Prytanen  und  Proedroi  ihr  Amt  nicht  niederlegen.  Hr.  Meier  meint, 
dann  Uesse  sich  ja  von  ihnen  mit  vollem  Rechte  sagen,  dass  sie  tc3 
dr]/iiooi(p  ocpelkovreg  ä^x^vai.  Eigentlich  nicht,  denn  die  Function  des 
Prytanen  und  des  Proedros  ist  streng  genommen  keine  oqx^  :  aber  an- 
genommen, es  sei  dem  so,  so  wäre  der  Zusatz  völlig  überflüssig,  da 
dann  keine  Analogie  mehr,  sondern  der  Fall  selbst  vorläge,  und  sich 
von  selbst  versteht,  dass  jedes  Verbrechen  nach  dem  Gesetze  zu  rich- 
ten ist,  welches  die  Bestrafung  desselben  zu  seinem  Gegenstande  hat. 
"is  xa&dns^y  dass  hier  eine  schon  anderweit  gege- 
auf  einen  verschiedenen  Fall  übertragen  werden 
Annahme  ist  auch  nicht  einmal  unter  der  Voraus- 
lass  man  ä^x^iv  von  den  Prytanen  und  Proedren 
oi  wurden  jedesmal  nur  für  die  eine  bevorstehende 
gewählt,  mit  dem  Schlüsse  der  Versammlung  war 
auch  ihre  Function  beendigt.  Wie  also  hätte  es  einem  Proedros  ein- 
fallen können,  sein  Amt,  das  factisch  am  nämlichen  Tage  zu  Ende  war, 
nicht  niederzulegen?  Eher  wäre  dies  auf  die  Prytanen  anwendbar; 
allein  man  bedenke,  dass  der  hier  besprochene  Gegenstand  in  der 
dritten  Versammlung  der  Prytanie  verhandelt  wurde,  also  gegen  das 
Ende  der  Amtszeit  der  Prytanen  hin,  nach  deren  Ablauf  sie  in  die 
Reihe  der  einfachen  Buleuten  zurücktraten.  Jene  Annahme  würde  so- 
nach nur  unter  der  Voraussetzung  haltbar  sein,  dass  man  die  wenigen 
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noch  übrigen  Tage  der  Prytanie  zur  sofortigen  Ans 
habe  benutzen  sollen,  fUr  welchen  Fall  jedoch  die 
netere  Verfahren  gewesen  sein  würde,  oder  mai 
noch  etwas  weiter  ausdehnen  und  annehmen,  da^ 
hon  gewesen  sei,  den  pflichtvergessenen  Prytanen 
zur  Abdankung  plsBuleutes  zu  nöthigen.  Das  Alles  sind  Dinge,  welche 
in  das  Gesetz  hineinzutragen  wir  nicht  berechtigt  sind.  Der  Wortlaut 
unserer  Stelle  besagt  weiter  nichts,  als  dass  die  Prytanen  und  die 
Proedroi,  wenn  sie  ihre  Pflicht  in  der  angegebenen  Weise  versäumen, 
vermittelst  der  Endeixis  zur  Verantwortung  gezogen  werden  sollen, 
und  dass  dies  die  Absicht  des  Gesetzgebers  gewesen  sei,  ergiebt  sich 
doch  ganz  deutlich  auch  aus  der  folgenden  Bestimmung,  dass  die 
Thesmotheten,  falls  sie  unterlassen  würden,  die  durch  Endeixis  be- 
langten Verbrecher  in  den  Gerichtshof  einzuführen,  ihres  Rechtes,  in 
den  Areopag  einzurücken,  verlustig  gehen  sollen,  m  Tcarakvovreg  r^v 
enavoQ&fomv  rmv  vofi^ovy  ein  Ausdruck,  der  ganz  unstatthaft  wäre,  wenn 
die  Endeixis  nicht  eben  auf  den  ausgesprochenen  Fall,  die  Verhinde- 
rung der  Revision  der  Gesetze,  sondern  erst  auf  den  ZwischenfaU  eines 
neuen  Verbrechens  berechnet  gewesen  wäre,  auf  den  Zwischenfall  der 
Ausübung  der  Rechte  der  Epitimoi  von  Seiten  der  durch  Nichtzahlen 
der  Geldbusse  atim  Gewordenen.  Uebrigens  hat  die  gegen  pflichtver- 
gessene Prytanen  und  Proedroi  unmittelbar  gerichtete  Endeixis  an 
sich  nichts  Bedenkliches:  analog  ist  der  aus  Xenophon  Mem.  1,  1,  18. 
4,  4,  2.  und  Piaton  Apol.  p.  32B.  bekannte  Fall,  dass  der  Epistates 
der  Prytanen,  dessen  Stelle  später  der  Proedros  vertrat,  welcher  dem 
Volke  die  Abstimmung  über  einen  verhandelten  Gegenstand  verwei- 
gert, durch  dasselbe  Rechtsverfahren  bedroht  ist.  Eine  andere  Frage 
freilich  ist  es,  mit  welchem  Rechte  unsere  Urkunde  die  Endeixis  ersten 
Grades  androhe,  xa&äTieQ  iav  rig  ä^xv  oipeikiov  rcU  drjfiooUo.  In  unserm 
Falle  ist  den  Verbrechern  die  Strafe  bestimmt,  die  Erlegung  von  1 000 
und  1 0000  Drachmen,  und  nur  diese  oder  höchstens  noch  eine  n^oo- 
Tififjoig  kann  die  Folge  der  deshalb  anzustellenden  Endeixis  sein. 
Aber  die  Folge  der  Endeixis  ersten  Grades  war,  wie  gezeigt,  der  Tod. 
Dies  Beides  lässt  sich  auf  keine  Weise  vereinigen,  indem  nach  atti- 
*  schem  Rechte  die  Strafe  eine  einfache,  ein  naO^elv  oder  änorlaaij  sein 
musste,  und  so  wird  denn,  wenn  auch  sonst  nichts,  doch  mindestens 
dieser  Passus,  %(x/d'am(f  —  dfifioaicp,  als  verdächtig  gelten  müssen. 
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nQO  de  Ttjg  iK%Xfjaiag  6  ßovX6fi€Vog'j4&fjval(oif  ixr^&iTiü 
nQOGd-B  räv  eiiiavv(jt(ov  y^a^pag  rovg  vofiovgj  ovg  av  Ti&fjj 
OTKog  av  nqog  t6  TtXtjd'og  r&v  red-evtcov  vofiiüv  \pf]q>iafjTai  6 
dij/iiog  iteQi  rov  xifovov  roTg  vofio&eraig.  6  di  rid-elg  rov 
%aiv6v  v6[ioVj  dvayQaipag  eig  Xsvxtofia^  inrid-erto  nQOO&e 
T&v  incovvfiwv  oatjfisQaif  B(og  av  ri  iituXtjala  yevtjrai.  Wir 
haben  hier  zwei  in  der  Hauptsache  ziemlich  gleichlautende  Bestimmun- 
gen. Taylor  bemerkte  zur  zweiten  'alia  constitutio  aliunde  sumta  de 
eodem  ritu' :  dagegen  hält  Hr.  Schelling  (de  Solonis  legg.  p.  47  sq.) 
beide  ftir  organisch  von  einander  verschieden  und  bezieht  die  erstere 
auf  den  Fall,  dass  Jemand  aus  eigenem  freien  Antriebe  ein  neues  Ge- 
setz beantragte,  die  letztere  auf  den,  dass  die  Einbringung  eines  neuen 
Gesetzes  in  Folge  der  Erklärung  geschah,  welche  das  Volk  in  der  er- 
sten Versammlung  bei  der  Epicheirotonie  über  die  Nothwendigkeit 
neuer  Gesetze  abgegeben  hatte.  So  mag  sich  der  Verfasser  der  Ur- 
kunde die  Sache  vielleicht  gedacht  haben,  ob  aber  richtig,  ist  eine 
andere  Frage.  Angenommen,  es  sei  die  Unterscheidung  richtig,  so 
wäre  die  Fassung  des  Ganzen  völlig  formlos.  Denn  ein  Gesetz  darf 
keinen  wesentlichen  Punct  stillschweigend  voraussetzen,  sondern  muss 
seine  Bestimmungen  vollständig  entwickeln.  Es  müsste  also  in  diesem 
Falle  genau  und  ausdrücklich  angegeben  werden,  unter  welchen  Be- 
dingungen überhaupt  das  Einbringen  eines  neuen  Gesetzes  gestattet 
sei,  dass  es  nicht  nur  in  Folge  jener  Erklärung  des  Volkes,  sondern 
auch  unabhängig  davon  einem  Jeden  zustehe,  und  welche  Formalitä- 
ten, wenn  sie  überhaupt  verschieden  waren,  in  jedem  dieser  beiden 
Fälle  zu  beobachten  seien.  Wie  aber  hier  die  Worte  lauten,  so  gehört 
ein  ziemlicher  Grad  von  Divinationsgabe  dazu,  den  eigentlichen  Sinn 
der  Verordnung  herauszufinden.  Es  werden  zwei  Classen  derer  ange- 
nommen, welche  Gesetze  beantragen :  von  der  ersten  heisst  es  6  ßov- 
).6fi€vog  iftTi&6T(o  ygarpag  rovg  v6[iovg  ovg  av  rvd^^  von  der  zweiten  6 
Tid^eig  TOP  xaivov  vo/iov.  Die  Bezeichnung  der  ersten  Classe,  welche 
diejenigen  enthalten  soll,  die  aus  eigenem  freien  Antriebe  ein  neues 
Gesetz  beantragen,  findet  Hr.  Schelling  deutlich  genug  in  den  Worten 
rovg  vofiovg  ovg  av  nSi}.  Das  ist  aber  auch  nur  einigermassen  deutlich 
kaum  unter  der  Voraussetzung  zu  nennen,  dass  man  die  beiden  Classen 
und  ihren  Inhalt  schon  im  voraus  kennt,  nicht  aber  hier,  wo  die  Ver- 
ordnung sich  gar  nicht  erst  die  Mühe  nimmt,  dem  Leser  zu  sagen,  dass 
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es  überhaupt  zwei  Classen  giebt.  Doch  lassen  wir  uns  dies  einmal 
gefallen,  die  Gesetze,  ovg  äp  re&fjy  sind  irgend  welche  noch  nicht  be- 
kannte, die  Einer  bei  Gelegenheit  der  jährlichen  Revision  aus  eigenem 
freien  Antriebe  geben  will.  Nun  aber  die  andere  Classe,  6  di  r^eh  top 
%(uv6v  vofiov.  Der  Artikel  weist  darauf  hin,  dass  das  zu  gebende  Ge- 
setz ein  seinem  Gegenstande  nach  bereits  bekanntes  ist,  das  ist, 
meint  Hr.  Schelling,  das  bereits  in  der  ersten  Versammlung  vom  Volke 
verlangte  (denn  so  wird  wohl  der  etwas  zweideutige  Ausdruck  rogata 
p.  47  zu  verstehen  sein).  Aber  wer  sollte  glauben,  dass  man  dieses 
Gesetz  schlechthin  6  %at^v6Q  vofioq  genannt,  also  mit  demselben  Prädi- 
cate  bezeichnet  habe,  welches  in  gleichem  Masse  auch  den  Gesetzen 
der  ersten  Classe  zukommt?  Denn  ein  Gesetz,  von  dem  ich  weder  den 
Gegenstand  noch  den  besonderen  Inhalt  kenne,  ist  doch  nicht  weniger 
luuvoQ  als  das,  von  dem  ich  zwar  den  Gegenstand,  nicht  aber  den  In- 
halt kenne.  Das  Prädicat  wxi^voq  kommt  schlechthin  allen  Gesetzen  zu, 
die  vor  den  Nomotheten  verhandelt  werden,  mag  auch  die  Modalität, 
unter  der  sie  in  Vorschlag  gebracht  werden,  sein  welche  sie  immer 
wolle.  In  der  That,  der  Gesetzgeber  verstand  seine  Sache  schlecht, 
wenn  er  dem  Verständniss  seiner  Leser  nicht  besser  zu  Hülfe  zu  kom- 
men wusste.  Nicht  weniger  missUch  aber  steht  es  mit  den  anderen 
Puncten,  welche  bei  jeder  dieser  angeblichen  beiden  Classen  als  be- 
sondere Bestimmungen  bemerict  sind.  Die  eine  von  diesen,  die  öflfent- 
liche  Ausstellung  des  Gesetzes  bei  den  Eponymen,  ist  für  beide  gleich, 
die  Wiederholung  konnte  sich  der  Verfasser  ersparen,  wenn  er  das 
beiden  Gemeinschaftliche  am  rechten  Orte  zusammenfasste.  Doch  ist 
die  Fassung  an  beiden  Stellen  etwas  verschieden,  bei  der  ersten  Classe 
schlechthin  ixriS'hoo  ngoad-e  rwv  encovvfioyv^  bei  der  zweiten  genauer 
oPceyQoyMxg  eig  Xevxcafia  ixTi&Btm  nQoaO-e  rtop  ino)vvfi(ov  octfjfieQouy  eo)g 
op  iy  exnhjoia^  yeptjrat..  Soll  etwa  damit  gesagt  sein,  dass  die  erste 
Classe  ihre  Gesetze  nicht  auf  ksvxdfmra  schreiben,  dieselben  nicht  all- 
tä^ch  bis  zur  bestimmten  Zeit  aushängen  soll?    Gewiss  nicht.    Die 


*  So,  17  ii€xkfjßla,  wie  schon  der  Scholiast  gelesen  zu  haben  scheint,  ist  offenbar 
für  4las  handschriftliche  ixxXfjala  nach  Dobree's  Verbesserung  mit  den  Züricher  Hei^ 
aosgebem  zu  schreiben,  denen  sich  jetzt  auch  Hr.  W.  Dindorf  anschiiesst :  es  ist  die 
nämliche  Versammlung  gemeint,  welche  kurz  vorher  schon  durch  den  Artikel  als  eine 
bestimmte  bezeichnet  war,  dieselbe,  welche  oben  17  Tikfmaia  xw  tQitiw  inxktjaioip 
hiess. 
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Verschiedenheit  der  Fassung  hat  also  gar  keinen  Sinn.  Ausserdem  ist 
noch  eine  zweite  Bestimmung  bei  der  ersten  Classe  angefügt  als  Motiv 
füir  die  Ausstellung  der  von  ihr  beantragten  Gesetze,  onwg  av  itqog  ro 
nlfj&og  Tc5i/  Te&evr(ov  vofitov  ipti^piatircu  6  dij/ios  Tte^l.rov  xqovov  roTg 
vofw&eraig.  Dass  aber  auch  diese  Bestimmung  hier  nicht  an  ihrer 
Stelle  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Die  von  der  zweiten  Classe  ausgehenden 
Vorschläge  gehörten  doch  auch  zu  dem  nXij&og  der  Gesetze,  welche 
vor  die  Nomotheten  zur  Verhandlung  kommen  sollen:  ist  also  die  Zahl 
der  Gesetze  überhaupt  von  Einfluss  auf  die  Dauer  der  Function  der 
Nomotheten,  so  versteht  sich,  dass  auch  diese  Bestimmung  für  beide 
Classen  gemeinschaftlich  sein  muss.  Ueberhaupt  aber  ist  diese  Moti- 
vierung der  öflFentlichen  Ausstellung  selbst  nicht  ganz  unverdächtig. 
Man  erwäge  nur,  was  Demosthenes  wiederholt  als  die  Absicht  des 
Gesetzgebers  in  dieser  Hinsicht  bezeichnet:  Lept.  p.  485.  §.  94.  iV 
bxaarog  vfitov  dnovaag  nokloacig  %al  %ara  axoXriv  OKeipdfievogy  av  17  %cu 
diKaia  fcal  avfKpiqovray  ravra  vofw&erijy  Tim.  p.  705.  §.18.  ovLonuv 
TW  ßovkofievfpy  p.  708.  §.  25.  iV  6  ßovXofuvog  oxet^ra^^  xav  äcvfJupOQOv 
vfiiv  xaridtj  ti,  (pQaGri  mal  xara  axok^p  avrelnriy  p.  710.  §.  32.  ro  ßov- 
levaaad'ac  xai  ai^ipaad-ai  neqi  tovtcov  v[iag  TtavreXiSg  avektov,  p.  7H. 
§.  36.  Tov  nQoeidivai  navrag.  Diese  Wiederholung  desselben  Gedan- 
kens kann  nicht  zufällig  sein,  sondern  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass 
in  ähnlicher  Weise  auch  der  Gesetzgeber  das  iy^d-slvou  motivierte,  und 
in  der  That  lässt  sich  ein  treflFenderes  und  gewichtigeres  Motiv  nicht 
leicht  ausfindig  machen.  Ward  aber  tiber  die  Dauer  der  Function  der 
Nomotheten  etwas  bestimmt,  so  steht  das  mindestens  hier  nicht  an 
seiner  Stelle,  sondern  war  streng  genommen  oben  zur  Sprache  zu 
bringen  bei  der  Frage  %a{>'  o  ri  im&edovvTai.  Zur  Gewissheit  endUch 
wird  der  Verdacht  gegen  die  Echtheit  dieses  Theiles  der  Urkunde 
durch  den  Umstand  erhoben,  dass  noch  eine  Bestimmung,  welche  als 
mit  der  öflFentlichen  Ausstellung  neuer  Gesetzvorschläge  verbunden 
Dem.  Lept.  p.  485.  §.  94.  aus  unserem  Gesetze  ausdrücklich  hervor- 
hebt, hier  gänzlich  unerwähnt  geblieben  ist,  die  nämlich,  dass  gleich- 
zeitig die  Vorschläge  dem  Schreiber  übergeben  und  von  diesem  in 
den  nächstfolgenden  Versammlungen  verlesen  werden  sollen,  eine 
Bestimmung,  welche,  wenn  es  zwei  Classen  von  Antragenden  gab, 
nicht,  wie  Hr.  Schelling  meint,  nur  auf  die  eine  (die  erste),  —  denn  eine 
petüio  prinäpii  scheint  uns  in  der  Behauptung  zu  liegen,  dass  das  ia 
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der  Leptinea  angezogene  Gesetz  von  dem  in  der  Timokralea  überhaupt 
verschieden  sei,  —  sondern  sicherlich  auf  beide  sich  bezog.  —  Ist 
nun  schon  hiemach  auf  die  Unterscheidung  dieser  beiden  Classen  nicht 
viel  zu  geben,  so  erscheint  sie  vollends  als  gänzlich  unzulässig,  in  so- 
fern sie  mit  einer  zu  Anfang  der  Verordnung  gegebenen  Bestimmung 
in  directem  Widerspruche  steht.  Es  hiess  dort,  das  Volk  solle  mittelst 
Abstinminng  über  sämmtliche  Gesetze  sich  erklären,  ob  es  dieselben 
für  ausreichend  halte  oder  nicht:  fänden  sich  darunter  welche,  deren 
AbschaflFung  wünschenswerth  schiene,  so  sollen  darüber  weitere  Ver- 
handlungen gepflogen  werden.  Hierdurch  ist  offenbar  nur  eine  einzige 
Glasse  von  neuen  Gesetzvorschlägen  gestattet,  diejenigen  nämlich, 
welche  die  Stelle  der  vom  Volke  verworfenen  vertreten  sollen.  Eine 
zweite  Classe,  wie  sie  Hr.  Schelling  annimmt,  ist  daneben  nicht  denk- 
bar. Denn  was  hätte  die  Abstimmung  des  Volks  für  einen  Sinn  gehabt, 
wenn  nun  Jeder  noch  nach  Belieben  und  aus  eigenem  freien  Antriebe 
mit  neuen  Vorschlägen  hätte  hervortreten  und  Gesetze  angreifen  kön- 
nen, bei  denen  doch  das  Volk  sich  beruhigen  zu  wollen  ausdrücklich 
erklärt  hatte?  Das  Recht,  ein  neues  Gesetz  zu  beantragen,  hatte  aller- 
dings jeder  athenische  Bürger,  sofern  er  inhifiog  war,  allein  die  ver- 
fassungsmässige Ausübung  dieses  Rechtes  war  in  jedem  Falle  durch 
die  Abstimmung  des  Volks  in  der  zur  Epicheirotonie  der  Gesetze  ver- 
ordneten Versammlung  bedingt.  —  Beiläufig  noch  zu  dem  Ausdruck 
6  ßovXofievog  '^dTjpamv  acceptieren  wir  bestens  die  wenn  auch  nicht 
gerade  auf  unsere  Stelle  berechnete,  doch  mit  Recht  auf  dieselbe  an- 
wendbare Bemerkung  des  Hrn.  Meier  in  der  Schrift  über  die  Privat- 
schiedsrichter und  die  öffentlichen  Diäteten  Athens  S.  7 :  '  allerdings 
erlauben  sich  die  Redner  selbst  zuweilen  eine  solche  Ungenauigkeit 
des  Ausdrucks  und  sagen  "jeden  beliebigen"  {änavri  rtß  ßovXofuvo)), 
wo  sie  eigentlich  nur  jeden  beliebigen  Athener,  der  die  gesetzliche 
Befugniss  hat  {an.  r.  ß.  rwv  'Adn^vaitov  oh  i^eari)  meinen :  aber  einem 
Gesetze  darf  man  doch  eine  solche  Ungenauigkeit  nicht  zutrauen?' 

aiQ€ia&ai  di  %ai  rovg  avvanoXoyriaofiivovg  rov  dijfiop 
voTg  vdfioiQy  Ol  av  ev  roig  vofio&eracg  Xvcovraiy  niwe  av- 
S^ag  fif  'A&ijvaloDP  änavrmvj  rf]  ivöeHart]  rov  ixaTOfißaiw- 
wog  fjLfivog.  Dass  zur  Vertheidigung  der  angegriffenen  Gesetze  vom 
Volke  Sachwalter  ernannt  wurden,  unterliegt  keinem  Zweifel  und  wird 
vmiDem.  Lept.  p.  501.  §.  146.  und  Tim.  p.  711.  §.  36.  bestätigt.  Doch 
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ist  gleich  auffallend,  dass  diese  hier  nicht  mit  ihrem  eigentlichen  Na- 
men avvTiyoQOi  oder  avvdixoi  genannt  werden,  sondern  avpanoXaytjöO' 
fievoiy  und  dann  nicht  minder  der  Zusatz  roig  v6/wiSy  oi  äv  sv  roig  vo- 
/lo&draig  Xva)vrcu.  Denn  das  nur  beabsichtigte  Aufheben  eines  altea 
Gesetzes  kann  doch  nicht  wohl  als  etwas  Factisches  bezeichnet  wer- 
den. Höchstens  wäre  das  Xvwvrai  ertraglich,  wenn  man  es  einseitig 
vom  Standpuncte  dessen  auffasst,  der  ein  neues  Gesetz  beantragt,  weil 
er  es  eben  nur  Xvwp  enelrov  konnte  (Lept.  p.  484.  §.  89):  aber  auch 
dann  noch  würde  der  Ausdruck  an  ziemlicher  Unbestimmtheit  leiden. 
Der  Sinn  wäre  *die  Gesetze,  deren  Aufhebung  bei  den  Nomotheten 
beantragt  wird',  gewiss  nicht,  wie  es  Reiske  in  der  Uebersetzung 
fesste,  'die  Gesetze,  von  welchen  die  Gesetzgeber  (Nomotheten)  unter 
sich  beschliessen  werden,  dass  sie  ausgetilgt  und  aufgehoben  werden 
müssen.'  Denn  die  ovv^yo^oi  sprachen  ja  vor  der  Abstimmung  der 
Nomotheten  und  das  Resultat  derselben  war  noch  völlig  unbekannt 
und  eben  durch  die  Vertheidigung  der  angegriffenen  Gesetze  von  Sei- 
ten der  avvijyo^oi  mit  bedingt.  War  aber  in  jedem  Falle  die  Prä- 
sumption  so  schlechthin  für  die  neuen  Gesetzvorschläge,  so  hätte  man 
sich  die  durchaus  erfolglose  Mühe  der  Vertheidigung  der  alten  sparen 
können.  —  Die  Zahl  der  ovvijyoQoi  wird  hier  ein  für  allemal  auf  fünf 
bestimmt,  was  ebenfalls  nicht  unbedenklich  ist.  Ein  Bedenken  gegen 
die  Fünfzahl  erwächst  wenigstens  aus  Dem.  Lept.  p.  501.  §146. 
jJQfjvrai  di  r^  vofio}  ovvdixoi  xai  fidhotf  oi  deipoi  Xsyeip  ävdQeg^  Aeta» 
ddfiag  *Ax(^Qvevg  xai  AQi45TO(piov  AStjvmfg  xcu  Ktj(pia6doTog  ix  K^qo^ 
fieo)v  mal  Juvlag  'Eqxieig.  Hier  sind  es  also  nicht  fünf,  sondern  nur 
vier,  welche  zur  Vertheidigung  eines  angegriffenen  Gesetzes  gewählt 
worden.  F.  A.  Wolf  suchte  in  den  Prolegg.  zur  Lept.  p.  1 45.  dies  mit 
der  vorliegenden  Gesetzesstelle  durch  die  Vermuthung  zu  vereinigen, 
dass  Leptines  selbst  der  fünfte  gewesen  sein  möge,  und  dies  hat  aller- 
dings Manches  für  sich.  Es  war  seit  der  Annahme  des  Gesetzes  mehr 
als  ein  Jahr  verstrichen,  Leptines  selbst  demnach  für  dasselbe  nicht 
mehr  mit  seiner  Person  verantwortlich  (p.  501 .  §.  1 44.).  Gleichwohl 
bezeichnet  ihn  Demosthenes  durchweg  als  den  Gegner,  mit  welchem 
er  es  vornehmlich  zu  thun  hat  und  welcher  zunächst  und  hauptsäch- 
lich zur  Widerlegung  sprechen  wird.  In  welcher  Eigenschaft,  fragt 
sich,  hätte  das  Leptines  thun  können?  Gewiss  am  nächsten  liegt  es 
anzunehmen,  als  vom  Volke  dazu  bestellter  Anwalt.   Und  doch  ist  dies 
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mit  der  Bestimmtheit  und  Ausschliesslichkeit  des  Ausdrucks  an  der 
genannten  Stelle  des  Demosthenes,  ^^vrai  de  rw  vo/ig)  ovvdiKoiy  wor- 
auf die  Namen  folgen,  nicht  wohl  vereinbar.  Denn  dadurch  wird  doch 
offenbar  Leptines  von  eben  dieser  Kategorie  ausgeschlossen.  Es  bleibt 
daher  kaum  etwas  anderes  übrig  als  zu  vermuthen,  dass  verfassungs- 
mässig der  Urheber  eines  Gesetzes,  wenn  er  auch  nach  eingetretener 
Verjährung  nicht  mehr  mit  seiner  Person  dafUr  einstehen  musste,  doch 
fortwährend  und  auf  Lebenszeit  als  der  na  tllrüche  Vertreter  desselben  be- 
trachtet wurde,  und  imFalle  eines  Angriffs  daraufgehalten  war,  zunächst 
und  in  der  Hauptsache  zu  dessen  Vertheidigung  zu  sprechen.  Daher  führt 
auch  die  Rede  des  Demosthenes  nicht  schlechthin  den  Titel  m^l  rijg 
areXeiagy  sondern  mit  dem  Zusätze  n^og  jteTtrivtjv.  Wenn  nun  dem 
Leptines  als  dem  Hauptvertheidiger  noch  vier  Beistände  zugetheilt 
werden,  welche  in  diesem  Falle  recht  eigentlich  awanoXoyijao/j^evo^ 
waren,  so  ist  dies  in  der  Wirkung  freilich  ganz  dasselbe  als  ob  von 
Haus  aus  gleich  fünf  Synegoren  dazu  ernannt  worden  wären,  nicht 
aber  in  der  Form,  und  darauf  kommt  es  doch  hier  ganz  vorzüglich  an, 
und  ist  jene  unsere  Annahme  richtig,  so  wird  auch  ein  Wort  darüber 
in  der  betreffenden  Verordnung  gestanden  haben.  Wenn  übrigens  der 
Scholiast  zu  unserer  Stelle  bemerkt,  nhre  di  avdqag  %ad^  hutarov  vo- 
fAov  Bx^i^orovovvj  so  berechtigen  die  Worte  der  Urkunde,  wie  sie  hier 
stehen,  und  nur  mit  ihnen  haben  wir  es  doch  zu  thun,  dazu  in  keinem 
Falle.  Wäre  die  Bemerkung  richtig,  so  müsste  wenigstens  xa^'  tva 
hinzugefügt  werden.  Der  Wortlaut  des  Gesetzes  gestattet  nur  die 
Annahme,  dass  jedesmal  und  für  alle  Gesetzvorschläge,  so  viele  und 
so  wenige  deren  anch  sein  mochten,  die  Anzahl  der  Vertheidiger  der 
angegriffenen  Gesetze  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  fünf  betragen 
solle.  Einen  hohen  Grad  von  innerer  Wahrscheinlichkeit  hat  weder 
das  Eine  noch  das  Andere :  viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  Zahl 
der  zu  ernennenden  avvijyoQoi  von  dem  Gesetzgeber  gar  nicht  bestimmt, 
sondern  die  Bestimmung  derselben  nach  Massgabe  des  Bedürfnisses, 
der  Zahl  der  angegriffenen  Gesetze  und  ihrer  grösseren  oder  geringe- 
ren  Wichtigkeit  dem  eigenen  Ermessen  der  jedesmaligen  Wahlver- 
sammlcmg  anfaeim  gestellt  worden  sei.  Und  eb^  dasselbe  möchte 
aftch  auf  alle  die  übrigen  Fälle  auszudehnen  sein,  in  denen  ovnjyoQot^ 
(iHtafig  anch  mnjyo^i  genannt  von  ihrem  Standpunct  als  öffentliche 
Ankläger  aus)  als  ausserordentUcher  Weise  vom  Staate  bestellte  An- 
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walte  vorkommen,  wie  bei  der  Eisangelie  auf  Hochverrath  (Aesch.  g. 
Ktes.  p.  61.  §.  52.  Plut.  Cim.  10.  Auct.  vit.  dec.  orr.  p.  833  F.)  und 
sonst  bei  ausserordentlichem  Verfahren  gegen  die  Sicherheit  des  Staa- 
tes gefährdende  Verbrechen  (Dinarch.  g.  Dem.  §.  51.  58.  113.  g. 
Aristog.  §.  61 .),  An  letzterer  Stelle,  der  einzigen,  wo  tlberhaupt  eine 
Zahl  genannt  ist,  heisst  es  rjfisig  oi  iMttfiyoQoi  dexa  ovreg.  Ich  zweifle, 
ob  hieraus  gefolgert  werden  darf,  dass  die  Zahl  zehn  die  stehende  der 
Synegoren  gewesen  sei  (Schömann  de  comit.  p.  21 0).^ —  Den  Schluss 
bilden  die  Worte  rff  ivöexariß  rov  ixaTOfißaiwvog  fiijvdg.  'Miror 
haec  addita'  bemerkt  dazu  Schäfer.  Es  dürfte  jedoch  weniger  der  Zu- 
satz selbst  als  die  Form  desselben  aufiUllig  sein.  Man  hätte  mit  Zu- 
rückbeziehung auf  das  Vorhergehende  etwa  evdvg  ev  rf}  xvglcc  iKxhjoia 
oder,  wenn  das  Datum  richtig  ist,  ev&ug  rf}  ivöexarrj  rijg  nqvravdag 
erwarten  sollen.  Der  Zweck  dieser  Bestimmung  aber  wird  kein  ande- 
rer gewesen  sein,  als  denen,  welche  zu  Gunsten  der  angegriffenen 
Gesetze  sprechen  sollten,  die  zur  allseitigen  Erwägung  des  Gegen- 
standes und  zur  Vorbereitung  der  Vertheidigung  erforderliche  Zeit 
zu  geben. 

Hieran  schliessen  sich  die  beiden  oben  S.  6  erwähnten  und  von 
Demosthencs  selbst  als  Fragmente  desselben  Gesetzes  bezeichneten, 
aber  aus  den  angegebenen  Gründen  als  selbstständige  Gesetze  aufge- 
führten Actenstücke  p.  719.  §.  59.  und  p.  710.  §.  33. 

Das  erste  derselben  lautet  so.  Mridk  vofwv  i^sTvai  m  avdql 
d'Bivai^  iav  fiij  rov  avrov  im  naaiv  ^A&rivaloig  riSrij  %pf]q>iaafUP(ov  [xri 
Bkarrov  e^axvaxiXmvj  oig  av  doirj  xQvßdtjv  \f)i^(pir^ofiivoig.  Der  Inhalt 
dieser  Verordnung  ist  zur  ersten  Hälfte  echt:  mit  den  nämhchen  Worten 
geben  denselben  Andokides  v.  d.  Myst.  p.  1 2.  §.  89.  und  Demosthenes 
g.  Aristokr.  p.  649.  §.  86,  g.  Timokr.  p.  759.  §.  188.  und  g.  Steph.  iL 
p.  1 1 32.  §.  1 2.  Die  andere  Hälfte  schwebt  in  der  Luft  und  kann  erst 
dadurch  mit  jener  in  einen  erträglichen  Zusammenhang  gebracht  wer- 
den, dass  man  entweder  mit  Reiske  ij  oder  mit  Petit  aus  Andok.  p.  1 2. 
§.  87,  an  welcher  Stelle  der  nämliche  Zusatz  in  ganz  ähnlicher  Fas- 
sung sich  findet  [iav  fiTj  i^axiax^^ioig  do^rj  %Qvßdriv  y)fj(piSo/upoig),  ea^ 
fiii  in  der  Mitte  zwischen  beiden  einschaltet.  Diese  Zusammenhangslosigkeit 
bezeichnet  deutlich  genug  den  ganzen  Satz  als  eine  Randglosse, 
deren  Inhalt  vermuthlich  aus  der  Gesetzesstelle  bei  Andokides  a.  0. 
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geflossen  ist*,  und  welche  später  unverändert  in  den  Text  selbst  tiber- 
ging.  Im  letzteren  Falle  würde  die  Richtigkeit  des  Satzes  lediglich  auf 
jener  Stelle  im  Andokides  beruhen ;    doch  tritt  hier  wieder  das  Beden- 
ken ein,   dass  die  Worte  nicht  die  eigenen  des  Redners  sind,   sondern 
in  einer  gleichfalls  dort  erst  eingelegten  Urkunde  stehen.    Die  Con- 
sequenz,  womit  die  Redner  tiberall  den  Inhalt  dieses  Gesetzes  angeben, 
ohne  jenes  Zusatzes  irgend  zu  gedenken,  scheint  uns  allerdings  von 
grösserer  Bedeutung  zu  sein,  als  man  gewöhnlich  einzuräumen  geneigt 
ist.   Insbesondere  aber  ist  gerade  die  vorliegende  Stelle  der  Timokratea 
geeignet,  den  Zusatz  in  einem  sehr  verdächtigen  Lichte  erscheinen  zu 
lassen.    Demosthenes  rügt  hier  eben  weiter  nichts,  als  dass,  während 
Gleichheit  Aller  vor  dem  Gesetze  als  höchster  Grundsatz  im  Staate  an- 
erkannt sei,  Timokrates  gleichwohl  ein  Gesetz  gegeben  habe,  welches 
nicht  allen  Btirgem  ohne  Ausnahme,  sondern  nur  einem  Theile  dersel- 
ben zu  Gute  kam.   Wäre  hingegen  das  Einbringen  eines  solchen  Ge- 
setzes, wie  der  Zusatz  besägt,  in  dem  einen  Falle  zulässig  gewesen, 
dass  dafür  zuvor  die  Einwilligung  von  sechstausend  Bürgern  mittelst 
geheimer  Abstimmung  eingeholt  wurde,  wie  hätte  Demosthenes,  der 
doch  von  vom  herein  Alles  aufbietet,  um  den  Beweis  zu  führen,  dass 
ößs  Gesetz  des  Timokrates  formell  unzulässig  sei,  dies  mit  Stillschwei- 
gen übergehen  können?     Es  war  dem  Timokrates  nicht  eingefallen, 
jeae  vorläufige  EinwiUigung  einzuholen,  sondern  er  hatte  seinen  Antrag 
unmittelbar  gleich  vor  die  Nomotheten  gebracht :  er  war  also,  abgese- 
hen von  der  Nichterfüllung  aller  übrigen  vorgeschriebenen  Formalitäten, 
schon  in  dieser  Beziehung  strafläillig.   Es  ist  kaum  denkbar,  dass  De- 
mosthenes ein  so  schlagendes  Argument  sich  habe  entgehen  lassen, 
wenn  es  wirklich  im  Recht  begründet  war,    wie  er  denn  auch  nicht 
ermangelt  hat,   in  dem  ganz  analogen  Falle  p.  715.  §.  46  ff.   dasselbe 
wacker  auszubeuten. 

Das  zweite  Actenstück  ist  folgenden  Inhalts.  Twv  de  v6fiwv  twv 
iKSfidvmv  [iTi  i^Hvat  Ivoai  fiTjötva^  iav  firj  iv  vofiod-irai^^  rore  d'  i^eivah 
T^i  ßovXofiivGi  ^^Otjvaiwv  Xvhv  ireqov  TiS'ivri  dvd''  orov  av  Xvjj.    dux' 


*  Hr^  Dindorf,  welcher  in  der  Oxforder  Ausgabe  den  ganzen  Passus  streicht, 
BBK  faiselben  vielmehr  aus  den  Worten  der  Timokratea  p.  715.  §.  45  ( — iäv  fifj 
t^i|y  101111  fViwy  ^A^ipfaifav  t^v  adeutp  n(imop,  /ui}  iXatrop  i^axiax^kimv,  oTg  iv  do^ri 
mfäfiA^  ^n^oniwotg)  geflossen  sein. 
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XSi^oroviav  di  noietv  rovg  TtQodd^ovg  negi  tovt(ov  rm^  vofiwvy  nQwrov 
[liv  nsgi  Tov  %Bifiivov^  ei  Soxei  iniTijdeiog  elvai  r^  dr^jm  r^  '^ihjvaimp 
^  ovj  tnaira  neQi  tov  nd-e/^ipov.  onoreQOv  d*  av  x^fQO^ovijawaiv  oi 
vo/^ad-haiy  tovtov  %vqiov  '^Ivai.  havriov  di  w/iov  /iij  iteivai  Ti&evai 
rwv  v6fi€0v  Tc3i/  9C€ifi€VWP  fitjisvL  iav  de  rig  Xvaag  riva  räv  vofuov  r&f 
xei/iepwv  tregov  dvridij  fiij  Bninqdeiov  t^J  dij/ict)  tw  *j4d7ivcumv  ij  Bvav* 
Tiop  Tcip  xeifie'vwv  rip^  rag  yqaifag  etpai  nur  ccinov  xarä  top  vofiov^  og 
%€irttiy  iav  Tig  fji^  ininjdeiov  Si}  vofiov. 

Auch  dieses  Gesetz  ist  schwerlich  durchaas  echt.  Zwar  der  erste 
Passus,  räv  —  AtJiy,  ist  seinem  Inhalte  nach  ganz  unverdächtig  und 
stimmt  mit  den  Anführungen  des  Redners  selbst  (vergl.  die  einlei- 
tungsweise unter  5.  und  7.  angegebenen  Puncte)  überein:  in  for- 
meller Hinsicht  nur  ist  hier  das  wiederkehrende  r^  ßov^fuvG^  !^*y- 
vaiwv  anstössig  (s.  S.  43).  Erhebliche  Bedenken  hingegen  stehen  dem 
folgenden  Abschnitte,  dtaxeiQoroviav  —  %v(fiov  sivai^  entgegen.  Wenn 
nämlich  der  Verfasser  die  Abstimmung  durch  die  Proedroi  vorgenom- 
men werden  lässt,  so  ist  er  von  derselben  Voraussetzung  ausgegangen, 
deren  Richtigkeit  wir  oben  S.  32  bei  der  zweiten  Urkunde  bestritten, 
dass  nämlich  die  vor  den  Nomotheten  zu  ftlhrenden  Verhandlungen  in 
einer  Volksversammlung  vor  sich  gegangen  seien.  Wir  halten  es  dage- 
gen für  entschieden,  dass  diese  Verhandlungen  im  We^en  wie  in  der 
Form  von  den  gewöhnlichen  Gerichtsverhandlungen  nicht  verschieden 
waren,  —  und  hiernach  wird  wohl  auch  dem  Ausdruck  iv  noQaßvarfp 
p.  715.  §.  47.  gegen  den  Scholiasten,  welcher  denselben  durch  Xa^^qa 
erklärt,  seine  ursprüngliche  Bedeutung  zu  vindicieren  sein ;  denn  es 
ist  natürlich,  dass  Verhandlungen,  welche  im  Wesen  wie  in  der  Form 
gerichtliche  waren,  auch  in  einem  Gerichtshofe  vor  sich  gingen  —  und 
haben  schon  dort  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  das  Geschäft  der 
Einsetzung  der  Nomotheten  nicht  den  Prytanen,  sondern  den  Thesnao- 
theten  obgelegen  habe.  Wir  halten  aber  auch  dafür,  dass  nicht  die 
Proedioi,  sondern  die  Thesmotheten  bei  den  Verhandlungen  der  No- 
motheten den  Vorsitz  führten.  Um  dies  zu  beweisen,  ist  von  dem  Fall 
der  Klage  gegen  Leptines  auszugehen. 

Die  Frage  ist  hier,  ob  diese  Klage  vor  Nomotheten  oder  vor  einem 
gewöhnlichen  heliastischen  Gerichtshofe  verhandelt  worden  sei.  Für 
die  letztere  Ansicht  erklärte  sich  F.  A.  Wolf  in  den  Prolegg.  zur  Lept. 
p.  1 40  f.  unter  Bezugnahme  auf  zwei  Stellen  dieser  Rede.    Leptines 
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hatte  nämlich  behauptet,  die  Gegenpartei  werde,  wenn  sein  Gesetz 
verworfen  werden  wtirde,  nun  ihrerseits  das  ihrige  gar  nicht  einbrin- 
gen, sondern  fallen  lassen.  Darauf  antwortet  Demosthenes  p.  487. 
§.  100.  ey/vw/ied-*  ri(ulgy  iyd^  ^o^fimVj  aXkov  ei  riva  ßovhraiy  th'josiv 
rov  vofwv.  iari  di  df^nov  vo/iog  vfilvy  idv  rig  vnoaxoixavog  ri  top  dij- 
fWP  Tj  ßovk^v  ij  dixaanjgiov  iiaTianjariy  ra  eaxara  Ttdcxeiv.  iyyvtafied'ay 
vnmx'^ovfisd'a.  oi  &6afio&BTai  ravra  ygcuporrtov,  im  rovroig  rö  nqäyfia 
yz/y^W«.  So  hätte,  meinte  Wolf,  Demosthenes  nicht  sprechen  können, 
wenn  nicht  das  Gesetz  seiner  Partei,  im  Fall  der  Abwerfung  des  lepti- 
neischen  Gesetzes,  einer  nochmaligen  Procedur,  wodurch  es  Geneh- 
migung erhielt,  zu  unterwerfen  gewesen  wäre :  dies  sei  die  förmliche 
Einbringung  vor  den  Nomotheten  zu  Anlang  des  nächsten  Jahres,  hier 
dagegen  handle  .es  sich  nur  um  Abwerfung  des  alten  und  darum,  ein 
Präjudiz  für  das  neue  künftig  von  den  Nomotheten  zu  bestätigende  zu 
gewinnen :  nicht  also  schon  vor  diesen,  sondern  in  einem  heliastischen 
Gerichtshofe  sei  die  Sache  verhandelt  worden.  Und  eben  dies  sei 
auch  an  der  anderen  Stelle  p.  498.  §.137.  ausgesprochen:  neXevere 
rovTOvg  rovg  iqovvrag  vneQ  rov  vofiov  —  yQdq)€a&(u  xarä  rov  vofiov^ 
^  naQ€W(p€QOfi€V  vvv  rifiaig^  ij  {^evrcov  ijfmvy  äoTteg  iyyvw/iu&a  Kai  (pa- 
^'pA^  drioeiVy  ri  ^evrag  avrovg^  orav  nQ&tov  yevmvrai  poßod-erai. 
Jfr.  Schömann,  der  sich  in  der  Schrift  de  comit.  Athen,  p.  280  dieser 
-Ansicht  anschliesst,  glaubt  noch  den  Unterschied  annehmen  zu  müssen, 
dass  Gesetze,  welche  schon  vor  längerer  Zeit  in  Kraft  getreten,  nur  vor 
den  Nomotheten  abgeschaffl  und  mit  neuen  vertauscht,  hingegen  Ge- 
setze von  jüngerem  Datum,  wie  das  des  Leptines,  welche  zwar  Bestä- 
tigung erhalten,  aber  noch  nicht  durch  den  Gebrauch  hinreichend  sich 
festgesetzt  hatten,  zu  jeder  Zeit  auch  vor  einem  gewöhnlichen  Gerichts- 
wege angegriffen  werden  konnten,  wobei  die  Procedur  von  der  gemei- 
tt^i  y^cuptj  TtccQavofmv  nur  dadurch  sich  unterschieden  habe,  dass  der 
Urheber  des  Gesetzes  für  seine  Person  unverantwortlich  war,  dem 
-Gesetze  selbst  aber  von  Staatswegen  Anwälte  zurYertheidigung  gestellt 
^iriurden.  Nun  stelle  zwar  auch  Demosthenes  im  Namen  seiner  Partei 
ein  neues  Gesetz  gegen  das  des  Leptines  auf,  allein  das  geschehe  nicht 
als  etwas  Vorschriftsmässiges  und  Erforderliches,  wie  vor  den  Nomo- 
tteten,  sondern  nur  um  vorläufig  davon  die  Richter  in  Kenntniss  zu 
und  durch  die  Aussicht  auf  ein  zweckmässigeres  Gesetz  diesel- 
2W  Abschaffung  des  schlechteren  geneigter  zu  stimmen.     Nicht 

Abhandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wissensch.   11.  4 
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sofort  also  nach  Abwerfung  des  leptineischen  Gesetzes  sei  das  demsel- 
ben entgegengestellte  gleich  in  Kraft  getreten,  sondern  nun  erst  vor 
die  nächste  Sitzung  der  Nomotheten  zur  Bestätigung  zu  bringen  ge- 
wesen. 

Wäre  diese  Beweisführung  richtig,  so  würde  daraus  ein  bedeu- 
tendes Moment  für  die  Unechtheit  der  in  Rede  stehenden  Urkunde  ab- 
zuleiten sein.   Denn  es  versteht  sich  doch  wohl  von  selbst,  dass,  wenn 
wirklich  das  Alter  eines  Gesetzes  von  so  entschiedenem  Einflüsse  auf 
die  Modalität  der  Abschafiung  desselben  war,  dies  nicht  stillschweigend 
vorausgesetzt  werden  konnte,  sondern  in  der  Verordnung,  welche  jene 
Modalität  überhaupt  bestimmt,  ausdrücklich  angegeben  werden  musste. 
Gleichwohl  heisst  es  hier  schlechthin,  rwv  di  vofKov  rwv  xei/uvcav  /ii^  ^f - 
eivai  Xvaai  (jTjdsvay  iav  fitj  bv  vofio&BTcug^  rore  di  i^eivai  t€3  ßovXofiiPip 
'A&tivai(ov  Xveiv.  Allein  diese  Unterscheidung  zweier  Classen  von  Gesetzen 
ist  lediglich  aus  der  selbst  erst  noch  zu  beweisenden  Annahme  gefol- 
gert, dass  die  Leptinea  vor  einem  heliastischen  Gerichtshofe,  und  nicht 
vor  den  Nomotheten  gesprochen  sei :  sie  beruht  weder  auf  irgend  einem 
alten  Zeugnisse,   noch  auf  rationellen  Gründen.     Alle  Gesetze,    einmal 
angenommen,  haben  gleiche  Ansprüche  auf  Geltung,  mag  nun  ihre  An- 
nahme erst  gestern  oder  schon  vor  hundert  Jahren  erfolgt  sein,   ja 
gerade  das  jüngere  Gesetz  als  solches  stiefmütterlich  zu  behandeln  und 
zu  jeder  beliebigen  Zeit  den  AngriflFen  seiner  Gegner  preiszugeben, 
war  bedenklich.   Und  welches  Alter  musste  denn  ein  Gesetz  erlangt 
haben,  um  in  die  Reihe  der  ebenbürtigen  eintreten  zu  können?   Hierzu 
kommt  übrigens  noch  das  Bedenken,  dass,  wenn  die  Heliäa  das  Recht 
hatte,    ein  angegriffenes  Gesetz  abzuschaffen,    —   denn  hatte  sie  das 
nicht,  so  war  auch  die  ganze  Klage  ohne  Sinn  —  ohne  jedoch  zugleich 
das  neue  zu  genehmigen,  der  Fall  eintreten  musste,  dass  es  über  einen 
Gegenstand  nach  Befinden  ein  Viertel-,  ein  halbes  Jahr  lang  und  darüber 
gar  kein  Gesetz  gegeben  hätte.   Mit  dieser  Unterscheidimg  der  Gesetze 
fällt  aber  auch  die  Annahme,  dass  die  Leptinea  vor  einem  heliastischen 
Gerichtshofe  gesprochen  sei.    Sie  muss  vor  den  Nomotheten  gehalten 
sein,  und  Demosthenes  selbst  deutet  dies  mehrmals  unverkennbar  an. 
Das  Gesetz,    sagt  er  p.  484.  §.  89,   verordnet  Folgendes  über  die  Ge- 
setzgebung:  wer  ein  bestehendes  Gesetz  für  unzweckmässig  hält,    der 
solle  als  Kläger  dagegen  auftreten  (yQd(p€0&aiy  worüber  wir,  beiläufig 
gesagt,  in  unserer  Urkunde  auch  etwas  erwartet  hätten)  und  zugleich 
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ein  anderes  Gesetz  an  dessen  Stelle  einbringen,  v(ia(;  d'  amiaavrag, 
ileo&cu  TOP  mqeirrto  (vergl.  p.  507.  §.  \  63  f.).  Das  kann  doch,  da  die 
Annahme  eines  neuen  Gesetzes  a\ich  nach  Hrn.  Schömann's  Ansicht 
nur  durch  die  Nomotheten  erfolgen  kann,  nur  so  viel  bedeuten  als: 
ihr,  die  Nomotheten,  sollet  das  vorzüglichere  von  beiden  wählen. 
Hierauf  folgt  p.  485.  §.  93.  die  Verlesung  des  Gesetzes  und  die  Hervor- 
hebung der  Hauptpuncte  desselben,  wie  Selon  verordnet  habe,  Gesetze 
zu  geben,  erstlich  uolq'  vfuvy  iv  rotg  o/icDfioxoaiy  dann  unter  Aufliebung 
der  entgegenstehenden,  ferner  dass  das  neue  Gesetz  zuvor  öffentlich 
bei  den  Eponymen  ausgehängt,  dem  Schreiber  tibergeben  und  von  die- 
sem in  den  nächstfolgenden  Volksversammlungen  verlesen  werden 
solle.  Von  allen  diesen  Vorschriften  hat  Leptines  keine  einzige  befolgt, 
und  ich  glaube  auch  wenn  er  es  gethan  hätte,  wtlrdet  ihr  nicht  ja  dazu 
gesagt  haben,  i^/j^eTg  dsy  cS  avdqeg  'j^&ijpaioiy  ndvra^  und  nun  lässt 
der  Redner  die  yQcupi^  gegen  das  leptineische  und  zugleich  das  dage- 
gen aufgestellte  Gesetz  verlesen.  Dazu  endlich  noch  die  öfter  ge- 
brauchten Ausdrücke  n(XQHaq}iQ6iVy  dvrsi(f(piQ€iv  v6(xoVy  6  nageiacpcxt^-eig 
voiAogj  einmal  p.  498.  §.  \  37  gar  mit  dem  Beisatze  vvvy  welche  doch 
nicht  wohl  auf  ein  nur  in  späte  Aussicht  gestelltes,  sondern  lediglich 
auf  ein  wirklich  eingebrachtes  Gesetz  anwendbar  sind,  wie  namentlich 
auch  aus  den  Anführungen  aus  der  alten  Verordnung  p.  484.  §.  89. 
lind  p.  487.  §.  99.  erhellt,  wo  das  eine  Mal  vom  Einbringen  eines 
.IMtten  Gesetzes  auf  dem  verfassungsmässigen  Wege  der  Ausdruck 
'nes^uaq>e^€iv  vofiov  gebraucht,  das  andere  Mal  bemerkt  ist,  dass  zugleich 
mit  Abwerfung  des  angegriffenen  Gesetzes  der  no^aaevex^^k  vofiog  in 
Geltung  treten  solle. 

Gerade  die  letztgenannte  Stelle  aber  bedarf  noch  einer  besonderen 
Erörterung.  'JSyci  de,  sagt  der  Redner,  öri  fdv  rf]  vfuregcf  V^y«  rov- 
Tov  rav  vofiov  Xvd-ivrog  top  na^eioevexif^cvra  xvgiov  elvai  aaq)wg  6  na- 
Xcuog  %eXevai  vofiogy  %a&*  ov  oi  &eG(i(>&hai  rovrov  v/iiv  naqiyQaxpav^ 
eoLGiOy  iva  /i^  ne^l  rovrov  rig  dvriXayri  [loi.  Ueber  dieser  Aeusserung 
schwebt  allerdings  noch  emige  Unklarheit.  Der  Redner  fürchtet  durch 
Berufung  auf  diesen  Passus  der  Verordnung  Widerspruch  hervorzuru- 
fen. Wäre  der  gefUrchtete  Einwand  so  unstreitig,  wie  es  Hr.  Platnei* 
(Process  II.  S.  37)  in  Uebereinstimmung  mit  der  Wolfschen  Annahme 
ausspricht,  der,  dass  der  vorliegende  Fall  die  Anklage  eines  alten,,  nicht 
die  Einführung  eines  neuen  Gesetzes  zum  Gegenstände  habe,,  dann 
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würde  sich  in  derThat  unsere  Ansicht  nicht  länger  halten  lassen.  Allein 
so  ganz  sicher  scheint  denn  doch  diese  Erklärung  nicht  zu  sein.  Denn 
war  der  Fall  ein  verschiedener  und  Ist  nach  gemeiner  Logik  ein  jedes 
Gesetz  nur  auf  den  Fall  anwendbar,  für  welchen  es  gegeben  ist,  wie 
konnte  es  dann  einem  Redner  von  so  logischer  Schärfe  wie  Demosthe- 
nes  überhaupt  einfallen,  ein  Gesetz  in  dieser  Verbindung  zu  erwähnen, 
welches  er,  eben  weil  er  in  einem  verschiedenen  Falle  war,  anzuspre- 
chen gar  kein  Recht  hatte?  Schon  diese  Einmischung  einer  fremdarti- 
gen Bestimmung,  wenngleich  sie  unter  ablehnender  Form  geschieht, 
war  an  sich  hinreichend,  von  Seiten  der  Gegenpartei  gerade  den  Wi- 
derspruch herbeizuführen,  welcher  angeblich  vermieden  werden  soll. 
Mit  Rücksicht  hierauf  muss  man  wohl  versuchen  der  Sache  noch  eine 
andere  Seite  abzugewinnen.  Zwei  Möglichkeiten  bieten  sich  hier  dar. 
Die  eine  würde  in  der  Vermutlmng  bestehen,  dass  jener  Passus  der 
alten  Verordnung,  es  solle  die  Verwerfung  des  angegriffenen  Gesetzes 
durch  die  Nomotheten  die  sofortige  Annahme  des  neuen  als  nothwen- 
dige  Folge  nach  sich  ziehen,  im  Laufe  der  Zeit  eine  Modification  erfah- 
ren habe.  An  sich  zwar  hat  diese  Vermuthung  keinen  hohen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit,  indem  der  Redner  nicht  befugt  war,  auf  eine  ge- 
setzliche Bestimmung,  die  nicht  mehr  in  voller  Geltung  war,  sich  zu 
beziehen.  Allein  man  wird  durch  die  Worte  der  in  Rede  stehenden 
Urkunde  [diaxeiQoroviav  de  noielv  rovc;  nQoeÖQOvg  neql  rovrtov  rmv  vo- 
ficoVf  TtQ^TOV  fi€v  ns^l  Tov  xeifiipoVy  €1  doxei  iniTTJdeiog  ehai  r(S  Sijfi^ 
T^  *yi{hivai(ov  ij  ovy  eneira  ne^l  tov  ri'd^e/upov),  in  welchen  eine  ganz 
andere  Bestimmung  enthalten  und  statt  der  einmahnen  Abstimmung 
über  das  angegriffene  Gesetz,  dessen  Verwerfung  nach  der  lu-sprüng- 
liehen  Bestimmung  ohne  Weiteres  die  Annahme  des  neuen  nach  sich 
zog,  eine  doppelte  Abstimmung  geboten  und  also  zugleich  mit  der  Ver- 
werfung des  alten  Gesetzes  auch  die  des  neuen  als  möglich  in  Aussicht 
gestellt  ist,  nothwendig  darauf  hingeführt.  Gleichwohl  ist  diese  Proce- 
dur  in  solcher  Allgemeinheit  durchaus  widersinnig,  indem  dann  unter 
Umständen  der  Fall  eintreten  musste,  dass  keines  von  beiden  Gesetzen 
den  BeifaU  der  Nomotheten  erhielt,  durch  Verwerfung  beider  aber  eine 
Lücke  in  die  Gesetzgebung  gekommen  sein  würde.  Nimmt  man  dazu 
noch,  dass  jenes  alte  Gesetz  in  der  Hauptsache  noch  fortbestand,  da  ja 
die  Thesmotheten  auch  jetzt  noch  dasselbe  ihres  Theils  vollzogen 
(p.  487.  §.  99.)  und  ebenso  Leptines  als  Gesetzgeber  an  dasselbe  ge- 
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bunden  ivar  (p.  484.  §.  89.),  so  wird  zwar  auf  die  oben  aufgestellte 
Vermuthuüg  einer  im  Laufe  der  Zeit  vorgenommenen  Modification  die- 
ses Gesetzes  nicht  viel  zu  geben  sein,  zugleich  aber  auch  die  Massregel 
einer  doppelten  Abstimmung  der  Nomotheten  als  äusserst  problematisch 
erscheinen,  und  die  Urkunde  selbst  in  diesem  Theile  schwerlich  als 
unverdächtig  betrachtet  werden  können.  Und  so  bliebe  denn  nur  der 
andere  Ausweg  offen,  der  aus  dem  besonderen  Standpuncte,  welchen 
die  Nomothesie  zur  Zeit  derLeptinea  einnahm,  herzuleiten  sein  möchte. 
Die  Schilderung  daselbst  p.  484.  §.  91  f.  lässt  erkennen,  mit  welcher 
Willkühr  damals  von  Seiten  derer,  welche  an  der  Spitze  der  Angelegen- 
heiten standen,  die  Gesetzgebung  gehandhabt  wurde,  und  die  Fälle  des 
Leptines  und  des  Timokrates  selbst  geben  die  sprechendsten  Belege 
dazu.  Man  setzte  sich  nach  Umständen  bald  tlber  die  eine,  bald  über 
die  andere,  bald  tlber  alle  die  voi^eschriebenen  Formen  hinweg,  und 
so  mochte  es  wohl  ai^ch  zuweilen  vorgekommen  sein,  dass  eine  Partei, 
um  eines  ihr  unbequemen  Gesetzes  sich  zu  entledigen,  dasselbe  unter 
Entgegenstellung  eines  neuen  angriff,  dieses  selbst  aber,  nachdem 
jenes  durch  den  Spruch  der  Nomotheten  beseitigt  war,  der  obigen 
Gansei  der  Verordnung  zum  Trotz  freiwillig  wieder  zurückzog.  Und 
hierauf  mag  sich  Stjohv  an  der  ersten  der  von  Wolf  geltend  gemachten 
Stellen  (p.  487.  §.  i  00.)  beziehen.  Der  Redner  giebt  für  sich  und  seine 
Partei  das  Versprechen,  sie  wollen,  wenn  das  Gesetz  des  Leptines  ab- 
geworfen sein  werde,  das  ihrige  Siqouvy  er  macht  sich  verbindlich, 
dasselbe  nicht  zurückzuziehen,  sondern  durchzuführen,  er  fordert  die 
Thesmotheten  auf,  dies  zu  Protokoll  zu  nehmen,  und  legt  die  Sache 
ganz  in  ihre  Hände.  Das  Futurum  S^oeiv  ist  dabei  nicht  nothwendig 
auf  etwas  erst  in  weiter  Aussicht  Stehendes  zu  deuten;  denn  nach 
Demosthenes  sprachen  möglicher  Weise  noch  fUnf  andere  Redner, 
Leptines  und  die  vier  ihm  beigeordneten  Staatsanwälte,  und  hierauf 
erst  erfolgte  die  Abstimmung  der  Nomotheten.  Das  nämliche  Verspre- 
chen wiederholt  sich  an  der  zweiten  Stelle  (p.  498.  §.  137.);  dort  aber 
sind  die  Worte  orav  nQ&tov  yivwvrai  vo^i^od-irai  gar  nicht  nothwendig 
auch  mit  auf  (pafiiv  &ijaeiv  zu  beziehen,  sondern  nur  mit  d^evrag  avrovg 
zu  'verbinden :  wenn  wir  unserm  Versprechen  nicht  nachkommen,  mö- 
gen unsere  Gegner  unser  Gesetz  zu  dem  ihrigen  machen  und  es  selbst 
einbringen,  —  natürlich  bei  der  nächsten  Sitzung  der  Nomotheten, 
indem  dasselbe  in  diesem  Falle  als  ein  aufs  Neue  in  Antrag  zu  brin- 
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gendes  erst  alle  die  vorgeschriebenen  Formalitäten  nochmals  zu  durch- 
laufen hatte.  Streng  genommen  war  jenes  Versprechen,  so  lange  der 
nakaäx;  po^iog  noch  in  Geltung  war,  etwas  Ueberfltissiges :  allein  der 
Redner  verzichtet  freiwillig  auf  diesen  Vortheil,  er  accommodiert  sich 
gewissermassen  dem  herrschend  gewordenen  Missbrauche  und  lässt 
sich  auf  den  Einwurf  des  Gegners  ein,  um  keinen  Streit  über  den 
Rechtspunct  zu  erregen,  nicht  als  ob  er  glaubte,  dass  dieser  nicht  an 
sich  schon  durchschlagend  sei,  aber  fUr  ihn,  der  eben  noch  am  Anfong 
seiner  politischen  Laufbahn  stand,  war  es  doch  einigermassen  bedenk- 
lich, jener  mächtigen  Coterie  gegentüber,  die  damals,  Eubulos  an  der 
Spitze,  den  Staat  regierte  und  aussog  und  welche  hier  durch  das  col- 
lective  ng  hinreichend  bezeichnet  ist,  zu  unsanft  an  diesen  faulen  Fleck 
zu  rtlhren  und  durch  Erörterung  von  Dingen,  welche  tief  in  das  Trei- 
ben der  Parteien  eingriflTen,  die  Sache  auf  das  Gebiet  der  Persönlich- 
keit hinüber  zu  spielen.  Und  eben  diese  Rücksicht  darf  man  wohl  auch 
als  den  Grund  fUr  die  durchaus  gemessene  und  bedächtige  Haltung 
betrachten,  in  welcher  die  ganze  Rede  gegen  Leptines  geschrieben  ist. 
Wir  gewinnen  hieraus  für  unsere  Urkunde  so  viel,  dass  nicht  die 
Proedroi,  sondern  die  Thesmotheten  es  waren,  welche,  wie  bei  der 
gemeinen  y^cup^  naqavofjudv  (vergl.  g.  Aristog.  II.  p.  803.  §.  8.  Poll. 
8,  87),  so  auch  hier  als  einleitende  Behörde  den  Vorsitz  führten  und 
die  Abstimmung  leiteten.  Und  es  ist  dies  auch  der  Sache  selbst  ganz 
angemessen,  da  die  Thesmotheten  (oi  inl  rovg  v6/iovg  xXrjQovfievot^ 
Lept.  p.  484.  §.  90.)  die  Gesetze  überhaupt  nach  ihrem  formellen  Theile 
zu  beaufsichtigen  hatten.^  Allein  selbst  wenn  unsere  Ansicht  falsch 
und  dennoch  die  Leptinea  vor  einem  heliastischen  Gerichtshofe  gespro- 


*  Analog  ist,  wenn  PoUux  8,  88  von  den  Thesmotheten  sagt,  ra  avfißoXa  ra 
TiQog  Tag  nokeig  xv^ovai,  wiewohl  ungenau  ausgedrückt.  Wir  theUen  ganz  die  Ansicht 
des  Hm.  Platner  Proc.  u.  Rl.  I.  S.  108 :  'diese  Bestätigung  geschah  unstreitig  von  den 
Thesmotheten  nicht  für  sich,  sondern  mit  Zuziehung  des  Geschwornengerichls.  Sie 
ist  dieselbe,  welche  bei  Abfassung  neuer  und  Abschaffung  aller  Gesetze  den  Nomothe- 
ten überlassen  wird,  indem  dergleichen  Staatsverträge  in  ihrer  Verbindungskraft  für 
den  attischen  Staat  den  Gesetzen  zugezählt  werden  müssen.  Dass  die  ovfAßoXa  voa 
den  Richtern  bestätigt  wurden,  ersieht  man  aus  der  Rede  über  Halon.  p.78  (§.  9.): 
öVfißoka  xvQia  ^aea&at',  inHÖav  iv  xio  dtxatntj^lfa  rw  naQ*  Vfuv  xvQot&ij,  tig  6  vo-^ 
flog  xil6VH.*  Dazu  noch  Dem.  g.  Lept.  p.  485.  §.  93.  na^'  vfup,  *V  toig  ofAiOfioxoQi', 
naQ*  oXoneQ  xal  zcdXa  xvQOVtai, 
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eben  wäre,  so  würde  gleichwohl  mindestens  dieser  Punct  feststehen. 
Denn  nur  dann,  wenn  die  Thesmotheten  den  Nomotheten  präsidierten, 
hat  es  einen  rechten  Sinn,  wenn  Demosthenes  die  ersteren  auffordert, 
sein  Versprechen,  er  wolle,  nämlich  in  der  nächsten  Sitzung  der  No- 
motheten, sein  Gesetz  wirklich  einbringen,  zu  Protokoll  zu  nehmen. 

Aus  den  nämlichen  Gründen  kann  nun  aber  auch  das  Gesetz  des 
Timokrates,  welches  p.  712.  §.  39.  40.  sich  eingelegt  findet  und  dessen 
erster  Abschnitt  sich  p.  723.  §.71.  wiederholt,  nicht  als  echt  betrachtet 
werden.  Dasselbe  lautet,  wie  folgt.  'Eni  r^g  IlavSiovidoq  Trgwrtjgy  dw- 
iexarrj  r^g  nqvravHag  (§.  71.  vollständiger  ml  rfjg  Ilavdiovidog  TtQcortig^ 
ngmaveiag  d(od€xccTr}y  rciv  Ttgoed^tov  ine^q>iaev  'j^Qiöroxk^g  Mvqqivov- 
aiog),  TifionqaTTig  eine'  Kai  ei  rivi  rtov  6q)ed6vr0P  tc3  drifioaim  ngoare- 
rifirjTai  xccrä  vofwv  tj  icarä  \fnj(piafia  deafwv  ^  ro  komov  Tt^oarifitidTJ^ 
etvcu  avTw  ^  äXXa)  vneQ  ixeivov  eyyvtiräg  xarcun^aai  rov  6g>sdijfiaTog^ 
aiig  av  6  d^fiog  x^^oropi^mj^  ij  fi^p  ewrioeiv  ro  aqyvQiov  o  wcpXav  •  rovg 
di  nqoiÖQOvg  mi^x^iqorovHV  mavayKegy  örap  rig  xa&iarävai  ßovXijrcu' 
T^  de  xaraan^öavTi  rovg  eyyvtjrdg^  eav  dnoöid^  rfj  noXei  ro  dqyvqiov^ 
iq>'  tp  KccreiSTTjce  rovg  eypnjrdg^  cupelis&ai  rciv  deafiäv.  edv  de  fitj  Kara^ 
ßaXfj  t6  dqyvQiov  ij  avrog  ^  ol  iypnjTocl  enl  rfjg  evdrtjg  nQvraveiagy  rov 
fsip  ii^yyvtj&evra  deöia-d-aiy  nSv  de  iyyvtjrtiv  &9]fwaiav  eivai  rijv  ovalav. 
ns^  de  rciv  (ovov/xivcov  rd  rehj  %al  eyYvtofjidvtav  xal  exkeyovrtov  xal  rwv 
T«  fuad-(oaifia  fii^sd-ovfievtav  xal  rwv  eyyvcafievcDV  rag  ngd^eig  etvai  rfj  no^ 
Xei  %ard  rovg  vofiovg  rovg  »eifUvovg.  edv  S*  ml  rijg  evdrtjg  nqvraveiag 
ofpXj},  rov  vare'qov  ev$avrov  ml  rijg  evdrrig  iq  d&cdrtjg  nqvraveiag  emlvet^v. 

Auch  der  Verfasser  dieser  Urkunde  geht  von  derselben  falschen 
Voraussetzung  aus,  das  Gesetz  sei  in  einer  Volksversammlung  debatr- 
tiert  worden,  —  ungeachtet  der  ausdrücklichen  Versicherung  des  Red- 
ners p.  708.  §.  26.  und  p.  71 5.  §.  47,  dass  an  jenem  Tage,  dem  der 
Kronien,  nicht  nur  der  Rath  nicht  zusammenkam,  sondern  auch  das 
VoBc  feierte  —  denn  nur  da  wären  die  Proedroi  und  das  emxfnj(piSeiv 
an  ihrer  Stelle.  Die  ganze  Eingangsformel  ist  augenscheinlich  erfun- 
den, und  noch  dazu  nicht  einmal  glücklich  erfunden.  Ueber  das  fehler- 
liafle  ct/  r^g  Ilavdiovidog  nQconjg  ist  schon  oben  S.  24  gesprochen.  Die 
Tollständigere  Formel  p.  723.  §.  71 .  fügt  noch  den  Namen  des  ver- 
sitzenden Proedros  hinzu,  Aristokles  aus  Myrrhinus.  Gerade  diese  No- 
tiz ist  Gegenstand  lebhafter  Erörterung  gewesen,  indem  sie  tief  in  das 
Wesen  der  Proedroi  eingreift.   Der  Gau  Myrrhinus  nämlich  gehörte  zur 
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Phyle  Pandionis :  Aristokles  war  sonach  Prytan  und  Proedros  in  einer 
Person,  und  ganz  vorzüglich  auf  diese  Angabe  stützte  man  die  Ansicht, 
dass  es  ausser  proedri  non-contribules  auch  contribules  gegeben  habe. 
Nach  Hrn.  C.  F.  Hennann's  gründlicher  Auseinandersetzung  in  der 
Schrift  de  proedris  apud  Athenienses  (ind.  lectt.  Gotting.  18||)  wer- 
den nun  aber  jene  contribules,  die,  wie  auch  Hr.  Meier  in  der  Abhandl. 
über  die  Schiedsrichter  S.  1 6  f.  erkennt,  weiter  nichts  als  ein  Himge- 
spinnst  unkritischer  Grammatiker  sind,  hoffentlich  in  den  Lehrbüchern 
der  attischen  Alterthümer  zu  spuken  aufhören.  Der  Myrrhinusier  Ari- 
stokles ist  vermuthlich  ebenso  aufs  Gerathewohl  erfunden  wie  die  Phyle 
Pandionis,  und  bedenkt  mau,  dass  oben  im  Hauptgesetz  dieser  ganze 
Passus  fehlt,  so  wird  man  gewiss  eher  mit  Hm.  Hermann  hier  an  eine 
interpolierende  'inepta  eruditi  seduUtas*  zu  denken  haben,  als  mit  Hrn. 
Meier  es  als  glaublicher  betrachten,  dass  der  Redner  (?)  sich  p.  712. 
§.  39,  wo  doch  das  Gesetz  zum  ersten  Male  und  vollständig  verlesen 
wird,  eine  für  seinen  Zweck  irrelevante  Abkürzung  gestattet  habe. 
Herr  Meier  vermuthet  übrigens,  um  die  Stelle,  welche  er  für  echt  hält, 
mit  den  attischen  Zuständen  in  Einklang  zu  bringen,  dass  man  MvQpi- 
vovrrevg  oder  MvQQtvovTrij&ev  oder  MvQQivovrramv  ^  MvQQivovaiog 
zu  schreiben  habe,  obwohl  er  selbst  anerkennt,  dass  die  alten  Quellen 
vom  Gau  Mvqqivovttti  kein  anderes  Demotikon  kennen  als  äc  Mv^qi- 

Die  Authenticität  des  übrigen  Inhalts  dieses  Gesetzes  ist  nicht  das 
Verdienst  dessen,  der  es  eingelegt,  sondern  es  ist  derselbe,  mit  Aus- 
nahme des  Schlusssatzes  wörtlich  aus  den  eigenen  Anführungen  des 
Redners  zusammengestellt:  Tifioxgarrig  —  iSicpJiev  p.  723.  §.  72,  p.  725. 
§.  79.  p.  726.  §.  82,  rovg  de  —  ßovkrjrai  p.  727.  §.  84,  rm  de  —  rtip 
deofmv  p.  727.  §.  86.  (nach  Cod.  JT  richtiger  rö  dgyvgiov  6  wcplev  iav 
dnoöMy  dq}eiG&ai  rov  deo^ov),  idv — ovaiav  p.  728.  §.  87.  Den  Stoff 
zum  Reste  bietet  derselbe  p.  71 3.  §.  41 .  p.  71 9.  §.  59.  p.  731 .  §.  1 00.  Nur 
in  den  Schlussworten,  idv  d'  ini  r^g  ivdrtjs  n^vravelag  6(pXijy 
Tov  vareQOv  eviavrov  enl  rrjg  ivdrtig  '^  dexdTtjg  n^vraveiag 
ixTiveiv^  welche  tlbrigens  im  Cod.  Bodleianus  fehlen,  steckt  ein  Feh- 
ler. Unmöglich  kann  es  denen,  welche  in  der  neunten  Prytanie  Schuld- 
ner wiu-den,  frei  gelassen  worden  sein,  ob  sie  in  der  neunten  oder  erst 
in  der  zehnten  Prytanie  des  folgenden  Jahres  zahlen  wollten,  um  so 
weniger,  da  diese  an  sich  schon  durch  die  beinahe  jährige  Gestundung 
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einen  unverhältnissmässigen  Vortheil  vor  denen  genossen,  welche  in 
einer  früheren  Prytanie  ihre  Zahlungspflichtigkeit  nicht  hatten  erfüllen 
können,  und  doch  nur  Gestundung  unter  Umständen  von  zwei,  drei, 
vier  Prytanien  u.s.w.  erhielten.  Der  Termin  der  Zahlung  war  in  solchen 
Fällen,  wenn  nicht  besondere  Bestimmungen  getroffen  waren,  ein  für 
allemal  die  neunte  Prytanie  (Andok.  de  myst.  p.  10.  §.  73.  Dem.  g. 
Timokr.  p.  730.  §.  93 f.).  Herrn  Vömels  Vorschlag,  auch  an  der  ersten 
Stelle  ivdrrig  rj  dexdrrjg  für  ipdrrig  zu  schreiben,  reicht  demnach  nicht 
aus,  vielmehr  wird  man  entweder,  wenn  dies  richtig  ist,  an  der  zweiten 
ij  dfTcdrrjg  zu  streichen,  oder  überhaupt  diesen  Zusatz  ganz  zu  entfernen 
haben,  indem  sich  ja  von  selbst  versteht,  dass,  wenn  der,  welcher  in  der 
neunten  Prytanie  Schuldner  geworden,  bis  zu  derselben  Prj^lanie  des 
folgenden  Jahres  Gestundung  erhalten  soll,  der  Schuldner  aus  der 
zehnten  Prytanie  auch  nicht  vor  dem  nämlichen  Termine  zur  Zahlung 
genöthigt  werden  kann.  "^ 

Kehren  wir  zurück  zu  der  Urkunde,  von  welcher  wir  ausgingen 
:§.  33.).  Mit  den  Proedroi  wird  zugleich  auch  das  diaxeiQorovtav  nomv 
und  gleich  darauf  das  xeiQorovelv  von  Seiten  der  Nomotheten  einiger- 
massen  problematisch.  Ersteres  ist  allerdings  von  dem  Vorsitzen- 
den, welcher  die  Volksversammlung  zur  Abstimmung  über  eine  alter- 
native Frage  auffordert,  gesagt  richtig  (Dem.  g.  Androt.  p.  596.  §.  9. 

*  Wäre,  wie  Herr  Meier  de  bon.  damDat.  p.  138  annimmt,  die  neunte  Prytanie 
jedesmal  von  dem  Tage  an  zu  rechnen^  wo  die  Schuld  begonnen  [ah  eo  inde  die,  quo 
die  debitores  aerarii  esse  mcepissent),  so  das6  also  z.  B.,  wer  In  der  ersten  Prytanie  des 
Jahres  schuldig  ward,  in  der  zehnten  desselben  Jahres,  wer  in  der  zweiten^  dritten 
vierten  u.  s.  w.,  in  der  ersten,  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  des  folgenden  Jahres  Zahlung 
zu  leisten  hatte,  so  würde  gar  der  ganze  Schlusssatz  als  vöUig  unstatthaft  erscheinen. 
Dass  jedoch  diese  Ansicht  nicht  die  richtige  ist,  vielmehr  der  Zahlungstermin  ohne 
Rucksicht  auf  die  Zeit  des  Eintritts  der  Schuld  in  allen  Fällen  die  neunte  Prytanie  eines 
jeden  Jahres  war,  erhellt  deutlich  aus  den  Folgerungen,  welche  der  Redner  p.  730. 
§.  f3.  aus  dem  Gesetze  des  Timokrates  zieht:  dg  ovv  itoQog  iotai^  xiv  iaiomakriü^ 
Tcu  XQonop  ij  GT^atta;  Ticüg  xd  j[fiijfiava  eiGnQci^OfieVy  iäv  txaatog  ocphaxavcjv  iyyvtj- 
tig  xaOKTT^  xocrof  tov  tovtov  vofAOVy  akXa  fi^  ro  tt^ogtjxov  noitj^  iQOv^ev  m)  dta 
tmg"EXXriGtv  'TiftofCQOtovg  vofAog  toxi  nctQ  fifAiv  avotfAeivca  ovv  ttjv  ivdrriv  n^yura- 
reUtP,  Hta  ror'  t^^v,*  xovvo  yaq  Xovnoiu  Und  wieder  p.  73<.  §.  98.  noig  ovv  ov^ 
Snavt*  avayxTf  xaralvd^vM  ra  tijg  TToXeoag,  ötav  ai  fiiv  twv  vikcSv  xaraßoXai  /iij 
hwpm  müi  xij  dioixi^aeij  oAA'  ivdttj  nokkdSvy  xal  (it^di  lavxa  aAA*  97  neQi  Xij/ovra 
ipucvTOP  5  Xaßi7v,  tä  di  nQoaxaTaßXiif.i(na  xovg  (irj  rid^evrag  firj  xv(jia  tj  jJ  ßovX^ 
tnfii  ta  dixaatfjQia  d^am,  uXXä  «ai^Knwoiv  eyyvtjTcig  a^^Ji  trjg  ivaxfig  nQVxavBiag^ 
Wi^  ^  bxrm  vi  itonjaofuv  ^  u.  s.  w. 

Abbandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  WisMosch.  II.  5 
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Aesch.  g.  Ktes.  p.  59.  §.  39.),  nicht  aber  von  dem  Vorsitzenden  eines 
Gerichtshofes,  als  welcher  doch  die  Nomotheten  zu  betrachten  sind. 
Die  Aufforderung  von  Seiten  dieses  an  die  Richter,  zur  Abstimmung  zu 
schreiten,  wird  gewöhnlich  durch  rtjv  \jjrj(pov  didovai  ausgedrückt  (Lysias 
g.  Alcib.  IL  p.  i  44.  §.  2.  Dem.  g.  Mid.  p.  542.  §.  87.  g.  Eubul.  p.  1 302. 
§.  13.),  seltener  durch  eni\\)riq)i^eiv  (g.  Timokr.  p.  717.  §.  55.),  niemals 
durch  diaxeiQOTOvlav  nomvy  wie  es  auch  von  den  Richtern  nie  xbiqo- 
Toveivy  sondern  immer  'ipr]q)lS€a&ai  heisst. 

Im  nächstfolgenden  Passus,  evavriov  da  v6/iov  firi  i^sivai 
Ti&€vai  T(üv  y6fi(ov  nSv  Tceifievmv  /iijdeviy  herrscht  wenigstens 
einige  Unklarheit.  So  schlechthinkann  das  nicht  verstanden  werden,  da  es 
ja  unter  den  bereits  oben  angegebenen  Bedingungen  gestattet  war  und 
auch  der  Redner  p.  71 1 .  §.  34.  als  Hauptpunct  des  Gesetzes  hervorhebt, 
otfTC  iä  TOig  vnoQx^^^''  vofwig  evavriov  eiGfpBQeiVy  iccv  firi  Xvöjj  rov  nqoreQOV 
%eifievov.  Es  scheint,  der  Verfasser  will,  nachdem  er  gesagt,  in  welchem 
Falle  das  Einbringen  eines  neuen  Gesetzes  zulässig  sei,  nun  den  freilich 
aus  dem  Obigen  sich  ganz  von  selbst  ergebenden  Fall  hervorheben, 
dass  derjenige  straffällig  werde,  der,  ohne  jene  Bedingung  emzuhalten, 
ein  einem  älteren  widerstreitendes  neues  Gesetz  gebe.  Nur  widerspricht 
dem  gewissermassen  wieder  die  Fassung  des  letzten  Satzes,  iävderig 
Xvaag  rivä  rmv  vofimv  rmv  ^eifxivwv  'irsQOV  dvri&tj  fi^  ini" 
rijdeiov  rm  dij^w  tc5  '^d-Tjvaiwv  iy  ivavrlov  rtav  xeifievcov  rw, 
WO  man  das  als  gemeinsam  vorausstehende  Xvaag  riva  rciv  po^wv  rtSv 
%H[iiv(ov  auf  beide  Theile  des  Satzes  beziehen  und  annehmen  möchte, 
dass  auch  bei  dem  evavriog  nSv  xeifuvwv  ro)  das  Aufheben  eines  Trüber 
bestehenden  Gesetzes  vorausgegangen  sei.  So  bliebe  nur  der  eine  Fall 
übrig,  dass  Einer  an  die  Stelle  eines  alten  Gesetzes,  dessen  Aufhebung 
er  beantragt,  ein  neues  setzt,  das  wieder  einem  dritten  noch  in  Geltung 
stehenden  Gesetze  widerstreitet.  Sollen  aber,  wie  wir  allerdings  zu 
glauben  geneigt  sind,  die  Worte  Xvaag  nva  rmv  v6/ixov  rciv  Keifievwv  nur 
auf  die  erste  Hälfte  bezogen  werden,  auf  denjenigen  also,  der  ein  un- 
zweckmässiges Gesetz  in  Antrag  bringt,  so  dass  auf  die  andere  schlechthin 
nur  der  Urheber  eines  evavriog  rciv  xeifievtov  rm  käme  (vergl.  Lept.  p.  486. 
§.  96.  xeXevovrog  vofwv  xal  xar'  avro  rovro  evoxov  elvai  rfj  yQaq)^y  eav 
evavriog  tj  roig  nqoreQov  %eifievoig  vofioig),  so  ist  jedesfalls  die  erforder- 
liche Klarheit  und  Präcision  zu  vermissen  und  die  Möglichkeit  eines 
Missverständnisses  sehr  nahe  gerückt.    Der  Vollständigkeit  halber  hätte 
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man  übrigens  bei  diesem  Passus  neben  Bvavriov  auch  noch  das  zweite 
Prädicat,  welches  im  Folgenden  so  stark  hervorgehoben  wird,  firi  btti' 
Ttjdetovy  erwähnt  zu  sehen  erwartet. 

Was  endlich  die  Schlussworte,  rag  ygatpäg  elvai  Kar'  avrov 
xarä  TOP  vofiovy  og  xeiraij  edv  rig  firj  iniT'^dsiov  &ij  vofiovy 
anlangt,  so  ist  die  Verweisung  auf  ein  anderes  Gesetz,  welches  sich 
auf  das  Rechtsmittel  gegen  den  bezieht,  der  einen  unzweckmässigen 
Antrag  stellt,  in  dem  Gesetze,  welches  eben  die  Bedingungen  feststellt, 
unter  welchen  Anträge  überhaupt  gestellt  werden  dürfen,  doch  etwas 
befremdlich.  Es  lässt  sich  hierüber  nicht  absprechen,  da  die  ganze 
Anlage  und  Gliederung  der  athenischen  Gesetze  zur  Zeit  noch  so  gut 
als  unbekannt  ist.  Gleichwohl  ist  bei  dem  praktischen  Sinne  der  Athe- 
ner nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  man  im  Gesetz  die  Strafbestim- 
mung  jedesmal  von  dem  betreffenden  Verbrechen  getrennt  und  als  etwas 
für  sich  Bestehendes  aufgestellt  habe.  Denn  wollte  man  dies  festhalten, 
so  würde,  um  nur  dies  Eine  anzuführen,  auch  der  Passus  in  der  ersten 
der  von  uns  behandelten  Urkunden  sehr  verdächtig  werden,  wo  (§.  22) 
die  Strafe  gleich  mit  im  Zusammenhange  angegeben,  welche  die  Pry- 
tanen,  die  Proedroi  und  die  Thesmotheten  im  Betretungsfalle  zu  erwar- 
ten haben,  und  nicht  deshalb  auf  ein  besonderes  Strafgesetz  verwiesen 
ist.  Es  liegt  aber  auch  das  eigentlich  Befremdliche  nicht  sowohl  in  der 
Verweisung  selbst,  dergleichen  eine  wohlgeordnete  Gesetzgebung  ohne 
lästige  Wiederholung  des  schon  Gesagten  überhaupt  nicht  wohl  ent- 
behren kann,  als  vielmehr  in  der  Art  und  Weise  der  Verweisung.  Wie 
die  Bestimmungen  selbst,  welche  das  Einbringen  eines  Gesetzes  be- 
dingten, so  waren  auch  die  Fälle,  in  denen  eine  Abweichung  vom  ver- 
fassungsmässigen Wege  möglich  war,  je  nachdem  Einer  die  eine  oder 
die  andere  oder  mehrere  oder  alle  Bestimmungen  verletzte,  äusserst 
mannichfaltig :  in  allen  Fällen  aber  war  das  vorgeschriebene  Rechtsver- 
fahren gegen  den  Verbrecher  die  y^acpi^  oder  Schriflklage,  und  zwar 
ihrem  besonderen  Wesen  nach  die  yQcctpi^  na^avo/Kov.  Gab  es  nun  ein 
Air  alle  diese  Fälle  gemeinschaftliches,  oder  für  jeden  besonderen  Fall 
ein  besonderes  Gesetz?  Man  sollte  das  Erstere  meinen,  und  doch 
scheint  der  Verfasser  unserer  Urkunde  der  anderen  Meinung  gewesen 
zu  sein,  indem  er  auf  einen  vo^og^  6g  x^ira/,  iav  rig  ^^  enirtjdeiov  &f] 
wfiovy  verweist.  Das  Einbringen  eines  dem  Staate  nachtheiligen  Ge- 
setzes war  nur  ein  besonderer  Fall ;  gab  es  daher  für  diesen  ein  be- 
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sonderes  Gesetz,  so  möchten  auch  für  alle  tibrigen  besonderen  Fälle 
besondere  Gesetze  erforderlich  gewesen  sein,  wie  wenn  ein  Gesetz 
nicht  zu  Anfang  des  Jahres  und  unter  den  vorgeschriebenen  Formali- 
täten eingebracht  wurde,  wenn  es  anderen  bestehenden  Gesetzen  zu- 
widerlief, wenn  es  nicht  für  die  Gesammtheit  der  Bürger  bindend, 
wenn  es  rückwirkend  sein  sollte  u.  s.  w.  Aber  nein,  unser  Verfasser 
will  ja  das  Gesetz,  auf  welches  er  verweist,  idv  rig  fi^  imn^deiov  &^ 
vo/uop^  ausser  auf  diesen  Fall  auch  noch  auf  den  angewendet  wissen, 
wenn  Einer  ein  Gesetz  giebt,  das  einem  anderen  bestehenden  zuwider- 
läuft. Als  ob  das  nicht  zwei  ihrer  Natur  nach  ganz  verschiedene  Fälle 
wären,  die  auch  vomRedner  selbst  p.  720.  §.  61.  p.  721.  §.  66.  p.722. 
§.68.  sehr  genau  geschieden  werden;  denn  ein  Gesetz  kann  einem 
anderen  in  Geltung  stehenden  zuwiderlaufen  und  doch  an  sich  ein 
äusserst  zweckmässiges  und  vortheilhaftes  sein.  Nach  gleicher  Logik, 
wie  der  Verfasser  den  zweiten  Fall  mit  unter  das  Gesetz  über  den 
ersten  subsumiert,  könnte  man  auch  den  angegebenen  dritten  und  vier- 
ten und  fünften  und  jeden  anderen  Fall  unter  dasselbe  bringen.  Dies 
ist  hinreichend,  sollten  wir  meinen,  den  Schlusssatz  in  dieser  Fassung 
zu  verdächtigen.  Es  scheint  vielmehr  klar,  dass  das  Gesetz,  worauf 
hier  schliesslich  als  auf  ein  verschiedenes  verwiesen  wird,  kein  ande- 
res sein  kann  als  das  vorliegende  selbst,  das  Gesetz  nämhch,  oder,  wie 
Demosthenes  in  der  Timokratea  die  Sache  seinem  Zwecke  gemäss  auf- 
fasst,  der  Complex  von  Gesetzen,  welcher  sich  auf  die  Modalität  der 
Gesetzgebung  bezog.  Ausser  den  beiden  Bestimmungen,  welche  der 
Redner,  weil  Timokrates  dagegen  insbesondere  gefehlt  hatte,  beson- 
ders aus  demselben  hervorhebt,  werden  in  demselben  auch  alle  die 
anderen,  welche  beim  Einbringen  eines  Gesetzes  zu  beobachten  waren 
{äkXa  ne^i  civ  ov8h  i'acog  vfiäg  xarsTveiyei  vvv  ccKoveiv  p.  705.  §.  48.), 
mit  namhaft  gemacht,  und  am  Schlüsse  das  gemeinsame  Rechtsverfah- 
ren, welches  in  allen  den  verschiedenen  Fällen  zur  Anwendung  kam 
{iäv  de  Ttg  rovrwv  cv  nccQußrij  tc3  ßovko/uepfo  didwai  y^dcpea&ai  ebend.), 
erörtert  gewesen  sein. 
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Indem  wir  sämmtliche  in  die  attischen  Redner  eingelegte  Zeugnisse 
einer  Prüfung  unterwerfen,  müssen  wir  den  Satz  an  die  Spitze  stellen, 
dass  solche  für  echt  nur  dann  erkannt  werden  können,  wenn  sie  den 
Anforderungen  genügen,  welche  wir  sowohl  der  Form  als  dem  Inhalte 
nach  an  gerichtliche  Zeugenaussagen  zu  stellen  berechtigt  sind. 

Die  Form  scheiden  wir  in  eine  doppelte,  eine  juristische  und  eine 
sprachliche.  Für  die  juristische  Form  der  attischen  Zeugenaussagen 
haben  wir  folgenden  Beleg  bei  Demosthenes  in  der  R.  g.  Konon  p.  1 266. 
§.31.  ifißd}Xercu  fiagru^iap  %pev&ij^  Kai  euiygacperal  /ucQTVQag  oof&QW' 
ncvQ  ovg  ovä^  vfiag  ayvoi^aeiv  oio/iaiy  iav  dxovoTjre^  '^lori/iog^iOTi/iov 
'Jxctguvgy  ^A^x^ßiadrig  Atifwrakovg  AXou&ug,  XatQsrifiog  Xa^tfiivovg 
üid-evg  fJUtqrvQovGiv  omuvat  dno  deinvov  fura  Kovtovog^  xai  nQücekd-elv 
BP  ayoQa  (laxotiivoig  Aglarwvi  %ai  tc3  vm  rp  KovcDVog^  ical  (lii  na^ä^ai 
Kovwva  *Jl^i(JT(ova.'  Dass  hier  die  Zeugen  in  der  dritten  Person  reden 
(vergl.  g.  Aphob.  HI.  p.  853.  §.  3i .),  während  sie  in  unseren  Aussagen 
stellenweise  (s.  Nr.  3 — 8.)  in  der  ersten  Person  redend  eingeführt  wer- 
den, ist  ohne  Belang,  entscheidend  aber  die  Art  der  namentlichen  Au- 
ftlhrung  der  Zeugen.  Dieselben  waren,  wie  sich  das  bei  jeder  öffentli- 
chen Handlung  von  rechtskräftiger  Wirkung  versteht,  —  natürlich  nur 
sofern  die  Zeugen  attische  Bürger  sind  —  vollständig,  also  unter  Hin- 
zufügung  des  Namens  des  Vaters  und  des  Demos  zu  nennen.  Gegen 
diese  stehende  Form  aber  Verstössen  gar  sehr  unsere  Aussagen,  indem 
sie  mit  mibegreiflicher  Inconsequenz  bald  dieser  Bedingung  nachkom- 
men (wie  Nr.  9.  10.  13.  18.  31.  32.  33.  37.  38.  49.  50.  51.  53.), 
bald  wieder  sie  vernachlässigen  und  die  Zeugen  entweder  bloss  mit 
ihrem  eigenen  Namen  (52),  oder  mit  Hinzufügung  nur  des  väterlichen 
Namens  (2.  3?)  oder  des  Demos  (1.  4—8.  10.  39  —  48)  anführen,  ja 
nicht  selten  (19 — 30.  34 — 36)  in  ihrer  Formlosigkeit  so  weit  gehen, 
dass  sie   die   Namen   der  Zeugen   gänzlich  unterdrücken.    Es  kann 
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hiernach  von  der  Echtheit  sämmtlicher  Urkunden  dieser  Art  nicht  wohl 
die  Rede  sein. 

Bei  Beurtheilung  der  sprachlichen  Form  derselben  aber  kommt 
eine  Frage  in  Betracht,  welche  man  bisher  ganz  bei  Seite  gelassen  hat, 
die  nämlich,  wer  denn  eigentlich  in  Wirklichkeit  die  gerichtlichen  Zeu- 
genaussagen formulierte.   Man  wird  bei  dem  festesten  Glauben  an  die 
Echtheit  dieser  Actenstücke  gleichwohl  nicht  in  Abrede  stellen  können, 
dass  einzelne  in  denselben  vorkommende  Ausdrücke  und  Wendungen 
nicht  der  mustergültigen  Gräcität  angehören  und  dass  ein  ziemlicher 
Theil  derselben  mehr  oder  minder  an  einer  gewissen  Ungelenkigkeit 
und  SchwerföUigkeit  in  der  Darstellung  leidet.   Das  würde  sich  erklä- 
ren lassen,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  die  Zeugen  selbst  ihre 
Aussagen  schriftlich  aufgesetzt  hätten.     Die  Zeugen  standen  begreif- 
licher Weise  nicht  alle  auf  einer  gleich  hohen,  viele,  namentlich  die  in 
Privatprocessen  auftretenden,   auf  einer  verhältnissmässig  niedrigen 
Bildungsstufe,  und  die  von  ihnen  selbst  aufgesetzten  Aussagen  werden 
natürlich  gerade  keine  Muster  der  Gräcität  und  Composition  gewesen 
sein.   Allein  es  hat  diese  Annahme  doch  wenig  für  sich.   Denn  abge- 
sehen davon,  dass  bei  weitem  die  meisten  Zeugnisse  von  einer  Mehr- 
heit abgelegt  werden,   so  kam  ja  gerade  auf  die  besondere  Fassung 
der  Aussage  sehr  viel  an,  es  kam  nach  Art  der  Athener  in  der  Regel 
darauf  an,  dass  der  Zeuge  aussagte  nicht  was  und  wie  er  wollte,  son- 
dern was  die  Partei,  welche  ihn  aufstellte,  ihn  aussagen  lassen  wollte, 
und  auf  diese  besondere  Fassung  der  Aussagen  war  wohl  auch  immer 
ein  gutes  Theil  der  Rede  selbst  berechnet  und  gebaut.   Es  scheint  hier- 
nach das  Angemessenste  zu  sein,  dass  man  annehme,  nicht  die  Zeugen, 
sondern  der  Redner  selbst  habe,  natürhch  nachdem  er  sich  mit  seinen 
Zeugen,  und  falls  er  die  Rede  für  einen  Anderen  fertigte,  gleichzeitig 
mit  diesem  seinen  Clienten  vernommen,   die  Aussagen  formuliert.    Ist 
dies  ja  doch  auch  für  den  besonderen  Fall  wirklich  conslatiert,    dass 
Männern  von  zweifelhafter  Gesinnung  oder  solchen,   welche  der  Ge- 
genpartei  angehörten,  ein  Zeugniss  angetragen  wurde :  da  war  es  der 
Redner  selbst,   welcher  die  Formel  der  Aussage  aufsetzte  (Aesch.  g. 
Tim.  §.  45.  47.  67.  Dem.  g.  Eubul.  p.  1303.  §.14.7).  Und  unter  dieser 
Voraussetzung  würden  allerdings  die  Anforderungen  an  die  Form  der 
Zeugnisse  etwas  höher  zu  stellen  sein,   da  sich  doch  annehmen  Idsst, 
der  Redner  werde  auf  die  Fassung  der  Beweisurkunden  kaum  min- 
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dere  Sorgfalt  verwendet  haben  als  auf  die  Fuhrung  des  Beweises 
selbst. 

Was  hingegen  den  Inhalt  dieser  Zeugnisse  anlangt,  so  begnügen 
wir  uns  mit  der  bescheidenen  Anforderung,  dass  derselbe  in  allen 
Stücken  sowohl  den  damaligen  Staats-  und  Kechtszuständen  Athens  im 
Allgemeinen  als  auch  insbesondere  dem  entspreche,  was  der  Redner 
damit  beweisen  will:  zeigt  sich  aber,  dass  diese  Uebereinstimmung, 
and  darauf  namentlich  ist  unsere  Beweisführung  gerichtet,  im  Ganzen 
nur  in  ungenügendem  Masse  vorhanden  ist,  so  glauben  wir  auch  ein 
Recht  zu  haben,  die  Echtheit  dieser  Urkunden  in  Zweifel  ziehen  zu 
dürfen. 

Die  Erörterung  der  Frage  tib^r  die  Entstehung  derselben  behalten 
wir  einer  Schlussbetrachtung  über  die  Entstehung  sämmtlicher  in  die 
attischen  Redner  eingelegten  Urkunden  vor.  Doch  sei  hier  vorläufig 
soviel  bemerkt,  dass  die  Meinung,  sie  gehören  insgesammt  einem  und 
demselben  Verfasser  an,  kaum  haltbar  sein  dürfte.  Denn  nicht  nur 
dass  die  Zeugnisse  der  einzelnen  Reden  mit  einander  verglichen  von 
verschiedenem  Gehalte  sind  (die  schülerhaftesten  sind  ohne  Zweifel  die 
der  Timarchea  des  Aeschines),  so  scheint  schon  der  Umstand  auf  eine 
Mehrheit  von  Verfassern  hinzuweisen,  dass  sie,  blos  mit  Ausnahme  von 
Nr.  37 — 49,  bei  weitem  nicht  in  allen,  sondern  in  mehreren  guten 
Handschriften  nur  reihenweise  enthalten  sind,  und  zwar  in  folgendem 
Verhältniss: 

fehlen  in  den  Mss.  As. 

-  -    .      -      A&. 

-  .    .      .      ilr. 

-  .    -      .      Ifcr. 

-  -    .      .      A. 
.      -    -      -      J-. 

.       .    .      .      ^. 

-  -.-/•. 

Und  zu  dem  nämlichen  Schlüsse  ftlhrt  auch  die  Fassung  einzelner  Rei- 
ben oder  Gruppen  von  Zeugnissen,  welche  sich  durch  gewisse  wieder- 
kehrende Stichworte,  wie  Nr.  3  —  8.  ^Tjfioo&spfjg^  ^  fioQrvQovfisPy  — 
Meidiag  o  %Qivo(MMVog  vno  JtifAoa&ivovQj    38  — 44.  Ndai^a  ^  pvpi  dym- 


fr.  1. 

2. 

-    3. 

-    4. 

-    6. 

7. 

-    6. 

8. 

-    9- 

■48. 

-.19- 

30. 

-3<- 

36. 

-50. 

-5i- 

•63. 
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v^SofUPtjy  oder  durch  andere  Eigenthümlichkeiten,  wie  19 — 30.  durch 
ihre  Namenlosigkeit,  3  —  8.  durch  Aufführung  der  Zeugen  in  der  ersten 
Person,  50  —  53.  durch  Verbindung  der  ersten  und  dritten  Person, 
u.  s.  w.  deutlich  als  Reproductionsversuche  verschiedener  Hände  zu 
erkennen  geben. 

Die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Zeugnisse  zur  Sprache 
kommen,  ist  die  nämliche,  in  welcher  sie  in  den  Ausgaben  auf  einander 
folgen.  Dass  dabei  auch  die  der  Rede  vom  Kranze  (1 . 2.)  und  der  ge- 
gen Meidias  (3  —  8.)  aufs  Neue  zugezogen  worden  sind,  bedarf  kaum 
einer  Rechtfertigung. 

I.   Zeugnisse  der  Rede  des  Demostbenes  vom  Kranze. 

1 .  p.  272.  §.  1 35.  fiaQTVQOvai  Jrifioad^ivBi  tmig  dndvrwp  otdij 
KaXXias  SovvievQy  Zi]P(ov  0kv€vgy  KXtcov  0aXf]^€vgy  ^Tjfiovixog  Ma^o 
d-tovmgy  ori  rov  di^fipv  nori  xeiQOTOvriactmog  yfiaxivtjv  avvdiHOV  vneq 
Tov  iaQOv  Tov  iv  ^tjXG)  eig  rovg  ^j4fiq)ixTvovag  avvedQevaavreg  rifmg  «c(>i- 
vaftev'TitsQeidrjv  ä^iov  elvai  fiaXXopvTtegrijg  noXetog  XdyeiVy  xai  dn€€fTaXri 
^TneQBidrig. 

2.  p.  273.  §.  137.  TaUdrifiog  KXecovogy  TnsQel&rjg  KaXkaiax^oVj 
NiKOfiaxog  ^lotpdvrov  fjuxQTVQOvai  ^tjfioa&evei  %ai  entofioaavro  sTtl  twp 
crqarriywvy  eidavai^iaxivtj'P  y^TQOfiijrov  Ko&a>üidrjv  ovveQXOfi^ov  wmdg 
€lg  n^v  &Qda(OVog  oixiav  xai  xoivoXoyov/ievov  'Ava^iv^i^  6g  i%^i&f]  slvai 
xardaHonog  nctqd  ^diTtnov.  avrai  aTredo&tjaav  al  fiaQW^iai  ini  Nwiov 
exarofißcuwvog  r^irt]  iarafiepov. 

Ueber  diese  beiden  Actenstücke  hat  ausführlich  Hr.  Droysen  in 
der  Schrift  tlber  die  Echtheit  der  Urkunden  in  Dem.  R.  vom  Kranze 
S.  1 27  ff.  und  1 79  ff.  gesprochen.  Die  von  diesem  Gelehrten  gegen  die 
Echtheit  beider  aufgestellten  Gründe  sind  von  Hm.  Bdhnecke  in  den 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  att.  Redner  I.  S.  3 33  ff.  ignoriert 
(erst  nachträglich  S.  677  ff.  wird  Einiges  dagegen  bemerkt),  dagegen 
von  Hrn.  Vömel  in  der  3.  und  4.  Abth.  seiner  Unters,  tlb.  die  Echtheit 
der  Urk.  in  Dem.  Rede  vom  Kranze  einer  Prüfung  unterworfen  wor- 
den. Zugegeben  auch,  dass  bei  dieser  Prüfung  sich  das  eine  und  das 
andere  der  geltend  gemachten  Momente  als  weniger  stichhaltig  oder 
als  zu  sehr  auf  die  Spitze  getrieben  ausgewiesen  hat,  so  ist  doch  im 
Ganzen  sowohl  als  für  die  beiden  vorliegenden  Documente  insbesondere 
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die  Zahl  der  theils  vergeblich  bekämpften  theils  unerledigt  gelassenen 
Einwürfe  gerade  noch  gross  genug,  um  den  Beweis  für  die  Echtheit 
noch  immer  als  nicht  geführt  erscheinen  zu  lassen.  Zunächst  Verstö- 
ssen unsere  beiden  Zeugnisse  gegen  die  hergebrachte  Form,  indem  sie 
die  als  Zeugen  auftretenden  Personen  das  eine  Mal  mit  Hinweglassung 
des  Yatemamens  nur  mit  dem  Demosnamen,  das  andere  Mal  mit  Hin- 
weglassung des  letzteren  nur  mit  dem  ersteren  bezeichnen.  Die  erste 
Namenreihe  nennt  Hr.  Droysen  mit  Recht  trivial,  die  andere  bunt  zu- 
sammengewürfelt: kemer  von  allen  erscheint  in  dieser  Zusammensetzung 
auf  den  gleichzeitigen  Inschriften  oder  sonst  in  der  historischen  Ueber- 
lieferung.*  Was  aber  den  Inhalt  anlangt,  so  wollen  wir  in  Nr.  1.  an 
dem  vni(f  anwmiovy  welches  Hr.  Vömel  Abh.  IV.  S.  \  dahin  erklärt, 
dass  die  vier  Areopagiten  nicht  im  Namen  Aller,  sondern  im  eigenen 
Namen  statt  Aller  (d.  h.  so  viel  als,  was  diese  vier  bezeugen,  könnten 
alle,  welche  jenen  ehemaligen  Verhandlungen  beigewohnt,  bezeugen) 
aussagen,  einmal  keinen  Anstoss  nehmen.  Anstössiger  aber  ist  jedes- 
falls  das  vage  und  inhaltslose  noriy  obwohl  Hr.  Vömel  meint,  es  sei 
dabei  nicht  auf  die  genaue  Angabe  der  Zeit,  sondern  nur  auf  das 
Factum  angekommen.  Gewiss :  auch  vermissen  wir  eine  genauere  Be- 
stimmung nicht  der  Zeit,  sondern  des  Factums  selbst.  Nicht  dass  dem 
Aeschines  überhaupt  einmal  von  Seiten  des  Areopags  die  Bestätigung 
verweigert  wurde,  sondern  der  Grund  aus  welchem  es  geschah,  dass 
es  geschah,  weil  er  durch  sein  Benehmen  in  der  Angelegenheit  des 
Antiphon  das  öffentliche  Zutrauen  verscherzt  hatte,  dies  ist  entschei- 


*  Auf  diesen  wichtigen  Punct  hat  zuerst  Hr.  Droysen  a.  0.  S.  7  aufmerksam  ge- 
macht *  Dazu  kommt,  dass  von  den  etwa  50  Namen  von  Zeugen,  Gesandten,  Rednern, 
Beamteten  u.  s.  w.,  die  in  den  verschiedenen  Urkunden  genannt  und  zum  Theil  mit 
dem  Namen  des  Vaters  und  des  Demos  näher  bezeichnet  werden,  uns  aus  anderen 
Udi>erlieferungen  her  so  gut  wie  keiner  bekannt  ist,  obschon  sich  der  Katalog  der  aus 
Demostbenes  Zeit  bekannten  attischen  Personen  auf  nahe  an  2000  Namen  beläuft, 
Namen,  die  naturlich  zum  grössten  Theil  die  der  reicheren  und  bedeutenderen  Leute 
jener  Zeit  sind.'  Natürlich  findet  dieses  Argument  seine  Anwendung  hauptsächlich  auf 
diejenigen  Reden,  welche  in  den  Kreis  des  Öffentlichen  Lebens  fallen.  Brgiebt  sich  hier, 
dass  die  vom  Redner  selbst  erwähnten  Personen  meist  auch  anderwärts  durch  die 
Ueberüeferung  bestätigt  werden,  die  in  den  eingelegten  Uricunden  hingegen  erwähnten 
sonst  nicht  weiter  genannt  werden,  so  dürfte  dies  dazu  dienen,  den  Verdacht  noch 
indir  zu  befestigen,  dass  die  letzteren  nur  einer  Fiction  ihre  Entstehung  verdanken. 
Im  Anhange  ist  dies  beispielsweise  an  der  Rede  gegen  Meidias  nachgewiesen. 
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dßad,  md  da  hierauf  d«r  Bewai»  des  Demostbeoes  geneblet  ist,  ao 
kq^^te  aucb  dieser  histon^iche  Zusaiameahaag  in  der  Zeogenausmge 
nicht  woU  mit  Stillschweiigeu  übergangen  werden.  Endlich  muss  aaoh 
jeder  Unbefangene  gestehen,  dass  die  allgesäeine  und  müde  Fassong 
des  Urtbeils  dar  Areopagiten,  hgi^a/iev  'Tm^eHfj^  &ii^9v  elvces  fwlX^ 
vmQ  T^i  mXid^g  Uy^i^j  den  eigenen  scharfen  und  energischen  Worten 
des  Redners  §.  1 34,  TOtJ-rov  f,ih  ev&vg  arnjlcteep  cig  ngQdorfjP^  'Tn$(feldi} 
di  Xiyei^  n^aciraiBy  xai  t^vra  and  rov  ßtofMv  tp^ovoa  jrjp  tp^ffiw 
m^dy  %»l  mfäefiia  ip^q)og  tjvex^  ^S^  /ua(fä  rovr^y  nicht  entspricht. 

In  der  zweiten  Aussage  ist  das  intofiooa/i^o  ini  rmw  ütQomfffmv 
etwa»  durchaus  Apokrypbisches,  zumal  in  der  Zusammenstellung  mit 
fMHfwgQVßi.  DemWorÜaute  nach  kann  dieses  ehm  nur  von  der  gegen- 
wärtigen und  für  den  vorUegenden  Zweck,  nicht  von  einer  früher  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  gemachten  Aussage  verstanden  werden,  wie 
es  die  Herren  Böckh  und  Winiewski  nahmen,  welche  der  Meinung  sind, 
dasa  Demosthenes  gleich  damals  (Ol.  lOQ^s)  auf  den  Grund  dieses 
Zeu^sses  den  Aeschines  bei  den  Strategen  denunciert  habe.  Hr.  Yömel 
hingegen  Casst  (Abb.  III.  S.  8)  die  Sache  so.  Demosthenes  habe  sich 
dieses  Zeugniss  erst  zum  Behufe  des  Processes  gegen  Aeschines  über 
den  Kranz  nachträglich  ausstellen  lassen,  darauf  gehe  die  chronologi- 
sche Notiz  am  Schlüsse,  avrcu  cawdo&ijcct»  od  fiagw^icu  iiii  Nmov 
imtTOfißapävoi  tqIttji  iara/jsvov^  Dieser  Nikias  sei  nicht,  wie  Andere 
annehmen,  ein  Prytanienschreiber,  sondern  ein  Archon,  freilich  nicht 
der  rechte,  denn  man  müsse  JVuwJrot;  corrigieren  und  erhalte  so  Ol. 
112,  1 .  Damals  habe  Demosthenes  sich  das  Zeugniss  ausstellen  lassen, 
vor  den  Strategen  aber  seien  die  Zeugen  vereidigt  worden,  weil  diese 
die  Behörde  gewesen,  welche  die  connexe  Sache,  die  des  Anaxinus, 
instruiert,  das  Forum  aber,  vor  dem  der  zukünftige  Process,  der  zwi- 
schen Demosthenes  und  Aeschines,  zu  führen  war,  noch  nicht  bestimmt 
gewesen.  Allein  auch  diese  Argumentation  können  wir  nicht  als  rich- 
tig anerkennen,  indem  sie  auf  falschen  Prämissen  beruht.  Nach  unseren 
Begriffen  von  der  attischen  Processordnung  ist  es  gar  nicht  denkbar, 
dass,  nachdem  die  Klage  gegen  Ktesiphon,  deren  Entscheidung  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  Ol.  112,  3.  erfolgte,  von  Aeschines  bereits 
Ol.  110,  4.  eingereicht  war,  noch  bis  Ol.  112, 1.  das  Forum  unbestimmt 
gewesen  sei,  vor  dem  dieselbe  zur  Entscheidung  kommen  sollte.  Es 
war  ja  für  jede  Art  der  Klage  die  Inslructionsbehörde  ein  für  allemal 
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im  voraas  vom  Gesetz  bestiiiH»!.   Eine  Klage  konnte  mehi  anders  als 
bei  dar  competenten  Beliörde,  bei  der  welche  die  Hegemcmie  des  6e- 
richtt  hatte,  angebracht  werden.   Brachte  also  Aeschines  bei  den  Thes* 
motheten  —  denn  diese  hatten  bei  der  /^atpi^  mcgccpofitop  die  Compe- 
teaz  —  Ol.  140,  4.  seine  Khige  an,  so  kann  es  feuif  Jahre  später  nicht 
nock  zweifelhaft  gewesen  sein,  vor  wetehes  Forum  dieselbe  gehörte. 
Ans  eben  diesem  Grunde  aber  kasn  aoK^  von  einer  Vereidigung  der 
Zeugen  vor  den  Strategen  hier  nicht  wohl  die  Rede  sein :  denn  in  die- 
sem Falle  musste  die  Abgabe  des  Zeugnisses  vor  den  Thesmotheten 
erfolgenu    Ueberdies  spricht  auch  das  noch  gegen  die  Yömelsche  Hy- 
poUiese,  dass  sie  auf  einer  erst  gegen  die  Mss.  im  Texte  vorzunehmen- 
den Aemderung  beruht,  welche  selbst  wieder  dadurch  sehr  bedenklich 
wird,  dftss  nicht  ekonal  N&setes  als  Archen  0).  11SI,  1.  vollkommen  fest 
stehi.     Allerdings  nennt  ihn  so  Dionys.  v.  HaUk.  in  der  Beurth.  des 
IXemarcbos  cap.  9,  doch  bei  Arrian.  exp.  Alex.  II.  24, 6.  heisst  derselbe 
Aniketos  und  bei  Diod,  1 7,  40.  Nikeratos.  Endlich  ist,  auch  wenn  man 
an  dem  Pfairal  rnfveu  ai  fm^rv^ltu  weiter  nicht  anstossen  will,    doch 
jene  ganze  chronologische  Notiz  tiber  die  Abgabe  des  Zeugnisses  in 
diesem  selbst  durchaus  ohne  Beispiel  und  deshalb  schon  an  und  fbr 
sich  mit  misstrauischem  Auge  zu  betrachten.  Was  konnte  derVerfosser 
wohl  damit  meinen?    Nach  unserm  Dafürhalten  hat  sie  nur  einen  Sinn, 
wenn  das  Zeogniss  nicht  erst  jetzt  im  Verlauf  der  Untersuchung  der 
Ktes^cmteischen  Sache,  für  welche  eine  Zeitangabe  gar  keine  Bedeu- 
tung hat,  scmdem  früher  bei  einer  anderen  Gelegenheit  abgelegt  ist. 
Dem  steht  nur,  wie  schon  bemerkt,  das  fia^tvQovm  und  in  Beziehung 
airf  die  Sache  selbst  Anderes,  was  Hr.  Droysen  entwickelt,  entgegen, 
aber  eben  deshalb  kann  auch  das  Actenstück  nicht  echt  sein.   Einen 
Archen  soll  der  Pseudonyme  Nikias  gewiss  vorstellen :   Hr.  Döhnecke 
(S.  S34)  versteht  den  von  Ol.  112,  3,  was  wir  aus  den  angeführten 
Gründen  nicht  glauben  können,   Hr.  Winiewski  (Comm.  in  Dem.  or.  d. 
cor.  p.  3S0)  meint,  man  könne,  wäre  überhaupt  ein  Archen  zu  verste- 
he ml  Ninofuijiov  corrigieren,  wodurch  man  bis  Ol.  1 09,  4.  hinauf 
k&me.  Das  würde  der  Wahrheit  jedesialls  näher  kommen,  wenn  über- 
haupt dieser  ganz^i  Fiction  etwas  Wahres  zum  Grunde  tage.   So  lange 
dies  nicht  erwiesen  ist,  scheint  es  rathsamer,  die  Sache  auf  sich  beru- 
hen zu  lassen,  als  in  vagen  Vermuthungen  sich  zu  ergehen. 
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IL  Zeugnisse  der  Rede  des  Demosthenes  gegen  Meidias. 
Die  Zeugenaussagen  der  Midiana  sind  für  dieFi*age  über  die  Echt- 
heit jener  Documente  überhaupt  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  bei 
diesen,  da  die  Rede  nie  gehalten  und  der  Process  gegen  Meidias  von 
Demosthenes  gar  nicht  zu  Ende  geführt  worden  ist,  selbst  das  Recht 
der  Existenz  in  Zweifel  gezogen  werden  kann.  Ich  habe  in  meiner 
Abhandlung  de  litis  instrumentis  quae  exstant  in  Demosthenis  oratione  in 
Midiam  (1844)  über  diese  Aussagen  bereits  meine  Ansicht  geäussert 
und  würde  daher  dieselben  hier  mit  Stillschweigen  übergehen  können : 
doch  einmal  scheint  es  für  die  Erledigung  der  Frage  erspriesslich,  wenn 
die  Zusammenstellung  der  verwandten  Urkunden  eine  vollständige  ist, 
sodann  aber  hat  auch  Hr.  Vdmel  in  seinem  Nachtrag  zu  der  Abhandl. 
über  die  Echth.  der  Urk.  bei  Dem.  (Frankf.  1845)  meine  Untersuchung 
einer  Kritik  unterworfen,  die  mich  zu  einigen  Gegenbemerkungen  ver- 
anlasst, an  welche  einiges  Andere  nachträglich  sich  anknüpfen  lassen 
wird.  Hr.  Vömel  geht  von  dem  Satze  aus :  'das  Ueberlieferte  gilt  für 
echt,  so  lange  nicht  seine  Unechtheit  sicher  nachgewiesen  ist.'  Hier 
scheint  uns  aber  die  Forderung  doch  etwas  zu  hoch  gespannt.  In  Sa- 
chen des  antiken  Schriftenthums  ist  die  Kritik  nur  selten  im  Stande,  die 
Echtheit  oder  Unechtheit  wirklich  zur  Evidenz  zu  bringen  und  emen 
sicheren  vollständigen  Beweis  zu  führen.  Hm.  Vömel  selbst  z.  B.  gel- 
ten die  vierte  Philippika,  die  Reden  negl  ijvvraietoqy  Tte^i  rch  ngog 
'^Xe^avd^ov  avv^ncivy  ein  Theil  der  Timokratea,  die  beiden  gegen 
Aristogeiton  und  andere  Reden  des  Demosthenes  für  unecht.  Wir  thei- 
len  in  Betreff  der  meisten  diese  Ansicht :  allein  wir  fragen,  ist  dies 
wirklich  sicher  und  bis  zur  Evidenz  erwiesen?  Oder  ist  der  Beweis 
dafür,  dass  die  Rede  ne^i  'AXovvriaov  nicht  von  Demosthenes,  sondern 
von  Hegesippos,  dessen  Namen  er  ohne  Weiteres  dartlber  setzt,  ver- 
fasst  sei,  wirklich  und  vollständig  geführt?  Wir  möchten  dafür  nicht 
einstehen,  ohne  jedoch  deshalb  zu  verlangen,  dass  darum  Jedermann 
jene  Reden  für  echte  Werke  des  grossen  Meisters  halten  müsse :  aber 
wir  nehmen  unsererseits  auch  dasselbe  Recht  in  Anspruch.  Giebt  es 
denn  ausser  Echt  und  Unecht  kein  Drittes  ?  Wir  meinen,  Einiges  liegt 
jedesfalls  dazwischen,  das  Unsichere  mit  allen  seinen  Graden  vom  Ver- 
dächtigen bis  zum  Unwahrscheinlichen.  Wo  also  die  Natur  der  Sache 
einen  förmlichen  Beweis  zu  führen  nicht  gestattet,  da  kann  man  wohl 
mit  der  moralischen  üeberzeugung  sich  begnügen. 
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3.  p.  521 .  §.  22.  Ilafi/iivtjg  Uafifidpovg  me^x^^  H^^  ;f(W(jo;fo«roy 
iv  TiJ  cfyoQ&y  BV  ^  xaraylyvofiai  xal  e^d^ofiai  t^v  x^ooxoitriP  r^jp^y. 
htdovTog  da  fioi  /^tj/soa&dvovg,  &  fia^rvQ&y  oretpavop  x^^^^'^  äare  xa- 
Tcuimevaaai  xal  ifidriop  ÖMXQvaop  noiijacuy  ontog  nofiTtevaai  iv  avrotg 
Tjjy  rov  ^lovvßov  Tto/imjVy  %ai  ifiov  avpreXdaccvrog  avrd  xal-  ex^vrog 
mtq  ifiavT^  eroifiay  eiimtjilhjaag  7€(f6g  fu  vvxtcoq  Meidiag  6  KQivofiepog 
imo  ^rjfioa&ivovgy  €X(X^v  fie&^  iavrov  %al  äXkovgy  inexBiqfiise  duap&ei^BiP 
TOP  cre(pavov  xal  ro  ifiatiOVy  xal  riva  /ih  avr&v  iXvfu^varOy  ov  fiivroi 
navta  ye  i^dvvi^^  did  ro  ttupavivTa  fie  xcoXvaai. 

Hierzu  bemerkte  ich,  dass  die  Angabe  eines  einzigen  Kranzes  der 
eigenen  Anführung  des  Redners,  welcher  §.16.  von  Kränzen  in  der 
Mehrheit  spricht,   nicht  recht  entspreche.   Hr.  Vömel  entgegnet :  '  so 
gut  §.16,   wo  ein  Kleid,   und  §.25,   wo  mehrere  Kleider  erwähnt 
werden,   sich,   wenn  man  will,  widersprechen,  und  der  Widerspruch 
nur  oratorisch  ist,    indem  eine  Kleidung  auch  mehrere  Kleider  ein- 
schliessen  kann,  und  wenn  unter  mehreren  Kränzen  einer  davon  ver- 
doii)en  wird,  man  auch  sagen  kann,  diese  Kränze  wären  verdorben 
worden,  gerade  so  viel  und  so  wenig  widerspricht  jenen  Stellen  das 
Zeugniss,  das  sich  nur  genauer  und  der  Wahrheit  getreuer  ausdrückt.' 
Ich  finde  nicht,  dass  hierdurch  mein  Emwurf  widerlegt  ist.   Die  Ver- 
weisung auf  die  Kleider  ändert  die  Sache  nicht,  denn  an  den  angeführ- 
ten Stellen  stehen  sich  nicht  Ifiariov  und  ifiarm,  sondern  ia&^g  und 
ifiaria  entgegen,  von  denen  bekanntlich  das  erste  collectiv  ist,  so  dass 
ein  Widerspruch,  auch  ein  oratorischer,  beim  Redner  selbst  gar  nicht 
vorhanden  ist.   Wenn  also  Demosthenes  von  Kränzen  'und  Kleidern 
spricht,   die  er  bei  dem  Zeugen  bestellt  (und  darum  handelt  es  sich 
hier,  um  die  Bestellung,  nicht  um  das  Mehr  oder  Minder  der  Beschädi- 
gung durch  Meidias),    der  Zeuge  aber  nur  von  einem  Kranze  und  von 
einem  Kleide  weiss,  so  ist  eine  Ueberemstimmung  Beider  nicht  vor- 
handen :   anzunehmen  aber,    dass  das  Zeugniss  nur  genauer  und  der 
Wahrheit  getreuer  sich  ausdrücke,  sieht  einer  peütio  principü  so  ähn- 
lich als  ein  Ei  dem  andern.    Demosthenes  wird  es  doch  wohl  besser 
gewusst  haben,  und  wenn  er  sagt,  er  habe  Kränze  machen  lassen,  so 
waren  es  sicherlich  mehrere  Kränze  und  nicht  bloss  ein  einziger,  ja  es 
ist  dies  sogar  nothwendig,  da  er  §.  1 6.  bemerkt,  er  habe  die  Kleidung 
und  die  Kränze  -als  Festschmuck  für  den  Chor  machen  lassen.     Auch 
dies  übersah  unser  Mann,  wenn  er  seinen  Zeugen  die  Absicht  der  Be- 
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stellimg  von  Seiten  des  Demosthenes  dahin  angeben  läsat,  otmq 
nofinevtsou  iv  ovroig  Tfjp  rav  ^iovieav  nofimjv* 

Das  r^thselhafte  offenbar  verderbte  me^xog  (ohne  Acceut  im  S^ 
vulg.  JhmQxo<^  verwandelt  Hr.  Vömel  in  inu^x'^.  Dies  schien  mir 
empfehlenswerlh  wegen  des  folgenden  durch  alle  Handschriften  ge- 
schützten Partie.  €x^v  {ixt»  H.  Wolf).  Für  die  Echtheit  des  Zeugnisses 
ist  freilich  dadurch  nichts  gewonnen ;  denn  vna^eiv  im  Sinne  des  ein- 
fachen eivai  gehört  doch  wohl  nur  einem  ziemlich  späten  Stadium  der 
Gräcität  an.  Es  ist  ab^  darauf  kein  Gewicht  zu  legen,  da  möglicher 
Weise  doch  in  diesem  Worte  ein  Demotikon  verborgen  sein  kann, 
wenn  auch  nicht  gerade  Reiske's  üejifptwvQ  oder  das  von  Buttmann 
vorgeschlagene  und  jetzt  von  Hm.  Dindorf  aufgenommene  'Egx^^* 
paläographisch  scheint  sich  Eirecuog  näher  anzuschliessen. 

Hinter  diesem  Zeugnisse  habe  ich  eine  Ltföke  im  eigentlichen 
Sinne  nicht  angenommen.  Nicht  ausgefallen  wird  etwas  sein,  wohl 
aber  nicht  hineingetragen,  nämhch  die  übrigen  Zeugnisse,  welche 
nothwendig  sich  an  das  eine  angeschlossen  haben  müssen.  Hr.  Yömel 
stellt  dies  in  Abrede,  und  doch  ist  es,  dünkt  mich,  unabweislich.  Auf 
eine  ausführliche  Auseinandersetzung  kann  hier,  da  dies  für  die  Un- 
echtheit  des  eingelegten  Zeugnisses  allerdings  nichts  beweist,  was  zu 
behaupten  mir  aber  auch  gar  nicht  eingefiallen  ist,  nicht  eingegangen 
werden.  Nur  mache  ich  in  der  Kürze  wiederholt  auf  Folgendes  auf- 
merksam. Nachdem  der  Redner  eine  summarische  Uebersicht  der  ihm 
von  Meidias  in  Beziehung  auf  seine  Choregie  zugefügten  Beleidigungen 
gegeben,  und  daran  die  Bemerkung  angeknüpft,  dass  Meidias  auch 
gegen  Andere  eine  überaus  grosse  Menge  boshafter  Streiche  verübt, 
zeichnet  er  sich  §.  21 .  den  Weg  vor,  den  er  gehen  will,  und  sagt, 
iSeXey^m  di  nq&rov  fiiv  oaa  cdrog  vßQus&riVy  irteiS-'  oaa  v/ishy  fiera 
ravra  di  xai  top  iXkov  ßlov  ccvrov  navra  iiscraam.  Der  erste  Theü 
beginnt  mit  dem  Zeugnisse  des  Goldschmidts,  schliesst  ab^  gleich 
mit  §.  22.,  und  sofort  wird  §.  23.  der  zweite  Theil  eingeleitet.  Ist  es 
nun  schon  an  und  für  sich  denkbar,  dass  der  ganze  erste  Theil  nur  aus 
diesem  einzigen  Zeugnisse  bestanden  habe?  Gewiss  nicht,  und  die 
Erzählung  §.13 — 18.  lässt  noch  ganz  andere  Dinge  erwarten,  und 
ebenso  der  Rückblick  §.  25.,  ißri  di  TtQchov  /üv  hmvo  ovn  aärjXog  i^p 
i|  äp  idujcji^og  ripag  avrdg  disimp  omrffy^Khf^o  iioij  m  eineq  ahjd-ig 
BTfiTtop&eip  ravra  ä  Xeyw,    dixag  iiiag  fWi  TiQoa^xev  avrw  laxeiPy   rmp 
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fup  Ifunitxnp  %al  r&v  xpvacip  aretpavtov  r^g  duttf&OQaq  %al  rijg  neifl  jov 
Xfi^op  näcnjg  iTnjpeiagy  ßktkßijgy  äv  d*  ugro  gS/uc  vß^lo^cu  qft]/Uy  vßQ&og. 
Aber  Demosthenes  sagt  ja  auch  §.  21 .  kaye  fioi  r^v  rov  xQvaoxoov 
n^drtip  kccßfip  fxaqrvqiavy  und  es  versteht  sich  hiernach  ganz  von 
selbst,  dass  dem  ersten  noch  andere  nachgefolgt  sein  müssen,  wozu 
der  Stoff  in  obiger  Erzähhmg  gegeben  ist.  Freilich  konmit  der  Redner 
wie  Hr.  Vömel  bemerkt,  unten  §.  77  ff.  wieder  auf  Kränkungen,  die 
Meidias  gegen  ihn  verttbt,  zu  sprechen :  aber  einmal  können  die  dort 
folgenden  Aussagen  mit  der  unsrigen  als  der  n^mvri  schwerlich  im 
Zusammenhange  gedacht  werden,  sodann  aber  sind  die  dort  und  in 
anderen  Theilen  der  Rede  besprochenen  Kränkungen  anderer  Natur, 
eine  Art  von  Beiwerk,  womit  die  Haupthandlung  theils  motiviert,  theils 
weiter  ausgeführt  wird.  Die  Haupthandlung,  die  Demosthenes  gericht- 
lich verfolgt,  ist  die  That  des  Meidias  vor  und  an  den  Dionysien,  sie 
ist  der  eigentliche  Gegenstand  der  Klage,  sie  war  hier  gleich  zuerst 
in  allen  ihren  Theilen  zu  constatieren,  und  darauf  bezogen  sich  alle 
die  Zeugnisse,  von  denen  hier  nur  das  erste  reproduciert  ist.  Der  Ver- 
fasser desselben  tibersah  entweder  das  nQwttiVy  oder  begnügte  sich 
damit,  da  Demosthenes  kein  zweites  ausdrücklich  verlangt.  Der  Redner 
hat  es  vermuthlich  hier  beim  ersten  Entwürfe  nicht  fUr  nöthig  gehal- 
ten, die  wiederholte  Aufforderung  an  den  Schreiber,  das  zweite»  dritte 
und  die  folgenden  Zeugnisse  zu  verlesen,  besonders  zu  notieren,  und 
dies  so  vfie  andere  etwa  noch  einzuschaltende  erläuternde  Bemeriam- 
gen  dem  mündlichen  Vortrage  oder  einer  späteren  Ueberarbdtung 
vorbehalten. 

4.  p.  Sil.  §.  82.  KaXkiO&Anig  Sfpijmogy  J46pnirw  0o^imogy 
Mpfjoi&eog  ^^Xwumi&BWy  oida/isp  Jtn^QQ&dvijVj  ^  fie^v^ovfiWj  nfdasp 
Xdiojrxora  Meidia  i^ovkijgy  t^  nai  pvv  vn*  oevrov  n^pof^v^  dfjfwaiffy 
Mu  ^drj  Tfl  x^iaei  exaipij  ikajrdyovora  hnj  oxtco^  tcai  rov  xifovov  y^yenjine-, 
vov  mirtog  eutiov  Maidicev  dsi  nQotpam^ifiwov  uai  avetßoAJJ^f^BPov. 

Auf  meinen  Einwurf,  dass  dies  Zeugniss  bei  weitem  nicht  Alles 
das  beweise,  was  Demosthenes  verheisse,  entgegnet  Hr.  Vömel,  dass 
es  doch  das  Resultat  von  all  den  vorher  angeführten  Voi^ängen  be- 
weise. Man  lese  aber  die  ganze  Erzählung  §.78 — 81.  imd  nehme 
dazu  die  einleitenden  Worte  §.  77,  so  wird  man  bei  unbefangener  Be- 
trachtung gestehen  müssen,  dass  es  dem  Redner  daran  lag,  nicht  bloss 
jenes  Resultat,  das  tibrigens  auf  die  Voi^änge  gar  keinen  Rüeksobluss 
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machen  Hess,  überhaupt  auch  nicht  eigentlich  ein  Resultat,  sondern 
nur  das  letzte  Glied  in  der  ganzen  Kette  jener  Vorgänge  war,  sondern 
diese  selbst  in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  zu  beweisen.  Wenn  ich 
femer  vtqiiSiv  XeXoyxora  Msidla  iSovX^g  für  nicht  attisch  erklärte,  so 
dachte  ich  dabei  nicht  sowohl  an  die  Form  des  Prät.  Ukoyxa^  als  viel- 
mehr an  die  Zusammenstellung  desselben  mit  xgioivy  eine  Verbindung, 
die  ich  noch  jetzt  für  unattisch  erklären,  muss,  und  von  der  auch 
Hr.  Vömel  nichts  weiter  zu  behaupten  wagt,  als  dass  sie  wenigstens 
nicht  unrichtig  sei.  Was  endlich  aber  die  Verzögerung  der  Entschei- 
dung in  dem  Process  iSovXtjg  anlangt,  so  hängt  die  Frage  über  die 
Dauer  derselben,  welche  in  dem  Zeugniss  auf  acht  Jahre  angegeben 
ist,  wieder  von  einer  anderen  Frage  ab,  von  der  nämlich,  in  welchem 
Jahre  die  Rede  gegen  Meidias  geschrieben  sei,  und  diese  führt,  da 
Demosthenes  in  dieser  §.154  sein  Lebensalter  auf  32  Jahre  angiebt, 
wiederum  auf  eine  dritte  zurück,  auf  die  nach  dem  Geburtsjahre  des 
Redners.  Hr.  Vömel  behauptet  die  Richtigkeit  jener  von  mir  in  Zweifel 
gestellten  acht  Jahre  unter  Verweisung  auf  seine  Recension  der  Böh- 
necke'schen  Forschungen  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  Wiss.  1846.  Nr.  9flF.), 
wo  diese  Verhältnisse  in  der  That  in  höchst  scharfsinniger  Weise  be- 
sprochen, das  Geburtsjahr  des  Demosthenes  Ol.  98,  4,  und  die  Abfas- 
sung der  Midiana  Ol.  1 07,  1 .  angesetzt  wird.  Mittlerweile  sind  jedoch 
durch  zwei  andere  von  dieser  Forschung  sowohl  als  auch  von  einander 
unabhängige  Untersuchungen,  die  der  Herren  C.  F.  Hermann  im  Göttin- 
ger Lect.-Verz.  vom  J.  1845  —  46  und  Droysen  im  Rhein.  Mus.  n.  F. 
Bd.  IV.  S.  406  —  438,  andere  wiewohl  gleichfalls  nicht  übereinstim- 
mende Resultate  erzielt  worden,  so  dass  jene  Fragen  vor  der  Hand 
wenigstens  als  noch  schwebend  zu  betrachten  sein  dürften.  Es  scheint 
unthunlich,  die  Erörterung  dieses  Gegenstandes,  welche,  da  sie  alle 
.die  von  verschiedenen  Seiten  hervorgehobenen  Momente  zu  prüfen  und 
zu  besprechen  hat,  eine  sehr  weitschichtige  zu  werden  verspricht,  der 
vorliegenden  Untersuchung  ins  Schlepptau  zu  geben.  Ich  behalte  mir 
daher  eine  solche  für  einen  andern  Ort  vor  und  will  einstweilen  anf 
das  aus  jener  Zeitangabe  gegen  die  Echtheit  der  obigen  Urkunde  her- 
geleitete Argument  verzichten. 

5.  p.  544.  §.  93.  NixoGTQOTOS  MvqqivovgioQj  ^aviag  ^jiipidvcuoQ 
oidafiev  ^tjfioa&ipijVy  m  fuzQTvgov/ieVy  xal  Meidiav  top  xQivofiepop  vno 
/iffjfioa&apovQy  n   ttirr^  ^tjfioa&evtjg  ilaxc  rijp  rov  xaKtiyo^iov  dimjv^ 
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äiofiepovg  duzinjr^v  Sr^aranfay  ual  inel  ^%ep  ij  xv^ia  rov  vofiov^  ov% 
dnavnjaccpra  Meidiav  ml  v^v  diairav^  dXka  wxraXmovra.  yevofievtig  de 
i^fiov  jcara  Msidlovy  in^tnä/iedu  Meidlav  nel&ovra  t6v  re  StQaroiva 
rov  tuurtiT^p  xal  fjficigy  ovrag  etsivoig  roTg  xQovoig  oQx^'^^h  ^^Q  'i^^ 
diairap  aifTw  anoduxtnjiso/iep^  xal  dMvra  8(faxfiag  TrevrrJKOvray  xal 
meidfi  ovx  inefieiva/MP^  nQoaajieiXi^oavTa  rifiTv  xal  ovrtog  anaXkafhra. 
Kuil  d$a  ravrtjp  n^p  curiap  en^arafie&a  Sr^artiava  vno  Meidiov  xctrtxß^a- 
ßev&ipra  xal  naqa  navra  ra  dlxaia  ^ifKO&dpra. 

Gegen  das  Wort  xamjySQiov  an  sich  habe  ich  nichts,  —  es  mag 
diese  Form  neben  xaxfjyogia  bestanden  haben,  obwohl  sie  weiter  nicht 
vorkommt  —  wohl  aber  gegen  den  Gebranch  desselben  in  einem 
gerichtlichen  Zeugnisse.  Die  attische  Rechtsterminoiogie  ist,  wie  im 
Grunde  jede  andere,  so  fest  ausgeprägt,  dass  eine  jede  Abweichung 
davon  als  Willkür  erscheinen  muss.  Unsere  Rechtsquellen  kennen  nur 
den  Ausdruck  xamjyo(fiag  dlxrj^  dies  war  der  stehende^  imd  es  ist  kein 
Grund  abzusehen,  warum  die  Zeugen  sich  eines  anderen  bedient 
haben  sollten.  Das  xaxftjyoifiav  wird  aus  dem  leidigen  Bestreben, 
die  Worte  des  Redners  selbst  zu  variieren,  wie  sich  dasselbe  auch 
in  anderen  der  in  die  Reden  des  Demosthenes  eingelegten  Urkunden 
kundgiebt  (vergl.  F.  Franke  disp.  de  legum  formuUs  quae  in  Demosthe- 
IM  Aristocraiea  reperiunlur,  Meissen  1848),  zu  erklären  sein. 

Der  Ausdruck  tj  xvgla  rov  po/wv  ist,  wenn  auch  m'cht  gerade 
falsch  zu  nennen,  doch  immerhin  auffallend.  'Der  v(mi  Gesetze  ausge- 
hende Termin'  tibersetzt  es  Hr.  Vömel.  Das  würde  aber  die  attische 
Rechtssprache  eben  durch  ij  xv(fia  ij  ix  rov  p6/aov  ausgedrückt  haben. 
Vergl.  g.  Meid.  p.  568.  §.  166.  rijp  ix  twp  po/mp  raiiPy  g.  Thnokr. 
p.  709.  §.  29.  TOP  ix  rov  xptjipia/iaTog  xQovoPy  p.  710.  §.  32.  top  xqopop 
^dp  ix  räp  pofiayp.  Allein  lassen  wir  auch  dieses  formelle  Bedenken 
fällen,  so  liegt  doch  ein  weit  wichtigeres  materielles  in  dieser  angeb- 
lichen mifia  rov  pdfwv.  Die  xvQia  ist  der  Gerichtstag,  der  Tag,  an 
welchem  eine  Streitsache  zur  Entscheidung  kommt.  Eine  jede  xv^ia 
•war  an  und  für  sich  gesetzlich,  da  sie  unter  Auctorität  der  Gesetze  von 
der  competenten  Behörde  anberaumt  ward.  Der  Zusatz  rov  pofwv 
wtlrde  also  entweder  überflüssig  sein,  oder  schliessen  lassen,  dass  es 
Httr  die  öffentlichen  Diäteten  —  denn  vor  einem  solchen  ist  die  in  Rede 
stehende  Sache  verhandelt  worden  —  eine  doppelte  Art  der  xvgia 
gd),   eine,   welche  sie  selbst  etwa  nach  eigenem  Ermessen  oder  in 
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Uebereinstimmung  mit  den  Parteien  ansetzten,  und  eine  andere,  welehe 
das  Gesetz  denselben  anberaumte  imd  welche  als  eiitö  äussersle  Frist 
zu  fassen  sein  wttrde.  Allein  die  Existenz  der  letzteren  ist  übaraus 
zweifelhaft:  denn  nicht  nur  dass  in  unseren  Quellen,  die  doch  oft  genug 
von  den  Diäteten  sprechen,  von  einer  solchen  gesetzlich  festgestellten 
%v(fia  nie  die  Rede  ist,  so  ist  auch  eine  solche  Beschränkung  der  Juris- 
diction der  Diäteten  im  Allgemeinen,  wie  sie  bei  den  faeliastiMhen 
Gerichten  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  vorkommt,  *«^  oder  soH  otfüi 
auch  bei  den  Schiedsrichtern  etwa  nur  einzehie  bestimmte  Ffllte  anneh- 
men? —  gar  nicht  sehr  wahrscheinlich,  schon  deshalb  nicht,  weil  hkbr 
dieselben  Rechtsmittel,  die  fintecheidung  hinausnschieben,  gesterftet 
waren,  wie  bei  dem  gemeinen  Rechtsrerfahren  (und  dies  insbesondere 
auch  in  dem  vorliegenden  Falle,  s.  §.  84.):  aber  sie  war  auch  nicht 
ttothwendig,  da  die  Möglichkeit  Qmßr  schnelleren  Erledigung  ikr 
Rechtssachen  an  sich  schon  in  dem  Wesen  des  sehiedsrichteriichen 
Verfahrens  lag.  Wie  der  Verfasser  unseres  Zeugnisses  auf  diese  %v^ia 
Tov  ^6/wv  gekommen  sei  und  wie  er  sich  dieselbe  gedadit  hshe^  umSB 
dahin  gestellt  bleiben. 

Nicht  minder  auffällig  schienen  mir  die  Ausdrücke  jmrofiinjg  de 
iif^fiov  ucpia  Msidiov  und  lunapifußevdima  zn  sein.  Zu  dem  erstereü 
bemerkte  ich,  dass  es  hätte  o^pkipro^  dk  i^fwp  (nicht  i^ftov)  Mndüfv 
hätte  heissen  sollen.  Hr.  Vömel  entgegnet,  auch  die  dht]  werde  iQfjfiog 
oder  i^fji^  genannt,  wie  §.84,  und  xarä  Mct&im  siehe  wie  ebenda- 
selbst ravTo>,  Ich  sdbst  habe  (^fwg  gar  nicht  ftnders  genommen,  vaad 
nicht  auch,  sondern  einzig  und  allein  dia^  (oder  im  besonderen  Falle 
dicwia)  kann  zu  k^fjtog  verstanden  werden.  Eben  darin  lag  aber  auch 
der  Grund  meines  Bedenkens.  Man  kann  hier  i^/wv  eben  sowohl  aitf 
das  entferntere  t^p  tov  xatn/xogiov  dix^p  als  anf  das  nähere  dtairop 
beziehen:  im  einen  wie  im  andern  Falle  ist  die  gegen  Meidtas  ange- 
stellte Klage  zu  verstehen,  die  nun  zur  Entscheidung  kommen  sollte. 
Meidias  erscheint  nicht,  die  Klage  wird  ((ffi/ioQ.  Kann  man  nun  sagen, 
dass  sie  dies  iiarä  Meidiov  wurde,  und  hätte  man  nicht  wendgsteiis 
Msidla  erwarten  sdilen?  Für  xarußi/aßivd'^pta  aber  meinte  ich  sei 
xaradiuaif&'evTa  der  entsprechende  attische  Ausdruck. '  Das  wäre  etwas 
Anderes',  sagt  Hr.  Vömel,  'das  luesse  den  verurtheilten,  jene« 
aber  heisst  betrogen,  eigentlich  um  den  verdienten  Kampfpreis- ge- 
bracht.'  Nicht  so  ganz,  sollte  ich  meinen,  denn  auch  in  mrccß^ßeiifp 
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liegt  offenbar  eine  Beziehung  auf  richterliche  Sentenz,  auf  das  Abspre- 
chen des  Kamplpreises  durch  den  ß^aßeig  oder  Kampfrichter.  So  erklärt 
Photiiis  lex.  p.  1 34  iMxraßQaßevirtji)  (vermuthlich  mit  Beziehung  auf  Ep. 
ad  Col.  St,  1 8.)  durch  xaraXoyiSdcfi^tOy  xaraKgiparm,  xaraycoviSea&coy  und 
deutlich  ist  dieselbe  Bedeutung  auch  an  der  von  Hm.  Vömel  angezo- 
genen Stelle  des  Eustath.  z.  II.  a,  402.  ausgedrückt,  %araßQaßemi  av- 
rovy  äg  (paoiv  oi  naXaioly  rov  (pvaixov  &€0/iov  nQo&efievog  t6  dl- 
xaiop.  Sehr  alt  möchte  übrigens  der  in  dem  bekannten  Ausdrucke 
desEustathios  oi  naXaioi  zu  suchende  Gewährsmann  nicht  sein:  Icrogei 
Jidvfiog  bemerkt  der  venetianische  Scholiast  zu  derselben  Geschichte 
(II.  a,  399),  wobei  auch  immer  erst  noch  zu  beweisen  wäre,  dass  Eu- 
stathios  auch  den  Ausdruck  aus  seiner  Quelle  mit  hinüber  genommen 
hat.  Bis  jetzt  wenigstens  ist  xaraß^aßeveiv  bei  den  Attikem  noch  nicht 
gefunden. 

Femer  hatte  ich  als  nicht  unverdächtig  angeführt,  dass  das  Zeug- 
niss  angeblich  von  den  gewesenen  Archonten,  deren  Aussage  aller- 
dings als  sehr  gewichtig  erscheinen  musste,  abgelegt  wird,  während 
doch  Demosthenes  selbst  §.  85.  nur  sagt,  er  habe  die  Sache  von  einem 
der  damals  Anwesenden  erfahren.  Ich  will  darauf  keinen  Werth  legen : 
allein  wenn  Hr.  Vömel  das  rlg  hervorhebt  (§.  85.  6g  iy(o  rtov  noQayBvo- 
fi€V(ov  Tivog  envv&avo/itjv),  womit  er  vermuthlich  sagen  will,  dass  die- 
ser nur  Einer  gewesen,  während  doch  Demosthenes  eine  Mehrheit  von 
Zeugen  aufruft  (§.  93.  xaXei  /loi  rovrctyp  rovg  /idQTvgag),  so  ist  dieser 
Einwurf  leicht  dadurch  zu  beseitigen,  dass  Demosthenes  eben  mehr 
als  nur  dies,  namentlich  das  §.  86.  und  87.  Berichtete,  bezeugen  Hess. 
Freilich  sagt  er  nicht  bei  jedem  einzelnen  Puncto,  das  und  das  wolle  er 
bezeugen  lassen :  wenn  er  aber  am  Schlüsse  der  ganzen  Darstellung 
den  Satz  hinstellt,  oAAa  fi^v  m  dhj'97}  keycoy  xdXei^  fioi  tovtwv  rovg  ixaq- 
rvQagy  so  scheint  es  sich  von  selbst  zu  verstehen,  dass  er  nicht  nach 
Belieben  nur  für  den  einen  oder  den  anderen  Punct,  sondern  für  das 
Ganze  Zeugen  stellte. 

Auf  das  gewiss  nicht  unerhebliche  Bedenken  endlich,  welches  in 
den  Worten  iko/nevovg  diaiTTjT^v  J^r^artova  liegt,  womit,  obwohl  Straten 
em  öffentlicher  Schiedsrichter  war,  doch  unverkennbar  ein  Privat- 
'  isehiedscichter  bezeichnet  wird,  begütige  ich  mich  hier  nur  ganz  in  der 
Kurze  .Innzu weisen,  indem  ich  dasselbe  bereits  in  den  Berichten  über  die 
Verhandl.  d.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  I.  S.  448  zur  Sprache  gebracht  habe. 

Abhandl.  d.  K.  8.  Gen.  d.  Wtssenscfi.  II.  7 
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6.  p.  S49.  §.  107.  ^iovvaiog  ^jäqadvaioqy  'y^vriq)iXog  Ilauivuvg 
diatp&a^ivrog  Ni^odrifiov  rov  oixeiov  rifitov  ßiaioy  ß-avanp  ino  ^j4{)iOTa{)xov 
Tov  Moaxov  eTieSfjfiev  rov  (povov  rov  ^j4Qi(n(AQxov.  aiaS-o/uvog  di  ravra 
Meidiag  6  vvv  }c^iv6fiavog  vno  Jtifiois&ivovgy  ^  (laQrvQovfiePy  mei&ev 
fjfiäg  didovg  xeQ/Liara  rov  fuv  'jäQiaraqxov  d&wov  oupeivaiy  ^tifioad-ivei 
&i  T^v  YQcupriv  rov  (povov  naQayQatpaa&ai. 

Den  Ausdruck  xaQfmra  sucht  man  vergebens  zu  beschönigen. 
Dass  die  Athener  auch  für  geringes  Geld  bestechUch  waren,  ist  eine 
bekannte  Sache :  doch  nicht  den  Zeugen  kam  es  zu,  die  Summe,  sie 
mochte  so  gering  gewesen  sein  als  sie  immer  wollte,  wegwerfend 
(wie  an  der  angeführten  Stelle  des  Arist.  Plut.  379)  xeQfmra  zu  nennen, 
weil  dies  ja  so  herauskonmien  würde,  dass  sie  bei  einem  grösseren 
Gebote  sich  wohl  hätten  bereit  finden  lassen,  auf  den  Antrag  des  Mei- 
dias  einzugehen,  'x^g/mra  ist  doch  immer  noch  von  xf()^aT^a  verschie- 
den', bemerkt  noch  Hr.  Vömel.  In  der  Form  ja,  in  der  Sache  nein: 
denn  kleines  Geld  kann  man  nicht  noch  kleiner  machen  als  es  ist.* 
Das  räthselhafte  TtagayQcnpao&ai  am  Schlüsse  aber,  in  welches  ich 
mich  nicht  finden  konnte,  erklärt  Hr.  Vömel  so :  '  nctQayQaxpaa&ai  wird 
im  attischen  Processe  nicht  blos  von  der  Einrede  gebraucht,  sondern 
auch  z.  B.  Dem.  Aristokr.  51.  oaovg  ix  rmv  cpovixtiv  v6/li(ov  Ttagey^atpa^ 
fiTiVy  «ich  habe  mir  neben  angeschrieben.»  Ebenso  §.  63.  Dann  heisst 
es  auch  den  Schiedsrichter  oder  den  Magistrat  anschreiben  lassen. 
Dem.  Boeot.  \\,  §.  16.  nagay^onpaitievoi  ^oktova  *JEgx^^  diairtjn^v.  In 
unserer  Stelle  «die  Anklage  auf  Mord  den  Magistrat  für  Demosthenes 
anschreiben  lassen»  mit  dem  Nebenbegrifi"  des  «nebenbei»  auf  betrüge- 
rische Weise,  wie  Reiske  und  Buttmann  bemerken.  Daraus  entstand 
die  Bedeutung  des  Betrügens  überhaupt.  Hesych.  Traffeqttjoey  Ttcc^eyQa- 
%l>aroj  fjnarfjaev.  *  Dies  ist  die  von  mir  übersehene  Erklärung  Reiske's, 
welche  derselbe  im  Index  nachträgt:  operam  dare  ut  in  Ubello  accmato- 


*  niQiAu  in  der  allgemeinen  Bedeutung  'Geld'  gehört  erst  der  späteren  GräcitSt 
an,  obwohl  auch  hier  der  Gebrauch  des  Wortes  kein  durchaus  harmloser  zu  nennen 
sein  möchte.  Vergl.  ausser  Ev.  Joh.  2,  ^5.  noch  den  22.  der  von  Boissonade  zuerst 
herausgegebenen  Briefe  des  angeblichen  Krates  (Notices  et  Extraits  t.  XI.  P.  2.  p.  41), 
wo  einer  der  von  Seeräubern  Gefangenen  erzählt,  mg  di  tjxofjitv  eg  ripa  noX^v,  Tva 
^dvpufie^a  xe^fAa  yivü^ai  avTo7g  (wo  sich  ihnen  Gelegenheit  darbot  uns  zu  versil- 
bern), n^oijyayof  ijfiag  ig  ayo^ap.  Aehnlich  xf^fiinov  im  28.  der  angeblichen  Briefe 
des  Diogenes. 
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rio  de  caede  cammissa  nomen  Demosthenis  Umqucm  homiddae  ab  actuario 
atmotaretur,  tametsi  actonbus  ipsis  comtaret,  hanc  crmmationem  falsam, 
ementitam  et  flagitiosam  esse.  Ich  will  die  Richtigkeit  derselben  zuge- 
ben, glaube  jedoch  nicht,  dass  dadurch  alle  Bedenken  beseitigt  sind. 
Meidias  fodert  die  Zeugen  auf,  die  Mordklage,  welche  sie  gegen 
Aristarchos  angestellt,  fallen  und  vom  Magistrat  für  Demosthenes  be- 
trüglicher  Weise  anschreiben  zu  lassen.  Das  ist  wenig  wahrscheinlich, 
weil  es  einen  doppelten  Betrug  in  sich  schliesst,  einmal  den  der  Zeu- 
gen selbst,  sodann  aber  auch  einen  von  Seiten  des  Magistrats.  Denn 
dieser  durfte  doch  von  Rechtswegen  nicht  so  ohne  weiteres  nur  an 
die  Stelle  des  Namens  des  Aristarchos  den  des  Demosthenes  setzen, 
sondern  auf  verfassungsmässigem  Wege  konnte  an  den  letzteren  die 
Sache  nicht  anders  als  durch  eine  neue  von  jener  ersten  unabhängige 
Klage  gebracht  werden.  Meidias  hätte  im  obigen  Falle  wenigstens 
seinen  Beutel  noch  einmal  aufthun  mtlssen,  um  auch  den  Magistrat  zu 
jener  gesetzwidrigen  Handlung  durch  eine  Handvoll  Heller  zu  gewin- 
nen, und  selbst  dann  konnte  er  nicht  hoffen,  dass  der  Betrug  unent- 
deckt  bleibe.  Das  naqayQaxpao&ai  beruht  also  auf  etwas  misslichen 
Voraussetzungen,  die  überdies  gegenüber  dem  einfachen  Ausdrucke 
des  Redners  selbst  §.  104,  xQ^f^^  vmaxveiro  dtoasiVj  ei  tov  Tt^dy/ia- 
TOQ  airmvro  ifUj  kaum  begründet  erscheinen  können. 

7.  p.  554.  §.  121.  ytvaifiaxos  'jiXtdnenil&eVy  ^tjfisag  ^ovvievg^ 
Xd^g  &OQixiogy0ih^fi(ov  Sq^timogy Mooxog Ilaiaviavgy  ttad-'  ovg xaiQovg 
jj  eioayyeXiu  ido&t]  eig  rrjv  ßovXTjv  vneQ  'ji^ioraQxov  rov  Mdaxovy  ori  anj 
Nixo&fjiLiop  (XTtexTOVcogj  oida^uv Meidiav  rov  %qiv6(uvov  vno  jätj/j.oad-svovgj 
^  fiaqrvQOVfiev,  ik&ovra  TtQog  n^v  ßovk^v  %al  Xsyopra  f^tjdeva  ircQOV 
eivai  rov  Ni%odri(iov  tpovia^  dXk^  'AQiöraQxov^  %al  rovrov  avrov  yeyovevai 
(xvrdxi^ccy  9icci  ovfißovXevopra  rfj  ßovXf}  ßadi^eiv  im  t^v  oIkIuv  t^v 
'j^^iCTccQXOV  nal  iSvXXafißdveiv  avrov.  ravra  d'  eXeye  n^og  rijv  ßovXijv  rfj 
nQor€Qai(f  fur*  'jiQioraQxov  nal  fied-*  f]fi6iv  avvdedemvtjxdg.  oida/uv  öi  %ai 
MndiaVy  6g  ccTt^Xd'ev  aTto  r^g  ßovXijg  rovrovg  rovg  Xoyovg  eiQtjKdgy  sia- 
üitjXv&ora  ndXiv  wg  "yt^lora^x^v  %ai  rijv  deiidv  eiiß€ßXri%6ra  xai 
öfivvovra  xar'  iiwXeiag  jLiTjdiv  %ar  avrov  nqog  rrjv  ßovX^v  €iQf]iciva& 
qxxvXoVy  xai  d^iovvra  'yl^ioraQXOV  onoK  &v  diaXXdifj  avr^  ^Jtj/noG&evtjV. 

Die  wenigen  hierzu  von  mir  gemachten  kritischen  Bemerkungen 
können  natürlich  nicht  den  Zweck  gehabt  haben,  die  Unechtheit  dieser 
Urkunde  zu  begrimden.    Ich  will  dieselben  sehr  gern  fallen  lassen, 
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ebenso  das  aiiovvra  ^ji^linaqxov  OTtwg  av  dioXkatj]  avr^  ^tj^a&sptjp 
am  Schlüsse  preisgeben  und  zugestehen,  dass  bis  auf  die  UnvoUstän- 
digkeit  der  Namen,  welche  dieses  Zeugniss  mit  allen  übrigen  dieser 
Rede  gemein  hat,  und  auf  die  widerliche  Tautologie  in  den  Worten 
firiddva  ircQOV  elvai  rov  Nixodijfwv  (povia^  a^X  ^jdQißrccQxoVj  utal  rovrov 
avTOv  (oder  avrov)  yeyovivai  avroxei^a^  g^g^ß  den  Inhalt  desselben 
nichts  einzuwenden  ist.  Von  unserem  Standpuncte  aus  aber,  den  man 
uns  den  zahlreichen  und  schweren  Verdachtsgründen  gegen  die  übri- 
gen gegenüber  doch  um  dieses  einen  Actenstücks  willen  aufzugeben 
nicht  zumuthen  kann,  beweist  dies  nichts  weiter  als  dass  es  hier  unse- 
rem Manne,  weil  er  sich  genauer  als  sonst  an  die  Angaben  des  Redners 
(§.  H6flF.)  gehalten  hat,  einmal  gelungen  ist,  eine  Aussage  zu  reprodu- 
cieren,  welche,  wenn  auch  nicht  der  Form,  doch  dem  Inhalte  nach 
dem  Originale  ziemlich  nahe  gekommen  sein  mag. 

8.  p.  568.  §.  168.  KXdfov  Sowieig^  '^^iGroxXijg  UamvievQ^ 
nafitpiXogy  Nimi^aroQ  'AxbqSovoioQj  Evkti]/i(ov  -Sqpijrr/og,  xa*'  öv 
naiQOV  Sk  Srv^iov  aTicTtkeofiev  dev^o  rtß  oroXtp  navrij  irvxofuv  TQirjQUQ' 
Xovvreg  %ai  avrol  %ai  Meidiag  6  vvv  %Qiv6^ievog  vjtd  ^tifiOGd-ivovgy  c5 
fiaQTVQOvfiBV.  TtavTog  de  rov  arokov  TtXeoprtop  ip  ra^ei^  %ai  twv  tqitjQ' 
a^X^'^  ^;förra>i'  7ta(fäyyekfia  fAti  xcö(>/f«a^#  etog  av  dsvQo  xaraTtkevamfievj 
Mndiag  vitoXsupd-aig  rov  gtoXoVj  kui  ysfiiaag  rrjv  vavv  ^vktov  xal  x^Q^" 
TKji^  Kai  ßoaM]fiaT(ov  %ai  aXkiav  riv&Vy  %arenXev(3ev  eig  lleiQaia  (lovog 
/ie&'   i^fu^ag  dvoj    xal  ov  ovyxaTeonjöe  rov  aroXov  /j^ra  twp  akX(op 

TQiriQdQx^"^* 

Das  Hauptbedenken  gegen  die  Echtheit  dieses  Zeugnisses  liegt  in 
den  Namen  IlafupiXog,  Nm^^arog  *Ax^Qf^ovaiogj  indem  beim  ersteren 
der  Demosname  fehlt,  Nikeratos  aber,  der  Sohn  des  Nikias  (§.  1 65.) 
imd  daher  ohne  Zweifel  der  Familie  angehörig,  aus  welcher  der  be- 
kannte Feldherr  imd  Staatsmann  Nikias  stammte,  vielmehr  zum  Demos 
Kydantidä  zählte.  Hr.  Böckh  hat,  um  diesen  groben  Fehler  zu  besei- 
tigen, in  seiner  Erkl.  d.  Urk.  über  das  att.  Seew.  S.  247  behauptet,  es 
sei  der  Name  NndjQarog  als  hier  von  einer  fremden  Hand  aus  dem 
Vorhergehenden  eingesetzt  zu  streichen  und  also  Tla^tpiXog  'Ax^Q^v- 
ciog  zu  lesen,  ein  Name,  welcher  in  der  That  einmal  bei  Aesch.  g.  Tim. 
§.  HO.  erscheint.  Hr.  Vömel  hat  Nixi^^arog  nur  eingeklammert,  weil 
dieser  Name  möglicher  Weise  doch  echt  sein  könne,  aber  mit  seinem 
Demosnamen  Kväavri&rjg  hinter  ^Ax^Q^ovoiog  gesetzt  werden  müsst^. 
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Jedesfalls  ist  es  misslich,  durch  ein  solches  Gewaltmittel  erst  der  Ur- 
kunde aufhelfen  zu  müssen.  Hrn.  Vömel  gilt  nach  seinem  eigenen 
Gestündniss  das  Ueberlieferte  für  echt,  so  lange  nicht  seine  Unechtheit 
sicher  nachgewiesen  ist.  llafitpiXog^  Nuc^^Qarog  ylx^Qdwaiog  ist  hier 
von  allen  Handschriften  überliefert :  gleichwohl  soll  von  diesen  Namen 
einer  gestrichen  oder  gar  einer  versetzt  und  ein  anderer  eingeschaltet 
werden.  Wo  ist  nun  dafür  der  sichere  Nachweis?  Hier,  wenn  irgend- 
wo, stehen  die  verschiedenen  Ansichten  einander  schroff  gegenüber. 
Hr.  Vömel  glaubt  sich  durch  das  Ueberlieferte  nur  in  so  weit  gebun- 
den, als  sich  dasselbe  mit  seinem  Glauben  an  die  Echtheit  dieser  Ur- 
kunden vereinigen  lässt,  wir  aber  halten  an  dem  Ueberlieferten  fest, 
um  an  dem  Gehalte  desselben  die  Unechtheit  zu  erweisen.  Mögen 
Unparteiische  entscheiden. 

Ili.     Zeugnisse  der  Rede  des  Demostheoes  gegen  Lakrilos. 

Der  Sprecher  dieser  Rede  hatte  sich  durch  seine  Freunde,  die 
Brüder  Thrasymedes  und  Melanopos  aus  Sphettos,  bereden  lassen, 
gemeinschaftlich  mit  einem  Karystier  den  beiden  Brüdern  Artemon  und 
Apollodoros  aus  Phaseiis  unter  Verbürgung  eines  dritten  Bruders  die- 
ser, des  Lakritos,  die  Summe  von  30  Minen  zu  einer  Handelsuntemeh- 
mung  vorzustrecken.  BovXofiai  ovv^  sagt  er  p.  925.  §.  9,  r^g  ovy^Qa- 
q)fjg  dxovaai  vfiäg  71Q(otoVj  xad'  iqv  idaveioafiev  rä  x^fxaraj  %(u  rwv 
fia^TVQcov  Tciv  7ta^ay€VO/i€V(ov  reo  davelofiaTi'  ineira  negi  rwv  äXXcov 
inidei^ofuVj  ola  iroix^^vxfjoav  ovroi  ne^l  ro  daveiov.  Xeys  n^v  ovyypa- 
fpiqPj  tneira  rag  fm^rv^iag.  Nun  folgt  die  ovyyQttipij  §.  10  — 13.  mit 
der  Unterschrift  fiaQTVQeg  4>0Q/ii(0P  IlaiQauvgy  KtjipiaodoTog  Bomriogy 
'HXiodio^og  IIiT^yevg.  Hieran  schliessen  sich  §.  1 4.  die  Zeugnisse.  Aeye 
dfi  xai  rag  ftaQrvQiag. 

9.  MAPTTPIAI.  '^/px^o^/Ayg  Aqx^^^l^^^^  Avayvqaoiog 
tioL(nvq^i  ovv&ri%ag  na{f  iavr^  xara&sa&ai  Av6qo%kia  Sq/fimovy  Nav- 
n(faT7]v  Kagvariovy  A^rifitopaf  AnoXkodfjUQOV  ^aatjkiragy  %ou  ehai  noQ 
iavr^  eri  xei/iuvtjv  n^v  avyyQa(p^v. 

Atye  dt]  xai  r^v  rtov  na^ayevofispwv  fiaprvgiap. 

10.  MAPTTPIA.  &e6doTog  iaoreXTjgy  XaqJvog  Aetfxopoevgy 
4>o^fiiG)P  Kriq)iGO(p(OProg  üaiijauvgy  Krj(piü6d(OQog  Boicoriogy  'HXiodcogog 
/liTdtvg  /icc^TV()ovai  na^eipai^    or*   idapeiaep  ApiQoxXijg  *AnoXkodto{)^ 
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Im  Cod.  S  fehlen  nicht  nur  diese  und  die  folgenden  Dociimente, 
sondern  auch  die  beiden  Avertissements,  )Jyb  d^  %ai  rag  imQWQiag 
und  X^ye  drj  xai  n^v  rmv  nagccyevo/ispcov  fiaqrvQla^j  und  wohl  auch  das 
folgende  MAPTTPIA^  so  dass  vermuthlich  dort  sich  nichts  als  die 
beiden  Lemmata  STTTPA^H  \xxiA  MAPTTPIAI  ^nA^i.  Aber  auch 
die  Zeugenunterschrift  des  Vertrags  ist  nicht  imverdächtig :  nicht  als 
ob  wir  das  Factum  an  sich  als  möglich  in  Abrede  stellen  wollten,  — 
denn  dass  dei^leichen  Verträge  von  Zeugen  unterschrieben  wurden, 
ist,  obwohl  es  eben  erst  aus  der  vorliegenden  Stelle  bewiesen  wird 
(vergl.  Meier  Att.  Proc.  S.  50i),  doch  sehr  glaublich  —  allein  jener 
ganze  Passus  und  überdies  noch  die  folgenden  Worte  Uye  dii  wu  rag 
fiaQTVQiag  fehlen  gleichfalls  in  einigen  Handschriften,  im  Aug.  ! .  und 
Paris,  r.  Dieselben  Namen  kehren  in  der  Aussage  Nr.  10.  wieder  und 
werden  von  demjenigen,  der  hier  noch  eine  besondere  Zeugenunter- 
schrift für  nothwendig  hielt  und  nachtrug,  von  dort  entlehnt  sein.  So 
viel  aber  scheint  uns  klar,  dass,  wenn  die  Unterschrift  echt  ist,  dagegen 
aber  die  Aussage  Nr.  10.  nicht  anders  lautete  als  hier,  diese  vollkom- 
men überflüssig  wäre,  da  ja  dann  der  Vertrag  hinreichend  schon  be- 
glaubigt ist  imd  es  nur  einer  Recognition  der  Unterschriften  bedurfte, 
nicht  aber  einer  besonderen  Aussage  der  nämlichen  Zeugen  als  der 
naqayevofievoi.  Die  schlichten  Worte  des  Sprechers  selbst  §.  9.  lassen 
nur  erwarten,  dass  erst  der  Vertrag  und  sodann  davon  getrennt  die 
Aussagen  der  bei  der  Auszahlung  desDarlehns  gegenwärtig  gewesenen 
Zeugen  verlesen  werden.  Diese  Aussagen  drängt  unser  Verfasser  in 
eine  einzige  (jtaQrvgia  Nr.  10.  zusammen.  Dagegen  würde  sich  m'chts 
einwenden  lassen,  da  ein  solches  Zeugniss  eben  sowohl  mit  Rücksicht 
auf  die  Fonn  eine  lAaqrvQia  als  mit  Rücksicht  auf  die  Mehrheit  der 
gleichzeitig  aussagenden  Personen  fiaQrvgiai  genannt  werden  konnte. 
Aber  unlogisch  ist  es,  wenn  dagegen  das  Zeugniss  Nr.  9,  welches  in 
der  Aussage  nur  einer  einzigen  Person  besteht,  in  der  Mehrzahl  als 
fiaQTVQiai  aufgeführt  wird.  Dieser  Uebelstand  lässt  sich  nur  dadurch 
heben,  dass  man  das  zweite  Avertissement,  oder  besser  mit  -2*  beide 
fallen  lässt.  An  Echtheit  freilich  gewinnen  auch  dadurch  beide  Urkun- 
den nicht,  am  allerwenigsten  Nr.  9,  welche  weder  mit  den  eigenen 
Worten  des  Sprechers  in  Einklang  steht,  noch  durch  ihren  Inhalt  sich 
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als  besonders  glaubwürdig  darstellt.  Der  Sprecher  verheisst  nur  die 
Aussage  räv  (mQrvQmf  räv  Ttagayevofidpfov  rtS  davelofiaTi.  Unser  Zeuge 
dagegen  sagt  aus,  dass  die  contrahierenden  Parteien  einen  schriftlichen 
Vertrag  bei  ihm  deponiert  haben.  Wo  sind  hier  die  Tia^ayevofievoi  tc5 
daveiafMTt^  fia^rv^g?  Und  wie  in  aller  Welt,  fragen  wir  femer,  konnte 
es  dem  Sprecher  einfallen,  etwas  bezeugen  zu  lassen,  das  des  Bewei- 
ses gar  nicht  bedurfte?  Es  ist  demLakritos  niemals  beigekommen,  die 
Existenz  jenes  Vertrags  und  dessen  Inhalt  abzuleugnen,  vielmehr 
erkannte  er  denselben  an  und  suchte  sich  durch  allerhand  Ausflüchte 
anderer  Art  der  eingegangenen  Verbindlichkeit  zu  entziehen.  Noch 
mehr  aber,  der  Zeuge  sagt,  der  bei  ihm  deponierte  Vertrag  liege  noch 
in  seiner  Verwahrung.  Woher  hat  denn  also  der  Sprecher  seine 
iJvyYQafffl?  Es  könnte  eine  Abschrift  gewesen  %ein.  Allein  wer  ver- 
bürgte dann  die  Identität?  Hätte  nicht,  wie  es  in  dem  gleichen  Falle 
g.  Steph.  I.  p.  1106.  §.  17.  verlangt  wird,  wenn  überhaupt  ein  Zweifel 
obgewaltet  hätte,  das  Original  selbst  vor  Gericht  produciert  oder  we- 
nigstens die  Abschrift  als  eine  beglaubigte  nachgewiesen  werden  müs- 
sen? Das  alles  sind  Fragen,  welche  unser  Mann,  wenn  er  hoffte  seinen 
Erfindungen  einen  Anstrich  von  Wahrheit  geben  zu  können,  zuvor  sich 
selbst  vorlegen  und  beantworten  musste.  Mit  diesem  Zeugnisse  zu- 
gleich fällt  auch  das  andere,  Nr.  1 0,  indem  es  theilweise  gleichfalls 
darauf  gerichtet  ist,  die  Hinterlegung  der  Vertragsurkunde  zu  consla- 
tieren.  Zu  verwundem  ist  nur,  dass  der  Verfasser  beider  Stücke  die 
sehr  sprechenden  Winke  völlig  unbenutzt  gelassen  hat,  welche  §.6 — 8. 
und  1 5.  über  den  vermuthlichen  Inhalt  der  Zeugnisse  enthalten.  Das 
ganze  Geschäft  ward  durch  Thrasymedes  und  Melanopos,  die  Söhne 
des  Diophantos  aus  Sphettos,  eingefädelt.  Beide  stellten  dem  Sprecher 
den  Lakritos  aus  Phaseiis  vor  und  bewirkten  durch  ihre  Fürsprache, 
dass  jener  den  Brüdern  dieses,  Artemon  und  ApoUodoros,  in  Gemein- 
schaft mit  einem  Karystier  30  Minen  auf  Seezins  vorstreckte.  Lakritos 
verbürgte  sich  zugleich  für  die  Rückzahlung  des  Gapitals  nebst  Zinsen, 
er  selbst  setzte  den  Vertrag  auf  und  untersiegelte  ihn  mit.  Immerhin 
mögen  auch  noch  andere  Zeugen  zugegen  gewesen  sein,  wer  wollte 
das  läugnen?  aber  am  nächsten  liegt  es  doch  an  diejenigen  zu  denken, 
welche  die  Anleihe  vermittelten,  an  Thrasymedes  und  Melanopos.  Und 
sicher  weirden  diese  auch  ein  Mehreres  ausgesagt  haben,  als  blos  dass 
sie  zugegen  gewesen,  womit  so  gut  als  nichts  gesagt  ist.    Statt  dieser 
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erhalten  wir  eine  Menge  anderer  Namen,  die  insgesammt  ohne  weiteres 
für  echt  zu  halten  nach  Obigem  uns  schwerlich  zugemuthet  werden 
kann.  Ueberdies  zeigt  sich  hier  bei  denen  athenischer  Bürger  noch  die 
Inconsequenz,  dass  der  Name  des  Vaters  nach  Belieben  bald  hinzuge- 
setzt, bald  weggelassen  ist.  Der  Sprecher  heisst  '^vdQoxXijg  Stpfimog 
hier§.  14,  wie  schon  oben  in  der  Vertragsurkunde  §.  10.  und  unten 
§.  23.  Er  selbst  nennt  sich  nirgends  und  unser  Verfasser  wird  auch 
keine  näheren  Nachrichten  gehabt  haben.  Freilich  nennt  ihn  die  In- 
haltsanzeige der  Rede  ebenso,  doch  ist  das  nicht  entscheidend,  da 
sehr  wahrscheinlich  diese  erst  auf  unseren  Urkunden  fusst.  Dass  er  ein 
Sphettier  gewesen,  ist  vielleicht  daraus  geschlossen,  dass  demselben 
Demos  auch  Thrasymedes  und  Melanopos  angehörten,  nur  dass  der 
Umstand,  dass  diese  j^nem  eTurrjdeioi  waren,  zu  diesem  Schlüsse  noch 
nicht  berechtigen  würde.  Der  Karystier,  welcher  einen  Theil  des  Dar- 
lehns  trug,  dessen  Name  aber  auch  in  Nr.  1 0.  nicht  wegbleiben  durfte, 
heisst  NavKQaTtjgy  so  wenigstens  nach  den  besten  Mss.  F0,  was  mit 
allen  neueren  Herausgebern  seit  Reiske  in  NavaiK^aTtjQ  zu  ändern  kein 
hinreichender  Grund  vorhanden  ist,  denn  Navx^drtjQj  eine  Form,  die 
auch  sonst  vorkommt  (Thukyd.  4, 119.  Aesch.  g.  Tim.  §.41.  Dionys. 
Halic.  Rhet.  6, 1  u.  öfter),  verhält  sich  zu  NavaiK^aTtjg  ebenso  wie 
NavH^g  zu  NavamXi^gj  NavKvdrjg  zu  NavaiHvdrjg^  StoKQdrrjg  zu  Soi^ci- 
xQUTtjgj  StoßTQarog  zu  SiooifnQarog  u.  a.  m.  Von  den  übrigen  kommt 
anderwärts  nur  vor  ein  ^oQfiicuv  üeiQauvg  in  derUrk.  üb.  d.  att.  Seew. 
X.  d,  41.  XIV.  c,  173,  und  ein  'HXiodmqog  lli&evg  aus  römischer  Zeit 
im  Corp.  Inscr.  Nr.  185.  Sonst  ist  auflFallend  Kritp^GodiaQog  [Kriq>iG6do' 
Tog  §.  1 3.)  Bomriog^  den  ich  noch  immer  der  Absicht  des  Verfassers 
nach  für  einen  Böoter  halte.  Denn  weder  eine  Stelle  wie  die  unsrige,. 
noch  die  kritisch  unsichere  des  Philostr.  vit.  soph.  IL  1,  7.  («V  tc3 
Boitorm  ^rjXitpj  wofür  einige  minder  gute  Handschriften  ^ia(p  bieten), 
noch  endlich  die  in  Attika  gefundene  Inschrift  '^vriKkijg  KXaoo&ivov 
Bomriog  x^^Q^  bringen  die  schon  von  Corsini  aufgestellte  und  jetzt  von 
Hm.  Ross  (d.  Demen  v.  Attika  S.  64  f.)  wieder  aufgenommene  Vermu- 
thung  zur  Evidenz,  dass  es  in  Attika  einen  Demos  Bomrioi  gegeben 
habe.  Vergl.  die  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  Wiss.  1848.  Nr.  7.  und  über  die 
Form  BoKOTiog  C.  Keil  syll.  inscrr.  Boeot.  p.  54  und  235. 

11.    p.  929.    §.  20.    *JSQaümk^g  ftaqrvQei  %vßeQväv  n^v  vavPy  ijp 
'TßhiiGiog  evavufktfQHy  %al  eidevai  y/nokkodco^op  dyofievop  iv  r«  Trlokfl 
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oÄHW  Mevdaiav  xegafua  rer^cmoaia  TiemjKOvray  xai  ov  nUko^  aXko  de 
fitjdip  aytoYifiov  ayea&ai  ev  riß  nXolo)  'ylTtoUodcoQov  eig  rov  Ilovrov. 

12.  'Innlag  *j4dtivinnov  'u4h%ct(^aoa€vg  fiaqrvQal  üvfjmXetv  iv  tjj 
'Tj^öiov  vtjl  iiOTievcop  rtjv  vavvy  %ai  eidivai  *j4noXk6d(oqov  top  0u(njki- 
Ttjp  ayofiBVOv  iv  r^  TÜoico  &t  Mivdtig  eis  rov  Ilovrov  oivov  Mevdaiov 
teQu^ia  reTQcmoom  neptijnopray  oAAo  de  /j^tjdev  q>OQriov. 

A  3.  IlQog  roicd'  e^efut^^aep  *AQxiadrig  MvTja<ovidov  'AxaifvevQy 
S^QVQwrog  0$Xl7mov  'I<niou6&eVy  Evfmqixog  Evßoiov  'lariaid&evy 
^dnddfjg  Kvriciov  SvneramVy  Jiovvoiog  ^Tj/aoxgarldov  XoXXeidtjg. 

Der  Sprecher  bezeichnet  die  zu  verlesenden  Actenstücke  durch 
die  Einzahl  als  eine  fiaQrvQluy  der  Verfasser  hätte  daher  besser  gethan, 
die  beiden  ersten  übrigens  auch  dem  Inhalte  nach  gleichlautenden  Ab- 
schnitte mit  einander  zu  verschmelzen.  Die  beigegebene  hfMtqwqia 
hat  aus  eben  dem  Grunde  wenig  Wahrscheinliches,  ist  aber  auch  so 
ohne  weiteres  angehängt  durchaus  formlos  und  ohne  Beispiel,  das 
ausgenommen,  welches  weiter  unten  §.  34.  (Nr.  18.)  in  der  nämlichen 
Fassung  wiedericehrt.  Sie  ist  also  kein  wirkliches  Zeugniss,  sondern 
nur  eine  in  der  Luft  schwebende  Behauptung,  der  es  an  aller  Begrün- 
dang gebricht.  Denn  bekanntlich  musste  in  Abwesenheits-  oder  Krank- 
heitsfällen die  Aussage  vor  glaubhaften  Männern  abgelegt  und  von  die- 
sen wieder  als  Zeugen  vor  Gericht  beglaubigt  werden  (Isäos  über  die 
Erbsch.  d.  Pyrrhos  §.  20  ff.  Aesch.  v.  d.  Trugges.  §.  19.).  Der  Inhalt 
ist  bis  auf  die  450  Krüge,  worüber  wir  nicht  markten  wollen  (der 
Text  hat  ovde  nevromoma  xega/aia),  §.  1 8  und  1 9,  von  den  Namen  aber 
der  des  Patrons  Hyblesios  §.  18.  und  Erasikles  nebst  Hippias  §.  33. 
gegeben,  von  denen  der  Verfasser  den  ersten  zum  Steuermann,  den 
anderen  zum  Supercargo  macht.  Von  Hyblesios  und  Erasikles  nennt 
er  weder  den  Namen  des  Vaters  noch  den  des  Demos,  oder,  falls  er 
sie  fto  Fremde  hielt,  des  Vaterlandes;  etwas  freigebiger  ist  er  bei 
Hippias,  der,  wenn  er  nicht  anders  woher  war,  wohl  aus  Halikamassos 
gebtürlig  gewesen  sein  kann.  Der  Verfasser  scheint  aber  gerade  für 
diese  Stadt  eine  besondere  Vorliebe  gehabt  zu  haben :  em  zweiter  Ha- 
likamassier  figuriert  Nr.  1 4,  ein  dritter  Nr.  1 5.  Die  übrigen  Namen  in 
Nr.  1 3,  lauter  unbekannte  Grössen,  sind  theilweise  in  den  Handschrif- 
ten arg  entstellt.  Gleich  der  erste  lautete  wohl  nicht  'Axqadrigy  wie 
Hr.  Yömel  aus  F0  schreibt,  noch  weniger  !//x(>ayAyg,  wie  Ar,  sondern 
wie  statt  der  Vulg.  y/^x^dtig  jetzt  Hr.  Dindorf  nach  Reiske*s  Verbesserung 
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gegeben  hat,  *^px^ä&fjg  (vergl.  Dem.  g.  Leoch.  p.  1081.  §.2.  Corp. 
Inscr.  Nr.  552).  An  der  dritten  Stelle  schalten  wir  aus  Ar  den  Namen 
Ev/iaQixog  Evßolov  'loriaio&cp  mit  den  neuesten  Herausgebern  ein, 
obwohl  EviioQixoq  nur  auf  einer  durch  Corp.  Inscr.  Nr.  \  \  96.  gestütz- 
ten Emendation  des  Hm.  L.  Dindorf  beruht,  während  Hr.  Vömel  nach 
Aug.  1 .  Evfmx^Q^^  schreibt,  der  Cod.  r  aber  das  gewöhnlichere  Ei- 
/laxog  darbietet.  Für  Evßowg  als  Namensform  kann  ausser  dem  pari- 
schen Dichter  bei  Athenäos  jetzt  noch  der  Athener  in  d.  Urk.  üb.  das 
att.  Seew.  XIII.  c,  60.  IV.  d,  i  99  angefilhrt  werden.  'lariaio&ev  aber 
möchte  wohl  in  'Eariaid&ev  zu  ändern  sein.  An  die  Stadt  in  Euböa 
ist  schwerlich  mit  Reiske  zu  denken,  denn  diese  fUhrte  damals  schon 
ziemlich  allgemein  den  Namen  Oreos,  und  so  weit  her  das  Zeugniss 
holen  zu  lassen,  verlohnte  sich  kaum  der  Mtthe:  der  attische  Demos 
aber  findet  sich  auf  Inschriften  unseres  Wissens  stets  jBor/am  geschrie- 
ben. Der  folgende  Name,  welchen  Hr.  Keil  spec.  onomat.  gr.  p.  iM 
in  0ivTi(i&rjg  geändert  wissen  will,  ist  vielleicht  mit  Hm.  Vömel  ^lA- 
rddfjg  {Ar  q)mra&r]g)  zu  schreiben  als  Patronymicum  von  ^iXrtig:  dage- 
gen möchten  wir  nicht  mit  demselben  Knjoiideovg  für  Krtjalov  aus 
§.34.  (Nr.  18.)  corrigieren.  Freilich  ist  wohl  derselbe  gemeint,  doch 
könnte  man  eben  sowohl  an  jener  Stelle  Krtiaiov  aus  der  vorliegenden 
herstellen.  Es  mag  ein  Nachlässigkeitsfehler  des  Verfassers  selbst  sein, 
wie  oben  unter  Nr.  10.  Ktitpioodorog  und  Kt](pio6d<oQog.  Schliesslich 
ist  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  in  den  Zeugnissen  11.  12.  und  in 
den  weiter  unten  folgenden  überall  nur  von  dem  einen  der  Brüder, 
ApoUodoros,  die  Rede  ist.  Genau  genommen  waren  beide  zugleich  zu 
nennen :  zugegeben  aber,  dass  es  an  einem  von  beiden  genug  war,  so 
hat  sich  der  Verfasser  gerade  in  seiner  VTahl  vergriflFen.  Denn  aus  der 
ganzen  Darstellung  (vergl.  bes.  §.  3.  4. 15. 16.  30.)  ergiebt  sich  deut- 
lich, dass  nächst  Lakritos  der  von  den  Brüdem  bei  dem  geübten  Be- 
tmge  am  meisten  betheiligte  Artemon  war. 

14.  p.  930.  §.  23.  "y/^arog  'u4Xinccpvacaevg  fia^wQeT  davmacu 
ylnoXXodwQO)  hvd^na  [ivag  aqyvQiov  hti  rf]  ifiTtoQiay  ijv  ijyev  iv  rfj  'Tßhj* 
ciov  vtji  eig  top  IlovroVy  xai  roig  ixcld-ev  ävrayoQaa&eiaiy  nai  fitj  eide'pfu 
avTOP  dedapeiofupop  naqa  *u4pd^oxkaovg  oQyvQiop*  ov  yaQ  äv  iapetacu 
avTog  *^noXkod(OQ(p  ro  dpyv^iop. 

Das  Factum  berichtet  der  Sprecher  §.  22,  hinzugethan  sind  nur 
der  Name  und  die  Summe  des  aufgenommenen  Geldes.   Die  letztere 
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wird  durch  die  von  Hm.  Vömel  aufgenommene  Lesart  der  Mss.  Ar, 
d^QiOP  evd€%a  (j^vagy  einigermassen  verdächtig:  denn  es  hat  ganz  den 
Anschein,  als  ob  ursprünglich  nur  o^qiov  im  Texte  gestanden  habe 
und  dies  von  späterer  Hand  durch  den  Zusatz  evde^a  fivag  näher  be- 
stimmt worden  sei. 

1 5.  p.  934.  §.  33.  ^jinoXkfovidriQ  'AXiwz^aüoevQ  fmgrvQu  eldi- 
vai  davaiaavTa  ^Avrinoer^ovy  Kinea  ro  yaVog,  xQtifiaTa  'TßXijai(p  eig  top 
JIoPTOV  ini  ry  vtji^  ijv  'TßkijciOQ  ipavnXijQeiy  Kai  tc5  vavXm  x^  eig  top 
Ilorrop  •  xoiV(OP€iV  ii  %ai  avrov  r^g  vewg  'Tßhjaiq^y  %al  av/inketp  iavrov 
oixarag  iv  rij  vtjiy  %ai  ore  di^fp&aqti  ij  vavgy  nct^atvai  rovg  oixdrag  rovg 
iavTOVy  xal  änayyekXeiv  icnfnß  kcu  oti  ij  vavg  xavtj  di€(p&d^  ntzQcmXeovaa 
eig  Bevdooiav  e%  Uavmtanaiov. 

46.  §.  34.  'JEQaaixX^g  ficcgTVQsl  ov[inXeiv  'TßXfjala)  nvßeqv&v  rfiv 
pavv  aig  top  IIoptop^  xal  ots  na^enksi^  iy  pavg  eig  0€vdoaiap  ix  IlaPTi' 
xanaiovy  eidivai^  xepfjP  ti^p  pavp  na^anXeovoap^  xal ' Ano}}.odi&QOv  ccvtov 
Tov  (pevyoPTog  pvpI  t^p  dixtjp  (Arf  eipai  oIpop  ip  T(ß  nkoi^y  aXka  na^/e* 
G&ai  T&v  ix  Ttjg  &€vdoalag  t^pI  oIpov  K(pa  xegdfim  Ttagl  dyöorixoPTa. 

\  7.  *l7tniag  '^'dfjpinnov  'ytXixaqpaaa^g  (xo^tvqhp  cvfjmkcl  'TßXtj- 
o/w  diOfi^vcop  TTiP  pavPy  xal  otb  TvagsTtkei  ij  pavg  eig  Sevioaiap  ix  üaP' 
Tixanaiovy  ip&^o&ai  ^ ^no}X6dfüQOP  eig  ttjp  pavp  iqitap  ayyeiop  cp  tj  dvo 
xal  Ta^ixovg  XBQafiut  ipdexa  ^  dwdexa  xal  öiQfiaT  aiyemy  dvo  diofuzg  ij 
TQetgy  äXXo  d'  ovdsp. 

18.  IJQog  TOiöd'  i^e/tia^TVQfiöep  Ev(piXt]Tog  JafiOTifiov  ^yltptdpaiogj 
'Inniag  Tt^fio^dpov  Ovfiana^gy  StoiSTQaTog  0tXiit7tov  'lartaiS&ePy 
*j4Q%eP0ixidrig  STQaTtoPog  &Qiaa$ogy  0dTiadf]g  KTtjaixkeovg  Svneraii&p. 

Die  Unechtheit  dieser  Urkunden  würde  ganz  evident  sein,  wenn 
Reiske's  Erklärung  die  richtige  wäre,  dass  das  Schiflf,  welches  Havarie 
erlitten,  ein  von  dem  Fahrzeuge,  auf  welchem  Artemon  und  Apollodo- 
ros  nach  dem  Pontes  und  zurück  fuhren,  verschiedenes  gewesen  sei. 
Allein  es  ist  daran  nicht  zu  denken :  denn  abgesehen  davon,  dass  in 
diesem  Falle  der  Sprecher  sich  ganz  anders  hätte  ausdrücken  müssen, 
so  wäre  es  völlig  unbegreiflich,  warum  er  von  diesem  gewichtigen 
Argumente,  welches  ja  den  Gegner  des  oflFenbaren  Betrugs  überführte, 
in  dieser  Beziehung  gar  keinen  Gebrauch  machte.  Es  ist  hier  überall 
nur  von  einem  und  demselben  Fahrzeuge  die  Rede.  Als  nämlich  ge- 
raume Zeit  nach  ihrer  Rückkehr  die  Schuldner  noch  keine  Miene  mach- 
ten, ihre  Verbindlichkeit  zu  lösen,  gab  Lakritos  vom  Gläubiger  gedrängt 
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die  Erklärung  ab,  es  sei  ihnen  dies  nicht  möglich,  da  das  Fahrzeug 
auf  der  Rückfahrt  zwischen  Pantikapäon  und  Theudosia  Schiffbruch 
gelitten  und  dabei  die  von  ihnen  geladene  Rückfracht,  bestehend  ans 
Salzfleisch,  koischem  Weine  und  einigen  anderen  Gegenständen,  verlo- 
ren gegangen  sei.  Dagegen  behauptet  der  Sprecher,  das  Schiff  sei 
leer  gegangen  bis  auf  einen  kleinen  Vorrath  von  koischem  Weine  und 
Salzfleisch,  den  ein  Bauer  dort  in  Pantikapäon  für  seine  Knechte  einge- 
kauft imd  mit  sich  geführt.  Den  Schiffbruch  selbst,  wobei  übrigens 
das  Fahrzeug  nicht  unterging,  sondern  nur  beschädigt  wurde,  stellt  er 
keineswegs  in  Abrede,  doch  nicht  sie,  die  Gegner,  hätten,  da  sie  keine 
Rückfracht  nach  Athen  geladen,  durch  die  Havarie  Schaden  erlitten, 
sondern  Antipatros  aus  Kition,  welcher  auf  das  Fahrzeug  und  das  Fähr- 
lohn Geld  vorgestreckt  gehabt.  Und  nun  lässt  er  die  Zeugnisse  verle- 
sen, die  er  mit  den  Worten  einleitet:  utai  fioi^  Xaße  t^p  fia^rvQlav^  ttqw' 
TOP  fiiv  Tfjv  *j4noXk(ovidovj  ori  ^AvrinaTQog  ijv  6  daveioag  ini  rw  nXoitpy 
TOVTOig  d'  ovd'  onovv  n^ornjicei  t^q  vavayiaQy  ensira  rrjv  ^JSQaGiideovg 
%al  rijv  'Inmovy  ori  öydoijxoPTa  fiovov  xe^d/iia  Ttcc^yero  iv  roi  nXoi(p. 
Augenscheinlich  zur  Erklärung  des  Umstandes,  dass  Antipatros  nicht 
selbst,  sondern  Apollonides  für  ihn  aussagt,  fingiert  der  Verfasser  in 
Nr.  \  5,  dass  Apollonides  selbst  Theilhaber  an  dem  Schiffe  des  Hyble- 
sios  gewesen.  Das  ist  jedesfalls  nicht  übel  erfunden,  obwohl  das  zum 
Grunde  liegende  Verhältniss  nicht  nothwendig  gerade  dieses  gewesen 
sein  muss,  sondern  eben  sowohl  auch  Apollonides  als  Theilnehmer  an 
den  Geschäften  des  Antipatros  oder  als  dessen  Geschäftsführer  gedacht 
werden  kann,  der  in  Abwesenheit  seines  Compagnons  oder  Principals 
das  Zeugniss  ablegte. 

In  Nr.  1 6.  ist  höchst  auffällig,  was  von  Apollodoros  gesagt  wird, 
avrov  Tov  (pevyovroQ  vvn  rijV  dixrjv.  Denn  gegen  diesen  ist  gar  keine 
Klage  angestellt  worden,  sondern  der  Gläubiger  hielt  sich  nach  dem 
Tode  des  Hauptschuldners  Artemon  an  dessen  Bruder  und  Erben  La- 
kritos,  während  von  dem  dritten  Bruder  Apollodoros  gar  nicht  weiter 
die  Rede  ist.  Vergl.  p.  924.  §.  3.  iy(ü  di  XQV/^^'^^  daptioag  '^I^refiwvi 
T^  Tovrov  adeX(p(p  xara  rovg  ifi7tO()ixovg  vofwvg  elg  top  IIovtop  xai 
ndXiP  'u^&ijpaSej  rekevnjaaprog  ixeivov  Ttgip  anodovval  fioi  rä  xQ^/^^Ta^ 
jiaxQira)  tovtg)  eiXrjxcc  vfjv  dimjp  ravttjp  nara  rovg  avrovg^  po/iovg  rov^ 
rovgy  xa&'  ovaneq  t6  av/ißoXaiop  iTtoitjaafifjp^  ddektptS  opti  tovt^  «c«/- 
pov  xal  exoPTi  anaPta  ra  '^^refnapog,  %al  oa*  evx^dde  KartXine  Kai  oaa 
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^  oifT^  hf  rfi  0a0]jXidi^  %al  itXtjpovSfi^  ovri  rtov  ixeivov  änavrfop. 
Ueberdies  war  zu  der  Zeit,  auf  welche  die  Aussage  gerichtet  ist,  Arte- 
mon  noch  am  Leben:  freilich  kann  er,  der  mittlerweile  Verstorbene, 
jetzt  nicht  als  der  Beklagte  bezeichnet  werden,  aber  da  es  sich  hier 
und  im  folgenden  Zeugnisse  nur  um  die  Vorgänge  bei  der  Fahrt  im 
Pootos  handelt,  so  durfte  er  auch  auf  keinen  Fall  unerwähnt  bleiben. 
Denn  Artemon  leitete  die  ganze  Angelegenheit,  er  war  die  Seele  des 
Geschäfts,  und  nach  der  Aeusserung  p.  928.  §.  16,  rov  d'  adeXq)6v  rov 
avTov  *^QT€fuova  TtJiavceia&ai  ml  roig  xqtifjuxciVj  könnte  selbst  das  in 
Zweifel'gezogen  werden,  ob  der  dritte  Bruder,  ApoUodoros,  überhaupt 
an  der  Fahrt  nach  dem  Pontos  Theil  genommen  habe.  Weniger  wesent- 
lich ist,  dass  der  Verfasser  die  arafivoi  (§.  32.)  in  xsQd/im  verwandelt 
hat.  Auch  dies  waren  allerdings  Gefösse,  in  denen  Wein  versendet 
wurde  (p.  928.  §.  18.  19.),  aber  der  Sprecher  wird  schon  seinen  Grund 
gehabt  haben,  warum  er  sich  des  Ausdrucks  ardfipoi  bediente.  Bei- 
läufig, die  oivovK^a  Ke^dfÄia^  und  oben  p.  926.  §.  10.  in  der  Vertrags- 
urkunde CT#  oivov  xega/iioig  JUepöaioiSy  obwohl  etwa  eben  so  gedacht 
oder  ausgedrückt,  wie  im  Deutschen  der  verrufene  'lederne  Handschuh- 
macher' oder  'gebackene  Obsthändler',  müssen  wir  uns  schon  gefallen 
lassen,  da  auch  Aristoph.  Lys.  196.  0daiov  oivov  ara/nvlov  (vergl. 
Eccl.  1119.  Odai*  dfupoQeidia)  sich  erlaubt.  Richtiger  dagegen  Nr.  11. 
ohov  Mevdcuov  %eQdfjua. 

Nr.  17.  steht  mit  den  eigenen  Worten  des  Sprechers  in  Wider- 
sprach. Er  läugnet  eben,  dass  Artemon  im  Pontos  Rückfracht  geladen, 
die  Kleinigkeit  von  Wein  und  Fleisch  aber,  sagt  er,  welche  sich  vor- 
fand, sei  nicht  von  ihm  als  Handelswaare,  sondern  von  einem  Land- 
manne als  Wirthschaftsbedarf  eingenommen  worden.  Es  reimt  sich 
folglich  hiermit  nicht  zusammen,  wenn  nun  doch  zugestanden  wird, 
dass  ApoUodoros  (viehnehr  Artemon)  etwas  der  Art  bei  sich  geführt. 
Zudem  lässt  es  der  Verfasser  nicht  bei  dem  rdq^xog  bewenden,  sondern 
fügt  auch  aus  eigenen  Mitteln  noch  Wolle  und  Ziegenfelle  hinzu.  Das 
sollen  vermuthKch  die  dXX  arra  (§.  31.)  sein,  die  aber  eben  in  Wirklich- 
keit gar  nicht  existierten,  lieber  die  Art  der  Verpackung  verschiedener 
Waaren  im  Alterthum  ist  unseres  Wissens  nichts  Näheres  überliefert. 
Dass  eingesalzenes  Fleisch  in  thönemenGefässen,  %eQd(iut^,  und  Häute 

*  Doch  vergl.  Chion  Epist.  6.  ixofiiGe  (lot  0aiit(Aog  xagl^ov  ^odiitv  (?)  xa«  fiiki' 
Tog  ifi(f)0^i€tg  ntvte  nal  rov  (avqivov  oivov  Kifot/ua  itnoat. 
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in  Bündeln,  dda/tiai  (von  denen  vennuthlich  jedes  eine  bestimmte  Zahl 
enthielt),  versendet  wurden,  begreift  sich:  für  die  Wolle  jedoch  wollen 
uns  die  dy/ela  nicht  recht  einleuchten,  und  schon  Reiske  nahm  daran 
Anstoss.  '  äyyeiovy  ein  Gefäss,'  bemerkt  er  in  der  deutschen  Ueber- 
setzung.  'Was  ist  das  nun?  Ein  Sack?  oder  einö  Kiste?  Dem  Worte 
nach  sollte  es  wohl  eher  eine  Kiste  als  einen  Sack  bedeuten.  Aber 
schafften  denn  die  Alten  ihre  Wolle  in  Kisten  fort?  Das  thut  man  ja 
heut  zu  Tage  nicht,  und  zwar  aus  guten  Ursachen/ 

Mit  der  sKfiagrvQia  am  Schlüsse  (Nr.  \  8.)  hat  es  ganz  die  nämliche 
Bewandtniss  wie  oben  unter  Nr.  1 3.  Von  den  hier  Genannten  kamen 
zwei,  Sostratos  und  PhiUiades,  schon  ebendaselbst  vor.  Der  Verfasser 
wird  hier  wie  dort  Handelsleute  verstanden  haben,  welche  zu  der  Reise 
nach  dem  Pontos  und  zurück  verschiedene  Gelegenheiten  benutzten. 

IV.    Zeugnisse  der  Rede  des  Demosthenes  gegen  Makartatos. 

19.  p.  1059.  §.  31.  /Liccprv^ovai  naQBivai  tvqoq  t^  dicuTrjTf}  ini 
Ni9to(p^fiov  aqxovroQy  ore  eviKrjae  ^Xofidxf]  f]  JEvßovXidov  &vyccTfiQ  tov 
hIj^qov  tov  *u4ypiov  rovg  d/afpiaßfjTfjcavTag  avrt}  ndvrag. 

Dem  steht  entgegen,  dass  der  Process,  in  Folge  dessen  Phylo- 
mache  in  den  Besitz  der  Erbschaft  kam,  nicht  vor  einem  Diäteten,  son- 
dern wie  bei  Demosthenes  selbst  p.  1051.  §.  4  und  6.  klar  und  deutlich 
geschrieben  steht  (§.  4.  xal  ov  fiovov  tJTr^'&TjaaPy  dXXa  »al  nofnj^drccTOi' 
doiavreg  eJvai  dnriXkdvtovro  dno  tov  dixaarfjQioVy  und  §.  6.  ijteidfj 
ivimiaBP  iv  rw  dixaortjQiG)  änavTag  Tovg  d/KpiafitjTTJaavrag  iavryy  ov-- 
T(og  dci  fucc^ol  ovTOiy  ual  ovx  oiorrai  deiv  ovtb  TOig  v6fio$g  Tolg  vfierigoig 
nei&sad'aiovTeToigyvcoo&eiciv  ivT^  dmaoTtj^iipydXXdTtdvTaTQO^ 
nov inix^iQOvvreg d(p€kea&at^ ndXiv rijv yvvaiica top i^kij^op,  övv/i€igavTf} 
i%pr]<pioao&€)y  vor  einem  heliastischen  Gerichtshofe  geftlhrt  worden 
ist.  Und  wall  man  es  auch  als  möglich  zugeben,  dass  die  Parteien  zuvor 
einen  öffentlichen  Schiedsrichter  angingen,  und  der  von  diesem  verur- 
theilte  Theil  erst  die  Sache  vor  einen  Gerichtshof  brachte,  so  kann 
doch,  eben  weil  das  schiedsrichterliche  Urtheil  angegriffen  und  umge- 
stossen  wurde,  das  Zeugniss,  wenn  es  Beweiskraft,  haben  soll,  sich 
einzig  und  allein  nur  auf  das  Urtheil  letzter  Instanz,  auf  das  der  Ge- 
schworenen, beziehen.  Hierdurch  wird  aber  auch  die  gleich  folgende 
chronologische  Notiz  inl  Nacog^ij/iov  aQxoprog  (Ol.  104,  4.  3§^)  äusserst 
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problematisch.    Der  Beweis  freilich,  dass  Phylomache  in  diesem  Jahre 
den  Process  nicht  gewonnen  habe,  lässt  sich  in  Ermangelung  eines  an- 
derweiten festen  chronologischen  Haltepunctes  in  unserer  Rede  sowohl 
als  in  der  mit  dieser  genau  verwandten  des  Isäos  über  die  Erbschaft 
des  Hagm'as  nicht  ftibren :   allein  es  wird  auch  von  der  andern  Seite 
her  zugegeben  werden  müssen,  dass  solche  Schlüsse,  welche  man,  die 
Echtheit  des  Actenstücks  ohne  weiteres  angenommen,  aus  einer  Notiz 
von  so  zweifelhafter  Natur  hergeleitet  hat,   wie  z.  B.  der  Schluss  auf 
die  Zeit  der  Rede  gegen  Makartatos  bei  Hm.  C.  de  Boor  in  der  Schrift 
über  das  attische  Intestat- Erbrecht  S.  i  39  ff.,   nicht  als   vollkonmien 
bündig  betrachtet  werden  können,  sondern  einer  weiteren  Begründung 
noch  gar  sehr  bedtirfen.   Doch  bleibt  es  immer  seltsam,  dass  der  Ver- 
fasser ganz  gegen  seine  und  seines  Gleichen  Gewohnheit  und  ohne  dass 
eine  besonders  dringende  Veranlassung  dazu  vorhanden  war,   über- 
haupt eine  Zeitangabe  macht.     War  er  vielleicht  gerade  über  diesen 
Punct  genauer  unterrichtet?    Die  Jahresangabe  würde  sich  retten  las- 
sen, dürfte  man  annehmen,  dass  sie  aus  den  alexandrinischen  nivaxeQ 
geflossen  sei :  nicht  als  ob  dort  von  dem  Processe  der  Phylomache  die 
Rede  gewesen  wäre,   wenigstens  wird  uns  nicht  tiberliefert,   dass  in 
diesem  ein  namhafter  Redner  aufgetreten  wäre ;  aber  unmittelbar  dar- 
auf erhob  Theopompos  Einspruch,   und  die  für  diesen  geschriebene 
Rede  des  Isäos  nepi  rov  'j/yvlov  hXijqov  gehört  vielleicht  noch  in  das- 
selbe Jahr  und  war  unter  diesem  in  den  alexandrinischen  Registern 
verzeichnet.  Doch  beruhe  diese  chronologische  Notiz  worauf  sie  immer 
wolle,  sei  sie  selbst  richtig,  ftir  die  Authenticität  des  Zeugnisses  selbst 
kann  daraus,  wie  sonst  die  Sachen  stehen,  nichts  gefolgert  werden. 

Es  folgen  zwei  Reihen  von  je  fünf  Zeugnissen  §.  35  —  37.  und 
42 — 46,  welche  im  Wesentlichen  sich  auf  zwei  Puncto -beschränken 
mid  vornehmlich  durch  die  Individualität  der  einzelnen  Zeugen  sich 
von  einander  unterscheiden. 

I.  Reihe.  20.  MaQrvQovm  dtj/adrai  eivai  0iXayQ^  t0  EvßovXidov 
noTQi  %al  Uokiixmvi  r^  narqi  t^  * Ayvlovy  wxX  eldivai^  0vkofiaxTjV  rijv 
fifjrepa  ttjv  EvßovXldov  vo/ziCofievijv  dieXq>?]V  elvai  lIoXi/i^tovoQ  rov  na- 
TQog  rov  *j4yviov  Ofionarifiav  %al  o/zo/nfiTQiaPy  Kai  /itjdevdg  nwnor' 
oMovCfu  dg  yevoiTO  ddeXtpos  noXifjiwvi  rc3  ^Ayviov. 

21«  MaqitvqovQiv  Oivdv&tjVy  rijv  /itjreQa  rov  ndnnov  rov  iavrciv 
Srffarwvidovj    dv€\pidv  elvai  ix  narQadik(payif  üoXifitovi  rw  nar^l  ral 
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^Ayviov^  %a\  a%ovHV  rov  narQog  rov  iccvreivy  Sri  TIoXifKOVi.  äiaX(p6g  ov- 
deig  y^voiro  ntonorey  t6  nar^l  tc3  'Ayvlovj  dieXtp^  di  ^vXojfiaxt]  o/uo- 
narqia  Kai  dfio/ntjT^iay  ij  /Ji^TfjQ  jj  EvßovXidov  rov  nargog  tilg  ^vXo/Ltd^ 
X^g  T^g  SiOGid-iov  yvvaiKog. 

22.  MaQTVQBi  avyyevijg  alvai  %ai  (pQarriQ  Hai  dtjfionjg  'Ayvla  xal 
EvßovXidriy  inai  dxoveiv  rov  narQog  rov  iavrciv  xal  t<Sp  oAAcoy  avyyavcivy 
on  dd€X(pdg  ovdelg  eyivbro  tc3  IIoXBfKovi  rw  narql  reo  'Ayviov,  ddeXqrfi 
d*  ofionarQta  Kai  öfio/itjTifla  ^vXofidxt]  ^  l^'^'^^Q  ^  EvßovXidov  rov  na^ 
rqog  0vXo/iidxTjg  rijg  Stooi&tov  yvvaiKog. 

23.  Ma^TVQat  ndnnov  elvai  iavrov  'yi^JxlXoxov  Kai  Ttonjüacß-ai^ 
eavTOV  vlovy  Kai  alvai  avrov  Gvyysvij  IloXifimvi  reo  TtarQt  rw  'ylyviov^  Kai 
dKOveiv  *Aqx^X6xov  Kai  rcip  äXXiav  avyyevävf  6ti>  dÖeXtpog  ovdeig  nwitor^ 
eyivaro  IloXifiwvi  toJ  nargi  rw  'ylyviovy  ddaXtpTj  d'  ofionarQia  Kai  o/ttointj' 
T()ia  0vXofidx7]  ^  /^^'^Q  V  EvßovXidov  rov  nargog  rfjg  0vXofidxi^g  rfjg 
So^md-iov  yvvaiKog. 

24.  MaQTVQsT  rov  nariqa  r^g  iavrov  yvvaiKog  KaXXi(nQarov 
dveipiov  elvat.  bk  TtarQad^qxov  IIoXifKovi  rm  narqi  rm  Ayviov  Kai  XaQi" 
dijfm  Tc3  nar^i  tc3  &aon6[inovj  n)v  dk  firjrsQa  r^v  iavrov  dvexptov  natda 
elvav  rioXbfifjDVij  Kai  Xiyaiv  r^v  fitjreQa  rtjv  avrtav  UQog  avrovg  noXXaKig^ 
ort  0vXofidxtj  ij  t^'^'^Q  ^  EvßovXidov  ddaXcp^  ijv  IloXifxoivog  rov  narqog 
rov  'ylyviov  6/i07Tar()ia  Kai  öitiofitjrQiay  Kai  öri  dd6X(p6g  ovdaig  rnonora 
yavoiro  ffoXaiimvi  rto  nar^i  tw  'Ayviov. 

IL  Reihe.  25.  Maqrvqal  cvyyav^g  ahai  IloXifimvi  rw  'Ayviov  na- 
rqi^  Kai  dKOvaiv  rov  Tiargög  rov  iavrov  dvaxpiovg  alvai  ix  7iarQadaXq)tov 
IIoXa'fKovi  0iXayQ6v  ra  rov  EvßovXidov  naraqa  Kai  0avoar(jdrr]V  t^p 
Srqariov  d^yaraga  Kai  KaXXiorqarov  rov  naraga  r^ff  ^(OGi&aov  ywai- 
Kog  Kai  EvKrrifwva  rov  ßaaiXavöavra  Kai  XaQidrjfKov  rov  naraQa  rov 
&ao7i6[i7tov  Kai  SrqaroKXaovgy  Kai  aivai  rolg  rovrov  viiai  Kai  Ayvia  av 
rm  avrw  yavat  EvßovXidtjV  Kard  rov  nara^a  rov  iavrov  0iXayQOVj  xard 
da  r^v  fi7jr^(ja  rijv  iavrov  ^vXo/zdxtjv  po/ii^o/upov  dpaxpiov  alpcu  Evßov- 
XidtjP  'Ayvia  nQog  narqog  aK  rtjS^idog  yayovora  Ayvia  rijg  ngog 
narQog. 

26.  MaQrvQOVGi  avyyavaig  alvai  IIoXa/KOVi  tc3  Tiar^i  rc3  Ayviov 
Kai  ^iXdy^ip  rm  narqi  rm  EvßovXidov  Kai  Evxrijfiovi  tw  ßaoiXavaavriy 
Kai  atdavai  EvKr^/JOva  ddaXcpov  ovra  oixondrQiop  <PiXdyQ(p  r«  liar^i  tc3 
EvßovXidov^  Kai  önora  ij  anidiKaGia  ijp  rov  kXijqov  rov  Ayviov  Evßov^ 
Xidfj  TiQog  rXavKixrvay  an  ^ijv  EifKnjfiovay  ax  narQadaX(p(OP  dvatpiov  ovrec 
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noXifJUOVi  rc3  nartgi  ^Ayviovy  uai  /i^  d/LupiaßtjT^cai  BiKTtj/iova  Evßov- 
Xidf]  rov  nXij^v  rov  'u4ypi0v,  /iijd^  aXXov  firjdeva  %ara  yevoi;  rore. 

27.  Mft^TVQOVoi  TOP  nariqa  rov  iavT(ov  SrQartova  avyyevij  eJvai 
Uoks/Adivi  TfiS  Ttar^i  r^  '^yviov  %ai  XoQidrifim  tc3  nargi  rw  0eo7i6fi7tov 
%ai  0iXuYQ^  r^  tkxtqI  tc5  EvßovXidovy  9tal  dxoveiv  rov  iavräv  natQogy 
Sri  ^iXay^og  kaßoi  yvvcuna  nQwrtjv  fikv  0vXo(iaxtiv  ädakcpriv  Uoki^i^^ 
pog  rov  narpog  rov  '^yviov  ofiOTUxrQiav  xal  öfiofitjrQiaPy  %al  yevio&ai 
^iXayQa>  ix  (xh  rijg  0vlofidx9]g  JEvßovXiSriv,  äjvo&avovarjg  de  iPvXo/Luxxfjg 
tvigav  Xccßeiv  yvvaixa  ^iXaygov  TeXeamTrtjv,  %ai  yeveod-ai  öfionarQiov 
fiir  däeXtpop  JEvßovkidjj  MeviO&eay  Ofiofiijr^iov  di  fiij,  xai  EvßovXidov 
dfiipioßfirrjaaprog  rov  nXj^ov  rov  'Ayviov  %ard  yevog  Meveod-ea  /z^  dfi" 
^icßtjr^ocu  rov  kXijqov  rov  ^ylyviov^  /itjd*  Evxnjfiova  rov  ddeXtpov  rov 
0iXccyQOVy  firjd'  äXXov  firidiva  %ard  yivog  nqog  EvßovXi&fjv  rore. 

28.  Ma^rvQelrov  nariqu  rov  iavrov  ylgx^/jiaxov  övyyevij  elvai  FLo* 
Xdfu&vi  Tü5  Tiargl  r^  'Ayvlov  xal  Xa^idrifm  tw  nar^l  rp  Seonofinov  %ai 
04XayQ(^  r^  nar^l  r^  EvßovXidoVy  %al  ccKOveiv  rov  nargbg  rov  iavrwv, 
OTi  0iXayQog  Xaßoi  yvvat%a  ngtortjv  fiev  0vXofidx7]V  ddehpiiv  IIoXe/LKOVog 
rov  wotTQog  rov  ^Ayviov  ofwnarQiav  %ai  d/tOfifjrQiccv,  %ai  yev^Gd-m  ix  fiev 
0vXofidxtjg  EvßovXldfjVy  dnad-avoiGrig  öi  ^vXofidpjg  iri^av  Xaßelv  yv' 
ifai%a  0lXayQOV  TeXecmTiijVy  xal  yeve'o&ai  0ddyQ(p  i%  TeXeoiiTTiirjg  Meve' 
a&ioy  ofwndrQiov  /uv  ddek(p6v  EvßovXldrjy  6fw/iijrQiop  de  firi^  dfKpioßt]- 
njaarrog  de  EvßovXidov  rov  xXtJQOv  rov  'Ayviov  %ard  yivog  Meveo&ea 
liri  dfitpiaßfjr^aai  rov  idtJQOv,  fitjd'  Evxnj/iova  rov  ddeXtpov  4>iXdyQ0Vy 
/jUjd*  äXXov  fiijddva  xard  yivog  nqog  EvßovXidrjv  rdre. 

29.  MaqrvQeT  rov  nari^a  r^g  iavrov  fujrQog  KaXXiarQarov  ddeX" 
(pov  elvcci  Evunjfiovi  r^  ßaaiXevoavri  xal  0iXayQm  tc3  nar^l  rcS  jBi)- 
ßovXidoVy  d^eifjiovg  d^  elvas^  rovrovg  IIoXifKovi  rtp  nargi  rw  'yiyvlov  xal 
XttQidrifJu^  r^  Ttarqi  rc!>  &eo7t6/i7tovy  %ai  dxoveiv  rijg  fiTjrQog  rijg  iavroiy 
Sri  ddeixpög  ov  yivoiro  lloXe/ioovi^  r^  Tiargi  np'Ayviovy  ddeXtf/rj  de  yivoiro 
Ofwna^qla  nai  o/iofjiTjrgia  ^vXo/xdxtjy  xal  ravrtjv  Xdßoi  n^v  ^vXo/ndxfjV  0i' 
Xtty^ogy  %ai  yivoiro  i^  ai>r^v  EvßovXidrig  ö  nariiQ  6  0vXo/idxrjg  r^g  -SV»- 
cp&eoy  yvvoumg. 

Wir  nehmen,  um  festen  Boden  zu  gewinnen,  die  zweite  Reihe 
voraus;  denn  hier  wird  sich  sogleich  die  Unechtheit  dieser  Documente 
an  einem  recht  schlagenden  Beispiele  ergeben.  Zuvor  jedoch  ist  es  bei 
den  etwas  verwickelten  verwandtschaftlichen  Verhältnissen  der  Com- 
petenten  nöthig,  dass  man  sich,  so  weit  die  Anführungen  des  Isäos  und 
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des  Demosthenes  das  Material  dazu  an  die  Hand  geben,  ein  möglichst 
klares  Bild  von  dem  Geschlechte  der  Buseliden  bis  ins  sechste  Glied  zu 
machen  suche.  Zu  diesem  Zwecke  ist  in  der  Beilage  unter  I;  eine 
Geschlechtstafel  angehängt,  welche  sich  in  der  Hauptsache  an  den 
Entwurf  des  Hm.  Schümann  zum  Isäos  p.  448  anschliesst,  wogegen 
die  zu  gleichem  Zwecke  entworfene  Tafel,  welche  Hr.  de  Boor  seiner 
Schrift  tiber  das  attische  Intestat- Erbrecht  beigefügt  hqit,  von  unserm 
Standpuncte  aus  in  sofern  als  verfehlt  betrachtet  werden  muss,  als  in 
ihr  neben  den  Angaben  des  Redners  selbst  auch  die  des  Verfassers  der 
Zeugnisse,  ohne  dass  man  ihren  Gehalt  zuvor  einer  Prüfung  unterwor- 
fen hat,  als  authentisch  und  über  allen  Zweifel  erhaben  mit  eingereiht 
worden  sind. 

Der  erste  Zeuge  der  zweiten  Reihe  (Nr.  25.),  welcher,  wie  alle 
übrigen,  sich  nicht  nennt,  giebt  sich  schlechthin  als  einen  avyyevijg  des 
Polemon  zu  erkennen.  Das  könnte  er  wohl  nur  als  Verwandter  des 
zweiten  Mannes  der  Wittwe  des  Polemon  gewesen  sein;  denn  Pole- 
mons  eigene  Linie  starb  mit  seinem  Sohne  Hagnias  II.  und  seiner 
Tochter -Tochter  aus  (Isäos  §.  8.  9.),  und  er  selbst,  Polemon,  war  mit 
einer  Enkelin  seines  Vaters -Bruders  Stratios  vermählt,  so  dass  ein 
Verwandter  des  Polemon  zugleich  auch  von  dessen  Vater  her  ein  Ver- 
wandter der  tibrigen  Linien  war,  es  also  seltsam  wäre,  wenn  ein  sol- 
cher sich  avyycvrjg  gerade  nur  des  Polemon  genannt  halte,  und  nicht, 
wie  die  anderen  Zeugen,  auch  des  Philagros,  Charidemos  u.  s.  w. 
Dieser  Zeuge  begnügt  sich  damit,  die  Verwandtschaft  der  drei  Linien 
des  Geschlechts  des  Buselos,  welche  hier  überhaupt  in  Betracht  kom- 
men, im  dritten  und  vierten  Grade  festzustellen,  und  sagt  aus,  er  wisse 
von  seinem  Vater,  den  er  auch  nicht  nennt,  es  seien  in  gleichem  Grade 
mit  einander  verwandt  als  Brüderkinder  Polemon,  der  Vater  Hagnias  IL, 
Philagros,  der  Vater  Eubulides  II.,  Phanostrate,  die  Tochter  des  Stra- 
tios, Kallistratos,  der  Vater  der  Frau  (Mutter)  des  (Sosias)  Sositheos, 
Euktemon  und  Charidemos,  der  Vater  des  Theopompos  und  des  Stra- 
tokies, und  eben  so  wieder  die  Kinder  dieses,  *  des  Charidemos,  so 
wie  Hagnias  II.  und  Eubulides  H.  unter  einander,  nur  Hagnias  H.  einen 


*  To7g  TOVTOv  vUaij  nicht  rourcoy,  wie  Hr.  Dindorf  jetzt  nach  H.  Wolfs  Yorschlag 
gegeben  hat;  denn  in  den  Tovxmv  vUai,  wäre  ja  Hagnias,  der  doch  unmittelbar  darauf 
besonders  aufgeführt  wird,  schon  mit  inbegriffen. 
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Grad  näher  mit  Eubulides  IL,  da  des  ersteren  Vatersschwester  Phylo- 
mache  I.  zugleich  die  Mutter  des  letzteren  war.  Allzu  viel  Ordnung 
herrscht  in  dieser  Zusammenstellung  gerade  nicht:  auffallend  ist  wenig- 
stens, dass  die  Angehörigen  des  dritten  Grades  nicht  in  ihrem  natur- 
lichen Zusammenhange  aufgeführt  sind,  sondern  die  Phanostrate,  welche 
der  dritten  Linie,  der  des  Stratios,  angehört,  von  ihrem  Bruder  Chari- 
demos  getrennt  imd  mitten  zwischen  Eubulides,  Kallistratos  und  Eukte- 
mon,  welche  von  der  zweiten  Linie  sind,  hineingestellt  wird.  Kallistra- 
tos als  Vater  der  Frau  desSositheos  mag  ein  Schreibfehler  sein:  Reiske, 
dem  die  Züricher  Herausgeber  des  Demosthenes  und  Hr.  Dindorf  fol- 
gen, corrigierte  nach  §.  74.  Stoalov  für  ^(oai&aov,  Wolf  hingegen 
/iflT^og  für  yvvaixSgy  und  dies  letztere  ist  vielleicht  vorzuziehen,  nicht 
nur  weil,  wie  Hr.  de  Boor  a.  0.  p.  49.  bemerkt,  solche  Verwechselun- 
gen der  Bezeichnungen  der  Verwandtschaft  oft  vorkommen,  sondern 
auch  weil  gerade  der  Name  des  Sositheos  als  des  Sprechers  der  Rede 
und  als  dessen,  für  welchen  das  Zeugniss  abgelegt  wird,  hier  von 
Bedeutung  zu  sein  scheint.  Doch  dies  Alles  ist  nichts  gegen  den  Um- 
stand, dass  der  Zeuge,  oder  vielmehr  unser  Actenschmied,  in  aller 
Harmlosigkeit  eine  Frau  aus  einem  Manne  macht.  Die  Phanostrate, 
des  Stratios  Tochter,  hat  niemals  existiert,  wie  Hr.  Schömann  zum  Isäos 
p.  448  fg.  evident  erwiesen  hat.  Freilich  steht  noch  bei  Hm.  Vömel 
und  in  der  neuesten  Dindorfschen  Ausgabe  des  Dem.  §.  22.  rov  di 
Sr^ariov  iyevoPTO  rov  adeXfpov  rov  ^Ayviov  ^avoar^aTtj  %al  Xa^i- 
dtlfiogy  und  ebenso  las  jedesfalls  auch  der  Verfasser  unseres  Zeugnisses 
in  seiner  Handschrift.  Das  Richtige  aber,  ^avoargarogy  steht  im 
Aug.  1 .  und  in  Bekkers  Cod.  r  und  ist  hiemach  auf  Hm.  Schömanns 
Verlangen  von  den  Züricher  Herausgebern  hergestellt  worden.  Bei 
Isäos  nämlich  führt  §.  8.  der  Sprecher,  Theopompos,  als  an  der  Erb- 
schaft des  Hagnias  gleichberechtigte  dveipmv  naideg  an  sich  selbst, 
Eubulides  IL,  Stratokies  und  Stratios  H.,  den  Bruder  der  Mutter  des 
Hagnias,  und  fügt  hinzu:  xai  y^9  ^^  nari^eg  i^fiäv  tjoav  dvexpiol  ex 
nar^(xdeXq>iav.  Von  diesen  kann  Stratios  nicht  etwa  der  vierten  oder 
fünften  Linie,  der  des  Habron  oderEleokritos,  angehört  haben,  danach 
Demosth.  §.  20.  diese  bei  der  Erbschaft  des  Hagnias  gar  nicht  concur- 
rierlen,  sondern  ohne  Zweifel  war  er  ein  Enkel  Stratios  L,  und  da  die 
Verwandtschaft  über  lauter  Männer  ging,   so  muss  Stratios  L   ausser 

Charidemos,   dem  Vater  des  Stratokies  und  des  Theopompos,   noth- 
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wendig  noch  einen  zweiten  Sohn  gehabt  haben,  von  welchem  Stratios  II. 
abstammte,  und  dieser  zweite  Sohn  war  kein  anderer  als  unser  Phano- 
Stratos.  Die  Bündigkeit  dieser  Beweisführung  wird  selbst  von  Hm.  de 
Boor  p.  63  anerkannt :  wenn  aber  derselbe  gleichwohl  die  Nothwen- 
digkeit  der  Aenderung  0av6inQaftog  für  ^avoarQ&rri  bei  Demosthenes 
a.  0.  in  Abrede  stellt,  so  hat  er  dafür  eingestandener  Massen  eben  kei- 
nen anderen  Grund  als  den,  dass  in  unserer  Zeugenaussage  die  frag- 
liche Person  nicht  als  Mann,  sondern  als  Frau,  als  des  Stratios  Tochter 
Kianostrate,  aufgeführt  ist.  Gewiss  ein  triftiger  Grund,  wenn  sich  die 
Echtheit  dieses  Documents  erweisen  Hesse.  Da  jedoch  dasselbe  auch 
aus  anderen  Gründen  anrüchig  ist  und  das  von  Isäos  angegebene  Yer- 
wandtschaftsverhältniss  eine  andere  Deutung  durchaus  nicht  zulässt 
(denn  von  den  von  Hrn.  de  Boor  p.  63  f.  versuchten  Auskunftmitteln  ist 
das  eine,  die  Annahme,  dass  Stratios  I.  ausser  Charidemos  und  Phano- 
strate  noch  einen  Sohn  gehabt  haben  möge,  von  welchem  Stratios  II. 
abstammte,  nach  seinem  eigenen  Geständniss  unwahrscheinlich,  das 
andere  aber,  welches  er  natürlicher  findet,  die  Annahme,  dass  der  aus- 
drücklichen Erklärung  des  Demosthenes  §.  20.  zum  Trotze  dennoch 
einer  der  Nachkonmien  des  Buselos  aus  der  vierten  oder  ftüiften  Linie 
die  Erbschaft  des  Hagnias  beansprucht  habe  und  von  diesem  Stratios  U. 
abstamme,  in  Wahrheit  ein  verzweifeltes)  ^,   übrigens  auch  es  sich  gar 


*  Verfehlt  ist  es  demnach  auch,  wenn  Hr.  de  Boor  auf  seiner  Geschlechtstafel  die 
Linie  des  Stratios  so  feststellt : 

Stratios 
Phanoslrate  (Apolexis  Prospaltios]  Charidemos 


Makartatos  I.  Tochter         Theopompos         Stratokies 

Makartatos  II. 
Die  Bemerkmag  des  Demosthenes  §.  76  f.,  dass  der  Name  Makartatos  weder  sonst  in 
der  Linie  des  Stratios,  noch  überhaapt  in  der  Familie  des  Buselos  vorkomme,  sondern 
i%  täv  TiQog  fiTjTQog  sei,  beweist,  dass  Makartatos  I.  nicht  könne  ein  Enkel  des  Stratios 
gewesen  sein,  sondern  dass  er  einem  fremden  Hause  angehörte  und  nur  durch  seine 
Schwester,  die  Theopompos  geheirathet  hatte,  mit  dem  Hause  des  Stratios  verschwä- 
gert war.  Sein  Vater  war  Apolexis  aus  Prospalta,  Demosth.  §.  48.  65.  Dieser  hatte 
drei  Kinder,  zwei  Söhne,  Makartatos  und  Ghäreleos,  und  eine  Tochter.  Die  ersten  bei- 
den starben  kinderlos  und  ihre  Hinterlassenschaft  kam  an  die  Schwester,  die  an  Theo- 
pompos verheirathet  war  und  von  ihm  zwei  Söhne  hatte,  von  denen  der  eine  nach 
seinem  Oheim  gleichfalls  Makartatos  (II.)  hiess.  Durch  seine  Frau  ward  Theopompos 
veranlasst,  einen  von  diesen  seinem  verstoii>enen  Schwager  Makartatos  I.  als  Sohn  zu 
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nicht  erst  darum  handelt,  den  Text  des  Demostbenes  nach  blossen 
WahrscheinlichkeitsgrUnden  zu  corrigieren,  sondern  nur  darum,  eine 
lange  verkannte  handschriftliche  Lesart  in  ihr  altes  Recht  wieder  ein- 
zusetzen: so  kann  das  Resultat  keinen  AugenbUck  zweifelhaft  sein,  das 
Zeugniss  ist  erfunden  und  sein  Verfasser  verräth  sich  als  Fälscher  da- 
durch, dass  er  auf  eine  nachweislich  verderbte  Stelle  des  Redners 
fussend  seinen  Mann  etwas  bezeugen  lässt,  was  der  Wahrheit  direct 
zuwider  läuft,  und  noch  dazu  in  einer  Sache,  wo  ein  Irrthum  geradezu 
unmöglich  war;  denn  ob  des  Stratios  Kind  ein  Sohn  oder  eine  Tochter 
war,  darüber  koimte  doch  ein  Angehöriger  des  Geschlechts  sich  nicht 
wohl  täuschen. 

Es   leuchtet  ein,    dass   dieses  eine  Zeugniss  auch  die  anderen 
sämmtlich  nach  sich  zieht,  und  es  konmit  nun  eigentlich  nicht  sowohl 


substituieren,  Isäos  §.  48.  49,  und  dieser  war  kein  anderer  als  Makartatos  II.,  Demosth. 
§.77.  Somit  ging  dieser  zugleich  auch  in  den  Demos  und  die  Phratrie  seines  Adoptiv- 
vaters über.  Die  letztere  war  wahrscheinlioh,  möglicher  W^ise  wenigstens^  eine  von 
der  derBuseliden  verschiedene.  Gleichwohl  erscheint  Makartatos  II.  bei  Demosth.  §.  13  f. 
als  derselben  Phratrie  mit  diesen  angehörend.  Dies  wird  daraus  zu  erklären  sein, 
dass  nach  Demosth.  §.78.  Makartatos  II.  wieder  seinen  Sohn  in  das  Haus  seines  müt- 
terlichen Oheims  hinein  adoptieren  liess,  und,  was  daraus  zu  folgen  scheint,  selbst  in 
das  seines  eigenen  Vaters,  und  somit  auch  in  dessen  Demos  und  Phratrie  zurückkehrte, 
eine  Massregel,  welche  vielleicht  durch  das  mittlerweile  erfolgte  Ableben  seines  Bru- 
ders veranlasst  worden  war.  So  stellt  sich  die  Verwandtschaft  mit  dem  Hause  des 
Stratios  in  folgender  Weise : 
Stratios 


Charidemos  Apolexis  aus  Prospalta 

Theopompos  Tochter  Makartatos  I.  ChSreleos 


Sohn     Makartatos  II.       Adoptivsohn  Makartatos  II., 
Sohn  hierauf  an  dessen  Stelle 

dessen  Sohn 
Noch  deutlicher  aber  widerlegt  sich  die  Annahme  des  Hm.  de  Boor  durch  die  Stelle 
unserer  Rede  §.  63  f.,  wo  Demostbenes  bemerkt,  dass  nach  Solons  Bestimmung  bei 
Leicbenbegjeitungen  alle  diejenigen  Frauen  ausgeschlossen  gewesen  seien,  welche 
nicht  fifXQ*  iP€%p$6Tfßog  mit  dem  Verstorbenen  verwandt  waren.  Bei  der  Bestattung 
Bagnias  II.  sei  es  demnach  weder  der  Mutter  des  Makartatos  (I.)  noch  der  Frau  des 
llieopompos  erlaubt  gewesen  zu  erscheinen,  denn  beide  gingen  dem  Hagnias  nichts 
an,  sondern  gehörten  zu  einer  andern  Phyle  und  zu  einem  andern  Demos.  War  aber 
die  vermeintliche  Kianostrate  die  Mutter  Makartatos  I.,  so  war  es  ihr  unverwehK,  bei 
dem  Begräbnisse  zu  erscheinen,  da  sie  ja  dann  (Geschwisterkind  mit  Hagnias  gewe- 
sen wSre. 
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darauf  an,  die  Unechtheit  derselben  erst  zu  beweisen,  als  darauf,  den 
grösseren  oder  geringeren  Grad  der  Geschicklichkeit  zu  prüfen,  womit 
ihr  Verfasser  sie  erfunden  und  gefasst  hat.  Vor  Allem  wird  man  berech- 
tigt sein,  diejenigen  Angaben  mit  Misstrauen  zu  betrachten,  welche  in 
den  Anführungen  des  Isäos  und  Demosthenes  ihre  Bestätigung  nicht 
finden.  Eine  solche  ist  gleich  in  dem  ersten  Zeugnisse  der  E  uktemon, 
welcher  das  Amt  des  Archen -König  verwaltet  hat  und  dessen  Person 
^  auch  in  die  drei  folgenden  Aussagen  mit  verflochten  ist,  genauer  in  der 
zweiten  als  Sohn  EubuUdes  I.  und  als  Halbbruder  des  Philagros,  als 
6fionarQiO(;y  folglich  als  Sohn  des  Eubulides  aus  zweiter  Ehe  bezeich- 
net. Weder  Isüos  noch  Demosthenes  kennen  ihn,  und  auch  von  einer 
zweiten  Ehe  des  älteren  Eubulides  ist  weder  hier  noch  dort  auch  nur 
die  leiseste  Andeutung  zu  finden.  Neue  Personen  treten  in  den  folgen- 
den Aussagen  auf:  in  der  dritten  (Nr.  27.)  ein  Straten,  angebUch 
Verwandter  des  Polemon,  Charidemos  und  Philagros,  mit  seinen  Kin- 
dern, sodann  eine  zweite  Frau  des  Philagros,  Telesippe,  mit  ihrem 
Sohne  Menestheus;  der  also  ein  Halbbruder  Eubulides  H,  war  (ein 
Menestheus  kommt  allerdings  auch  bei  Demosth.  §.  74.  vor,  dort  aber 
sagt  Sositheos  nur,  %ai  yag  6  Mevecf&evg  oinelog  ijv  rijg  i/iijg  yvvaiitog: 
ob  der  Verfasser  des  Zeugnisses  hinsichtlich  des  Verwandtschaftsgrades 
das  Richtige  getroffen,  steht  dahin),  —  in  der  vierten  (Nr.  28.)  mit  der 
dritten  fast  gleichlautenden  ein  Ar ch imachos,  abermals  ein  Ver- 
wandter des  Polemon,  Charidemos  und  Philagros,  nebst  seinen  Kin- 
dern, —  in  der  fünften  (Nr.  29.)  endlich  eine  ungenannte  Tochter  des 
Kallistratos  (Demosth.  §.  73.  kennt  nur  eine,  die  Mutter  des  Sositheos) 
und  deren  gleichfalls  ungenannter  Sohn. 

Nicht  minder  zahlreich  ist  der  Zuwachs  an  neuen  Personen  der 
nämlichen  Familie  in  der  ersten  Reihe  der  Zeugnisse:  im  zweiten 
(Nr.  21.)  Oenanthe,  die  ürgrossmutter  der  ungenannten  Zeugen,  und 
ihr  Sohn  Stratonides:  beide  müssten,  da  die  erstere  eine  ave^ia  ix 
naT^adeXq)(ov  UoXdficovi  gewesen  sein  soll,  in  den  ersten  drei  Linien 
aber,  der  des  Hagnias,  EubuUdes  und  Stratios,  kein  Platz  mehr  offen 
ist,  der  vierten  oder  fünften,  der  des  Habron  oder  Kleokritos,  angehört 
haben,  und  Oenanthe  die  Tochter  eines  von  diesen  beiden  gewesen 
sein,  —  im  dritten  (Nr.  22.)  ein  ungenannter  ovyyev^g  xal  (pQarri^  %ai 
ärjfidrTjg  'Ayvict  xal  EißovXldriy  von  dessen  Verwandtschaftsgrade  man 
vergeblich  sucht  sich  einen  deutlichen  Begriff  zu  machen,  —  im  vierten 
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(Nr.  23.)  wieder  ein  ungenannter  avyyevtjg  des  Polemon  und  sein  Gross- 
vater Archilochos,  welcher  ihn  angeblich  an  Sohnesstatt  annahm. 
Was  Dohree  veranlasste,  allen  Handschriften  zuwider  'u^Qx^/iaxov  und 
^Aqx^I^Xov  zu  emendieren,  und  Hm.  Dindorf  diese  Emendation  in  den 
Text  zu  setzen,  ist  uns  nicht  völlig  klar.  Denn  dass  in  dem  vierten 
Zeugnisse  der  zweiten  Reihe  (Nr.  28.)  ein  Archimachos  als  Verwandter 
des  Polemon,  Gharidemos  und  Philagros  aufgeführt  ist,  kann  doch,  zu- 
mal bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  näheren  Angaben  über  den  Grad 
und  Zusammenhang  dieser  verwandtschaftlichen  Verhältnisse,  auf  un- 
sere Stelle  nicht  zurückwirken.  Und  selbst  einmal  die  Identität  der 
beiden  angenommen,  wer  bürgt  denn  dafür,  dass  nicht  vielmehr  umge- 
kehrt das  Zeugniss  Nr.  28.  aus  unserer  Stelle  zu  corrigieren  und  dort 
^Aq%iko%ov  fllr  Aqxifiaxov  zu  schreiben  ist?  Dagegen  geben  wir  zu 
bedenken,  dass  der  Archimachos  Nr.  28.  einen  Sohn,  den  Zeugen 
selbst,  und  ausser  diesem  noch  mehrere  Kinder  hat  (denn  so  nur  ist 
der  Ausdruck  /Äcc^rv^el  —  axoveiv  rov  nar^og  rov  iavTiJiv  zu  halten, 
indem  der  Zeuge  zugleich  seine  Geschwister  mit  begreift,  ein  Aufdruck, 
der  jedoch,  da  er  sich  auch  in  dem  dritten  und  fünften  Zeugnisse  der 
ersten  Reihe  (Nr.  22  und  24.)  vyiederholt,  etwas  Maniriertes  hat,  das 
auf  gemeinsame  Entstehung  dieser  Documente  hinweist),  schwerUch 
also  Veranlassung  gefunden  haben  kann,  seinen  Enkel  zu  adoptieren. 
Unsem  Archilochos  hat  der  Verfasser  augenscheinlich  als  eine  ganz 
verschiedene  Person  und  etwa  in  demselben  Verhältnisse  gedacht  wie 
Eubulides  II.,  der  nur  eine  Tochter  hat,  sich  aber  einen  Sohn  wünscht, 
und  da  ihm  dieser  Wunsch  unerfüllt  bleibt,  das  Verlangen  ausdrückt, 
sich  einen  der  Söhne  seiner  Tochter,  die  freilich  damals  noch  nicht 
geboren  waren,  substituiert  zu  sehen,  Tpa  (iri  ii$Qrjfi(o&fi  6  ohog^  ein 
Verlangen,  das  erst  später  nach  seinem  Tode  in  Erfüllung  ging.  Oder 
soll  etwa  der  Sohn  des  Archimachos  Nr.  28.  eben  diesen  Adoptiv- 
sohn vorstellen?  —  Im  fünften  (Nr.  29.)  endUch  noch  eine  Tochter  des 
Kallistratos  nebst  deren  Ehemanne  und  dessen  Geschwistern  und  Mut- 
ter, sämmtlich  ungenannt,  von  denen  die  letzte  wieder  eine  dveipiov 
naU  des  Polemon  gewesen  sein  soll,  also  vermuthUch  als  eine  Enkelin 
des  Habron  oder  Kleokritos  gedacht  ist. 

Dies  Alles  fLLr  baare  Münze  hinzunehmen  ist  eine  etwas  starke 
Zumuthung.  Beweisen  freilich  lässt  sich  unserer  Seits  nicht,  dass  alle 
diese  Personen  nicht  in  Wirklichkeit  existiert  haben :   allein  nachdem 
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einmal  der  Verfasser  auf  einer  Fälschung  ertappt  worden,  sind  wir  in 
unserm  Rechte,  wenn  wir  verlangen,  dass  der  Beweis  filr  ihre  Existenz 
von  der  andern  Seite  her  geführt  werde,  und,  so  lange  als  dies  nieht 
geschieht,  den  ganzen  unverbürgten  Zuwachs  der  Sippschaft  als  ein 
blosses  Himgespinnst  desselben  betrachten.  So  viel  muss  als  entschie- 
den gelten,  dass  ihm  die  Originale  selbst  nicht  vorgelegen  haben :  denn 
in  diesem  Falle  würden  die  Namen  der  Zeugen  und  anderer  zu  der  Fa- 
milie des  Buselos  gehöriger  Personen  nicht  fehlen.  Aber  er  nennt  dodi 
einige  der  letzteren  bei  ihren  Namen.  Woher  hat  er  diese?  Denn 
weder  Isäos  noch  Demosthenes  kennen  sie.  Haben  diese  Leute  etwa 
in  der  Geschichte  Athens  eine  Rolle  gespielt?  Nicht  dass  wir  wüssten; 
sind  doch  selbst  ein  Paar  Frauen  darunter,  die  nicht  mit  zu  zählen 
pflegen.  Oder  hat  sich  unser  Mann  etwa  die  Mühe  genommen,  den 
Begräbnissplatz  der  Buseliden  (Demosth.  §.  79.)  aufzuspüren,  um  aus 
den  dort  befindlichen  Grabsteinen  seine  Eenntniss  von  den  Gliedern 
der  Familie  zu  vervollständigen?  Zugegeben  aber  auch,  dass  dies  zu 
seiner  Zeit  noch  möglich  war,  und  dass  ein  Mann,  wie  der  Verfasser 
etwa  zu  denken  ist,  sich  gemüssigt  sehen  konnte,  ftlr  einen  so  kleinen 
Zweck  verhältnissmässig  so  grosse  Mittel  aufzubieten,  so  würde  doch 
sicherlich  die  Ausbeute  etwas  reicher  und  auch  sicherer  ausgefallen, 
und  der  Verfasser  nicht  so  oft  genöthigt  sein,  sich,  wo  er  den  genealo- 
gischen Faden  nicht  anzuknüpfen  weiss,  hinter  den  vagen  Ausdruck 
avyyenjg  zu  verstecken.  Doch  so  weit  werden  sich  seine  Forschungen 
auch  auf  keinen  Fall  verstiegen  haben,  da  er,  wie  es  den  Anschein  hat, 
nicht  einmal  weit  näher  liegende  Hülfsmittel  für  seinen  Zweck  benutzte 
und  ausbeutete,  wir  meinen  die  oft  erwähnte  Rede  des  Isäos  über  die 
Erbschaft  des  Hagnias.  Hätte  er  diese  nur  mit  einiger  Auftnerksamkeit 
gelesen,  so  würde  ihm  jener  grobe  Irrthum  mit  der  augeblichen  Tochter 
des  Stratios  schon  gar  nicht  begegnet  sein.  Aber  es  ist  auch  auffallend, 
dass  er  die  gtlnstige  Gelegenheit,  aus  eben  diesem  Zweige  der  Familie 
der  Buseliden  einen  Theil  seiner  Zeugen  zu  entlehnen,  gänzlich  verab- 
säumt hat.  Nachdem  nämlich  der  Tochter  Uagnias  L,  Phylomache,  die 
Erbschaft  zugesprochen  war,  so  erzählt  Isäos  §.  1  Off.,  erhoben  die  Enkel 
des  älteren  Stratios,  Stratios  IL,  Stratokies  und  Theopompos,  ersterer  ein 
Sohn  des  Phanostratos,  letztere  Brüder  und  Söhne  des  Gharidemos, 
ihre  Ansprüche  an  dieselbe,  bevor  jedoch  die  Sache  noch  anhängig 
wurde,  starben  die  ersten  beiden  weg  und  die  Erbschaft  kam  an  Theo- 
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pompös.  Diasem  ab^  machte  sie  wieder  ein  Sohn  des  Stratokies 
streitig  unter  dem  Vorgeben,  dass  Theopompos  noch  bei  Lebzeiten 
seines  Vaters  Stratokies  mit  diesem  eine  Theilung  der  Erbmasse  ver- 
abredet habe,  drang  jedoch  nidit  durch,  und  die  Familie  des  Theopompos 
blieb  im  Besitz  bis  zu  der  Zeit,  wo  Eubulides  III.  als  Adoptivsohn 
Eubulides  II.  aufs  Neue  Streit  um  die  nämliche  Erbschaft  erhob.  Ausser 
dem  Sohne  nun  hatte  Stratokies  noch  vier  Tochter  (§.  37.),  und  ebenso 
Stratios  H.  mehrere  Kinder  (§.  15. 19.)  hinterlassen.  Die  letzteren  zwar 
wagten  es  nicht,  dem  Theopompos  sich  zu  widersetzen,  aber  der  Ver- 
lust des  gehofiElen  Erbtheils  mag  ihnen  nicht  weniger  empfindlich  ge- 
wesen sein  als  dem  Sohne  des  Stratokies  und  seinen  Schwestern.  Diese 
ganze  Generation  war  mittlerweile  herangewachsen  und  vielleicht  eine 
neue  dazu,  und  hier  vornehmlich  hatte  unser  Mann  seine  Zeugen  gegen 
den  verhassten  Theopompos  und  seinen  Anhang  zu  suchen.  Namen 
freilich  gewann  er  auch  dadurch  nicht,  denn  diese  verschweigt  Isäos, 
wohl  aber  gewann  er  eine  Reihe  von  Individuen,  deren  Existenz  ausser 
allem  Zweifel  war  und  deren  Verwandtschaftsgrad  mit  Sicherheit  sich 
bestimmen  liess. 

Sehen  wir  nun  näher  zu,  was  eigentUch  aUe  diese  Zeugen  aussa- 
gen. Die  der  ersten  Reihe  (Nr.  20 — 24.)  sagen  sämmtlich  aus,  sie 
wttssten  nicht  anders  als  dass  Phylomache  I.  und  Polemon  von  einem 
Vater  und  von  einer  Mutter  stammen,  und  hätten  nie  gehört,  dass  Pole- 
m<Mi  einen  Bruder  gehabt.  Wie  stimmt  dies  zu  den  Worten  des  Redners 
selbst?  *u4ya/lyp(oa»c^  sagt  dieser  §.  35,  rag  (laqwqlag  raQ  vnoXoinovg^ 
TE^ehop  fiip  Sri'  ij  0vko/j>dxfj  ij  rov  '^j^viov  rtj&lg  ddeXtp^  ^v  d/aoTtar^la 
nai  6/io/itjr^lcc  r0  IIoXifKXivi  r^  'u4yviov  nargi.  Denn  das  hatte  Theo- 
pompos geläugnet,  obwohl  hierdurch,  wie  Hr.  de  Boor  a.  0.  3.  25  zu 
zeigen  sucht,  die  Erbrechte  der  Phylomache  in  keiner  Weise  beein- 
trächtigt wurden.  Gut,  das  wird  durch  die  eine  Hälfte  der  Aussagen 
bezeugt.  Was  dachte  sich  nun  aber  unser  Mann  dabei,  wenn  er  noch 
Überdies  die  Leute  aussagen  lässt,  sie  hätten  nie  gehört,  dass  Polemon 
no<^  einen  Bruder  gehabt?  Und  wenn  er  noch  zehn  Brüder  hatte,  dar- 
aus konnte  doch  natürlich  Niemand  folgern,  dass  gerade  die  Schwester 
von  einer  anderen  Mutter  war.  Ist  also  die  andere  Hälfte  des  Beweises 
auf  den  nämlichen  Punct  gerichtet,  so  konnte  sie  woU  kaum  anders 
laaten  als  so:  sie  hätten  nie  gehört,  dass  sich  Hagniasl.  ein  zweites 
Mal  vermählt  habe.   Doch  wir  sind  weit  entfernt,  dem  Verfasser  der 
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Documente  einen  solchen  Unsinn  aufbürden  zu  wollen,  er  hat  mit  die- 
sem Zusätze  offenbar  etwas  ganz  Anderes  bezweckt,  wozu  in  den  Wor- 
ten des  Redners  §.  29,  Oedno/mog  d*  6  rovrovi  narijg  MoMoqTavavj 
ovx  Av  rov  oixov  rov  'Ayvlovj  eyjevaaro  ngog  rovg  dtxacräg  vTreQfidyad-cg 
ipevdog  n^l  re  r^g  (PvAo^x^g  rijg  rov  üoXifJuovog  adekq^gj  rtj&idög  &* 
^^yvioVy  Sri  ov%  ijp  tc5  IIoXd/i(x>Pi  r^  rov  ^yäyviov  viel  öfionar^ia  xcu 
o/w/ifjr^ia  adeXipi^,  %ai  naXiV  Tt^oanoiov/iepog  rov  avrov  oütov  ehcu 
l^yy/a,  ovdmthnore  j^evo/ievog^  der  Schlüssel  hegt.  Zweierlei  nämlich 
behauptete  Theopompos,  einmal,  Phylomache  sei  nur  eine  Halbschwe- 
ster des  Poletnon,  nur  von  einem  Vater  mit  diesem,  aber  von  einer 
anderen  Mutter,  und  dann,  er  selbst,  Theopompos,  sei  aus  dem  Hause 
des  Haguias.  Offenbar  auf  Widerlegung  dieser  letzten  Behauptung  ist 
die  andere  Hälfte  der  Aussage  berechnet,  man  wisse  nicht,  dass  Pole- 
mon  einen  Bruder  gehabt.  Allein  war  dies  für  Theopompos  das  einzige 
Mittel,  seine  Zugehörigkeit  zur  Linie  des  Hagnias  zu  beweisen,  dass  er 
seinen  Vater  zu  einem  Sohne  Hagnias  I.  machte?  Die  Lüge  war  zu 
grob  und  Theopompos  selbst  viel  zu  schlau,  als  dass  er  etwas  hätte 
behaupten  sollen,  was  so  leicht  zu  widerlegen  war.  Allerdings  mag  es 
ihm  mit  dieser  Behauptung  nicht  gerade  sehr  Ernst  gewesen  sein,  er 
wird  sie  nur  so  hingeworfen  haben,  um  die  Richter  zu  täuschen.  Gleich- 
wohl aber  muss  er  doch  auch  für  den  FaU,  dass  der  Gegner  dieselbe 
aufgriff,  gerüstet  und  auf  einen  plausiblen  Grund  gefasst  gewesen  sein, 
und  dieser  war  vermuthlich  kein  anderer  als  der,  dass  seines  Vaters- 
Bruders-Tochter  mit  Polemon,  dem  Sohne  Hagnias  L,  vermählt  gewe- 
sen war.  Doch  selbst  zugegeben,  dass,  wenn  Theopompos  zur  Linie 
des  Hagnias  gehören  wollte,  sein  Vater  ein  Sohn  Hagnias  L  und  ein 
Bruder  des  Polemon  gewesen  sein  müsste.  Aber  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  dann  der  Sprecher,  ohne  dieses  Verhältniss  erst  näher  zu  bezeich- 
nen, so  schlechthin  und  nur  beiläufig  seine  Zeugen  aussagen  liess,  es 
sei  ihnen  von  einem  Bruder  des  Polemon  nichts  bekannt,  wobei  es  der 
eigenen  Combination  der  Richter  überlassen  blieb,  den  eigentlichen 
Sinn  dieser  Worte  zu  entdecken?  Und  war  es  nicht  viel  einfacher  und 
sachgemässer,  jene  Behauptung  des  Theopompos  durch  einen  Nachweis 
der  wirklichen  Abstanunung  desselben  anstatt  durch  Angabe  dessen, 
was  nicht  gewesen,  zu  widerlegen?  Hierzu  kommt  noch,  dass  der 
Redner  als  Inhalt  der  jetzt  zu  verlesenden  Zeugnisse  ausdrttcididi  nur 
das  Verhältniss  der  Phylomache  zum  Polemon  bezeichnet  (und  dies 
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erbellt  auch  ganz  deutlich  aus  der  Art  und  Weise,  in  welcher  er  sich 
§.  39.  darauf  zurückbezieht:  i^/icTq  di  ye  wvl  (AaqTv^ag  vfiiv  roaovroval 
nccgeaxu^fM&a  ne^i  r^g  UoXs/icovoQ  äfeJjpijgy  rtj&ldog  d*  'Ayviov),  alle 
übrigen  Aussagen  dagegen  für  eine  andere  Stelle  aufspart,  und  zu  die- 
sen gehört  ganz  offenbar  auch  die  über  die  wahre  Abstammung  des 
Theopompos  (vergl.  §.  47 — 50.),  die  man  freilich  weiter  unten  unter 
den  Zeugnissen  der  zweiten  Reihe  vergebens  sucht.  Doch  sucht  man 
auch  Anderes  dort  vergebens,  wenn,  wie  es  wenigstens  den  Anschein 
hat,  der  Inhalt  der  weiteren  Aussagen  vom  Redner  §.  40.  so  angege- 
ben wird :  roirui  d*  6  ßovX6fievog  /u^^rv^aarw  ij  dg  ov%  iqaav  adeX(poi 
6/umdrgiOi  %ai  d/w/M^TQioi  IIoXefioi>v  %ai  ^Xo/ndxijy  ij  ori  ov%  ijv  6  fxkv 
üoXifjLtav  vl6gy  ij  dk  ^vXo/idxf]  'dnjyaTfjQ  '^yvlov  rov  JBavoekov  viiogy  rj 
Sri  6  UoXdiianf  otm  ijv  nan^g  *^yviovy  ov  iarlv  6  xXijgogy  ovd*  ij  adahf/il 
^  IloXe/iaypog  0vko/j>axf]  rtj&igy  ^  cos  6  JSvßovXidtjg  om  ijv  ^Xo/idx^g 
vtog  ovdi  0ddygov  rov  dve^Jiov  rov  '^yviovy  ij  ixeTvo  Sri  JEvßovXidov 
rov  apeipioij  rov  'jiyviov  ovk  aari  ^Xofidxti  &vydrt]g  ij  vvv  in  ovoa^ 
ovd'  viog  ovrooi  6  nahy  eianenoitjfievog  %ard  rovg  vofiovg  rovg  vfurd" 
Qovg  eig  rbv  EvßovXidov  olxovy  ij  mg  6  OcSno/inog  6  rovrovl  nar^Q 
MoMoqrdrov  «x  rov  oixov  ijv  roi;  '^yvlov.  Das  Zeugniss  über  den  ersten 
Ponct,  über  das  Yerhältniss  der  Phylomache  zum  Polemon,  ist  zwar 
schon  abgegeben,  wird  aber  hier  als  ein  für  die  ganze  Fassung  noth- 
wendiges  Glied  in  der  Kette  der  Beweise  nochmals  zugezogen  und  an 
die  Spitze  gestellt.  Zu  bezeugen  ist  noch  erstens,  dass  Polemon 
und  Phylomache  Kinder  Haguias  I.  waren,  zweitens  dass  Hagnias  II., 
der  Erblasser,  ein  Sohn  des  Polemon,  imd  'Phylomache  seine  Tante, 
drittens  dass  Eubulides  II.  ein  Sohn  der  Phylomache  und  des  Philagros, 
eines  Bruderssohnes  Hagnias  I.,  viertens  dass  Phylomache  II.  eine 
Tochter  Eubulides  II.  und  deren  Sohn  Eubulides  III.,  und  dass  dieser  in 
gesetzmässiger  Weise  seinem  mütterUchen  Grossvater  als  Sohn  substi- 
tuiert worden  sei,  fünftens  dass  Theopompos  nicht  der  Linie  des  Hagnias 
angehöre.  —  Und  was  sagen  nun  wirkUch  unsere  Zeugen,  die  der 
zweiten  Reihe,  aus?  Der  erste  (Nr.  25.)  besagt,  es  seien  Polemon, 
Miilagros,  Mianostrate  (!),  Kallistratos,  Euktemon  und  Gharidemos  Brü- 
derkinder gewesen,  und  mit  des  letzteren  Söhnen,  Theopompos  und 
Stratokies,  so  wie  mit  Hagnias,  dem  Sohne  des  Polemon,  sei  Eubulides 
dorch  seinen  Vater  Philagros  in  gleichem  Grade  verwandt,  mit  Hagnias 
überdies  noch  durch  seine  Mutter  Phylomache,  die  Tante  desselben. 
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Der  zweite,  dritte  und  vierte  Zeuge  (Nr.  26 — 28.)  geben  sich  als  Ver- 
wandte des  Polemon,  Pbilagros  und  Gharidemos  an  und  bezeugen  zum 
Theil  (Nr.  27.  28.),  dass  Pbilagros  zuerst  die  Pbylomacbe,  die  vollbür- 
tige  Schwester  des  Polemon,  gebeiratbet  und  mit  ibr  einen  SobnEubu- 
iides  gezeugt,  nacb  ibrem  Tode  aber  sieb  zum  zweiten  Male  mit  Tete- 
sippe  vermäblt,  die  ibm  einen  Sobn  Menestbeus  geboren,  welcber 
jedocb  auf  dieErbscbaft  des  Hagnias  eben  so  wenig  Ansprucb  erbeben 
alsEuktemon,  der  Bruder  des  Pbilagros,  —  sämmtlicb  aber,  dass  scbon 
Eubulides  II.  wegen  der  Eii>scba£t  processiert  (mitGlaukon,  ut^og  Hlov" 
iMvaj  wie  ebne  Zweifel  ricbtigHr.  Scbömann  zum  Isäos  S.  450  das  sinnlose 
nQOisinXalovoa  im  zweiten  Zeugnisse  §.  43.  emendiert),  ein  Passus,  der 
jedocb  mebr  als  zweifelbaft  ist,  danicbt  nur  nacb  Demostbeoes  §.3.  zu- 
erst Pbylomacbe  II.,  die  Tocbter  Eubulides  n.,  offenbar  erst  nach  dessen 
Tode,  die  Erbschaft  streitig  machte,  scmdem  auch  nach  Isäos  §.  9. 
das  Vermögen  des  Hagnias  selbst  erst  nacb  Eububdes  II.  Tode  durch 
Testament  in  Glaukons  Hände  kam.  Der  fünfte  (Nr.  29.)  endhch  be- 
zeugt, dass  Kallistratos  ein  Bruder  des  Euktemon  und  des  Pbilagros, 
und  diese  Geschwisteridnder  mit  Polemon  und  Gharidemos  gewesen, 
femer  dass  Polemon  keinen  Brader,  sondern  nur  eine  vollbttrüge 
Schwester  gehabt,  und  diese  Pbilagros  gebeiratbet,  der  mit  ibr  Eubu- 
lides IL,  den  Vater  der  jungem  Pbylomacbe,  gezeugt. —  Wie  hoch  der 
Grad  der  Geschicklichkeit  anzuschlagen  &^,  womit  diese  Actenstücke 
erfunden  und  gefasst  sind,  ergiebt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung 
von  selbst. 

30.  p,  1 074.  §.  70.  Mcc()TVQOvaiP  dxoXov&^isai  '^Qaq^rade  tto^- 
iüaj&dvTeg  im  Sonotd-iov  eig  roifs  'y/yviov  ayqovgj  eTtsid^  Badnofinog 
ejudinacwto  rov  kXijqov  tov  'ylyviovj  %al  imdeMVVPai  airoig  Swoi&eop 
rag  ikaiag n^/iviCo/uvag e»  rov'jiyviov  ayQov.  Auch  dieses  Zeugniss  wird 
in  seiner  namenlosen  Fassung  keinen  grösseren  Anspmch  auf  Authentici- 
tat  zu  machen  haben  und  gehört  ganz  in  dieselbe  Kategorie,  wie  die 
vorgenannten.  Gegen  den  Inhalt  ist  nichts  einzuwenden,  der  Redner 
selbst  giebt  §.  69.  70.  diesen  an  die  Hand.  Nur  das  'AQoq^vade  kommt 
auf  eigene  Rechnung  unseres  Actenschmieds.  Ein  Ort  musste  natürlich 
genannt  werden,  und  zu  diesem  Zwecke  war  einer  so  gut  wie  der 
andere,  wenn  es  überhaupt  nur  ein  Ort  in  einer  Lage  war,  wo  mögli- 
cher Weise  Oelbaumzucht  getrieben  werden  konnte.  Es  konnte  wohl 
sein,  dass  Hagnias  aus  Oion  zu  Araphen  ein  Landgut  besass :  nacb  dem 
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jedoch,  was  yorausgegangen  ist,  haben  wir  keinen  Grund,  das  unserm 
Manne  auf  sein  schlichtes  Wort  zu  glauben. 


V.     Zeugnisse  der  beiden  Reden  des  Demosthenes  gegen 

Stephanos. 

31.  R.  I.  p.  1104.  §.8.  Sriipawg  MspmAiovg  'A%a^^q^  ^Ep- 
Aoc  'JEtrujrdpovQ  Aafmrgevg^  Snv&rjQ  'Agfiardcog  Kvdadrjvouevg  fuxQ- 
Tt^ovci  TutQBivai  n^ds  tc3  diaiTijTj}  Tiala  A%a^vü^  Öre  nifovmkeiro 
^oqiJUtMf  AitolX&doi^Vy  d  firi  qnjoiv  oPriyQcupa  ehai  r&v  dicc&fjnmp  rwv 
Ilttaiwpog  TO  fifafifiOftBioVy  6  heßdkero  0OQ/uiov  eig  rdv  ixivovj  avoiyeiv 
TOC  dio&ijMzg  rag  JIccüi<ovog^  ag  naQ^ixeto  ngog  rov  duuTTjn^p  u4/upiag  6 
Kfiq>iaoipmfTog  Mjdsartjg*  AnoXk6d<o^op  di  ovx  ediKsiv  ovolyHV*  ehcu 
di  rä  ApTiy^ccq>a  räp  dia&fjxcip  r&v  Uaalnovog. 

Dnix^h  dieses  Zeugniss  giebt  ApoUodoros,  der  Sprecher  der  Rede, 
Tor,  seinen  gegen  Phwmion  geführten  Process  verloren  zu  haben.  Der 
Stoff  dazu  ist  aus  den  Aeusserungen  des  Redners  I.  §.  9 — S16.  und 
n.  §.  5.  geschöpft,  die  Sache  sei  zuerst  vor  einen  Diäteten  gebracht, 
und  hier  angebUcb  von  Phonnion  eine  Schrift  produciert  worden, 
welche  eine  Abschrift  des  Testaments  des  Pasion  enthalten  sollte :  da 
ApoUodoros  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  in  Abrede  gestellt,  so  habe 
Phonnion  diesen  mittelst  einer  Proklesis  aufgefordert,  das  Original  des 
Testaments,  welches  nach<räglich  Amphias  bei  dem  Diäteten  einge- 
reicht, zu  eröfihen,  ApoUodoros  jedoch  sich  darauf  nicht  eingelassen. 
Dies,  so  wie  dass  die  von  Phormion  producierte  Schrift  wiridich  eine 
Abschrift  des  Testaments  gewesen,  werde  von  Stephanos  und  Anderen 
bezeugt.  Auch  die  Namen  sind  zum  Theil  gegeben,  zunächst  die  der 
streitenden  Parteien,  sodann  der  Schiedsrichter  Tisias  und  des  Kephi- 
sophon  Schwager  Amphias  (I.  §.  10.  17.  II.  §.  5.),  so  wie  der  Zeuge 
Stephanos.  Was  hier  zunächst  den  Schiedsrichter  Tisias  anlangt,  so  ist 
nicht  unverdächtig,  dass  dieser  dem  Demos  Achamä  zugetheiit  wird. 
Dieser  Demos  nämlich  gehörte  zum  Stamme  Oineis.  Die  diesem  Stamme 
angehörenden  öffentlichen  Diäteten  hielten  gemeinschaftlich  mit  denen 
d^  Erechtheis  ihre  Sitzungen  in  der  Heliäa  (Dem.  g.  Euerg.  p.  1 1 42. 
§.  12.),  das  Schiedsgericht  in  der  Angelegenheit  des  ApoUodoros  und 
Phormion  aber  ging  nach  p.  1105.  §.17.  in  der  Poikile  Stoa  vor  sich. 
Mii  Beziehung  auf  das,  was  ich  in  den  Berichten  üb.  d.  Verhh.  d.  Ges. 
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der  Wiss.  Bd.  I.  S.  444  ff.  über  diesen  Gegenstand  vorgetragen  habe, 
kann  ich  nicht  anders  als  die  Angabe,  dass  Tisias  ein  Achamer  gewe- 
sen sei,  als  eine  aufs  Gerathewohl  hingestellte  betrachten.  Es  ist  jedoch 
gleichwohl  nicht  unmöglich,  dass  dieser  Angabe  eine  Annahme  zum 
Grunde  liegt,  ähnlich  der,  welche  von  Hudtwalcker  (üb.  d.  Diät.  S.  72) 
und  anderen  Gelehrten  beliebt  und  erst  von  Hm.  Meier  in  der  Schrift 
üb.  die  öffentl.  u.  Privat-Schiedsr.  S.  23  als  ungegründet  nachgewiesen 
worden  ist,  dass  nämlich  die  öffentUchen  Diäteten  immer  zum  Stamme 
des  Beklagten  haben  gehören  müssen.  Oder  hielt  der  Verfasser  der 
Urkunde  den  Schiedsrichter  etwa  für  einen  compromissarischen?  Dann 
lag  es  in  der  That  nahe,  ihn  zu  einem  Achamer  zu  machen.  Die  Privat- 
Schiedsrichter  wählte  man  aus  seinen  Freunden,  Verwandten  und  Gau- 
genossen. Und  so  erscheint  hier  nicht  nur  der  Beklagte,  sondern  auch 
der  Kläger  ApoUodoros,  angeblich  eines  Acharners  Sohn  (§.  28.), 
gleichfalls  als  ein  Achamer  (§.  46,).  Wir  lassen  die  Richtigkeit  dieser 
letzten  Angabe,  da  sie  einzig  auf  diesen  Actenstücken  beruht,  dahin 
gestellt  sein,  und  bemerken  nur,  dass  die  Verwandtschaft  zwischen 
Stephanos  und  ApoUodoros,  da  sie  durch  die  weibliche  Linie  vermit- 
telt war  (I.  §.  54.),  einen  beiden  gemeinschaftlichen  Demos  nicht  noth- 
wendig  voraussetzen  lässt.  Der  Beklagte  ferner  heisst  hier  und  §,  46. 
mit  seinem  vollen  Namen  Sritpavog  MevevfXiovq  *u4xaQvevg.  Ein  -SVe- 
q>avoQ  ^^xaQvevg  erscheint  als  Trierarch  Ol.  114,  3.  \x\^  den  Uric.  üb.  das 
att.  Seew.  XVII.  a,  29,  und  Hr.  Böckh  bemerkt  hierzu  S.  250,  dass 
dieser  ohne  Zweifel  derselbe  sei,  gegen  welchen  die  Demosthenischen 
Reden  gerichtet  sind.  Es  fehlt  aber  immerhin  noch  Einiges,  tun  die 
Sache  zur  Gewissheit  zu  erheben.  Zwar  das  Alter  des  Demostheni- 
schen Stephanos  steht  nicht  unbedingt  entgegen.  Aus  den  Verhältnis- 
sen, wie  sie  unsere  Rede  darstellt,  geht  ziemlich  deutlich  hervor,  dass 
Stephanos  mindestens  in  gleichem  Alter  mit  ApoUodoros  stand,  eher 
vielleicht  noch  um  einige  Jahre  älter  war  als  dieser.  Denn  er  hatte  zur 
Zeit  der  Rede  Ol.  108,  1.  bereits  eine  verheirathete  Tochter  (§.  66.), 
während  die  beiden  Töchter  des  ApoUodoros  (Ol.  104,  3.  noch  naUiia 
iii%qaj  g.  Polykl.  p.  1225.  §.  61.),  von  denen  eine  später  ihren  Oheim 
Theomnestos  heirathete  (g.  Neaer.  p.  1 345.  §.  2.),  damals  noch  ledig 
waren  (p.  1124.  §.  74.),  ApoUodoros  aber,  der  beim  Tode  seines  Vaters 
01.102,3.  (II.  p.  1132.  §.13.)  bereits  das  24ste  Jahr  zurückgelegt 
hatte  (f.  Phorm.  p.  951.  §.  22.),  war  01.96,  3.  geboren.  Angenommen, 
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Stephanos  war  von  gleichem  Alter,   so  würde  er  Ol.  114,3.  noch  in 
den  siebziger  Jahren  als  Trierarch  aufgetreten  sein.    Freilich  ist  das 
kein  Ding  der  Unmöglichkeit  (vergl.  Böckh  Urk.  üb.  das  Seewesen  des 
attischen  Staates  S.  1 82),   aber  bei  emem  so  schlechten  Patrioten,   als 
dieser  Stephanos  war,  der  sich  bis  in  seine  fünfziger  Jahre  allen  Leitur- 
gien  zu  entziehen  gewusst  hatte  (I.  p.  1121.  §.  66.),   ist  es  eben  auch 
nicht  sehr  wahrscheinlich.   Wichtiger  ist,   dass  auf  der  Inschrift  der 
Name  des  Vaters  des  Trierarchen  Stephanos  fehlt.    Es  ist  daher  un- 
möglich zu  beweisen,  selbst  einmal  die  Echtheit  unserer  Urkunde  ange- 
nonunen,  dass  dieser  Stephanos  von  Achamä  nicht  einer  anderen  Familie 
angehört  haben  könne.    STeq)avog  war  ein  in  Athen  sehr  gewöhnlicher 
Name;  einer  ausEuonymon  kommt  in  den  Urk.  üb.  d.  Seew.  VII.  b,  35. 
vor.  Andere  aus  Halä  im  Corp,  Inscr.  Nr.  573,  aus  Epieikidä  275,  aus 
Kephisia  305,  aus  Korydallos  194,   aus  Probalinthos  bei  Ross  Demen 
V.  Att.  Nr.  5,  aus  Eroiadä  angeblich  bei  Dem.  g.  Neär.  p.  1 358.  §.  40, 
den  Reiske  fölschlich  mit  dem  unsrigen  identificierte.   Andere  ohne 
Angabe  des  Demos  bei  Plat.  Men.  p.  94  C.   Athen.  6.  p.  234  E.   Dion. 
Halic.  Deinarch.  10.  Corp.  inscr.  Nr.  272.  Ephem.  arch.  1839.  Nr.  300, 
ja  selbst  ein  Stephanos  aus  Achamä  aus  der  Zeit  der  dreizehn  Stämme 
bei  Ross  a.  0.  Nr.  7.    Von  den  beiden  übrigen  Zeugen  ist  der  erste, 
^Evdiog  'JEmyevovg  AafinrQevQ^   nur  im  Cod.  Ven.  0  erwähnt,   wobei 
der  Gedanke  an  Interpolation  nicht  ganz  abzulehnen  sein  dürfte.   Doch 
darf  nicht  verschwiegen  werden,   dass  Ol.  113,  4.  in  den  Urk.  üb.  das 
Seew.  XIV.  a,  3.  ein  KQnodrjfiog  *Evdiov  Aa/ji.7tTgevg  vorkommt,  wel- 
cher möglicher  Weise  für  den  Sohn  des  unsrigen  gelten  kann.  Uebri- 
gens  gehört  der  Name  "JEvdiog  nicht  gerade  zu  den  Seltenheiten :  einen 
Athener  ^jB.  führt  Isäos  in  der  III.  R.  an,  einen'jE;.  "uiyqvXdg  die  Inschr.  bei 
Ross  a.  0.  Nr.  2,  einen  Spartaner  Thuc.  5,  44.  8,  6.  1 2,  einen  Delphier 
Corp.  Inscr.  Nr.  1690.   Seltener,   für  Athen  wenigstens,   ist  der  Name 
S%v&rigy  obwohl  derselbe  schon  frühzeitig  in  Griechenland  eingebür- 
gert zu  sein  scheint  (Theogn.  v.  829)  und  schwerlich  mit  Hm.  Bergk 
im  Rhein.  Mus.  n.  F.  Bd.  III.  S.  222  auch  für  die  frühere  Zeit  bloss  als 
Sclavenname  zu  betrachten  sein  wird.   Derselbe  war  gewissermassen 
durch  die  Sage  geadelt,   welche  den  Stammvater  der  Skythen  Skythes 
zu  einem  Sohne  des  Herakles  und  der  Echidna  machte  (Herod.  4,  10). 
Ein  Seitenstück  dazu  geben  der  Korinthier  j4i&io\py   des  Archilochos 
Zeitgenoss,  Athen.  4.  p.  167  D,  xxndjiißvgy  der  Bruder  des  Lysandros, 
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Xenoph.  Hell.  2.  4,  28.  (vergl.  Corp.  Inscr.  Nr.  12H),  beides  Namen, 
welche  nicht  lediglich  dem  ethnologisch^i  Gebiete  angehören,  sondern 
gleichfalls  in  die  mythischen  Sagenkreise  hinübergreifen.  Vergl.  Hygin. 
Fab.  160.  183.  Plin.  Natnrgesch.  6,  30.  Daher  selbst  ein  Tyrann  der 
Zankläer  sich  des  Namens  Skythes  nicht  zu  schämen  brauchte  (Herod. 
6,  23.  Aelian.  verm.  Gesch.  8,  i  7),  und  denselben  fuhrtauch  ein  Koer  bei 
Herod.  7,  <60,  ein  spartanischer  Heerführer  bei  Xenoph.  Hell.  3.  4,  20. 
Flut.  Ages.  16,  ein  Athener  im  Corp.  Inscr.  Kr.  1002.  —  Der  Name 
^^Qftarevg  endlich  konmit  sonst  nicht  weiter  vor,  die  Form  ist  die  de- 
motische und  stimmt  mit  dem  von  Stephanos  aus  Byzanz  angeführten 
Ethnikon  des  angeblichen  Demos  Hanna  überein.  —  Unklar  sind  übri- 
gens die  Schlussworte  des  Zeugnisses  gefasst,  ehai  Si  rä  avriyqixMpa 
T&v  iia&rj%€iv  räv  UaGitovog.  An  ra  dpriygcupa  als  dasSubject  schliesst 
sich  T^p  dia&f]X(Sp  nicht  richtig  an,  und  es  mtlsste,  wenn  man  nicht 
mit  dem  Verfasser  der  Inhaltsanzeige  der  Rede  rdde  oder  mit  Dobree 
TccvT  für  rä  schreiben  will,  wenigstens  avrlyQaipa  als  Pi^dicatsbestim- 
mung  wiederholt  werden.  Der  Redner  selbst  drückt  sich  deutlicher 
aus  §.10.  elvai  di  ag  avrol  fieftaQtv^ijKaai  diaS^xa^  apriyQatpovQ  exei- 
vmVy    und  §.  23.  oim  irdX/itjoev  avriyqcupa  eJvai  ä  nagelxeto  0OQfii(av 

32.  p.  1107.  §.  19.  jKJ]q>iaoq)<Sv  K€(pdXwvog  ^jtq>idvaiog  fKt^rvQsT 
n^aTcdksKfdiivai  avr^  imo  rov  naiQog  ygafifiareiop^  i(p'  ^  miyeyqoup&iu 
dia&ijxf]  üaaUüvoQ. 

Das  sind  bis  auf  den  Zusatz  vno  rov  nargog  und  die  Angabe  der 
Herkunft  des  Mannes  die  eigenen  Worte  des  Redners  §.18  und  20. 
Die  Form  K€(pak(ovog  ist  nicht  anzutasten,  obwohl  auf  Inschriften  Ke- 
(paXlwv  die  stehende  ist  (Corp.  Inscr.  Nr.  1 67.  Urk.  üb.  d.  Seew.  XVII. 
c,  7.):  denn  wie  bei  anderen  Namen  dieser  Endung  (vergl.  '^/inalio^v 
und  *Aixnik(oVy   ^jivd()mv  und  '*Av8q(.oVj    &oivi(ov  und  Qoivtov^   ^Innliov 
und  "Inntovy  'Poditov  und  'Podcovy  Srqovd^Uav  und  Srqovd^^Vj   TixfV(iimv 
und  TavQtovy    0qwi(ov  und  0qvv(op),   so  mögen  auch  hier  beide  For- 
men neben  einander  bestanden  haben,    und  so  findet  sich  Keipdko^p 
ohne  Variante  bei  Polyb.  8, 14.   Plut.  Arat.  ö2.   (vergl.  Arcad.  d.  aee. 
p.  1 3,  2),    wogegen  der  bekannte  Historiker  aus  Gergitha  bald  so  bald 
so  geschrieben  wird.  Vergl.  Lobeck  Aglaoph.  p.  995.   Unter  den  Athe- 
nern des  Namens  Kf]q)iaoq)cov  auf  Inschriften  findet  sich  nun  9U6rding;s 
ein  Aphidnäer  als  Trierarch  in  den  Urk.  üb.  das  Seew.  X.  b,  115  und 
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als  Aiifübrer  der  Flotte  XIII.  c,  100.  und  XIV.  c,  10.  d,  242,  und  einer 
desgleichen  im  Corp.  Inscr.  Nr.  599.  Hr.  Böckh  identificiert  an  der 
ersten  Stelle  S-  442  den  Feldherm  mit  unserem  Zeugen:  doch  steht 
auch  hier  entgegen,  dass  auf  der  Inschrift  der  Name  des  Vaters  nicht 
beigefügt  ist.  Leicht  möglich,  dass  der  Verfasser  unserer  Urkunde  durch 
eine  Stelle  der  Rede  g.  Neär.  p.  1 348.  §.  9  f.  veranlasst  worden  ist, 
seinen  Kephisophon  auf  gut  Glück  zu  einem  Aphidnäer  zu  machen. 
Dort  wird  erzählt,  dass  Kephisophon,  der  sehr  wahrscheinlich  von 
dem  unsrigen  nicht  verschieden  ist,  und  ApoUophanes  den  Stephanos, 
der  aber  nicht  mit  unserem  zu  verwechseln,  angestiftet,  gegen  AppUo- 
doros  eine  Klage  auf  Mord  anzustellen,  weil  er  angeblich  einst,  um 
einen  entlaufenen  Sclaven  aufzusuchen,  nach  Aphidna  gekommen  sei 
und  dort  eine  Frau  dermassen  gemisshandelt  habe,  dass  sie  an  den 
empfangenen  Schlägen  gestorben  sei. 

33.  p.  1118.  §.  55.  Jeivia^  &€OfiPij<jTOV  'y^&fiopetfg  fm^rvgu 
Ttjp  dv^ariga  avrov  indovpai  'AnoXkadfoq^  xara  rovg  vofwvQ  yvpcuxa 
ix^iPy  »ccl  fifjöendnore  nagäyevio&aiy  fitjdi  ccia&ea&ai  OTt>  '^JtoiXodoygoQ 
oipTJne  rmv  iyHXtjfiaToiP  aTtävroyv  ^OQfimva* 

Deinias  ist  als  Schwiegervater  des  ApoUodoros  hier  §.  56,  so  wie 
f.  Phorm,  p.  949.  §.  17.  und  g.  Polykl.  p.  1214.  §.  24.  26.  genannt.  Der 
Name  des  Vaters  Theomnestos  mag  richtig  sein :  denselben  nämlich 
führte  auch  der  Sohn  des  Deinias,  welcher  den  ersten  Theil  der  Rede 
gegen Neära  sprach  (p.  1 350.  §.  16.  vergl.  p.  1 345.  §.  2.).  Jedoch  ver- 
steht sich,  dass  auch  aus  dem  Namen  des  Sohnes  mit  Sicherheit  etwas 
nicht  gefolgert  werden  kann.  Ein  ^yld-ftovevQ  findet  sich  auf  Inschriften 
unter  den  zahlreichen  Athenern  Namens  Juviw  (Corp.  Inscr.  Nr.  115. 
165.  169.  199.  208.  293,  ürk.  üb.  das  Seew.  X.  d,  90.  XVI.  a,  123, 
192.  Ross  Demen  Nr.  4.  5.  5»»,  136.  137.  138.  157.)  und  &B6f^pt]arog 
(Corp.  Inscr.  Nr.  172.  178.  183.  186.  199.  606.  Ross.  a.  0.  Nr.  157.) 
nicht.  Um  aber  von  dem  eigentlichen  Inhalte  des  Zeugnisses  einen 
richtigen  Begriff  zu  erhalten,  muss  man  die  gapze  Stelle  in  ihrem  Zu- 
sammenhange betrachten.  Der  Redner  hebt  es  als  etwas  Unnatürliches 
und  besonders  Strafwürdiges  hervor,  dass  Stephanos  nicht  nur  tlber- 
haupt,  sondern  sogar  gegen  seinen  Blutsverwandten  falsch  Zeugniss 
abgelegt.  'Seine  Mutter  nämlich  und  meiner  Frauen  Vater  sind  Ge- 
■achwister,  er  selbst  also  und  meine  Frau  Geschwisterkinder  und  seine 
Kmder  und  die  meinigen  Geschwisterkinder  im  zweiten  Gliede.  Glaubt 
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ihr  nun  wohl,  dass  er,  wenn  er  meine  Töchter  aus  Mangel  in  eine  Lage 
versetzt  sähe,    die  seinen  Verwandten  wenig  Ehre  machte,   dem  Bei- 
spiele Vieler  folgend  dieselben  aus  eigenen  Mitteln  ausstatten  würde, 
er,  der  sich  nicht  entblödet,  um  ihnen  das  Ihrige  zu  entziehen,    selbst 
falsches  Zeugniss  abzulegen,  und  Phormions  Schätze  höher  achtete  als 
die  Bande  der  Blutsfreundschaft?  Zum  Beweis  für  meine  Behauptung 
lies  das  Zeugniss  des  Deinias  und  rufe  diesen  selbst.  *   Nach  Verlesung 
des  Zeugnisses  fährt  er  fort:   'in  der  That,  Deinias  gleicht  jenem  auf 
ein  Haar,    er  der  für  seine  Tochter  und  für  seine  Enkelinnen  und  für 
mich  aus  Verwandtschaftsrücksichten  nicht  einmal  die  Wahrheit  gegen 
ihn  bezeugen  will.    Ganz  anders  aber  machte  es  Stephanos:   er  nahm 
keinen  Anstand  falsch  gegen  uns  zu  zeugen,  und  nicht  einmal  die  sei- 
ner Mutter  schuldige  Rücksicht  hielt  ihn  ab  diejenigen  in  die  äusserste 
Armuth  zu  stürzen,    welche  durch  sie  mit  ihm  verschwägert  sind.* 
Deinias  verweigerte  also  das  verlangte  Zeugniss,   und  es  ist  nur  ein 
Kunstgriff  des  Redners,  wenn  er  gleichwohl  denselben  vorfordert  und 
seine  Aussage  verlesen  lässt,    darauf  berechnet,    das  Benehmen  des 
Stephanos  gegen  seine  Anverwandten  durch  den  Contrast  im  möglichst 
gehässigen  Lichte  darzustellen.   Wes  Inhalts  das  von  Apollodoros  dem 
Deinias  abverlangte  Zeugniss  gewesen,    müssen  wir  uns  bescheiden 
nicht  zu  wissen :   es  handelt  sich  hier  auch  nur  um  die  wirkliche  Aus- 
sage des  letzteren.    Diese  war  offenbar  ablehnend,    es  wird  eine  ein- 
fache iicofioaia  gewesen  sein,  eine  Erklärung,  dass  er,  der  Aufgefor- 
derte,  von  der  in  Rede  stehenden  Sache  nichts  wisse.    Der  Verfasser 
imserer  Urkunde  begnügt  sich  damit  nicht,  sondern  lässt  in  der  ersten 
Hälfte  den  Deinias  bezeugen,  dass  er  dem  Apollodoros  seine  Tochter  in 
gesetzmässiger  Weise  zur  Frau  gegeben.    Dies  schien  ihm  nölhig,  weil 
der  Aufforderung  an  den  Zeugen  eine  Erörterung  der  Verwandtschaft 
mit  Stephanos  vorausgeht.    Gleichwohl  ist  dieser  Theil  der  Aussage 
nicht  nur  ganz  überflüssig,   indem  die  Verwandtschaft  beider  Theile 
selbst  gar  nicht  in  Zweifel  gestellt  worden  ist,  sondern  auch  völlig  un- 
statthaft, weil  ja  der  Sprecher  gleich  nachher  versichert,  Deinias  wolle 
ovdi  TdXriüij  fiaQrvQHv.  Sollte  aber  auf  diesen  Punct  eingegangen  wer- 
den,  so  reichte  es  nicht  aus,    dass  Deinias   blos   versicherte,    seine 
Tochter  dem  Apollodoros  gegeben  zu  haben,  sondern  er  musstö  noth- 
wendig  auch  seiner  .Schwester  gedenken,  der  Mutter  des  Stephanos, 
durch  welche  die  Verwandtschaft  zwischen  diesem  und  Apollodoros 
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vermittelt  war.  Die  andere  Hälfte  der  Aussage  ist  allerdings  ablehnend, 
aber  ihrem  Inhalte  nach  durchaus  ungehörig.  Deinias  soll  aussagen, 
er  sei  nicht  zugegen  gewesen,  noch  wisse  er  darum,  dass  Apollodoros 
den  Phormion  aller  seiner  Ansprüche  entbunden  habe.  Freilich  hatte 
das  Phormion  bei  dem  vorher  geführten  Processe  behauptet  und,  wie 
der  Sprecher  §,  5.  sagt,  durch  falsche  Zeugen  erhärtet:  allein  damit 
hatte  Stephanos  nichts  zu  thun,  sein  Zeugniss  ging  einzig  auf  das 
Testament  des  Pasion,  und  von  keinem  anderen  kann  hier  die  Rede 
sein,  zumal  da  §.  7.  Apollodoros  sich  ausdrücklich  dahin  erklärt:  mQl 
fisp  dt]  rciv  äXi/jOP  t<ov  fu/iaQrv^xoTiOP^  orav  nQog  ixeivovg  elam,  t6t€ 
iQWy  neqi  tav  d*  ovtogI  2^T€(pavog  fu/uc^rvQtjxsVy  ijdtj  neiQdaofi€u  öiöa- 
G%aiv  vficcgy  und  §.  40.  n^v  yaQ  dUriVy  iv  fi  ravra  ifia^Tvpij&t]^  Tux^eyQa- 
tparo  0OQ[ilo}v  iiQog  i/ii  /irj  eiaaywyifiov  elvai  (og  afpivrog  ifiov  t(ov 
eyTcXtjfidrcop  avrop.  rovro  roivvv  iyci  fiiv  olda  ipevdog  oPy  %ai  iXsy^iOy 
orav  €101(0  nqog  rovg  ravra  fiefKx^rvQtjiiOTag'  roirtp  de  ovx  oiop  t« 
rovT  etneip.  Unmöglich  kann  also  die  Aussage  des  Deinias,  wie  sie 
auch  immer  ausgefallen  sein  mag,  sich  auf  etwas  bezogen  haben,  was 
gar  nicht  in  Frage  kam:  denn  ein  Zeugniss  bezieht  sich  immer  auf  einen 
bestimmten  Fall  und  muss,  da  es  für  diesen  gefordert  und  gegeben 
wird,  auch  stets  eine  bestimmte  Antwort  auf  eine  bestimmte  Frage 
enthalten. 

34.  p.  1119.  §.  60.  fia^TVQOvai  q)iXoi  eJpai  »al  min^deioi  (Pop- 
fiitopiy  %ai  naQetpai  nqog  rw  diaiTTjrf]  Tt^aiccy  ore  i^p  dnotpaaig  rijg  Öiai' 
Tfjg  ^^noXkodthQoy  nqog^OQiiitopay  %ai  ddapai  t^p  fia^rvQlap  v(pf]Q7jf4ePOP 
^^Tiq)aPOPy  ijp  curiarai  avrop  *jino)Jk6d(0(jog  vq)€X^G&ai. 

Hier  und  bei  den  beiden  folgenden  Aussagen  hat  der  Verfasser 
sich  gar  nicht  die  Mühe  genommen,  die  Namen  der  Zeugen  zu  erfinden 
(s.  d.  Einleitung).  Apollodoros  spricht  §.  57 f.  von  einem  nicht  näher 
bezeichneten  ihm  abhanden  gekommenen  Zeugnisse,  das  für  ihn  von 
grösster  Wichtigkeit  sei :  er  habe  es  in  der  Actenkapsel  nicht  vorge- 
funden und  daher  anfangs  auf  die  Instructionsbehörde  Verdacht  ge- 
habt, aus  später  ihm  mitgetheilten  Indicien  aber  ermittelt,  dass  Stepha- 
nos selbst  während  der  Verhandlungen  vor  dem  Diäteten  dasselbe  ihm 
entwendet,  als  er,  der  Sprecher,  einmal,  um  einen  Zeugen  vereidigen 
ztt  lassen,  von  seinem  Platze  angestanden  war.  Die  Zeugen  geben 
sieh  als  Freunde  und  Vertraute  des  Phormion  zu  erkennen.  Der  Spre- 
cher fiagt  davon  nichts :  vermuthlich  wollte  der  Verfasser  der  Urkunde 
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die  darauf  folgende  Exomosie  motivieren,  lieber  die  Art  der  Entwen- 
dung selbst  erfahren  wir  vom  Sprecher  mehr  als  da,  wo  man  es  eigent- 
lich erwarten  sollte,  im  Zeugnisse.  Doch  etwas  Neues  bringt  dieses 
allerdings:  die  Sache  soll  am  Tage  der  om6q>aoig  oder  des  schieds- 
richterlichen Urtheils  vor  sich  gegangen  sein.  Es  sei  erlaubt  dies  in 
Zweifel  zu  ziehen:  so  lange  noch  neue  Zeugen  auftraten,  wie  hier, 
war  auch  die  Sache  noch  nicht  zum  Spruche  reif.  Anderer  Art  ist  der 
von  Hm.  Schömann  im  Att.  Proc.  S.  678  angezogene  Fall  bei  Dem.  g. 
Timoth.  p.  1190.  §.  19:  dort  war  das  Zeugniss  ausdrücklich  erst  für 
den  Gerichtstag  zugesagt  und  wird  daher  auch  an  diesem  erst  ein- 
gefordert. 

35.  p.  1119.  §.61.  fia^TVQOvoi  nctQBivai^  ors  *^noXX6dw^g 
nQoimaXaiTO  Srdfpavov  naQadovvai  rov  nalda  rov  dxdXov&ov  elg  ßaoavov 
neqi  r^s  vipai^eaetoQ  rov  yQu/i/iaTeiov^  xal  yQdfifuxra  rjv  iroifwg  ygaipsiP 
*jino}X6d(OQogy  xa&^  o  ri  Sarai  tj  ßaaavog.  ravra  di  TtQOxaXov/uvav 
*jinoXkodiogov  oim  i&eXfJoai  naqadovvai  Sriipavov^  aXkd  omoxQivaG&ai 
*u4noXkodwQG>  dixa^eo&aiy  ei  ßovkoiroy  ai  ri  fptjoip  ddineia&ai  vq)*  iavrov. 

Nachdem  die  aufgeforderten  Zeugen  die  Aussage  abgelehnt,  lässt 
der  Redner  em  anderes  Zeugniss  und  die  dazu  gehörige  Proklesis  ver- 
lesen, laßd  fwiy  sagt  er,  ravTtjv  t^v  fLaqrvQiav  uai  r^v  n^oxkijaip.  Es 
folgt  das  Zeugniss  mit  dem  doppelten  Lemma  MAPTTPIAy  UPO^ 
KAHSIS.  Das  sind  aber  zwei  ganz  verschiedene  Dinge.  Entweder 
hat  das  der  Verfasser  tibersehen,  oder  er  hielt  es  nicht  fttr  nOthig,  den 
Inhalt  der  Proklesis  noch  besonders  anzugeben.  Das  Letztere  ist  nicht 
sehr  wahrscheinlich,  da  sonst  alle  von  Apollodoros  producierte  Beweis- 
stücke nachgebildet  sind :  doch  würde  man  in  diesem  Falle  mindestens 
das  Lemma  IIPOKAHSIS  ans  Ende  des  vorliegenden  Zeugnisses 
zu  verweisen  haben.  Gewissenhafter  ist  im  gleichen  Falle  der  Verfas- 
ser der  in  die  Rede  gegen  Neära  eingelegten  Urkunden  §.  1 23  f.  gewe- 
sen, lieber  den  Inhalt  des  Zeugnisses  selbst  lässt  sich,  da  der  Redner, 
die  ßaoavog  ausgenommen,  keine  Andeutung  giebt,  nichts  weiter  sagen 
als :   wenn  es  nicht  anders  war,  wird  es  schon  so  gewesen  sein. 

36.  II.  R.  p.  1 1 35.  §.  21 .  /lagrv^ovoi  nccQeTpcuy  ore  Tt^ovxaleiTO 
*Ano)X6d(OQog  ^oQfimvay  ore  ^iiov  anodovvai  AnoXkoStoQog  iPopfiiiOPa 
rag  d-eQanaivag  eig  ßaaavovj  el  [iri  (prjai  0OQfiiWP  %ai  nQSriQOV  di^fp&ftQ" 
u6Pai  T^v  /irjrdQa  rtjv  i(i^Vj  nqlv  ov  dnoy>aip€i  0oq/iI(op  J^/iai  iyyviica^ 
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fUPOQ  avT^p  na^a  naamvog*    ravra  di  nQOKcdovfiapov  *^noXix>dwQov 
OVK  ij&ekriae  ^o^fiitov  naQuäovvai  rag  &€^anaipag. 

Was  zuerst  die  Form  anlangt,  so  würden  Ausdrücke  wie  ore  nQov^ 
huxXhto — OTB  iqiiovj  n^oregov  —  nqiv  otJ,  nQoxdkovfiivov  ^jinoJJj>d(OQOv 
ovx  ij&Sifjos^  nur  unter  der  Voraussetzung  hinzunehmen  sein,  dass 
nicht  der  Redner  selbst,  sondern  einer  der  Zeugen  die  Aussage  formu- 
lierte (s.  d.  Einleitung).  Aber  das  sinnlose  t^p  firjre^a  t^p  ifiiqvj  was 
schon  Reiske  rügte,  verräth  nicht,  wie  Schäfer  meint,  einen  'hominem 
stiU  parum  exercitaH\  sondern  einen  Fälscher,  der  sich  nicht  einmal  die 
Mühe  nahm,  seine  Fälschung  zu  bemänteln.  Nicht  besser  steht  es  mit 
dem  Inhalte  der  Aussage.  Dieselbe  enthält  nur  einen  von  den  Puncten, 
welche  der  Sprecher  mit  klaren  Worten  verheisst,  wenn  er  unmittelbar 
vorher  sagt :  äXXa  fi'^v  ori  iyd  fiip  catediqiiovp  rgitiQotQxmPy  rerekewqMi 
d*  6  narriQ  nakou^  ore  ovrog  fytj/My  rag  di  &€Qänaipag  avrov  iS^ravp 
%ai  i^iiovp  ncql  avrov  rovrov  ßaaopiSea&ai  avragy  ci  rccvr  dhj&i}  i(niy 
xai  wg  n^o^taXovfirjPy  laße  fioi  rijp  fmqrv^lap.  Den  letzten  Punct  hat 
unser  Mann  nicht  einmal  richtig  aufgefasst,  wenn  er  das  di€(p&aQHdpa& 
zum  Hauptgegenstande  der  Aussage  macht.  Er  hat  dies  aus  der  ersten 
Rede  entnommen,  wo  allerdings  ApoUodoros  sich  unverhohlen  über 
das  sträfliche  Yerhältniss  ausspricht,  in  welchem  Phormion  noch  bei 
Lebzeiten  seines  Vaters  Pasion  mit  dessen  Gattin  lebte  (s.  p.  1 1 09. 
§.  27.  p.  1125.  §.  79.  p.  1126.  §.  84).  Allein  hier  liegt  dies  weder  in 
dem  n€Qi  avrov  rovrov^  noch  hat  der  Sprecher  ein  Interesse,  gerade 
dies  zu  beweisen.  Er  will  vielmehr  beweisen,  dass  ein  Testament  des 
Pasion,  yne  das  vom  Gegner  aufgezeigte,  gar  nicht  existierte.  In  die- 
sem vermachte  angeblich  (I.  p.  1110.  §.  28.)  Pasion  seine  Wittwe  dem 
Phormion:  wäre  dies  gegründet,  so  v\11rde  Phormion  mit  dem  Vollzug 
der  Ehe  nicht  so  lange  noch  gezögert  und  zu  diesem  Zwecke  erst 
einen  Zeitpunct  abgepasst  haben,  wo  er,  ApoUodoros,  der  als  Sohn 
seine  Einwilligung  nicht  gegeben  haben  würde,  abwesend  war.  In  dem 
n^i  avrov  rovrov  scheint  demnach  in  der  That  etwas  anderes  nicht 
enthalten  zu  sein  als  eine  Beziehung  auf  diesen  letzteren  Umstand,  auf 
den  absichtUchen  Vollzug  der  Ehe  in  Abwesenheit  des  ApoUodoros, 
eia  Umstand,  der  als  Gegenstand  häuslicher  Debatten  leicht  zur  Kennt* 
mUk  des  dienenden  Personals  gekommen  sein  konnte. 
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VI.     Zeug^nisse  der  Rede  [des  Demosthenes]  geg^en  Neira. 

37.  p.  1352  §.  23/  ^ildorgarog  ^lowoiov  KoXcovij&ev  fjux^rv- 
qel  eidivM  Niaiqav  Nixa^^TTjg  ovaav^  ^oneq  Kai  Miraveiga  iyivejOy  %ai 
tKxtdyeaihci  naQ*  airw^  öre  eig  rä  /ivcrrJQia  inedijfirjaap  iv  KoQiv&ip 
oinovaai '  xaraarijaai'  di  avräg  fog  avrop  Avaiav  rov  KctpaXovy  q>!hiv 
Qvra  iavTW  xal  ininqdeiov. 

Was  hier  zunächst  den  Namen  des  Zeugen  betrifFl,  so  steht  nur 
0ik6(srQaTog  KoXcDvrj&ev,  wie  ihn  der  Redner  selbst  §.  22.  nennt,  fest 
Derselbe  ist  als  Ankläger  des  Chabrias  bekannt  aus  Dem.  g.  Meid, 
p.  535.  §.  64,  und  wie  Hr.  Böckh  ei^annte,  ist  auch  der  ^doorgarog 
.  oA . .  der  Urk.  üb.  das  Seew.  X.  f,  37  kein  anderer.  In  derselben  In- 
schrift aber  lautet  der  unmittelbar  vorhergehende  Name  ^/OJV/IS'/O^ 
..ASL.  (nicht  JSly  wie  Hr.  Ussing  inscr.  gr.  ined.  p.  68  versichert). 
Hr.  Böckh  ergänzt  auch  hier  Koktovij&ep  und  identificiert  den  Dionysios 
mit  dem  in  unserm  Zeugnisse  als  Vater  des  Philostratos  genannten: 
dass  Vater  und  Sohn  zusammen  Trierarchie  leisteten  in  einer  Syntelie, 
könne  nicht  befremden,  sondern  sei  vielmehr  sehr  wahrscheinlich. 
Allein  das  ist  nur  eine  Behauptung  und  kein  Beweis,  und  noch  dazu 
eine  Behauptung,  die  auf  dem  unbewiesenen  Satze  beruht,  dass  die 
vorliegende  Urkunde  echt  sei.  Zugegeben,  die  gemeinschaftUche 
Trierarchie  des  Vaters  und  Sohnes  war  möglich,  warum  aber  soll  sie 
mehr  als  dies,  warum  sogar  wahrscheinlich  sein?  Hierzu  kommt  die 
fragmentarische  Beschaffenheit  des  Steines.  Vom  Demosnamen  sind 
nur  die  beiden  Buchstaben  j/Jl  zu  lesen,  ob  aber  vor  diesem  ein  oder 
zwei  Buchstaben  fehlen,  ist  nicht  ausgemacht,  und  da  die  Inschrift 
nicht  (noixridov  geschrieben  ist,  etwas  unsicher,  und  so  könnte  man 
eben  sowohl  'AXton^mid'ev  oder  nXco&eievg  ergänzen.  Doch  ergänze 
mam  auch  KoX(ovtj{^evy  wer  will  verbürgen,  dass  jene  beiden  Vater  und 
Sohn  sind?  ^loviaiog  Kokwv^&ev  konmit  in  verschiedenen  Zeiten 
auch  anderwärts  vor,  s.  Boss  Demen  Nr.  8.  109.  110:  allein  JiovvQiog 
ist  einer  der  allergewöhnlichsten  Namen  [Jiovvaiog  Ayycktj&ev  Corp. 
Inscr.  Nr.  193,  Ayqvl^g  196\  'A^iiovBvg  194.  558«,  j4i»akidtig  564, 
Ak(07iex7j&ev  Boss  Demen  Nr.  47,  AfupiTQOTtil&ev  das.  Nr.  1 6,  AvaipXv- 
CTiog  C.  I.  Nr.  280.  587,  AxaQvavg  205.  606.  Urk.  üb.  d.  Seew.  XI.  c, 
63.  XIU.  d,  115.  Boss  Demen  Nr.  6^  Be^evixidrjg  C.  I.  Nr.  305,  Etii^ 
mj<piaiog  Boss  Demen  Nr.  10,    Evnv^iihjg  C.  I.  303,   Evwvvfievg  196^, 
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Ä(wcr%g  191.  192,  Kijmog  Mi,  Äijwyi^et/ff  Ross  Deinen  Nr.  6^  in 
Koiltjg  C.  I.  275,  £^(ümdr]g  466,  Kvda&rjvauvg  147.  190.  353.  607. 
Ephem.  arch.  1839.  Nr.  280,  AafinrQevg  C.  I.  200,  Aevwvoevg  270, 
Ma^a&dvwg  481.  Ross  Demen  Nr.  14.  189,  MeXirevg  C.  I.  270.  285. 
688.  689.  Stmara^tov  172.  Ross  Demen  Nr.  93,  ei  Olov  C.  I.  270.  275. 
741,  naiavuvg  193.  196.  274,  Hngaieig  275.  Ross  Demen  Nr.  5\ 
nQucievg  C.  I.  353,  SixXafiiviog  762,  JS'fj/ucxl&rjg  763^  .^ot;i//6t5g  194. 
265.  Ross  Demen  Nr.  6^  Jf^pi^rrios  C.  I.  192,  T^atoQvoiog  Ross  Demen 
Nr.  174,  0(drjQ€vg  C.  I.  275,  ^vXdawg  Ross  Nr.  189,  XoXa^yevg 
C.  I.  192),  und  so  wäre  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  unser  Verfasser, 
da  er  eben  nur  einen  Namen  brauchte,  gerade  auf  diesen  verfiel. 

Entschieden  aber  sprechen  gegen  die  Ansicht,  dass  der  Dionysios 
der  Urk.  üb.  das  Seew.  der  Vater  unseres  Philostratos  gewesen  sei, 
die  in  unserer  Rede  angedeuteten  Zeitverhältnisse.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  war  der  Redner  Lysias  geboren  Ol.  80,  2.  (Leb.  d.  zehn 
Redn.  p.  835  C)  und  starb  im  achtzigsten  Lebensjahre  Ol.  100%  (Dion. 
Halic.  Lys.  1 2).  In  welcher  Zeit  er  das  hier  geschilderte  Verhältniss 
mit  der  Hetäre  Metaneira  angeknüpft,  wird  nicht  angegeben.  Ist  jene 
Angabe  richtig,  so  muss  man  offenbar  vom  Todesjahre  des  Lysias  eine 
ziemliche  Reihe  von  Jahren  zurückgehen,  zwanzig  mindestens,  also  bis 
Ol.  95,  2,  und  mit  sechzig  Jahren  war  er  immer  noch  ein  ziemlich  alter 
Sünder.  Weniger  zu  rechnen  verbietet  der  Umstand,  dass  nach  §.  30. 
die  Mutter  desselben  noch  am  Leben  war,  die  also  um  diese  Zeit  etwa 
achtzig  Jahre  gehabt  haben  würde.  Philostratos,  bei  welchem  Lysias 
seine  Schöne  unterbrachte,  war  damals  noch  unverheirathet:  als  Freund 
des  Lysias  wird  er  im  Alter  diesem  nicht  allzu  weit  nachgestanden 
haben,  doch  rechnen  wir  wieder  zwanzig  ab  und  geben  ihm  vierzig 
Jahre.  Zur  Zeit  der  Rede  gegen  NeUra  war  dieser  Philostratos  noch 
am  Leben,  denn  der  Sprecher  ruft  ihn  selbst  zum  Zeugen  auf  {ovrop 
TOP  0d60TQaTov  fiaQTVifa  %akä  §.  23).  Die  Rede  fällt  aber  etwa  zwi- 
schen Ol.  109 — 110.  Philostratos  müsste  also  unter  den  obigen  Vor- 
aussetzungen damals  ein  Alter  von  ungefähr  hundert  Jahren  gehabt 
haben.  Schon  das  ist  schwer  zu  glauben.  Aber  in  eben  diese  Zeit 
(denn  die  Jnschr.  X.  der  Urk.  üb.  das  Seew.  ist  nach  Hm.  Böckh  erst 
nach  Ol.  1 09,  3  verfasst  und  ihr  Inhalt  bezieht  sich  auf  die  Zeit  von 
Ol.  108,  4  — 109,  3)  soll  nicht  allein  er,  sondern  auch  sein  angeblicher 
Vater  Dionysios,  der  damals  mindestens  seine  120 — 130  Jahre  gehabt 
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haben  müsste,   Trierarchie  geleistet  haben !     Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass,    ganz  abgesehen  auch  von  dem  ganz  unverbürgten  Dionysios, 
g  eine  irrige  ist,  und  zwar  nicht  nur  ftlr  Philostratos, 
r  Lysias  selbst.    Denn  aus  der  Schilderung,  welche  der 
ede  g.  Neära  §.20  —  33.  von  den  Ereignissen  macht, 
^r  Ankunft  der  Metaneira  zu  Athen  und  dem  Jahre  des 
es  Ol.  101,  3  mitten  inne  liegen,  geht  deutlich  hervor, 
dass  man,  um  das  Jahr  des  ersteren  wenn  auch  nur  annähernd  zu  fin- 
.100,2  als  dem  Todesjahre  des  Lysias  m"cht  zwanzig,  son- 
weniger  Jahre  zurückgehen  darf.     Taylor  versuchte  diese 
lurch  die  Annahme  zu  beseitigen,    dass  der  hier  genannte 
t  der  bekannte  Redner,  sondern  ein  anderer  jüngerer  glei- 
is  sei.     Dass  der  Verfasser  unserer  Urkunde  ihn  für  jenen 
jm  er  ihn  Avclav  rov  Keq>akov  nennt,    was  er  aus  seinem 
Piaton  wissen  mochte,  ist  von  keinem  Belang.    Der  Redner  selbst  aber 
bezeichnet  ihn  hinreichend  deutlich    durch  das  Prädicat  6  oo(pi(snjg 
§.  21 ,  und  es  ist  an  einen  anderen  dieses  Namens,  der  sich  auch  sonst 
nicht  nachweisen  lässt,  keinesfalls  zu  denken.    Mit  mehr  Geschick  und 
gewiss  auch  mit  grösserem  Rechte  hat  Hr.  F.  Vater  in  Jahns  Archiv 
Bd.  IX.  S.  165  fr.  die  Sache  von  der  anderen  Seite  angegriffen,   indem 
er  die  Richtigkeit  der  Angabe  über  das  Geburtsjahr   des  Lysias   in 
Zweifel  stellt.    Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  schwierige  Frage  noch- 
mals durchzusprechen.    Sehen  wir  nur,  wie  nach  dem  Ergebniss  der 
Untersuchung  des  Hm.  Vater  sich  das  Alter  des  Philostratos  stellt. 
Nach  seiner  Ansicht  wäre  Lysias  nicht  Ol.  80,  2,    sondern  erst  87,  1 
geboren :  die  Ankunft  der  Metaneira  zu  Athen  falle  etwa  dreizehn  Jahr 
vor  Lysias  Tode,  also  Ol.  97,  1,  wo  Lysias  selbst  im  vierzigsten  Jahre 
stand,  sein  Freund  Philostratos  aber  etwa  im  fünfiinddreissigsten  ge- 
standen haben  möge.  Unter  diesen  Voraussetzungen  würde  der  letztere 
zur  Zeit  der  Rede  g.  Neära  ungefähr  neunzig,  oder  wenn  wir  von  jenen 
dreizehn  Jahren,  die  immer  noch  zu  hoch  angenommen  sind,  noch  fünf, 
und  eben  so  viele  wieder  von  den  fUnfunddreissig  des  Philostratos  in 
Abzug  bringen  wollen,   achtzig  Jahr  alt  gewesen  sein,    immerhin  fiir 
einen  noch  Trierarchie  leistenden  Athener  ein  ganz  anständiges  Alter, 
wiewohl  kein  unglaubliches.   Dass  aber  der  angebliche  Vater  dieses 
Achtzigers,  Dionysios,  damals  noch  am  Leben  gewesen  und  gleichzeitig 
mit  ihm  Trierarchie  geleistet,  müssen  wir  entschieden  ablehnen. 
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Ueberdies  ist  auch  der  Inhalt  des  Zeugnisses  selbst  nicht  sehr 
geeignet,  ein  grosses  Zuh*auen  gegen  die  Echüieit  desselben  zu  er- 
wecken: denn  es  entspricht  nur  zum  Theil  der  unmittelbar  vorherge- 
henden eigenen  Inhaltsangabe  des  Redners :  mg  ovv  cültj^  Idy^y  on 
NnuxQhtjg  fjv  %al  ijxoh>v&u  h^lvri  %ai  ifuo&oQVu  tc5  ßovkofi^vai  dva- 
XioMiPy  TOVTOtyp  vfiiv  ainov  top  ^^iXoarQarov  fia^rv^a  xcdvi. 

38.  p.  1353.  §.  25.  JEv(pih]Tog  Sifit&vog  Alitovevgy  ^^Qiaro/iaxog 
K^iTO&i^fiov  ^u4Xomexij&€Vy  fjutqrvQovoiv  eidivcu  Sifiov  rdv  OerraXop 
MptKOficPOP  ylSijvaSe  elg  ra  Flava^vaut  rä  fjuyihxy  xal  fur*  avrov 
NntccQertjV  %al  Ndcu^av  rqv  wvi  aYVfavi^ofiivriVy  %ai  xarayeo&ai  avrovg 
nctQa  KrtjoinTiG)  r^  JTkavxwvidovy  xal  ovfimveip  fier*  avrwv  Niai^av 
Äg  iraigav  ovoav  xal  äXX(ov  noXk&v  na^ovrwv  xal  evfinivovrtov  na^ot 

Die  Namen  so  wie  der  Inhalt  dieses  Zeugnisses  sind  vollständig 
§.  24.  gegeben.  Warum  der  Verfasser  beim  KnjoiTmog  den  vom 
Redner  hinzugefügten  Demosnamen  Kviccvri&^g  unterdrückt,  ist  nicht 
abzusehen.  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  ein  EvqilXtjrog  Aiitavevi 
auch  Corp.  Inscr.  Nr.  1 72  vorkommt,  ein  *Aqi(n6im%og  'AXtQn&t^d^ev  in 
den  Urk.  ttb.  d,  Seew.  III.  b,  5,  sehr  wahrscheinlich  der  unsrige,  den 
auch  Dem.  g,  Aristokr.  p.  624.  §.  13.  und  g.  Theokr.  p.  1333.  §.  35. 
nennt.    Vergl.  Böckh  Urit.  S.  25. 

39.  p.  1354.  §.28.  "Imiaqxog  A&fiovevg  fux^rvQci  Sevoxkeldriv 
xal  avrov  /ua&waaad-a^  Niaiqav  iv  Kogiv&tp  r^v  vvv  dycDViSo/uvtjv  fog 
halgav  oiaav  räv  fua&a^vovaciPy  xal  cvfinivHV  iv  Ko^lv&^  Niaiqav 
/ie&^  ccvTOv  xal  SevoxXeidov  rov  noiTjrav. 

Der  Inhalt  der  Aussage  mag  ungeföhr  so  gelautet  haben:  s.  §.  26. 
Dort  heissen  die  Liebhaber  der  Neära  SavoxUiihig  6  noiTjnjg  xal 
^IimaQxog  6  vnoxginjg.  Hier  wird  der  erstere  zuerst  schlechthin  ^evo- 
xXBÜhig  und  erst  am  Schlüsse  S'evoxXeldrjg  6  noirjnjg  genannt.  Man  hätte 
gerade  das  umgekehrte  Verhältniss  erwartet,  oder  vielmehr,  da  von 
einem  Athener  die  Rede  ist,  die  Nennung  des  Vaters  und  des  Demos : 
doch  war  Xenokleides  vielleicht  in  Athen  unter  dem  Namen  6  noifjn^g 
bekannt,  denn  auch  Dem.  v.  d.  Trugges.  p.  447.  §.  331 .  nennt  ihn  so. 
Beim  Hipparchos  hingegen  hat  der  Verfasser  das  Prädicat  6  vnox^injg 
weggelassen  und  an  dessen  Stelle  ein  Ad^fwvevg  offenbar  von  eigener 
Erfindung  gesetzt:  den  Namen  eines  Vaters  hinzuzuerfinden  hat  er  sich 
die  Mühe  nicht  genommen. 
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40.  p.  1355.  §.  32.  ^iXay^og  MehrevQ  fia(fWQ€l  na^eiPm  er 
KoQiv&fj}^  6t6  ^Qvvlwv  6  ^fj/ioxdifovg  ddeXipog  xarerl&ei  eixoai  /ivag 
NeaiQag  rijg  vvv  dywvi^ofi^vtjg  TifuxvoQlicf  r^S  Koqivd'lip  xal  Eim(faTei 

NicuQav* 

Vergl.  §.  29  —  32.  Der  Zeuge  wird  allerdings  ausgesagt  haben, 
dass  er  bei  Auszahlung  des  Geldes  gegenwärtig  war :  von  dem  Zwecke 
der  Zahlung  wird  dabei  natürlich  auch  die  Rede  gewesen  sein  und 
darauf  richtet  der  Sprecher  auch  das  Zeugniss  (§.  32.  m  ikev&eQia 
Kai  ig)'  e5  iv  Kogivd^  /4>ij  iQydSea&ai).  Unser  Mann  weiss  nichts  da- 
von, fügt  aber  den  ganz  überflüssigen  Passus  von  der  Reise  nach  AdiCB 
eigenmächtig  hinzu.  Freilich  brachte  Phrynion  die  Neära  nach  Athen 
(§.  33.  d(fix6/i€vog  rolvvv  devQo  f^coi/  avnjv),  es  war  aber  kein  Grund 
vorhanden,  dies  bezeugen  zu  lassen,  auch  sagt  der  Redner  nichts  da- 
von :  Beide  erschienen  zu  Athen  und  das  war  Beweises  genug.  Der 
Zeuge  heisst  ^llay^og  MeXirevg:  so  nennt  ihn  der  Redner  in  der 
Kürze,  wie  er  es  im  gleichen  Falle  auch  weiter  unten  zu  wiederholten 
Malen  thut.  Im  Zeugnisse  selbst  kann  natürlich  der  Name  des  Vaters 
nicht  gefehlt  haben,  doch  ist  das  unserm  Verfasser  so  gleichgültig,  dass 
es  ihm  hier  wie  unten  gar  nicht  einfällt,  die  Ergänzung  des  Fehlenden 
zu  versuchen.  Fast  noch  unverantwortlicher  ist  es,  dass  er  den  Phry- 
nion als  einen  Bruder  des  Demochares  auftischt.  KaX  rig  iJKovaa  mo- 
noT€y  fragen  wir  mit  Demosth.  g.  Boot.  I.  p.  997.  §.  9,  ^  wxrd  notov 
pofiov  TiQOona^aYQd^on^*  av  rovro  t6  naQdyQafjtfia  ij  cckXo  ri  nk^v  6 
narriQ  xai  6  dtjfwg;  Freilich  war  er  ein  Bruder  des  Democharc^s  und 
der  Redner  sagt  es  §.  30^.  ausdrücklich,  fügt  aber  hin:&u,  dass  er  ein 
Sohn  des  Demon  und  aus  Päania  gebürtig  gewesen  sei,  und  hiemach 
war  er  nothwendig  auch  in  der  Urkunde  zu  benennen.  Nicht  zu  ver- 
schweigen aber  ist,  dass  Athenäos  13.  p.  593  F.  mit  Beziehung  auf 
unsere  Stelle  eben  diesen  Phrynion  Jrifioxdqovg  däekifidmg  und  nicht 
ddeXq>6g  nennt.  Wäre  dies  richtig,  so  würde  die  ünechtheit  der  Ur- 
kunde evident  sein :  denn  man  wird  doch  in  diesem  Falle  nicht  anneh- 
men können,  dass  der  nämUche  Schreibfehler,  ddeXq)6gy  sich  nicht  nur 
in  den  Text  der  Rede,  sondern  auch  in  das  urkundlich  abgefasste  Zeug- 
niss eingeschlichen  habe,  vielmehr  ist  klar,  dass  dieses  jener  erst 
nachgebildet  ist  und  Phrynion  hier  als  Bruder  des  Demochares  lediglich 
aus  dem  Grunde  figuriert,  weil  er  dort  in  der  nämlichen  Qualität  er- 
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scheint.  Leider  lässt  sich  über  das  verwandtschaftliche  Yerhältniss 
beider  nichts  Sicheres  ermitteln,  und  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  hier  genannte  Demochares  der  Demochares  aus  Päania  bei 
Demosth.  g.  Euerg.  p.  1145,  §.  22.  1147,  28.  1148,  32.  ist,  würde 
Phrynion  als  dessen  Bruder  angesehen  werden  müssen.  Auch  das 
steht  nicht  ganz  fest,  so  wahrscheinlich  es  ist,  dass  beide  nebst Demon 
der  Familie  des  Demosthenes  angehörten.  Hr.  Bohnecke  wenigstens 
stellt  in  seinen  Forschungen  I.  S.  642  dies  in  Abrede,  doch  Hesse  sich 
die  Verwandtschaft  herstellen,  wepn  man  den  Demon  als  einen  Bruder 
des  väterlichen  Grossvaters  des  Redners  Demosthenes  ansehen  dürfte, 
woraus  sich  mit  Berücksichtigung  der  sonst  bekannten  Angehörigen 
die  in  der  Beilage  unter  II.  aufgestellte  Geschlechtstafel  ergeben  würde. 

41.  p.  1356.  §.  34.  Xi(ovi&f]g  Svneramvj  JEv&eriwv  Kvöa&ij* 
vauvQ  fjuc^TVQOvai  xXtj&ljpai  vno  Xaß^lov  ml  d^mvovj  ore  rä  inipix^a 
eiaria  JCaß^iag  rfjg  vixrjg  rov  ä^fiarogy  xai  eiar^äad-ai  enl  KtoXiad^j 
nai  eidspcu  0(fvvi(ava  nct^ovra  iv  r^  ÖHitvip  tovtg)  exovra  NiaiQdv  t^p 
vwi  ay€OViSofuvfjPf  xai  xaS-evdeiP  a(päg  avrovg  xai  ^Qvvimva  xai  JVÄu- 
qavy  xai  aiad-dpea&ai  avroi  äpiarafievovg  rfjg  vvxrog  TtQog  NiaiQav 
SXXovg  re  xai  rciv  dutxovmv  rivagy  ot  tjaav  Xaß^iov  oixercu. 

Wir  fühlen  uns  nicht  versucht,  diesen  Schmutz  noch  breiter  zu 
treten  und  überlassen  es  dem  Leser  selbst,  sich  zu  überzeugen,  wie 
wemg  das  Einzelne  dieser  Aussage  dem  entspricht,  was  der  Redner 
selbst  §.  33.  als  deren  Inhalt  angiebt.  Sehr  naiv  aber  ist  es,  wenn  die 
Zeugen  versichern  xai  xad-evdeiv  ayac  avrotfg — xai  alaOuvea&ai^  eine 
Naivetüt,  welche  Schäfer  durch  Damm's  Erklärung  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  xa&evdeiv  'decumbere  quietis  caussa,  quam  et  vigilans  ca- 
pere  poiesf  vergeblich  wegzudisputieren  sucht.  Auch  ra  imvlxia  rijg 
viKr/g  Tov  aQ/narog  ist  einzig  in  seiner  Art.  Was  die  Namen  anlangt,  so 
sind  dieselben  gegeben,  nur  fehlen  hier  wie  oben  die  der  Väter  des 
Chionides  und  Euthetion,  so  wie  der  des  Demos  des  Chabrias,  welcher 
aus  Aixone  war,  beiläufig  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Annahme 
von  Ulrichs  {ol  hfiiveg  xai  ra  fiaxQa  rnjcri  t6v  'j1&.  p.  27),  dass  das 
Vorgebirg  Kolias,  denn  bei  diesem  gab  Chabrias  seinen  Schmauss, 
nicht  mit  Leake  beim  jetzigen  Trispyrghi,  sondern  eine  Stunde  weiter 
südlieh  bei  Hag.  Kosmas  anzusetzen  ist:  denn  in  dieser  Gegend  etwas 
südlicher  lag  Aixone.  Uebrigens  wird  Chabrias  der  bekannte  Feldherr 
gewesen  sein:   der  Demos  Aixone  gehörte  zum  Stamme  Kekropis  und 
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eben  diesem  ist  auf  einer  von  Wordsworth  (Athens  and  Attica  p,  1 40, 
vergl.  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  Wiss.  1844.  Nr.  73.)  bekannt  gemachten  In- 
schrift der  Sohn  des  Chabrias,  Ktesippos,  zugetheilt^ 

42.  p.  1 358.  §.  40.  u^lijTTjg  Kei^ia&ijs  /Mc^rvQeT  nokeiuiqxovi^o^ 
avTov  nareyyvfjS^Pcu  Niai^av  rijv  pvvi  äytovi^ofiiprjv  vno  ^Qvpltovog 
rov  ^fj/ioxd^ovg  adekq)OVy  %al  iyyvfjraQ  yevea&ai  Ncai^g  Srifpavov 
'EQOid&fjv^  DLavxdrTjv  Kf]<piai^a^  ^^Qiarox^drrjp  ^uhj^da. 

Wollen  wir  uns  auch  die  drei  Bürgen  gefallen  lassen,  obwohl  es 
gleich  darauf  nur  heisst  iisjyvtj&eiaa  d*  vno  Sre^pupovy  so  ist  doch 
dieser  ganze  letzte  Passus,  den  auch  der  Redner  selbst  durch  jiichts 
andeutet,  überflüssig  und  es  wird  in  dem  Zeugmss  eher  etwas  von  der 
Veranlassung  zur  Verbürgung  der  Neära  gestanden  haben.  Vom 
Phiynion,  dem  Bruder  des  Demochares,  ist  oben  unter  Nr.  40.  ge- 
sprochen. Ob  Stephanös  ein  ^JEQoiddtjg  gewiesen?  Glauketes  könnte 
der  von  Dem.  g.  Timokr.  p.  703.  §.  12.  740.  §.  28,  und  Aristokrates 
der  g.  Nausim.  p.  992.  §.  27.  und  g.  Kon.  p.  1269.  §.  39.  erwähnte 
gewesen  sein,  wären  diese  Bürgen  nur  selbst  verbürgt. 

43.  p.  1361.  §.  47.  MAPTTPIA.  S&tv^fog  Al(07tem}&e$^, 
Sccv^iag  Aaiinrqevgy  Aioyürmv  Ax(x(fvevg  fux^rvQOvoi  di€cXXdiai  dmt^ 
TTjrai  fevofuvoi.  neQi  Ncaipag  rfjg  wvi  aywPiSo/i^Pfjg  Sretpapop  %al 
4^QVPlwpay  rag  de  dicMayäg  elpai  %a&*  ag  ditjUuiciaPy  olag  no^i%eT€U 
AnoXkodiogog. 

AIAAAArAI.  Kord  Tcwfc  diijXXatap  0^plmpa  ual  SriipaPOPy 
X^o&ai  ixars^op  NecuQa  rag  loag  rniiqag  rov  fitjpog  naq^  iavrotg  cjfay- 
ragy  ap  /,iij  ri  avrol  avroTg  cn;yxw(Mjacoa^i', 

Es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  die  dioXkayal  von  der  (laQrvqia 
zu  trennen,  da  ja  eben  die  Schiedsrichter  zugleich  auch  die  Zeugen 
sind,  also  über  den  Inhalt  des  von  ihnen  zu  Stande  gebrachten  Ver- 
gleichs nicht  auf  ein  besonderes  Instrument  sich  berufen,  sondern  die- 
sen gleich  selbst  bezeugt  haben  werden.  Sollte  aber  einmal  der  Ver- 
gleich besonders  gegeben  werden,  so  durfte  derselbe  nicht  so  ärmlich 
ausfallen,  zumal  da  die  Worte  des  Redners  §.  46,  ypdfitjp  ojteqffipaproy 
inai  ovro$  ipifu^pap  ccvrt}^  rr^p  fih  ap&Qmnop  eXevd-iQap  ehai  %al  avr^p 
avrijg  KVQiap^  ä  d*  i^ijk&cp  exovoa  Ndöuga  nccQa  0^pitapog  x^^^^ 
i/iaridop  xal  ;|f(>t;aiW  xal  &€QanaipwPy  a  avrf}  ry  dp^-^dinta  tjyo^da&iiy 
djtodovpoi  0gvpimpi  ndpra*  avpetpcu  d*  ixart'Q^  ijfie^ap  na(f  ijfis^ap^ 
idp  Si  %ai  dXkmg  n<og  dXkij}A>vg  nei&woiy  rccvra  wv(fia  €iPa$  *    rd  d'  insTtj'^ 
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dem  Tjf  dr&Q(&nG>  top  exovra  ael  naqixeiVy  utod  h  tov  Xomov  x^6vov  <fU 
Xm^  €ipai  dXkijkoii  %al  /i^  /ivtiaixcatetpy  ein  ergiebiges  Material  darbie- 
ten. Hätte  sich  unser  Verfasser  streng  an  diese  Worte  gebalten,  so 
würde  ihm  auch  nicht  die  Albernheit  entfahren  sein,  die  in  dem  rag 
iaaQ  ^fispag  rov  fitjvog  liegt :  die  vollen  Monate  zu  dreissig  Tagen  zwar 
gestatteten  eine  gleiche  Theilung,  wie  aber  sollte  es  bei  den  hohlen 
Monaten  gehalten  werden?  Die  Namen  endlich  sind  vom  Redner  ge- 
geben: von  diesen  kommt  anderwärts  nur  ^loyelrcov  *j4xa^v^g  vor 
als  Schatzmeister  der  Göttin  Ol.  95,  3,  Corp.  Inscr.  Nr.  150. 

44.  p.  1361.  §.  48.  EvßovXog  Il^oßaXlaiogy  Jiomi&tjg  Meh- 
revgj  Knjamv  h  KeQafiawp  fmqrvqovmvy  ineidrj  ai  dtoXKayal  eyivovro 
ai  jkqI  Neaigag  ^^vviwvi  xal  Sre^pavoyy  noXka%ig  awdemv^acu  ccvrotg 
ual  avfmivHV  {avfjtnuiv?)  fieraNealQag  rijg  vvvi  aywpitof^vfjg  xai  inore 
na^a  ^rc^dv^y  cnj  Ndaiqa  xal  6n6re  nocQa  0^wmvi. 

Gegen  den  Inhalt  dieser  Aussage  ist  nichts  einzuwenden,  da  sie 
mit  den  Worten  des  Redners  stinmit.  Die  gegebenen  Namen  iSind,  wie 
überall  in  diesen  Urkunden,  wo  der  Redner  selbst  diese  nicht  hinzu- 
fügt, ohne  die  väterlichen  Namen  aufgeführt.  Nur  bei  dem  ersten  lässt 
sich  jetzt  noch  dieser  letztere  ergänzen  nach  der  Inschrift  bei  Ross 
Deinen  Nr.  1 56.  JSvßovXog  [^nip]&dQOv  Il^oßaXiaiog^  Aecaxd^g  eTtoirj" 
nep.  Vergl.  Leb.  d.  zehn.  Redn.  p.  840  C.  Dessen  Sohn  ist  jedesfalls  der 
SnivdxiQog  6  EvßovXov  bei  Dem.  g.  Kon.  p.  1 259.  §,  7,  und  derselbe 
vielleicht  auch  der  Spintharos,  dessen  in  unserer  Rede  p.  1358.  §.  39. 
gedacht  ist  (doch  könnte  dieser  auch  der  Snivd^oQog  Mptjai&eiiov 
^vXmoiog  der  Urit.  üb.  d.  Seew.  XVI.  b,  101.  sein),  und  dessen  Sohn 
wieder  der  Eubulos  derselben  Urk.  XVI.  c,  143,  wenn  man  dwt 
II[ifoßaXiciog  ergänzen  darf,  der  EvßovXog  6  Smvd^oQov  bei  Paus. 
1.29,10. 

45.  p.  1363.  §.  54.  ^^amm^  AiyiXievg  /ut^rvQeTy  inei&rj  jjo&iro 
Necugag  dvyardqa  iyyvijaavra  avr^  Sritpavop  wg  iavrov  ovaav  ^ya- 
ri^ay  ygdtpaad-cu  avrov  y^a^ptjv  nQog  rovg  &eafw&6Tag  xard  top  pofwvj 
lud  Tfjp  äp&QCDTtoP  ixßcdetp  hc  ri^g  iavrOv  oixiag  %ai  ovxiri  qvvoixbip 
€WT^y  %ai  XaxoPTog  avrä  Sr^fpdpov  eig  ^äelop  ohov  dioXvaaad-ai  nQog 
avTOP  Sri(paPOPy  äcre  t^p  yQaq>^p  dpai^e&^pai  naqd  rcip  &€Ofio&iri5p 
'  xal  T^p  &ixf]P  rov  airovy  tjp  eXaxeP  if^ol  Sritfapog. 

Auch  diese  Urkunde  ist  schlecht  gerathen,   da  ihr  Verfasser  sich 
zwar  im  Ganzen  an  das  Gegebene  angeschlossen,  aber  ans  einer  selt- 
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samen  Grille  die  einzelnen  Puncte  nicht  in  ihrer  richtigen  Aufeinander- 
folge gelassen  und  dadurch  den  wahren  Zusammenhang  der  Sache  ge- 
stört und  zerrüttet  hat.  Das  erste,  was  Phrastor  that,  als  er  den  Betrug 
des  Stephanos  merkte,  war,  wie  aus  der  sehr  deutlichen  Erzählung 
§.  51  flf.  erhellt,  dass  er  die  ihm  angetraute  Tochter  der  Neära  ver- 
stiess,  und  zwar  ohne  ihr  Eingebrachtes  herauszugeben,  ein  Punct,  der 
jedesfalls  auch  in  dem  Zeugnisse  zur  Motivierung  der  dixrj  alrov  des 
Stephanos  mit  anzugeben  und  an  die  Stelle  des  ganz  überflüssigen  xai 
ovxari  avvoi»€iP  avrf}  zu  setzen  war:  hierauf  klagte  Stephanos  wegen 
Rückzahlung  oder  Verzinsung  der  eingebrachten  dreissig  Minen,  und 
diese  Kfeige  erst  erwiederte  Phrastor  durch  eine  ypayiy  bei  den  Thes- 
motheten.  Hierdurch  aufs  äusserste  gefährdet  verzichtete  endlich 
Stephanos  auf  die  Mitgift  und  liess  seine  Klage  fallen,  worauf  auch 
Phrastor  die  seinige  zurückzog.  Ganz  unstatthaft  ist  tlbrigens,  da  das 
Zeugniss  in  der  dritten  Person  gehalten  ist,  das  ifiol  am  Schlüsse. 

46.*  p.  1 365.  §.  6< .  Ti/ioargarog  'E%aXfj&€Py  Sav^miw^  'jE^oid^ 
Ä^ß,  JEvaXitfjg  0ccXr]^€vg^  ^jiwrog  Acenid&ijgy  JSvq>gdv(o^  jUyikievgj  Ni-^ 
lunnog  KeqxxXij&ev  fiocQTVQOvciv  Hvai  xal  avrovg  %al  ^QaoroQa  top 
Ai'^ikiia  T&v  yePvrjTcivy  o'i  KaXovvrai  BQvridai^  xal  aiiovvrog  ^^daro^ 
^og  eiadysiv  rov  viov  avrov  eig  rovg  yevr^rag^  eiddreg  avrol  ori^  0^d' 
CTogog  Viog  eitj  ix  r^g  dvyaT^og  r^g  Neai(^gj  %(oXvbiv  eiadyeiv  ^^doroga 
rov  viov. 

Auch  dieses  Zeugniss  giebt  sich  in  seiner  ArmseUgkeit  dem  über- 
reichen vom  Redner  selbst  §.  55  —  60.  gebotenen  StoflFe  gegenüber 
als  eine  verunglückte  Nachbildung  zu  erkennen.  Nachdem  ndmUch 
Phrastor  die  Phano,  die  ihm  angetraute  Tochter  der  Neära,  Verstössen, 
verfiel  er  in  eine  schwere  Krankheit.  Niemand  kümmerte  sich  um  ihn, 
denn  er  war  mit  seinen  Angehörigen  zerfallen.  Da  erbarmten  sich 
Phano  und  Neära  seiner  und  pflegten  ihn.  Theils  aus  Erkenntlichkeit 
dafür,  theils  in  der  Absicht,  falls  er  die  Krankheit  nicht  überstände, 
sein  Vermögen  nicht  lachenden  Erben  in  die  Hände  fallen  zu  lassen, 
erklärte  er  hierauf  den  Knaben,  den  mittlerweile  die  verstossene 
Phano  ihm  geboren,  für  den  seinigen  und  nahm  ihn  in  sein  Haus  auf. 
In  seinem  Verhältnisse  zur  Phano  änderte  dies  zwar  nichts,  denn  bald 
nach  seiner  Wiederherstellung  vermählte  er  sich  [aufs  Neue  mit  einer 
Bürgerin,  der  Tochter  des  Satyros  aus  Melite,  aber  mit  dem  Kinde  war 
es  ihna  Ernst.     Noch  während  seiner  Krankheit  {iv  r^  äa&evela  cw. 
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wie  ohne  Zweifel  §.  59.  richtig  nach  Schäfers  Vorgang  Hr.  Dindorf  für 
h  Tj}  da&epcUf  w€  hergestellt  hat)   liess  er  dasselbe  den  Angehörigen 
seiner  Phratrie  und  seines  Geschlechts  (es  führte  dieses  den  Namen 
BgvTi&ui)  zum  Behuf  der  Einzeichnung  in  die  beiderseitigen  Register 
präsentieren.     Die  Genneten,   welche  das  ganze  Yerhältniss  kannten, 
und  also  wussten,  dass  der  Knabe  von  mütterlicher  Seite  nicht  ebAi- 
bürtig  war,   weigerten  sich  dessen  und  wiesen  Phrastor  ab.    Dieser 
erhob  hierauf  eine  Klage  geg^en  jene  und  brachte  die  Sache  vor  einen 
öffentlichen  Schiedsrichter:  dort  trugen  ihm  die  Genneten  den  Eid  dar- 
über an,   dass  nach  seinem  besten  Wissen  dieser  Knabe  wirklich  von 
ihm  in  rechtsgültiger  Ehe  gezeugt  sei,  doch  Phrastor  weigerte  sich  den 
Eid  zu  leisten,    xal  Sri  oJirjS^  ravra  Xeyw,  fügt  der  Redner  hinzu,  rov" 
'  rmr  vfiTv  fiaQTVQag  rovg  7ta^6vTai  Bqvrtdwv  na^i^ofiai.    Und  was  be- 
sagen nun  die  Zeugen?   Ganz  allgemein  nur,  dass  sie  als  Angehörige 
der  Brytidä  die  Aufnahme  des  Knaben  in  das  Geschlechtsverzeichniss 
hintertrieben  haben,  den  eigentlichen  Beweis  aber  bleiben  sie  schuldig. 
Und  doch  kommt  im  vorliegenden  Falle  gerade  hierauf  alles  an.   Der 
Redner  verheisst  §.55.  ein  Zeugniss  rotJ  re  ^QaaroQog  niai  rwv  (pgcni^ 
qiov  avrov  nuxl  yevmjrwv^  (og  ian^  ievt]  Niai^a  avrri.    Wir  wollen  hier 
die  (p^TSQeg  nicht  urgieren,   indem  vermuthlich  die  Einführung  des 
Kindes  in  das  yipog  mit  der  in  die  (p^argia  zusammenfiel:   aber  wo 
bleibt  das  Zeugniss  des  Phrastor?    Wir  meinen  natürlich  nicht,   dass 
der  Redner  diesen  ein  besonderes  Zeugniss  wird  haben  ablegen  las- 
sen, sonst  wrürde  er  ihn  namentlich  aufrufen:  aber  so  viel  ist  klar,  dass 
ihm  in  dem  Zeugnisse  der  Brytidä  eine  gewisse  Rolle  muss  zugetheilt 
gewesen  sein,   eine  Rolle,   welche  in  der  obigen  Erzählung  deutlich 
genug  bezeichnet  ist.   Nicht  darauf  kam  es  an,  bloss  schlechthin  aus- 
zusagen,  'wir  haben  den  Phrastor  verhindert,    sein  Kind  in  das  yivog 
einzuführen,'   denn  damit  war  doch  immer  die  Rechtmässigkeit  der 
Verweigerung  noch  nicht  erhärtet,   sondern  darauf,  zugleich  die  Un- 
rechtmässigkeit  der  Forderung  des  Phrastor  zu  beweisen,  und  diesen 
Beweis  hatte  eben  dieser  selbst  geführt,   indem  er  den  ihm  vor  dem 
Diäteten  angetragenen  Eid,  nach  seinem  besten  Wissen  sei  der  Knabe 
von  ihm  in  rechtsgültiger  Ehe  mit  einer  Bürgerin  gezeugt,    ablehnte. 
Kurz  hierauf,  auf  die  vor  dem  Diäteten  geführten  Verfiandlungen,  wird 
sich  die  Zeugenaussage  namentlich  bezogen  haben,  denn  dadurch  ward 
erst  klar,   was  bewiesen  werden  sollte,    wg  ccm  {«Vi/  Niatgu  avrfj. 
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Was  die  Form  anlangt,  so  haben  die  gespreizten  Worte  fta^rvQovaip 
elvou  %al  avravQ  utai  ^Q&oroQa  top  ^iyiXua  r&v  yavpfjT^v  ot  xaXovvrcci 
B^vTidai.  schon  anderwärts  Anstoss  gegeben,  Hr.  Meier  ist  geneigt 
denselben  ich  weiss  nicht  welchen  tieferen  Sinn  unterzulegen,  wenn  er 
de  gentil.  Att.  p.  39  bemerkt,  'testes  —  quod  in  gente  sua  significanda 
tdhtis  utuntur  verborum  ambagibas,  probabile  facit  nomen  aut  non  admo- 
dum  in  um  fuisse  aut  habuisse  aliquid  quod  rei  verüati  repugnareV  Wir 
unserer  Seits  vermögen  darin  nichts  weiter  zu  erkennen  als  die  Unbe- 
holfenheit einer  unberufenen  Hand.  Die  Zeugen  endlich  sind  aus  den 
verschiedensten  Demen  zusammengewürfelt.  Wir  haben  dagegen 
nichts,  indem  das  ydvog  etwas  vom  dij/ioG  ganz  Verschiedenes  ist  und 
aus  verschiedenen  Beispielen,  besonders  aus  dem  Geschlechtsverzeich- 
niss  der  "AfivvavÖQidai  in  d.  Hall.  Litt.  Zeit.  4838.  Nr.  196.  und  bei 
Ross  Demen  Nr.  6.  bekannt  ist,  dass  die  Mitglieder  eines  Geschlechts 
verschiedenen  Demen  und  Stämmen  angehören  konnten.  Sonst  sind 
die  Leute  völlig  unbekannt,  die  Inschriften  kennen  keinen :  nur  einen 
EiaJiMog  ^cchjQevQ  haben  wir  uns  aus  der  Ephem.  arch.  1840.  Nr.  371. 
notiert. 

47.  p.  1368.  §.  75.  MJPTTPES.  NavaltpiXog  KetpaX^&aVy 
*u4QiaT6fiaxog  KetpccX'^&ev  fiaQrvQOvaip  SyytnjTal  yeven&cu  ^Enaiverov  rov 
*u4vdQlovy  OT  i(pf]  Sritpavog  /mixov  eiXtjiphai  Enoup^rov*  umI  inBidt] 
ii^Xd-sv  ^Enaiparog  nuQa  Sretpapov  xai  xv^iog  iyepero  avrov^  ygatpaadui 
YQaqniP  Srifpapop  uQog  tovg  &€afio&hagy  ort'  avjop  aälxwg  eiQ^e  •  »al 
avroi  JioAAaxrai  yerofiepoi  duMdtai  ^Enaiperop  %al  SrdipaPOPy  rag  di 
diccXXayäg  bIpui  ccg  naQixerai  *^noiX6d€OQog. 

jdlAAAAFAI.  Eni  roiade  diijXkaiap  Srifpapov  xal  Enaipsrop 
oi  dicdkaxraly  riop  /ih  yej^€Pt]/i€P(OP  ne^l  top  eiQyfiop  fiTjdsfilap  fipeiccp 
^X^iPf  EnaiPerop  di  dovpai  ;|f#A/ag  ÖQaxfiag  0apol  eig  ixdoaiPy  enBidfi 
icdx^rcu  avrfj  noXXaxtg^  Sritpapop  dk  nccQixHP  0api^  ETtaiPerw,  onorav 
ejiidriiif]  %ai  ßovhjrai  cvpeipai  avTjj* 

Stimmt  dies  auch  in  der  Hauptsache  mit  der  Erzählung  §.  64 — 70, 
so  lassen  doch  schon  die  Worte,  mit  denen  der  Redner  das  Zeugnis» 
einleitet,  xal  on  ndpra  ravr  dh]^  Hytoy  voraussetzen,  dass  dasselbe 
im  Einzelnen  ausführlicher  und  in  Entwickelung  der  Motive  reichhal- 
tiger ausfallen  werde :  es  ist  dies  aber  auch  ganz  unabweislich,  wenn 
wirklich  daff  bewiesen  werden  soll,  was  der  Redner  beweisen  will. 
Auch  hier  wieder  ist  der  Beweis  darauf  gerichtet,  on  ovx  ^<ni  Ncai^a 
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avTtj  atmq.  Dies  aber  geht  aus  der  Aussage  in  der  vorliegenden  Fas- 
sung mit  nichten  hervor.  Die  Zeugen  sagen  bloss  aus,  sie  hätten  sich 
fllr  EuSnetos  verbürgt,  als  dieser  von  Stephanos  angeblich  auf  fioix^ia 
ertappt  worden,  und  als  jener  darauf  gegen  diesen  eine  Klage  wegen 
unrechtmässiger  Haft  bei  den  Thesmotheten  angestellt,  beide  mit  ein- 
ander wieder  ausgesöhnt.  Wie  in  aller  Welt  soll  sich  hieraus  ergeben, 
dass  Neära  keine  Bürgerin,  sondern  eine  Fremde  ist?  Doch  nicht  etwa 
bloss  aus  der  Klage  des  Euänetos?  denn  diese  ist  an  und  für  sich  gar 
mcht  entscheidend,  da  sie  ja  auf  Zureden  der  Vermittler  vom  Kläger 
selbst  zurückgenommen  wurde,  üeberdies  wird  Neära,  gegen  welche 
das  Zeugniss  gerichtet  ist,  gar  nicht  einmal  genannt,  und  auch  ihre 
Tochter  Phano,  welche  doch  in  der  ganzen  sauberen  Geschichte  eine 
Hauptrolle  spielt,  kommt  erst  beiläufig  in  dem  angehängten  angeblichen 
Vertrage  vor.  Kurz  es  ist  Alles  in  der  möglichst  unklaren  Weise  aus- 
gedrückt, und  käme  uns  nicht  der  Redner  selbst  durch  seine  klare  Aus- 
einandersetzung zu  Hülfe,  so  wäre  es  geradezu  unmöglich,  aus  diesem 
Zeugnisse  allein  den  beabsichtigten  Beweis  zu  deducieren.  Wir  mei- 
nen, es  war  Pflicht  der  Zeugen,  zuerst  den  Thatbestand,  die  Ueber- 
mmpelung  des  Euänetos  bei  der  Phano  imd  die  darauf  begründete 
Brandschatzung  des  Stephanos,  wofUr  sie  als  Bürgen  eintraten,  im  con* 
statieren,  hierauf  die  Klage  des  Euänetos  wegen  ungesetzlicher  Haft 
und  Erpressung  nebst  deren  Motiv,  dass  nämlich  Phano  nicht  des  Ste- 
phanos, sondern  der  Neära  Tochter  sei,  aufzuführen,  und  dann  der  von 
ihnen  gestifteten  Versöhnung  nicht  so  schlechthin,  wie  es  hier  geschieht, 
zu  gedenken,  sondern  zu  ei-wähnen,  wie  der  Antrag  dazu  von  Stepha- 
nos selbst  ausgegangen,  wie  dieser  sich  erboten,  wenn  Euänetos  die 
Kü^  zurücknähme,  die  Bürgen  ihrer  Verbindlichkeit  zu  entlassen 
(§.  68.),  und  bei  der  deshalb  anberaumten  Conferenz  auch  nicht  das 
Geringste  zu  seiner  Rechtfertigung  habe  anj)ringen  können,  sondern 
sieh  aufs  Bitten  gelegt  und  zuletzt  dem  gutmüthigen  Gegner  noch  tau- 
send Drachmen  abgetrotzt  (§.  69.  70.).  Hierin,  in  diesen  Manövers  des 
Stephanos,  lag  der  eigentliche  Beweis,  der  Redner  selbst  legt  diesen 
semen  Zeugen  deutlich  in  den  Mund,  und  sonach  kann  dies  Document, 
da  es  die  Hauptsache  geflissentlich  umgeht,  für  echt  nicht  gelten.  Bei- 
läufig, warum  unser  Verfasser  die  Schiedsrichter  hier  als  diaXhxmai 
av0k&rt,  ist  schwer  zu  sagen.  Allerdings  waren  sie  ihrem  Wesen  nach 
dwSAamtaij  ihr  Geschäft  das  diakkaTraiv  {§.  70.),  ihr  Spruch  eine  dioX- 
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Xa^  (§.  47.):  gleichwohl  war  ihre  officielle  Benennung  duuttirai  (%.  69. 
70.),  und  es  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  sie  selbs,t  sich  nicht  mit 
ihrem  eigentlichen,  sondern  mit  jenem  allgemeineren  Pradicate  bezeich- 
net haben  sollten.  Die  Trennung  aber  der  angebUchen  dwXkayai  von 
dem  Zeugnisse  hat  hier  eben  so  wenig  Sinn  als  oben  unter  Nr.  43  : 
hier  wie  dort  fallen  Schiedsrichter  und  Zeugen  zusammen  und  werden 
ttber  den  Inhalt  des  von  ihnen  gestifteten  Vergleichs  gleich  selbst  mit 
ausgesagt  haben.  Dass  das  Urtheil  der  Schiedsrichter  schriftlich  auf- 
gesetzt wurde,  ist  an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich :  dass  dies  aber 
in  der  Regel  geschehen  sei,  vrird  schwerlich  mit  Hm.  Meier  (über  die 
Offentl.  und  Privatschiedsr.  S.  6,  11)  lediglich  aus  unseren  verdächti- 
gen Documenten  zu  folgern  sein,  ja  nicht  einmal,  wenn  die  Echtheit 
derselben  erwiesen  wäre,  gefolgert  werden  können.  Denn  es  lässt  sich 
ja  auch  denken,  dass  das  Urtheil  für  den  Sprecher  auf  sein  Verlangen, 
um  vor  Gericht  produciert  zu  werden,  nachträglich  aufgesetzt  worden 
sei.  Hier  kommt  übrigens  das  noXk&$u^  sowohl  als  auch  der  Schlusssatz, 
Sritpapov  di  na^xuv  0avm  *EnMvh(py  önorav  iniifjfi^  tuti  ßovXtjrcu 
cweipcu  avTjjy  ganz,  auf  eigene  Rechnung  unseres  Verfassers.  Das  Er- 
stere  ihm  aufs  Wort  zu  glauben  berechtigt  die  ganze  Darstellung  des 
Redners  nicht,  das  Letztere  hingegen  verräth  zwar  eine  lebendige  Ein* 
bildungskraft,  macht  aber  den  Euänetos  ohne  Noth  zu  einem  grossen 
Tölpel,  wenn  er  nicht  einsah,  dass  unter  solchen  Umständen  die  vor- 
gespiegelte exdoaiQ  der  Phano  nur  eine  Schwindelei  des  Stephanos  war, 
die  er  gleichwohl  mit  tausend  Drachmen  honorierte.  Ueber  die  Zeugen 
endlich  ist  nichts  bekannt  als  was  der  Redner  selbst  §.  65.  von  ihnen 
sagt,  dass  nämlich  Aristomachos  Thesmothet  gewesen,  Nausiphilos  der 
Sohn  des  gewesenen  Archen  Nausinikos  (Ol.  1 00,  3)  war.  Ob  beide 
zum  Demos  Kephale  gehörten,  steht  dahin. 

48.  p.  1 373.  §.  84.  SeoyBvtjg  *EQXievQ  fioQTVQety  Sre  ovrog  ißa- 
clXsvBy  pj/uci  0avm  dg  SrBtpavov  ovcav  dvj^ariQay  imi  di  rja&eto  iftf» 
nanj/idPOQy  n^P  tb  av&Q€(mw  exßaXeiP  nuti  otmiri  owomaTv  cevrjjy  ftai 
Srdfpavov  omBkaaoLi  cmo  rijg  n^oedqiag  mil  oim  iav  m  nagedQeieiv  mr^. 

Den  Inhalt  dieser  Aussage  scheint  der  Verfasser  aus  den  Worten 
§.  79,  tpiQB  dfi  mxl  /juz^rvQiap  noQaoxfOfiai  vfiip  di  anoQQijTav  fih  yeye^ 
Pfj/iivtjPy  ofifog  di  avTOig  roTg  nen^ayiiivoi^g  imdelifo  tpavBQ&v  ovaop  ceti^ 
rijp  nal  dhi&fj,  abgeleitet  zu  haben,  welche  er  offenbar  so  auChsste, 
dass  der  Sprecher  nicht  den  ganzen  Verlauf  der  vor  dem  Areopag  ge- 
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pflogenen  geheimen  Verhandlungen  (§.  80 — 83.)*,  sondern  bloss  den 
Erfolg,  die  offenkundige  That,  die  Lossagung  des  Theogenes  von  der 
Phano  und  dem  Stephanos,  bezeugen  lassen  wolle.  Es  ist  jedoch  sehr 
die  Frage,  ob  jene  Worte  zu  dieser  Folgerung  berechtigen.  Der  Beweis 
würde  nichts  weniger  als  bündig  sein :  denn  wie  ist  es  möglich,  aus 
dem  blossen  Erfolge,  aus  der  offenkundigen  That  des  Theogenes,  auf 
den  Vorgang,  auf  die  vorher  insgeheim  vor  dem  Areopag  gepflogenen 
Verhandlungen  einen  Schluss  zu  machen?  Die  letzteren  würden  völlig 
in  der  Luft  schweben,  wenn  nicht  auch  darauf  mit  das  Zeugniss  gerich- 
tet wäre,  und  überdies  ruht  gerade  hier  der  eigentliche  Schwerpunct 
des  Beweises,  indem  ja  der  areopagitische  Rath  es  war,  dem  es  gelang, 
dem  Verbrechen  auf  die  Spur  zu  kommen.  Uns  scheint,  in  dem  Aus- 
drucke Toig  Tien^ayfidpoig  liege  nicht  eine  Beziehung  bloss  auf  die  That, 
welche  Theogenes  in  Folge  jener  Verhandlungen  vollzog,  sondern  es 
ist  damit  der  ganze  Verlauf  der  Sache  bezeichnet.  Ich  will  euch,  sagt 
der  Redner,  noch  einen  Beweis  vorlegen,  der  zwar  insgeheim  geführt 
worden  ist,  den  ich  aber  durch  eine  einfache  Erzählung  derThatsachen 
aufklären  und  bewahrheiten  will.  Nun  folgt  die  Erzählung.  Als  die 
neun  Archonten  und  unter  diesen  Theogenes,  welcher  die  Stelle  des 
Basileus  versah,  zur  festgesetzten  Zeit  auf  dem  Areopag  erschienen, 
nahm  der  versammelte  Rath  Gelegenheit,  die  Berechtigung  der  Basi- 
linna  «iner  Prüfung  zu  unterziehen,  und  machte  die  Entdeckung,  dass 
dieselbe  nicht  bttrgerUcher  Herkunft  sei.  Der  Unwille  der  Areopagiten 
i^vandte  sich  zunächst  gegen  Theogenes :  man  war  im  Begriff  denselben 
za  einer  Busse  zu  verdanunen,  weil  er  durch  seine  Verbindung  mit 
einer  Fremden  die  geheimsten  Sacra  des  Staates  profaniert,  da  nahm 
dieser  selbst  das  Wort  und  erklärte,  er  sei  der  Betrogene,  Stephanos 
habe  ihm  das  Weib  als  seine  in  rechtsgültiger  Ehe  erzeugte  Tochter, 
sich  selbst  aber  als  Beisitzer  und  Gehülfen  im  Amte  aufgeschwatzt; 
seinen  Irrthum  wolle  er  durch  sofortige  Lossagung  von  beiden  wieder 
gat  zu  machen  suchen.  Der  Rath  ging  darauf  ein  und  suspendierte 
sein  Urtheil:  sofort  vollzog  Theogenes  das  gegebene  Versprechen,  in- 
dem er  die  Phano  verstiess  und  den  Stephanos  aus  seinem  Bureau  ver- 
jagte. Die  Areopagiten  gaben  sich  hierauf  zufrieden  und  erliessen  ihm 
die  Strafe.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  unmittelbar  hieran  das 
Zei^^niss  angeknüpft  wird  {xal  Sri  ravr  u?.r^üij  A^yw,  tovtkov  vfiiv  fiaQ^ 
TVQu  avTOP  TOP  Qi^ipipf  %cxXü  xai  avayxdaco  fiagw^elv),  zeigt  deutlich, 
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dass  sich  dasselbe  auf  das  Ganze,  und  nicht  bloss  auf  einen  Theil  des 
Erzählten,  die  Verstossung  der  Phano  und  des  Stephanos,  bezog.  Auch 
das  dvayxdato  fiaqrvQeiv  ist  charakteristisch.    Man  begreift  nicht  recht, 
wie  Theogenes  sich  hätte  weigern  können,    über  die  gerechte  Rache 
auszusagen,  die  er  an  Phano  und  Stephanos  genommen :   das  aber  be- 
greift man  wohl,    dass  es  ihm  nicht  angenehm  sein  konnte,    die  ganze 
ärgerliche  Geschichte  wieder  aufzuwärmen  und  die  klägliche  Rolle  zu 
bezeugen,  welche  er  dabei  gespielt.   Ist  diese  unsere  Ansicht  die  rich- 
tige, so  richtet  sich  auch  das  Zeugniss,  wie  es  vorliegt,  selbst,  und  es 
ist  nicht  weiter  nöthig,    Kleinigkeiten  aufzustechen,    wie  das  schwatz- 
hafte Ti^v  TB  äv&gcoTtop  ixßccXeiV  nal  ovidri  avpoixeiv  avrijy  nal  Sriqnxvop 
oTiekdacu  dno  rfjg  nagedgeiag  xai  ovx  edr  in  naQBÖqeveiv  avrm.     Nur 
das  sei  noch  erwähnt,  dass  derselbe  Mann,  der  hier  vom  Redner  als 
*EQxi€vg  (oder  'Bgx^^y  s.  Polemonis  fragm.  65  ed.  Preller)  aufgerufen 
wird,  oben  §.  72.  als  Ko&toxidfjg  bezeichnet  wurde.   Da  eine  und  die- 
selbe Person  nicht  zweien  Demen  zugleich  angehört  haben  kann,    ist 
entschieden  eins  von  beiden  unrichtig.   *J3qx^'^  wird  nicht  anzutasten 
sein.    Die  Variante  des  Cod.  r  d^xie^fsa  und  gleich  nachher  im  Zeugniss 
wieder  dgx^egevg  ist,  obwohl  sie  von  Schäfer  gebilligt  wurde,  von  kei- 
nem Belang:  den  Uebergang  bildet  die  Lesart  des  Cod.  v  d^x^^  (vergl. 
g.  Lept.  p.  501.  §.  146.),  aus  welcher  auch  anderwärts  das  prätentiöse 
dqx^^Q^^  sich  herausgebildet  hat,  wie  bei  Aesch.g.Ktes.  §.  13S,  Leb.d. 
zehnRedn.  p.836£,  und  vielleicht  auch  in  den  angeblichen  Briefen  des 
Themistokles  14  (11)  in  den  Anfangsworten  ^  nov  Amrtig  6  d^x^Q^^ 
%ai  AioavÖQog  6  Sxafißmvidtjg  nai  ngtvdTnjg  {U^ovdTnjg)  6  JI^aGuig^ 
falls  hier  nicht  aus  Plut.  Them.  23  Aetoß&n^g  6  AyqvXevg  zu  corrigieren  ist. 
Der  Fehler  wird  vielmehr  in  Ko&toxidrjv  liegen.    Sehr  ansprechend  ist 
Hm.  Vömels  Verbessenmg  Koi^wvidtjPy  was  in  dem  folgenden  äv&^' 
nov  evycvij  eine  Stütze  hat.    Vergl.  Meier  de  gentil.  Att.  p.  47. 

49.  p.  1387.  §.  123.  'iTiTToxgdnjg  'JnnoxQarovg  JlQoßdkiaiogj 
Af]fioa&€vr]g  Aijfioa&epovg  Flaiavuvg^  Aioipdprjg  Aiocpdpovg  AXiOTtButil' 
&fjPy  Aiofu'pfjg  Aqx^Xdov  Kvda&rjvauvg^  Aeiviag  0OQfiidov  Kvdavridrjgj 
Avoifjutxog  AvoiTtnov  AiyiXuvg  [la^rvQovisi  nctQelpai  iv  dyo^Oy  Ör' 
*AnoXk6dix)Qog  nQOvxaXetro  STi(pavov  d^mp  na^adovpai  eig  ßdoapov  rag 
&eQanaivdg  neQi  (ap  Tpriaro  AnoXkodwQog  Srifpapop  n^ifi  Neal^ag^  Sri' 
q>apop  d'  ovx  e&ek^aai  nagadovpai  rdg  i^BQccnccivixg '  rriP  di  nQouXtjGip 
aipdir  ijp  na^ix^rai  AnoXX6dw()og* 
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Stephanos  hatte  behauptet,  Nesyra  sei  nicht  seine  Frau,  und  die 
Kinder,  welche  er  habe,  seien  aus  einer  früheren  Ehe  mit  einer  Bür- 
gerin entsprossen.  Der  Sprecher  machte  hierauf  jenem  mittelst  einer 
Proklesis  den  Antrag,  eine  Anzahl  von  Sklavinnen  zur  peinlichen  Frage 
zu  stellen,  mit  dem  Versprechen,  von  der  Klage  abstehen  zu  wollen, 
wenn  die  Aussagen  derselben  jene  Behauptung  unterstützen  würden, 
Stephanos  aber  lehnte  den  Antrag  ab.  S.  §.  119  — 123  und  die  hier- 
nach formulierte  Proklesis  §.  124.  Das  vorstehende  Zeugniss  soll  nur 
den  wirklich  erfolgten  Antrag  beglaubigen.  Gegen  den  Inhalt  dessel- 
ben haben  wir  nichts,  und  auch  über  den  etwas  ungelenken  Ausdruck 
ne^l  cor  T^rtofio  '^noXkddwQog  Srifpavov  na^i  Naaigag  kann  man  sich 
leicht  hinwegsetzen.  Aber  wer  garantiert  uns  die  Identität  der  Zeugen, 
da  der  Redner  selbst  keinen  namentlich  anführt?  Unter  den  Genannten 
ist  nur  ^tjfioo&epijg  Jrifioo&ivovg  üaiavieig  bekannt  und  geläufig,  die 
übrigen  kommen  unseres  Wissens  sonst  nirgends  vor.  Bemerkenswerth 
aber  ist,  dass  hier  wieder  einmal,  wie  oben  unter  37  und  38,  der  Ver- 
£Bi8ser  ausnahmsweise  sich  herbeigelassen  hat,  die  Namen  der  Väter 
mit  anzugeben. 


YII.     Zeugnisse  der  Rede  des  Aeschines  gegen  Timarchos» 

SO.  §.  50.  Miayokag  Nixiov  ÜBiifaievg  (JMqwQel.  ifiol  eyiverQ 
ip  Tri  avvrj&eia  TifioQxog  6  inl  rov  JEv&vdixov  iarQeiov  nore  xa^eSo*^ 
ftspogy  %al  nara  n^v  yvwalv  /mi  rt/v  nqog  ainov  noXvcoQiSp  eig  r^v  vvv 
ov  diikmov. 

Der  Verfasser  dieses  Documents  hat  nicht  daran  gedacht,  die 
ganze  Reihe  der  vom  Redner  verheissenen  Aussagen  {iva  de  fitj  diO' 
rpißcoy  ngwTOV  [jiiv  xakai  (loi  rovg  eidorag  TlfioQxov  rovrovl  diaird/ie^ 
¥Ov  iv  rij  M^yokcf,  olma^  eneira  r^v  0ai6Qov  (un^wqiap  dpayiyptooney 
%ai  relevraiap  d^  fwi  Xdße  r^p  avrov  Miayoka  (xa^rvqiap)  wiederzuge- 
ben, sondern  sich  nur  an  diesem  einen  versucht.  Das  Eigenüiümliche 
des  Falls  scheint  ihn  zu  diesem  Versuche  verlockt  zu  haben,  und  aller- 
dings war  die  Sache  pikant  genug.  Misgolas  hatte  den  Timarchos  zur 
Befriedigung  seiner  Lust  förmlich  ins  Haus  genommen:  jetzt  soll  er 
seine  eigene  Schande  bezeugen.  Um  ihm  dies  leicht  zu  machen,  sag^ 
der  Redner,   habe  er  ein  Zeugniss  für  ihn  aufgesetzt,   welches,   ohne 
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der  Wahrheit  zu  nahe  zu  treten,  doch  die  Scheusslichl(eit  der  Sache 
bemäntele,  und  zu  welchem  sich  zu  bekennen,  wenn  auch  nicht  gerade 
ehrenvoll,  doch  unverfönglich  sei  (§.  45.  iyd  rolwv  naina^  OjUoAoyov- 
fiivov  rov  nQayfiaroiy  enetdfi  iv  dixaartjpm  iofidPy  yey^a(pa  fjuiqw^iap 
MiayoXa  aXtidij  ^livj  ov%  anaidevrov  6iy  oSg  ^eo  i/utvrw  Ttei&w.  avro 
fjihf  yäq  rovvofia  rov  e^yovy  ö  ankarre  ngo^  rovrovy  oim  iyyQatfxOy  ov&* 
äXXo  YBYQatpa  ovdivy  6  i7ii^ri(ii6v  iariv  ix  r&v  vofMov  rcS  tdhj&^  /^^* 
TVQi^oavTij  ä  dd  ioTiv  vfiiv  okovovoi  yviOQ^fucj  dxivdwa  di  r^  (jux^ 
rvQOVPTi  xal  /ui;  aiaxQccy  ravra  ydy^ag>a).  Mögen  Andere  find^i,  dass 
hiemach  der  Verfasser  des  Zeugnisses  den  rechten  Ton  getroffen  habe, 
wir  bekennen,  dass  wir,  abgesehen  auch  von  dem  hölzernen  xara  r^v 
Yv&civ  (loi  TTiv  TtQog  (tvTovy  uns  mit  der  bloss  in  den  Worten  avvij&€ia 
und  yvwaiQ  liegenden  Zweideutigkeit,  welche  zu  der  Umständlichkeit, 
womit  Aeschines  das  Zeugniss  einleitet,  in  gar  keinem  Verhältnisse 
steht,  nicht  begnügen  können.  Die  Art  und  Weise  femer,  auf  welche 
Timarchos  als  6  inl  rov  Ev&vdixov  iccr^elov  Tunk  xa&eS^/ievog  charak- 
terisiert wird,  ist  zwar  nicht  unrichtig  (der  Ausdrack  ist  aus  §•  40. 
entlehnt),  aber  hier  kaum  an  ihrer  rechten  Stelle.  Timarchos  wird 
schlechthin  mit  dem  Namen  seines  Vaters  und  seines  Demos  bezeich- 
net worden  sein,  oder  mindestens  mit  dem  ersten,  wie  unter  Nr.  53. 
Falsch  hingegen  ist  die  Behauptung  7toXv(o^cip  eig  xijy  vvp  ov  d#€- 
hnopy  denn  weiter  unten  §.  53.  lesen  wir,  dass  Misgolas  schon  längst 
den  Timarchos  von  sich  gethan  und  dieser  seitdem  aus  einer  Hand  in 
die  andere  gegangen  war.  Ein  noch  stärkerer  Verstoss  gegen  die 
Wahrheit  aber,  der  jeden  Versuch,  die  Echtheit  dieses  armseligen 
Machwerks  zu  retten,  geradezu  abschneidet,  liegt  in  dem  Namen  des 
Zeugen,  MiayoXag  Niniov  ÜHqaievg.  Hoffentlich  verdient  Aeschines 
mehr  Glauben,  wenn  er  ihn  §.41.  MiaydXag  NatmQarovg  Koilvrevt 
nennt. 

51.  §.66.  (xctQTVQii  TijoLVnmv  Tifiaiov  Xokagyevg.  iym  ay^ 
fisvop  €ig  dovkeiav  vno  'IfyrjaapdQOv  IlnraXctxov  d(peiX6fif]V  eig  iX$v&e^ 
Qlap.  X9^^9  ^'  varsQOP  iX&wv  nQog  ifu  IIiTrdkcMtog  eq>t]  ßovkea&cc^ 
diaXv&^pai  ra  TiQog  'Hyi^aapd^oPj  itqonefi^pag  avr^  ä^aij&ai  tjp  re  ccvrog 
BPSKaXeoaro  'IlyijaapdQOP  xul  TifioQxop  %ai  ijp  'Hyijaapd^g  r^g  dovJieitxQ 
avTOP  •    Kai  duXvihjaap  waavTm* 

52.  'u4fKpiff&€Pr]g  fm^vQsL  iyto  ayofievop  aig  &ovKeiap  vno  'Äyiy- 
aaPÖQov  /IiTTokoHOP  dtpetXofifjp  eig  iXev&e^iaPy  aal  rd  i^ijg* 
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Wie  Umarchos  oach  Auflösung  des  Verhältnisses  mit  Misgohtf 
dem  Pittalakos,  einem  Staatssklaven,  sich  preisgab,  dann  diesen  ver- 
liess  und  dem  Hegesandros  sich  in  die  Arme  warf,  beide  hierauf  den 
Pitlalakos,  der  seine  Beute  nicht  fahren  lassen  wollte,  in  seinem  Hause 
meuchlings  überfielen  und  haft  todt  schlugen,  und  als  dieser  klagbar 
wurde,  HegesancbtMi  ihn  alts  sein  Eigenthum,  als  einen  ihm  gehörigen 
SUttrea  redamierte,  wie  femer  hieraus,  als  ein  gewisser  Glaukon  sich 
dncwischen  legte  und  den  Pittalakos  in  libertatem  vindicierte,  ein  neuer 
Reditshandel  entstand,  der  vor  ein  Schiedsgericht  gebracht  sich  in  die 
Länge  zog  und  nimmer  zur  Entscheidung  kam,  bis  endlich  Pittalakos 
der  Qualereien  satt  und  die  Hoffiiungslosigkeit  seiner  Sache  erkennend 
sich  zur  Ruhe  fügte,  —  diese  ganze  saubere  Geschichte  erzählt  aus- 
führlich und  mit  vielen  Nebenumständen  Aeschines  §.  53  —  64.  Eine 
reiche  Fundgrube,  die  jedoch  auszubeuten  dem  Verfasser  der  vorlie  - 
genden  Zeugnisse  nicht  im  entferntesten  eingefallen  ist.  Zuerst  lässt 
der  Redner  rXavnwva  röv  XoXa^yda^  top  aq>itkofuvop  eig  iXev&eQiav  rw 
irnrdXanop  auffordern,  sein  Zeugniss  abzulegen.  Dieser,  angeblich  ein 
Sohn  des  Timäos,  sagt  Nr.  51.  emfach  aus,  er  habe  den  Pittalakos 
gegen  die  Ansprüche  des  Hegesandros  vindiciert:  kein  Wort  weder 
über  die  Motive  dieser  seiner  Handlung  noch  über  die  rechtlichen  Fol- 
gen derselben,  und  doch  war  es  überaus  nahe  gelegt,  mmdestens  über 
den  daraus  hervorgegangenen  Rechtsstreit,  über  das  Verfahren  vor 
dem  Diäte ten,  über  das  Benehmen  des  Hegesandros  etwas  zu  bemer- 
ken, mdem  dadurch  erst  der  Rücktritt  des  Pittalakos,  der  hier  ganz  in 
der  Luft  schwebt,  eridärlich  wird.  Von  der  Ungelenkigkeit  des  Aus- 
drucks im  Schlusssatze,  wo  übrigens  die  Handschriften  bedeutend  von 
einander  abweichen,  indem  ganz  unverkennbar  die  Abschreiber  be- 
müht waren,  jeder  in  seiner  Weise,  das  Unklare  klar  zu  machen,  soU 
weiter  nicht  gesprochen  werden :  aber  es  liegt  darin  auch  ein  materiel- 
les Bedenken.  Das  begreift  sich,  dass  Pittalakos  vom  Hegesandros 
loszukommen  suchte  und  dass  von  ihm  der  Antrag  zu  einem  Vergleiche 
mit  diesem  ausging.  Wie  aber,  fragen  wir,  kann  er  von  einer  von 
Hegesandros  gegen  ihn  angestellten  Klage  reden?  Gegen  Pittalakos 
sc^st  war  ja  gar  keine  Klage  angebracht  und  eine  dim]  dovXslag  vol- 
lends ist  ein  Unding.  Ward  ein  als  Sklav  in  Anspruch  genommenes  Inr 
dividuum  in  libertatem  vindiciert,  so  ging  die  Klage,  die  dünj  iicu^aemQ 
oder  aq>ai(fdoewgy  nattirlich  nicht  gegen  dieses  Individuum,  welches  ja 


Digitized  by 


Google 


1 3S  Anton  Westbumann,  PrDfdng  sämmtlichek 

das  Klagobject  selbst  war,  sondero  der  aytov  klagte  gegen  den  iiouqm, 
hier  Hegesandros  gegen  Glaukon.  Pittalakos  war  freilicU  für  seine  Per- 
son durch  die  Klage  i^aigdaecüg  mit  der  dwkeia  bedroht,  gleichwohl 
aber  ist  es  völlig  formlos,  wenn  hier  Pittalakos  seinem  Palron  Glaukon 
die  Meldung  macht,  dass  er  dem  Hegesandros  angetragen,  gegen  Erlass 
der  gegen  ihn,  Pittalakos,  angeblich  angestellten  Klage  dovUiag  die 
seinige,  die  gegen  Hegesandros  und  Timarcbos  angestellte  (vennuthlich 
vßQefDQy  §.  62.)  foUen  zu  lassen.  Hr.  Meier  bemerkt  zwar  im  Att.  Proc. 
S.  402,  76,  schon  der  Artikel  in  den  Worten  ijp  [diwf]p]  'ff/ijcapi^og  TrJQ 
dovXsiaQ  avTÖp  SveKccXdaeeTo  deute  an,  dass  der  Zeuge  nicht  den  eigen- 
thttmlichen  Namen  einer  Actio  angeben,  sondern  nur  die  Klage  i^a^Qi- 
oev^Q  bezeichnen  wolle.  Allein  das  ändert  in  der  Sache  nichts :  denn 
einmal  ist,  und  noch  dazu  in  einer  gerichtlichen  Aussage,  jedes  Ding 
bei  seinem  Namen  zu  nennen,  sodann  aber  ist  auch  der  Artikel  gar 
nicht  nothwendig  auf  diese  Weise,  sondern  sehr  wohl  durch  die  gege- 
bene Beziehung  auf  einen  bestimmten  Fall  zu  erklären,  gerade  wie 
oben  unter  Nr.  5.  rriv  rov  xamjyoQiov  dixfjv  und  unter  Nr.  6.  "njp  fffwffin» 
roC  fp&vov.  Das  waxvtio^  am  Schlüsse  endlich  ist  gleichfalls  unverantn 
wortlich :  die  Lesart  des  Cod.  Hehnstad.  wü  ovrm  dislvStjaai^  ist  eine 
.  Correctur,  wodurch  diesan  Documente  grttndlich  ebenso  wenig  aufge- 
holfen werden  kann  als  durch  Hm.  Bekkers  Vorschlag,  maavnog  an  den 
Schluss  des  folgenden  zu  setzen. 

Nr.  52  verdient  kaum  eine  Widerlegung.  Amphisthenes,  dessen 
Vater  und  Demos  nicht  angegeben  werden,  will  ebenMs  den  Pittalakos 
vindiciert  haben.  Nein,  Aeschines  weiss  davon  nichts,  indem  er  §.  62 
sagt,  iv  navri  ü  noex^  yevSfievog  6  IlnrdXaHog  itQOOTtiirrei  avögi  %al 
fiaXa  ;f(My(FT€5  •  eari  ng  TTMCvirnv  Xoka^yevg^  ovrog  avrav  dqxuQeiTcu  eig 
Hevd^^iaVy  und  §.  65.  den  Glaukon  als  rov  ätpeld/ievor  m  ilBv&eQlcep 
"tav  rii^TtiXoMov  aufruft.  Es  war  auch  an  Einem  genug,  und  selbst 
wenn  noch  ein  Zweiter  hinzugetreten  wäre,  so  würden  doch  beide  die 
Handlung  nur  gemeinschaftlich  haben  vollziehen  können  und  auch  das 
Zeugniss  gemeinschaftlich  abgelegt  haben,  zumal  da  dieses  zweite  mit 
dem  ersten  völlig  gleich  gelautet  haben  soll,  was  der  Verfasser  durch 
sein  etcetera  am  Schlüsse  andeutet.  Denn  es  leuchtet  mir  nicht  ein, 
was  Hr.  Franke  annimmt,  dass  die  Worte  %ai  ra  i^ijg  verba  tibrarU  reH- 
quam  prniem  tesümofm  de$cnbere  nolmtis  seien,  weil  für  die  Abschreiber 
die  eingelegten  Urkunden  doch  im  Grunde  eben  sowohl  Theile  der  Rede 
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waren  als  die  Worte  des  Redners  selbst.  Oder  soll  man  annehmen, 
dass  schon  die  Abschreiber  die  Schülerhaftigkeit  dieses  Geschreibsels 
erkannten  und  deshalb  nicht  der  Mühe  werth  hielten,  damit  sich  wei- 
ter zu  befassen?  Auf  jeden  Fall  haben  wir  an  diesen  Proben  gerade 
genug,  und  es  wird  nicht  eben  sehr  zu  beklagen  sein,  wenn  nochMeh- 
reres  dieser  Art  hier  verloren  gegangen  sein  sollte:  In  der  Aufforderung 
des  Redners  §.  65,  xal  ras  hsQag  fm^rv^lag  dyayiyvoDoxe,  lag  minde- 
stens die  Veranlassung,,  eine  ganze  Reihe  von  Zeugenaussagen  zu 
reproducieren,  so  wie  in  der  vorausgehenden  Erzählung  ein  reiches 
Material  dazu. 

53.  §.  68.  'IfyijaavdQOi  ^iq>iXov  Srei^uvg  (jux^tv^h.  ore  xarc- 
Ttkevaa  it  'JSXhjonovroVy  xar^ßov  nttqa  IIiTtaXa^  r^  xvßevr^  diar^i' 
ßorra  top  TlfjucQxov  rov  'Aqi^riXov^  xai  i^  heiptjg  rfjg  yvwoetog  ix^ad* 
fAffP  Ti/iaQx^  ofuXwv  Tfi  atnfi  agau  y  xal  t6  n^oreQov  Aeioddfjuxvru 

Gehört  in  die  nämUche  Kategorie  wie  Nr.  SO.  Ob  der  Verfasser 
den  richtigen  Grad  von  Unfläterei  getroffen,  wie  ihn  Aeschines  beab- 
sichtigt und  in  den  Worten  §.  67.  ydy^cupa  i*  avrä  fiaQrv()iav  mafim' 
rd^av  fiip  ij  xar  k/teivov^  /uxQip  di  oatpecrdQav  ij  rc?  Msayoka  andeutet, 
dies  zu  entscheiden  tLberlassen  wir  den  Sachverständigen.  Dieselben 
werden  auch  wissen,  was  unter  ä^mg  zu  verstehen  ist.  Echt  kann  aber 
die  Urkunde  nicht  sein,  denn  Hegesandros  (ob  des  Diphilos  Sohn?)  war 
nicht  aus  Steiria,  sondern  aus  Sunion,  wie  kurz  vorher  Aeschines  selbst 
§.  63.  deutlich  genug  angiebt  [Jionel^u  rc3  Sovviei^  dtjfiorji  ovri  rov 
'ffpioawd^ov),  und  dies  bestätigen  vollkommen  die  Urk.  üb.  d.att.Seew., 
wo  XIV.  c,  69  der  Bruder  desselben,  Hegesippos,  als  Sunier  erscheint. 
Richtig  ist  dagegen  TifjuxQxov  tov  "A^i^rikov^  s.  §.102.  Pittalakos,  der  in 
seiner  wählten  Eigenschaft  §.54.  als  drjfioaiog  oixerrjgT^gTtoketogeaiitnit, 
ist  hier  mit  dem  Beinamen  ö  tvßetmig  beehrt,  was  wohl  nur  aus  den 
§.  59.  erzählten  Umständen  entnommen  ist.  Das  Verhältniss  des  Hege- 
sandros zuLeodamas  endlich,  dessen  Erwähnung  allerdings  hier  durch  die 
Worte  des  Redners  §.69,  %ai  rov  ABaaddfiavTa  oarig  fjv  ov  yiyvtiaxcoPy 
i(p'  9$  vfieig  i&o^vßtjaare  r^g  (AaQWQiag  dvayiyv(oaHOfjievr]g^  geboten 
war,  erläutert  §.111.  Hr.  Franke  bemerkt  richtig,  dass  es  danach  hier 
jUdoddfmg  iftoly  nicht  Aeiodd/navTi  heissen  musste. 
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Anhang  zu  Seite  67. 

die  Personalien  in  der  Rede  des  Demostbenes  g.  Meidias 

betreffend. 


A. 


Personen,  welche  vom  Redner  selbst  genannt  sind.  *) 


Nasen 
axov 

Sog  ipvX^g) 

jBXtna7og 
Bolmvog 

JionXijg  IliT'&ivg 
Jiifr$(wg  Evo^Wfuig 


Eiaimv  (des  Leoda- 

mas  Brader) 
Evßovkog 

EvxTijfimp  Ataimvog 
EixnjfAotp  Aovai€vg 
Ev^dtjfjiog    £tQa» 

TonXtovg 


ßioCinldfjg 


SgaGvXoxog       (des 
Meidias  Bruder) 


Stelle 

40i.  446. 

60. 

248. 

43i. 

S45. 

74. 

6«.  (474.) 

SOS. 


74. 
206. 
4  65. 
403.  439. 


§.  4  65. 
§.59. 


§.78. 


aaderweite    Ueberlieferaog 

Aesch.  g.  Tim.  §.  474.  v.  d.  Trugges.  §.  4  48. 
4  65. 

bekannt. 

Dem.g.Boeot.1.  p.  4  023.  §.52.  Athen.  6,244  C. 

IsSos  8, 49.  Urk.  üb.  d.  att.  Seew.  U,  94. 

Urk.  üb.  d.  Seew.  XIV.  c,  65.  4  48,     Leb.  d. 

zehn  Redn.  p.  844  A.  JUvifAog  Jifmii'&ovg 

Evwwfifvg. 

Aristoph.  Ekkl.  408^ 

bekannt. 

Dem.  g.  Timokr.  p.702.  §.7? 


dessen  Sohn  JrT(>aroxA^^  Ei^dijfiov  JiofAHivg, 
Leb.  d.  ;ehn  Redn.  p.  852  A. 

vermuthlich  der  ßeoCorridfjg  NinoatQotov  Ki^ 
THiwivg  Corp.  Inscr.  Nr.  472,  dessen  Vater 
der  bei  Plat.  Apol.  p.  33*  erwähnte  iVitxi- 
QTQcnög  Sto^Qftldov  gewesen  sein  wird. 

SQaavXoxog  Kfj(piQo9(OQOv  *AyayvQaaiog  Urk. 
üb. d.  Seew.  XIV.  d,  32.  XVL  a,  99.  Dem.g, 
Aphob.n.p.844.§.47.g.PolykLp.4  222.§.5!fc. 


^  Die  der  älteren  Getchichte  an^Srisen  sind  nnberncksichtist  geblieben. 
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Ifaaea 

KQmpog 

KniüMtXijg 
Aimdiiiag 


Avüt/^tldfig 


Mmiüo^iitig 

§.  »08.  315 

NamroXifiog 

§.  tl6. 

Ntmifuirog  Ninlov 

§.  165. 

nohifviitog 

§.  43». 

IloXvCtiXog 

§.36. 

Ilvffog  'Bttoßoirti' 

»ns 

§.  488. 

£mtn>U»¥ 

§.58. 

£%itw 

§.  488. 

£ftiMfOf 

§.  488. 

£vft(rt»¥   0aAi}^«;c 

§.83. 

TtlXeipJanii 

§.47. 

TtfUMiftmje 

§.  439. 

Turias  (des  Iphikra- 

tesBrader) 

§.68. 

0tiTt^   NmontQÜ- 

xov 

§.  464. 

Stolle 
§.68. 
§.  457. 

§.  43«. 

§.  480. 
§.  474. 


§.  4  57. 


<tMsimidrjg 
^tkofAwjXogUaiavuvg 


§.  SOS.  245. 

§.  ni. 


aii4«rweite  UeberilefeniBf 
bekannt 
ob  der,  gegen  welchen  Deinarchos  die  Rede 

mqii  Tifitüp  schrieb?  Dion.  Halle.  Din.  40. 
könnte  der  Trierarch   Kfotlrog  *EQxi^g   der 

Urk.  üb.  d.  Seew.  lY.  f,  25  sein. 

^Ax^Qpnfg  Urk.  üb.  d.  Seew.  XIIL  c,  64.  83. 

d,  4  64.  XIV.  d,  804.  2»6.   e,  437.  XVI.  b, 

44.  Dem.  g.  Lept.  p.  504.  §.  46.  Aesch.  g. 

Ktes.  §.  438. 
KiKvrwivg  Corp.  Inscr.  Nr.  2S4.  Urk.  üb.  das 

Seew.  XTV.  a,  45.    Schüler  des   Isokrates, 

Dem.  g.  Kallipp.  p.  4S40.  §.  4  4f.  Trierarch, 

g.  Timokr.  p.  703.  §.4  4. 
Dem.  g.  Theokr.  p.  4338.  §.38. 
MsXiTHfg  Urk.  üb.  das  Seew.  Xm.  c,  46.  80. 

XIV.  d,  4 86. 880.  Leb. d.zehnRedn. p.  843  F. 
Kvdmnidvig  Urk.  üb.  das  Seew.  XI.  b,  3.>|XIV. 

c,  80.  d,  4  43.  XVI.  a,  474. 
yermuthlich  Kvd€tnidtjg,   Urk.  üb.  das  Seew. 

xm.  a,  37.   Vergl.  das.  S.  849.    Böhnecke 

Forsch.  I.  S.643. 


einen  ^r^orcoy  0aXfi ftvg  haben  wir  aus  der 
Ephem.  arch.  4839.  Nr.  385  notiert. 

bekannt  ans  der  Timokratea  des  Demosth. 

'Fafipovaiog  Aesch.  g.  Tim.  §.457. 

wohl  der  Redner  (Harpokr.)  mid  Trierarch  aus 
Phlya.  Urk.  üb.  das  Seew.  II.  89.  30. 

Vater  und  Sohn.  0d6fi9jXog  OtXnmidov  Ilaict' 
vuvg  Corp.  Inscr.  Nr.  8  4  3.  0iX6fUfiXog  Tlaut' 
vuvg  Urk.  über  das  Seew.  n.  90.  X.  e,  4  44. 

>  Lysias  49,  45.  Schüler  des  Isokrates,  Isokr. 
T.  Umt.  §.93.  Dessen  Sohn  Oihimldtig  (Z>^ 
XofttjXov  üiuapuvg,  oft  in  den  Urk.  erwtthnt. 
Vergl.  Dem.  g.  Theokr.  p.  4338.  §.  33. 
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NamM 
0d6(nQixrog  AToAco- 

Xaßificig 
Xa^ixXiidfjg  (Archon) 


SteUe 

§.64. 

§.  ns. 


andenrelCe   Ueberlieferottg 

s.  oben  unter  Nr.  97. 

ob  der  IIstQMivg  der  Urk.  üb.  d.  Seew.  X.  d, 

4«.  XIV.  c,  173? 
bekannt.   .    « 
Arch.  Ol.  4  04,  2.  Diod.  15,  8K. 


Personen,  welche  in  den  Urkunden  genannt  sind. 


Namen 
^Avtlcpdogllatavuvg 
*AQl(naQ%og      Mo- 

axov 
^^QiOTonXijg    Ttata- 

vi4vg 
dfifiiag  Ztwvuvg 
Jibyvfttog  BoQiHiog 
^tovvaiog      *ji<pv9- 

vmog 
Evriyo^iOg 

EvKti^fjKOP  Sqpr^Tttog 
jKaXha&^vtjg  ^fftfc- 

uog 
KXmv  Zovvuvg 
Avaifiaxog  ^AXvmt' 

Kfjd'ev 
Mvfiüi&eog  ^JXtane- 

Moaxog  üaiavuvg 
NixijQocrog     '^X^Q' 
dovoiog 

NlÜOdTJfAOß 

NtxoOTQccrog  Mv^ 

gtvövoiog 
JlafJifiiVfjg     TlafAfAi' 

vovg 
JIafig)dog 

0(nlag  *Aipidvwlog 
(tHkri^fov  JS(pfi'niog 
XccQfig  SogiMog 


Stelle 

Nr.  6. 

-  6.7. 

-  8. 

-  7. 

-  4. 

-  6. 
§.  40. 

Nr.  8. 

-  4. 

-  8. 

-  7. 

-  4. 

-  7. 

-  8. 

-  6.7. 


-  5. 

-  3. 

-  8. 

-  6. 

-  5. 

-  7. 

-  7. 


aoderweite    UeberliefemD^ 
vom  Redner  §.  4  04.  gegeben. 


EvxTi^fiojp  §.4  65.  gegeben. 


I^ixi^^atog  §.  4  65.  gegeben,  Demos  falsch, 
bekannt  aus  Aesch.  g.  Tim.  §.  472.  v.  d.  Trug- 
ges.-§.4  48. 


vom  Redner  §.  4  63.  gegeben, 
vom  Redner  §.83.  gegeben. 
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Tochter 
Tochter  t 


Hagnias  II. 

+ 


Habron 


Kleokritos 


Tochter 


Theopompos 

Makartatos 

Sohn 


Tochter  (vermShlt 
mit  Kallistratos) 


ikonoe 
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ÜBER 

DÄMONEN,  HEROEN  UND  GENIEN 


VON 


FREEDMCH  AUGUST  UKERT. 


Wie  in  Rom  ausser  den  Römern  noch  ein  Volk  von  Statuen  war, 
so  ist  ausser  dieser  realen  Welt  noch  eine  Welt  des  Wahns,  "weit 
mttchtiger  beinahe,  in  der  wir  leben.  Goethe. 


AbhawU.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wlsseweh.  II.  '  M 
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lu  den  folgenden  Abhandlungen  hat  der  Verfiasser  zu  zeigen  versocht, 
welche  Ansicfaien  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien  sich  bei  Griechen 
und  Aömem  allmählich  ^titwickelten.  Es  ergiebt  sich,  dass  man  in  den 
frühesten  Zeiten  die  Götter  selbst  in  gewisser  Hinsicht  Dämonen 
nannte,  dass  man  ^äter  erst  diese  als  neben  den  (jöttern  stel^nde 
Wesen  betrachtete  und  dass  vorzüglich  die  Philosophen  die  wechseln- 
den Ansichten  über  dieselben  ausbildeten  und  verbreiteten.  Die 
Heroen,  ursprüngUch  Menschen,  die  man  ihrer  Tüchtigkeit  wegen 
achtete  und  hochhielt,  wurden  erst  spät  als  den  Göttern  ähnliche  We- 
sen betrachtet,  erhielten  dann  Opfer  und  Gaben  wie  die  Olympier  und 
wurden  als  Helfer  durch  Gebet  herbeigerufen.  An  sie  wendete  sich 
vorzügUch  die  gläubige  Menge,  und  S^gen  in  grosser  Zahl  Üiun  dar, 
dass  sie  in  Noth  und  Gefahren  aller  Art  als  Beistand  leistend  und  ret- 
tend erschienen.  Von  den  Griechen  entlehnt  ist  was  über  Dämonen 
und  Heroen  bei  Römern  sich  findet  Eigenthümlich  ist  diesen  die  Ver- 
ehrung des  Genius.  Vorzüghch  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
ward  er  genannt  und  gehoben  und  sein  Ansehen  wuchs  mit  den  fol- 
genden Jahrhunderten. 

Wie  die  Lehre  von  den  Dämonen,  Heroen  und  Genien  grossen 
Einfluss  auf  die  Ausbildung  der  Lehre  von  den  Engeln,  Seligen  und 
Heiligen  hatte,  so  sehen  wir  auch,  dass  in  Hinsicht  der  Verehrung  die- 
ser letztem  ein  ähnlicher  Gang  wie  bei  jenen  sich  nachweisen  lässt. 

In  den  ersten  drei  Jahrhunderten  und  bis  gegen  die  Mitte  des 
vierten,  findet  sich  nicht  die  mindeste  Spur  davon,  dass  die  verstorbe- 
nen Märtyrer  von  den  Christen  angebetet,  oder  um  Hülfe  angerufen  wä- 
ren. Dankbare  und  bewundernde  Erinnerung  an  ihr  edles  Beispiel, 
Aufmunterung  demselben  nachzuahmen,  hohe  BegriflFe  von  ihrer  vor- 
züglichen Seligkeit,  und  Freudenbezeigungen,  die  man  an  ihren  Ge- 
burtstagen oder  Gedächtnissfesten,   mit  Uebungen   der  Frömmigkeit 
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gegen  Gott  verband,  machten  die  Verehrung  aus,  welche  man  ihnen 
erwies.  Weit  gefehlt,  dass  man  das  Gebet  an  sie  gerichtet  hätte,  betete 
man  vielmehr  zu  Gott  öffentlich  fttr  sie. 

Die  ansehnlichsten  Lehrer  der  ersten  Kirche  glaubten  m'cht  ein- 
mal, dass  die  Heiligen  gleich'  nach  ihrem  Tode  in  den  Himmel,  oder 
zur  völligen  Seligkeit  gelangten.  Sie  wiesen  ihnen  vielmehr  einen 
Zwischenort  zum  Aufenthalt  bis  zum  Ende  der  Welt  an.  Man  getraute 
sich  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie,  eben  so  wie  die  Engel,  zum  Besten 
der  Menschen  ^rksam  waren. 

Erst  im  vierten  Jahrhunderte  finden  wir  die  Anbetung  der  Heili- 
gen. In  den  letzen  dreissig  Jahren  desselben  bewahrte  man  die  Ge- 
beine der  Märtyrer  in  den  Kirchen  und  schrieb  ihnen  eine  wunderbare 
Kraft  zu.  Eben  so  gieng  es  mit  der  gottesdienstlichen  Verehrung  der 
Engel  und  der  Jungfrau  Maria. 

I. 

DÄMONEN. 
In  den  homerischen  Gedichten  finden  wir  die  Götter  Oeog  und 
z/a//4a>i' genannt*.  Nitzsch  bemerkt  mit  Recht:  'Oeog  bezeichnet  bei 
Homer  das  GöttUche,  als  die  höhere  Trefflichkeit  einer  über  das  gemeine 
Mass  begabten  Natur*.  0€6g  wird  aber  auch  gebraucht,  wenn  man  bei 
dem  Gott  das  gleichsam  menschliche,  physische,  das  der  Grieche  ihm 
beilegt,  heraushebt.  Wenn  vom  Essen,  Trinken,  Schlafen,  Liebesge- 
nuss  u.  s.  w.,  von  Theilnahme  der  Bewohner  des  Olympus  an  Festen 
und  Opfern  die  Rede  ist,  so  heissen  sie  0«o/,  als  solche  haben  sie 
Kinder*,  selbst  mit  Sterblichen,  nie  wird  in  Verhältnissen  der  Art  ^ai- 
^(öf  gebraucht,  das  häufig  auf  das  Geisterartige,  in  Worten  nicht 
Fassliche  geht.  Oft  findet  sich  aber  auch  JalfKov  ganz  gleichbedeutend 
mit  060$';  so  wenn  von  der  Athene  erzählt  wird^  sie  gieng  zum 
Olympus : 

dwfiar'  ig  aiyioxoio  Jiog  fieta  daifiovag  aXkovg. 


h,  Plat.  de  def.  orac.  10.  —  Ueber  die  Ableitung  von  Jalfnup  s.  Grenzer  Symb. 
m,  1,  4.  Zeitschrift  für  Alterthuinswiss.  4  829.  Nr.  150.  p.  1803. 

2.  n.  XXIV,  269.  Od.  XI,  630. 

3.  n.m,420.  V,  438.  469. 884 U.S.W.  Od.m,134.166.  IV,276u.s.w.  vgl.Nitzsch. 
1,8.89.  II,  S.  64.  Wachsmuth  hellen. Alterth.  IV,  104.  Nügelsbach  homer.Theol.  S.  67. 

4.  II.  I,  222.  vergl.  die  Schol.  u.  Eustath. 
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Der  Dichter  sagt*:  &a^aog  evinvevae  8aifi(0Vy  imd  Athene  erklärt  dem 
Telemachos*:  , 

aXka  [ih  avTog  evl  (p^eai  afjai  vo^aeiQy 

äXXa  de  %al  öaifi(av  v7to&ija€Tai  •  ov  yaQ  ötto 

ov  ae  d-mv  dexriri  yevt'a&ai  re  TQaipifiev  re. 
Man  war  aufmerksam  geworden  auf  eine  im  Menschen  liegende  geheime 
Kraft,  die  sich  auf  mancherlei  Weise  ankündigt;  auf  jene  unerklärliche, 
wunderbare  Gewalt,  die  einer  ausübt  durch  sein  Erscheinen,  sein 
Aeusseres,  seinen  Blick,  sein  Auge,  den  Ton  seiner  Stimme,  und  die 
geisterartig  Gehorsam  heischt  und  findet,  der  man  sich  beugt  und  die 
aUe  verehren^. 

Der  Sänger  schildert  öfter*  wie  ein  Krieger  drei  Mal  anstürmt, 
und  endlich,  beim  vierten  Andrang,  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
durchdringt;  da  erklärt  er:  ineaavro  dalfiopi  laog.    Er  sagt®, 

TQig  fih  tnen  inoQovoey  &o^  dräXavrog  ^yl^X: 
als  er  den  Angriff  wiederholt,  heisst  es*®: 

^0  TeraQTOV  eTteaavro  daifiovi  laog. 

Derselbe  Ausdruck  wird  vom  Achilles  gebraucht,  als  er  im  Schlachtge- 
filde unaufhaltsam  umhertobt".  Selbst  ein  Gott,  der  Ares,  sagt  vom 
Diomedes,  der  ihn  verwundet",  er  stürmte  an  daifiovi  hog. 

An  eine  solche  unwiderstehliche  Kraft  der  Gottheit  dachte  man, 
wenn  man  einen  Eid  leisten  wollte.  Daher  erklärt  Agamemnon, "  ovo* 
inioQwiatü  ngog  dalfiovog^  und  Menelaos  meint  *^, 

OTinoT*  dv^Q  e&skri  itQog  daifiova  qxari  fidxsa&ai 

ov  x€  &€6g  Ti/i&y  Td](a  oi  fu'ya  7t^/ia  KvXiadrj. 


B.  Od.  IX,  3Si. 

6.  Od.  III,  26.  —  Einer  sagt,  Od.  XV,  t6\,  zum  opfernden  Telemachos:  Xia- 
00 fi*  vnig  'Ovmw  xai  dalfwvog, 

7.  Vergl.  Goethes  Werke  Th.  XLVTO,  S.  475.  —  Man  könnte,  mit  eini- 
ger VerSndening,  einen  Ausdruck  des  Tacitus  gebrauchen  —  Germ.  c.  9.  —  d<ufi6- 
1WP  nomine  appellant  secretum  illud  quod  sola  reverentia  vident 

8.  II.  V,  438.  459.  884.  XVI,  705.  XX,  447. 

9.  n.  XVI,  784. 
40.  V,  786. 

H.  n.  XX,  493.  XXI,  4  8.  227. 
42.  n.  V,  884. 
4  3.  n.  XIX,  488. 
4  4.  n.  XVII,  98. 
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Er  hält  aber  dafür**,   mit  Ajas  vereint  könne  er  in  den  Kampf  gehen, 
%al  n^og  daifiovä  neq. 

Gleichsam  als  Stellvertreter  des  Geschicks  erscheint  der  Dämon 
in  mehreren  der  angeführten  Stellen  *^  und  wenn  im  letzten  Gesänge 
der  Ilias  und  mehrere  Male  in  der  Odyssee*^  von  den  Göttern  gesagt 
wird,  dass  sie  das  Geschick  der  Sterblichen  spinnen  *^  so  heisst  es 
auch* 

Als  Odysseus  durch  Athene  ein  anderes  Aeussere  erhalten  hat  und 
Telemachos  ihn  ganz  verändert  erblickt,  sagt  dieser^ 

ov  ovy*  'OdvaaevG  ioai  nan^Q  ifiog  •  dXXa  fie  ^al(A(fW 

&üyet. 
Odysseus,  merkend,  dass  ihn  Unglück  treflfen  werde,  eridärt^, 

Wenn  ein  Gott  Verderben  bringt,  bösen  Rath  ertheilt,  so  wird  er 
JaifioDV  genannt.**  In  einer  Stelle*^  bezeichnet  der  Ausdruck  Tod  und 
Unheil :  dem  eindringenden  Diomedes  ruft  Hektor  zu :  '  lass  ab,  nagog 
TOI  dalfiova  dwaw/  Die  Odyssee  bezeichnet  den  Schaden  stiftenden 
Dämon  noch  durch  einige  Beiwörter,    er  heisst  crvyeQog^y    uanog^y 


<5.  V.  104. 

4  6.  Vergl.  Eust.  ad  II.  VI,  407.  p.  654.  ad  Od.  XIV,  p.  4766. 

47.  n.  XXIV,  525.  Od.  I,  47.  IQ,  SI0l8.  XI,  438.  VÜI,  579.  XX,  496.  — 
II.  XX,  4  27  heisst  es,  ra  niiaerai  iißßa  oi  ji'ioa  yHvofiivm  inivfjai  AtV«jr,  vergl.  II. 
XXIV,  49.  209. 

4  8.  Solger  —  Schriften.  H,  658  —  bemerkt  unrichtig, Jdas  Bild  Jvom  Spinnen 
gebrauche  der  Dichter  vom  JaifJKor  an  sieben  Stellen,  niemals  von  Beog.  Er  nennt 
II.  XXIV,  523  und  fünf  Mal  in  der  Odyssee  die  Götter  als  das^Schicksal  spinnend. 

4  9.  Od.  XVI,  64. 

20.  Od.  XVI,  494.  vergl.  X,  294.  348.  XD,  40. 

24.  Od.  XU,  295.   vergk  VII,  248. 

22.  n.  XV,  448.  468.  XXI,  93.  IX,  600.  In  der  Odyssee,  XI,  584,  wird  das 
Jammergeschick  des  Tantalos  erzählt,  vom  Versiegen  des  Wassers  heisst  es,  mcrmCif' 

23.  II.  VIII,  4  66. 

24.  Od.  V,  396,  von  einem  Kranken  heisst  es: 

orv/eQog  de  oi  ?XQae  Jalfuop, 

atmdaiov  d*  Squ  xovye  ^iol  xaxorrjrog  ekvactv, 
Ares  heisst  so  II.  XVIU,  209  und  die  Erinnyen  H.  IX,  454.    Od.  XX,  78. 

25.  Od.  X,  64.  XXIV,  4  48. 
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XoXbkoq.^  Einer  klagt^  ^'  fu  ^al/wrog  »loa  ttann^^  und  Penelope  er- 
klärt,^ Toaa  yaQ  /mh  miaaev€¥  mma  j€Ufjmp.  ^  EiiUBal  findet  sich  in 
der  Iliade^  okßiodalfmv. 

Nii^nd  wird  im  Homer  Jalfuiw  von  Wesen  gebraucht,  die  von 
der  Gottheit  verschieden  wären.  Auch  in  den  homerischen  Hymnen, 
welche  sonst  manche  Ansichten  über  die  Götter  enthaJten,  die  von  den 
in  der  lUas  und  Odyssee  vorkommenden  abweichen,  ist  Jaifi<dv  ganz 
mit  Seo^  gleichbedeutend.'^ 

.  Andere  Ansichten  finden  wir  in  dem  Zeitalter,  das  man  nach  dem 
Hesiodus  genannt  hat.  Uns  sind  grössere  und  kleinere  Bruchstücke  er- 
halten, die  man  diesem  Sänger  zuschreibt,  und  die  man  schon  in  früher 
Zeit,  $elt£)am  genug,  2x1  mehreren  Liedern  zusammengeordnet  hat. 

Im  Schilde  des  Herakles  sagt  dieser  Göttersohn  der  homerischen 
Vojrstelhmg  gemäss,** 

ainaQ  4fiol  ^al/MOP  ;Kcei«^(M}^  merciXeT'  ad&Xovg. 
In  der  ganzen  Theogonie  ist  nicht  \(mx  Dämon^  die  Rede ;   nur  am 


S6.  Od.  XIX,  201. 

27.  OcL  IX,  64.  vergl.  NSgelsbach  homer.  Theol.  Ml. 

28.  Od.  XVm,  255.  XIX,  4  29.  XX,  87. 

29.  Auch  das  Adjectimm  daifiopiog  gebraucht  Homer  häufig,  so  oM  man  sich 
über  etwas  betroffen  fohlt,  sich  yerwundert,  etwas  bewundert.  In  der  Anrede  findet 
€8  sich  nicht  selten  (vergl.  Plut.  de  Is.  et  Os.  26).  Zeus  redet  so  die  Here  an  (U.  I, 
564.  IV,  34),  Odysseus  den  Zeus  (Od.  XVm,  4  5),  Helena  die  Aphrodite  (II.  HI,  399), 
Hektor  die  Andromache  (H.  IV,  486).  Als  Odysseus  das  Heer  von  übereilter  Rückkehr 
abhalten  will,  wendet  er  sich  freundlich  zu  den  Anführern  und  nennt  den  Einzelnen 
dtufiopu  (fl.  U,  490),  strafend  redet  er  den  Gremeinen  eben  so  an  (II.  U,  200.  vei^l. 
IL  VI,  326.  i07.  524.  X,  40.  ffl,  448.  XXIV,  4  94.  Od.  IV,  774.  XIV,  443.  XVIII, 
4  5.  405.  XIX,  70.  vergl.  Schol.  D.  H,  4  90.  200).  Des  Odysseus  Gefährten  nennen 
auch  ihn  so  (Od.  X,  477). 

30.  n.  ni,  4  82. 

34.  Hymn.  in  ApoU.  I,  24.  490.  in  Merc.  II,  438.  343.  384.  —  in  Ger.  IV,  235. 
300.  338.  —  in  Bacch.  VII,  34.  in  Pan.  XIX,  22.  47.  Schiffer  werden  angeredet  Sa^ 
§wPiOi'  H.  in  Bacch.  VII,  4  2.  26.  —     vei^l.  Plut.  de  def.  or.  4  4. 

32.  Scut.  Herc.  94. 

33.  Theog.  655  findet  sich  SaifAoviog  in  der  Bedeutung  wie  es  im  Hem«r  voi^ 
kommt,  vei^I.  Op.  207.  —  Op.  34  4  ist  wohl  dmfAin^  zu  lesen^  wie  in  der  aus  der 
Theogonie  angeführten  Stelle. 
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Schluss**  wird  einer  erwähnl,  aber  auf  ganz  andere  Weise  als  in  der 
Uias  und  Odyssee.   Der  Dichter  zähit*^  die  Göttinnen  auf: 

Alle,  wie  viel  unsterblich  in  sterblicher  Männer  Gemeinschaft 
Kinder  gezeugt,  vollkommen  wie  ewige  Götter  an  Bildung. 
Unter  diesen  ist  Eos^, 

dem  Kefalos  brachte  sie  dar  den  edelen  Sprössling 

Phaethon,  mächtiger  Kraft,  Unsterblichen  ähnlich  an  Bildung. 
Dieser,  da  zart  in  der  Blüte  der  üppigen  Jugend  er  aufwuchs, 
Ward  als  tändelndes  Kind,  von  der  holdanlächelnden  Kypris 
Weg  im  Schwünge  geraflPt,  und  im  Heiligthum  der  Tempel 
Zum  nachtfeiemden  Hüter  bestellt,  ein  göttlicher  Dämon*'. 
Eine  ganz  andere  Ansicht  finden  wir  dann  in  den  Tagewerken. 
In  der  Theogonie  ist  nur  von  einem  Geschlecht  der  Menschen  die  Rede, 
das  vielleicht  mit  den  Göttern  zugleich  entstand^,  durch  Zeus  aber  ein 
kummervolles  Dasein  erhielt.     Im  Anfange  der  Tagewerke  wird  auch 
von  dem  frühesten  Zustande  der  Menschen  gehandelt.   Es  heisst**. 
Siehe,  zuvor  ja  lebten  die  Stamm'  erdbauender  Menschen 
Fem  den  Leiden  entrückt,  und  fern  mühseliger  Arbeit, 
Auch  Krankheiten  des  Wehs,  die  Tod'  herbringen  den  Männern. 
Die  Pandora  wird  ihnen  von  den  Göttern  gesendet  und  der  Dichter 
erzählt, 

das  Weib  hob  jetzo  den  mächtigen  Deckel  des  Fasses, 

Rüttelte  dann,  dass  [dem  Menschen  hervorgieng  Jammer  und 

Trübsal. 
Der  Sänger  nahm  an,  dass  die  Nachkommen  dieses  Geschlechts  noch 


34.  Theog.  99  4. 

35.  V.  960. 

36.  V.  986. 

37.  Jaifiotfa  dJov  nennt  ihn  der  Dichter.  Homer  hat  oft  das  Beiwort  dTog,  und 
gebraucht  es  von  Göttinnen,  Heroen,  einigen  andern  Personen,  selbst  den  Sauhirien 
hebt  er  dadurch,  nie  wird  es  auf  einen  Gott  angewendet.  Eben  so  ist  es  bei  Hesiodus, 
der  dies  ehrende  Beiwort  mehrere  Male  Frauen  und  Göttinnen  giebt.  Theog.  260.  376. 
969.  4004.  4047.  —  Pausanias  I,  3,  4  fuhrt  die  Geschichte  des  Phaethon  aus  dem 
Hesiodus  an,  wohl  aus  demGedächtniss,  und,  wie  manchmal,  nicht  genau.  Um  Ueber- 
einstimmung  zu  bewerkstelligen,  hat  man  verschiedene  Aenderungen  vorgeschlagen. 
Vergl.  Marckschdffel  Hesiodi,  Eumeli  et  al.  fragm.  p.  93. 

38.  Theog.  586. 

39.  Op.  et.  D.  90. 
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die  zu  seiner  Zeit  lebenden  wären.  Später  wird  in  demselben  Gedichte 
eine  andere  Sage  mitgetheilt,  der  zufolge  mehrere  Geschlechter  der 
Menschen  nach  einsmder  auf  Erden  gelebt  haben,  so  jedoch,  dass  kei- 
nes als  von  dem  ander^i  abstanmiend  gedacht  wird.  Die  beiden  er- 
sten bildeten  (schufen,  itolrjaav)  die  Olympier^,  die  folgenden  Zeus*'. 
Diese  Vorstellung  scheint  einer  Zeit  anzugehören,  da  die  Götter  immer 
weiter  zurücktraten,  immer  weniger  in  näherem  Umgange  mit  den 
Menschen  gedacht  wurden,  und  man  anfieng,  Mittelwesen  anzunehmen, 
die  gleichsam  zur  Verbindung  zwischen  Unsterblichen  und  Sterblichen 
dienten.  Uns  interessieren  hier  die  zuerst  ins  Dasein  gerufenen,  das 
goldene  Geschlecht,  die  in  behaglicher  Ruhe,  ohne  Mühe  und  Sorgen, 
wie  die  Götter  lebten. 

Und  wie  in  Schlaf  hinsinkend,  verschieden  sie. 
Sie  dauern  aber  fort  und  zwar  als  Aufseher  der  Späteren**. 
avTÄQ  sneidri  rovro  yivog  xarä  yata  xdXvxpeVy  ** 
rol  fikv  daifioveg^  eiai  ztiOQ  /uydXov  dia  ßovXag 
io&Xoi*^,  inix^ovioiy  g)vX(xx6g*^  &VfjT€iv  avd-Qthno^v. 
oT  (Ja  qwXdaoovolv  re  dinutg  xal  ax^rkm  fipya, 
ijd^a  ioad/i€Poi  navrri  cponrnpreg  ct'  alaVy 
nkovTodorai*  %ai  rovro  /ugog  ßaoiXffiov  iaxov*^. 

io.  V.  no. 

44.  V.  HS,  4  58. 

42.  V.  424  —  426. 

43.  Schol.Villois.  fl.  1,222.  —  Völker  Mylhol.  des  lapet.  Geschlechts  S.260.— 
Preller  Demeter  und  Persephone  S.  223.  —  Hermann,  Yerhandl.  der  dritten  Ver- 
samml.  der  Philol.  S.  62. 

44.  Rudolph,  ad  Ocell.  Lucan.  de  rer.  nat.  276. 

45.  Diese  Verse  werden  von  mehreren,  mit  einigen  Abweichungen,  angeführt. 
Bei  Hato  —  Cratylus  p.  398.  de  rep.  Y,  469  heissen  sie 

ol  (iiv  Jatfiopeg  a/yol  inix^onoi  nXid^ovüiv 

lad^loi,  aXf^txccxoc,  quiXaxig  'd'Vf}Tm¥  ivd^Qmnmv. 
Fast  dasselbe  hat  Plutarch,  de  Is.  et  Os.  26.  de  def.  or.  4  2.  39.  de  genio  Socr.  23.  — 
'Eo^Xoi  hatGöttling  mit  Recht  beibehalten,  Plutarch  erklärt  es  richtig,  o  t^  xvxri  Kai  ttj 
dvpafui^  n^o^X^y,  vergl.  Graev.  lectt.  Hes.  c.  6.  —  ^Ayvoi  mochte  im  platonischen 
Zeitalter  Beifall  finden,  als  man  viel  von  guten  und  bösen  Dämonen  sprach.  Buttmann, 
Mythol.  11,8.  25  hat  manche  nicht  zu  haltende  Behauptungen.  Vergl.  noch  Schulzeit. 
4833.  Abth.  n.  Nr.  2.  S.  4  0. 

46.  ^uAax«^  erkISrt  Munter,  Relig.  der  Garthager  S.  43,  für  eine  orientalische 
Idee. 

47.  Macrobius,  Saturn.  I,  9,  hat  folgende  Uebersetzung  : 
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Nach  homerischer  Ansicht  gehen  alle  Gestorbenen,  aar  nicht  Menelaos, 
zum  Hades,  wo  sie,  ooit  Ausnahme  des  Tiresias,  besinnungslos  ein 
Schattenleben  führen,  und  nur  einige,  wie  Ldon,  Tantalus  u.  s.  w., 
Strafe  büssen.  Im  hesiodischen  Zeitalter  waren,  wie  wir  sehen,  andere 
Vorstellungen  aufgekommen.  Wie  diese  Zeit  von  den  Dibnonen  an- 
nalmi,  dass  sie  das  Thun  und  Treiben  auf  Erden  beachteten,  so  thaten, 
nach  der  Odyssee^,  dies  die  Unsterblichen  selbst: 

%al  TS  &eol  ieipoicip  somireg  äXkodanoioiv, 

TutPToloi  Tdüi&ovFeSf  i7$iaT^wfpäai  n6Jaia^ 

a»&(fionmp  vß^iv  ve  %cu  evpo/iifjp  ifO^ciPTsg» 
Von  denselben  Dämonen  spricht  Hesiodus  später^,  üaust  dieselben  Aus- 
drücke wie  oben  beibehaltend,   wenn  er  die  Könige  auffordert,    das 
Recht  nicht  zu  beugen : 

T^lg  yä^  fWQ$ol^  eloiv  ml  x&ovi  novXvßoreiiffi 

d&avceroi  Ztjvog  g>vXaxeg  &vtit&v  dv&^fontoPf 

Oi  Qa  (pvlaaaovaiv  re  dmag^^  %ai  <s%hXi4t  i(fyay 

i^€Qa  ioaa/ievoi  n&vrri  ^oiTW^eg  in*  cuav^. 
Plutarch  ist  der  Meinung'",  dass  Hesiodus  diese  Dämonen  nicht 


Indigetes  dw%  fato  summi  Jovis  hi  sunt 
Quondam  hommes,  modo  cum  superis  humana  tuentur       • 
Largi  ac  mumfid,  ius  regum  nunc  quoque  nacH. 
vergl.  Piat.  de  det  orac.  IS. 
4S.  XVn,  48B. 

49.  Dp.  et  D.  S50. 

50.  Pseudo-Heraclit.  epist.  in  Com.  ad  Bunap.  p.  4S4.  Boisson.  In  den  bibli- 
schen Büchern  finden  wir  Heere  von  Engehi,  4 Mos.  3S,  I.  S.  —  viele  Taosende, 
Daniel?,  40.  Psahn  4  03,  29.  34.  und  94,  H.  Hiob33,S3.  Tob.3,25.  Matth.  4  8, 4  0. 

64.  Vei^l,  über  Zeus  Dp.  et  D.  267.  —  über  Dike  v.  256. 

52.  Dass  man  diese  Angaben  auf  die  Dämonen  bezog,  ergiebt  sich  aus  Maximns 
Tyrius,  Diss.XIV,6,  der  bemerkt,  die  Schaar  der  Dämonen  sei.gross,  und  zum  Beweise 
fuhrt  er  diese  hesiodischen  Yerse  an,  mit  einer  jü)8nderung : 

Tflg  yoQ  iwQiO^  eiaip  int  jfiovl  novkvßtmlfy 

u^äpcecoc,  Ztivog  nQ4moXoi. 
Eben  so  hat  Sext.  Bmpir.  adv.  Phys.  88.   adv.  Math.  8.    dem.  Alex.  adm.  in  gentes 
p.  35  ed.  Pott.  Euseb.  praep.  ev.  Y,  c.  ult. 

53.  De  def.  orac.  40.  vergl.  Graev.  lectt.  Hes.  c.  4.  Buttmann  Mythologus  II, 
S.  23.  Greuzer  Symb.  ü,  4  0.  —  Vielleicht  bewogen  Angaben,  wie  sie  Hesiodus  über 
das  zweite  Geschlecht  aufstellt,  Dp.  et  D.  4  27,  den  Plutarch  zu  dieser  Annahme. 
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für  unsteiiidiGh  gehalten,  so  wie  auch  die  Nymf^en,   Er  führt  an^, 
(tess  er  diese  sagen  lasse : 

Neon  Geschlechter  durchlebt  die  geschwtttsige  Krähe  von 

Männern 
Frisch  ausdauernder  Kraft,  und  der  Hirsch  drei  Alter  der  Kri&e; 
Drei  Hirsdtld^en  hindurcäi  wird  der  Rab'  alt ;  aber  der  PhOnix 
Dauert  neun  Rabengeschlechter,  und  vierzehn  Alter  des  Phönix 
Wir  schönlockige  Nymphen,  des  Aegiserschütterers  Töchter. 
Derselbe  Schriftstetler  bemerirt^,   Hesiodus  unterscheide  zuerst  he- 
sthmnt  v^r  mit  Yeraunfi;  begabte  Wesen,  Götter,  dann  viele  und  gute 
Dämonen,  dann  Heroen  und  Menschen,  indem  er  die  Halbgötter  zu  d^i 
Heroen  rechne. 

Seit  dieser  Zeit  finden  wir  häufig  die  Dämonen  als  Wesen  genannt, 
die  neben  den  Göttern  waltai.  Je  mehr  diese  sich  von  den  Menschen 
entfernten,  desto  wdüthätiger  mochte  es  sein,  Wesen  anzurufen,  die 
den  Sterblichen  näher  standen  und  sich  besonders  für  sie  interessier- 
ten^. Der  zunehmende  Verkehr  mit  dem  Orient  blieb  nicht  ohne  Ein- 
fluss,  da  dort  früh  die  Lehre  von  guten  und  bösen  geistigen  Wesen 
aufgestellt  war.  Auch  das  sieh  steigernde  Ansehen  der  Orakel,  vor- 
züglich des  delphischen^,  das  die  Einführung  mtancher  Gottheiten  be- 
günstigte'^,  modite  die  Verehrung  der  Dämonen,  so  wie  der  Heroen, 
befördern.  Pinto  erklärt®^,  indem  er  von  der  Einrichtung  des  Staates» 
spricht,  dem  delphischen  Apollo  komme  es  zu,  die  Tempel  und  Opfer 
zu  bestimmen,  und  auf  welche  Art  sonst  (jötter,  Dämonen  und  Heroen 
zu  verehren  wären.  Auch  die  immer  mehr  äch  verbreitaide  Kenntniss 


54.  De  def.  orac.  U.  vergl.  Auson.  Id.  XVIH  de  aetatibus  animalium.  Mart. 
Capen.  de  napt.  Philol.  n,  4  67. 

55.  Plut  1.  I. 

56.  Man  dachte  wie  Zoega  (Leben  dess.  von  Welcker):  *Es  ist  etwas  so  Bieliagli- 
ches  darin,  ein  Wesen  anzubeten,  das  für  mich  mehr  Ootl  ist  als  für  einen  anderen, 
solch  eine  Wftrme,  mit  der  ich  mehiem  Genius  die  Hände  entgegenstrecke,  ihm  sage, 
ich  binSy  der  dich  so  lange  geliebt,  so  oft  dir  seine  Gebete  dargebracht,  der  dich  aus. 
der  Menge  der  Götter  auserlesen,  um  auf  dich  seine  Hofibung  zu  setzen.' 

57.  Hesiod.  Theog.  499. 

58.  Diod.  Sic.  IV,  80.  —  Auch  in  den  frühesten  Zeilen  sollte  das  Orakel  zu 
IkMlona,  das  damals  allein  existierte,  die  Einführung  von  Gottheiten  und  Vereluiug 
derselben  angeordnet  haben.  Herod.  11,  52. 

59>  De  rep.  IV,  p.  427.  vergl.  de  legg.  IV,  p.  74  6. 
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der  homerischen  Gedichte,  und  die  stets  zunehmende  Anerkennung 
derselben,  erregten  die  Aufinerksamkeit  auf  den  oft  darin  erwähnten 
Jod[jL(ov  und  lehrte  ihn  von  verschiedenen  Seiten  kennen,  so  dass  man 
dadurch  die  Gottheit  in  gewissen  Beziehungen  bezeichnete,  häufig  als 
Schicksal  und  als  die  Macht,  welche  das  Schicksal  bestimmt.  Manche 
Stellen  durften  (Jelegenheit  geben  auch  an  Wesen  zu  denken,  die  dem 
Sterbüchen  abhold  yi^aren  und  ihm  Unheil  sendeten. 

Je  mehr  man  über  das  Schicksal,  den  Zufall,  das  Böse  in  der  Welt 
nachdachte,  desto  mehr  Schwierigkieiten  fand  man  bei  der  Lösung  die- 
ser Probleme,  und  mochte  glauben,  durch  Annahme  solcher  Mittelwe- 
sen eine  Art  von  Lösung  gefunden  zu  haben  *^.  Daran  scheint  Plutarch 
zu  denken**,  wenn  er  sagt,  'diejenigen  hätten  viele  Schwierigkeiten 
beseitigt,  die  Dämonen  gelehrt  hätten,  als  Mittelwesen  zwischen  Göt- 
tern und  Menschen;  möge  es  nun',  setzt  er  hinzu,  'eine  Lehre  sein  von 
den  Magiern  durch  Zoroaster,  oder  von  den  Thrakern  durch  Orpheus, 
oder  aus  Aegypten  oder  Phrygien/ 

Verfolgen  wir  nun  chronologisch  die  tlber  Dämonen  vorkommen- 
den Ansichten  und  sehen  wie  sie  modificiert  wurden.  Archilochus® 
und  Alkman®  erwähnen  sie  und  bezeichnen  dadurch  die  Götter  und 
Lenker  der  Geschicke,  wie  Homer.  Nach  einigen  war  Zaieukus  der 
erste,  welcher  böse  Dämonen  nannte**;  andere  liessen  den  Charondas 
davon  reden**,  der  auch  die  daifwvag  iariovxovg  zu  verehren  befahl**. 

Die  ioiKischen  Philosophen  handelten  ebenfalls  über  die  Dämonen. 
Thaies  sprach  von  Göttern,  Dämonen  und  Heroen.  Jene  waren  ihm 
geistige  Wesen,  Heroen  die  Seelen  verstorbener  Menschen*'.   Das  All 


60.  Man  dachte  wie  Ovid,  Trist.  H,  4,  845. 

ütque  Deos  caelumque  smul  subUme  tuenU 
Non  vaccU  exigais  rebus  adesse  lovi. 
64.  De  orac.  def.  40.  4  4. 

62.  Arcbil.  ap.  Plut.  Thes.  5 :  ravitjg  yäg  xiTvoi  dalftovig  dal  fiix^^g» 

63.  Schol.  Hom.  \i.l,%t%.  Hesych.  v.  itvadaifiOpl^Hv.  Interpp.  ad  Fulgent.  ed. 
Staveren  p.  742. 

64.  Stob.  Sent.  p.  279  ed.  Gesner. 

65.  Stob.  tit.  ii.  p.  292. 

66.  Aetian.  var.  bist.  Vm,  4  8. 

67.  Athenag.  legat.  pi'o  Christ,  c.  24  :  uQmog  Baktjg  itaiQH,  eig  ^iov,  eig  dal- 
fAOvag,  Hg  iJQtaccg.  aXXä  '&i6p  fUv  xo¥  vovv  tov  noa^iov  eiad/ic,  daifAOvag  di  ovaiag 
yjv^ixag,    xal  ijQomg  rag  %ij(iaQiaiA4vag  rpvgag  tüp  ap^^mnwv.  —  Arislot.  de  an. 
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ist  belebt,  erklärt  er,  und  voll  von  göttlicher  Wesen,  oder,  wie  er  auch 
sagte,  voll  Dämonen. 

Die  Pythagoreer  Schemen  vorzüglich  zur  Ausbildung  der  Lehre 
von  diesen  Mittelwesen  beigetragen  zu  haben;  sie  verwunderten  sich**, 
wenn  jemand  sagte,  dass  er  keinen  Dämon  gesehen  habe^.  Sie  spra- 
chen von  guten  und  bösen  Dämonen  ^^,  und  durch  dieselben  sollten  die 
Menschen  Anzeichen  von  Krankheit  und  Gesundheit  erhalten,  so  wie 
Träume  ^^  Man  nahm  an,  dass  sie  auch  Einwirkung  auf  unsere  Hand- 
langen hätten  ^.  Das  Göttliche  ist,  nach  der  Ansicht  dieser  Philoso- 
phen, eine  durch  das  Universum  verbreitete  Seele  ^,  die  menschlichen 
Seelen  sind  Theile  derselben  ^^,  sie  gehen  aus  einem  Körper  in  den  an- 
dern;  in  der  Luft  schwebende  Seelen  nannten  sie  Dämonen  und  He- 


I,  5.  Plat  de  plac.  phO.  I,  8.  Stob.  Ed.  phys.  .  c.  3.  p.  54  ed.  Heeren.  Proclus  in 
Craryl.  p.  73,  Tzetz.  exeg.  in  11.  p.  65.  Diog.  LaSrt.  I,  27.  Cic.  de  legg.  H,  H.  Wyt- 
tenb.  de  immort.  animi.  Opp.  T.  H.  p.  504. 

68.  Aristot.  ap.  Apulei.  de  deo  Soor.  p.  53  ed.  Francof.  —  Easebius  in  Hieron. 
c.  H .  leugnet,  dass  Pythagoras  jemals,  wie  ApoUonias,  angegeben  babe  mit  Göt- 
tern und  DSmonen  umzugehen,  weil  weder  Archytas,  noch  Philolaus,  noch  Plato  sich 
dessen  rühmten.  Aristoteles  ist  aber  ein  wichtigerer  Gewährsmann,  vergl.  lam- 
blich,  p.  34. 

69.  Pythagoras  und  mehrere  der  ihm  ähnlichen  Philosophen  möchte  man  mit 
Lavater  vergleichen.  Hegner  (Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  und  wahren  Darstellung 
y  C.  Lavaters.  Leipz.  4836.)  sagt  über  diesen:  Sein  Glaube  war  individuell  in  das 
Wort  der  heiligen  Schrift  hineingebildet,  er  erwartete  einen  persönlichen,  antworten- 
den Gott,  innige  Erfahrungsweisheit.  Er  lebte  und  schrieb  in  steigender  Erwartung 
von  höheren  Kräften  und  der  Gabe  sie  anderen  mitzutheilen.  Seine  Spannung  ward 
verstärkt  durch  die  Zusicherung  des  Prinzen  Gari  von  Hessen  in  Schleswig,  dass  der 
Apostel  Johannes  noch  beständig  fortlebend  auf  Erden  wandle  und  Lavater  bald  sicht- 
bar besuchen  werde ;  er  wähnte  in  seinem  eigenen  Hause  ein  Orakel  zu  haben^  hiess 
deshalb  ein  Schwärmer,  gab  sich  poetisch  imd  prosaisch  Mühe,  Andere  auf  seinen 
Glauben  hiazuleiten,  dessen  Hoffnung  nicht  in  Erfüllung  gieng.  —  Er  versprach  den 
Seinen  oft,  nach  dem  Tode  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Gestalt,  unericannt  und  halb- 
erkanat  zu  erscheinen.  Es  geschah  nicht. 

70.  Plut.  de  Is.  et  Os.  25. 

7  4.  Diog.  La^rt.  Vm,  33.  —  Pythagoreer  halten  auf  Traumdeutung.  Cic.  de  div. 
1,  3.  n,  58. 

72.  Aristoxenus  ap.  Stob.  Ed.  phys.  p.  204.  Diog.  LaSrt.  YUJ,  32.  Lobeck 
Agiaoph.  893.    • 

'   73.  €äc.  de  nat.  Deor.  I,  4  4.  de  Senect.  24. 

74.  AriAot.  de  anima.  I,  3. 
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roen'*.  Mutarcli  berichtet  ^^  'Pythagoras,  Plato,  Xenokrates  und  Chry- 
sippus  hätten,  den  alten  Theologen  folgend,  gelehrt,  die  Dämonen  wä- 
ren viel  stärker  als  die  Menschen  und  hätten  eine  weit  kräftigere  Natur; 
das  göttliche  Wesen  besessen  sie  aber  nicht  unvermischt. '  Sie  können 
Leid  und  Freude  empfinden".  Pythagoras  lehrte^,  'die  Götter  müsse 
man  mehr  ehren  als  die  Dämonen,  die  Heroen  mehr  als  die  Menschen/ 
Phokylides  sang  von  Dämonen,  die  den  Menschen  zugetheilt  wä- 
ren'*. Bei  Theognis*^  bestimmt,  wie  bei  Homer,  der  Dämon  das  Ge- 
schick. Manche  mochten  die  Willenskraft,  die  Seeie,  wovon  des  Men- 
schen Handlung  abhängig  ist,  als  solchen  betrachten.  Des  Menschen 
Gemtttli  ist  sein  Dämon,  sagte  Herakiit^S  der  anaahm,  dass  alles  Yoli 
von  Dämonen  und  Seelen  wäre®.  Die  Seele  des  Menschen  erklärte  er, 
und  eben  so  wohl  auch  den  Dämon,  für  einen  Theil  des  allgemeinen 
Feuers,  oder  der  allgemeinen  Vernunft,  die  den  Himmel  umfasst  und 
alles  regiert^.  Die  Menschen  sind  sterbliche  Götter,  seiner  Ansicht 
nach,  die  Götter  unsterbliche  Menschen,  lebend  jener  Tod,  sterbend 
jener  Leben**. 


75.  Plot.  de  plac.  phU.  I,  8.  Cic.  de  div.  I,  3.  Diog.  LaSrt.  Vin,  S9.  32. 

76.  De  Is.  et  Os.  S5.  Diog.  USrt.  1.  1. 

77.  Ocellas  Lucanus  —  de  rer.  nat.  m,  3.  4.  —  sagt:  im  Himmel  sind  die  Göt- 
ter, auf  Erden  die  Menschen,  in  dem  Räume  zwischen  beiden  die  D&monen. 

78.  Diog.  LaSri.  VUI,  19,  23.  —  In  dem  dem  Pythagoras  zugesduiebenen  Gol- 
denen Gedichte  (dass  es  nicht  von  ihm  ist,  s.  Schol.  ad  Categor.  Aristot.  p.  4  3  ed. 
Bekker)  findet  sich  auch  manches  über  die  DSmonen  t.  i  —  i.  47.  60.  —  Ci«wöbo- 
lich  werden  die  Dttmonen  nach  den  GdCtem  genannt,  dann  die  Heroen ;  hier  ist  es 
umgekehrt. 

79.  niocyL  ap.  dem.  Alex.  Strom.  V.  p.  726.  Euseb.  pr.  ev.  XUI,  43.  p.  687. 

80.  Theognis  ed.  Welck.  405.  4  4  5.  4  22.  457. 

84.  Alexand.  Aphrodis.  de  fato  56.  Vergl.  Stob.  Senn.  GlI.  p.  559.  Flut,  quaest. 
Plat.  p.  999.  Orig.  c.  €els.  VI.  p.  698.  ed.  Spenc.  p.  283.  Schleiermacber,  in  WoUs 
Mus.  der  Alterth.  Wiss.  I.  S.  505,  übersetzt:  'des  Menschen  (xemüth  ist  sein  Ge- 
schick', und  bemerkt,  daifimv  bedeutet  hier  ohne  Zweifel  dasselbe  was  sonst  tifta^^ 
fifrrj.  So  übersetzt  er  Origg.  1.  1.  higav  di  up^q  v^niog  iJKOvce  n^  dttifjiovog,  oxmg 
n§^  natg  TtQog  avÖQog,  ein  thdrichter  Mann  vernimmt  nicht  mehr  vom  Scbii^sal,  als 
ein- Kind  von  einem  Manne.  —  Yei^.  Arist  Top.  II,  2.  Bust.  ad  ü,  VII.  p.775.  Theon. 
progymn.  c.  5.  lamblich.  protrept.  c.  8.  Cic.  Tusc.  qu.  I,  26.  Stoeca  ep.  34.  Macrob. 
in  Somn.  Scip.  U,  4  2.  —   S.  dagegen  Brandis  Gesdi.  d.  Philos.  4,  477. 

82.  Diog.  LaSrt.  IX,  7.   vergl.  Aristot.  de  part.  an.  I,  5. 

83.  Flut,  de  Is.  et  Os.  76.   Sext.  Empir.  adv.  Math.  VU,  426.  S«^.  Ed.  I.  p.  $00. 

84.  Glem.  Alex.  Paedag.  III,  4.  p.  24  5. 
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Wie  sich  die  Ansichten  über  die  Dämonen  gegen  und  während 
des  peioponnesischen  Krieges  gestalteten,  der  so  grosse  Veränderungen 
unter  den  Hellenen  in  den  verschiedensten  Beziehungen,  in  Religion, 
Politä:,  Sitten  n.  s.  w.,  hervorrief,  ersehen  wir  aus  mancherlei  Nach- 
richten. 

Der  Philosoph  Demokritus,  der  einen  grossen  Theil  seines  Lebens 
auf  Reisen  in  fernen  Ländern  zubrachte**^,  war  als  Naturforscher  be- 
rühmt und  galt  selbst  als  Wunderthäter  und  Weissager.  Nach  seiner 
Ansicht  schweben  seltsame,  ungeheure  Gestalten  überall  umher  ^; 
Dämonen,  die  sich  aus  den  in  dem  unermessenen  Räume  hermnfliegen- 
den  Atomen  bilden.  Sie  haben  menschenähnliche  Form,  werden  durch 
Töne  und  Stimme  vernehmbar,  nähern  sich  den  Menschen  und  offenba- 
ren ihnen  die  Zukunft.  !^e  sind  theils  gut  und  wohlthätig,  theils  übel- 
wollend und  bösartig,  langdauemd,  doch  nicht  unvergänglich.  Durch 
ihre  Erscheinung  haben  die  Sterblichen  Begriffe  von  Göttern  be- 
kiMnmen^. 

EmpedoUes  nahm  ein  luftiges,  geistiges  Wesen  an,  wovon  er, 
wie  die  Pythagoreer  vom  heiligen  Feuer,  Heraklitus  von  der  göttlichen, 
das  All  umgebenden  Luft  glaubte,  dass  es  die  Ursache  des  Lebens, 
Empfindens  und  Denkens  aller  Naturen,  und  die  Urquelle  aller  Götter, 
Dämonen  und  Seelen  sei^.  Die  Dämonen  sind  von  den  Göttern  ver- 
schieden, lehrte  er,  durch  Fehlbarkeit  oder  Sündhaftigkeit.  Die  Seelen 
der  Menschen  sind  gefallene  Dämonen,  die  aUmählich  wieder^  ihre 
Schuld  söhnend,  zur  Seligkeit  arurückkehren^.  Im  Menschen  sind  sie 
^teiehsam  in  der  Verbannung*®.  Sie  besorgen  die  irdischen  Angelegen- 
heiten, stehen  den  Orakeln  u.  s.  w.  vor**.   Es  giebt  gute  und  böse**. 

85.  Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  301. 

Huf.  BidmXa.  —  Zu  unterscbeiden  ton  denen)  die  sich,  nach  msdichen  Fhiloso- 
^len,  Ton  aUen  Körpern  trennen,  und  dadurch  machen,  dass  man  diese  sehen  kann. 
Dfeg.  IMri.  IX,  ii. 

S7.  S«xt.  Bmpir.  adv.  Phys.  I.  p.  55t.  adv.  Math.  IX,  49.  Pon^yr.  ap.  Eu- 
sA.  pr.  ev.  V,  5.  Plot.  de  def.  orac.  p.  449.  Gic.  de  Diy.  I,  3.  42.  43.  U,  43.  30. 

88.  Seit.  Empir.  VII,  427.  Ammon.  Com.  in  Aristot.  lib.  negl  iQiitpulag,  p.  94. 

89.  Clem.  Alex.  Strom.  V,  p.  607.  IV,  p.  534.  Sext.  Empir.  adv.  Math.  IX,  429. 
UML  de  b.  et  Os.  M.  de  exil.  47.   Euseb.  pr.  ev.  V,  5. 

90.  Flut,  de  exil.  p.  607.  Stob.  Serm.  38.  p.  230  ed.  Gesner. 

94.  Pseudo-Orig.  philos.  c.  3.  Plut.  de  def.  orac.  4  6.  de  tranq.  an.  25. 
92.  Hut  de  def.  orat.  47.  20.    de  vitand.  aer.  ai.   7.     Vei^l.  die  orphischen 
Gedichte.  Hymn.  I,  34» 
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Zu  derselben  Zeit  lehrte  Sokrates,  auch  durch  das,  was  er  über 
das  Dämonische  bemerkte,  die  Aufmerksamkeit  Vieler  errogend^,  die 
er  schon  in  früher  Jugend  auf  sich  gezogen  hatte  ^. 

Er  gab  viel  auf  Orakel  und  Wahrsager**,  imd  verwies  in  irgend 
bedeutenden  Angelegenheiten,  wenn  nicht  augenblicklicher  Entschluss 
nöthig  war,  seine  Freunde  an  dieselben.  Er  meinte^,  das  Lehren  sei 
ihm  von  der  Gottheit  aufgetragen,  durch  Orakel,  Träume*^  u.  s.  w.  Oft 
gerieüi  er  in  Ekstase*®  und  war  überzeugt,  dass  die  Götter  tugendhafte 
Männer  ihres  Vertrauens  und  ihrer  Offenbarungen  würdigten**.  Wie 
seine  Zeitgenossen  sprach  er  gläubig  von  Göttern,  Dämonen  und  He- 


93.  Bekannt  ist,  dass  man  die  ausführlichsten  Nachrichten  über  den  Gremos  des 
Sokrates  bei  Plato,  Xenophon,  Plutarch  (de  genio  Socratis)  und  Maximus  Tyrius  (Diss. 
XIV.  XV.)  findet.  Diogenes  LaSrtius  hat  wenig,  was  zu  unserm  Zwecke  dient.  Er  giebt 
über  Plato  folgende  Anekdote  (TU,  1,  24.  §.  35.):  q>aßi  di  xal  ^mx^iniv  axovaawa 
TOP  Avow  apayiveiaxorros  Jlkarmpog,  'H^axltig,  emiip,  mg  noXXi  fiov  xaTitpiiid£&* 
6  vtcfplaxog.     ovx  oXlyu  yiiQ  mv  oix  ^i^xe  ^atxQatfjg  yiyQwptv  avtiQ. 

Ausserdem  was  in  den  Geschichten  der  griechischen  Philosophie  über  den  Genius 
des  Sokrates  vorkommt,  vergl.  Hess  Parallele  des  Genius  des  Sokrates  mit  den  Wun- 
dem Christi.  Götting.  1777.  8.  —  Ueber  den  Genius  des  Sokrates.  Frankf.  u.  Leipz. 
1777.  —  Justi  histor.  philos.  Untersuchung  über  den  Genius  des  Sokrates.  Leips. 
4779.  8.  —  Meiners  verm.  Schriften.  Lemgo  1776.  Th.  3.  —  Wieland,  Aristipps 
Briefe,  Buch  1.  Br.  40. —  Dess.  AristodSmon,  im  Anf. —  Solger  Schriften  H,  661. — 
Thierscb,  Jahrb.  d.  Litter.  Wien  1818.  3  Bd.  S.  83.  —  Krische  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  alten  Philosophie,  (rötting.  1840.  1,  287.  —  v.  Limburg  Brouwer  bist, 
de  la  civilisation  mor.  et  relig.  des  Grecs.  T.  VL  p.  76. 

Um  zu  sehen,  wie  verschieden  man  dieselben  Stellen  ausgelegt  und  beurtheUt 
hat,  vergl.  man:  Gibbon  bist,  of  the  decl.  and  fall  of  the  Rom.  Emp.  c.  50.  und  die 
Recens.  von  v.  Heusdde  Gharacterismi  principum  philosophorum  etc.  Amsterd.  1839.8. 
in  der  Allg.  Litt.-Zeit.  1840.  Nr.  71. 

94.  Man  erz'ählte  (Plut.  de  $ocr.  daem.  20.),  sein  Vater  habe  über  den  Kna- 
ben das  Orakel  befragt;  dies  befahl,  er  solle  den  Sohn  thun  lassen,  was  er  wolle,  ihn 
zu  nichts  zwingen,  von  nichts  abhalten,  er  müsse  vielmehr  seinem  Treiben  freien 
Spielraum  gestatten,  nur  dem  Zeus  Agoraios  und  den  Musen  Gelübde  thun,  übrigens 
sich  aber  nicht  weiter  um  seinen  Sohn  kümmern,  weil  dieser  schon  In  sich  selbst 
einen  Wegweiser  durch  das  Leben  habe,  der  besser  sei  als  alle  andern  Lehrer  und 
Erzieher. 

2.  17.  19.  IV,  3.  12.  Plato  Tim.  Apolog.  Sympos.  Poüt. 
Cic.  de  div.  I,  25.  54. 

.  Diog.  Lagrt.  H,  23.  Gell.  N.  Att.  II,  1. 
IV,  7.  10.  I,  5.  Plut.  deg«tt.  Socr. 
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roen*^;  und  erklärte  die  Dämonen*^  für  Götter,  oder  Söhne  der  Gölr- 
ter,  viele  dßr  von  Homer  und  anderen  Dichtern  über  die  Gottheit 
verbreiteten  Ansichten  verwarf  er  aber'*®  als  unwürdig  und  stellte 
edlere  auf. 

Als  ein  Anzeichen,  wodurch  ihm  die  Gottheit  ihren  Willen  kund 
gebe,  nannte  er  etwas  Dämonisches,  rö  Jaifioviov^^,  und  erklärte  es 
für  eine  Stimme**^,  die  durch  göttliche  Fügung  ihm  dies  oder  jenes  zu 


100.  Plato  Apolog.  p.  S7. 

401.  Apolog.  p.  24.  —  Vergl.  Aristot  Rhel.  m,  «8. 

4  OS.  Plato  EutyphFO  p.  6. 

K  03.  Dass  Plato  und  Xenophon  ro  dai/Aotnov  immer  ala  Adjeotivuin  gebrauchten, 
zeigte  Schneider  zu  Xenoph.  Conviv.  I,  1,2.  —  Plato  giebt  da»  zu  ergäozeode  Sub- 
stantivurn  an,  da  er  sagt:  —  Euthydem.  p.  273.  de  rep.  VI,  496.  Theages  129. 
Apolog.  p.  40.  Phaedrus  242.  —  ro  iior&og  atifulw  to  daifAowtov,  öder  Akib.  I. 
p.  103 :  To  deuiMVMiv  iwoirrliofm»  —  Seine  Freunde  klagten  —  Plut.  deSocr.  daemon. 
c.  20.  —  dass,  wenn  sie  ihn  um  Auskunft  darüber  baten,  sie  keine  Antwort  enhalten 
hatten,  und  deshalb  nicht  weiter  in  ihn  gedrungen  wären.  —  Plato  föast  ihn  — 
Tbeaet.  p.  150  —  erklären:  tcal  oniQ  ijdij  jiokkoi  fio^  tipiidicap,  dg  rovg  fiiv  äXXovg 
i^mn,  avTog  di  oidiv  anoK(fivOfia^  ne^l  ovdevoQ,  dw  to  (jujdiv  ifjtw  ooq>Qtt,  aXtj^ig 

104.  Theages  p.  128.  £<n^  yuQ  r«  ^üa  /uo/(>^  nuQtmiifAevQ»  ifAol  ix  naidog 
a^lifiipop  doufiovwv.  eari  di  tovto  g>np^ ,  ^  otup  yiwßWi,  iul  ^  af}fMalpei,  o  ap 
fukXm  ^fdrTHv,  tovtov  oaiOTQOmjvy  nQovQtitu  di  ovdmofcs^  »at  lav  xlg  fio^  zmv  q>t'' 
Xwv  avcMOtv&X€U^  KOI  yivTßM  ^  qiO}vfj,  rairdv  tovto  toKyiQinHy  xai  oii%  i^  n^JiTTiiv, 
VergL  Apdog.  p.  31.  40.  Phaedrus,  p.  242.  'Hwix*  tfukXov  top  noftn^ov  dunßttlvnv, 
TO  diufwpiov  Ti  xal  To  im&og  Orj/Aiiop  fio^  yiypea^ai^  ifipno  [i^l  di  f*e  inlaxH,  o 
OM  fukXm  nQKTTHp)  mal  Tipa  qxoptjp  ado^a  auro^ep  axovGM  •  ij  fu  ovx  i^  ojiUpm 
n^p  ip  cKpooidowfMi,  äg  ti  ^fia^tnjxoTU  iig  ro  &€iop*  — 

Er  nennt  es  auch  Alcib.  I.  p.  103  W  daifiopiop  hfoptinfna.  Alcib.  I.  p.  134  er- 
klärt er  das  Dämonium  für  göttlich  und  sagt,  de  rep.  U.  p.  382,  ninri  a^a  itxptvdig 
ro  dcufwpiop  Tt  Mal  t6  '&hop,  Alcib.  I.  p.  124.  Vergl.  Xenoph.  Mem.  IV,  3.  14.  15. 
8^  5.  1  y  1  >  4.  Apolog.  n,  1 3 :  oi  fUp  oifopovg  Ti  xai  q^fuig,  xai  ovfißokovg  Ti  xal 
fgoPTfig  opofioiovG^  Tovg  ngoam^ivorrag  ihat  *  iyci  di  tovto  daifuopiop  xaX&  xal 
niftm,  oikmg  opofidCup  xal  ahi^iari^a  xal  oaiciTifa  Xi/hp  t^p  TOig  oqpkaw  «yo- 
xi^ivTfap  Tr^p  top  d-mp  dvpafup. 

Plut  n^i  posse  suav.  viv.  sec.  Epic.  c.  22 :  £o}XQaTfjg  olofiipog  at^cp  ro  daifio- 
ißiofp  iudiyiO^M  im  iVfUPilag. 

Aelian.  var.  bist.  WI,  1 .    Appulei.  de  daem.  S 
1 66.  —    Nach  Cicero  —  de  div.  I,  54  —  erklärte  S 
iüomufn  quiddam,  quod  damnonion  appeUat,  cui  semf 
lenUy  sM£pe  revocanti.    Er  gebraucht  auch  prtiesagüio 
n,  37.  Orig.  in  Geis.  lib.  VI.  p.  280. 

Pythagoras  soll  —  Porphyr,  de  vit.  Pythag.  p.  42 

AbhandL  d.  R.  S.  Ges.  d.Wii8en8ch.  II. 
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thun  nicht  gestatte,  aber  nie,  wie  Plato  sagt,  zurathe.  Xenophon  erklärt, 
dies  Dämonion  habe  ihm  angedeutet  was  er  thim  und  nicht  thun  solle  ^^. 


S.  4  54.  —  den  DSmooen  Laut  und  Stimme  beigelegt  haben.  Hennias  —  Ck>mm.  in 
Plat.  Phaed.*  p.  93.  —  erkl&rt,  Plotinus  hatte  dieselbe  Ansicht.  Die  Platoniker  unter- 
schieden die  dämonische  Stimme  von  der  durch  die  körperlichen  Organe  hervorge- 
brachten Menschenstimme.  Die  Dämonen,  erklärten  sie,  brauchten  keine  Zungen,  um 
zu  uns  zu  reden ;  das  Vehikel  aber,  dessen  sie  sich  b^edienen,  ist  dem  unsrigen  ver- 
wandt.   Vei^.  Psellus  d^  operat.  daemon.  p.  4  8  f. 

Plutarch  —  de  gen.  Soor.  20.  —  lässt  den  Simmias,  der  viel  beim  Sokrates  ge- 
wesen, erzählen,  in  seiner  Gegenwart  habe  dieser  Philosoph,  wenn  jemand  sagte,  er 
habe  durch  eine  Erscheinung  (d^*  oxpiaig)  eine  göttliche  Anzeige  eriialten,  einen  sol- 
chen einen  Windbeutel  genannt ;  wenn  aber  jemand  von  einer  Stimme  {qw)P^)  sprach, 
die  er  vernommen,  so  habe  er  darauf  geachtet  und  sich  sorgfältig  erkundigt.  Br  selbst 
habe  daher  mit  seinen  Freunden  geschlossen,  dass  das  Jcufiowiov  des  Sokrates  kdne 
Erscheinung,  sondern  eine  Stimme,  ein  Wort  sei,  das  auf  ungewöhnliche  Weise  ihm 
zukomme.  —  Wie  dies  möglich  sei,  sucht  dann  Simmias  auf  verschiedene  Weise  zu 
eiidären. 

Plutarch  —  c.  9.  4  0.  —  zeigt,  dass  man  noch  andere  Wege  einschlug,  dies  rttth- 
selhafte  Jai(i6pM>p  zu  eiidären.  Bald  sollte  Sokrates  auf  zufälliges  Niesen  geachtet 
oder  durch  die  Schärfe  seines  Verstandes  in  zweifelhaften  Fällen  das  Richtige  gefunden 
haben;* noch  Andere  liessen  ein  Wesen  ihm  zur  Seite  stehen,  wie  dem  Achilles  die 
Athene,  das  in  zweifelhaften  Fällen,  wenn  sein  Verstand  nicht  ausreichte,  mit  ihm 
sprach  und  seinem  Entschlüsse  etwas  Göttliches  verlieh. 

Maximus  Tyrius  entlehnt  das  Meiste  aus  Plato.  Lactantius,  Inst.  dlv.  H,  i&.  lässt 
den  Teufel  thätig  sein. 

405.  Euthydemus  sagt  zum  Sokrates  —  Memor.  IV,  3,  4  2.  —  die  Götter  wä- 
ren gütiger  gegen  ihn  als  gfegen  andere,  £i/f  fiijdi  hteQonwfUPM  vno  gov  n^tnifAcJ'^ 
vovßi  Goi,  OTf  x^  noiHv,  xai  a  fii^,  Sokrates  erklärt  —  Mem.  I,  4,  4.  —  to  dtufii^ 
viov  atjfAaive^Vj  xal  noXko7g  tmp  ^wivrfov  nfOviyoQiVf,  tä  fiiv  rtoulv,  ra  di  (4$j  noutp, 
mg  tov  daijioviov  n^oofjftalvovrog. 

Nach  Plutarch  —  de  gen.  Soor.  4  4.  —  behauptete  Sokrates  nicht  etwas  Anderes, 
sondern  Javfiovwv  elvM  to  ntühiov  iq  xiXevop  ikeye. 

Gemens  v.  Alexandrien  sagt  —  Strom.  I.  p.  368.  ed.  Pott.  —  tm  JSoxqJctsi  ro 
JcufAOViov  aaiov  ^v,  ovxt  fi^  nwXvov,  akXä  nQtnQinow,  d  nai  /ui}  7tQoeifiJt€Pi 

*  Diog.  Laört.  n,  5,  4  6 :  ik^€   di  nal  nfOtnjfmivHv  vi  dcufiopiop  w  fuXXovta 

Plato's  uadXenophons  verschiedene  Ansichten  zu  vereinen  hat  man  auf  mancher- 
lei Weise  versucht  Tennemann,  Gesch.  d.  Philos.  II,  33.  Schleiermacher,  Anm.  z. 
Apolog.  S.  436.     Ritter,  Gesch.  d.  Philos.  0,  44.    Krische,  Forschungen  S.  230. 

Limburg  Brouwer  meint  —  T.  I.  p.  76.  —  Xenophon  habe  Reoht,  au  rest»  rasser- 
Hon  que  le  demmion  ne  donnoit  jamais  des  ordres  ne  se  trouve  que  dans  les  dialogues 
dont  fautorüe  est  douteuse,  Car  dans  le  Phedre  les  mots,  isi  ^  inlnxH  o  up  (iAXe$ 
iiQunHP,  simt  evidemment  interpoles,  puisque  iä  justemetit  le  d^onion  donne  un  ordre, 
cekii  de  ehanter  une  palmodie  pour  fAmour.      Le  passage  de  Clement  d^Alexandrie, 
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Nicht  nur  bei  wichtigen  Angelegenheiten,  sondern  auch  bei  Eieini^i-^ 
ten  ward  ihm  diese  Warnung  zu  Theil  *^.  Sie  belehrte  ihn  über  die, 
mit  welchen  er  umgehen  solle  und  hatte  Einfluss  auf  den  Verkehr  mit 
denselben  ^^. 

Dichter  und  Geschichtschreiber  zur  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges,  wahrend  welcher  grosse  Veränderungen  in  den  religiösen  Vor- 
stellungen eintraten*^,  folgten  bald  der  einen,  bald  der  anderen  der 
hier  mitgeäieilten  Ansichten.    Sie  sprechen  oft  von  Dämonen*^,  ge- 


Strom.  I.  p.  368,  ne  nous  est  pas  plus  uiüe,  parceque  ü  est  corrompu.  Je  me  con^ 
tente  de  remarquer  que  la  cor^ecture  de  Potter  me  semble  la  plus  probable.  II  veut  dire 
amsi:  ovj^i  fiij  n^OfTgmov,  aXXa  notXvov. 

406.  Plato  Apolog.  p.  iO.  17  ya^  eim^id  fw^  fiavtix^  17  zov  daifiovlov,  iv  fiiv 
rij»  Tif  6a^€v  Xfov(o  nctvvl  naw  twkvij  iil  ^Vy  x«i  naw  int  a/unQoJg  ivavtiovfiiyi],  ei 
r«  fiäÜLoifu  juj}  OQ^iSg  n^a^Hw.  —  xai  toi  iv  aXXoig  koyoig  nokXaxov  dri  /xi  htia%s 
Xdyovra  fieraiv.  wvl  di  oidafiov  tisqI  tavTijv  rf^v  n^äliv  ovt  iv  t^yo^  oifdevl,  ovr* 
iv  Xoyif  tjvav&KOftfi  (jio&,  —  Er  hatte  das  traurige  Ende  des  Zuges  nach  Sicilieu  vor- 
ausgesagt, ml^av  8*  i^eoTt  wvl  Xaßeiv  tov  ofjfuiov,  Plato  Theages  429.  Yergl.  Flut. 
Akäb.  n.  Nicias  4  3.  —  Die  auf  der  Flucht  bei  Delium  sich  ihm  anschlössen  wur- 
den gerettet,  die  anderen  kamen  um.  Flut,  de  Socr.  daem.  4  4 .  Socrat.  ep.  4 .  ed. 
Oreüi  p.  6.  Gic.  de  Div.  I,  54.  —  Als  er  einmal  mit  mehren  Freunden  durch 
Athen  ging,  stand  er  plötzlich  still  und  forderte  die  übrigen  auf,  dies  auch  zu  thun. 
Nach  geraumer  Zeit  wendete  er  sich  nach  einer  andern  Strasse,  wohin  ihm  mehrere 
folgten.  Einige  blieben  in  der  vorher  eingeschlagenen  Richtung  (mg  d^  ro  2(anQcctovg 
ikiylovtBg  Jaifioviov),  geriethen  unter  eine  Heerde  Schweine,  wurden  umgeworfen 
und  besudelt.    Flut.  1.  c. 

407.  Flato  Theages  p.  4  29.     Alcib.  I.  p.  4  05.  424. 

Keiner  von  ihnen  hatte  so  bestimmt  hervorgehoben,  dass  die  innere  warnende 
Stimme  zuverlässiger  sei  als  alle  andern  Anzeichen  (Schleiermacher,  Flato's  Werke 
4  Th.  2  Bd.  S.  44  5.  —  VergL  Brandis  Gesch.  der  griech.-röm.  Fhilos.  D,  60).  Zu 
einer  Zeit,  welche  gerichtliche  Untersuchungen  gegen  diejenigen  befahl,  welche  die 
herrschenden  Ansichten  über  die  Götter  nicht  billigten  (Flut.  vit.  Pmcl.  32.),  konnten 
jene  Aeusserungen  des  Sokrates  genügen,  ihn  anzuklagen  (Flato  Apol.  p.  26.  Eutyphr. 
p.  43.)  als  &tovg  didia%ovta  fi^  voiai^hv  ovg  17  noXtg  vofiiCih  ^"^^fct  di  dcuftovia 
iuuvä.  —  Böttiger,  Ideen  zur  Kunstmyth.  I,  28.  meint  unrichtig,  Sokrates  führte 
»mvi  datiwvia  ein  aus  dem  barbarischen,  d.  h.  asiatischen  Göttersysteme. 

Etwas  Aehnliches  wie  vom  Sokrates  wird  vom  Scipio  erzShlt,  man  sagte :  xo  dain 
fiovtov  ijueiw  ro  avvtj-&€g  avtdf,  xai  xuXeiv  inl  zovg  nokefilovg.  Appian.  de  reb.  Hisp. 
J6.  YergL23.  Uv.  XXVI,  4  9. 

4  08.  Eurip.  Troad.894.  Yalck.  dfatr.  Eurip.Y.YI.  Bouterweck  Gomm.  Soc.  Gott. 
lY,  859.  Müller,  Dorier  I,  288. 

4  09.  Was  von  den  Göttern  verhängt  ist,  nennt  Herodot  to  dcuiwvufv.  ü,  4  20. 
in,  65.  Y,  87.  Jalfiovtg  Götter  I,  86.  87.  —  Er  sagt  —  YII,  48.  —  ind  di  dcu^ 
ftovhj  Tig  ylvnat  6f(i^  xal  Ekkt^vag  q>'&OQfi  Tig  nocriXafißuvH  ^iiilatog.  Yergl.  Thuc. 

12' 
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wohnlich  dadurch  die  Götter  bezeichnend,  selten  Wesen,  die  neben  den- 
selben stehen,  oder  das  Schicksal.  Als  Unheil  bringend  mochten  viele 
sie  betrachten  "^ 

Mannigfaltige  Angaben  über  die  Dämonen  finden  wir  dann  bei  den 
Philosophen. 

Plato's  Ansicht  von  denselben  steht  in  genauem  Zusammenhange 
mit  seiner  Lehre  von  den  Seelen.  In  seinen  Schriften  findet  sich  keine 
bestimmte  wrissenschaftliche  Erörterung  tüber  den  Grund  des  Bösen  und 
des  Uebels  in  der  Welt,  vielleicht  benutzte  er  dazu  die  Lehre  von  den 


IV,  47.  76.  U,  6i.  —  Dionysos  und  Herkules  heissen  deä/mv  und  d-eog.  Herod.  II, 
43.  44.  IV,  79.  Ober  Zamobds  s.  IV,  16.  über  Jofilt]  und  ^iJttjßifj  Herod.  V,  82. 
83.  Pausan.  H,  30,  5.  SchoL  Aristid.  T.  HI.  p.  24  6.  Er  nennt  nie  ^iolxmd  ial- 
fwvig  neben  einander,  als  verschieden,  wie  die  Späteren.  JaifAOPH,  gebraucht  er 
ganz  wie  Homer.  IV,  4  26.  —  Simonides  nannte  (Plut.  de  malign.  Herod.  39.  Athen. 
Xra,  4.  p.  573.  SchoL  Rnd.  Ol.  XHI,  32.  Anthol.  gr.  Palat  T.H.  p.  763.  ed.  Ja- 
cobs.) die  Frauen  in  Konnth,  welche  die  Aphrodite  um  Sieg  gegen  die  Perser  anfleh- 
ten, daifAOviai.  —  xara  daifAOva  wie  ix  ^mv,  Pind.  Ol.  IX,  42.  Pyth.  I,  79.  Herod. 
I,  Hl.  Vergl.  Valck.  ad  Herod.  HI,  i  53.  —  Pind.  Pyth.  V,  1 64.  Jiog  toi  voov  fiiyag 
ftvßiQvf  Jalfjuop  apdQoSp  iflXtav,  —  Eurip.  Ion.  4  374 :  t«  tov  ^iov  lUv  %^(na,  tov 
di  dalfiovog  ßa^ea,  —  Pindar  ruft  den  Zeus  an,  Olymp.  XUI,  38 :  Sevoq>d5rrog 
iv^vi  dalfAOvog  ovqop.  —  Thuc.  IV,  97  nennt  Ofuoxnag  daifiovag  xal  tov  *j^7ioXla. 
Vergl.  SchoL  Eurip.  Hec.  4  64:  nov  ng  ^mv,  ri  datfifop  tar*  inuQtüyog,  —  Man 
sagte,  Eurip.  Iph.  Aul.  4  436:  o»  norvta  (ioIqu  xal  rvpj,  daliitav  t*  ifAog,  auch  nixa 
dalfwvog,  Pind.  OL  YHI,  88,  n5jra  ^€wv,  ^eitj  rvxny  Herod.  I,  426.  IV,  8.  V,  93. 
Auch  Spätere  haben  diese  Ansicht,  Demosth.  p.  297.  326.  4  473.  Aeschin.  p.  69. 

Aeschylus,  Pers.  624,  nennt  den  Darius,  der  in  der  Unterwelt  ist,  Jalfwva,  und 
Euripides  sagt,  von  der  Alcestis,  1003.  avra  nori  nqov^av  ivdqog,  vvv  d*  iavl  (Uf 
xaiQa  ia!fA(av,  Vgl.  Lucian  de  lucto  24.  Isocrat. Paneg.  44 .  —  Soph.  fragm.  £kvq.  499 : 
our«  daifjuov,  oi/u  Tig  ^tdSp,  — 

Abweichend  heisst  es  in  dem  nicht  Euripideischen  Rhesos  974  : 
xQimrog  i*  Ip  optQOig  xtig  d*  vnaQyvQQv  x^opog 
ap&qamodalfuap  xilaerat  ßXinwp  q>aog, 
Ban^ov  nQO(jp^g. 
Andere  Abweichungen  s.  v.  483.     VergL  56.  244.  301.  347.  728.  884.  995. 

Wie  verschieden  auch  damals  dieselbe  Erscheinung  beurtheilt  wurde,  zeigt  Hero- 
dot  YI,  75.  Cleomenes,  der  König  von  Sparta,  ward  wahnsinnig,  man  erklärte  es  auf 
mancherlei  Weise,  es  als  Zorn  der  Gottheit  betrachtend.  Die  Spartaner  aber  gaben 
(c.  84]  sein  unmässiges  Trinken  als  Ursache  an  und  sagten:  ix  dai^oplov  fäp  oidepog 
fAttP^vai  JKXeofitPia. 

4  40.  Hippokrates  (de  virgin.  p.  562)  bemerkt,  dass  abergiäubige  Menschen  sich 
Tag  und  Nacht  von  übelwollenden  Dämonen  umgeben  glaubten. 
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Dämoaen,  da  die  Platomker  angeben  ^^\  dass  diese  unsterblich  wären 
wie  die  Götter,  aber  Leidenschaften  hätten  wie  die  Menschen*". 

Götter  und  Dämonen  nennt  Plato  gewöhnlich  zusammen,  als  Ge- 
genstände der  Verehrung"'.  Er  unterscheidet  Götter,  Dämonen,  €röt- 
tersöhne,  Heroen"*.  Wir  stehen  unter  Göttern  und  Dämonen"*.  Der 
Gott  will  nur  das  Gute"^  Die  Dämonen  sind  Göttersöhne  "^  und  bes- 
ser als  wir"^  und  die  Vermittler  zwischen  den  Göttern  und  Menschen. 
Sie  überbringen  jenen  die  Bitten  und  Opfer,  und  verkünden  den  Sterb- 
lichen die  Befehle  dersdben  und  was  sie  für  die  Opfer  bewilligen. 
Sie  besorgen  die  Mantik,  alles  was  sich  auf  Opfer  und  Weihungen  be- 
zieht, auf  Beschwörungen,  Wahrsagungen  und  Zauber. 

Plato  erklärt  auch"^,  er  habe  oft  gesagt,  dass  die  Seele  ein  drei- 
faches Wesen  habe ;  das  ausgezeichnetste  sei  in  dem  höchsten  Theile 
des  Körpers,  erhebe  uns  von  der  Erde  zu  der  Verwandtschaft  mit  dem 
Hinmiel,  da  wir  kein  irdisches,  sondern  hinmilisches  Geschöpf  wären 
und  Gott  habe  es  uns  als  den  Dämon  gegeben. 

Unsere  Seele  ist  unsterblich"^.  Nach  dem  Tode  schwebt  sie,  von 


H  4.  Augustin.  de  civ.  DeL  VIO,  4 i. 

44  3.  Nach  Plutarch.  de  orac.  def.  47. 

4  4  3.  De  lefö.  lY,  747.  V,  729.  738.  De  rep.  m,  392.  Phaednis  246.  247. 
vergl.  Augustin.  de  civ.  Dei  TIH,  20.  Er  nennt  auch  die  Dämonen  nicht,  Grenzer 
Symb.  in,  46.  —  JalfAmv  für  Gottheit  Phaedrus  p.  240.  274.  Er  sagt  auch,  de 
legg.  X,  909 :  ^io7g  xcu  dalfioß^  ncU  naiai  d^mv.  —  Die  Plätze  ihrer  Verehrung  be- 
stimmt, de  legg.  Vm,  848.  V,  738.  747.  d^mv  tc  nai  räp  inofieyrnv  ^eo7g  dcufiawatw. 

4  44.  De  legg.  yn,  799.  804.  848.  IV,  604. 

4  4  5.  De  legg.  X,  906:  JivfAfmxot  di  ijfiip  ^iol  ts  a/w  nai  dalfwweg,  ^fu7g  8* 
av  miiMaa  ^im  nai  ÖMfiopotp.  —  Plato  nennt,  ap.  Giern.  Alex.  Strom.  V,  p.  253, 
den  Dämon  gniXaxa.  —  Zu  sehr  beschriinkt  den  Gebrauch  von  Jcti^otv  Krische, 
Forschungen  I,  322. 

4  4  6.  De  rep.  II,  380:  fc^  niaawß  ahtov  tow  &idp,  aXXa  ttHtf  aya^üw,  —  p.  382: 
ninti  Ufa  aijteviig  to  dmfioniw  n  %al  to  ^hov. 

4  47.  Apolog.  p.  27. 

4  4  8.  De  legg.  IV,  743.  Conviv.  p.  202 :  Qiog  di  avd'Qwtt^  oi  nly¥wa$^  alXa 
dta  Tovtov  naaa  iinw  17  oiukla  xai  dtakettTog  ^io7g  nQog  ap&QMiovg,  nai  iy^yog6a$ 
»al  iw&nfiovak.  —  Yei^.  auch  d.  Piaton.  Bpinomis  p.  484.  —  Plut.  de  Is.  et  Os. 
26.  De  orac.  def.  42.  Aristid.  or.  U.  p.  4  06.  ed.  lebh.  Hermias  ad  Plat.  Phaed.  p.  93. 
ed.  Ast 

4  49.  Umaeus  p.  89.  90. 

420.  Cratyl.  p.  403.    Phaedr.  80. 
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ihrem  Dtoion  geführt***,  zum  Hades,  dort  gerichtet  zu  werden"*.  Da- 
selbst, oder  am  Acheron,  büssen  sie  die  heilbaren  Sünden,  um  zu  er- 
neuertem Lebenslaufe  Zurückzukehren***;  die  unheilbar  dem  Bösen 
verfallen  sind,  werden,  andern  zum  abschreckenden  Beispiel,  in  den 
Tartarus  hinabgestossen;  die  aber  heilig  und  in  der  Wahrheit  ge- 
lebt, finden  ihren  Lohn  auf  den  Inseln  der  Seligen***,  oder,  nach  einer 
andern  Sage,  oben  im  Himmel,  oder  in  den  ihnen  verwandten  Gestir- 
nen***, oder  auch  in  den  reinen  Behausungen  über  der  Erde,  in  denen 
sie,  alle  künftigen  Zeiten  hindurch,  körperlos  leben  sollen,  in  An- 
schauung der  Herrlichkeiten  dieses  Ortes  **•.  Seelen,  die  vom  Irdischen 
sich  nicht  abzulösen  vermögen,  umschweben  schattenartig  die  Grä- 
ber**^. Die  nicht  ganz  sich  dem  Irdischen  hingegeben,  kehren  auf  die 
Erde  zurück,  und  müssen  sich  in  irdischen  Verkörperungen  erproben, 
indem  sie  die  verschiedenen  Lebensweisen  der  Menschen  in  verschie- 
denen Körpern  versuchen,  ja  selbst  durch  das  ganze  Thierreich  ge- 
hen **^.  Jede  Seele,  die  eine  neue  Wanderung  auf  der  Erde  beginnt, 
darf  sich  einen  Dämon  zum  Bfegleiter  auswählen**^;  die  Seelen  erschei- 


424.  Phaedo  p.  407:  o  ixatnov  daifjuov,  otmfQ  C^vra  ilXrixH  (cf.  Lysias 
p.  498).  —  Plotinus  spielt  darauf  an,  VI.  Enoead.  lib.  IV.  p.  284.  Das  Buch  heisst 
7r^(ii  TOv  iihixiftog  rinag  daifiovog,  eben  so  auch  Hennias,  Gomment.  in  Fiat.  Phaedr. 
p.  96.  —  Sallustius,  de  düs  et  mundo  c.  20.  p.  278  ed.  Gale,  sagt:  oi  iiXr^xwg 
tiiAOLQ  dalfioveg.  —  Bei  Plato  im  Axiochos,  p.  374,  wird  kein  Dämon  als  Führer  ge- 
nannty  es  heisst  von  den  Seelen  ÖGoig  ip  x^  Cyv  dalfiav  aya^og  imnvcvaev» 

4  22.  Gorg.  524.  Phaedo  4  08.  cf.  50. 

423.  Ueber  die  Zeit  s.  Phaedrus  p.  249.     Phaedo  p.  4  07. 

4  24.  Phaedo  p.  4  43.     De  rep.  X,  64  5.     Gorg.  525. 

4  25.  Tim.  42. 

4  26.  S.  noch  andere  Ansichten  de  rep.  X,  64  4.  Phaedo  408—4  4  4. 
.    427.  Phaed.  84.  Fischer  ad  c.  4  0. 

428.  Phaednisp.256.248.  Timaeusp.42.90.  De  rep.  X.  p.  682.  Phaedo  p.  82. 

429.  De  rep.  X,  647.  Phaedo  p.  4  57.  Stob.  Ecl.  phys.  p.  4  4.  —  Von  der 
Begleitung  eines  Dämons  spricht  auch  Aeschines  (Dial.  Jü,  29).  Nach  dem  Tode  geht 
die  Seele  unter  die  Erde,  wo  Pluto  wohnt,  üeber  den  Acheron  und  Cocytus  gelangt 
man  zum  Minos  und  Rhadamanthys  zum  Gefilde  der  Wahrheit  {mdiov  cAti&eiag).  Die 
Richter  prüfen  jeden  und  man  kann  sie  nicht  täuschen.  Die  ein  guter  Dämon  beseelt 
hat  (oaoig  fiiv  ovv  ip  Tcp  ^yv  Jalfiaiv  uya&og  inijtvivatp),  kommen  an  den  Ort  der 
Frommen  (aig  xov  t(Sv  tvffeßmv  x^QOv),  wo  ein  müdes  Klima  herrscht,  der  Boden  alles 
in  Ueberfluss  bringt.  Man  findet  Unterhaltung  mit  PhUosophen,  Theater,  Chortänzer, 
Musik.  Die  Bösen  werden  von  den  Furien  zum  Erebus,  Chaos  und  Tartarus  geführt, 
wo  die  Strafbaren  sind. 
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nen  vor  den  Parzen.  Ein  Prophet  erhält  von  der  Lachesis  Loose  und 
Entwürfe  der  Lebensweise  und  erklärt  den  Seelen,  sie  sollten  sich 
einen  Dämon  wählen**^.  Die  Loose  und  Lebensplane  werden  dann 
ausgeworfen,  jene  bestimmen,  in  welcher  Folge  jeder  einen  von  diesen 
sich  nehmen  kanil,  und  da  der  Plane  weit  mehr  sind  als  der  Loosen- 
den,  so  ist  keiner  in  seiner  Wahl  beschränkt.  Nach  getroffener  Wahl 
erscheinen  alle  vor  d«r  Lachesis,  die  mit  jedem  den  erwählten  Dämon 
als  Hüter  entsendet***. 

Plato  nennt  aber  auch*^  die  Gestirne  und  die  Götter  Dämonen. 

Da  man  bei  Dämonen  immer  mehr  an  den  Göttern  untergeordnete, 
ihnen  dienstbare  Wesen  dachte,  so  scheint  es  seit  dieser  Zeit  gewöhn- 
licher geworden  zu  sein,  einem  jeden  Gott  einen  Dämon  zu  geben*". 

Weniger  als  man  erwartet  spricht  Xenophon,  des  Sokrates  Schü- 
ler, von  Dämonen,  und  versteht  darunter,  wenn  er  sie  in  Beziehung 
avf  seine  Angelegenheiten  erwähnt,  die  Götter,  das  Göttliche*^.  Er 
war  aber  des  Glaubens,  dass  die  Götter,  die  Alles  wissen  und  überall 
gegenwärtig  sind,  auf  mannigfaltige  Weise  den  Menschen  ihren  Willen 
kund  geben.  In  wichtigen  Angelegenheiten  befragte  er  das  delphische 
Orakel*^,  benutzte  Opfer  seinen  Entschluss  zu  bestimmen ^^,  er  suchte 


430.  De  rep.  X,  647.  Ovx  vfAug  dalfiwv  Ai}fera»^  oAA'  vfuttg  dalgAOPa  aifii' 
eiO'&t,  —  aQiT^  di  adiona^ov,  ^p  Tifiap  %al  iicfiaCfOP  nkeov  nal  eXccnov  carnjg  Ixo- 
arog  Sjlei,  ahla  ilofievov,  ^ebg  ivahiog, 

4  34.  p.  620.  ixilvt^v  S*  inaartf  op  iiXeto  dalfjiopa,  xovxop  q>vXaKa  ivfmefjotfi^ 
Tov  ßlov,  nal  inonXtjQcmjp  rcuy  ni^^ivtmp,  —  Brandis,  Gesch.  der  gr.-röm.  Philos. 
I^  4 4 8. 9  macht  mit  Recht  aufmerksam,  dass  was  Plato  in  den  LäuteniDgsstrafen  im 
Bades  angebe,  mit  dem  Fegfeuer  verglichen  werden  könne;  der  Philosoph  stellt  auch 
die  Fürbitten  der  Abgeschiedenen  als  wirksam  dar  zur  Abkürzung  ihrer  Peio. 

4  32.  Timaeus  p.  40,  de  legg.  V,  738. —  Er  spricht,  Phaedrus  p.  274,  von  einem 
Gott  Theuth  in  Aegypten  und  nennt  ihn  auch  Dämon.  Yergl.  Macrob.  Bat.  I,  4  9.  — 
Eros  heisst,  Gonv.  tOl  Jaifiwp  fit/ag,  p.  478  fuyag  d^iog.  —  Phaedrus  p.  246. 
Macrob.  Sat.  I,  23.  —  Vergl.  Cratylus  p.  397  über  iya^ol  und  q)Q6v$fiot. 

133.  Plut.  de  def.  orac.  42.  Strabo  X,  474.  —  Schon  bei  Homer  und  Hesiodus 
werden  untergeordnete  Wesen  als  Diener  der  Götter  erwähnt.  Od.  X,  348.  lY,  386. 
Hes.  Theog.  994.  —  S.  über  solches  Verhältniss  Lobeck  Aglaoph.  p.  4  234.  Diod. 
Sic.  lY,  84.     Pausan.  I,  2,  4.     Athen.  II,  3,  39.     Etym.  m.  y.  ^^ÖQuig. 

434^  Cyrop.  YII,  5,  26.  6  dalfmp  tifilp  navra  avfina^anivaxe.  YI,  42.  Hist. 
gr.  Yn,  4,  3.  Sympos.  Ym,  4.  —  Apol.  XIY,  24.  — ^  Yom  Sokrates  sagt  er,  Mem. 
ly  1,2:  ro  dcufWPiOP  iauT(^  arifuäpHP. 

435.  Anab.  m,  4. 

436.  Anab.  m,  2,  2.  Y,  6.  9.  40.  Yl,  2.  3.  4. 
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RaA  bei  den  Wahrsagern"^,  hielt  Träume  für  sehr  beachtungswerth*", 
und  glaubte,  dass  das  Niesen  ein  Anzeichen  gewähre^. 

Xenokrates,  einer  der  Freunde  Plato's*^,  nannte  die  Seele  eines 
jeden  seinen  Dämon  ^^^  Er  nahm  gute  und  böse  Dämonen  an,  die 
letzten  erfreuten  sich  an  blutigen  und  traurigen  Festlichkeiten^^.  Der- 
selben Ansicht  waren  Chrysippus*^  und  Euklides***. 

Nach  dem  peloponnesischen  Kriege,  als  Ochlokratie  in  vielen  Staa- 
ten herrschte,  nahm  Freigeisterei  auf  der  einen  Seite  überhand,  auf  der 
anderen  Abei^laube.  Man  ßpottete  mit  den  Komikern  über  das  Heilige 
und  drängte  sich  zu  geheimnissvollen  Weihen,  horchte  auf  Weissa- 
gungen- und  Orakelspruche  mannigfaltiger  Art,  und  nahm  manche  Ge- 
bräuche fremder  Gottesverehrung  an***.  Die  Lehre  von  den  Dämonen 
behielt  man  bei,  modificierte  sie  aber  auf  mannigfoltige  Weise.  Durch 
ds^idcUfiwify  das  man  sonst  im  guten  Sinn  Atr  gottesfttrchtig,  wie  ^£o«p- 
ßijQy  gebrauchte,  bezeichnete  man  aUmählig  dm  in  Abei^hubm  befan- 
genen*^. 

Aristoteles  meinte**^,  ro  dai^fiovuyp  oviip  imiPy  oAX*  ^  &(6g  ij  &€ov 
sgyov.  Er  hielt  die  Dämonen  für  niedrigere  Wesen  als  die  Götter.  In- 
dem er  von  Träumen  handelt*^,  erklärt  er,  die  Dämonen  sendeten  die 
Träume,  nicht  die  Götter,  da  auch  schlechte  Menschen  träumten  und 
die  Zukunft  vorhersähen,  so  wie  auch  andere  Wesen. 

Seine  und  seiner  Zeitgenossen  Ansicht  sprach  Menander  aus*^: 


437.  Anab.  V,  2.  3. 

438.  Anab.  ffl,  I.  IV,  3.  Cic.  de  div.  I,  Ä5. 
4  39.  Anab.  m,  t. 

4  40.  Plut.  de  orac.  def.  43. 

4  44.  Aristot.  Top.  If,  i.  Vergl.  Suid.  v.  Evdal(uov,  (movdoua. 

4  42.  Plut.  de  Is.  et  Os.  26.     De  orac.  def.  4  3.  47. 

4  43.  Phit.  1.  1. 

4  44.  Gensoiin.  de  die  nat.  3. 

4  45.  Lobeck  Aglaoph.  I,  627  —  670. 

4  46.  Vei^.  die  Bemerkungen  von  Schneider  in  seinem  Lexikon  und  BSttiger, 
KunstmythoL  I,  400.  —  Xenoph.  Cyrop.  HI,  3,  58.  Agesil.  ü,  8.  Aristet.  PoliL  V, 
9.  4  5.  Bei  Theophrast.  Charact.  XVI  und  den  Stoikern  Antip.  Tars.  Aäien.  Vm,  346 
finden  wir  es  im  schlechten  Sinne. 

4  47.  Rhet.  U,  23,  yergl.  Gale  ad  op.  myth.  p.  529. 

4  48.  De  divinat.  per  somn.  2.  —  ^cijxifuna  fäv  ovx  Stw  ehi  va  Mjtna  —  tfo*- 
IäShcc  (le'yrot,  ij  yiiQ  qtvaig  dcufiovla  oiU'  ov  ^ela. 

4  49.  Plut.  de  tranq.  an.  45.    Stob.  ecl.  phys.  L  p.  4  68.    Clem.  Aiex.  Strom.  V. 
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ev9vg  yepofiep^^  fWinaffoyog  rov  ßlov 

Aymd^  *  nccnov  yaq  daifiov*  ov  vo/utndov 

elpoi'  ßlov  ßlAnroifta  xQ^o^ov. 
Von  der  Lehre  der  Stoiker  über  Dämonen  ist  uns  wenig  erhalten. 
Sie  meinten^,  es  gäbe  Dämonen,  die  Theil  an  den  Menschen  nähmen 
und  Aufseher  derselben  wären***.  Unter  den  Dämonen  gab  es  auch 
böse"*.  Die  Seelen  dauern  nach  dem  Tode  fort  (sie  sind  dann  Heroen), 
die  der  gewöhnlichen  Menschen  lange  Zeit,  die  der  philosophisch  gebil- 
deten bis  zum  Weltbrande,  von  dem  auch  die  Dämonen  verzehrt  \i;er^ 
den***.  Sie  sprachen  OTch  von  weiblichen  Dämonen"*,  die  ebenfalls 
bei  früheren  erwähnt  werden. 

Die  bisher  mitgedieilten  Ansichten  nahmen  viele  von  den  Späte- 
ren an,  zum  Theil  wählten  sie  aus  verschiedenen  Systemen  was  ihnen 
zusagte"*',  und  suchten  diese  Ansichten  zu  vereinigen. 

Die  Römer  haben  wenig  über  die  Dämonen,  deren  Stelle  bei  ihnen 
der  Genius  vertrat.  Was  sie  über  jene  anführen,  ist  aus  Griechen  ent- 
lehnt. Wer  von  den  letzteren  über  römische  Geschichte  u.  dgl.  schrieb, 
nahm  keinen  Anstand,  ihnen  griechische  Ansichten  zu  leihen. 


p.  860  ed.  Sylb.  Enseb.  pr.  ev.  Xm.  p.  103.  Schol.  Theoor.11,28.  Amm.  Marc.  XXI, 
4  4.  Mein^^ie  ad  Menand.  fragm.  XVm.  p.  203.  Vergl.  Senee.  ep.  HO.  Wyttenb.  B. 
crtt.  m,  4.  p.  24.  Heind.  ad  Plat.  Phaed.  p.  249.  —  Menand.  ap.  Gell.  H,  23. 

4  50.  IMog.  Lagrt.  YO,  4,  79.  §.  4  5.  Flut,  de  plac.  phü.  Vergl.  Gataker  in  Marc. 
Anton.  V,  27.  XU,  26. 

4ft.  Di<^.  Uört.  Vn,  4,63.  §.  88.  —  Marc.  AnUm.  m»  extrem.  V,40.  VTO,  45. 
XII,  3.  V,  26.  U,  47.  m,  4.  —  Epictet.  ap.  Arrian.  I,  4  4.  sagt  vom  Zeus:  oAA'  [miw 
Qudip  fjtTap  nal  ink^tmov  hiitrtpf  na^^<nij9ij  rov  inAptov  dalfiopa.  ttal  nuQÜWM 
fuXioüHp  avTQv  ovrcpy  xal  Tovtüw  aKoifUfrov  ual  ana^idi/iorov. 

4  52.  Manches  Uebel  in  der  Welt  mochten  sie  durch  Einwirkung  der  bösen  DU- 
iB<men  entschuldigen.  Flut,  de  repugn.  Stoic.  34  —  37. 

453.  Rot  de  repugn.  Sioic.  p.  4  054.  adv.  Stoic.  p.  4075.  Theodoret.  Senn. 
V.  p.  546  (T.  IV.  p.  824.  ed.  Hall.).  Euseb.  pr.  ev.  XV,  20.  Tertall.  de  anima  54. 

4  54.  Seneca  ep.  4  4  0.  Plin.  ü,  7.  (5.)  —  Soph.  Oed.  Col.  4  394.  Enrip.  Hippel. 
99.  Aristoph.ap.Suid.v.  m  vvv  ^fffjiol  ßfofioi  Procul.  in  Tim.  p.  4  5.  Hermias  in  Plat. 
Phaedr.  p.  87.  Bachm.  Anecd.  I.  p.  432. 

454*.  Aach  spätere  nennen  die  Götter  dalfnanf,  so  Meleager  Nr.  28.  p.  4  4.  An- 
thol.  T.  I.  Aristaenet.  H,  4  5.  p.  95,  und  eben  so  das  Schicksal.  Meleager  sagt  Nr.  24. 
p.  9 :  Ua^*,  citfai,  iXa^&,  ai  yaf  &ebv  ü^tae  Jalfitav. 
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Der  gelehrte  Varro"*  gab  an***:  dass  hoch  im  Aether  die  göttli- 
chen Wesen  wären,  unter  ihnen,  im  Luftraum*^,  die  Dämonen,  die  den 
Göttern  nachständen,  aber  treflflicher  wären  als  die  Menschen.  Wie  jene 
hätten  sie  die  Unsterblichkeit  des  Körpers,  wären  aber,  wie  diese, 
nicht  ohne  Leidenschaft. 

Dionysius  von  Halikarnassus,  ein  Grieche,  indem  er  von  religiösen 
Ansichten  der  Römer  handelt,  unterscheidet  Götter  und  Dämonen*", 
bezeichnet  aber  oft  durch  diesen  Namen  jene,  und  erklärt*^,  das  ganze 
Wesen  der  Welt  sei  gemischter  Art,  zwischen  den  Göttern  und  Men- 
schen stünden  die  Dämonen,  die  sich  bald  zu  diesen,  bald  zu  jenen 
gesellten  und  das  Geschlecht  der  Heroen  zeugten. 

Plutarch,  auf  Pindar  verweisend**^,  erklärt,  des  Menschen  Seele 
sei  göttlicher  Art  und  komme  vom  Himmel.  Der  Mensch  kann  zum 
Heros  werden,  zum  Dämonen  und  gleichsam  zur  Gottheit  sich  erheben. 
Bei  einer  andern  Gelegenheit  sagt  er*^,  nachdem  er  des  Hesiodus  An- 
sicht von  Göttern,  Dämonen,  Heroen  und  Menschen  dargelegt,  dass 
Manche  annehmen,  es  könnten  mit  Körper  und  Geist  grosse  Verände- 
rungen vorgehen.  Wie  aus  Erde  Wasser,  aus  diesem  Luft  und  aus  der- 


455.  August,  de  civ.  Dei.  VI,  3.  Lactant.  de  fals.  reUg.  I,  6. 

456.  August,  de  civ.  Dei.  Vni,  4i.  VU,  6. 
4  57.  Yei^l.  LucaD.  IX,  5.  Mart.  Cap.  c.  S. 

4  58.  Antiq.  rom.  I,  23.  38.  56.  II,  4  8.  24.  23.  Aeneas  heisst  Heros  I,  54. 
Herkules  ist  daifimp,  1, 39,  Satumus  daifioip  und  ^iog^  l,  34. 77.  II,  48.  Er  gebraucht 
^iog,  dalfjuow  und  to  doufwvtow  als  gleichbedeutend.  —  II,  73  nennt  er,  onoaoi  fi^ 
loaai  Tovg  thqI  tä  ^«?a  ^  daifiovux  üißaffftovg.  Ganz  nach  platonischer  Ansicht  läast 
er  den  Romulus  sagen,  II,  63  :  fii  6  Xaxfop  w  i^ii^äfufp  daifjuüv  ttg  ^iovg  ajtiai  zov 
^vrßov  ixnXtj^mffttvra  aiwva.  Bei  der  Okrisia  ist  er  ungewiss,  UL,  2,  wer  sie  umarmt 
habe,  er  meint  es  sei  vielleicht  ein  Gott  gewesen,  oder  ein  Dämon,  oder  HephästoSy 
oder  ein  Heros.  Ovid,  Fast.  VI,  627,  nennt  denVulcan,  nachPliniusXXXyi,70  war  es 
der  Lar  faoüliaris.  Dionysius  von  Halikamass  nennt,  IV,  4  4,  die  Lares  compitales  auch 
HQfaag  nQovümovg,  —  Ein  Römer  übersetzt  Jalfioveg  durch  Indigetes,  Macrob.  Sat. 
I,  9.  Wie  schwankend  man  in  der  Erklärung  dieses  Wortes  war  s.  Vlrg.  G.  I,  498. 
Aen.  XU,  794  das.  Servius  und  die  and.  Erkl.  —  Klausen,  Aeneas  II,  907,  giebt  nicht 
Befriedigendes. 

459.  1,77. 

4  60.  Romulus  c.  28.  cf.  Wyttenb.  ad  Eunap.  p.  4  40.  —  Geber  des  Plutarchus 
Ansicht  von  den  Dämonen  s.  Schreiter  doctrina  Plutarchi  et  theologica  et  moralis  in 
ngen  Zeitschrift  für  die  histor.  Theologie.  VI.  Bd.  S.  44  u.  8.  w.  - 

4  64.  De  def.  orac.  40. 
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selben  Feuer  werde,  so  würden  Menschen  zu  Heroen,  diese  zu  Dämo- 
nen, und  von  diesen  gelange  man,  nach  geraumer  Zeit,  gereinigt  durch 
Tugend  zur  Gottheit.  Andere  hingegen,  die  sich  nicht  selbst  beherr- 
schen, kehren  in  sterbliche  Leiber  zurück*®. 

Die  Dämonen  sind^  stärker  als  die  Menschen  und  gewaltiger, 
des  Göttlichen  aber  sind  sie  nicht  rein  und  unvermischt  theilhaftig, 
sondern  sie  empfinden  Freude  und  Leid.  Wie  bei  den  Menschen  ist 
auch  bei  ihnen  ein  Unterschied  zwischen  Tugend  und  Bösem.  Sie  die- 
nen*** als  Mittler  zwischen  Göttern  und  Menschen,  da  es  unwürdig  ist, 
anzunehmen,  dass  die  Götter  alles  selbst  thun;  diese  haben  jene 
^eichsam  zu  Dienern,  Aufsehern  bei  Opfern  und  Mysterien,  sie  wandeln 
umher  die  Frevler  und  Uebermüthigen  zu  strafen,  bisweilen  zeigen  sie 
sich  auch  den  Menschen**. 

Indem  er  von  der  Vorsehung  handelt,  bemerkt  Plutarch***,  diese 
sei  dreifacher  Art.  Die  erste  und  höchste  ist  der  Verstand  des  ersten 
Gottes,  oder  auch  dessen  gegen  Alles  wohlthätiger  Wille,  nach  welchem 
ursprünglich  alle  göttlichen  Dinge  durchaus  auf  das  Schönste  und  Beste 
geordnet  sind.  Die  zweite  Vorsehung  ist  die  der  Götter  vom  zweiten 
Range,  die  ihren  Aufenthalt  im  Himmel  haben.  Nach  diesen  geschehen 
die  Dinge  sterblicher  Wesen  in  gehöriger  Ordnung,  so  wie  überhaupt 
das,  was  sich  auf  die  Fortdauer  und  Erhaltung  aller  und  jeder  Ge- 
schlechter bezieht.   Die  dritte  Vorsehung  und  Fürsorge  kann  man  füg- 


4  63.  Er  gebraucht  '^eog,  dalimv,  datfiowiov  oft  als  gleichbedeutend  (DemosÜi.  3. 
Sulla  6.  Marius  8.  24.  Pericl.  3i.  Dio  24.  55.).  Wenn  er  römischen  Quellen  folgt, 
gebraucfat  er  am  häufigsten  ^tog,  schwankt  aber  oft,*  wie  andere.  —  Er  nennt  (Num. 
49.}  den  Janus  einen  Dämon  oder  Könige  der  bei  anderen  ein  Heros  heisst  (Lydus  de 
mens.  IV,  2.  ed.  Roether  p.  4  47.  ed.  Schow  p.  57.)  und  zwar  xetayfiivoi  ini  tov 
uifog,  xae  di^*  ccirbv  zag  toSp  av^Qtantav  ^^ag  avatptQia^av  rotg  nfekroai.  — 
Fhitarch  unterscheidet  Götter  und  Dämonen  (Fab.  Max.  47.).  Er  fragt  (YU.  Sap.conviv. 
Mor.  453.)  r/  oi^aJUfuiiTaroy;  ^iog,  xl  ßXaßiQmatov;  dalfjuav.  zi  ^mfudew/tccTOv^ 
liffi'  Seine  Meinung  ist  (de  esu  oam.  Moral.  996.):  ro  iv  ^fuv  aXoyov  xai  Sxamov 
%9u  ßUuov  ov  ^iiov,  aXXii  dnuftovcxop,  Yei^l.  de  def.  or.  4  4.  45. 

163.  Plut.  de  Is.  et  Os.  25.  De  def.  or.  4  6. 

164.  LI.  c.  43. 

4  65.  Plut.  Dio.  2.  55.  Gaes.  64. 

4  66.  Die  Schrift  de  fato  ist  voll  von  Lücken  und  bietet  der  Schwierigkeiten  viele. 
Ob  sie  dem  Plutarch  gehöre,  möchte  man  bezweifehi.  —  Ich  benutze  hier  die  üeber- 
seizung  von  Kaltwasser  Plut.  moral.  Abhandl.  Th.  Y,  S.  407. 
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lieh  den  Dämonen  ^zueignen,  welche  auf  Erden  zu  Wächtern  und  Auf- 
sehern der  menschlichen  Handlungen  gesetzt  sind. 

Die  bösen  Dämonen  können  auch  sterben,  meint  Plutarch^^,  und 
fuhrt  zum  Beweis  folgende  Geschichte  an.  Ein  gewisser  Epitharsus, 
zu  Tiberius  Zeit,  bestieg  ein  Frachtschiff^  worauf  viele  Reisende  waren, 
um  nach  Italien  zu  gehen.  Bei  den  Echinaden  überfiel  sie  Windstille. 
Die  meisten  im  Schiff  waren  noch  wach,  als  man  von  der  Insel  Paxae 
drei  Mal  denThamus  rufen  hörte.  Keiner  wusste,  dass  ein  ägyptischer 
Steuermann  des  Namens  auf  dem  Schiffe  sei,  und  als  er,  zum  dritten 
Male  gerufen,  siph  kund  gab,  befahl  ihm  die  Stimme,  bei  Palodes  vor- 
beifahrend solle  er  verkünden,  der  grosse  Pan  sei  gestorben.  Thamus 
beschloss  nur,  wenn  in  jener  Gegend  Windstille  eintrete,  den  Auftrag 
zu  vollziehen.  Bei  Palodes  waren  Wind  und  Wogen  ruhig  und  der 
Aegypter  rief,  gegen  das  Land  gewendet,  der  grosse  Pan  sei  gestor- 
ben !  Alle  hörten  sogleich  ein  Seufzen.  Als  sie  in  Rom  angekommen 
waren,  ward  dies  Ereigniss  bald  bekannt,  Tiberius  liess  den  Thamus 
holen,  glaubte  die  Erzählung,  befahl  nach  dem  Pan  zu  forschen,  und 
die  Alterthumskundigen  meinten,  es  sei  der  Sohn  des  Hermes  und  der 
Penelope*®. 

Plutarch  setzt  hinzu,  man  erzähle,  bei  Britanniai  wären  viele  z^> 
streute,  öde  Inseln,  einige  wären  von  Dämonen  und  Heroen  bewohnt. 
Von  dem  Könige  abgeschickt  sie  zu  untersuchen,  sei  einer  zu  der  näch- 
sten geschifft,  die  nicht  viele  Einwohner  habe,  vondenBritanniem  aber 
für  heilig  und  nicht  zu  entweihen  betrachtet  werde.  Als  er  noch  nicht 
lange  dagewesen,  hätten  Stürme  mit  Blitz  und  Donner  getobt.  Die 
Leute  erklärten,  ein  höheres  Wesen  sei  gestorben ;  denn  wie  ein  ange- 
zündetes Licht  nichts  Widriges  habe,  erlöschend  aber  unangenehm  sei, 
so  hätten  auch  grosse  geistige  Wesen  beim  Aufflammen  etwas  Wohl thä- 
tiges  und  Unschädliches,  beim  Untergang  aber  erregten  sie  Sturm  und 
Gewitter,  auch  wohl  Pest.  —  Auf  einer  der  Inseln  bewachte  Briareus 
den  schlafenden  Kronos,  und  um  ihn  wären  viele  Dämonen,  sjis  Gefähr- 
ten und  Diener.  —  Nach  Einigen  war**  der  Mond  der  Aufenthaltsort 


4  67.  De  def.  or.  4  8.  Vergl.  de  fac.  in  orb.  lun.  26.  30. 

\  68.  Ueber  den  Glauben  des  Tiberhu  an  DSmonen  und  seinen  Verkehr  mit  Ma- 
giern a.  Dio  Cass.  LVII,  46. 

4  69.  Plut.  de  gen.  Soor.  27.  89.  30.  quaesi.  Rom.   p.  282.    De  facie  in  orb. 
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guter  Dämonea,  der  Frommen  mid  Heroen.  Diese  letzteren  finden  wir 
jetzt  auch  manchmal  Dämonen  genannt"^. 

Auf  folgende  Weise  charakterisiert  Maximus  Tyrius  die  Dämo- 
nen*'': Gott  bleibt  immer  an  demselben  Ort,  um  ihn  aber  sind  unsterb- 
liche Wesen  der  zweiten  Ordnung,  &€ol  devregoi  genannt,  die  den  Lei- 
denschaften unterworfen  sind.  Zwischen  Himmel  und  Erde  sich  auf- 
haltend, sind  sie  stärker  als  die  Menschen,  Diener  der  Götter,  Vorge- 
setzte jener,  den  Göttern  sehr  nahe,  sorgsam  für  die  Sterblichen.  Die 
Menschen  würden  zu  sehr  vom  Anschauen  und  Verkehr  mit  den  Himm- 
lischen getrennt  sein  ohne  diese  Dämonen,  die  als  Vermittler  zwischen 
der  Menschen  Schwäche  und  der  Götter  Herrüchkeit  eintreten.  Ihre 
Zahl  ist  gross"*.  Einige  heilen  Krankheiten,  andere  geben  den  Rathlo- 
sen  Rath,  andere  verkünden  Verborgenes*^,  andere  sind  thätig  bei 
Künsten,  begleiten  auf  Reisen.  Einige  sind  in  der  Stadt,  andere  auf 
dem  Lande,  oder  auf  dem  Meere.  Verschiedene  bewohnten  mensch- 
liche Körper,  so  desSokrates,  Plato,  Pythagoras,  Zeno,  Diogenes.  Einer 
setzt  die  Menschen  in  Schrecken,  ein  anderer  hebt  sie,  jener  hat  die 
Obhut  über  die  Stadt,  dieser  über  das  Kriegswesen.  So  viele  verschie- 
dene Menschennaturen  es  giebt,  so  viele  Dämonen  sind  auch. 

Ein  Platoniker  hat  folgende  Schilderung"*.  Es  giebt  gute  und 
böse  Dämonen,  beide  haben  einen  feinen,  geistigen,  aber  wandelbaren 
und  vergänglichen  Körper;  unterschieden  sind  sie  darin,  dassdie  guten 
stets  Meister  ihres  Körpers  bleiben,  die  anderen  aber  von  ihm  be- 
herrscht werden.  Jene  müsse  man  als  die  Beschützer  der  Menschen, 
Thiere  und  Gewächse  verehren,  als  die  Lenker  der  Jahreszeiten,  als  die 


hmae  p.  9i9.  —  Porphyr,  de  antro  Nympb.  18.  —   lambUch.  de  Yita  Pythag.  §.  30. 
Hierocles  comm.  in  carm.  aur.  p.  34S.    Euseb.  pr.  ev.  DI.  p.  144. 

4  70.  Pausan.  Vffl,  4  0.  Max.  Tyr.  diss.  XV,  7. 

174.  Max.  Tyr.  diss.  XIV,  8.  XV.  XVH,  48.  Vergl.  Alcinous  X,  46. 

172.  Er  erinnert  aD  Hesiod.  op.  262.  Vergl.  Diss.  XVII,  47. 

473.  Vergl.  Diss.  XIX,  6,  wo  er  dies  wiederholt,  er  erwähnt  aber  aacb  ai^()ai- 
nmv  oaoi  daifiovio^  die  ebenfalls  wahrsagen.  Vergl.  Tertullian.  de  anima  p.  666.  ed. 
Proben. 

474.  Ap.  Porphyr,  de  abst  H,  37.  —  Ein  Platoniker,  der  römische  und  griechi- 
sche Ansichten  zu  vereinen  suchte,  erklärte,  nach  Augustmus  (de  civ.  Dei  IX,  74): 
animas  hominum  daemones  esse,  et  ex  hominibus  fieri  Lares,  si  merüi  sunt  boni;  Le- 
mures  seu  Larvas,  si  maU.  Manes  autem  Deos  dici,^  cum  incertum  est^  bonorum  eos 
swe  malorum  esse  meritorum.  Apulei.  de  deo  Soor.  p.  60  ed.  Ehnenh. 
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Lehrer  nützlicher  Künste  und  BesdiSiftigangen,  als  die  Yerkünder  der 
Zukunft  und  Geber  aller  irdischen  Güter.  Gottlose  Schändung  ihrer 
heiligen  und  erhabenen  Natur  sei  es,  wenn  man  glaube,  dass  sie  jemals 
den  Menschen  geschadet  hätten,  oder  schaden  könnten. 

Die  bösen  Dämonen  hingegen  wären  die  Ursache  aller  Unf^e, 
die  Menschen  und  Thiere  träfen.  Sie  verursachten  Erdbeben,  Ueber- 
schwemmungen,  Seuchen,  Hungersnoth  und  suchten  die  Menschen  zu 
überreden,  dass  alle  diese  Uebel  von  den  guten,  aber  erzürnten  Göt- 
tern herkämen.  Sie  entzünden  in  dem  Menschen  alle  unmässigen,  ge- 
hässigen Begierden  und  Leidenschaften,  reizen  zu  Ausschweifungen, 
Aufruhr  und  Krieg,  sie  verführen  zu  thierischen  Opfern,  von  deren  Fett 
und  Dampf  sie  sich  mästen.  Auch  deswegen  müsse  ein  weiser  Mann 
sich  hüten,  empfindende  Geschöpfe  zu  schlachten  und  zu  opfern,  damit 
er  nicht  die  bösen  Geister  an  sich  ziehe  und  sie  herbeilocke. 

Manche  Philosophen  behaupteten  aber*^,  es  gebe  keine  bösen 
Dämonen.  Wenn  sie  von  Gott  ihre  Kraft  hätten,  sagten  sie,  so  könnten 
sie  nicht  böse  sein,  da  Gott  nur  Gutes  verleihe,  hätten  sie  ab^r  dieselbe 
anders  woher,  so  brächten  die  Götter  nicht  alles  hervor,  was  doch  der 
Fall  sei. 

Auch  später  blieb  der  Glaube  an  Dämonen  und  meistentheils  legte 
man  bei  den  Untersuchungen  darüber  die  pla^nischen  Ansichten  zum 
Grunde. 

Apulejus*^^  nimmt  dreierlei  Stufen  der  Gottheit  an,  und  zeigt,  dass 
man  von  Dämonen  im  dreifachen  Sinne  rede.  Der  Ausdruck  bezeichne 
die  Seele  des  Menschen,  so  lange  sie  noch  im  Körper  wohne,  die  Seele 
nach  dem  Tode,  und  die  geistigen  Wesen,  die  nie  einen  Körper  gehabt, 
sondern  Begleiter  des  Menschen  durch  das  ganze  Leben  sind  und  ihn 
nach  dem  Tode  zum  Gericht  ftihren.  Sie  sind  ewig  und  Diener  der 
Götter,  die  zu  hoch  stehen,  um  unmittelbar  in  das  Leben  der  Menschen 
einzugreifen. 

Plotinus*^  lehrt,  in  der  inteUigiblen  Welt  gebe  es  keine  Dämonen, 


475.  Plut.  de  Stoic.  repugnant.  37.  Sallust.  de  diis  ed.  Gale  p.  266.'' 

476.  De  Deo  Socratis  ed.  Oudend.  p.  434  etc. —  De  habitud.  doctr.  Plat.  Philos. 

477.  Ennead.  m,  4,  3.  p.  284.  5,6.  p.296. —  Vei#. Creuzer,  Symbol.m.  p.89 
der  die  hier  angeführte  üebersetzunggiebt.* —  Plotinas  spricht  nur  gelegentlich,  indem 
er  über  den  platonischen  Mythus  von  der  Geburt  des  Eros  handehi  will,  von  den 
DSmonen. 
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sondern  nur  GOtter,  eben  so  im  Sinnlichen,  wo  die  Gottheiten  zweiter 
Ordnung  sich  finden.  Sie  reichen  bis  zur  Sphäre  des  Mondes  und  hän- 
gen ab  von  jenen  intelligiblen  Göttern,  wie  die  Stralen  von  den  Sternen 
abhängig  smd,  von  denen  sie  ausfliessen.  Dann  folgen  die  Dämonen ; 
sie  sind  die  Spur,  die  Fussstapfen  der  Weltseeie.  Die  Seele  rein  und 
an  und  für  sich,  zeugte  Götter ;  die  Seele,  strebend  nach  dem  Guten 
und  Schönen,  zeugte  Eroten.  Dies  ist  die  eine  Glasse  der  Dämonen. 
Die  übrigen  Dämonen  werden  auch  von  der  Weltseele  gezeugt,  aber 
durch  andere  Kräfte^  zum  Dienst  der  Welt,  um  alles  zu  erfüllen  und  mit 
dem  Ganzen  harmonisch  zu  verwalten.  Denn  die  Weltseele  musste 
auch  in  die  Welt  sich  erstrecken,  darum  zeugte  sie  die  Kräfte  der  Dä- 
monen, die  mit  dem  Ganzen  von  ihr  selbst  zusammenstimmen.  Wie 
können  sie  das,  und  welcher  Materie  sind  sie  theilhaftig?  Keiner  kör- 
periicben,  denn  sonst  wären  sie  sinnliche  Wesen.  Denn  wenn  gleich 
viele  annehmen,  die  Dämonen,  als  solche,  haben  luftartige  oder  feu- 
rige Leiber,  so  entsteht  ja  noch  zuvor  die  Frage,  wie  können  sie  über- 
haupt zu  einem  Leibe  koimnen,  da  ja  das  absolut  Reine  sich  nicht  so- 
fort mit*dem  Körper  verbindet.  Es  muss  zuvor  ein  Gegensatz  in  ihnen 
gesetzt  werden,  der  als  der  Grund  einer  Verbindung  mit  einem  Leibe 
gedacht  werde,  denn  warum  verbindet  sich  die  eine  Natur  damit,  die 
andere  nicht?  Der  Grund  dieser  Vermischung  ist  eine  intelligible  Ma- 
terie. Was  dieser  letzten  theilhaftig  ist,  das  gelangt  durch  sie  auch  zur 
Verbindung  mit  dem  Leibe. 

Spätere  setzen  die  Lehre  von  den  Dämonen  mit  der  von  den  En- 
geln in  Verbindung  und  vermischen  heidnische  und  christliche  Ansich- 
ten *'*.  Viele  betrachten  die  Dämonen  als  nur  Uebeles  wollende,  Scha- 
den stiftende  Wesen,  entgegengesetzt  der  göttlichen  Güte. 

Dies  sind  die  Ansichten,  die  man  allmählich  über  die  Dämonen 
aufstellte,  und  die  mehr  oder  weniger  Anklang  fanden.  Einige  Anga^ 


478.  Porphyr,  vit.  Plotin.  —  Ej.  ep.  ad  Aret.  —  Proclus  in  Tim.  0.  47.  — 
Eusebius,  Praep.  ev.  IV.  5,  bemerkt:  tu  fjiip  ya^  na^*  tjfuv  ^na  Xq/ux,  ovo'  oXatg 
a/€t&ov  oldiv  oponi^Hv  dalfiova,  nawag  di  navtiQOvg  ihtu  ttjg  Xi^^mg  ravrrjgj  xal 
d^  »cu  TTJg  nQO(SfiyoQlag  (MtfiXtjxiiug. 

Mart.  Gap.  0.  9,  3.  quoniam  (daemones)  cogitationum  arcana  snperae  annuntiant 
potestaU,  etiam  angelas  potent  nancupari.  Yergl.  Aristid.  or.  iig  ^A^vaw.  Porphyr, 
de  abst.  U,  38. 

Die  Neugriechen  glauben  an  bÖseD&monen,  die  sieBroukolakas  nennen.  Pouquev. 
Toy.  en  Gr.  IV.  p.  «46.  446. 
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ben,  die  uns  erhalten  sind,  machen  uns  noch  mit  verschiedenen  Eigen^ 
thümlichkeiten  dieser  Mittelwesen  bekannt. 

Dass  man  sie  verehren  müsse,  ist  allgemein  anerkannt,  und  da  sie 
gewöhnlich  mit  den  Göttern  zusammen  genannt  werden,  rief  man  sie 
mit  diesen  an,  und  mochte  sie  als  Theilnehmer  an  den  denselben  dar- 
gebrachten Opfern  und  Ehrenbezeugungen  betrachten.  Von  Opfern  und 
Gaben,  die  ihnen  besonders  bestimmt  waren,  von  eigenen  Festlichkei- 
ten für  sie  findet  sich  nichts  ^^. 

Man  redet  nur  im  Allgemeinen  von  Dämonon  und  hatte  für  die 
Einzetoen  kerne  besonderen  Namen  ^.  Nur  in  Beziehung  auf  gewisse 
Eigenschaften,  die  man  ihnen  zuschrieb,  in  wiefern  sie  Frevel  straft^a^ 
oder  als  Heil  und  Segen  bringend  betrachtet  werden,  sprach  man  von 
einem  *j4XaGTWQ^^,  einem  ^^yco&odeUfi^Mf^. 

Da  man  gewohnt  war,  die  Götter  Dämonen  zu  nennen,  diese  in 
mehrerer  Hinsicht  den  Heroen  ähnelten,  und  da  selbst  die  Seelen  aller 
Verstorbenen  in  manchen  Beziehungen  beiden  verwandt  gedacht  wur- 
den^,  so  schied  man  nicht  immer  streng  von  einander,  was  diesem 


479.  Zu  beachten  ist  eine  Bemerkung  bei  Flutarch,  quaest.  Graec.  VI;  Yon  den 
Opantiem  handelnd  sagt  er :  dvo  d*  ijaot¥  Ufag  naf*  aifTo7g,  o  fUp  ne^t  ta  ^c?« 
TitayiAAog,  6  di  niQitu  da^iAovka, 

180.  Porphyr,  de  abst.  n,  27. 

181.  *jiXa(n<üQ  heisst  der  Dämon  insofern  er  Frevel  straft  Aesch.  Pers.  354. 
Soph.  Oed.  Col.  788.  Plut.  1582.  1621.  Xenarch.  ap.  Athen.  H,  63.  Plut.  Cic.  34. 
Qnaest.  gr.  25,  Inscript.  Triop.  ed.  Salmas.  p.  4  ed.  Visconti  p.  22.  Pausan.  I,  30. 
Said.  V.  Miht^og.  Hesych.  Etym.  m.  PoUux  —  Gnom.  V,  26.  §.  131.  —  hat  ein  Ca- 
pitd,  nBQi  dcufiovaw  tcSp  inl  tiSp  aQwt,  giebt  aber  nur  folgendes :  ol  di  dcJfAOvig,  ol 
fiiv  XvQVKsg  tag  i^äg  aXf^inaxoc  Xiyovtai^  ajionofjinaToi^,  moTQonaiOi,  Xvatoi,  qtv^Mii, 
oi  di  üVQOVvreg^  aXi'Tii^iotj  iXiTtjQiddi^^  nQOOTQOJiaioi,  n(dafiva7oi, 

182.  Diod.  Sic.  IV,  51.  Euseb.  pr.  ev.  m,  11.  Comut.  de  nat.  deor.  22.  — 
Der  guteD&mon  und  die  guteTyche  wurdrai  inLebadeia  verehrt.  Pausan.  IX.  39,  2. — 
Denselben  Beinamen  führte  ein  Gott.  Pausanias  berichtet  —  Vm.  36,  3.  —  in  Arka- 
dien wSre,  in  der  Gegend  des  Flusses  Helisson,  ein  Tempel  ^Aya&ov  &iov.  Er  meint, 
wenn  die  Götter  den  Menschen  das  Gute  verliehen,  und  Zeus  der  höchste  Gott  sei,  so 
möchte  man  muthmasseli,  es  sei  ein  Beiname  des  Zeus. 

Einen  Trunk  beim  Mahle  nannte  man  *Ayot,^hß  daiiiovuy  Athen.  XV,  5.  p.  675. — 
Naeb  Plntarch  —  Sympos*  Vni,  3.  —  versuchte  man  den  neuen  Wein  am  frühesten 
im  Anthesterion,  kuI  x^v  ijfii(fap  ixsmfp  ^^ig  ^  *Ayw&ov  JaifAOvog,  ^uä^rpfmo^  di 
nt^ovylav  n^oaayogevovatv. 

183.  Der  Scholiast  zu  Eurip.  Ale.  1 140:  dtufwvmv  Tcj»  iwqU^  bemerkt:  xvf  xw 
viKQw  xvflcj^f  ipaat  yuQ  xovg  viUQovg  dalfiopag.  —    Die  Seelen  der  Gestorbenen 
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oder  jenem  der  genannten  geistigen  Wesen  zukomme,  sprach  bald  im 
Allgemeinen  von  einem  Gott  und  nannte  auch  wieder  statt  desselben 
den  Dämon  oder  Heros.  Besonders  häufig  ist  diese  Verwechselung 
bei  jäteten***. 

Die  Sage  erzählte  auch,  dass  Dämonen  bisweilen  im  Kriege  Theü 
am  Kampfe  genommen  hätten,  wie  die  Heroen.  Als  die  Arkadier  in 
EUs  einfielen  und  die  Eleer  ihnen  gegenüberstanden^,  kam  eine  Frau 
mit  einem  saugenden  Kinde  zu  denselben,  eridärend,  sie  habe  das  Kind 
geboren  und  bringe  es  als  Mitkämpfer  den  Eleem.  Man  setzte  das 
Kind  nackt  vor  dem  Heere  hin  und  als  die  Arkadier  nahten  ward  es 
zum  Drachen.  Dies  schreckte  die  heranrückenden  und  die  Eleer  er- 
fochten einen  ausgezeichneten  Sieg.  Der  Drache  schien  dann  in  die 
Erde  zu  gleiten,  an  der  Stelle  errichtete  man  einen  Tempel  und  ver- 
ehrte die  Eüeithyia,  die  den  Knaben  unter  die  Menschen  gebracht  und 
mit  ihr  den  Sosipolis,  wie  man  d^oi  Dämon  nannte^. 

Man  war  des  Glaubens,  dass  unschuldig  Ermordete  gerächt  wür- 
den**',  die  Strafe  traf  nicht  bloss  den  Frevler,   und  man  musste  die 


heissen   xatax^ovioi^  dalfiovfg  und   dalfAOveg  ß^oftoh  Dorville   ad  Charit,   p.  265 
ed.  Ups. 

4  84.  Plato  sagt  —  de  legg.  IX,  914.  vofi^mv  qtvXirrHv  ivoiUxv  dalpova  %i 
Touwva,  und  et  meint  die  Artemis,  s.  schol.  Ruhnk.  p.  238.  Varro  de  ling.  lat.  VI. 
p.  83.  Bip.  Gerda  ad  Virg.  Aen.  IV,  5H .  —  Strabo  —  V,  226  —  nennt  die  Feronia 
Jalfifov.  —  Agdistis  wird  Jaificov  genannt  Paus.  Vn,  il,  —  Andere  geben  an,  die 
Heroen  hätten  bei  Delphi  siegreich  gegen  die  Gallier  gekämpft,  Pausanias,  Vm,  40., 
spricht  von  Dämonen.  —  Yergl.  Suid.  y.  Kimjg.  Bachm.  Anecd.  I.  p.  43.  ^EQWwg. 
Philostr.  Imagg.  2.  —  Vergl.  Strabo  VI,  265  mit  Pausan.  VI,  6.  —  Gewcdmlich  wer- 
den (jötter  und  Dämonen  neben  einander  genannt,  auffallend  ist  daher  bei  Menaoder 
(de  Encom.  p.  52  ed.  Heeren),  ipmtXußmrcig  dulfiowa  nva  ^€ov  Zriltmmiaw.  Hark- 
land,  ad  Eurip.  Iph.  Anl.  4  54  4,  zweifelt  an  der  Richtigkeit  der  Lesart,  Jacobs  emendiert 
rfov.  In  den  Inschriften,  Gruter.  MXV,  6  und  Boss  Beise  nach  den  griecfa.  biss. 
I,  475.  n,  44.  Act.  Soc.  graec.  n.  p.  76.  YI,  Stolg  dalfioav  ist  wohl  die  Go^junction 
zu  supplieren. 

485.  Pausan.  VI,  20. 

486.  Pausan.  I.  c.  und  c.  25  nennt  ihn  ^iog  und  dalfitav. —  £wahtoUg  ^HXeiotg 
iiuxti^^og  dcUfmp.  Grenzer,  Symb.  IV,  24  4,  erklärt  ohne  Grand  den  Dämon  for  den 
Bacchus,  Böttiger,  Ihthyia  S.  4  6,  denkt  an  den  Phallus. 

4  87.  Die  Seelen  der  Gestorbenen  kümmern  sich  noch  um  die  Angelegenheiten 
der  Lebenden  (Piato  de  legg.  XI,  927.  Schol.  Eurip.  Hippel.  347.)  und  der  Geist  des 
ErscUagenen  verfolgt  den  Mörder  (Plato  de  legg.  IX,  865).  —  Ueber  die  in  dieser  Be- 
ziehung herrschenden  Ansichten  findet  man  Belehrung  in  der  Geschichte  des  Sparia- 

AbhaBdL  d.  K.  S.  Ges.  d.Wisseiueb.  U.  13 
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Manen  auf  irgend  eine  Weise  begütigen*^.  Aach  Dämonen  übten  Rache, 
wenn  ihr  Schützling  beleidigt  ward,    sie   konnten  ebenfalls  versöhnt 
werden,  ja  man  hegte  sogar  die  Ansicht,  dass  sie  durch  physische  Ge- 
walt genöthigt  werden  konnten,  ihre  Verfolgungen  einzustellen  und 
sich  zu  entfernen.     So  erzählt  die  Sage  *®,   als  Odysseus,  nach  Trojas 
Zerstörung,  auf  der  Heimfahrt  nach  Temesa  in  Italien  kam,  beleidigte 
einer  von  seinen  Gefährten  ein  Mädchen  und  ward  gesteinigt.  Odysseus 
rächte  ihn  nicht,  der  Dämon  aber  des  Erschlagenen  tödtete  stets  viele 
Leute  des  genannten  Ortes,  ohne  Unterschied  des  Alters.  Schon  waren 
die  Städter  entschlossen,    Italien  zu  verlassen,   aber  die  Pythia  gebot 
zu  bleiben  und  den  Heros  zu  versöhnen.    Sie  sollten  ihm  einen  Bezirk 
weihen,  eine  Kapelle  bauen  und  jedes  Jahr  die  schönste  Jungfrau  der 
Stadt  ihm  zur  Gattin  geben.   Dies  geschah  und  der  Dämon  verhielt  sich 
ruhig.   Um  Ol.  76  kam  ein  olympischer  Athlet  nach  Temessa,   sah  das 
gerade  dem  Dämon  bestimmte  Mädchen,   entbrannte  für  sie  und  sie 
versprach  die  Seine  zu  werden,   wenn  er  sie  befreite.    Er  wartete  die 
Ankunft  des  Dämons  ab,  besiegte  ihn  im  Kampfe,  jener  verschwand  im 
Meere  und  die  Gegend  hatte  Ruhe.   Euthymus,    der  Athlet,    erreichte 
ein  hohes  Alter  und  ward  plötzlich  der  Erde  entrückt**^.     Den  Dämon 
•sah  Tansanias  abgebildet,  er  war  schwarz,  von  schrecklichem  Ansehen 
und  trug  Kleider  von  WolfsfeUen.     Sein  Name,   Lybas***,   stand   auf 
dem  Gemälde. 


ners  Pausanias  bei  Pausan.  ÜI,  47.  Plut.  vit.  Cimon.  6.  de  sera  num.  vind.  10. 
Eurip.  Ale.  Schol.  extr.«  Beim  Scholiasten  des  Euripides  I.  1.  ist  wohl  statt  «V  SizraXitf 
zu  lesen  iv  (t>i/yaki(^j  so  wie  bei  Plutarch,  de  sera  num.  vind.  M,  i^  ^haXlag  zu  8i>- 
dem  ist  0&yaXiag. 

4  88.  Vergl.  Herod.  I,  4  67,^  Pausan.  n,  3,  6.  Schol.  Eurip.  Med.  873.  4384. 
Authol.  Palat.  I,  i08.  Pausan.  I^  43.  —  Man  sprach  von  Graungestalten,  die  dabei 
thtttig  waren  und  bildlich  dargestellt  Verden,  JHfAtt,  Pausan.  1.  1.  —  Uo^vfj,  Pausan. 
X,  88.  K,  38.  vergl.  Sext.  Empir.  adv.  Phys.  IX,  49.—  Noch  jetzt  denken  die 'Grie- 
chen die  Pest  als  eine  alte  Frau,  die,  schwarz  gekleidet,  des  Nachts  tödtliohes  Gift  in 
jedes  Haus  haucht. 

489.  Pausan.  VI,  6.  —  Die  Geschichte  ward  mit  mancheriei  Abänderungen  er» 
zählt.  Strabo  VI,  256.  Aelian.  var.  bist.  Vm,  48.  Prov.  Cent.  II,  34.  X,  72.  Suid.  v. 
Uv^vfAog,  Anton.  Lib.  8.  —  Vei^l.  über  die  Stelle  im  Pausanias  Kayser  im  Rhein. 
Mus.  für  Philol.  Neue  Folge.  5r  Jahrg.  4846.  S.  359. 

490.  Plinius  zufolge,  VII,  i8,  ward  er  noch  bei  seinem  Leben  vei^öttert. 

494.  Nach  anderen  hiess  er  Alybas.  Steph.  B.  h.  v.  Bekker  Anecd.  4  347.  — 
jkbbildungeo  von  DSmonen  werden  wenig  angeführt.  Pausanias  sah  (X,  28,  4)  in  der 
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Verschiedene  Krankheiten  schrieb  man  dem  verderblichen  Ein- 
flüsse der  Dämonen  zu  *^,  mid  glaubte  durch  magische  Kräfte  gewisser 
Kräuter ^^  und  Steine*^  sie  bannen  zu  können.  Man  sprach  auch  von 
Dämonischen,  aus  welchen  der  Dämon  ausgetrieben  ward  *•*. 

Diese  geisterartigen,  gespensterähnUchen  Wesen  *•*  erschienen 
auch  bisweilen  den  Menschen  "^  und  in  entscheidenden  Augenblicken 
sollten  sie  bedeutenden  Männern  sich  gezeigt  und  ihnen  ihr  bevorste- 
hendes Geschick  verkündet  haben  ^*. 


Lesche  zu  Delphi,  welche  Polygnotns  gemalt  hatte,  deu  Eurynomos  dargestellt.  Die 
Exegeten  sagten,  es  sei  einer  der  Dämonen  des  Hades,  der  das  Fleisch  der  Todten 
verzehre  und  nur  die  Gebeine  übrig  lasse.  Pausanias  bemerkt,  in  der  Odyssee  und 
andern  alten  Gredichten,  die  vom  Hades  und  den  Schrec](gestalten  daselbst  handelten, 
finde  sich  nichts  über  diesen  Dämon,  den  der  Maler  blauschwarz,  wie  die  Schmeiss- 
fllegen,  dargestellt  hatte.  Er  zeigte  die  Zähne  und  unter  ihm  war  eine,  Geierhaut  aus- 
gebreitet. 

492.  Hippocrat. —  Aret.  Cappad.  de  morb.  chron.  I,  9.  giebt  unter  anderen  Ur- 
sachen der  Epilepsie  an,  17  daifiovog  iig  top  uttO^^mnov  eigodov,  tj  ^Vfinäv  xolg  öfiov, 
Tiqvdi  inUhfiOHOv  Uj^v.  —  Hesych.  Phavorin. :  JaQ^av,  Maxfdoptxog  dulutov^ 
^  vniQ  t6)p  voaovyrcüv  evxovttu,  —  Später  galt  der  Teufel  als  Ursache  der  Epilepsie, 
8.  Athenag.  Comm.  in  Matth.  de  Lnnaticis  ap.  Montf.  Collect,  nov.  Patrum.  T.  U. 
p.  40.  41. 

193.  Lydus  de  mens.  p.  153  ed.  Roether.  Geopon.  XI,  8.  5.  7.  Hesych.  v. 
'Pdfiwog  et  Alb.  ad  1. 1.  Dioscorides.  Apulei.  de  virt.  herb.  10.  19. 

194.  Aristot.  mir.  ausc.  194.  Stob.  XCVffl.  Plut.  de  fluv.  p.  1157. 

195.  Plut.  quaest.  sympos.  VH,  5,  4  :  oi  Mäyoi  tovg  da^fWPiCofUvovg  xeXiVQvai 
Ta  *Eq>ima  y^anfuxTa  n^og  avrovg  xaraXtyHv  xai  Qvofia^Hv.  —  Lucian.  Philops.  1 6. 
ApoUon.  Tyan.  HI,  38.  IV,  20.  25.  VI,  27. 

196.  Homer  spricht  schon  von  ähnlichen  Erscheinungen,  Od.  XX,  355.  Gespen- 
sterartige Wesen  finden  sich  mehrere  bei  den  Griechen,  so  Emposa,  Mormo  u.  s.  w. 
Aristoph.  Ran.  294.  Eq.  698.  Menand.  ed.  Meineke  p.  145.  Spanh.  ad  Callim.  H.  in 
Dian.  67.  Theoer.  XV,  40.  —  Vergl.  Plat.  de  legg.  IX,  865.  XI,  977.  Man  fipagt:  oi 
TU  dtUfiopM  dfdoixag^  Lucian.  Luc.  s.  Asin.  24.  PhUos.  17. 

197.  Lucian  lässt  erzählen,  Philopseud.  16:  anedcSp  ilaXavvH  xov  dalfAOvcc. 
iytü  ov¥  xai  ddov  iiiopta  fiikava  xcu  xanvciÖTi  ttjp  XQOiiv,  Man  glaubte  (lamblich.  de 
myster.  H,  8),  dass  sie  bald  eine  grosse,  bald  eine  kleine  Gestalt  annähmen  (Philostrat. 
Vit.  Apoll.  Tyan.  IV,  15),  und  dass  ein  Dämon  den  andern  scheute.  Plut.  Anton.  13. 
Coosol.  ad  Apoll,  de  fort.  rom. 

198.  Plutarch  führt  mehrere  solcher  Erscheinungen  an,  bemerkt,  dass  manche 
nicht  daran  glaubten,  ist  aber  der  Meinung,  dass  man  nicht  daran  zweifeln  köone^  da 
so  wahrhafte  Männer  sie  gesehen  und  selbst  davon  gesprochen  hätten,  s.  vH.  Dion.  2. — 
Caes.  69.  Fab.  Max.  17.  —  Rrutus.  36.  48.  Die  Erscheinung  erklärte,  sie  sei  6  (Jog^ 
m  B^ovvi,  daifictip  naxog,  Brutus  sah  oipip  q}oßefäp  ipd^og  ixg>vXov  to  (ityidxkg,  xai 
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«. 

.  HEROEN*. 

In  den  homerischen  Gedichten  finden  wir  oft  die  Heroen*  er- 
wähnt, sie  erscheinen  als  die  bedeutendsten  unter  den  Sterblichen, 
ausgezeichnet  durch  Eörperkraft,  Schönheit,  Muth,  Thatenlust  und  Ta- 
pferkeit, zum  Tbeil  mit  den  Göttern  verwandt*.  "Hq^q  ist  ein  ehrendes 
Beiwort  für  die  Edlen  im  Volke*,  wie  für  die  Könige*.  Der  Dichter 
singt ^  vom  Zorn  des  Achilles: 

^oAAac  d*  i(p&l/u)VQ  ipvxäg  ''Aldi,  TiQoTcnpev 

Agamemnon  redet  die  versammelten  Krieger  an^: 


Xdkmov  ro  tldog.  —  vit.  Dion.  56.  —  Valerius  Maxlmos  erzShlt,  I,  7,  7,  vom  Cassius, 
er  habe  gesehen,  hominem  ingentis  fnagnüudmis,  coloris  nigri,  squalidum  barba  et  ca-- 
pillo  demisso.  Er  sagt,  er  sei  xaxodcufimv. 

{ .  üeber  Heroen  ist  im  Alterthume  viel  geschrieben  worden,  uns  sind  nur  abge- 
rissene Nachrichten  und  die  Titel  einiger  Werice  ertialten.  —  Postdonins  niQl  'iTjpcoW 
««t  Jaifiowlmv.  Macrob.  Bat.  I,  23.  —  JiOKX^g  h  xt}  itfQi  'H^datv  avrrayfjucn, 
Plat.  quaest.  graec.  40.  —  ^AvailfiavdQog  ip  tri  *H()(ooka/lqi.  Athen.  XI.  p.  498.  — 
Unter  den  Neueren  hat  am  ausführiichsten  Grenzer  darüber  gehandelt  in  der  Symbolik 
Th.  m,  I — 4  00.  Yergl.  Hermann  Staats-Alterth.m,68.  Schwenck  in  Welckers  Rhein. 
Mus.  VI,  S87.  —  Geppert,  in  seinem  Buche  'die  Götter  und  Heroen  der  alten  Welt. 
Nach  klassischen  Dichtem  dai^estelH,  Leipzig  4848.  2.'  beabsichtigte,  wie  schon  der 
Titel  zeigt,  etwas  anderes  als  der  Yerf.  dieser  Untersuchung. 

2.  Ueber  den  homerischen  Begriff  von  Heros  s.Mus.  Cantabr.  phil.  n,  73—93. 

3.  Lucian.  dial.  mort.  Tü^ti  S  fM^i  &y&fmn6g  itn&,  (xtjftc  '&f6g  %ai  awafi<p6^ 
tifiv  ian, 

4.  üeber  die  Ableitung  s.  Plato  Gratylus  p.  398.  Eust.  ad  H.  I.  p.  47.  Btym.  m. 
p.  396  (437).  Apollon.  Lex.  hom.  s.  ▼.  "ÜQwg.  Eudocia  ap.  Yillois.  anecd.  gr.  T.  L 
p.  94  8.  Hesych.  T.  L  p.  4  443.  Yergl.  Augustin.  de  civ.  Dei.  X,  84.  Mart.  Capeila  H, 
§.  4  60.  Isidor.  Hispal.  origg.  YUI,  98.  —  Lennep.  Etym.  p.  tt%.  245.  Hennann 
Staats-Alterth.  11,  69.  not.  7.  —  üeber  den  Accent  handelt  Arcadius  n€gl  rowov  ed. 
Barker.  Lips.  8.  p.  98.  122.  —  üeber  die  Declination  s.  Lobeck  ad  nirynich.  p.  459. 
Phavorin.  lex.  p.  235.  Dindorf. 

5.  Aristot.  Prob.  XIX,  49.  Comutus  de  nat.  Deor.  ed.  Osann.  34.  p.  4  87.  Apol- 
lon. lex.  hom.  p.84. —  LehrsdeArist.Stud.hom.  S.  408.  ProdusadHesiod.  Op.  459. — 
Hierocles  in  carm.  aur.  ed.  Needham.  p.  36  erklHrt  Heroen  und  DSmonen  für  diesel- 
ben, eine  Verwechselung,  die  oft  bei  Späteren  vorkommt. 

6.  n.  I,  3. 

7.  n.  n,  4  40.  256.  VI,  67.  XV,  24  4.  733.  XIX,  78. 
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Geachtet  im  Leben,  nach  dem  Tode  ihrer  Thaten  wegen  gepriesen, 
werden  sie  keineswegs  als  göttliche  Wesen  betrachtet  und  verehrt, 
nnd  sie  haben  keinen  weiteren  Einfluss  auf  die  Menschen,  als  alle  an- 
deren im  Hades.   Von  den  Abgeschiedenen  heisst  es  im  Allgemeinen^: 

nicht  mehr  wird  Fleisch  und  Gebein  durch  Sehnen 

verbunden; 
Sondern  jenes  vertilgt  die  gewaltige  Flamme  des  Feuers 
Alles,  sobald  aus  dem  weissen  Gebein  das  Leben  hinwegfloh. 
Nur  die  Seel'  entfliegt   wie  ein  Traum,   von  dannen  und 

schwebet. 
Odysseus  trifift  den  Agamemnon  in  der  Unterwelt  und  sagt  von  ihm': 
—  nicht  hatt'  er  annoch  die  spannende  Kraft  und  die  Stärke, 
Wie  sie  vordem  ihm  gestrebt  in  den  leichtgebogenen  Gliedern. 
Achilles  schildert  den  Hades^^  als  den  Ort, 

wo  Todte 

Wohnen  besinnungslos,  die  Gebild'  ausruhender  Menschen. 
Derselbe  erklärt**,  er  wolle  lieber  bei  einem  Unb^güterten  dienen,  als 
Herrscher  aller  Gestorbenen  s^hd. 

Nur  dem  Menelaos  wird,  durch  den  Proteus,  verkündigt**,  ihm 
stehe  ein  anderes  Schicksal  bevor,  als  den  übrigen  Heroen.  Er  er- 
klärt ihm: 

dich  fllhren  die  Gölter  dereinst  an  die  Enden  der  Erde 

Zu  der  elysischen  Flur*^  wo  der  bräunliche  Held  Rhadamanthys 
Wohnt,  und  ganz  mühlos  in  Seligkeit  leben  die  Menschen. 
Als  Grund  wird  angegeben**: 


8.  Od.  XI,  t<9— 882. 

9.  Od.  XI,  393. 

10.  Od.  XI,  475.  —  Achilles  sagt,  IL  XXffl,  103: 

Die  Seele  hat,  0.  XXIH,  66,  stalt  des  Lebenden.    Auch 

Spätere  nahmen  dies  an,  so  p.  {%%%  (1396)  — ,  Chry- 

sippus  aber  meinte,  sie  würd 

\\,  Od.  XI,  489. 

48.  Od.  IV,  568. 

43.  S.  über  Elysium  Pli 

U.  V.  569. 
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Weil  du  Helena  hast  und  Zeus  als  Eidam  dich  ehret ; 
dass  er  aber  Eiafluss  auf  die  Sterblichen  gewinnt,  wird  nirgwds  ge- 
sagt, eben  so  wenig  vom  Kastor  und  PoUux,  die  selbst  göttlicher  Ehre 
theilhafÜg  wurden**: 

Denn  auch  unter  der  Erde  von  Zeus  mit  Ehre  begäbet, 
Leben  sie  jetzt  um  den  anderen  Tag,  und  jetzo  von  Neuen 
Sterben  sie  hin;  doch  Ehre  geniessen  sie  gleich  den  Göttern*^. 
Keine  Andeutung  aber  findet  sich,  dass  sie,  wie  später,  als  Retter  in 
Seegefahren  angerufen,  worden,  obgleich  sich  dem  Odysseus  Gelegen- 
heit genug  dazu  darbot.  Eben  so  wendet  sich  keiner  an  den  Herakles 
um  Beistand.  Ihn  traf  der  Ithaker  im  Hades  und  schildert  ihn^^,  nach- 
dem er  vom  Sisyphos  gesprochen  : 

Jenem  zunächst  erblickt'  ich  die  hohe  Kraft  Herakles, 
Sein  Gebild,  denn  er  selber,  im  Kreis  der  unsterblichen  Götter, 
Freut  sich  der  festlichen  Wonn',  und  umarmt  die  blühende 

Hebe. 
Leukothea,  die  dem  Schiffbrüchi8[en  Beistand  leistet,  erscheint  unge- 
rufen**, 

vordem  ein  sterbliches  Weib  mit  melodischer  Stimme, 

Jetzt  in  des  Meers  Salzfluthen  der  göttlichen  Ehre  geniessend. 
Auch  Tiresias,  der,  allein  von  den  Gestorbenen,  in  der  Unterwell  seine 
Besinnung  behielt,  von  dem  es  heisst** : 

dem  ungeschwächt  der  Verstand  ist : 

Ihm  gewährte  den  Geist  im  Tod  auch  Persephoneiä, 
Dass  er  allein  wahrnehme;  denn  andre  sind  flatternde  Schatten; 
auch  er  ist  ohne  weiteren  Einfluss  auf  die  Menschen.   Dasselbe  gilt 
von  solchen,  die  von  den  Göttern  entführt  wurden ;  so  vom  CBeitos^. 
Ihn  brachte 

- '— 7 die  goldenthronende  Eos, 

Seiner  Schönheit  halber,  zum  Sitz  der  unsterblichen  Götter. 


4  5.  Od.  XI,  30Ä. 

4  6.  Auch  vom  Aeneas  heisst  es,  D.  XI,  58 :  og  T^mal  d^iog  äg  tUto  d^fM^, 

n.  Od.  XI,  604.  Vergl.  IL  XVm,  4  47. 

4  8.  Od.  V,  355. 

4  9.  Od.  X,  493. 

«0.  Od,  XV,  249. 
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Vom  Ganymedes  heisst  es  ebenfalls  nur**,  er  war 

der  schönste  der  sterblichen  Erdebewohner  : 

Ihn  auch  rafften  die  Götter  empor,  Zeus  Becher  zu  füllen, 
Wegen  der  schönen  Gestalt,  dass  er  lebte  mit  ewigen  Göttern. 
Ein  einziges  Beispiel  finden  wir  im  Homer,  das  später  mit  zur 
Ausbildung  des  Heroenkultus  mag  beigetragen  haben,  wie  ein  Steii)- 
licher,  in  die  Nähe  der  Gottheit  versetzt,  jährlich  von  den  Athenern 
(ypfer  erhält,  ihn  günstig  zu  stimiüen.  Indem  die  vor  Troja  lagernden 
Griechen  aufgezählt  werden,  führt  der  Dichter  an^: 

Dann  die  Athenä  bewohnt,  des  hochgesinnten  Erechtheus 
Wohlgebauete  Stadt,  des  Königes,  welchen  Athene 
Pflegte,  die  Tochter  Zeus  (ihn  gebar  die  fruchtbare  Erde) 
Und  in  Athenä  setzt'  in  ihren  gefeierten  Tempel*': 
Wo  das  Herz  ihm**  erfreun,  mit  geopferten  Farren  und  Lämmern, 
JünglijQge  edler  Athener,  in  kreisender  Jdhre  Vollendung. 
Wenden  wir  uns  zum  Hesiodus. 

In  der  Theogonie  wird  wenig  über  die  Menschen  angegeben.  Erst 
unter  Zeus  werden  sie  erwähnt**.  Als  Heroen,  aber  ohne  dass  etwas 
über  ihre  Eigenthümlichkeit  gesagt  wird,  sind  genannt,  Jasios**,  der 
mit  Demeter  den  Plutos  erzeugt,   und  Anchises*'^,   des  Aeneas  Vater. 


J4.  n.  XX,  832.     Vergl.  V,  265.  —'^H^fog.  Etym.  m. 

%t.  n.  n,  546—551. 

83.  Als  Athene  Scheria  verlässt,  —  Od.  VII,  80  —  heisst  es: 

"Ixiwo  ö^  ig  Maga^^wa,  xai  evQviyvtav  '/^^fjtnjp^ 

iüvi  d*  *EQ€X^og  nv%wov  dofiov. 

24.  n.  U,  549  sagt  Homer: 

Kai*  d*  ip  *uä&i^pvig  da€P  im  ipi  nlovi  prji$  • 

ip&aSf  fk^v  xovQOiat  xai  i^emg  iXaowut 

xovQOt'  *ui'Qtivalmv. 
Die  alten  Ausleger  schwankten,  auf  wen  das  iavv  zu  beziehen  sei.     Eustathius,  p.  883 
(814)  erkl&rt:  IkaovtM  rtiv^A^rjvuv,    Die  kleinen  Schotien  denken  an  Erechtheus  und 
der  ViHoison.    Schol.  sagt:  man  opfere  der  Athene  weibliche  Tbiere  und  deshalb  sei 
fuv  nicht  auf  die  Göttin  zu  beziehen.  Denkt  man  sich  die  Verse  laut  vorgetrageii 
bei  den  Alten  stets  zu  beacl^ten  ist,  so  wird  man  fuv  mit  Erechtheus  verbinden, 
bezieht  es  auf  Athene,  Heyne  und  Wolf  auf  Erechtheas.  —    Neben  der  Athene 
wir  auch  später  den  Erechtheus  in  Athen  verehrt.     Herod.  V,  82. 

25.  S.  vorher  Dämonen^S.  144. 

26.  Hesiod.  Theog.  910. 

27.  V.  1009. 


Digitized  by 


Google 


176  Fribdrich  August  Ukert, 

Heroen  der  Taphier  und  Teleboer  kommen  im  Schilde  des  Herakles 
vor*®,  Amphitryon  heisst  Heros**,  eben  so  Jolaos**.  Es  sind  dieselben 
Ansichten  wie  bei  Homer;  andere  finden  sich  in  den  Tagewerken, 
oder,  wie  Voss  das  Gedicht  nennt,  in  den  Hauslehren. 

Nach  der  Vorstellung  Homers,  ist  die  Vorzeit,  bis  zum  trojani- 
schen Krieg,  nicht  sehr  lang :  in  dieser  hesiodischen  Erzählung  aber  ist 
vom  ersten  Dasein  der  Menschen  bis  auf  diesen  Krieg  eine  geraume 
Zeit  verflossen,  mehrere  Geschlechter  haben  nach  einander  auf  Erden 
gelebt  und  jedem  mochte  ein^  nicht  kurze  Zeit  angewiesen  sein.  Das 
erste,  goldene,  Geschlecht  schaffen  die  olympischen  Götter,  das 
zweite,  silberne,  ebenfalls^.  Die  folgenden  schafft  Zeus,  das  dritte 
von  Erz**,  kein  Metall  wird  bei  dem  vierten  genannt",  ledes  Ge- 
schlecht stirbt  ganz  aus,  nicht  die  Nachkommen  des  frttheren  bilden 
das  folgende. 

Ujeber  das  vierte  Geschlecht  singt  der  Dichter**: 

Jetzo  schuf  noch  ein  viertes,  das  nährende  Land  zu  bewohnen, 
Zeus  der  Kronide  hervor,  das  edeler  war  und  gerechter. 
Jener  Heroen  Geschlecht,  das  göttliche:  welche  die  Vorwelt 
Einst  Halbgötter''^  genannt,  in  der  Erd'  unendlichen  Räumen. 


88.  Scut.  Herc.  49. 

29.  V.  37. 

30.  V.  78.  US. 
3<.  Op.  etD.  itT. 
8«.  V.  143. 

33.  WahrscheinFich  ist  das  Fragment,  v.  156  — 171,  aas  einem  anderen  Sagen- 
kreise entlehnt,  da  hier  die  Vergleichung  mit  dem  Metalle  fehlt.  M^n  mag  es  eingefügt 
haben,  als  die  homerischen  Gedichte  bekannter  wurden,  ihr  Ansehn  immer  stieg  und 
man  für  die  darin  verherrlichten  Helden  miter  den  hesiodischen  Geschlechtern  keines 
worauf  diese  Vorstellung  passend  war,  zu  finden  meinte. 

34.  Op.  V.  156. 

35. Ol  uaXiOvtat 

'Jifäd-60&  nQOT((ffj  yivftj,  Äor'  mfi^ova  ymaw. 
Sehr  schwankend  ist  n^ort^  yave^  gebraucht,   da  der  Dichter  das  vor  seiner  Zeit 
lebende  Geschlecht,  wovon  er  eben  handelt,  bezeichnen  will,  ohne  im  mindest^  den 
Hörer  auf  seinen  Standpunkt  aufmerksam  zu  machen. 

Im  Homer  werden  nur  ein  einziges  Mal  die  lifii&soi  erwähnt,  U.  XU,  23,  und  der 
Scholiast  macht  mit  Recht  aufmerksam,  dass  die  Krieger  unter  Agamemnon  nicht  so 
genannt  werden,  sondern  frühere  bei  Herkules.  Eustathius  hat  nichts  zu  der  angeführ- 
ten Stelle,   und  bemerkt  früher  (p.  1 8)  nur  im  Allgemeinen,  dass  die  Altes  die  Könige 
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Sie  auch  hat  das  Verderben  des  Kriegs  und  die  grässliche 

Zwietracht 
Theils  im  Kadmeergefild,  an  der  siebenthorigen  Thebe, 
Ausgetilgt  in  dem  Kampf  um  Oedipus  weidende  Heerden; 
Andere  auch  in  SchifiPen  durch  mSLchtiges  Wogengetttmmel 
Fahrend  in  Troja's  Land,  der  lockigen  Helena  wegen : 
Wo  sie  in  Nacht  einhüllte  die  endende  Stunde  des  Todes. 
Diesen  entfernt  von  den  Menschen  Verkehr  und  Wandel  ge- 
während, 
Ordnete  Zeus  der  Vater  den  Sitz  am  Rande  des  Weltalls 
Fem  bei  den  Ewigen  dort,  wo  Kronos  übet  die  Herrschaft*. 
Und  sie  wohnen  nunmehr,  mit  stets  unsorgsamer  Seele, 


▼OD  Göttern  ableiteten.  Andere  erklSrten  den  Vers  fSr  nicht  homerisch.  Die  Angs^ 
des  Hesiodas  .ISmt  schMessen,  dass  er  ihn  kannte,  oder  wenigstens  Reiche  AnsicM 
hegte.  Bei  ^>Sleren  werden  öfter  die  ^H^ä^iot,  erwähnt.  Pindar  nennt  so  die  Argo- 
nauten (Pyth.  IV,  20.  327.  375),  Plato  (Apolog.  p.  28.  47.  Cratylus  p.  398.  Hipp, 
mai.  p.  293)  spricht  von  denen,  die  bei  Troja  fielen,  dem  Xenophon  (Sympos.  8, 
ihm  folgt  Dio  Chrysost.  or.  VI.  T.  H.  p.  405)  smd  Protesilaos,  Orestes,  Pylades,  The- 
seus  Halbgötter,  eben  so  dem  Plato  (Hipp.  raaL  p.  293),  daher  Brunck  mit  Unrecht  dem 
Nestor  diese  Benennung  streitig  macht  (Epigr.  Aristot.  Anthol.  T.  I.  p.  H  3)  und  nach 
Eustathius  (ad  H.  H,  588.  p.296)  ^/UQlmv  statt  ijfju^mv  lesen  will.  Isokrates  (Paneg. 
p.  69.  Nicocl.  p.  45.  ed.  Lange)  nennt  die  Göttersöhne  ^(ä^iot,  Diodor  (IV,  i.)  unter- 
scheidet sie  Yon  den  Heroen,  Plutarch  (de  orac.  def.  p.  445)  meint,  Hesiodus  habe  die 
Halbgötter  zu  den  Heroen  gerechnet   (vergl.  Lucian  Neeyom.  i5.  4.  Deor.  Gonv.  76). 

Diodor  spricht  auch  bei  den  Römern  Yon  Halbgöttern  (Exe  Mai.  XXXVU,  4. 
p.  4  28  Bind.),  und  römische  Dichter,  seit  August,  erwähnen  oft  Semidei  und  bezeich- 
nen dadurch  häufig  die  untern  Gottheiten,  Dryaden,  Manen  u.  s.  w.  Ovid.  Met»  I»  492. 
XIV,  843.  Heroid.  IV,  49.  Ibis  80.  Lucan.  Phars.  IX,  7.  StatTheb.  m,  548.  V,543. 
VI,  14  4.  IX,  376.  AchiU.  I,  74.  H,  363.  Grat.  Cyneg.  63.  Auson.  Id.  XI,  24.  RutU. 
Itin.  I,  365.  —  Serv.  ad  Virg.  Aen.  I,  4  96  verweiset  auf  Hesiodus  und  erkürt: 
Heros,  vir  fortis,  semideus,  plus  ab  homine  habens,  vergl.  zu  Aen.  VI,  429.  —  Seine 
Bemerkung  zu  Aen.  Vm, 34  4  zeigt,  wie  mangelhaft  seine  Angaben  nach  Griechen  sind. 

36.  Ueber  den  Kronos  scheint  man  viele  Sagen  gehabt  zu  haben.  Hier  ist  er 
Herrscher  über  die  Seelen  der  gestorbenen  Heroen ;  die  Iliade,  Vm»  478  —  484  und 
dieTheogonie  747.  729.  754  handeln  nur  von  seinem  Aufenthalt  in  der  Unterwelt, 
vergl.  Buttmann  (MythoL  H,  68),  der  aber  manche  Schwierigkeiten  nicht  berücksich- 
tigt,  die  sich  in  den  Sagen  vom  Kronos  finden,  diese  verdienen  noch  eine  genauere 
Untersuchung.  Wir  wollen  hier  nur  bemerken,  dass  Proklus  v.  4  69  verwirft  und  er  in 
den  meisten  Handschriften  fehlt.  Buttmann  erklärt:  ' ich  schreibe  ifufitiadivst'^  denn 
nur  diess  passt  in  den  Zusammenbang,  auch  habe  ich  das  Komma  nach  a^opiaatv 
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An  des  Okeanos  tiefem  Gewog',  in  der  Seligen  Inseln, 
Hochbeglückte  Heroen;  denn  Honigfrüchte  zum  Labsal 
Bietet  des  Jahrs  drei  Mal  der  triebsame  Grund  des  Gefildes. 
Mit  Recht  bemerkt  Plutarch*',  Hesiodus  habe  zuerst  Götter,  Dä- 
monen, Heroen  und  Menschen  unterschieden.  Dass  aber  die  Menschen 
die  Heroen  angerufen,  dass  die^e  an  dem  Schicksale  der  Sterblichen 
Theil  genommen,  was  von^en  Dämonen  ausgesagt  wird*  darüber 
findet  sich  nichts  bei  dem  Dichter^.  Erst  als  die  Orakel,  sich  hebend, 
die  Anbetung  der  Heroen  empfahlen^,  betrachtete  man  diese  immer 
mehr  als  Helfer  in  der  Noth,  und  je  weiter  die  Götter  von  den  Men- 
schen zurücktraten,  desto  eifriger  suchte  man  Trost  und  Unterstützung 
bei  solchen  Mittelwesen,  die  selbst  als  Sterbliche  dasLoos  der  Mensch- 
heit getheilt  hatten,  und  hoffte  si^  zu  erhalten.  Man  lebte  des  Glau- 
bens, dass  sie  auf  mancherlei  Weise  auf  das  Geschick  der  Erdebewoh- 
ner Einfluss  hätten  und  das  Thun  und  Treiben  derselben  beachteten, 
lin  siebenten  Jahrhundert  vor  Christus  mögen  diese  Vorstellungen  allge- 
mein verbreitet  sein.  Wie  man  gewöhnlich  die  Einführung  neuer  Ge- 
bräuche, Aufstellung  neuer  Ansichten  an  emzebe  Namen  knüpfte,  so 
Hess  man  die  Sage  berichten  ^V  Drako  habe  den  Heroendienst  anbefoh- 
len, was  einige  selbst  dem  Triptolemus  zuschrieben. 


gestrichen,   denn  nur  in  Bezug  auf  Kronos  konnte  der  Urheber  dieses  Verses  gesagt 
haben  rtjkov  in   a-d'uvarwp/    . 

Voss  (Antisymb.  I,  210.  Myth.  B.  2.  Ausg.  II,  24)  liest  Tt]Xov  in  a&avat(ovy 
GöttUng  Ttilov  m  a&apümp'  to7atv  KQOvog  ififiaademi.  —  Der  Verf.  der  Inschrift 
auf  die  Regula  (Iscrizioni  greche  Triopee  ed.  Visconti.  Rom.  4794.  p.  32)  las  wohl  bei 
Hesiodus  nur  i^puailiVH,  —  Die  Sage  Yom  Kronos,  seinem  VerweUen  in  den  Inseln 
der  Seligen  und  der  Heroen  daselbst  hat  Pindar  Olymp.  H,  \  27. 

37.  De  orac.  def.  4  0. 

38.  Op.  V.  422. 

39.  Religiöse  Gebräuche  suchte  man  überall  als  uralt  darzustellen,  daher  darf 
man  sich  nicht  wundem,  dass  Spätere  die  Verehrung  der  Heroen  in  die  frühesten  Zei- 
ten setzen.  So  sollte  Herkules  dem  Pelops  einen  Altar  gewidmet  haben,  Apollod.  U, 
7,  2.  üeber  andere  s.  Pherecyd.  ap.  Schol.  Ap.  Rhod.  IV,  4  094.  Ap.  Rhod.  I,  4048. 
H,  835. 

40.  Dass  vorzüglich  das  delphische  Orakel  die  Anbetung  der  Heroen  befahl,  zei- 
gen viele  Nachrichten.  Herod.1, 4  67.  V,  4  4  4.  VH,  4  47.  Plut.  Cleomed.  49.  Aristid.  4  4. 
Aeliaif.  bist.  an.  m,  20.    Pausan.  I,  32.    BÖckh.  Corp.  Inscr:  T.  I.  p.  887.    Athenag. 

t.  4  2.  Plin.  Vn,  48. 
44.  Porphyr,  de  abst.  IV,  p.  380.  Vergl.  Petit,  de  legg.  AU.  p.  69. 
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Thaies  und  die  folgenden  Philosophen  beschäftigten  sich  mit  Un- 
tersuchungen über  das  Wesen  der  Heroen  und  Dämonen^;  vom  Epi- 
menides  hiess  es^,  er  habe  vertrauten  Umgang  mit  Göttern  und  Heroen, 

Welche  Ansichten  ums  Jahr  600  v.  Chr.  über  diese  Mittel wesen 
herrschend  waren,  was  man  von  ihnen  erwartete,  ergiebt  sich  aus  eini- 
gen uns  erhaltenen  Berichten. 

Adrastus  ward  in  mehreren  Gegenden  Griechenlands  und  Klein- 
asiens als  Heros  verehrt^,  und  ein  Heroon  desselben  stand  auf  dem 
Markt  zu  Sicyon,  Elisthenes,  der,  um  600,  diese  Stadt  beherrschte, 
wollte  die  Anbetung  des  Argivers  nicht  gestatten^,  und  fragte  das 
delphische  Orakel,  ob  er  ihn  entfernen  dürfe ^?  Die  Antwort  war: 
'Adrastus  sei  der  König  der  Sikyonier,  er  aber  verdiene  Strafe.*  Klisttie- 
nes  gab  jedoch  seinen  Plan  nicht  auf.  Er  schickte  nach  Theben  in 
Böotien  und  erklärte,  er  beabsichtige  den  Menalippus,  des  Astrabakus 
Sohn,  als  Heros  aufzunehmen^,  der  des  Adrastus  Todfeind  war  und 
seinen  Bruder  Makistus,  so  wie  den  Schwiegervater  Tydeus  erschlagen 
hatte.  Jene  willigten  ein  und  Klisthenes  wies  ihm  einen  heiligen  Bezirk 
im  Prytaneum  selbst  an  und  bestimmte  ihm  die  Opfer  und  Feste  des 
Adrastus^.  Die  Sicyonier  verehrten  diesen  sehr.  Ausser  anderen  Eh- 
renbezeugungen stellten  sie  seine  Leiden  in  tragischen  Chören  dar^, 
und  beachteten  den  Dionysius  nicht,  sondern  den  Adrastus ;  KUsthenes 
bestimmte  aber  die  Chöre  für  den  Dionysus,  dieOpfer*^  dem  MenaUppus. 


42.  Plut.  de  plac.  Philos.  I,  8.  Thaies,  Pyihagoras,  Plato,  die  Stoiker  sagen:  Jai- 
fAOPog  vna^x^iv  ovalag  tltvx^aag,  ehat^  di  xai  i]Q(oag  tag  Ki%(»QiQiiivag  räv  üatfm^ 
vwp,  %ai  iyct&ovg  (lip  Tag  aya&äg,  naxovg  di  tag  q^caikag.  'jEnixov^og  di  ovSip  toiJ- 
roiir  fyxQiPH.  —  Plato  de  legg.  IV,  p.lil.  Euseb.  praep.  ev.  XV,  40.  Tzetz.  Exeg. 
In  n.  p.  65.  Proclus  in  Cratyl.  p.  73. 

43.  Max.  Tyr.  diss.  XXH.  p.  223.  XXVIU.  p.  280  ed.  Heins. 

44.  Herod.  IX,  27.  Antimach.  fragm.  18.  Apollod.  I.  4,  «3.  IH.  7,  2.  nott. 
Heyn.  Paosan.  n.  20,  4.  IX.  18,  1.  Creozer  Exe.  I.  ad  Herod.  ed.  Baehr.  T.I.  p.  890. 

46.  Herod.  V,  67.   Chrysost.  or.  de  regno  p.  43.  B. 

46.  Vergl.  über  Austreibung  von  Göttern  Valck.  ad  Herod.  I,  172. 

47.  Vergl.  Ober  diesen  Pausan.  EX.  18, 1.  Apollod.  m.  6,8.  I.  8,5.  Aesch.  VHc. 
Th.  403.  Eurip.  Phoen.  784.  1666.  Schol.  et  Valck.  ad  1.  L  Schol.  II.  V,  125.  Ovid. 
Ibis  517. 

48.  ^alag  xai  bqrtdg,  Vergi.  Schol.  Pind.  Nem.  IX,  27. 

49.  ra  Tra^ea  umov  TQayino7a$  xoQo7ai,  tyi^tuQQv.  —  Thiersch  Einl.  z.  Piodar 
I,  151.  JacÄ).  quaest.  Soph.  p.  44.   Pinzger  dram.  sat.  or.  1.  Grysar.  com.  dor.  p.  31. 

50.  triv  di  aXlr^p  dvairjv,   Vergi.  Creuzer  Comm.  Herod.  p.  221. 
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Wie  man  überzeugt  war,  dass  Götter  sichtbar  in  Schladliteii  den 
Sterblichen  Beistand  leisteten '^  so  glaubte  man  dasselbe  von  dßa  He- 
roen. Die  Epizephyrischen  Lokrer  Hessen  in  ihren  Reihen  einen  Platz 
leer  für  den  Ajas^.  Im  iLampf  gegen  die  Krotoniaten  am  Sagra,  vor 
OL  55,  wollte  der  Krotoniate  Autoleon,  nach  Pausanias  Leonymus,  durch 
jene  Lücke  eindringen,  eine  Gestalt'^  aber  verwimdete  ihn  an  der 
Hüfte  oder  Bmst  und  er  litt  lange  daran.  Einige  behaupteten,  der  He- 
ros sei  der  Ajas  gewesen,  andere  der  Achilles.  Das  Orakel  zu  Delphi, 
wo  er  fragte,  wer  ihn  verwundet  habe  und  wo  er  Heilung  finden  könne, 
rieth  ihm,  die  Insel  des  Achilles  im  Pontus  aufzusucb^.  Er  that  es, 
versöhnte  die  Heroen  daselbst  und  besonders  den  Lokrer  Ajas.  Als 
er  abluhr,  befohl  ihm  Helena,  dem  Stesichorus  zu  sagen,  er  möge  eine 
PaUnodie  singen.  Dies  geschah  und  der  Dichter  erhielt  sein  Gesicht 
wieder**. 

Nach  gleicher  Ansicht  versprachen  die  Spartaner  den  Lokrem, 
die  um  Unterstützung  baten,  sie  würden  ihnen  die  Dioskuren  scbickem, 
keine  Kriegerschaaren^.  Eben  so  verhiessen  die  Aegineten  den  Bei- 
stand fodemden  Tbebanem^,  ihnen  die  Aeakiden  zu  senden.  Als  die 
Thebsmer  isä  Kampf  gegen  Athen  Verluste  erlitten,  schidcten  sie  aufs 
Neue  zu  den  Aegineten,  mit  der  Erklärung :  'die  Aeakiden  brächten  sie 
ihnen  zurück,  sie  bäten  um  Männer.*  Die  Inselbewohner  griffen  dann 
selbst  die  Athener  an. 

Zur  Zeit  der  Perserkriege  wuchs  der  Glaube  an  die  Wunderkraft 
der  Heroen,  im  Drange  der  ^eiten^  und  fond  auf  mancherlei  Weise  Be- 
glaubigung^. 


54.  Herod.  Vm,  65.  Paosan.  I.  15,  4.  36,  4.  U.  29.  33.  VIO,  16,  4.  Xenoph. 
ConTiY.  8.  Flui.  Themist.  45.  LuculL  18.  Aristid.  T.  IL  p*  858  ed.  lebb.  Polyaen. 
Strateg.  m,  1 4,  2.  Instia.  XXIY,  8. 

52.  Conen,  narr.  48.  Pausan.  Jü,  40.  Schol.  Fiat.  ap.  SiebenL  Aaecd.  gr.  p.  64. 
Schol.  ad  Fiat.  Phaedr.  ed.  Ast.  p.  88.  89. 

53.  0aafm.  S.  YalcL  ad  Herod.  Vm,  65.  VI,  9. 

54.  Plato  Phaedrus  p.243.  Suid.  v.  JSTriaiXO^og.  —  ikijd'mBfa  tAp  ijü  Siyfff' 
Isoer.  encom.  Helen,  p.329.  Strab.YI,  264.  lastin.  XX,  3.  Zendl.fl.  Gent  Adag.  17. 
Heyne  op.  ac.  H.  Epim.  I.  ad  Prolus.  I.  et  Proi.  X.  p.  484. 

55.  Diod.  Sic.  fragm.  ed.  Dindorf.  p.  45.  XYI.  Eust.  ad  Homer,  p.  248.  Zenok 
Adag.U,  47. 

56.  Herod.  V,  80.  * 

57.  Wie  geneigt  man  um  diese  Zeit  war,  neue  Gegenstände  der  Yerdining  anP- 
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Auf  seinem  Zuge  gegen  Athen  entsendete  Xerxes®  eine  Heeres- 
abtheilung,  um  den  Tempel  in  Delphi  zu  plündern.  Bei  der  Annäherung 
derselben  erklärte  der  Gott,  er  werde  schon  sein  Heiligthum  schützen. 
Die  Bewohner  von  Delphi  flüchteten,  bis  auf  Sechzig  und  den  Prophe- 
ten. Dieser  verktlndete,  als  die  Feinde  nicht  mehr  fern  waren,  dass 
die  Waffen  aus  dem  Innern  des  Tempels,  die  kein  Sterblicher  berühren 
durfte,  herausgeschafft  wären.  Wie  die  Perser  sich  in  der  Nähe  des 
Tempels  der  Athene  befanden,  schlug  der  Blitz  in  ihre  Reihen,  zwei 
Felsengipfel  vom  Pamassus  schmetterten  mit  grossem  Gei^usch  viele 
von  ihnen  nieder,  und  aus  dem  Tempel  erscholl  Geschrei  und  Kriegs- 
ruf.  Schrecken  ergriff  die  Barbaren,  sie  flohen  von  den  aus  dem  Ge- 
birge hervorbrechenden  Hellenen  verfolgt  und  erlitten  grossen  Verlust. 
Die  dem  Blutbad  endcamen,  versicherten,  ausser  andern  Schrecknissen 
wären  sie  auch  von  zwei  Bewaffneten,  die  tibermenschlich  gross  gewe- 
sen, verfolgt  und  hätten  durch  sie  viele  verloren.  Die  Delphier  eridär- 
ten,  dies  wären  zwei  ihrer  heimischen  Heroen  gewesen,  Phylakos  und 
Autonoos,  deren  heilige  Bezirke  in  der  Nähe  des  Tempels  lägen*. 

Ueberall  glaubte  man  die  Einwirkung  der  Götter  zu  erkennen. 
Vor  der  Schlacht  bei  Salamis,  als  die  Perser  Attika  verheerten*^,  er- 
blickten zwei  Hellenen,  die  im  thriasischen  Gefilde  waren,  Staub  in 
der  Gegend  von  Eleusis,  als  ob  eine  Schaar  von  30,000  Mann  herbei- 
zöge, und  vernahmen  Lärm  wie  von  mystischen  Jakchos.  Es  sei  ein 
Götterzeichen,  erklärte  man,  es  verkünde  den  Persem  Unheil  und  Hülfe 
komme  den  Atfienem  von  Eleusis. 


zunehmen,  zeigt  was  vom  Pam  erzählt  wird.  Er  forderte  bei  Tegea  einen  nach  Sparta 
eilenden  AtheDtt*  auf,  sein  Befremden  zu  Süssem,  warum  man  ihn  in  Athen  nicht 
▼erehre,  da  er  dn*  Stadt  oft  nützlich  gewesen  sei  und  sein  werde.  Nach  dem  siegrei- 
chen Kampfe,  da  man  seiner  Angabe  Glauben  schenkte,  weihte  man  ihm  eki  Hei- 
Kgthum,  brachte  ihm  jShriich  Opfer  und  feierte  ihm  einen  Fackellauf.  Pausan.  I. 
S8,  A.  Yin,  54,  &.  Said.  v.  "iTmlop.  T.  I.  p.  i42.  Lucian.  Did.  Deor.  %t,  3.|  bis 
accus.  9.  —  Auch  in  der  Seeschlacht  soll  Pan  den  Athenern  Beistand  geleistet  haben. 
SehoL  S<^h.  AI.  707. 

58.  Hered.  ^11,  35. 

69.  Fast  dasselbe  erzlOilt  Diodor.  XI,  U.  lastin.  H,  f  S.  Gtesias,  Exe.  Pers.  $.  S5, 
Mgt,  ein  heftiges  Hagelwetter  habe  die  Perser  yemichtet.  Nach  Plutarch,  Nnm.9,  steck- 
ten die  Perser  den  delphischen  Tempel  in  Brand,  was  Herodot,  1. 1.  und  U,  180. 
Y,  1 80,  nicht  sagt. 

60.  Herod.  VUI,  65.  Schol.  Aristoph.  Nub.  302.  Phit.  Themist.  15.  Arotid.  I. 
p.  55.  848.  U,  p.  350.  SchoL  in  Aristid.  ed.  FrommeL  p.  65.  854. 
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Ehe  der  Kampf  bei  Salamis  begann,  erbebte,  bei  Sonnenaufgang, 
Erde  und  Meer^,  man  beschloss  um  Theilnahme  die  Götter  anzurufen 
und  den  Beistand  der  Aeakiden  zu  erflehen.  Man  betete  zu  den  Göt- 
tern und  rief  den  Ajas  und  Telamon  zur  Hülfe  aus  Salamis  herbei.  Für 
den  Aeakus  und  die  Aeakiden  sandte  man  ein  Schiff  ab.  Als  die  Helle- 
nen sich  zum  Kampfe  ordneten,  kam  dies  Fahrzeug  von  Aegina  zurück 
und  die  Schlacht  begann.  Nach  dem  Siege  weihte  man  den  Göttern 
Geschenke®,  dem  Ajas  ward  eihe  Trireme  in  Salamis  aufgestellt®. 

In  der  Schlacht  selbst  zeigte  sich  auf  den,  Si:hiffen  ein  Drache^. 
Das  Orakel  erklärte,  es  sei  der  Heros  Kychreus. ,  Er  hatte  in  Salamis 
einen  Tempel  und  genoss  zu  Athen  göttliche  Ehre®. 

Auch  am  Kampfe  bei  Marathon  nahmen,  nach  Angabe  Späterer, 
viele  Heroen  Theil,  und  manche  wurden  in  der  folgenden  Zeit  (Ur  hoch- 
heilig gehalten,  so  der  Theseus®.  Während  der  Schlacht  sah  man 
einen  Mann,  der  in  seinem  Aeusseren  einem  Landmanne  glich  und  mit 
seiner  Pflugschaar  viele  Barbaren  erschlug.  Nach  dem  Getttnunel  war 
er  verschwunden.  Das  Orakel  befahl  den  Echetlaeus  als  Heros  zu 
verehren^.  Den  delphischen  Gott  finden  wir  vorzüglich  genannt,  wenn 
von  Verehrung  der  Heroen  die  Rede  ist®. 

64.  Herod.  Vm,  6i.  84.  Plat.  Themist.  45. 

62.  Herod.  VHI,  \t\. 

63.  Vergl.  Phüostr.  Heroic.  XIX.  p.  7i3.  vit.  Sophist.  U,  4,  546. 

64.  Diod.  Sic.  IV,  72.  Pausan.  I,  36. 

65.  Plut.  Thes.  f  0.  vergl.  Schneidewin  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  4  843. 
Nr.  4  45.  S.  947.  —  Lycophron,  Gassand.  4  40,  nennt  daher  Salamis  die  Insel  des 
Drachen.  Vergl.  Steph.  B.  v.  Kvi^hv^.  Wessel.  ad  Diod.  S.  IV,  72.  ApoUod.  ffl,2, 47. 
Strab.  IX,  398  et  nott. 

66.  Plut.  Thes.  24.  35.  Pausan.  I,  4  2.  Herodot  erwShnt  des  Beistandes  der  He- 
roen nicht  und  hebt  den  Theseus  nirgends  hervor.  Er  handelt  von  einer  anderen  Er- 
scheinung. VI,  4  47. 

•67.  Pausan.  I,  32.  ^  Aesop,  der  in  Delphi  getödtet  war,  sollte  bei  Thermopyke, 
als  Heros,  mit  gegen  die  Perser  gekämpft  haben.  Ptol.  Hephaest.  6.  Suid.  v.  iwaßm- 
VM. —  u4i(joi7iog.  Schol.  Aristoph.  Vesp.  4  254.  Av.470.  Eudoc.  p«247.  Zenc^.  1,47. 
Grauert  de  Aesop.  p.  38.. —  Später  sollte  Marsyas,  der  Musiker,  mit  gegen  die  Gal- 
lier gekämpft  haben,  Pausan.  X,  30.  —  Auch  bei  dem  Zuge  ier  Gallier  gegen  Delphi 
sollten  Götter  und  Heroen  dasHeiligthum  vertheidigt  haben.  Pausan.  X,  23.  VOI,  4. 40. 
Wessel.  ad  Diod.  XI,  4  4.  Gic.  de  div.  I,  37.  lustin.  XXIV,  8.  —  Wie  Theseos  seit 
dem  Kampf  bei  Marathon  gehoben  ward,, so  erhielt  Pyrrhus,  des  Achilles  Sohn,  der  mit 
für  Delphi  kämpfte,  seit  der  Zeit  grosse  Ehre,  da  man  ihn  früher  nicht  sehr  achtete. 
Pausan.  I,  4.  X,  7.  24.   Diod.  S.  XIII,  405.  Stroh.  IX,  424  (543). 

68.  Aristides  befragte,  vor  der  Schlacht  bei  Platäa,  das  Orakel,  und  dies  verfaiess 
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Im  Jahre  4S8  v.  Chr.  hatte  Gleomecfes  zu  Olympia  seinen  Gegner 
im  Faustkampf  erschlagen  und  deshalb  den  Preis  nicht  erhalten.  Er 
ward  wahnsinnig,  ging  nach  seinem  Geburtsort,  Astypalea,  und  war 
Ursache,  dass  in  einem  Gebäude  durch  Einsturz  mehre  Kinder  das  Le- 
ben verloren.  Mit  Steinen  von  den  Bürgern  verfolgt,  floh  er  in  den 
Tempel  der  Athene,  stieg  in  einen  gasten  daselbst  und  machte  den 
Deckel  zu.  Lange  versuchte  man  umsonst  diesen  zu  öffnen,  als  man 
ihn  endlich  zerschlug,  fand  man  den  Gesuchten  nicht  und  wendete  sich 
um  Raih  nach  Delphi.  Die  Pythia  befahl  den  Cleomedes  als  Heros  zu 
verehren,  wag  auch  gesdiah*^. 

Theagenes,  um  dieselbe  Zeit  lebend,  war  der  Sohn  des  Timosthe- 
nes,  oder,  wie  seine  Landsleute  behaupteten,  des  Herkules,  der  als 
Erscheinung  [ipaüfia)  die  Mutter  umarmt  hatte.  Ausgezeichnet  durch 
Stärke,  war  er  fast  in  allen  Kampfarten  Sieger.  Eine  ihm  gesetzte 
Statue  erschlug  einen  seiner  Feinde,  jene  ward  angeklagt  und,  den 
Gesetzen  des  Drako  gemäss,  ins  Meer  geworfen.  Die  Insel  blieb  seit 
der  Zeit  unfruchtbar.  Sie  sollten  die  Verbannten  zurückrufen,  befahl 
das  Orakel  zu  Delphi.  Dies  geschah,  aber  half  nicht.  Die  Pythia  erin- 
nerte daran,  man  habe  den  Theagenes  vergessen.  Zufällig  zogen  Fi- 
scher m  ihren  Netzen  die  Statue  aus  der  Tiefe,  sie  ward  aufgestellt 
und  Theagenes  erhielt  Ehre  wie  ein  Gott^®.  Pausanias  bemerkt  noch, 
auch  an  vielen  anderen  Orten  wären  von  Hellenen  und  Barbaren  dem 
Heros  Statuen  errichtet,  er  heile  Krankheiten  und  werde  sehr  geachtet. 

Die  gefahrvolle  Zeit  der  Perserkriege  beförderte  sehr  den  Glauben 
an  Dämonen  und  Heroen  und  Plato  mochte  besonders  auf  diese  Periode 


den  Sieg;  wenn  man  Gelübde  thue  dem  Zeus,  der  Here,  dem  Fan,  den  Nymphen,  xmd 
Opfer  blechte  den  Heroen  Androkrates,  Leukon,  Pisander,  Damokrates,  Hypsion, 
Aktaeon,  Polyidos.  Plut.  Aristid.  H.  Yergl.  Thuc.  II,  74.  Clemens  Alex.  Gohort.  p.  35. 

69.  Pausan.  VI,  9.   Suid.  v.  XXeofujdfjg. 

70.  NofiiCovaiP  Sre  ^«cji  '&v€$p.  Pausan.  YI,  H.  Athenag.  legat.  i%.  Athen.  X. 
p«  442.  Eustah.  pr.  er.  Y,  34. 

So  gläubig  im  Allgemeinen  solche  und  Sbnh'che  Ansichten  aufjgenommen  wurden, 
te^ie  es  doch  nicht  an  Zweiflern.  Als  Gleombrotus  Theben  belagerte,  —  Xenoph.  bist 
YI.  4,  7.  —  sagt  man,  ein  Orakelspruch  erkläre,  die  Lakonen  würden  bei  dem  Denk- 
mal der  Jungfrauen  geschlagen  werden.  Man  meldete,  dass  in  der  Stadt  alle  Tempel- 
Ihüren  sich  von  selbst  geöfihet  hätten  und  die  Priester  versicherten,  dies  bedeute  Sieg. 
Im  Tempel  des  Herkules  sollten  auch  die  Waffen  verschwunden  sein,  als  ob  er  selbst 
zur  Sdilacht  ausgezogen  wäre.  Andere  erklärten,  es  wäre  Betrug. 
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zurUckBehen,  wenn  er  bemerkt^ :  Mass  vorzüglich  Frauen,  alle  Schwa- 
chen, alle  die  sich  in  Gefahr  und  Mangel  befinden,  oder  auch  solche, 
die  recht  im  Glück  sind,  viel  zu  weihen  und  zu  geloben  pflegen'*.  Sie 
h&tten  Erscheinungen  wachend  und  träumend,'  meinte  er,  'und  diese 
zur  Ruhe  zu  bringen  füllten  sie  Häuser  und  Plätze  mit  Altären  und 
Kapellen/  Dichter  verbreiteten  diese  Ansichten^,  und  bei  ihnen  und 
den  Prosaikern  finden  wir  nun  häufig,  bis  in  späte  Zeiten'*,  neben  (ten 
Göttern  die  Heroen  als  Gegenstände  der  Verehrung  genannt. 

Pindar  verherrlicht  oft  die  Heroen'*;  die  Tragiker  behandeln  mei- 
stens die  Schicksale  derselben,  die  über  das  Loos  der  gewöhnlichen 
Menschen  erhaben  sind,  höher  als  diese  stehen,  den  Göttern  näher. 

Hippokrates  räth'*  dem  Kranken,  nach  bösen  Träumen  den  Heroen 
zu  opfern.   Herodot,   durchdrungen  von  der  Ansicht,   dass  die  Götter 


74.  De  legg.  X,  p.  94  0.  —  Den  MariendieDst  beförderten  vorzüglich  Frauen. 
Epiphan.  adv.  haeres.  p.  4058.  ed.  Paris.  4  622. 

72.  iÖQvafig  vni^ax^iio^M  '&€o7g  xou  dalfioai  xai  naial  '^mw,  —  Er  hielt  das 
Gesetz  für  nothwendig,  fc^  7ii%T^a€^M  ^mv  iw  Utcug  olxlaig  U^i, 

73.  Dio  Chrysost.  or.  XV.  T.  I.  p.  488 :  tovg  T^aytudoig  KaXi7p  fia^oiag, 
oTg  yt  Tuawjowrip  oi  "EXXiiP^g,  ovg  yaf  iuuvoi^  infodnimiovoiv  iiQmag  rovrocg  qtaivov 
Xiu  ipaylCovrcg  (og  ijQtaai, 

74.  ßpSter  wsrd"J3Q(ag  für  einen  Gestorbenen  gebraucht,  ohne  dass  man  an  gött- 
liche Ehre  dachte.  Alciphr.  UI,  37.  73.  Spanh.  trad.  de  Ges.  du  Julien,  p.  464.  In- 
schriften 8.  Reines.  Syntagm.  p.  677.  Spon.  misc.  erud.  ant  p.  330.  334.  Münzean 
s.  Seguier.  sei.  num.  p.  64.  —  Yergl.  Jacobs  Anthol.  gr.  Xn,  328.  Falat.  p.  341. 
Letronne  rech,  pour  servir  k  Thist.  d.  TEgypte  p.  374.  Osann.  SyUog.  p.  334.  Müller 
ArchSol.  S.  687.  Boeckh.  Corp.  Inscr.  I.  n.  2474.  Boss  inscr.  H.  p.  203.  Keil 
analect.  epigr.  p.  42. 

Boss  —  Beise  U,  4  8  —  bemerkt,  *der  Brauch,  dass  namentlich  auf  einigen  dori- 
riscben,  aristokratisch  regierten  Inseln,  wie  Thera  und  Anaphe,  die  Sprösslinge  der 
regierenden  Geschlechter  nach  ihrem  Tode  als  Heroen  geweiht  wurden,  ist  bereits  aus 
Inschriften  sattsam  bekannt,  und  ähnliches  stellt  sich  jetzt  für  einige  der  attisch -ioni- 
schen Inseln,  namentlich  für  Amorgus  heraus.  Auch  auf  böotischen  Grabsteinen  steht 
gewöhnlich  der  Verstorbene  neben  seinem  Pferde,  mit  dem  Zusatz,  iJQotg  xaiQi.  Nur 
In  attischen  Inschriften  ist  mir  noch  kein  Beispiel  davon  vorgekommen.  Man  findet  es 
auch  in  Makedonien,  Corp.  Inscr.  I.  n.  4956.  In  Larissa  heisst  so  ein  Staatssclave. 
n.  4792. 

75.  Battus  ist  ihm,  nach  dem  Tode,  "H^tag  Xaoaeßiig.  Pylh.  IV,  429.  488.  Vergl. 
Diss.  ad  Ol.  VII,  77.  —  Herkules  heisst  "IfQ<ag  ^eog.  Nem.  IH,  38.  Schol.  1.  1.  Paus, 
n,  4  0,  4 .  —  Der  von  ihm  gerühmte  Pelops  mochte  seit  des  Stasinus  Zeit  vorzüglich 
beachtet  werden,  da  dieser  schon  nach  ihm  die  südliche  Halbinsel  Griechenlands  be- 
nannte. Tzetz.  ad  Lycophr.  54  2.  Vergl.  Pausan.  V,  4  3.  , 

76.  De  insomn.  p.  378.  379. 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  Dämonen,  Heroen  tvh  Genien.  i  83 

alles  leiten,  den  Uebermuth  strafen,  sich  stolz  erhebende  erniedrigen, 
lässt  grosse  Begebenheiten  durch  Götter  und  Heroen  herbeiführen^. 
Ihm  zufolge  erklären  die  Athener'^,  sie  hoflflen  die  Perser  zu  besiegen, 
im  Vertrauen  auf  die  ihnen  Beistand  leistenden  Götter  und  Heroen,  und 
Tliemistokles '^  sagt:  Hellas  sei  durch  Götter  und  Heroen  von  den  Pei^ 
Sern  befreit.  Thukydides,  obgleich  in  seiner  Ansicht  über  das  Schick- 
sal nnd  die  Leitung  der  menschlichen  Angelegenheiten  von  seinem 
Vorgänger  verschieden,  nennt  auch,  neben  den  Göttern,  die  Heroen 
als  Obwalter  der  Ereignisse^.  Bei  Xenophon  findet  sich  wenig  über 
diese  Mittelwesen ***;  er  nennt  Achilles,  Patroklos,  Orestes,  Pylades, 
Tlieseus  und  Peirithoos  Halbgötter^.  Auch  Plato  hat  für  alle  Heroen 
diese  Benennung^,  sie  sind  ihm  Söhne  eines  Gottes  und  einer  Sterblj- 
chen,  oder  einer  Göttin  und  eines  Menschen.  Sie  stehen  zwischen  den 
Dämonen  und  Menschen,  und  Plato  nennt  daher  nach  einander^  &e6gy 
daifioveg  und  naideq  &mvy  und  in  einem  neu  einzurichtenden  Staate 
muss  vor  Allem  geordnet  werden®*,  was  sich  auf  Götter,  Dämonen  und 
Heroen  bezieht.  Diese  letzten  mochten  zu  seiner  Zeit  viel  besprochen 
werden^,  und  er  zeigt ®^  dass  die  von  Homer  aufgestellten  Ansichten 
von  Göttern  und  Heroen  beider  unwürdig  wären. 

Aristoteles  bemerkt^,   dass   Menschen  durch   ihre  Trefflichkeit 
Gölter  werden,  und  vergleicht  sie  mit  den  Heroen,   die  man  als  höher 


77.  Herod.  Vm,  409. 

78.  Herod.  VIR,  4  43. 

79.  Herod.  Vm,  4  09.  64.  72.  —  Wie  früher  bemerkt  ward,  gebraucht  Herodot 
daiiioweg  und  ^eol  als  gleichbedeutend,  nachdem  er  aber  über  Götter  und  Heroen 
manches  bemerkt  hat,  setzt  er  hinzu  (H,  45):  naga  rm¥  ^mv  xai  ncc^a  zmp  ijQmoiP 
ivgAtviui  inj. 

80.  n,  45.  46.  48.  IV,  87:  fiiQTVQag  fiip  ^iovg  xal  iJQ<aag  rovg  ty^oiQiovg  noir- 
liffOfuti.    Vergl.  Pausan.  VM,  4.  —   Tliuc.  V,  30 :  fjf  fiv  ^*  ^«w»*' »;  f)^citow  xoiXvfia  ^. 

84.  Er  spricht  Gyrop.  II,  4.  HI,  3.  VIII,  3,  als  ob  die  Perser  ebenfalls  Heroen 
▼«rehrten.  Auch  Herodot  erzShlt  YU,  43,  indem  er  von  Xerxes  Heer  bei  Troja  spricht, 
Xpag  Oi  fiotyoi  roioi  ij^wai  ij^kavto. 

82.  Sympos.  8.  §.  34. 

83.  Gratylus  p.  398. 

84.  Polit.  IV,  404.  IV,  4«7.  de  legg.  VII,  84  8.  X,  948.  IV,  74  7. 

85.  De  legg.  V,  738.  IV,  747.  de  rep.  III,  392. 

86.  Hipp.  mai.  285. 

87.  De  rep.  m,  394. 

88.  Arist.  Elh.  Nicom.  VH,  4. 

AMitndl,  d.  K.  8.  G«s.  d.  Wissenscfa.  II.  i^ 
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stehende  Wesen  betrachtete^.  Götter  und  Heroen  unterscheiden  sich 
von  den  Menschen  durch  Körpergrösse*^.  Die  Stoiker  lehrten,  der 
herrschenden  Ansicht  gemäss,  die  Heroen  wären  die  Seelen  gestorbe- 
ner trefflicher  Menschen**.  Sie  nahmen  aber  auch  böse  Heroen  an**. 
Andere  erklärten**,  das  ganze  Wesen  der  Welt  ist  gemischt  und  zwi- 
schen den  Göttern  und  Menschen  stehen  die  Dämonen,  die  sich  bald 
zu  diesen,  bald  zu  jenen  gesellen  und  das  Geschlecht  der  Heroen 
zeugen. 

Wie  man  Männer  als  Heroen  verehrte,  so  wurden  auch  manche 
Frauen  als  Heroinen  angerufen**. 

Es  gab  eine  übergrosse  Menge  von  Heroen**,  und  ihre  Zahl  wuchs 
immer,  obgleich  das  Orakel,  um  490  v.  Chr.,  erklärt  halte,  dass  Eleo- 
medes  der  letzte  sein  sollte**,  lieber  viele  fehlten  alle  Nachrichten,  von 
den  meisten  hatte  man  die  mannigfaltigsten  Sagen,  verschieden  nach  den 
Stämmen  und  Gegenden,   und  Dichter  und  Prosaiker  erlaubten  sich 


89.  Poiit.  vn,  u. 

90.  1.  1.  4  3. 

94.  Zeno  ap.  Diog.  L.  YU,  454.   Vergl.  Menag.  ad  1.  1.  Lips.  physiol.  Sioic.  I,  4  8. 

92.  Plat.  de  plac.  phiL  I,  8. 

93.  Dionys.  Hai.  ant.  rom.  I,  77.  —  Obgleich  der  Heroendienst,  Dach  griechi- 
scher Art,  bei  den  Römern  nicht  Statt  fand,  so  erlauben  sich  griechische  Schriftsteller 
doch  von  Heroen  und  deren  Verehrung  in  Rom  zu  sprechen.  So  opfern  die  Römer, 
Dion.  Hai.  I,  32,  dem  Evander  und  der  Carmenta,  ma^ane^  roTg  XomoTg  iJQmai  xal 
dalgioai.  —  KaXiM  ijfwwp  werden  erwähnt  HI,  70,  und  IV,  4  4  nennt  er  in  allen 
Strassen  naXuidag  U^äg  roig  ij^atat^  n^oponnlotg.  IV,  %  umarmt  die  Okrisia  ^eav  ^ 
doigAOwwv  Ttg  —  dti  xov  ijQmog.  —  Bei  Diodor  (Exe.  Mai.  XXXVU,  i.  p.  4  28  Dind.) 
findet  man  Götter  genannt,  auch  tifu&iovg  xal  awiwiijaavTag  riji/  tj/efiopiap  avz^g 
ijfwag. 

94.  "HQfütdeg,  Find.  Pyth.  XI,  43.  Callim.  H.  in  Dion.  4  84.  'H^futg,  Eust.  in 
Dion.  4  047.  Etym.  m.  v.  'EKoXtj.  'EXevfj.  —  "H^miprj,  Suid.  Callim.  H.  in  Del.  4  64. 
Theocrit.  XXVI,  36.  —  'Hq^pm,  Aristoph.  Nub.  34  5.  Photius,  'H^ciaam,  al  'H^attdeg. 
Schol.  Ap.  Rhod.  IV,  4  309.  4323.  4358.  Anthol.  ed.  Jacobs  T.  I.  p.  205.  Valck. 
Adoniaz.  325.  Salmas.  inscr.  Herod.  Att.  p.  4  25.  —  Ovid.  Trist.  I,  6,  33:  Pnma 
locwn  sanctas  Heroidas  vUer  höheres, 

95.  Wie  bedeutend  in  Athen  die  Zahl  der  den  Heroen  zur  Verehrung  angewie- 
senen Plätze  war,  erhellt  aus  der  Angabe,  dass,  als  im  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges,  die  Landleute  in  die  Stadt  flüchteten,  sie  unter  anderen  die  Kapellen,  ^p^a, 
derselben  zu  Wohnstätten  wählten.  Thuc.  I,  4  7.  —  Ueber  die  grosse  Zahl  der  Heili- 
gen s.  Mabill.  Mus.  Ital.  T.  I.  P.  2.  p.  80.  Schmidt,  Handbuch  der  christl.  Kirchenge- 
schichte Th.  V.  S.  242. 

96.  Pausan.  VI,  9,  3. 
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grosse  Veränderungen  und  Umbildungen.  In  den  Demen  von  Attika 
hatte  man  andere  Sagen  als  in  Athen  •'^.  Der  gläubige  Pausanias  klagt  ^, 
dass  die  Eleusinier  vieles  über  die  Heroen  erdichteten,  und  dass  die 
Exegeten  in  vielen  Gegenden  ganz  Anderes  erzählten,  als  was  man  in 
den  Schriften  finde  "^,  und  dass  sie  oft  Grund  und  Ursache  von  diesem 
oder  jenem  nicht  anzugeben  wttssten.  Er  bemerkt*^,  sehr  viele  näh- 
men was  sie  von  Jugend  auf  in  den  Chorgesängen  und  Tragödien  ge- 
hört hätten  als  Geschichte  an.  Uns  ist  offenbar  nur  ein  kleiner  Theil  der 
Sagen  erhalten,  sie  werden  häutig  nur  gelegentlich  von  Scholiasten, 
Lexikographen  und  Grammatikern  erwähnt,  die  vorzüglich  Dichter  als 
Quellen  benutzten ;  man  sieht  bald,  wie  mannigfaltig  und  willkührlich 
die  Sagen  behandelt  wurden^®'. 

Ueber  die  einzelnen  Heroen  zu  sprechen,  würde  zu  weit  führen ; 
wir  wollen  versuchen,  sie  in  verschiedene  Gruppen  zu  theilen  und  an- 
zugeben, was  man  als  Grund  ihrer  Verehrung  betrachtete;  nur  wenn 
es  dazu  dienen  kann,  einen  Theil  dieses  Sagenkreises  auf  eigenthüm- 
lidie  Weise  zu  erhellen,  werden  wir  über  einzelne  Einiges  mittheilen. 

Im  Allgemeinen  finden  wir,  dass  der  lebensmuthige,  thatenfrohe 
Grieche  des  hesiodischen  Spruches : 

Vor  die  Unsterblichkeit  setzten  die  ewigen  Götter  die  Arbeit 
eingedenk  blieb,  und  viele  Heroen  sollten  durch  kühne  Unternehmungen, 
besonders  kriegerische  Tapferkeit  dieser  Ehre  würdig  geworden  sein. 
Andere  hielt  man  hoch,   weil  sie  schädliche  Thiere  bekämpft  hatten. 
Als  Heroen  rief  man  die  Ordner  der  Staaten  und  Gründer  der  Colonien 


97.  Pansan.  I,  U. 

98.  I,  38,  7. 

99.  PausaD.  Y,  24.  H,  31.  I,  41. 

4  00.  I,  3,  t.  —  Dio  Chrysoslomus  meiot  sogar  —  Or.  XXXI.  T.  I.  p.  64  0  — 
narreg  ijQtoccg  vofiliovai  xovg  Cfpod^a  TtuXaiovg  äpd()ag,  luv  iiridiy  i^aiQetov  «*^(ua^y, 
dt  airtbv  %ov  XQOvov,  Vergl.  p.  607.  64  5. 

4  04.  Wenn  man  dies  bedenkt,  wird  man  sich  bald  sagen,  was  von  vielen  Ver- 
suchen, aus  diesem  Sagengewirre  die  wahre  Geschichte  der  Staaten  und  Städte  zu  ent- 
rlthseln,  zu  halten  sei.  —  Es  fehlt  uns  noch  eine  vollständige  Uebersicht  der  Heroen- 
sagen, die  besonders  bei  dem  Eifer,  womit  man  jetzt  beflissen  ist,  die  Darstellungen 
der  Basreliefs,  der  sogenannten  Etruskischen  Spiegel,  der  griechischen  Vasen  u.  s.  w. 
sta  erklären,  dienlich  sein  und  gegen  manchen  Missgriff  schützen  könnte.  —  Eine  be- 
deutende Anzahl  der  Heroen  hat  angeführt  Wachsmuth  hellenische  Alterthumskunde. 
n,  2,  4  44. 

•     -  14* 
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an.  Die  Herrlichkeit  des  menschlichen  Leibes  betrachtete  der  Hellene 
mit  Wohlgefallen  und  den  Schönen  hielt  er  den  Göttern  verwandt*®. 
Tüchtigkeit  des  Geistes  und  unbescholtener  Wandel  Hessen  den  Sterb- 
lichen nach  seinem  Tode  als  ein  göttliches  Wesen  erscheinen. 

Der  Einfluss  der  homerischen  Gedichte  auf  die  Ansichten  der 
Griechen  zeigt  sich  auch  hier,  die  meisten  der  in  denselben  verherr- 
lichten Helden  und  Frauen  wurden  als  Heroen  verehrt*®.  Auch  viele 
von  den  Argonauten,  die,  einer  Sage  nach*^,  den  Zug  unternahmen, 
um  die  Gebeine  des  Phrixus  wieder  zu  holen,  betrachtete  man  als 
solche*®.  Die  Grossthaten,  welche  Herakles  vollbrachte,  Hessen  ihn 
würdig  erscheinen  als  Heros  und  selbst  als  Gott  angerufen  zu  werden, 
und  man  stritt,  ob  diese  letzte  Ehre  ihm  die  Athener  oder  Marathonier 
zuerst  erwiesen*®.  Ihn  zu  verehren  sollte  das  delphische  Orakel  be- 
fohlen haben *^.  Den  Amazonen  brachte  man  Opfer*®.  Manche,  die 
Hesiodus  erwähnt,  erscheinen  als  Heroen,  so  Prometheus ;  auch  Geryon 
ward  in  Italien  verehrt,  wo  er  ein  Orakel  hatte*®. 

Selbst  solche,  die  bei  Homer  und  anderen  als  Frevler  gegen  die 
Gottheit  erscheinen,  wurden  in  manchen  Gegenden  als  Heroen  betrach- 
tet. Otus  und  Ephialtes  z.  B.,  die  den  Himmel  zu  stürmen  drohten  *'^ 
und  den  Ares  fesselten***.   Nach  manchen  Kämpfen  und  Untemehmun- 


108.  Diod.  Sic.  I,  S. 

<03.  Ein,  jedoch  nicht  vollständiges,  Verzeichniss  der  vor  Troja  kämpfenden 
Helden,  die  später  als'  Heroen  verehrt  wurden,  giebt  Köhler  in  den  Abhandlungen  der 
Mönchener  Akademie. 

104.  Find.  Pyth.  IV,  284. 

4  05.  lieber  Jason  s.  Strab.  I,  45.  48.  XI,  498.  503.  526.  530.  Schol.  Aristoph. 
Eq.  1332.  argum.  Eurip.  Med.  Lycophr.  1315.  Seh.  Ap.  Rh.  IV,  4  217.  Eost.  ad 
Dion.  Per.  694.  lustin.  XLU,  3.  Das  Orakel  befahl  den  Korinlhem  die  Söhne  des  Jason 
als  Heroen  zu  verehren.  Diod.  Sic.  FV,  55.  Schol.  Find.  Ol.  XHI,  75.  Schol.  Eurip. 
Med.  273. 

4  06.  Herod.  IV,  4  08.  4  4  6.  Pausan.  I,  32.  H,  4.  Lycophr.  4  358.  Diod.  Sic.  IV, 
38.  39.  Aristid.  T.  I.  p.  33.  60.  H,  4  0. 

4  07.  Arrlan.  exp.  Alex.  IV,  4  4.  Flut,  de  Is.  et  Os.  p.  364. 

4  08.  Flut.  Thes.  27.  —  Vergl.  meine  Abhandl.  über  die  Amazonen  in  den  Ab- 
handlungen der  4.  Cl.  der  königl.  Baier.  Akademie  der  Wissensch.  Bd.  V.  4.  Abtheil. 

4  09.  Hesiod.  Theog.  287.  309.  —  Diod.  Sic.  IV,  25.  Suelon  Tib.  4  4. 

4  4  0.  Od.  XI,  304.  34  2.  —  Spätere  erlauben  sich,  sie  als  wirklich  kämpfend  zu 
schildern.  Virg.  Aen.  VI,  682. 

4  4  4.  Hom.  II.  V,  385. 
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gen  fandea  sie  in  Naxos  ihren  Tod  und  wurden  dort  verehrt"*.  Ein 
Denkmal  hatten  sie  in  Anthedon"^ 

Dass  aber  nicht  bloss  Muth  und  kriegerische  Tapferkeit  zur  Würde 
eines  Heros  den  Sterblichen  erhoben,  sondern  auch  moralische  Treff- 
lichkeit und  Unbescboltenheit,  lehrten  Pindar  und  Andere  "1  Durch 
Geistesgaben  ausgezeichnete  Männer  wurden  als  Heroen  verehrt"*, 
Dichter,  Philosophen "^  Gesetzgeber"^  u.  s.  w. 

Seiner  Schönheit  wegen  erhob  man  den  Krotoniaten  Philippos  zum 
Heros  und^ferte  auf  seinem  Grabe  "^  Reichthum  Hess  den  Aethidas 
zu  gleicher  Würde  gelangen^**.  Selbst  einen  Sklaven  finden  wir  als 
Heros  verehrt  ^*^. 

Auch  Auswärtige  sehen  wir  in  manchen  Gegenden  von  Hellas  als 
Heroen  betrachtet.  Das  Orakel  befahl  dem  Achämeniden  Artachanes, 
der  die  Aufsicht  über  die  Anlage  des  Kanals  am  Athos  durch  die  Per- 


us. Piod.  Pyth.  IV,  4  56.  ÜDrichtig  ISast  Paosanias,  IX,  SS,  auch  den  Homer 
dies  erzShlen.  —  Diod.  Sic.  V,  52.  Plut.  de  exil.  c.  9.  Boeckh.  corp.  loser,  n.  2420. 

113.  Pausan.  IX,  22.  —  Ihre  Schicksale  werden  auf  mancherlei  Weise  erzählt; 
sie  erscheinen  vorzuglich  als  Kämpfer  gegen  Thraker  und  man  kann  nicht  mit  Möller 
—  Gesch.  heüen.  SiSmme  I,  381.  387  —  sagen:  'die  Aloiaden  sind  ganz  eigentlich 
Ibrakiscfae  Heroen',  so  wie  nichts  berechtigt,  sie  'ab  KanalgrSber  und  Austrockner  der 
versumpfenden  Bergthäler*  zu  betrachten. 

Hi.  Pindar.  01.n,98.  Fragm.  ap.  Plato  Menon.  p.  84.  Stob.Serm.  GXLI.  Wech. 
p.  432.  Empedocles  ap.  Clem.  Alex.  Strom.  IV.  p.  637.  Oxon. 

H5.  Orpheus  wird  als  Heros  und  als  Gott  angeführt,  Athen.  XIV,  622.  Conen, 
narr.  45.  Tertoll.  de  anima  4  2.  —  Homer,  Aelian.  var.  bist.  IX,  4  5.  XIII,  22.  Dio 
Chrys.  or.  46.  —  Hesiodus,  cert.  Hom.  et  Hes.  p.  254.  Plut.  conv.  VII.  Sap.  4  9. 
Pausan.  IX,  38.  Yergl.  Lobeck.  Aglaoph.  p.  284.  Hesiod.  ed.  GöUl.  ed.  2.  p.  XIU.  — 
Sophokles,  Etym.  m.  v.  delmw. 

4  4  6.  Aristot.  Rhet.  U,  23,  4  4.  Timaeus  fragm.  ed.  Göller  p.  64.  lamblich.  Pyth. 
470.  Diog.  LaSrt  I,  4  0.  4  4.  Bibl.  d.  alt.  L.  u.  K.  5.  St.  Ined.  vita  Piatonis  p.  4  8. 
Tac.  Ann.  VI,  18.  Plin.  VU,  53.  TertuU.  de  anima.  2.  44. 

4  47.  Herod.  I,  66.  Plut.  Lycurg.  34.  Strab.  YUI,  366.  Nie.  Damasc.  ed.  Orelt. 
p.  45.     Ammonius  Vit.  Aristot.  p.  4  4. 

4  4  8.  Herod.  V,  47.  Eust.  ad  II.  p.383.  Wacbsmuth  hellen.  Alterth.  H,  2.  p.34  5. 

149.  Pausan.  lY,  32. 

420.  Ifltichtige  Sklaven  der  Chier,  unter  Anführung  des  Ddmax,  hatten  sich  in 
die  Gebh^e  geworfen,  und  nöthigten  die  Ipselbewohner  zu  einem  billigen  Vertrage. 
Später  setzte  man  einen  Preis  auf  den  Kopf  des  Führers,  er  ward  getödtet  und  seine 
Untergebenen  fugten  den  Ghiern  vielen  Schaden  zu.  Diese  gedachten  des  milden  Ver- 
fahrens des  Drimax,  bauten  ihm  ein  Heroen,  er  hiess  "H^mg  evfuv^s  und  bei  manchen 
Gelegenheiten  brachte  man  ihm  Opfer.  Athen.  VI,  90.  p.  266. 
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ser  führte,  und  der  in  Akanthos  starb,  als  einem  Heros  Opfer  zu  briii- 
gen  ^*^.  Der  Skythe  Toxaris,  der  in  Athen  seinen  Tod  fand,  ward  als 
Nothlielfer  angerufen  "*,  da  er  zur  Zeit  der  grossen  Pest  einer  Frau  im 
Traume  erschien  und  die  Strassen  mit  Wein  zu  besprengen  befahl. 
Dies  geschah  und  er  ward  nun  als  Heros,  unter  dem  Namen  des 
fremden  Arztes,  angebetet,  auch  in  später  Zeit,  da  man  ihn  immer 
als  Fieber  vertreibend  betrachtete. 

Manche  der  von  Homer  gepriesenen  trojanischen  Helden  wurden 
in  verschiedenen  Gegenden  Griechenlands  als  Heroen  hochgehalten***. 
Alexander  opferte  dem  Hektor***,  und  die  Thebaner  brachten  seine  Ge- 
beine nach  Theben  "*.  Paris  und  Deiphobus  wurden  zu  Therapne  an- 
gebetet^, dem  Aeneas  opferte  man  zu  Aenia  **^. 

Obgleich  das  delphische  Orakel,  um  490  v.  Chr.,  erklärt  halte"*: 

8v  &v(s{aig  Tipad-*  (og  fjtrjHeri  &vrjT6p  iorra^ 
richtete  man  sich  nicht  nach  dieser  Vorschrift  und  fuhr  fort,  wie  schon 
bemerkt  ward.  Sterbliche  als  Heroen,  selbst  als  Götter  zu  betrachten 
und  zu  verehren.   Wir  wollen  nur  einige  hier  anfuhren. 

Dem  Lysander,  des  Aristokritus  Sohn,  opferte  man  als  einem  Gott 
und  sang  ihm  Paane^.   Als  Brasidas  in  der  Schlacht  gefallen  war"*, 


Itl.  Herod.  VII,  H7.  Yalck.  ad  1.  1.  Sein  Grab  war  am  Isthmus  bei  Akanthos. 
Aelian.  bist.  an.  XIII,  20. 

122.  Lucian.  Scyth.  ed.  Reiz.  T.  I.  p.  859.  Jacob  Prolegg.  p.  XXXVm. 
Hesych.  v.  VccTQog,  —  Aristomachus, 'Äjpoiff  tatgog,  Photius  p.  75,  24.  Demosth. 
de  falsa  leg.  p.  44  9. 

123.  Dio  Ghrysost.  or.  Tro.  XI.  p.  348.  —  Die  TrojaDer  opferten  griechischen 
Heroen,  nor  nicht  dem  Herkules.     Strab.  XUI,  595.  Athenag.  legal,  p.  4  2. 

4  24.  Diod.  Sic.  XVH.  p.  499.  —  Er  ward  als  Gott  verehrt.  Athenag.  legal.  12. 
Dio  Chrys.  or.  XI.  Lucian.  deor.  ooncil.  4  2.  Philoslral.  Heroic.  p.  68.  Pausan.  HI,  48. 

4  25.  Pausan.  X.  4  8.  —  Sein  Grab  in  Theben.  Arislol.  Bpigr.  41.  Anlhol. 
*I,  4  4  6.  Tzelz.  ad  Lycophr.  4  494. 

426.  Aeneas  Gazaeus  Theophr.  p.  42. 

4  27.  LiviusXL,  4.  —  In  einer  Inschria  heissl  es :  oi  VXlng  rh  noTQvow  ^iop^i- 
Piimp.  ChoiB.  GouflF.  voy.  T.  U.  p.  432.  Ghandler  Iray.  P.  H.  T.  3.  p.  4  43,  Walpole 
Mem.  T.  I.  p.  404«     Bamberger  Rhein.  Mus.  4838, 

4  28.  Pausan.  VI,  9,  3. 

429.  Plul.  Lysand.  4  8.  Athen.  XV,  52.  Athenag.  legal.  420.  Keil,  analecl. 
epigr.  p.  62. 

430.  Thuc.  y,  4  4.  Spanh.^de  us.  el  praesl.  numis.  diss.  IX.  p.  565. 
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424  V.  Chr.,  ward  er  feierlich  bestattet,  die  Amphipolitaner  umgaben 
sein  Grab  mit  einer  Einfassung,  und  er  erhielt  alle  Ehren  eines  Heros. 
Man  erklärte  ihn  auch  für  den  Grttnder  der  Kolonie  und  riss  das  Haus 
des  Hagnon  nieder.  Als  Hephästion  gestorben  war,  ward  er  als  Heros 
betrachtet*^;  Alexander  befahl  ihm  einHeroon  in  Alexandrien  imd  auf 
der  Insel  Pharos  zu  errichten.  Der  Makedonische  König  selbst  ward 
als  Gott  angerufen  und  Ptolemäus  erbaute  ihm  einen  TempeP®.  Feld- 
herm  und  Könige  wurden  häufig  Heroen*^.  Antiochus  der  zweite  hatte 
einen  Liebling  Themison,  ihm  opferte  man  als  dem  Herkules  Themi- 
son  ***.  Athenodorus  auö  Tarsus,  ein  Stoiker,  Lehrer  des  Kaisers  Au- 
gustus,  schaffte  der  erwähnten  Stadt  Erleichterung  der  Abgaben  und 
man  feierte  ihm  jährlich  ein  Fest  als  einem  Heros  ^. 

Manche  der  Heroen  betrachtete  man  als  die  aller  Hellenen**,  an- 
dere standen  bestimmten  Gegenden  vor*''',  einzelnen  Geschlechtem*", 
Ständen*^,  Beschäftigungen.  Sie  beobachteten  der  Menschen  Thun  und 
Treiben  und  gaben  auf  mancherlei  Weise  ihre  Theilnahme  kund.    Dass 


431.  Arrian.  exp.  Alex.  VII,  ii,  23.  —  Das  Orakel  des  Ammon  ertaubte  nicht, 
ihn  als  Gott  zu  verehren,  obgleich  Diodor  XVU,  1 1 5  das  Gegentheil  versichert,  vergl. 
Plut.  Alex.  75.   Lucian.  de  cä\.  noa  cred.  17.   PoUux  IX,  4.  §.  15. 

132.  Saint  Croix  ex.  crit.  p.  420.  —  Demades  in  Athen  ward  zu  einer  grossen 
Geldstrafe  verdammt,  weil  er  vorgeschlagen,  den  Alexander  als  Gott  anzuerkennen ; 
Enagoras  büsste  mit  dem  Tode,  weil  er  ihn  als  Gott  verehrt  hatte.  Athen.  VI,  4  3. 
p.  402.   Aelian.  v.  bist.  Y,  4  2. 

4  33.  Aratus,  Polyb.  VH,  U,  8.  Gelon  und  Theron,  Diod.  Sic.  XI,  38.  Ptole- 
mäus, Diod.  Sic.  XX,  4  09.  Theocrit.  Id.  XVII,  4  6.  Antigonus,  Plut.  Cleomed.  i  6. 
Lysimachus,  Appian.  Sjr.  64.  Parysades,  König  im  Bosporan.  Reiche,  Strab.  YU,  310. 

4  34.  Athen.  YU,  290. 

435.  Strab.  XIY,  644. 

436.  'IfQwag  Tovg  xoivovg  t&p'EXXijpafP.  Aristid.  T.  II.  p.  437. 

4  37.  9eol  xai'IiQmg  ol  r^v  ^p  xccrexopteg,  Thuc.  n,  7<.  74.  IV,  87.  Aristoph. 
Eq.  573.  Demosth.  de  Corona  p.  287.  Stanley  ad  Aesch.  YII  c.  Th.  U.  Xenoph. 
Cyrop.  U.  3,  2.  —  'u^QX^yerat.  Pausan.  X.  4,  7.  Plut.  Aristid.  4  4.  Pind.  Nem.  IV, 75. 
YIII,  22.  —  UeberHeroen,  die  man  anrief  alsMessene  wieder  aufgebaut  ward,  s.  Pao- 
sanias  IV,  27. 

438.  Fevixoii  Aelian.  var.  bist,  n,  28.  Lucian.  Eunuch.  II,  353. 

439.  Theseus  und  Herakles  standen  dem  Platze  vor,  wo  Jünglinge  sich  übten. 
Plans.  IV,  32,  4.  Yei^.  m,  20,  8.  —  Theseus  gewährte  flüchtigen,  gemisshandelten 
Sklaven  und  allen,  die  von  Reichen  und  Mlichtigen  gedruckt  wurden,  Schutz.  Hut. 
Thes.  36.  —  Talthybius.  Herod.  YU,  434. 
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sie  in  Schlachten  Beistand  leisteten  ist  vorher  schon  bemerirt*^,  sie 
kehrten  auch  gastfreundlich  bei  Sterblichen  ein**S  pflogen  selbst,  wie 
früher  die  Götter,  der  Liebe  nut  irdischen  Frauen'**.  Manche  verkün- 
deten die  Zukunft,  und  belehrten  in  ihren  Tempeln  die  Fragenden  durch 
Träume***. 

Sie  wurden  betrachtet  als  Abwehrer  des  Unheils***,  man  erflehte 
ihren  Schutz.  Bei  feierlichen  Bündnissen  und  Eiden  wurden  sie  als 
Zeugen  angerufen*^. 

Die  Heroen  gälte»  auch  für  leicht  reizbare  Wesen***,   und  man 


HO.  8.  S.  185.  —  Besonders  werden  oft  die  Dioskuren  erwShnt.  Xenoph.  hist 
gr.  V,  3,  10.  Plut.  Goriol.  3.  Lysand.  49.  Hemsterfa.  ad  Lucian.  p.  284.  Conon.  Barr. 
4  8.  IqsUd.  XXÜ,  S.  —  Gic.  de  N.  D.  U,  %.  ül,  5.  de  div.  I,  3i.  Bekannt  ist,  dass 
sie  in  Seegefahren  als  Reiter  erschienen,  Plut.  de  def.  or.  30.  ükerts  phys.  Geo- 
graphie, so  wie  Helena  Verderben  brachte.  .  Bei  Euripides  Or.  4  635  erscheint  sie  auch 
als  Schifltorüchigen  Hülfe  bringend,  vergl.  aber  d.  Schol.  —  Wie  sie,  die  schönste  der 
Frauen,  einem  h&sslichen  Kinde  Schönheit  verlieh,  s.  Pausan.  HI,  7, 7.  Scbd.  ilristoph. 
Yesp.  4  071. 

411.  Herod.  YI,  4  27.  Pausan.  HI,  4  6. 

4  42.  Herod.  YI,  67.  68.  Pausan.  m,  16. 19.  Giern.  Alex.  Protrept.  p.  35.  Creo- 
zor.  Exe  ad  Herod«  ed.  Baehr.  T.  UL  p.  806.  —  Pausan.  YI,  27.  n,  4  0.  Suet. 
Aug.  94. 

443.  Trophonius,  Pau8an.I,34.  IX,34.  Herod.1,46.  YIH,  434.  Schol.  Aristoph. 
Nub.  548.  Hemsterh.  ad  Lucian.  II.  p.  440  ed.  Bip.  Gic.  de  N.  D.  HI,  49.  —  Am- 
pbiaraus,  Pausan.  I,  34.  lAv.  XLY,  27.  Herod.  I,  46*  52.  YlII,  4  34.  Davis,  ad  Gic  de 
div.  I,  40.  Diod.  S.  4,  53.  —  Mopsus^  Plut  de  or.  def.  45.  Pausan.  H,  20.  Y,  47. — 
Kalchas  und  Podalirius,  Strab.YI,  284.  Lycophron.  4  047.- —  Ino,  Pausan.  III,  26  8.  d. 
Anm.  V.  Siebehs. —  Pasiphae,  Gic.  de  div.  I,  43.—  Odysseys,  Tzelz.  ad  Lycophr.  799. 

Das  Orakel  des  Mopsus  bestand  noch  zu  Plutarcfas  Zeit,  de  def.  orac.  45.  Pausa- 
nias,  I,  34,  nennt  es  das  unti*öglieh3te,  nach  Lucian,  deor.  coi^il.  4  2,  log  es  meisleQS 
und  weissagte  für  zwei  Obolen. 

4  44.  '^7roT()07ra«o«.  Plut.  Sol.  9.  Aristid.  4  4.  Meineko  Menand.  p.  458.  Herod. 
YI,  69.  —  Es  wird  sogar  ein  Fliegen  abwehrender  Heros  erwShnt,  Paus.  VIII,  26,  4, 
wie  man  in  Elis  dem  Fliegen  abhaltenden  Zeus,  imofwiia  ^u  opferte.  Pai:».  Y,  4  4,  2. 
Etym.  m.  p.  4  4  9.  Lips.  Glem.  Alex.  Protr.  p.  24.  Gasaub.  ad  Athen.  I.  p.  5.  —  Um 
Unglück  verkündende  Träume  abzuwenden,  opferte  man  den  Heroen,  Hippocrat  de 
insomn.  p.  378.  —  In  Olympia  wendeten  sich  die  Kranken  an  den  Polydamas, 
Lucian.  deor.  concil.  4  2,  die  zu  Theben  an  den  Hektor.  Lycophr.  4  205. 

4  45.  Aesch.  Suppl.  25.  Thuc.  U,  74;  dw  König  Archidamas  sagt:  Btoty  wfo& 
)ß^¥  rijv  nicacutda  «j|f»6>  xai  iJQOiig  ivt^IßtOQdg  iari.  Yergi.  lY,  87.  Eurip.  Phoen. 
494.  Spanh.  ad  Gallim.  in  Pallad.  53.  —  Bei  einem  Böndniss  heisst  es,  Thuc.  Y,  30, 

4  46.  Herod.  YH,  4  69.  Menand.  ap.  Zenob.  I,  60.  p.  438.    Meineke  ad  Meoand. 
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Bähte  sich  stille  den  ihnen  geweihten  Orten,  um  sie  nicht  zu  stören. 
Sie  straften**^  auf  mannigfaltige  Weise  diejenigen,  welche  ihre  Kapellen 
und  Haine  beschädigten^^.  Ihr  Zorn  traf  bisweilen  nicht  unmittelbar 
den  Schuldigen,  sondern  späte  Nachkommend^.  Selbst  zufälliges  Be- 
gegnen konnte  Unheil  bringen ;  wer  in  der  Nacht  mit  einem  Heros  zu- 
sammenkam, den  traf  oft  ein  Schlagfluss,  oder  andere  Uebel  des  Leibes 
und  Geistes  ^^.  Manche  Erscheinungen  bei  Krankheiten,  den  Schrecken 
bei  der  fallenden  Sucht,  die  Angst  die  des  Nachts  den  Kranken  über- 
fiel, das  Aufspringen  vom  Lager,  das  Fortrennen  u.  s.  w.  schrieb  man 
dem  Einfluss  der  Hekate,  oder  der  Heroen  zu^*. 

Unter  diesen  Heroen,  die  tiber  die  Mensc^ien  ^haben  waren,  die 
man  als  den  Göttern  nahe  stehend,  ja  zum  Theil  ihnen  verwandt  be- 
trachtete, waren  manche,  von  denen  man  mit  Bestimmtheit  erklärte, 
dass  sie  selbst  als  Götter  zu  verehren  wären'®.  Man  nannte  auch  die 
Götter  nach  den  Heroen,  oder  diese  mit  ihnen  zustimmen  ***. 


p.  468.  Strab.  VI.  p.  t55.  AeKan.  hist.  an.  Vffl,  18.  AIciphr.  Ep.  m,  58.  Schol. 
Arisloph.  Av.  1490.  Seh.  Ap.  Rhod.  I,  831.  Eust.  ad  U.  VI,  31.  p.  817.  Said. 
T.  n.  p.  736.  ovx  ^O^MTtjg.  Ovk  eifu  raurnp  t»p  ^QwatP.  Hesych.  K^HTtovag. 
Etym.  m.  p.  438.  B^riae  fab.  LXfll,  7 :  xaxaii'  di  narrafp  iae  avwioxtv  av^QoinoiQ 
danifig  ^(Mtf<^. 

4i7.  Vom  Protesilaos  heisst  es,  Herod.  IX,  420:  'm  xal  re&pedg  xal  ri^^xog 
cSr  dvpofup  79^og  ^aur  i^H  top  ad$%i%¥^a  xipea^m,  Vergl.  Herod.  VH,  434.  V,  42. 
VI,  78.  Diod.^Sie.  V,  5.  XU,  45.  Pausan.  Ol,  4,  42.  Athen.  II.  p.  4  49.  Enal,  ad  Od. 
Xn.  p.  497. 

4  48.  Der  Heroe  Anagyros  zerstdrte  HSnser,  als  man  aas  seinem  Hain  Holz  nahm. 
Svid.  r.'^vtupiQotrtog.  T.  I.  p.  4  61.  ^ApiyvQog.  ^Opiyv^og.  T.  II.  p.  697,  Aristoph. 
ap.  Zeoob.  Gent.  U.  ed.  Leatsoh.  T.  f.  p.  46.  Aristoph.  Lysist.  68.  Schol.  Liban. 
ep.  78.  Diog.  LaÖrt.  I.  23,  5.  Boissonade  anecd.  gr.  I,  268.  Bekker  anecd.  210,  5.  — 
Dem  Bain  des  Bunosta^v durfte  keine  Frau  nahen,  Plut.  qaaest.  gr.  39;  hatte  es  eine 
gewagt,  so  gab  er  seinen  Unwillen  darch  Erdbeben,  Dürre  u.  dgl.  kand;  und  man  sah 
Qm  nach  dem  Meere  gehen,  sich  dort  zu  baden  und  zu  reinigen. 

4  49.  Herod.  VU,  434.  —  Wie  verschieden  man  dasselbe  Ereigniss  beurtheilte 
8.  Herod.  VI,  75.  84.  Pausan.  m.  4,  5. 

4  50.  Aristoph.  Av.  4  490.   Schol.  AIciphr.  ep.  III,  58.  c.  noU.  Bergt. 

4  54.  Hippocrat.  de  morbo  sacro  2. 

452.  Achilles,Pausan.III,20.Apoll.  Rh.Schol.IV,  814.  Er  ward  geehrt  wie  Dionysos 
md  Herakles.  Quint.  Smym.  ID,  771.  —  Philoktet,  Tzetz.  ad  Lycophr.  927.  Steph. 
B.  V.  MixmkXn.  Dio  Cass.  XXXIV,  8.  Dübner  ad  lustin.  XX,  4.  —  Menelaas  und 
Heiena,  Pausan.  lU,  4.  Isoer.  fl,  444.  —  Amphiaraus,  Pausan.  I,  34.  —  Protesilaos, 
Herod.  VH,  33.  IX,  4  20.  Thac.  Vm,  lOt.  Tzetz.  ad  Lycophr.  502.  Pind.  Isthm.  I,  83 
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Seit  der  Zek,  dass  man  die  Heroen  als  Mittelwesen  zwischen  Göt- 
tern und  Menschen  betrachtete,  sie  als  Nothhelfer  verehrte,  wies  \nan 
ihnen  auch  einen  andern  Aufenthaltsort  als  den  übrigen  Gestorbenen 
an.  Homer  liess  alle  Abgeschiedenen  im  Hause  des  Hades  wohnen*^, 
nur  nicht  den  Menelaos'^.   Von  den  Heroen  sagt  Hesiodus^^: 

Diesen  entfernt  von  den  Menschen  Verkehr  und  Wandel  ge- 
während, 
Ordnete  Zeus  der  Vater  den  Sitz  am  Rande  des  Weltalls, 
Und  sie  wohnen  nunmehr,  mit  stets  unsorgsamer  Seele, 
An  des  Okeanos  tiefem  Gewogt,  in  der  SeUgen  Inseln, 
Hochbeglückte  Heroen.   Denn  Honigfrüchte  zum  Labsal 
Bietet  des  Jahrs  dreimal  der  triebsame  Grund  des  Gefikles  *^. 


Schol.  —  Diomedes,  Find.  Nem.  X,  i%.  Schol.  VaJck.  diatr.  ad  Eorip.  p.  US.  — 
Lampdake,  Plut.  de  viri.  mul.  h.  y.  p.  24  6  ed.  Tauchn.  T.  II.  —  Herodot  meint,  in 
Beziehung  auf  den  Herakles,  nachdem  er  von  dem  phönikischen  mid  hellenischen  ge- 
sprochen, II,  ii:  xai  doxf'ovat  dt  fio^  ovtoi'  o^otoxa  *EUtivtav  noiinw,  oi  d&l^a 
^ÜQaxXeia  iäpvoufifpoi  txrtjirat.  xtü  vtf  fiip,  wg  i&in^ircp,  ^OXvftnlt^  di  inmwfilfjp, 
^vovoi*  v^  di  irf^f^,  mg  ijf^o)}' ipayiCova$.  Vergl.  Diod.  Sic.  IV,  39.  Ptol.  Hepbaesl. 
lib.  m.  p.  343  ed.  Gale.  Anstid.  T.  I.  p.  60.  Pansan.  I,  32.  ü,  4  0.  —  Diod.  Sic. 
IV,  4.  —    Cic.  deN.  D.  ÜI,  29. 

4  53.  Zevg'^yafJUfAwwp  in  Sparia.  Lycophr.  Cassand.  4  424.  335.  Alhenag.  legat. 
pro  Christ.  4.  Staphylus  ap.  Clem.  Alex.  coh.  ad  gent.  p.  24  (32).  Eust.  ad  U.  n,  25. 
p.  4  6^.  Hesych.  y.  '^yafAffipatP.  Tzelz.  ad  Lycophr.  4369.  —  Die  Götter  haben  Bei^ 
namen  von  den  Heroen,  die  sie  beschützen,  Pausan.  IX,  23,  3.  Heyne  ad  Virg.  Cirim, 
exe.  ad  y.  220.  —  Poseidon  heisst  Erechlheus,  Lycophr.  458.  Vergl.  Heyne  ad  Apol- 
lod.  m,  45.  p.  332.  -^  Ueber  Artemis  nnd  Apollo  s.  Pausan.  n,  35.  IX,  23. 

4  54.  Man  sucht  den  Aufenthalt  der  Todten  bei  Homer  gewöhnlich  im  Innern  der 
Erde,  nur  einige  Ausleger  nehmen  ein  zweites  Haus  des  Hades  auf  der  Oberflftohe  der 
Erde  an^  ganz  im  Westen,  jenseits  des  Okeanos,  indem  sie  nsf^p  yom  Durchfahren  des 
Okeanos  seiner  ganzen  Breite  nach  yerstehen»  und  ml^futa  für  das  westliche  Ufer  des 
Okeanos  nehmen,  s.  Eust.  ad  Od.  X.  p.  4666.  4  667.  yergl.  Damm,  lex.  Hom.  BeroL 
4765.  p.  583.  4  5HO.  4976.  Völcker  homer.  Geogr.  S.  438.  Der  Dichter  gebrauch! 
aber  ncQ^p  wie  wir  yon  durchfahren  reden,  wenn  man  auch  nur  einen  Theil  des 
Meeres  beschiOt  hat,  nicht  die  ganze  Breite  desselben,  Tic^aro  sind  die  Grenzen  des 
Okeanos  und  des  Binnenmeeres,  nicht  die  Westseite  des  abendlichen  Okeanos. 

455.  S.  yorher  Anm.  4  2.  4  3. 

456.  Op.  etD,   466  —  474. 

4  57.  Josephus  —  de  b.  lud.  H,  8,  4  4.  —  bemerkt,  dass  die  Essener  bei  den 
Juden  Shnliche  Ansichten  hKtten  wie  die  Griechen.  Den  Guten,  die  sie  Heroen  and 
Halbgötter  nannten,  wiesen  sie  nach  ihrem  Tode  die  Inseln  der  Seligen  zum  Aufenthalt 
an,  die  Bösen  kamen  an  einen  dustem  Ort^  tmv  aoißäw  XI^(fO¥,  im  Hades. 
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Spater,  als  man  die  Heroen  als  höher  stehende  Wesen  betrachtete,  fin- 
den wir  ihnen  auch  diese  Aufenthaltsorte  angewiesen,  aber  die  nämli- 
chen Schriftsteller  erwähnen  auch  denselben  Heros  bald  als  in  Elysium 
oder  in  den  Inseln  der  Seligen  wohnend,  und  selbst  im  Hades  '^.  Als  der 
Pontus  mehr  beschifit  ward,  sollte  die  Insel  Lenke  ihr  Wohnplatz  sein^^, 


Die  Griechen  suchten  Elysium  und  die  Inseln  der  Seligen  im  Westen,  im  Okea- 
no6.  Strab.  I.  p.  3/  lü.  p.  160.  Yergl.  Tzseh.  ad  Md.  UI.  3.  p.  583. 

i5S.  Aesch.  Ghoeph.  340.  Pers.  686.  vergl.  Vii^.Aen.  VI,  640. 

159.  Achilles  war,  nach  Homer  (Od.  XI,  466),  im  Hades  und  dort  fuhren  ihn 
auch  andere  an  (Hephaest.  5.  Eudoc.  p.  83.  Eust.  ad  Hom.  Od.  XI.  p.  452  ed.  Bas.). 
Arktinus  schon  liess  ihn>  durch  Thetis,  vom  Scheiterhaufen  nach  der  Insel  Leuke  brin- 
gen (Bibl.  der  aU.  Litt.  u.  K.  i.  Ined.  p.  33.  vergl.  Eust.  ad  Dion.  Per.  545),  dort 
wohoter  auch  nach  Pindar  (Nem.  lY,  78.  vergl.  Thiersch  ad  I.  1.)  und  Euripides 
(Andrem.  fS64.  Iph.  Taur.  435.  Helena  1692.  ver^.  Demetrius  aus  Ilium  bei  Eust. 
ad  Od.  XI.  p.  1696.  Pausan.  X,  24.  Quint.  Smym.  HI,  77^).  Pindar  wies  ihm  aber 
auch,  in  einem  andern  Gedichte  (Ol.  II,  130.  ihm  folgen  mehrere,  Scol.  ap.  Athen.  XY, 
695.  Bronck.  Anal.  I,  4  55.  Piato  Sympos.  p.  179.  Apoll.  Rhod.  lY,  811.  Hephaest. 
ed.  Roulez.  p.  22.  Schol.  Yenet.  II.  I,  145.  Didymus  1.  1.),  auf  den  Inseln  der  Seligen 
seinen  Aufenthalt  an,  mit  Kadmus  und  Peleus.  Nach  Ibykus  und  Simonides  war  er  in 
Elysium  (Schol.  Apoll.  Rhod.  lY,  814.  Schneidewin  Ibycus  p.  15).  Noch  andere  ver- 
setzen ihn  in  den  Tartarus  (Lucian.  dial.  mort  18.  verae  bist.  U,  19).  Auch  über  die 
Schicksale,  welche  diesen  Heros  nach  seinem  Tode  trafen,  erzählte  man  Abweichen- 
des. Einige. Hessen  ihn  auf  den  Inseln  der  Seligen  die  Helena  heiratben  (Lycophr.  443. 
Pausan.  HI,  19.  Anton.  Lib.  met.  27.  Hephaest.  Philostr.  Herolc.  XIX,  4  6.  Stat.  Theb. 
ffl,  870),  und  mit  ihr  den  Euphorion  zeugen.  Nach  Ibykus,  Simonides  und  anderen 
veii>and  er  sich  in  Leuke  mit  der  Medea  (Lycophr.  474.  798.  Schol.  Ap.  Rh.  lY,  54  4. 
846.  HI,  243.  SchoL  Dionys.  Per.  545.  Pausan.  IH,  49.  Schol.  Eurip.  Andrem.  228. 
Tzetz.  ad  Lycophr..  4  20.  474.  Apollod.  L  9,  23.  Eudocia  Yiol.),  nach  verschiedenen 
war  er  in  -Elysium  mit  Polyxena  (Seneca  Troad.  974).  Manche  erzählten  (Ant.  Lib. 
mei.  27),  dass  Iphigenia  bei  Achilles  in  Leuke  sei.  Auch  andere  Heroen  waren  dort 
mit  ihm  zusammen.  (Pind.  Nem.  lY,  77.  Aesch.  Pers.  368.  Pausan.  III,  4  9.  Eust. 
ad  Dion.  Per.  545.  680.  692.,Niceph.  Blem.  ap.  Bemh.  ad  calc.  Dion.  T.  L  p.  404. 
Conen  narrat.  4  8.  Strab.  YU.  p.  24  4).  —  Der  Ansicht  folgend,  dass  die  Heroen  auf 
den  Inseln  der  Seligen  sich  aufhalten,  mochte  man  auch  sagen,  wie  Plinius,  lY,  27 : 
Achiüea  —  eadem  Leuce  et  MaKogmp  dicta.  Ueber  diese  Insel,  den  Tempel  des  Achil- 
les daselbst,  sein  Leben,  über  die  Opfer,  die  man  ihm  bringt  u.  s.  w.  s.  Arrian.  Peripl. 
Pont.  Eux.  p.  24.  Antig.  Caryst.  434.  PUn.  X,  24.  (44).  Solin.  4  9.  Max.  Tyr.  diss. 
XY,  7.  Ukert  Geogr.  der  Gr.  u.  Römer  Hl,  2,  442. 

Menelaos  lebt,  nach  Homer  und  anderen  (Od.  lY,  564.  Dio  Chrys.  or.  XL  p.  364. 
Dionys.  Hai.  art.  rbet.  U,  5.  Tatian.  adv.  gent.  40.  Auson.  Epitaph.  Her.  Ep.  H.),  in 
Elysium,  verschiedene  kosen  ihn  in  den  Inseki  der  Seligen  wohnen  (Eurip.  Hei.  4  67S. 
Aristot.  Brunck.  Anal.  T.  L  p.  4  59.  Jacobs  AnthoL  L  p.  4  4  3.  Ptol.  Hephaest.  p.  347. 
ed;  Gale).  In  beiden  Gegenden  wird  Helena  als  seine  GelUhrtin  genannt. 
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Andere  liessen  sie  in  der  Milchstrasse  leben  *^,  auch  in  dem  Luftraum 
unteriialb  des  Mondes  "S  oder  im  Monde  selbst***. 

Den  olympischen  Göttern  nachstehend  hielt  man  sie  höher  als  die 
übrigen  Gestorbenen  und  man  erklärte,  der  Mensch  könne  zum  Heros 
werden,  sich  zum  Dttmon  erheben  und  selbst  endlich  ein  Gott  werden. 
Sie  hatten  ihren  eigenthümlichen  Kultus*®. 

Den  Ort,  wo  man  die  Heroen  verehrte,  nannte  man  eigentlich 
^i;xoc*^,  eben  so  auch  die  Kapelle.  Gewöhnlich  hatte  der  Heros  eio 
Denkmal,  Grabmal*®,  und  einen  dazu  gehörigen  Bezirk*®  mit  einer 
Kapelle,  Heroon  genannt**^.   Oft  waren  Bäume  umher*®,  und  wer  sie 


Kadmas  und  Hannonia  sind  auf  den  Inseln  der  Seligen  (Eorip.Bacob.  1336),  e^MD 
daselbst  ist  Agamemnon  (Artemidor.  Oneiroorit.  V,  1 6),  Neoptolemus  (Qotiit  Bmym, 
m,  261),  Harmodios  und  Anstogiton  (Athen.  XY.  p.  695).  Alkmeoe  (Ant  Lib.  33). 
Penelope  heirathet  daselbst  den  Telegonus  (Hygin.  lab.  f  27.  Tzetz.  ad  Lyoophr.  805). 
Ueber  Diomedes  und  seine  Inseln  s.  Strab.  YI,  284.  Plin.  X,  44.  Lycopfar.  601  ai 
Schol.  —     Heroen  in  Sardo.  Aristot.  Phys.  Vf,  U. 

Ueber  SpStere  s.  Paul.  Aemil.  Epigr.  ap.  Goriom  Inscr.  Etnise.  T.  IL  p.  219. 
Herod.  Attic.  ed.  Fiorillo  p.  38. 

4  60.  Pbilopon.  in  Aristot.  Meteor.  I,  8.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  Et 

161.  Yarro  ap.  Augustin.  de  oiv.  Dei  YII,  6.  Isidor.  Hiq).  Origg.  Yffl,  98.  Hart 
Cap.  de  nupt  Phil.  II.  §.  164.  Lucan.  Pbars.  IX,  6. 

4  62.  Eust.  ad  Od.  lY,  4  488.  4  509. 

4  63.  Nitzsch,  z.  Odyss.  Th.  Ilf.  S.  4  65,  sagt  richtig:  'heroische  Ehre  ein  man- 
nigfache Abstufungen  von  Kultushandhingen  umfassender  Ausdruck;  immer  aber  be- 
zeichne! er  ein  Höheres  als  mit  dem  allgemeinen  Todt^kultus  gegeben  ist'  —  Ehre 
der  Götter  und  Heroen  unterschieden.  Diod.  Sic.  lY,  4 .  Plut.  de  virt.  mul.  4  8.  Oiog. 
Laört.  Ym,  83.  Liv.  XXXIX,  50.  Man  sagte,  Pausen.  lY.  3,  6,  /f^  imopffUiP  ta  «ro- 
fu(6fUPa'f]Qaa&p,  Diod.  Sic.  lY,  23.  XI,  38.  Xffl,  35.  Polyaen.  I,  18.  Corp.  In0cr. 
n.  2439. 

4  64.  S.  über  den  Unterschied  von  017x0^,  Upoi^,  paog,  PoUui  onom.  I,  4,  6. 
Ammon.  de  differ.  verb.  p.  96.  Eurip.  Ion.  300.  399.  Thom.  Magister.  Enal,  ad  0<L 
IX,  249. 

4  65.  Myfjfut.  Miffifiiiop.  Thuc.  Y,  4  4.  Pansan.  I,  44. 

4  66.  Tiiuvoq.  Herod.  YIH,  438. 

167.  'HQ€i€W¥,  "Hqwop,  *Hq€^w.  Thuc.  1,438.  Aristot.  PoL  YUI,  4  4,  4.  YII,  4  4. 
Athen.  YI.  p.  266.  Pausan.  lU,  4  5.  YHI,  9.  AeUan.  v.  bist.  Y,  47.  Bist.  an.  YUI,  It. 
Ovid.  Fast.  lY,  747.  Pollux.  on.  IX,  4  5.  Etym.  m.  702.  —  Herod.  Y,  47:  Inl 
Tov  Taq>üv  avTov  -^qw'op  id^vitifiivoiy  &vaifia$  ovtop  lHanoprcu,  Conen,  narr.  45 
sagt  vom  Orpheus:  Xaßopteg  ovp  wo  9iifiat$  (uyiX^  SwrrmMf^,  tifiei^og  avv^ 
mguif^apfeg,  0  vfmg  fiip  ^Qtfop  ^p,  iitni^op  d'  iiepixije^  ieQöP  elp9u.  — 
Ueber  Inschriften  s.  Keil  analect.  epigr.  p.  43.   —     Ueber  ein  Heroon  im  Hofe  eines 
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beschädigte  ward  in  Athen  mit  dem  Tode  bestraft  ^^.  Auch  hielt  man 
daselbst  heilige  Thiere  *^.  Die  Gebäude  Jiatten  nicht  selten  bedeutende 
Grösse  ^^S  und  in  manchen  fand  sich  eine  Fülle  von  Weihgeschenken  ^^. 
Alle  Gestorbenen  ehrte  man  auf  mancherlei  Weise  bei  der  Bestat- 
tung und  wiederholte  Feierlichkeiten  zu  gewissen  Zeiten,  um  sie  zu 
beruhigen*^.  Den  Heroen  aber  weihte  man  Opferthiere,  die  man  an 
den  ihnen  angewiesenen  Platzen  schlachtete  und  zum  Theil  verbrannte. 
Fttr  die  olympischen  Götter  geschah  dies  auf  dem  hohen  Altar,  ßtofxogj 
ftir  die  Heroen  war  ein  niedriger,  und  man  nannte  ihn,  wenn  man  ge- 
nau reden  wollte,  icxa^a'^'^K  Für  manche  mochte  eine  Grube  gegraben 
werden,  tiber  welcher  man  die  Opferthiere  schlachtete"*,  wie  man  bei 


Biiues  8.  Herod.  VI,  69.   —    Sallier  bist,  des  Inscr.  YII.  p.  189.    Journ.  des  Savans 
1833.  p.  S50.  Wachsmuth  n,  S,363.  Leake  top.  of  Athens  p.  166. 

4  68.  PausaD.  Vm.  Si,  i.  35,  7.  IX.  19,  t.  II.  S9,  6.  Plato  de  legg.  IV,  873. 
Hut.  Aristid.  14.  Serv.  ad  Yirg.  Aen.  I,  445. 

469.  Aelian:  var.  hist.  Y,  47.  Pausan.  II,  t%.  Herod.  Y,  4S.  YI,  78.  Aristol. 
Pofit  Yn,  4  4.  Pölyaen.  I,  48.  Spanh.  ad  lal.  or.  I.  p.  67.  295.  Zenob.  Prov.  I,  55: 
*A%lvfgKa  lupiip.  —  Ovid.  Fast.  IV,  747. 

470.  Aelian.  hist.  an.  XIII,  S6.  Peripl.  Pont.  Eux. 

474.  Boss  im  Kunstblatt  4837.  n.  403.  Dess.  Reise  durch  die  griechischen  In« 
sein.  I,  483.  —  Ueber  die  Erbauung  eines  solchen  Heroons  s.  Plin.  X,  6.  Aelian.  hist. 
an.  n,  iO.  YI,  S9.  Tzetz.  Chil.  lY,  43S.  S88. 

475.  ProtßsUaos  war  inEleus  bestattet  und  hatte  dort  eine  Kapelle,  Iffow,  Herod. 
YH,  33.  Es  wird  angegeben,  Herod.  IX,  4  4  6,  Tl^imkiw  xa^oq  ti  neu  tifupog  m^l 
avtop,  ip&a  f^p  x^l^^n  nokXii,  nm  q>iaX(u  XQ^atM  nal  a(ßyvQ€cu,  Mai  X^^og,  nai 
Ivihiq,  KOi  aXXa  apa^i^funa.  Yergl.  Arrian.  PeripL  Pont.  Eux. 

473.  Wachsmuth  H,  S,  S90.  —    Eust.  ad  Od.  X,  548.  p.  4  668.    Yer^.  4S96: 
.  otMiiOP  di  pin^oTg  jj  x^f  ^  C^^  V  ^fJ^opSij  ^  Xoißii. 

474.  Im  Homer,  der  keinen  Heroendienst  kennt,  ist  ioxcipa  der  Heerd,  die  Feuer- 
iteDe,  Od»  YH,  453,  wohl  zur  Bequemlichkeit  etwas  erhöht  und  yielleicht  mit  einem 
Rost,  Feoerbock,  versehen.  SpSter  unterschied  man,  Pollux.  I,  4 ,  5 :  iaxctQa  di  idt^ 
M»g  idp  idi  mpOfuxoTM  iq>*  ^g  to7g"HQ<oaip  onodvOfAep'  ip$oi  di  top  ^tiüp  ßmfiOP 
mkm  mnXiinaaip^  HSufig  werden  ßmfAog  und  iax^pa  als  gleichbedeutend  gebraucht. 
Aesch.  Pers.  SO 4.  Eurip.  Heracl.  it%.  9tt.  Phoeniss.  S84.  Yergl.  d.  Schol.  Eust.  ad 
Od.  Y,  59.  p.  4  523.  4564.  ad  Od.  YI,  305.  p.  4  575.  Strab.  IX,  64  9.  Pausan.  Y, 
43,  5.  —  Ammon.  de  diff.  verb.  p.-  47.  Yalck.  —  Yalck.  ad  Eurip.  Phoen.  83. 
Harpocration.  ▼.  iox^Q^'  Apollon.  lex.  Hom.  p.  78.  Phot.  Hesych.  Schol.  Ap.  Rh. 
H,  494.  Porphyr,  de  antr.  nymph.  6.  Lex.  rhet.  Bekk.  Anecd.  gr.  p.  256.  —  Dass  es 
eine  Art  Rost,  Feuerpfonne  war,  zeigt  Eust.  ad  Hom.  p.  4  575.  4.  Yergl.  Xenoph. 
Cyrop.  Ym,  3,  43. 

475.  Porphyr,  de  ant.  Nymph.  6.   roTg  fäp  ^Okvfotio^  ^io7g  puovg  vi  xal  tdti 
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einigen  das  Blut  durch  eine  Röhre  in  das  Grab  goss*^^  Ueberhaapt 
fend  bei  diesen  Opfern*^  grosser  Verschiedenheit  Statt  in  Hinsicht  der 
Gebräuche*^,  so  wie  in  der  Wahl  der  Thiere.  Was  die  Zeit  anbetrifft, 
so  opferte  man  den  oberen  Göttern  des  Moi^ens,  den  unterirdischen 
und  Heroen  des  Nachmittags  und  Abends*^.  Am  Tage  des  NeumcHidfi 
brachte  man  den  Göttern  Opfer,  den  Dämonen  und  Heroen  an  den  fol- 
genden*^. Bei  manchen  der  letzteren  war  es  Sitte,  dass  sie  eher  Opfer 
erhielten  als  die  Götter,   mit  denen  man  sie  in  Verbindung  dachte  *^. 


xai  ßoi/AOvg  iÖQvaavto,  x^owloi^  di  xai  ijQCDOip  ia^ci^cig,  vnox^ovloig  di  ßod'QOvg  xcu 
fjieya^a,  —  Pausan.  ¥,4  3.  Vergl.  Moeris  p.  4  05.  —  Yergl.  Artemid.  Oneirocr.  IIy3i. 
Herrn,  ad  Eurip.  Hec.  70.  Schol.  Creuzer  Symb.  UI,  55. 

176.  In  Daulis  war  ein  rjQt^op  ij^m  *J^x^yaov  (Paosan.  X,  i.  yergl.  32).  Nach 
einigen  war  es  Xantbippus,  nach  anderen  Phokus.  Er  ward  alle  Tage  verehrt.  Warn 
das  Opferthier  geschlachtet  war,  wurde  das  Blut  durch  eine.  Röhre  in  das  Grab  gegos- 
sen und  das  Fleisch  verzehrte  man,  nach  alter  Sitte,  an  deihselben. 

477.  Die  Grammatiker  bemerken,  dass  man  den  oberen  Göttern  ein  Opfer  brin- 
gend ^€ip  gebrauchte,  bei  den  Heroen  sagte  man  ivayl^Hv  und  ivr^fußeuf.  ,Die  Opfer 
der  Heroen  nannte  man  tvrofia  und  (vayiafictra.  Eust.  ad  Od.  XI.  p.  4  67  4  (41 6), 
Yalck.  ad  Herod.  VI,  38.  Wessel.  ad  Diod.  Sic.  lY,  i.  Gregor.  Cor.  de  dial.  §.  4  09. 
Koen.  p.  54  5.  Pollux  IH,  4  08.  YIU,  94.  4  46.  Hesych.  v.  iwaylCnv.  Ruhnk.  ad  Um. 
p.  4  04.  —  Eine  Menge  von  Beispielen  zeigen  aber,  dass  man  den  Unterschied  oft 
nicht  beachtete. 

478.  Eigene  Bucher  über  die  Gebräuche  bei  den  Opfern  der  Heroen  erwShnt 
Athenaeus  IX.  p.  54  8. 

B^im  Opfern  hielt  man  den  Thieren,  die  den  oberen  Gottheiten  bestimmt  waren, 
den  Kopf  ,in  die  Höhe,  bei  denen  für  die  Heroen  und  Unterirdischen  beugte  man  ihn 
zur  Erde.  Eust.  ad  II.  I.  p.  4  34.  Seh.  Ap.  Rhod.  I,  587.  —  Wie  Mannigfaltiges  man 
zu  beachten  hatte,  zeigt  Folgendes.  Noch  zu  Pausanias  Zeit  (Paus.  Y,  4  3.)  opferten 
in  Elis  die  Magistratspersonen  jährlich  dem  Pelops  ein^o  schwarzen  Widder.  YoD 
demselben  erhält  der  Weissager  nichts,  den  Hals  bekommt  der,  welcher  das  Holz  za 
allen  Opfern  besorgen  muss,  das  nur  von  der  Weisspappel  genommen  werden  darf. 
Wer  von  den  Eleem  oder  GastCreunden  von  dem  Fleisch  des  geopferten  Widders  isst, 
darf  nicht  in  den  Tempel  des  Zeus  gehen,  wie  in  Pergamum  di^'enigen,  welche  dem 
Telephos  opfern,  erst  wenn  sie  sich  durch  Baden  gereinigt  haben,  in  den  Tempel  des 
Asklepios  gehen  können.  —  Dem  Herakles  wurden  zu  gewissen  Zeiten  ein  Stier,  Eber 
und  Bock  geopfert.  Diod.  Sic.  lY,  39.  Hesych.  v.  T^tictva.  Aristoph.  Nut.  8S0.  Eust. 
in  Hom.  p.  4  386,  47.  4  676,  37.  Varro  de  r.-r.  H,  7.  Festus  v.  Suovetaurilia.  YergJ. 
des  Eustathius  Bemerkung  über  die  Dreizahl  ad  Od.  X,  520.  p.  4  668. 

479.  Pausan.  U,  4  4,7.  YI,  23,  t.  Pind.  Isthm.  HI,  4  4  0.  Eust.  ad  ü.  YIH,  65. 
p.  698.  838.  Etym.  m.  p.  468.   Diog.  Laört.  YIH,  33.  Proclus  ad  Hes.  Op.  763. 

4  80.  Plut.  quaest.  rom.  25.  Yergl.  Dissen  ad  Pind.  p.  522. 
.      484.  Pausan.  H,  42,  5.  HI,  43,  5.  lY,  3. 
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Für  manche  wurde  GeW  gesammelt*®,  man  stellte  Processionen  an*®, 
ond  sang  ihnen  Hymnen. 

Den  Heroen  wurden  die  ErstJinge  geweiht***.  Beim  Mahle  war 
für  den  Zeus  die  erste  Libation,  für  jene  die  zweite  *®  und  ihnen  ward 
auch  am  Ende  eine  geweiht*®.  Was  vom  Tische  fiel,,  gehörte  ihnen **'^. 
Auch  Gastmähler  zu  ihrer  Ehre  werden  erwähnt*®,  und  jährliche 
Feste*®.  Ein  solches  feierten  die  Lokrer  dem  Ajas,  dem  Sohne  des 
Oileus  **^. '  Ein  Schiff  ward  dann  mit  wohlriechenden  Sachen  aller  Art  ^ 
beladen,  man  zog  ein  schwarzes  Segel  auf  und  ttberliess  das  Fahrzeug 
den  Wogen  und  Winden. 

Bei  den  Opfern  zeigten  sich  manche  wunderbare  Erscheinungen. 
Die  Thebaner  erzählten  *•*,  dass  sie  die  Opfer  für  die  böotischen  Heroen 
besorgten,  auch  für  die  Kinder  des  Oedipus.  Opfere  man  den  letzteren, 
so  trenne  sich  die  Flamme  und  der  aufsteigende  Rauch.  Pausanias  er- 
zählt dies  nach  Hörensagen,  hielt  aber  die  Angabe  für  nicht  unwahr, 
weil  er  etwas  Aehnliches  in  Pioniae,  am  Kaikus,  gesehen.  Dort  opfern 
sie  dem  Pionis,  dem  Gründer,  einem  der  Begleiter  des  Herakles  und 
wenn  sie  im  Begriff  sind,  das  Opfer  anzuzünden,  so  steigt  von  selbst ' 
Rauch  aus  dem  Grabe  *^. 

Statuen  und  Bilder  der  Heroen  hatte  man  in  grosser  Menge,   uns 


182.  Herod.  lY,  35. 
^-  4  83.  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  6iS.     Phanodem.  ed.  Siebeiis   p.  54.     Hesiod. 
Aethiop.  n,  34. 

4  84.  Thuc.  ffl,  58.  Porphyr,  de  abst.  IV.  p.  380  ed.  Rhoer. 

4  85.  Schol.  Pind.  Isthm.  VI,  4  0.  PoUux  VI,  %,  4  5.  Plut.  quaesi.  rom.  VE,  93.  — 
Die  dritte  Libation  brachte  man  Tcji  ^mxii^t,  du  ZwtfJQi.  Schol.  in  Plat.  Phileb.  ap. 
Siebenk.  anecd.  gr.  p.  37.  p.  324.  Schol.  ad  Plat.  Gharmid.  p.  42.  Schol.  Anthol. 
lib.  n.  c.  7.  ad  earm.  Antip.  Thessal.  Athen.  H,  34.  X,  444. 

4  86.  Athen.  XY,  4  4.  p.  639.  Aelian.  var.  hist.  I,  20. 

4  87.  Schol.  Aristoph.  Av.  4  490.   Diog.  LaSrt.  YHI,  49,  34. 

488.  Plut.  Moral.  84  4.  Inscr.  Grater.  p.  CCXYI,  4. 

4  89.  Thuc.  VI,  4  4.  Pausan.  I,  34.  Y,  4  6.  7.  —  "Hfifotg,  ein  Fest  in  Delphi. 
Plot.  qnaest.  gr.  XU.  —  Demosth.  pro  Corona  §.  4  46.  Stob.  Senn.  4  20.  p.  609. 

4  90.  Pind.  Ol.  IX/  4  66.  —  Schol.  Hom.  Od.  lY,  499.  Schol.  ad  Tzetz.  Antiho- 
mer.  300.  p.  44  ed.  Jacobs.  Phüostrat.  Heroic.  p.  478.  Eudoc.  Violar.  p.  27. 

494.  Pausan.  IX,  48. 

492.  Pausan.  IX,  24.  Hygin.  fab.  68.  74.  Cyprian.  de  idol.  p.  260.  Lind. 
AnthoL  Palat.  T.  L  p.  422.  423.  Epigr.  346.  349. 
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ist  indess  nur  wenig  erhalten^.  Bei  manchen  war  das  Ghai^teristi* 
sehe  so  bestimmt,  dass  man  es  fUr  überflüssig  hielt,  ihren  Namen  dazu 
zu  setzen,  so  Achilles,  Sarpedon,  Theseus,  Memnon  *^.  Man  hatte  sie 
in  Privatwohnungen '•*  wie  in  Tempeln  ^"^  und  pfle^  sie  selbst  durch 
Küsse  zu  verehren ^•'^.  Noch  zu  Tansanias  Zeit  erhielt  sich  ihr  Dienst"*. 
Mit  dem  Glauben  an  die  Heroen  verbreitete  sich  auch  der  Glaube 
an  die  wunderthätige  Kraft  ihrer  Gebeine,  ihrer  Asche  und  an  die  Sa- 
chen, die  in  ihrem  Besitz  gewesen  ^^.  lieber  Krieg,  Pest  und  Unheil 
aller  Art  befragt,  rieth  das  Orakel  gewöhnlich^  dem  Verderben  ein  Ziel 
zu  setzen,  die  Reliquien  aller  Heroen  aufzusuchen,  oder  die  vorhande- 
nen zu  verehren*^.  Man  war  ttberzeugt,  dass  das  Schicksal  vieler  Fa- 
milien und  der  Städte  vom  Besitz  der  Gebeine  abhängig  sei**^. 


493.  Müller  Archäol.  der  Kunst.  S.  634.  678.  —  Auf  Münzen  finden  sich  oft 
Heroen  dargestellt.  Spanh.  de  usu  T.  I.  p.  563. 

494.  Dio  Chrysost.  or.  XXXI.  ed.  Reiske.  T.  I.  p.  645. 

4  95.  Die  Frauen  der  Spartaner  hatten  Bilder  der  Heroen  in  ihrem  Schlafgemach. 
Oppian.  Cyneg.  I,  327.  350. 

4  96.  Ueber  Heroenstatnen  s.  Pausan.  X,  4.  —  Thiersch  Epochen  d.  hild.  Kunst. 
t.  Ausg.  S.  4  64.     Müller  Orchomenos.  S.  44  4. 

Ueber  einen  Heros  in  Thiergestalt,  Lykos  genannt,  s.  Aristoph.  Vesp.  Schol.  388. 
)08.  44  5.  Bemhardy  Eratosth.  p.  205.  Harpocr.  v.  Jcnaitu^f.  Hesych.  v.  Avnov  di- 
9cag.  Etym.  m.  p.  234  (254).  Suid.  v.  Mxo^.  Pollux.  YÜI,  40,  24. 

4  97.  Cicero,  in  Yerrem  Act.  H,  4,  42,  erzählt  von  einer  trefilichen  Statue  des 
Herakles  in  Agrigent:  rictum  eius  et  mentum  pauih  erat  attriUus,  quod  m  precibus  et 
gratukUionibus  non  soium  venerari  verum  etiam  osculari  soknL 

498.  Pausan.  V,  4.  —  Als  der  Glaube  an  Heroen  sank,  suchte  man  doch  darza- 
thun,  dass  ihre  Verehrung  nützlich  sei,  selbst  wenn  sie  nur  Todte  w&ren.  Lucian. 
Toxaris.  T.  H.  p.  508.  Yergl.  Alexander  s.  Fseudomantis. 

499.  Yergl.  Lobeck  Aglaopham.  I,  280. 

200.  Plut.  de  Pyth.  orac.  27.  292.  —  Den  Lakonen,  die  im  Krieg  gegen  Tegea 
unglücklich  waren,  befahl  das  delphische  Orakel,  die  Gebeine  des  Orestes  aus  diesar 
Stadt  nach  LakedSmon  zu  schaffen.  Herod.  I,  67.  Pausan.  UI,  4  6,  6.  —  Als  die  Pest 
in  Orchomenos  herrschte,  musste  man  auf  Geheiss  von  Delphi  die  irdischen  Reste  des 
Hesiodus  von  Naupactus  nach  der  bedrängten  Stadt  schaffen,  was  mancherlei  Mühe  ko- 
stete. Pausan.  IX,  38,  3.  Plut.  conv.  YH.  sap.  4  62.  Anthol.  Pal.  H.  p.  78.  Hom.  et 
Hes.  cert.  p.  494.  Loesn.  Jacobs  Leben  und  Kunst  der  Alten.  L  S.  4  34.  —  Yergl. 
über  Orpheus  Schol.  Pind.  Pyth.  lY,  343.  Conen  b.  Phot.  p.  4  44.  Pausan.  IX,  30,  4. 
Wachsmuth  Alterth.  II,  2.  p.  220. 

204.  Als  Perdikkas  von  Makedonien  sterben  wollte,  zeigte  er  seinem  Sohne  den 
Platz,  wo  er  begraben  sein  wollte,  und  erklärte,  dass,  so  lange  seine  Nachkommen  dort 
beigesetzt  würden,   so  lange  die  Herrschaft  bei  denselben  bleibe.    Als  Alexander  bei 
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Um  sich  den  Besitz  derselben  zu  sichern  und  sie  zu  ehren,  be- 
stattete man  sie  oft  an  den  heiligsten  Plätzen,  in  Tempeln,  bei  Altären 
jond  Heiligthümem^.  Den  Zugang  zu  einer  Stadt  zu  schützen,  gah 
man  dem  Heros  ein  Grab  oberhalb  des  Thores  ^.  oder,  auf  Befehl  des 
Orakels,  in  demselben*^.  Wo  aber  der  Platz  nicht  hinreichenden 
Schutz  versprach,  hielt  man  die  Stelle,  wo  die  Gebeme  ruhten,  geheim, 
oder  suchte  auf  andere  Weise  das  Entwenden  zu  hindern*^.  Man  war 
des  Glaubens,  dass  das  unbedachtsame  Er(>£Ehen  eines  Grabes  der 
Heroen,  oder  Vernachlässigung  der  Ueberreste  derselben  Verderben 
herbeiführen  könne  ^. 

Man  suchte  auch,    oft  auf  Geheiss  des  delphischen  Orakels,   aus 


anderen  Begräbnissplatz  ertiielt,  glaubte  man,  dadurch  sei  die  Krone  seiner  Familie 
genommen,  lustin.  YU,  2.  Exe.  Diod.  Yat  YII.  §.4.  p.  3.  Euseb.  chron.  Armen.  I, 
37.  —  Aristander  weissagte  (Aelian.  var.  bist.  XII,  6i.  lul.  Yaler.  rer.  gest.  Alex.  lU, 
92),  die  Stadt,  wo  der  Leichnam  des  Alexander  liege,  werde  nie  erobert  werden. 

tot.  Andere  Todte  entweihten  den  Tempel.  Thuc.  III,  4  04.  das.  Wasse.  Herod. 
I,  64.  Diod.  Sic.  XH,  58. 

Hekaerge,  Upis  und  Arge  liess  die  Sage  im  Tempel  der  Artemis  zu  Delos  begra- 
ben sein.  Herod.  lY,  33.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  39.  —  Saron  war  im  heiligen  Bezirk 
des  Tempels  der  Artemis  bestattet.  Pausan.  H,  30,  7.  vergl.  HI,  4  6,  5.  4,4  3.  — 
Neoptolemus,  des  Achilles  Sohn,  ward,  auf  Befehl  des  Orakels,  bei  dem  Tempel  zu 
Delphi  begraben,  ihm  opfern  die  Delphier  alle  Jahr.  Strab.  IX,  424.  Pausan.  X,  24. 
HeUod.  Aethiop.  H,  34.  —  üeber  andere  s.  Pausan.  IH,  4  9.  Vin,  9.  —  Eine  An- 
zahl solcher,  die  in  Tempeln  bestattet  worden,  zählt  Amobius  auf,  adv.  gent  VI,  6.  7. 
Aehnliches  findet  sich  bei  Firmicus  Matemus,  de  errore  prof.  relig.  ed.  Munter,  c.  47. 
der  bemerkt,  dass  die  Christen  deshalb  die  Tempel  verabscheuen.  —  Vergl.  Clem. 
Alex.  Protr.  p.  39.  ed.  Potter.  Euseb.  pr.  ev.  n,  6.  Cyrill.  adv.  lul.  X.p.  344.  Athenag. 
legat.  pro  Christ.  25.  —  Lykophron,  v.  643,  gebraucht  zvfißog  für  einen  Tempel,  wie 
Virg.  Aen.  II,  742  tumulus, 

203.  Serv.  ad  Aen.  ü,  244. 

204.  Pausan.  V,  42. 

205.  Pausan.  IX,  47,  3.  38,  3.  Plut.  sept.  Sap.  conv.  4  9.  —  Das  Grab  der 
Dirke  in  Theben  kannte  keiner  als  die  Hipparchen.  Plut.  de  gen.  Socr.  5.  —  Aeacus 
war  zu  Aegium  beigesetzt,  Ip  ajioQQrßof,  Paus.  H,  29.  Beim  Grabe  des  Amphion  war 
Wache,  Paus.  IX,  43. —  Paus.  U,  2.  ist  wohl  zu  lesen:  vonfovg  JSiovqjov  aal  Nrjkemg 
ovx  av  d  (tjTOttj  ivQoi,  xig  inUeJ^dfAivog  rä  EifAtiXov.  —  Phalantus  befahl,  lustin. 
III,  4.,  dass  seine  Gebeine  zerstossen  und  auf  dem  Markte  zu  Tarent  herumgestreut 
werden  sollten,  den  Partheniern  den  Besitz  zu  sichern.  Etwas  Aehnliches  erzählten 
Aristoteles  und  andere  (Plut.  Solon.  32)  von  der  Asche  des  Solon. 

206.  Man  sehe  die  Sage  von  den  Gebeinen  des  Orpheus,  Pausan.  IX,  30,  5. 
Vergl.  lamblich.  Pyth.  XV,  62.  p.  4  48.  —  Aehnliche  Ansichten  hegte  man  auch  in 
Rom.  Suet.  Gaes.  84. 

Abhandl.  d.  K.  8.  Ges.  d.WiMenacli.  II.  15 
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entfernten  Gegenden  Reliquien  zu  erhalten,  denen  man  grosse  Kraft 
zuschrieb*"^.  Bisweilen  rühmten  sich  auch  verschiedene  Tempel,  die 
Gebeine  desselben  Heros  zu  besitzen*^. 

Merkwürdige  Reliquien  zeigte  man  in  vielen  Gegenden.  Das  Ei, 
welches  Leda  gelegt  hatte,  ward  in  einem  Tempel  in  Lakonien  aufbe- 
wahrt**; ein  anderer  daselbst  besass  einen  Flügel  des  Dädalus**^ 
Eine  Locke  der  Meduse  schützte  Tegea  in  Arkadien  gegen  Erobe- 
rung^* ;  gleiche  Kraft  hatte  das  purpurne  Haar  des  Nisus  in  Megara  und 
des  Pterelaos  bei  den  Teleboem^*. 

Waffen  altberühmter  Heroen,  besonders  derer,  die  vor  Troja 
kämpften,  glaubte  man  in  vielen  Gegenden  zu  besitzen  ^^. 

Wie  man  solche  Reliquien  betrachtete,  erhellt  aus  des  Pausanias 
Bericht  über  den  Scepter,  den  man  in  Chaeronea  als  göttlich '  ver- 
ehrte'^^     Es  ist  derselbe,    den  Hephästos  für  den  Zeus  machte,   den 


207.  Die  Gebeine  des  Hektor  brachte  man  nach  Theben.  Paus.  IX,  48.  Vergl. 
Jacobs  ad  Aristot.  Epitaph.  XU.  p.  373.  —  Herod.  I,  67. 

208.  Pausan.  IX,  29.  n,  19,7. —  Yergl.  über  Leichen  aller  Heroen,  Her- 
kules. Schol.  Ven.  XIH,  4.  Schol.  Lycophr.  H9i.  n08.~  Rhesus,  Polyaen.YI,i3. — 
Oedipus.  Valer.  Max.  V,  3,  3.  Arisiid.  or.  H.  p.  172.  —  Sibylle.  Paus.  X,  4  2,  8. 
Schol.  Lycophr.  4  228.  —  Theseus.  Paus.  lU,  3.  I,  47.  —  Hippodamia.  Pausan.  VI, 
20.  —  Pelops.  Paus,  m,  3.  V,  43.  VI,  22.  Tzetz.  ad  Lycophr.  54.  —  Arkas,  Paosan. 
Vffl,  9.  —  Vergl.  Dionys.  Hai.  anl.  rom.  I,  64. 

209.  Pausan.  m,  4  6.  Vergl.  Athen.  H,  50.  p.  54.  Eust.  ad  Od.  I,  64.  ILXV,4  8. 
240.  lustin.  Paraenet.  Klausen  Aeneas  I,  24  0. 

24  4.  Sie  ward  im  Tempel  der  Athene  aufbewahrt,  Paus.  Vm,  47.  Suid.  ▼.  nXo^ 
%ov  roQyaSog.  Auf  andere  Art  erzählt  ApoUodor.  ü,  7,  3.  VergL  Eokhel.  num.  vet. 
anecd.  p.  4  42. 

24  2.  Lobeck  Agiaopham.  I,  283. 

24  3.  Den  Bogen  des  Herkules  besassen  die  Krotoniaten.  Tzetz.  ad  Lycophr.  94  4. 
Steph.  B.  y.  MaxaXXa.  Aristot.  mir.  ausc  4  4  4.  —  Eherne  Beile  und  die  Waffen  des 
^ihrten  in  Daunia,  in  einem  Tempel  der  Athene.  Strab.  VI,  434. 
Spanh.  ad  Callim.  lav.  Pall.  38.  —  In  Delphi  ein  Dolch,  den 
vor  Troja  geführt  und  einen  Dreifuss,  welchen  Achilles  beim 
US  als  Preis  gegeben  und  den  Diomedes  weihte.  Athen.  VI,  2  4 . 
e  war  in  Phaseiis  im  Tempel  der  Athene,  des  Memnons  eher- 
des  Asklepios  zu  Nikomedien.  Pausan.  m,  3.  —  Des  Pelops 
»icyon,  im  Theseum.  Pausan.  YI,  4  9,  das  des  Orestes  in  Rhe- 
irg.  p.  4  Keil.   -^    In  Sicyon  besass  man  eine  Menge  von 

).  ii. 
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nachher  Agamemnon  erhielt,  dessen  Tochter  Elektra  ihn  wohl  nach 
Phokis  brachte.  Man  nennt  ihn  Speer  {d6^v).  Er  soll  an  der  Grenze 
von  Phokis  gefunden  sein  nebst  vielem  Golde,  dies  iiessen  die  Böotier 
den  Phokiem  und  nahmen  den  Scepter.  Man  errichtete  ihm  keinen 
Tempel,  sondern  der  Aufseher  des  Heiligtbums  hatte  ihn  das  Jahr  über 
im  Hause.  Alle  Tage  werden  ihm  Opfer  gebracht  und  ein  Tisch  steht 
vor  ihm  mit  Fleisch  und  Kuchen  der  verschiedensten  Art.  Pausanias 
meint,  unter  aUen  Sachen,  die  Hephästos  gemacht  haben  sollte,  sei  dies 
Scepter  wohl  das  einzige,  das  man  als  echt  betrachten  könne. 

In  Delphi  zeigte  man,  im  Tempel  des  Apollo,  die  goldene  Kette, 
welche  Aphrodite  der  Helene  gab,  und  das  Halsband  der  Harmonia. 
Beide  wurden  einmal  geraubt,  brachten  aber  den  Besitzerinnen,  die  sie 
zum  Geschenk  erhielten,  Verderben*^. 

Die  Lakonen  bewahrten  die  Schale,  welche  Zeus  der  Alkmene 
schenkte  ^^  und  Sdmiiche,  durch  ehemalige  Besitzer  berühmt,  hatte 
man  in  vielen  Orten  "^.  Nestors  Becher  war  in  Capua^*.  In  Patara,  in 
Lykien,  stand,  im  Tempel  des  Apollo,  ein  Mischkrug,  den  Hephästos 
gearbeitet  hatte  **•;  derselbe  sollte  einen  Kasten  gemacht  haben,  der  in 
Achaja  gezeigt  ward^.  Zu  Metapont,  im  Tempel  der  Athene,  lagen 
die  Werkzeuge,  womit  Epeus  das  trojanische  Pferd  gearbeitet  hatte  ^. 

In  Ancyra  bewahrte  man  noch  zuPausaniasZeit^,  in  einem  Tem- 
pel, den  Anker  des  Midas,  wie  bei  Cyzikos  den  Anker  der  Argonau- 
ten^.  In  der  Nähe  des  delphischen  Tempels  zeigte  man  einen  nicht 


S45.  Eust.  ad  Hom.  XI,  519.  Athen.  VI,  84.  p.  S32.  Diod.  Sic.  XYI,  6i.  Apol* 
lod.  m,  1,  7.  Parthen.  Erot.  25.  Plut  de  sar.  num.  vind.  p.  553.  Pausan.  IX,  44. 
Vm,  Si.  —  ZoÖga  Baasiril.  I,  4  4.  —  Bei  den  Peucetiern  zeigte  man,  Aristot.  mir. 
ansc.  420,  in  einem  Tempel  der  Artemis  ein  goldenes  Halsband,  das  Diomedes  einer 
Hindin  anlegte,  mit  der  Inschrift  /It^iKi^dfig  *Aferdfui^.  Agathokles  weihte  es  der  Göttin. 
VergLPausan.  vm,  4  0. 

24  6.  Athen.  XI,  40.  p.  475.  Sturz,  ad  Pherecyd.  p.  98. 

247.  Schalen  der  Argonauten  in  SamoOirake,  Diod.  S.  IV,  49 ;  des  Odysseus  in 
Circ^i,  in  Italira.  Sirab.  V.  p.  232. 

248.  Eust  ad  H.  XI,  634.  p.  869. 

249.  Pauaan.  IX,  44. 
S20.  Pauaan.  L  1. 

224.  Aristot.  mir.  auac.  4  46.  lastin.  XX,  2. 

222.  Pausan.  I,  4. 

223.  Schol.  Ap.  Rhod.  I,  965.   Vergl.  Plin.  XXXYI,  23. 
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grossen  Stein***,  man  sagte,  es  sei  der,  welchen  Kronos  statt  eines 
Kindes  verschlang  und  nachher  wieder  aui^spie.  Man  begoss  ihn  täg- 
lich mit  Oel  und  bei  jedem  Feste  legte  man  rohe  Wolle  darauf. 

Das  goldene  Vliess  betrachtete  man  ebenfalls  als  eine  wundervolle 
Reliquie***:  auch  das  Fell  des  Calydonischen  Ebers  ward  als  eine 
solche  gezeigt****  und  in  mehreren  Tempeln  wollte  man  die  Hauzähne 
desselben  haben  **'^. 

Selbst  dOTi  Boden,  worin  Heroen  ruhten,  schrieb  man  in  einigen 
Gegenden  magische  Kräfte  zu.  Bei  Theben  war***  ein  nicht  grosser 
Grabhügel  des  Zethus  und  Amphion,  von  demselben  suchen  die  Be- 
wohner von  Tithorea  in  Phokis,  wenn  die  Sonne  im  Stier  steht,  etwas 
Erde  zu  entwenden.  Schüttet  man  diese  an  das  Grab  der  Antiope,  so 
wird  das  Gebiet  von  Tithorea  fruchtbar,  das  von  Theben  nicht.  Die 
Bewohner  der  letztgenannten  Stadt  bewachen  daher,  um  die  angege- 
bene Zeil,  jenes  Grab  jsorgföltig.  Balds  hat  in  seinen  Versen  dies  mit- 
getheilt. 

GENIEN. 

Indem  vnr  von  dem  Genius*  handeln  wollen,  müssen  wir  daran 
erinnern,  dass  unsere  Nachrichten  über  die  religiösen  Vorstellungen 
der  Römer  meistentheils  bei  solchen  Schnftstellem  sich  finden,  die  in 
der  Periode  lebten,  als  griechische  Ansichten  unter  den  Gebildeten  in 

%ti.  Pausan.  X,  24.  Vergl.  Graevii  lecti.  Hes.  p.  630  ed.  Loesner. 

226.  Schol.  Ap.  Rh.  ffl,  684,  ^ 

226.  Pausan.  Vm,  47.  Lucian  ad  ind.  4  2. 

227.  Paus.  Vm,  29.  46.  Procop. B. Goth.  1, 46.  Spanh.  adCalllm.  H.  in  Dian.  220. 

228.  Pausan.  IX,  47,  3. 

4 .  Ueber  den  Grenius  haben  viele  geschrieben ;  die  meisten  der  Früheren  be- 
gnügen sich*^ioe  Anzahl  von  Stellen  aus  Römern  anzuführen.  Die  reichhaltigste  Samm- 
lung giebt  Barth  in  s.  disp.  de  Qemo  ad  Rutil.  Itin.  328.  Gegen  ihn  istClericus  ars  erit. 
P.  n.  Sect.  2.  c.  6.  —  Von  Neueren  s.  Horazens  Briefe  von  Wieland.  Th.  H.  S.  4  78. 
Leipz.  4804.  —  Manso,  über  den  Genius  der  Alten,  in  s.  Versuchen  über  einige  Gre- 
genstände  aus  der  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  Leipz.  4794.  S.  465.  — 
Greuzer  Symbol.  H,  684.  844.  —  Müller,  Etmsker  n,  88.  —  Schümann  diss.  de  dlis 
manibus,  laribus  et  geniis.  Gryphiswald.  4  840. 4. —  Dess.  Ansichten  über  die  Genien. 
Greifswald  4  845.  8. —  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten.  2.  Bd.  4  840.  S.  4  06.  — 
Hertzberg  de  diis  Rom.  patriis.  Halae  4  840.  Vergl.  Reo.  in  der  Allg.  Litt.-Zeitg.  4  844. 
Nr.  424. 
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Italien  allgemein  verbreitet  waren,  dass  die  Schriftsteiler  fast  nie  von 
einander  sondern  was  ursprünglich  römisch  und  was  von  Griechen 
entlehnt  und  nach  ihnen  umgestaltet  ward,  und  dass  über  die  unter 
der  grossen  Menge  herrschenden  Ansichten  uns  wenig  bekannt  ist. 

Erst  gegen  die  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  finden  wir  den 
Genius  bestimmt  erwähnt.  Sehen  wir  was  uns  über  den  religiösen 
Glauben  dieser  Zeit  bekannt  ist. 

Kriege  und  friedlicher  Verkehr  führten  die  Römer  nach  Unterita- 
Uen  und  Sicilien  zu  den  Griechen,  durch  deren  Bildung  sie  angezogen 
wurden,  und  viele  von  diesen  lebten  in  Rom,  wo  sie  ihre  Ideen  ver- 
breiteten. Livius  Andronicus,  um  240  v.  Chr.,  übersetzte  die  Odyssee 
ins  Lateinische  und  bearbeitete  griechische  Tragödien  und  Comödien, 
die  aufgeführt  wurden;  dasselbe  thaten  Nävius  und  Pacuvius,  später 
Attius.  Die  horchende  Menge  fasste  die  neuen  Ansichten  auf  und  was 
sie  gelernt  diente  zur  Erheiterung  bei  ihren  Festen,  da  sie  es  oft  ma- 
chen mochten  wie  Ovid  singt*: 

lUic  et  cantant  quidquid  didicere  theatris, 
Et  celeres  iactant  ad  ma  verba  manus. 

Als  der  zweite  punische  Krieg  auszubrechen  drohte,  herrschte 
unter  den  Römern  grosse  Aufgeregtheit  in  religiöser  Hinsicht.  Wun- 
derzeichen aller  Art  schreckten  die  schon  gereizten  Gemüther*,  man 
suchte  auf  mancherlei  Weise  den  drohendeü  Zorn  der  Götter  abzulei- 
ten, ihn  wo  möglich  zu  beschwichtigen,  durch  Opfer,  Gebete  u.  dergl. 
Menschenopfer  sogar  sollten  die  Himmlischen  gewinnen».*.  Je  drohen- 
der und  drückender  das  Unglück  wurde,  desto  mehr  nahm  die  Furcht 
vor  den  Göttern  zu*.  Fremde,  ausländische  Ideen  fanden  Anklang, 
wurden  von  den  meisten  mit  Beifall  aufgenommen*,  so  dass  der  Senat 


2.  Ovid.  Fast.  UI,  535.  Vergl.  Horat.  Ep.  ü,  i.  Ars  poet.  54.  cet.    * 

3.  Livius  XXI,  63.  Er  bemerkt:  q%H)d  evmire  solet  motis  sefnel  in  reUgionem 
animis. 

i.  Liv.  XXn,  56. 

5.  Liv.  XXIV,  4  0.  Prodigia  eo  anno  multa  nuntiata  sunt,  quae  quo  magis  crede- 
bant  simpUces  ac  religiosi  homines,  eo  plura  nuntiabantur. 

6.  Liv.  XXV,  4  :  Quo  diutius  trahehatur  bellum  et  variabant  secundae  adversaeque 
rts  non  fortunam  magis  quam  animos  hominum,  tanta  religio,  et  ea  magna  ex  parte 
externa,  civitatem  incessit,  ut  aut  hommes,  out  DU  repente  alii  viderentw  facti,  nee  iam 
in  secreto  modo,  atque  intra  parietes  abolebantur  Romani  rituSy  sed  in  pubHco  etiaim  ac 
foro  Capitolioque  mulierum  turba  erat,  nee  sacrißcantium  nee  precantium  Deos  nof*"^ 
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sich  genölbigt  sah  einzuschreiten^.  Viele  glaubten  an  unmittelbaren 
Verkehr  mit  den  Göttern,  und  dass  auch  der  Einzelne  ihres  bestimmten 
Einflusses  sich  erfreuen  könne*. 

Ansichten  ganz  anderer  Art,  die  um  dieselbe  Zeit  verbreitet  wur- 
den, mussten  ebenfalls  dazu  dienen,  den  alten  Glauben  zu  untergraben 
und  neuen  Vorstellungen  Eingang  zu  verschaffen.  Ennius  übersetzte 
die  Schriften  des  Euhemerus  und  erklärte  •: 

Ego  deum  genus  esse  semper  dixi  et  dicam  caeUtum: 
Sed  eo8  non  curare  opinor  quid  agat  humanum  genus. 
Cicero  bemerkt  darüber '^   dass  der  Dichter  dadurch  grossen  Beifall 
fand  und  das  Volk  ihm  beistimmte. 


more.  Saorißculi  ac  vcUes  eeperarU  hommum  mentes,  quorum  numerum  auaoU  rusHca 
plebs,  ex  inciUtis  diutino  hello  tnfesHsque  agiis  egestate  et  metu  in  urbem  compulsa;  et 
quaestus  ex  aHeno  errore  facilis,  quem  velut  ex  concessae  artis  tun  exercebant, 

7.  Livius  1.  1.  Es  wird  geboten:  ne  quis  in  publica  sacrove  loco  novo  (tut  extemo 
ritu  sacnficaret,  —  Dass  die  Römer  fremde  ReligiODSg'ebrttuche  oft  annahmen,  s.  Lobeck 
Aglaopham.  I,  24  5. 

8.  Uns  ist  wenig  über  die  Ansichten  jener  Zeit  in  dieser  Beziehung  erhalten.  Ei- 
nigen Auüschluss  giebt  was  vom  jüngeren  Scipio  erzählt  wird,  woraus  wir  auf  die  frü- 
here Periode  zurückschliessen  können.  Livius  (XXVI,  49.  vergL  Gell.  N.  A.  VII,  4. 
Cic.  de  rep.  I,  n.  de  off.  m,  4.  Valer.  Max.  I,  2,  4.  IV,  4,  6.  Vm,  4  6,  4.)  berichtet: 
fuit  Scipio  non  veris  tantum  virtutibus  mirabilis,  sed  arte  qtu>que  quadttm  ab  iuventa 
in  ostentaUonem  earum  compositus:  pleraque  apud  muUitudinem,  atU  per  noctumas  Visa 
species,  aut  veluU  divinitus  mente  monita,  agens :  sive  et  ipse  capti  quadam  superstiiione 
animi,  sive  ut  imperia  consiliaque  velut  sorte  oraculi  nUssa,  sine  cunctatione  exsequeren-- 
tur.  Ad  hoc  iam  inde  ab  initio  praeparans  animos,  ex  quo  togam  vmlem  sumsit,  nulh 
die  prius  ullam  publicam  privatamque  rem  egit,  quam  in  CapitoUum  iret,  ingressusque 
aedem  consideret,  et  plerumque  in  secreto  ibi  tempus  tereret.  Hie  mos,  qui  per  omnem 
vitam  servabatur,  seu  consulto,  seu  temere,  vulgatae  opinionis  fidem  apud  quosdam  fecit, 
stirpis  eum  divinae  virum  esse,  —  His  miraculis  nunquam  ab  ipso  elusa  fides  est:  quin 
potius  aucta  arte  quadam,  nee  abnuendi  tale  quidquctm,  nee  palam  affirmandi.  Multa  aüa 
eiusdem  generfs,  alia  vera,  alia  assimulata,  admiraUonis  humanae  in  eo  iuvene  excesse- 
rant  modum,  —  Auch  aus  Polybius,  der  umständlich  über  Scipio  handelt,  X,  S  etc., 
sehen  wir,  welche  Ansichten  seine  Zeitgenossen  und  die  Späteren  von  ihm  hegten, 
indem  er  sich  bemüht  zu  zeigen,  dass  er  seine  glücklichen  Erfolge  nur  seinem  Scharf- 
blick und  seiner  Klugheit  verdanke.  Vergl.  Appian.  de  reb.  Hispan.  VI,  4  9.  24.  23. 
Plut.  reg.  et  imperat.  apophlhegm.  4  6. 

9.  Cic.  dediv.  H,  64. 

4  0.  1.  1.  60.   —    In  den  vom  Ennius  erhaltenen  Bruchstücken  findet  sich  nichts 
über  den  Genius.    Er  meint  (ap.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI,  764)  : 
Romulus  in  caelo  cum  dis  genitalibus  aevum 
Degit. 
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Um  in  dieser  aufgeregten  Zeit  die  Besorgnisse  zu  stillen  und  die 
Götter  zu  gewinnen,  veranstaltete  man,  auf  Anordnung  des  Senats,  nach 
dem  Gebot  der  Sibyllinischen  Bücher,  Opfer  fUur  mehre  Gottheiten,  und 
es  wird  angegeben,  dem  Genius  brachte  man  grössere  Opferthiere". 
Ueber  das  Wesen  desselben  und  die  Ansichten,  die  man  von  ihm 
hegte,  erfahren  wir  nichts.  Man  rief  ihn  wohl  an,  dass  er  der  Stadt 
Schulz  gewähren  möge,  neben  den  Gottheiten,  von  denen  man  ewige 
Jugendfrische  und  unverwüstliche  Kraft  zu  erhalten  wünschte. 

Plautus  brachte  den  Genius  auf  die  Bühne.  Wie  er  ihn  darstellt^, 
hat  jeder  Mensch  seinen  eigenen,  dem  er  zu  Zeiten  Opfer  bringt.  Der 
Dichter  schildert  ihn  aber  vorzüglich  als  Repräsentanten  des  heiteren, 
frohen  Lebensgenusses,  der  Freundschaft;  selbst  für  den  trauten  Ge- 
nossen wird  er  genannt,  und  statt  des  Schicksals. 

Einer  der  Geld  hat  erklärt'*: 

nunc  et  amico  meo  prosperabo,  et  Genio  meo  muUa  bona  faciam. 
Ein  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist,  klagt** : 

egomet  me  defraudam, 

Amictm  meum  Geniumque  meuml 
Es  wird  bemerkt": 

Sed  isti  qui  cum  geniis  suis  belligerant,  parci  prond. 


H.  Livius,  XXI,  6t,  berichtet,  welche  Anstalten  man  in  Rom  und  in  der  Umge- 
gend getroffen  und  setzt  hinzu :  Romae  qtioque  et  lectistemium  luventcUi,  et  suppkcatio 
ad  aedem  HercuMs  nommatim,  deitide  wUverso  populo  cirea  omnia  ptUvinaria,  mdicta; 
et  Genio  maioree  hostiae  caesae  quinque,  —  Schon  früher  werden  uns  bestimmte  Gott- 
heit^i  genannt,  die  man  in  Zeiten  der  Gefahr  anrief,  Liv.  I,  20.  VIII,  9,  der  Grenius 
wird  aber  dabei  nicht  erwShnt. 

Wie  geneigt  man  war,  den  heiteren,  oft  frivolen  Ansichten  der  Griechen  über  die 
Götter  Beifall  zu  schenken,  erhellt  aus  der  schnellen  Verbreitung  der  Feier  des  Bacchus. 
Schon  im  J.  <86  V.  Chr.  hielt  sich  der  Senat,  das  Verderbliche  dwselben  einsehend, 
g^iöthigt  einzuschreiten  und  sie  zu  yerbieten  (Liv.  XXXK,  i  8).  Als  etwas  spHter 
griechische  Philosophen  in  Rom  lehrten,  fanden  sie  Hörer  in  Menge,  \ind  der  Senat 
glaubte  auch  hier  durch  ein  Verbot  einschreiten  zu  müssen.  Phit.  II,  594.  Piin.  XXIX,  I . 
VII,  30. 

IJ.  Capüv.  n,  %r  40: 

— Genio  tuo  quando  sacrufioat, 

Ad  rem  divinam  quibus  est  opus  SamOs  vasis  utkwr 
Ne  ipse  Genius  suscipiat. 
'  <a.  Persaü,  3,  4  4. 

4  4.  Aulular.  IV,  9,  4  5. 

45.  Trocul.  1,  2,  80.  Vergl.  Lucil.  ap.  Non.  I,  47.  34. 
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Von  einem  Gutschmecker  sagt  einer**: 

Sapis  multum  ad  Genium! 
Es  erzählt  jemand  einem  Vater,  dessen  Sohn  lange  abwesend  war": 

vidi  tuum  gnatum,  et  Genium  meum. 
Der  Dichter  lässt  jemand  fragen**: 

Ecquis  est  qui  mihi  commonstret  Phaedromum,  Genitm  meum? 
Ein  anderer  erklärt  *•: 

teneo  dextra  Genium  meum. 
Das  Geschick  eines  Bekannten  zu  bezeichnen,  sagt  einer*^: 

Nam  hie  quidem  meüorem  Genium  tuum  non  fades. 
Auf  ähnliche  Art  heisst  es  bei  Terentius**: 

Quod  iUe  undatim,  vix  de  demenso  suo 

Suum  defrudans  Genium  comparsit  miser. 
Dichter  mochten  besonders  zur  Verbreitung  solcher  Ansichten  bei- 
tragen**.  Dass  aber  der  Genius  immer  häufiger  genannt,  eifriger  ver- 
ehrt ward,   erklärt  sich  wohl  aus  der  Vorstellung,   dass  jeder  seinen 


16.  Pers.  I,  3,  «7.  U,  3,  43. 
n.  Capliv.  IV,  %,  99. 

48.  Garcul.  n,  3,  28. 

49.  Menaechm.  I,  t,  29. 
20.  Stich.  IV,  2,  42. 
24.  Phonn.  I,  4,  4  4. 

22.  Durch  Dichter  ist  auch,  wie  Chemnitz  —  Examen  Conc.  Trid.  p.  646  ed. 
Genev.  4  644.  —  bemerkt,  die  Verehrung  der  Heiligen  yorzügjich  gehoben  und  ver- 
breitet. Prudentius  hat  vierzehn  Lobgedichte  auf  Heilige.  —  Ovid  meint  (ex  Pont 
IV,  8,  35) :  Dt  quoque  carminibus  (si  fas  est  cUcere)  fiunt, 

Tantaque  maiestas  ore  canenUs  eget. 

23.  Man  dachte  wie  Zoega.  S.  vorher  über  Dämonen  Anm.  56.  —  Griechen  und 
Römer  hatten  ähnliche  Ansichten  wie  die  Portugiesen  (Lusitanian  Sketches  —  by 
Kingston.  Lond.  4  845).  'Die  Religion  des  Landvolks  ist  ein  vollkommener  Heiligen- 
dienst. Es  wendet  sich  bei  jeder  Gelegenheit,  wo  es  des  Schutzes  vor  Unglück,  oder 
Hülfe  in  Noth  und  Elend  bedarf,  an  seine  Heiligen.  Andere  Wesen,  wovon  es  gehört 
hat,  sind,  seiner  Meinung  nach,  zu  gross  und  zu  beschäftigt,  als  dass  sie  auf  seine  An- 
gelegenheiten achten  könnten,  die  tleiligen  aber  halten  diese  Leute  für  allmächtig,  und 
sie  gleichen  darin  den  Neapolitanern,  die  zu  ihrem  Erlöser  beten,  dass  er  sich  bei  dem 
heiligen  Januarius  für  sie  verwenden  möge.' 

'  Wenn  wir  die  Heiligen  vernachlässigen,  so  werden  sie  auch  uns  vernachlässigen ; 
so  haben  wir  Beschützer  im  Himmel,  so  vielfältig  wie  unsere  Geschäfte,  unsere  Leiden 
und  Bedürfnisse*,  erklärte  ein  rechtgläubiger  wackerer  Portugiese  dem  Kingston,  und 
gßb  ihm  später  ein  Verzeicbniss  der  vornehmsten  Heiligen,  mit  Angabe  ihrer  Aemter. 
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eigenen  habe^  und  seiner  Obhut  überall  sicher  sein  konnte**;    da  hin- 
gegen der  Lar  als  Vorsteher,   Beschützer  der  Familie  erschien*^,   und 
von  sich  sagen  konnte^:    ego  stmi  custos  et  cultor  de 
scriphts.   Er  stand  dem  Hause  vor  und  wer  auszog  ei 
alias  deos  Penater  persequar,  alium  Larfm^.    Ueberall 
Obhüter  des  Hauses  erwähnt,   häufig  statt  des  Hau 
selbst,  er  beschirmt  den  Hausvater  und  die  ihm  Angehörigen;  nie  wird 
in  dieser  Hinsicht  der  Genius  genannt,   nie  wird  durch  ihn  die  Woh- 
nung bezeichnet,   immer  erscheint  er  als  der  Gott  des  Einzelnen,    der 
seiner  Obwaltung  anvertraut  ist*'^*.    Er  wird  oft  neben  den  Laren  ge- 
nannt, nie  als  zu  ihnen  gehörig,  sondern  als  ein  Wesen,  das  neben  und 
mit   ihnen  thätig   ist.     Auf  gleiche  Weise  verhält  es  sich  mit  den 
Penaten. 

Man  befreundete  sich  immer  mehr  mit  der  Vorstellung,  ^ss  ein 
freundliches,  wohlwollendes  Wesen  über  jeden  Einzelnen  wache,  ihn 
durch  das  Leben  begleite.  Wie  man  aber  gewohnt  war,  von  einem 
Genius  als  Obhüter  des  ganzen  Staates  zu  reden,  so  sprach  maa.  nun 
bald  von  einem  Genius  des  Landes,  wie  der  einzelnen  Gegenden,  von 
Genien  des  Volkes,  wie  der  Corporationen,  Stände,  Heere  und  Abthei- 
lungen desselben.  Man  wies  allmählig  diesem  Wesen  die  Aufsicht  über 
Alles  an,  über  das  Grosse,  wie  über  das  Kleine.  Auf  ähnliche  Weise 
finden  wir  später,  dass  jeder  seinen  Schutzheiligen  hat,  dass  aber  der- 
selbe dem  Lande,  den  Städten,  der  Gemeine,  Corporation,  Gewerke 
u.  s.  w.  als  Obhüter  vorstand**. 


24.  Schoemann  de  diis  Manibus  etc.  p.  14. 
116.  Plaut.  Merc.  V,  «,  5:,^- 

Di  penates,  meum  parentum,  famHiaeque  Lar  pater, 

Vobis  mando  meum  parentum  rem  bene  ut  tutemini. 

26.  Plaut.  Querul.  Prolog.  —  Aulul.  Prol.  v.  3:  hone  domum  iam  multos  annos 
est  cum  possideo  et  color  patrique  avoque  iam  huius  qui  nunc  habet. 

27.  Plaut.  Mercat.  V,  1,7.  Vergl.  Trinum.  I,  5,  i.  —  Der  Lar  wird  auch  anders 
abgebildet  als  der  Genius.  Ovid.  Fast.  Y,  430.  —  Yergl.  nachher  Anm.  74. 

27  '.  Censorin.  de  d.  n.  3.  BeiSeneca  ep.  HO  heisst  er  paedagogus.  —  Arrian. 
diss.  I,  4  4,  imxQonog. 

28.  Wie  man  früher  sagte  (Symmach.  lib.  X.  ep.  6),  ut  animus  nascentibus,  ita 
populis  natales  Genii  dividuntur,  so  erklärten  die  Christen  (dem.  Alex.  Strom.  VI,  p.298): 
»emu  Ti  /ccQ  ra  i^vfj,  xat  noXng  vevifirivtai  rcuy  ayyiXmv  al  nQOGraalak.  Yergl.  Lin- 
denbrog  ad  Censorin.  3.  p.  4  4. 
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Sehen  wir  uns  nach  den  Angaben  der  Römer  über  den  Genius 
um,  so  treffen  wir  diese  nur  spärlich  und  meistenüieils  sind  es  Dichter, 
bei  welchen  einige  sich  finden. 

Lucilius,  ein  Freund  des  jüngeren  Scipio,  handelte  in  sei&en 
Schriften  über  den  Genius  und  nahm  zwei  bei  jedem  Menschen  an*. 

Ausführlicheres  ist  uns  aus  den  Werken  des  gelehrten  Varro  er- 
halten, worin  er  theils  das  Andenken  vieler  Gottheiten,  die  allmählig 
in  Vergessenheit  geriethen,  zu  erneuern*,  theils  das  Wesen  und  die 
Eigen thümlichkeiten  anderer  darzulegen  suchte^.  Seine  Bekanntschaft 
mit  den  Griechen  machte,  dass  er  vieles,  was  diese  vom  Dämon  anga- 
ben, auf  den  Genius  übertrug*. 

Erwähnt  wird:  Genius  qui praepositus  esset  ac  vim  haberet  mmdum 
rerwn  gerendarum^.  Er  meinte^,  Genium  esse  unius cuiusque  omnium m- 


29.  Gensorin.  de  die  nat.  c.  3 :  Euclides  Socraticw  dupUcem  onmibus  ommno  no- 
bis  Genium  dkit  adpositum,  quam  rem  apud  Lucüium  in  Ubro  Satirarwn  XVI  Ucet  oo- 
gnoscere.  —  Nonius  v.  genius,  parsimonia.  Vergl.  fragm.  Lacilii  ad  calc.  Ceosorin.  ed. 
Havercamp.  p.  380.  Er  sprach  gapz  wie  Plautus: 

Curet  aegrotum,  sumptum  homini  praeheat, 
Germm  euum  defrudet,  alii  pamai* 

30.  Varro  ap.  August,  de  civ.  Dei  VO,  3.  VI,  19. 

34.  August.  1.  1.  VI,  2.  —  Bei  Servius,  ad  Virg.  Aen.  XI,  786,  heisst  er  Varro 
uhique  eoopugtKUor  reUgionis. 

32.  Plato  Epinomis  p.  985.   Varro  ap.  Aug.  de  c.  d.  Vn,  6. 

33.  AI.  genendarum,  gignendarum. 

Man  hat  auf  mancherlei  Weise  versucht,  zu  erklären,  was  der  Crenius  sei;  ^  was 
durch  Spätere  erhaltenen  Bemericungen  wollen  wir  hier  mittheilen.  Aus  denselben  er- 
hellt auch,  wie  schwankend  man  in  der  Ableitung  des  Wortes  war. 

Paul.  Diac.  exe.  ex  üb.  Pomp.  Festi.  ed.  Lindem,  p.  7f :  Gemum  appeOabarU 
Deum,  qui  vim  obtineret  omnium  rerum  gerendarum  (Lips.  Phys.  Stoic.  I,  i  9  liest  genen- 
darum), Äufustius,  Genius,  tnquit,  est  deorum  fiUus,  ei  parens  haminum,  eoß  quo  homi- 
nes  gignantur,  et  propterea  genius  meus  appellaiur,  quia  me  genuü.  —  AUi  Genium  esse 
putarunt  unius  cujusque  lad  Deum» 

Laberius,  ap.  Non.  c.  2.  §  392  nennt  Genium  parentem  generis  nostri  {hmtanC^. 

Serv.  ad  Virg.  G.  I,  302  :  Genium  autem  dicebant  antiqui,  naturalem  Demn  umus- 
cuiusque  loci,  vel  rei  aut  hominis» 

Id.  ad  Virg.  Aen.  VI,  743 :  nee  incongrue  dicuntur  GenO,  quia  emn  %mua  qmsque 
genitus  fuerit,  ei  statim  observatores  deputantur. 

Isidor.  Hispal.  Origg.  Vm,  85.  ed.  Lindem.:  Genium  autem  dicunt,  quod  quasi 
vim  habet  omnium  rerum  gignendarum,  seu  a  gignendis  Uberis,  unde  et  geniales  (einige 
Codd.  genitales)  lecti  dicebantwr  a  gentibus,  qui  novo  marito  stemebantur.  y^a^. 
XX,  H,  5. 
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iumalem  et  ideo  esse  singulos  singulorutn,  talem  autem  mundi  animum  Deum 
esse.  Ausführlicher  erklärte  er**,  die  Seele  {anima)  habe  drei  Grund- 
kräfte,  eiue,  die  belebende,  die  zweite,  die  sich  in  den  Sinnen  äussere, 
tertmm  gradum  anmae  esse  summum,  qui  vocatur  AnimuSy  in  quo  intelli- 
genüa  praeeminet,  hoc  praeter  hominem  omnes  carere  mortalis.  In  qua, 
quomam  hominesDeo  videntur  esse  simles,  hanc  partem  animae  munäi  dicit 
Deum,  in  nobis  autem  Genium  vocari^. 

Er  rechnet  den  Genius  unter  die  Deos  selectos^,   und  zählt  als 
solche  auf ^,    den  Janus,   Jupiter,   Satumus,  den  Genius,  Mercurius, 


Paul.  Diac.  p.  70 :  Geniales  deos  dixeruat  aquam,  terram,  ignem,  aerem,  ea  enim 
sunt  s&nina  rerum,  quae  Graecorum  alü  (noixeia,  alU  arofjiovg  vocanL  Duodecim  quoque 
Signa,  lunam  et  solem  inter  hos  deos  computahant.  Geniales  autem  dicti  a  gerendo,  quia 
pkoimum  posse  putabantur,  quos  postea  gertUos  appeüarunt. 

Censorinus  (de  die  nat.  2)  bemerkt :  hoc  a  quibusdam  saepe  quaesitum,  solvendum 
videtur,  quid  sit  Genius.  Er  erklärt  dann  c.  3  :  Genius  est  Deus,  cuius  in  tutela,  ut 
quisque  natus  est,  vivit.  Hie,  sive  quod  ut  genamur  curat,  sive  quod  una  genitur  nobiscum, 
sive  eOam,  quod  nos  genitos  suso^  ac  tutatur:  certe  a  genendo  Genius  appellatur, 

Appolei.  de  Deo  Socrat.  p.  49  ed.  Elmenh.  —  quodam  significatu  et  ardmw  M«- 
manus,  eliam  nunc  in  corpore  situs  dalfuaw  nuncupatur  —  eum  nostra  Ungua  poteris 
Genium  vocare,  quod  is  Deus,  qui  est  animus  suus  cuique,  quamquam  sit  immortaUs,  tor 
men  quodammodo  cum  homine  gignUur,  ut  eae  preces  testantur,  quibus  Genium  et  pre- 
camur  ad  coniunctionem  nostram,  —  Id.  p.  50 :  est  et  sectmdo  significatu  {Genius)  spe- 
des  Daemonwn  anknus  hwauxnus  emeritis  vitae  stipendüs  corpora  sua  abiurans. 

Man  hat  die  Frage  aufgeworfen,  woher  Rom  die  Verehrung  des  Genius  entnom- 
men habe?  Manso  (S.  470)  meint  aus  Etrurien  und  derselben  Ansicht  ist  Müller 
(Etrusk.  n.  S.  88).  Schömann  (Ansichten  über  den  Genius  S.  6. 4  5)  zweifelt  mit  Recht. 
Yergleichen  wir  die  Angaben  der  Alten  über  Tages  (Cic.  de  Div.  II,  S3.  38.  Ovid.  Met. 
XY,  553.  Lucan.  I,  637.  Serv.  ad  Yirg.  Aen.  n,  784.  Columella  lib.  X  de  cultu  bort. 
345.  Stat.  Silv.  Y,  2.  Amm.  Marc.  XXI,  4,  4  6.  Lactant.  comm.  in  Stat.Theb.  lY,  54  6. 
Amob.  n.  p.  4  08.  Fulgent.  Laur.  Lyd.  de  mens.  p.  4  36.  de  ostentis  p.  6.  Censorin. 
de  die  nat.  4.  Mart.  Gap.  0.  p.  4  9.  YI,  4  3.  p.  804.  Isidor.  Origg.  VHI,  9),  so  ei^ebt 
sich^  dass  sie  nichts  weiter  aussagen,  als  dass  Tages  die  Hauptlehren  der  Haruspicin 
mitgetheilt  habe,  und  dass  Müller  dem  Festus  und  anderen  Ansichten  leihet,  die  ihnen 
fremd  sind.  Yergl.  über  eine  ähnliche  Geschichte  Serv.  ad  Aen.  IV,  4  96.  Festus  y. 
Hammon. 

34.  Yarro  ap.  Aug.  de  civ.  D.  H,  7.  YH,  47. 

35.  1.  1.  YII,  23.   Yarro  in  libro  de  Diis  seleotis.  Yergl.  Serv.  ad  Aen.  Y,  84. 

36.  Cic.  Cato  mal.  24.  Yergl.  Brandis  Gr.  Rom.  Philos.  I,  488. 

37.  Aug.  de  civ.  Dei  YII,  4.  Deos  selectos  atque  praecipuos  Varro  complecous  est 
vohmnine  ultimo.  —  Zu  diesen  Göttern  rechnet  er  diejenigen  quibus  aedes  dedicaveruut, 
eosque  plwHbus  si§nis  omatos  notaverunt. 

38.  Aosuat  1.  1.  Vn,  t. 
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Apollo,  Mars,  Vulcan,  Neptuiius,  Sol,  Orcus,  Liber,  Tellus,  Ceres,  Juno, 
Luna,  Diana,  Minerva,  Venus,  Vesta. 

Ungewiss  war  er,  wie  andere,  über  das  Verhältniss,  worin  der 
Genius  zum  Lar  stehe  ^:  Varro  similiter  haesitam,  nunc  esse  iUosManes^ 
et  ideo  Maniam  matrem  cognomitatem  Lamm:  nunc  aßrios  rursus  deos  et 
heroas  pronunciat  appeUari,  nunc  antiqtu>rum  sententiam  sequens  larvas 
esse  aii  Lai-es,  quasi  quosdam  genios  et  functorum  animas  mortuarum*^. 

Ueber  den  Aufenthalt  der  Genien  sprach  Varro  ebenfalls^.  Er 
hielt  die  ganze  Welt  für  göttlich  oder  Gott.  Man  unterscheide,  sagte 
er,  Aether,  Luft,  Wasser,  Erde,  und  alle  wären  voll  von  geistigen  We- 
sen. Quatuar  partes  animarum  esse  plenas,  in  aethere  et  aere  immortalium, 
in  aqua  et  terra  mortalium:  a  suimmo  autem  drcuiiu  caeU  usque  ad  circur- 
tum  lunae  aethereas  animas  esse  astra  et  steüas,  easque  caelestes  deos  nan 
modo  intelligi  esse,  sed  etiam  videri.  Inter  lunae  vero  gyrum  et  mmborum 
ac  ventorum  cacumina  aereas  esse  animas,  sed  eas  animo  non  ocuUs  videri: 
et  vocari  heroas  et  lar  es  et  genios. 

Nach  Censorinus*'  lehrte  Varro,  am  Geburtsfeste  müsse  man  alle 
Jahre  dem  Genius  Gaben  darbringen,  aber  kein  blutiges  Opfer,  damit 
nicht  an  dem  Tage,  welcher  uns  das  Leben  gebracht,  wir  dieses  irgend 
einem  Geschöpfe  raubten.  Auch  dürfe  an  diesem  Tage  keiner  ehe 
etwas  \qn  dem  Geopferten  kosten,  als  der  Darbringer**. 

Bei  den  Dichtem,  die  der  Zeit  nach  dem  Varro  am  nächsten  ste- 
hen, wie  Lucretius  und  GatuUus,  wird  der  Genius  nicht  erwähnt.  Auf- 
fallend ist,  dass  Cicero  ihn  nicht  berücksichtigt,  da  in  seinen  Schriften 
sich  oft  Gelegenheit  dazu  darbot.  In  den  griechischen  Quellen,  die  er 
benutzte,  ist  häufig  vom  Dämon  die  Rede,  er  schlug  vor***,  ihn  im  La- 


39.  Amob.  c.  geotes«  Ul,  i\, 

40.  Vergl.  Serv.  ad  Aeo.  III,  63.  —  Andere  betrachlelen  sie  als  verschieden, 
so  findet  sich  in  Inschriften,  Grell.  Inscr.  n.  4727:  Manibus  et  Gerdo;  n.  1785:  Ge- 
nius et  Dil  Manes,  —  Manes  wird  immer  in  der  Mehrzahl  gebraucht,  nur  Appulejus 
nennt  Deum  Manem, 

i\.  Ueber  Lares,  Manes  u.  s.  w.  s.  Apulei.  de  habitud.  doctr.  Plat.  p.  585.  De 
Deo  Socr.  p.  687.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  m,  63.  Aug.  de  civ.  D.  IX,  H. 

42.  Aug.  1.  1.  Vn,  63. 

43.  De  die  nat.  8. 

44.  Yei^.  Macrob.  Sat.  m,  6.  lamblich.  de  vit.  Pytl^.  I,  6.  Porphyr,  de  abst. 
n.  p.  88.  Clem.  Alex.  Strom.  VH.  p.  304. 

45.  De  Universo  c.  H .  —  reliquorum,  quos  Graed  Jcäfwpaig  appeUoiU,  nostri 
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teinischen  Lar  zu.  nennen.  Ueber  diesen  spricht  er  nicht  selten  und 
empfiehlt  seine  Verehrung*^.  Das  Beiwort  genialis  gebraucht  er*^.  Gra- 
nius  Flaccus  hielt  den  Genius  und  den  Lar  filr  dieselben^;  die  mei- 
sten indess  erklärten  sie  für  verschiedene  Wesen  ^,  und  verglichen  den 
Dämon  der  Griechen  mit  dem  Genius,  der  auch,  wie  jener,  manchmal 
den  Menschen  erscheinen  sollte*^. 

In  der  Kaiserzeit  wird  der  Ggnius  oft  erwähnt,  nicht  allein  von 
Schriftstellern,  sondern  auch  in  Inschriften  und  auf  Münzen.  Auch  von 
einem  Tempel  des  Genius  des  römischen  Volkes  ist  in  dieser  Periode 
die  Rede.". 

Wie  man  die  Kaiser  als  denGöttöm  nahestehende  Wesen  betrach- 
tete, und  sie  nach  ihrem  Tode  zu  diesen  erhob,  so  wurde  auch  ihr  Ge- 
nius vor  allen  geehrt  und  man  errichtete  ihm  Tempel**.  Den  heiligsten 


{opinor)  Lares,   si  modo  hoc  rede  conversum  videri  potest,   et  nosse  et  nuntiare  ortum 
eorum  malus  est,  quam  ut  profiteri  scribere  non  audeamius.  —    Vergl.  Plato  Tim.  p.  40. 

46.  Cic.  delegg.  11,%,  \K.  M. 

47.  Pro  Cluent.  c.  5 :  lectum  genialem  filiae  suae  nubenü  straverat. 

48.  Censorin.  de  die  nat.  c.  3  :  eundem  esse  Genium  et  Larem,  multi  veteres  me- 
moTiae  prodiderunt:  in  queis  etiam  Granius  Flaccus  in  Hbro,  quem  ad  Caesar em  de  Indi-- 
gamenUs  reUquit 

49.  Genien  und  Laren  werden  häufig  neben  einander  genannt.  So  haben  In- 
schriften :  Laribus  AugusH  et  Genio  Augusti  sacrum.  Grell.  Inscr.  n.  1 661 . 4  667. 4  659. 
4  658.  1660.  —  Genio  Augusti  et  Laribus  patemis.  1.  1.  1667.  —  Seneca  Ep.  90: 
quid  sint  Inferi,  quid  Lares  et  GenU.  Vergl.  Calpum.  Ecl.  V,  26.  Cod.  Theod.  hb.  XV, 
4  0.  werden  ausdrücklich  der  Genius  und  die  Penaten  unterschieden,  vei^l.  Schoe- 
mann  diss.  de  Diis  Manibus  etc.  p.  16.  18. 

Viele  gebrauchten  für  das  griechische  Jal/Amv  das  lateinische  Genius,  Apulejus 
sagt  (de  Deo  Soor.  p.  2 1 8),  Daemonas  vero  quos  Genios  et  Lares  possumus  nuncupare, 
ministros  Deorum.  Lactantius  bemerkt  (div.  inst.  II,  25):  adhaerent  singulis  hominibus 
et  omnes  ostiatim  domos  occupant,  ac  sibi  Geniorum  nomen  adswnunt,  sie  enim  latino 
sermone  Daemonas  interpretantur,  —  Tertull.  apolog.  c.  32 :  nescüis  Genios  Daemonas 
did  H  inde  diminutiva  voce  Daemonia, 

60.  Valer.  Max.  I,  7 :  Genius  a  Cassio  Visus  et  pariter  interrogatus  quisnam  esset, 
respondit  tcaxodaifAOPa  se  esse.  Yergl.  über  DSmonen. 

51 .  Dio  Cass.  XLVn,  2.  L,  8 :  Nabg  tov  Fsvlov  tov  drmov,  —  In  der  descr. 
reg.  urbis  findet  sich  folgende  Angabe :  m  regione  sexta,  aedicula  GenU  liberorum  et 
aediculae  GenU  larium,  in  regione  septima  GenU  Sangi. 

52.  In  einer  Inschrift.  Romanelli  Topografia  T.  II.  p.  470.  Orelli  Inscr.  n.  505. 
Genius  Deivi  tulU,  —  Suetonius,  Aug.  c.  60,  erzählt:  Reges  —  cuncti  simul  aedem  lovis 
OhfmpH  Athenis  anUquitus  inchoatum,  perficere  communi  sttmptu  destinaverunt,  Genioque 
ekis  dedicare. 


Digitized  by 


Google 


214  Friedrich  Algist  Ukert, 

Eid  leistete  man  bei  dem  Genius  des  Kaisers,  und  wer  ihn  brach  ward 
strenge  bestraft**. 

Vorstellungen  wie  die  bisher  angegebenen  blieben  lange  die  herr- 
schenden. Da  im  Alterthum  kein  Dogma  als  unumstösslich  und  allge- 
meingültig aufgestellt  war,  so  finden  wir,  rter  Eigenthümlichkeit  des 
Schriftstellers,  oder  seinem  bestimmten  Zwecke  gemäss,  bald  diese, 
bald  jene  Seite  im  Cultus  des  Genius  hervorgehoben,  und  in  diesem 
dunklen  Gebiete  mochte  man  sich,  besonders  was  den  Genius  in  Bezug 
auf  die  Manen  betmf,  mit  sehr  schwankenden  Vorstellungen  begnügen 
und  grosse  Freiheit  gestatten.  • 

Wieder  sind  es  hauptsächUch  Dichter,  aus  welchen  wir  die  An- 
sichten über  den  Genius  in  den  Zeiten  der  ersten  Kaiser  kennen  lernen. 

Virgil,  die  Vorstellungen  seiner  Zeit  den  Früheren  leihend,  lösst 
den  Aeneas,  als  er  in  Latium  gelandet  ist,  unter  andern  Gottheiten  an- 
rufen **  Genium  loci.  Als  er  dem  Vater  ein  Todtenopfer  bringt,  betet  er®: 

iterumque  salvete,  recepti 

nequicquam  cineres,  animaeque  umbraeque  patemae. 
Eine  Schlange  erscheint**,  kostet  von  den  Opfern  und  entfernt  sich,  da 
ist  Aeneas  ungewiss  ^, 

Geniumve  hdy  famulumve  parentis 

Esse  putet. 


53.  Horaz  sang,  Ep.  n,  I,  45 : 

Fraesenti  tibi  nuUwos  largmur  honores, 

lurandasque  txtum  per  nomen  ponmus  aras; 

NU  ori^rum  alias,  nil  ortum  taU  faientes, 
Vergl.  Virg.  Ecl.  I,  83.  Suet.  Calig.  87.  Tertull.  Apc^og.  «7.  32.  ad  ScapuL  %. 
Ulpianus  Dig.  XII,  8,  13  de  lureiurando :  si  quis  iuiravmt  in  re  pecuniaria  per  Genuin 
principis  et  peierarU,  Imperator  noster  rescripsit,  fusUbus  eum  castigatum  dimitti  et  ita 
superdiöi.  —  Die  Griechen  sagen  (Dio  Cass.  LXV.  p.  875),  of^vvvM  t^v  tov  KahoQog 
nipiv.  Nach  Charisius  (lib.  I.  Inst.  p.  86)  entspricht  dem  Griechischen  TVpj  das  la- 
teinische Genius.  Gloss.  Henr.  Steph.  p.  644 :  rv^n  ixaaiov  iv^Qcinov  Geniw.  Man 
fasste  diese  Ansicht,  da  die  Griechen  daificav  auch  für  Geschick  gebrauchen.  Die  Rö- 
mer nennen  Genius  und  Fortuna  als  verschiedene  Gottheiten  neben  einander.  Genio 
etFortunae.  Orelli  Inscr.  n.  4  699.  3458. 

54.  Aen.  VII,  4  36. 

55.  Aen.  V,  78. 

56.  Aen.  V,  85.  Vergl.  Sil.  Ital.  II,  584. 

57.  Aen.  V,  95.  —  Plinius  erzählt  (XVI,  44),  vom  altem  Sdpio  Africanus  spre- 
chend,  myrtus  eodem  loco  conspicuae  magnitudinis.    Subest  specus  in  quo  J^anee  em 
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Ovid,  der  von  derselben  Begebenheit  spricht*,  nennt  statt  des  Schat- 
tOTS  den  Genius  des  Vaters.   Er  sagt  vom  Aeneas : 

nie  pairis  Genio  solemnia  dona  ferebat, 

Eine  papuli  ritus  edidicere  pios^. 
Horatius  erwähnt*^  im  Allgemeinen  als  den  Lenker  der  Geschicke 
des  Menschen  den  Genius : 

Seit  Genius,  natale  comes  qui  tempertU  astrum; 

Naturae  dem  humanae,  moftalis  ^  in  vnum 

Quodque  captU,  vultu  nmtabilis,  albus  et  ater. 
Er  wird  neben  den  Penaten  angerufen^.     Meistens  ei^cheint  er  als 
ein  heiteres  Wesen,  das  sich  freut,  wenn  der  Mensch  froh  das  Leben 
geniesst,   und  der  selbst  durch  Festgaben,   die  man  ihm  darbringt, 
ergötzt  wird.    Von  alten  Landleuten  sagt  der  Dichter  •': 

Telhrem  porco,  Silvanum  lacte  piabant, 

Floribus  et  vino  Genium  memorem  brevis  aevi. 


ousiodtre  draeo  dicitur.  —  Serv.  ad  Virg.  Aen.  V,  85.  Georg.  I,  302 :  nuüus  locus  sine 
genio  est,  qui  per  anguem  plerumque  ostendäur,  Burm.  ad  Propert.  IV,  8,  3.  Pers.  I, 
H  3  c.  nott.  Jahn.  Pitt.  Herc.  IV,  tab.  4  3.  —  Auch  die  Gölter  erschienen,  wie  man 
glaubte,  in  Schlangengestalt.  Bekannt  ist  die  Sage  von  der  Olympia,  Alexanders  Mutter. 
Aof  gleiche  Weise  war  man  in  Rom  überzeugt,  dass  Jupiter  in  Schlangengestalt  zur 
Mutter  des  Soipio  gekommen  sei  und  Apollo  zu  der  des  Octavian.  Liv.  XXVI,  4  9. 
GeU.  Vn,  4.  Val.  Max.  I,  S,  4.  Pausan.  IV,  4  4,  7.  Aurel.  Vict.  vir.  iU.  49.  Suet.  Aug. 
94.  Dio  Cass.  XLV,  4.  et  Schol.  Hor^.  Garm.  I,  2,  3  4. 

58.  Fast  n,  545. 

59.  Vei^l.  über  Ovids  Ansicht  Yon  Manen  und  Genius,  Fast.  U,  533.  —  Serv.  ad 
Virg.  ni,  64.  4  68.  —  Minutius  Feüx,  Octav.  39,  sagt  vom  Augustus,  sie  eius  numen 
vocant,  ad  imagines  suppUcant,  genium,  t.  e.  daemonem,  eius  implorant. 

60.  £p.  n,  2,  4  88. 

64.  Horaz  dachte  wohl  an  die  Vorstellung  mehrer  Philosophen,  dass  der  Genius, 
als  ein  Theil  der  allgemeinen  Weltseele,   beim  Tode  seines  Schützlings  zu  dieser  zu- 
rückkehre, vergl.  Wieland  zu  Horazens  Briefen  n.  S.  474.  Voss  übersetzt: 
Waltender  Gott  der  Menschennatur,  absterbend  für  Jedes 
Einzelne  Haupt,  an  Geberde  veitaderhch,  weiss  und  geschwärzet. 
Schömann  (de  Diis  Manibus  etc.  p.  27.  n.  438.)  bemerkt,   dass  alle  den  Genius  für 
un8tert>lich  erklärten,  itaque  msi  quis  Horatium  sohun  dissensisse  credat,  out  alüer  quam 
vulgo  uUerpungenda  eius  verba,  aut,  quod  aUquanto  probabitius,  emendanda  esse  conce- 
det,  sive  cum  Hartungio  I.  p.  34  immortalis  scribatur,  sive  morialium,  coniungen- 

iüud  cum proximis  verbis,  in  unumquodque  caput. 

6%.  Ep.  I,  7,  94. 

63.  Bp.  n,  4,  4  44.  n,  3,  209. 
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Der  Lar  erhielt  t&glich  seinen  Antheil  an  Speise  und  Trank,  an  Festta- 
gen spendete  man  dem  Genius  Wein,  Weihrauch,  wohlriechende  Sal- 
ben, man  bekränzte  sein  Bild**.    Fröhliche  Tänzer  betrachtete  er  mit 
Wohlgefallen,  Trübsinn  kränkte  ihn"*.    Persius  ermahnt^: 
'  Indtdge  genio,  carpamus  dulcia,  nostritm  est 
Quod  viviSj  cinis  et  Manes  et  fabula  fies. 

Nach  vollendeter  Jahresarbeit  that  man  seinem  Genius  gütlich, 
besonders  an  den  Satumalien,  im  December,  der  deshalb  auch  dem 
Genius  lieb,  Genio  acceptus,  heisst*^,  so  wie  der  Winter  überhaupt  ge- 
nialis  genannt. ward®. 

Als  einem  zeugenden  und  eiiialtendeu  Wesen  war  das  ehe- 
liche Lager  demselben  Genius  geweiht"^.  Von  Genien  der  Frauen 
aber  ist  nicht  die  Rede,  diese  standen  unter  dem  Schutze  der  Juno'®. 


64.  Horat.  A.  P.  208.  Tibull.  El.  I,  7,  49.  11,2,6.  H,  5,  9.  Maecenas  ap.  Senec, 
ep.  4  \  4. 

Es  ist  vorher,  nach  CensoriDus,  c.  2,  bemerkt,  dass  am  Geburtstage  dem  Genius 
kein  blutiges  Opfer  gebracht  werden  durfte,  zu  anderen  Zeiten  mochte  es  geschehen, 
nach  Horaz  Carm.  m,  47,  4: 

cras  Genium  meto 

Cwrabis  et  porco  bimestri 
Cum  famulis  operum  soluUs. 
Solch  eine  Gabe  mochte  zu  den  seltenen  gehören.  Auch  in  einem  spätem.  Verbot  der 
Opfer  ist  beim  Genius  nur  von  Wein  die  Rede.    Cod.  Theodos.  lib.  XVI.   Tit.  X.  ed. 
Ritter  T.  VI.  P.  I.  p.  309.  Vergl.  d.  Anm. 

Ovid  schildert  die  Festliclikeiten  an  seinem  Greburtstage  und  dem  seiner  Frau, 
Trist.  V,  5.  ni,  4  3,  erwähnt  aber  den  Genius  nidit. 
65.-  Pers.  IV,  24. 

66.  V,  454. 

67.  Ovid.  Fast,  m,  B8.  —  Servius,  zu  Tirg.  Aen.  m,  607.  Ecl.  VI,  5,  bemerkt, 
die  einzehien  Glieder  des  Körpers  wären  den  Göttern  geweiht,  das  Ohr  der  Mnemo- 
syne,  die  Stime  dem  Genius,  daher  berühre  man  die  Stirn,  wenn  man  ihn  verehre. 

68.  Virg.  Georg.  I,  302. 

69.  Horat.  Serm.  n,  4,  87.  Virg.  Aen.  VI,  603.  Vergl.  Serv.  ad  Aen.  VI,  636. 
Festus  V.  genialis  lectuSy  Paul.  Diac.  ed.  Lindem,  p.  70.  —  GeniaUs  gebrauchen  die 
Dichter  oft,  etwas  Behagliches,  Angenehmes  zu  bezeichnen,  Ovid.  Met.  X,  95  Virg.  G. 
IV,  346.  Ovid.  Met.  XIU,  929.  Fast,  m,  523.  de  A.  A.  I,  4  25.  —  Ovid  sagt  auch, 
Amor.  lU,  4  5,  4  9:  nunc  elegi  molles,  genialis  musa,  valete.  —  Für  Geist  und  Ge- 
schmack gebraucht  man  Genius,  Martial.  Epigr.  VI,  60.  VII,  78.  luvenal.  VI,  24.  562. 

70.  Sencca  ep.  I,  4  4  0.  Plin.  II,  7,  5.  Cic.  de  N.  D.  II,  27.  Obbarius  ad  Horat. 
Ep.  I.  p.  72.  Orell.  ad  Inscr.  n.  4  327.  Inschriften  auf  Ehegatten  haben  Genio  et  lu- 
noni,  Spon.  Mise,  antiq.  63. 
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Der  Genius   ward   dargestellt  als   ein  Mann  mit  Scepter  und  Füll- 
liom^*. 

Man  betrachtete  die  Genien  als  eine  Art  von  Untergöttem^,  die 
als  Vermittler  zwischen  den  höheren  Gottheiten  und  den  Mensöhen 
dienten.  Insofern  sie  den  Willen  der  Götter  den  Menschen  verkünde- 
ten und  ihn  vollstreckten'^,  erschienen  sie  als  Diener  jener,  und  daher 
sprach  man  von  einem  Genius  des  Jupiter,  des  Mars  u.  s.  w.  '*.   Nach 


Spätere  drucken  sich  unbestimmter  aus.  Arnobius,  ady.  nat.  II,  67  sagt:  cum  in 
matrimoniwn  convenitis,  toga  stemüis  lectulos  et  maritorum  gentos  advocaiis,  —  Gen-< 
sorin.  c.  3:  nonntdU  binos^  genio*  in  his  dunUaxat  domibus,  quae  essent  mcmta$,  co- 
lendos  jmtaverunt. 

Bei  Appulejus,  de  gen«  Socr.  p.  4  58  Gud.,  findet  sich  muliebrem  Genium  maluit 
Geniiam  dieere.  —  Serdus  bemerkt  (ad  Virg.  Aen.  II,  3BI),  in  Capitolio  erat  eigens 
eonservatus,  cm  inscriptum  erat:  Genio  Urbis  Romae,  sive  mos,  nve.  femma.  Plutarch 
(qaaest.  rom.  61.)  erwShnt:  xbv  &6op  exHPOP,  w  ^aXiara  r^v'PoifAijp  ad^uv  n^afi%H 

74.  Amm.  Marc.  XXV,  2,  3.  Eckhel.  doctr.  num.  V,  84.  VII,  97.  317.  Böttiger, 
Archäol.  der  Malerei.  224.  Winkelmann,  Werke  IV,  84.297.  Micali  Italia  tar.  4  0.  Meyer, 
Gesch.  d.  bild.  K.  I,  33.  II,  32.  Müller,  Handb.  d.  Archäol.  S.  623.  —  Vergl.  vorher 
Anm.  27.  —  Eckhel.  T.I.  nennt  mit  Unrecht  eine  Menge  römischer  Gottheiten  Genien. 
Eben  so  hat  man  fölschlich  geflägelte  Knaben  auf  DenkmSlem  fGr  Genien  erklärt 
Schömanns  Bemerkung  ist  gegründet:  'die  Künstler  haben  bei  all  dergleichen  Bildern 
nichts  anderes  beabsichtigt,  als  ein  alltägliches  Treiben  in  gefälliger  und  gewisser- 
massen  idealisierter  Erscheinung  darzustellen,  wo  ihnen  dann  die  anmuthigen  Knaben- 
gestalten, überdies  durch  die  Beflügelung  über  das  Gemeinmenschliche  erhoben,  ein 
schickliches  Mittel  boten,  auch  Geschäft  und  Arbeit  in  dem  Licht  eines  heiteren  Spiels 
eii)BekeQ  zu  lassen.* 

Seneca  ep.  4  4  0 :  sepone  in  praesenOa,  quae  quibusdam  placent,  umcuique  nostrum 
paedagogum  dari  deum,  non  quidem  ordmarium,  sed  hunc  inferiori^  notae,  ex  eorum  ntf- 
mero  quos  Ovidius  ait  de  plebe  Deoe.  Martianus  Capeila  c.  3.  rechnet  den  Genius  unter 
die  Medioximos,  vergl.  Tertuil.  de  anima  c.  39.  Apolog.  c.  32.  Lactant.  n,  4  5.  — 
Apnlegus  (dogm.  Plat.  p.  204  ed.  Oudend.)  erklärt:  Medioxumi —  qui  sua  ratione  et 
loco  et  poteetate  diis  euntmis  sunt  minores,  hominum  natura  maiores. 

^3.  Sie  üben  Einfluss  (Apulei.  de  Deo  Socratis  p.  403)  vel  somnüs  conformandis, 
v^  extis  ßssiculandis,  vel  praepetibus  gubemandis,  vel  osdnibus  erudiendis,  velvatibus  m- 
spirandis,  Sl  fulminibus  iacukuidis,  vel  nubibus  caruscendis,  caeterisque  adeo  per  quae 
fuktra  cognoidmiu. 

74.  Genii  Deorum.  Orell.  4730.  —  Sei  q%tei  ad  huc  templum  rem  deivinam  fecerü 
lavi  Libero  out  lovis  Genio  peüeis  coria  fanei^sunto.  Orell.  n.  2488.  Die  Inschr.  vom 
J.  58  a.  Chr. —  Minut.  Fei.  Octav.  c.  29.  Amob.  adv.  nat.  m,  48.  —  lunonis  Sospi- 
tae  G.  Mart.  Gap.  de  nupt.  I,  64.  Marini  frat.  arv.  II,  p.  368. 

Serv.  ad  Virg.  Aen.  HI,  95 :   singula  numma  habent  inferiores  potestates  (quasi) 
AbhuidL  d.  K.  8.  Ges.  iLWiueasck.  U.  16 
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der  Ansicht  mancher  hatte  jeder  Mensch  einen  guten  und  einen  bösen 
Genius  zum  Begleiter ^^ 

Was  wir  bisher  über  den  Genius  gross tentheils  nach  Dichtem  und 
Prosaikern  mitgetheilt  haben,  wird  auch  durch  andere  Denkmäler  be- 
stätigt. Betrachten  wir  die  Münzen,  so  finden  sich  nur  einige  aus  den 
Familien  der  Gomelier  und  Lentuler,  und  erst  aus  später  Zeit,  mit 
einem  Kopfe,  den  man  für  den  Genius  erklärt,  so  wie  man  die  dabei 
stehenden  Buchstaben,  G.  P.  jR.,  Genius  Populi  Romani  liest.  Unter  den 
Kaisem  aber  sind  die  Münzen,  auf  welchen  der  Genius  vorkommt,  sehr 
häufig.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Inschrifteri ;  so  weit  wir  nach- 
kommen können,  gehören  alle,  in  welcheh  der  Genius  erwäknt  wird, 
in  die  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  und  vorzüglich  in  die  der 
Kaiser.  Man  nahm  immer  mehr  an,  dass  die  göttliche  Kraft  überall 
wirke,  dem  Grösseren  wie  dem  Kleinen  vorstehe  und  sich  als  Einzel- 
wesen bei  Lebenden  und  Leblosen  manifestiere  '^.  Der  Genius  wird 
nun  immer  mehr  als  Vorsteher  und  Aufseher  in  den  verschiedensten 
Verhältnissen  des  Lebens  erwähnt.  Das  Volk,  die  Abtheilungen  des- 
selben, die  Curie,  die  Länder,  Provinzen,  Colom'en  haben  ihre  Genien, 
eben  so  das  Heer,  das  Lager,  die  Innungen  der  Künstler,  Handwerker, 
Handelsleute.  Es  gab  Genien  der  Gebäude  aller  Art,  der  Plätze  und 
Märkte^*. 

Der  Glaube  an  solche  Mittel wesen  erhielt  sich  lange.   Ammianus 


rmmstros,  ut  Venus  Adonim,  Diana  Virbium.   ver^.  Serv.  ad  m,  4  H .  •—    SchoemaDn 
über  Genien.  S.  %%. 

75.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI,  743.  XII,  538.  m,  447.  IX,  184.  Vergl.  Schoemann 
de  diis  Manibus  etc.  p.'  SO. 

76.  Der  Kürze  wegen  verweise  ich  auf  Rasche  Lexio.  rei  nom.  v.  Genius. 

77.  Serv.  ad  Aen.  III,  144.  —  Etwas  andere  Ansichten  giebt  Ambrosch,  Jen. 
Litt.-Zeitg.  4844.  Nr.  4  38/der  sich  auf  Macrob.  I,  47.   Serv.  ad  Aen.  11,  446.  beruft 

78.  Genio  Plebis.  OreU.  4  694.  Calpum.  Bei.  Y,  26.  Glaudian.  XL,  47.  DioCass. 
XLYII,  t.  —  Genius  von  LSnd^n,  Provinzen  u.  s.w.  Orell.  n.  4908.  493.  4943. 
366.  403.  4685  —  4694.  SymmdiChus  epp.  X,  6\ :  tU  animae  nascunhtr,  iia  poptUit 
natcUes  Gern  dividurUur.  —  lovi  O.  M.  et  Genio  P.  R.  OrelL  4683.  4  6^.  G.  loci 
4697.  4704.  —  G.  Caesarum  4746.  —  G.  Neronis  4848.  —  G.  Praetorianorum 
3458.  —  G.  exeroitus.  4  303.  -—  G.  Legionis  4704  —  4706.  —  G.  Rastronim  per- 
egrinorum  4922.  —  G.  sacramenti  militaris  Apulei.  Met.  IX,  4.  -^  G.  Fori  vinarii. 
4087. —  G.  Theatri  474  3.  —  GeAü  Lavraororuoi  Metelli  474  4.—  lovi  Custodi  et  Ge- 
nie  thesaurorum  4  682.  —  Vergl.  Stat.  Silv.  V,  4,  74.  Claud.  VI.  Co/is.  Honor.  64  4. 
RutU.  Itin.  I,  4  6.  327. 
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Harcellinus  erzählt  in  seinem  Geschichtswerke  ^,  wie  Jolianus  undCon- 
stanthis  Genien  erblickten^  nnd  reihet  daran  folgende  Betrachtungen**. 
Gleich  von  der  Geburt  an  geseBe  sich  ein  solches  Wesen  zu  jedem 
Menschen  als  Führer  des  Lebens,  der  aber  nur  wenigen  sichtbar  werde. 
Er  beruft  sich  dann  auf  den  Menander,  der  vom  Dämon  spricht  und 
meint,  was  Homer  von  Erscheinungen  der  Göttör  und  ihrem  Verkehr 
mit  den  Menschen  erzählt,  sei  alles  von  Genien  zu  verstehen,  durch 
deren  Beistand  sich  auch  Pythagoras,  Sokrates,  Numa,  der  ältere  Scipio 
und  nach  einigen,  auch  Marius  und  Octavianus  ausgezeichnet  hätten. 
Ueber  die  Menge  der  Genien  bemerkt  noch  Prudentius  ^ : 

Quamquam  cur  Genium  Romae  mihi  fingitis  unum, 

Cum  portis,  domibus,  thermis,  stabulis,  soleatis 

As^gnare  suos  genios?  perque  omnia  membra 

Urbis,  perque  locos,  Geniorum  milia  multa 

Fingere  ne  propria  vacet  angulus  ulius  ab  umbra? 


79.  XXI,  4. 

80.  Vom  Julia^us  erzShlt  er  (XXV,  S.},  in  tiefer  Nacht,  vidit  squaUdius,  tU  confes- 
8US  est  proximis,  speciem  ülam  Genii  pubUd,  quam,  cum  ad  Augustum  surgeret  culmen, 
conspexit  in  G€Ulii$,  velata  cum  capite  Comucopia  per  aulaea  tristius  discedentem,  vergl. 
XVI,  12,  13.  —  CoDStantius  oonfessus  est  hmctioribus  proximis  (XXI,  i),  quod  desola- 
tus  seeretum  aUquid  videre  desierit,  quod  interdum  adfuisse  sibi  squaUdius  existimabat:  et 
putabatur  Genius  quidam  tutelae  salutis  adpositus  eum  reUquisse,  mundo  citius  digres- 


84.  XXI,  i.  ferunt  theologi. 

82.  cont.  Symmach.  II,  444.    Vergl.  Tertall.  de  Idolat.  88.  —    Ueber  die  Laren 
sagtOvid  (Fast.  V,  45.): 

Mille  Laves,  Geniumque  duds,  qui  tradidü  ülos, 

Urbs  habet,  et  vici  numma  irina  colunt. 


16 
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ABSCHNITT  I. 
Das  Mflnzrecht  der  italischeo  Staaten. 

1.  Dass  das  Recht,  ein  allgemeiaes  Tauschmitter  in  bestimmten 
Quantitäten  zu  conventioneilen,  vom  Staate  wie  von  jedem  Staatsbürger 
anzuerkennenden  Werthen  in  Circulation  zu  setzen,  vor  Alters  wie  heut 
zu  Tage  ein  Bestandtheil  und  ein  Zeichen  der  staatlichen  Souveränität 
war,  bedarf  keines  Beweises;  nur  beispielsweise  mag  daran  erinnert 
werden,  dass  die  Einführung  der  Monarchie  im  römischen  Münzwesen 
sich  kundthat  durch  die  auf  Befehl  des  Kaisers  und  mit  seinem  Namen 
und  Bildniss  geprägten  Gold-  und  Silberstücke,  während  nur  die  Prägung 
der  Kupfermünzen  dem  Senat  als  dem  Repräsentanten  der  alten  Volks- 
souveränität verblieb.  Für  die  Beurtheilung  des  Verhältnisses  der  ein- 
zelnen italischen  Staaten  zu  Rom  ist  es  also  von  Wichtigkeit,  ob  er  in 
der  römischen  Zeit  mit  seinem  Namen  gemünzt  hat  oder  nicht;  es  dürfte 
daher  ein  nicht  unfruchtbares  Unternehmen  sein,  die  verschiedenen  po- 
litischen Klassen  der  italischen  Kommunen  möglichst  scharf  zu  sondern 
und  das  Münzrecht  einer  jeden  Klasse  besonders  zu  prüfen. 

2.  Wir  wenden  uns  zuerst  zu  den  Kommunen  der  römischen  VoU- 
burger.  Nach  römischem  Rechte  ^ilt  als  gemünztes  Geld  nur  dasjenige, 
welches  römisches  Gepräge  hat;  jede  andere  Geldsorte  ist  Waare 
{'mercis  loco  Plin.  H.  N.  33,  13,  47.  'vktoriatus  otim  ac  peregrinus 
nummus  loco  mercis  ut  nunc  tetradrackma  et  drachma  habebaiur  Volus. 
Maec).  Die  strenge  Geldschuldklage,  die  pecuniae  certae  creditae  condictio 
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kann  nur  angestellt  werden  auf  'pecunia  signata  forma  publica  populi 
Romani  (lex  Rubria  c.  21 .  22.  v.  J.  711),  und  so  sagt  auch  Volus.  Maec. 
a.  E.:  'nummi  argentei  —  forma  publica  dumiaxat  nomen  ncdpiunV; 
eine  Klage  auf  andere  Geldsorten,  z.  B.  auf  Drachmen  würde  nur  zu 
der  gewöhnlichen  certi  condictio  mit  der  Intentio  quanti  ea  res  est 
haben  führen  können,  da  der  römische  Judex  nicht  auf  die  in  der  In- 
tentio genannten  Drachmen,  sondern  auf  deren  Werth  in  römischen  De- 
naren zu  erkennen  hat.  Folglich  gab  es  im  Umfange  des  römischen 
Staates  nur  Ein  wirkliches  Geld ,  das  römische,  und  es  konnte  keine  in 
diesen  Staat  recipierte  Kommune  mit  ihrem  Namen  mtinj^en,  da  auch  für 
sie  und  ihre  Angehörigen  das  römische  Geld  ausschliesslich  gültig  war. 
Eine  Kommune,  die  im  römischen  Staate  volles  Bürgerrecht  empfing, 
verlor  also  damit  das  Münzrecht,  wie  sie  überhaupt  dadurch,  dass  sie 
ein  Theil  des  römischen  Staates  wurde,  aufhörte  ein  Staat  zu  sein  und 
alle  ihre  Souveränitätsrechte  einbüsste.  —  Die  Münzen  bestätigen  dies 
vollkommen. 

Die  Kommunen  vollen  römischen  Bürgerrechts  vor  dem  Socialkriege 
sind  entweder  von  Rom  ausgesandte  Bürgercolonien ,  wovon  ich  das 
Verzeichniss  hier  (nach  Madvig  opusc.  priora  p.  295  sq.)  einschalte  — 
diejenigen ,  bei  welchen  es  nicht  ganz  feststeht,  ob  sie  latinische  oder 
Bürgercolonien  waren,  sind  mit  einem  Stern  bezeichnet  — : 

Ostia  ^  Mintumae. 

Antium.  Sinuessa. 

Lavici.  Sena  gaUica. 

Vitellia.  Castrum  novum, 

Satricum.  Aesulum. 

Tarracina.  Alsium. 

*  Casinum.  Fregenae  *. 


4 .  Dass  die  coloniae  maritmae  Ostia  Antium  u.  s.  f.  Bürger-  und  nicht  latinische 
Golonien  waren,  ist  von  Madvig  a.  a.  0.  p.  265  sehr  wahrscheinlich^ gemacht  und 
wird  es  noch  mehr  dadurch,  dass  keine  derselhen  gemünzt  hat. —  Velitrae  habe  ich 
getilgt.  Die  Nachrichten  schwanken  (Madvig  p.  295);  aber  dafür,  dass  die  Stadt  weder 
latinisches  noch  Yollbürgerrecht  hatte,  beweist  theUs  das  Fehlen  derselben  in  dem  Ver- 
zeichniss der  latinischen  Golonien,  theils  besonders  die  veUtemische  Bronze  mit  den  Me- 
dices  (Lepsius  inscr.  umbr.  tab.  XXYI  n.  24).  Die  Stadt  war  wohl  eine|blosse  civitas 
foederata. 

2.  Caslra  war  Pagus,  nicht  Colonie,  s.  Berichte  der  sächs.  Gesellschaft  der  Wiss. 
4»49.  II.  S.  50. 
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Pyrgi.  Saturnia. 

Puteoli  *.  Graviscae  *. 

Volturaum.  Luna. 

Liternum.  *  Fabrateria. 

Salernum.  Scylacium,  als  Colonie  Miuervia*. 

Buxentum^  Tarentum',  als  Colonie  Neptunia^. 

Sipontum.  *  Karthago,  als  Colonie  Junonia^. 

Tempsa  *.  *  Auximum. 

Kroton'.  ^Aquae  Sextiae. 

Potentia.  *  Dertona. 

Pisaurum^  *Narbo  Martins. 

Parma.  *  Eporedia. 

Mutina. 
oder   es  sind  mit  dem  vollen  römischen  Bürgerrecht  beliehene  Muni- 

cipien.  Dies  empfingen  zuerst  von  allen  dieTusculaner*,  dann  im  J.  416 
Lanuvium,  Aricia,  Nomentum,  Pedum  (Rubino  Ztschr.  für  Alterthumswiss. 


3.  Die  griechischen  oder  oskischen  Münzen  von  Phistelia  (wohl  Puteoli),  Pyxus, 
Temesa,  Kroton,  Tarent  sind  natürlich  vor  der  Deduction  der  römischen  Colonieen 
dahin  geschlagen. 

4.  Die  Kupferstücke  mit  P  I  S  oder  fl  I  £  A  YPI 12  N,  die  man  nach  Pisaurum 
gelegt  hat  (Eckhel  4,  96.  Garelli,  numorum  veteftim  ItaHoß  descripüo,  Neap.  18H.  fol. 
p.  I.),  sind  sicher  falsch;  Olivieri,  der  sie  zuerst  bekannt  gemacht  hat,  entnahm  sie 
nicht  den  Originalen,  sondern  Zeichnungen  ganz  ungewisser  Provenienz,  offenbar  nach 
goltzischen  Mustern  (fondaz,  diPesaro  p.  21  sg.).  Wären  sie  acht,  so  würden  sie  eben- 
falls vor  die  Gründung  der  Colonie  570  d.  St.  zu  setzen  sein. 

5.  Die  früher  dieser  Stadt  beigelegten  Münzen  (Eckhel  t,  93)  hat  man  längst  aus 
anderen  Gründen  nach  ApuHen  gewiesen  (Müller,  Etrusker  4,  S.  339.  Millingen,  con- 
siderations  sur  ia  ntmismatique  de  randerme  JtaUe,  Florence  1841,  p.  472). 

6.  Berichte  der  sSchs.  Gesellschaa  der  Wiss.  4849.  II.  S.  49  —  55. 

7.  Madvig  p.  290  rechnet  Carthago  zu  den  Bürgercolonien,  was  sehr  zweifelhaft 
ist;  denn  die  ersten  Colonisten  wurden  /$  oktig^Izukiag  (App.  b.  c.  I,  24)  berufen.  Als 
latinische  Colonie  hätte  sie  das  Münzrecht  gehabt;  doch  kommt  überhaupt  nicht  viel 
darauf  an,  da  sie  zwar  deduciert,  aber  bald  nachher  in  der  Weise  aufgehoben  ward, 
dass  man  den  Landempfängem  ihre  Ackerloose  liess,  aber  das  Gemeinwesen  der  juno- 
nischen Colonie  vernichtete  (Rudorff  das  thor.  Gesetz  S.  400  richtiger  als  Huschke  in 
Richters  krit.  Jahrb.  für  Rechtswiss.  4844.  S.  603).  Die  wenigen  Münzen,  die  von 
Carthago  existieren  (Eckhel  4,  437),  gehören  der  augusteischen  Colonie,  da  sie  die 
Stadt  als  Colonia  Venerea  (nicht  Junonia)  Karthago  bezeichnen  und  die  Magistrate  sieh 
Sufifeten  nennen,  was  nicht  für  die  gracchanische  Colonie  passt,  aber  wohl  für  die 
augusteische,  grossentheils  aus  Periöken  gebildete  (App.  Pun.  436). 

8.  Municipium  anüquissimum  Cic.  pro  Plane.  8,  4  9. 
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1844.  Sp.  882  Anm.),  femer  noch  vor  dem  Socialkriege  ausser  anderen 
Städten  in  Latium  die  Kommunen  der  Aequer,  Volsker,  Hemiker  mid  Sa- 
biner^  letztere  486  (Vell.  1,  H).  Volles  Bürgerrecht  hatten  auch  alle 
die  Städte,  denen  römische  Präfecten  Recht  sprachen,  die  sogenannten 
praefectt4rae^^,  so  die  volskischen  Städte  Atina  (Cic.  pro  Plane.  8,  21), 
Frusino,  Privernum,  Fundi,  Formiae,  Arpinum  (diese  drei  seit  566.  Liv. 
38,  36),  das  hemikische  Anagnia,  die  sabinischen  Städte  Reate  und 
Nursia ,  die  Städte  an  der  Grenze  von  Samnium  und  Campanien  Ve- 
nafrum  und  Allifae  und  das  etruskische  Caere,  in  Campanien  Cumä  (nach 
574,  Abschnitt  I,  8),  Casilinum,  Acerra,  Suessula  "und  viele  andere" 
(Fest.  V.  praefecturae  p.  233  Müll.).  Hundert  Jahre  vor  dem  Socialkriege 
scheinen  schon  alle  oder  doch  die  meisten  sabinischen  und  latinischen 
Kommunen  bis  zum  Liris  und  obern  Voltumus  sich  im  Genüsse  des 
römischen  Vollbürgerrechts  befunden  und  entweder  vom  römischen 
Prätor  selbst  oder  von  einem  römischen  Präfecten  Recht  genommen 
zu  haben.  Ausgenommen  waren  in  diesen  Districten,  so  viel  uns  be- 
kannt, nur  die  föderierten  Städte  Tibur  und  Praeneste",  ferner  Velitrae 
und  die  latinischen  Colonien,  wie  Signia,  Sora  u.  a.  m.  (s.  u.).  Alle 
diese  Kommunen  römischer  Vollbürger  in  Italien,  sowohl  die  Co- 
lonien als  die  Municipien,  haben  nun  nicht  gemünzt,  seitdem  sie  das 
Bürgerrecht  besassen ;  es  findet  sich  hiervon  keine  einzige  Ausnahme. 
Dass  römische  Münzstätten  Münzen  mit  dem  Namen  Roms  in  einer  sol- 
chen Stadt  geschlagen  hätten,  würde  indess  nichts  Außallendes  haben, 
obwohl  mir  auch  davon  kein  Beispiel  bekannt  ist.   Die  wenigen  Städte 

9.  Cic.  pro  Balbo  H,  31.  de  offic.  I,  \  i,  35.  Dass  das  volle  Bürgerrecht  gemeint 
ist,  ergiebt  sich  aus  ^der  Zusammenstellung  mit  TusculUm.  Vgl.  Peter  Ztschr.  für  Alter- 
thumswiss.  1844.  Sp.  217;  Rubino  das.  Sp.  964. 

1 0.  Wenn  eine  Ortschaft  volles  römisches  Recht  erhielt,  wurde  natürlicher  Weise 
auch  der  römische  PrUtor  qui  ins  dicit  inter  cives  Romanos  ihre  rechlsprechende  Be- 
hörde. Für  die  Orte  in  der  Nachbarschaft  von  Rom  hatte  dies  keine  praktische  Schwie- 
rigkeit; in  die  entfernteren  sandte  auf  Grund  der  einzelnen  Gesetze,  die  das  Bürgerrecht 
verliehen,  anfangs  der  Prätor,  für  die  spSter  hinzugekommenen  das  römische  Volk 
praefecti  iure  dicundo  als  Stellvertreter  des  Prätors.  Praefecturae  sind  also  alle  in 
weiterer  Entfernung  von  Rom  belegenen  Orte  vollen  Bürgerrechts,  mögen  dies  Bürger- 
colonien  sein  (so  Satumia,  Voltumum,  Litemum,  Puteoh)  oder  Municipien  wie  die  im 
Texte  aufgezählten.  Hierzu  kommen  noch  die  Ortschaften  ohne  Gemeinwesen  wie 
Gapua,  Atella,  Calatia,  die  das  schlechteste  römische  Bürgerrecht  und  Stimm-  und 
Ehrenrechte  weder  in  Rom  noch  in  ihrer  Gemeinde  haben. 

H.  Polyb.  6,  14.  Liv.  43,  t.  Cic.  pro  Balbo  23.  Liv.  J3,  17. 
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von  Mittelitaiien  diesseits  der  Apenninen,  vou  denen  überhaupt  Münzen 
mit  dem  Namen  der  Stadt  existieren,  sind  entweder  solche,  die  nach- 
weisUch  latinisches  Recht  hatten,  wie  Signia  und  Alba,  oder  solche, 
deren  politische  Stellung  uns  unbekannt  ist,  wie  Aqninum,  dessen 
Münzen  nun  beweisen,  dass  es  bis  in  späte  Zeit,  vermuthlich  bis  zum 
Socialkriege,  das  römische  Bürgerrecht  nicht  gehabt  hat.  Auch  in  Unter- 
italien, wo  die  Münzstätten  auch  in  römischer  Zeit  um  so  zahlreicher  sind, 
als  es  dort  an  Städten  vollen  Bürgerrechtes  vor  665  fehlt,  findet  sich 
nicht  eine  einzige  mit  diesem  beliehene  Stadt,  die  in  römischer  Zeit  ge- 
münzt hätte.  —  Die  wenigen  Städte  ausserhalb  Italien,  welche  schon 
in  der  repubUkanischen  Zeit  das  Bürgerrecht  besassen,  wie  Italica  in 
Spanien  (dessen  Bewohner,  die  Veteranen  des  altem  Africanus  und 
deren  Nachkommen,  römische  Vollbürger  gewesen  zu  sein  Schemen), 
Aquae  Sextiae,  Narbo  in  Gallien  haben  ebenfalls  nicht  gemünzt. 

3.  Die  Ertheilung-  des  römischen  Bürgerrechts,  die  bisher  für  ein- 
zelne Städte  stattgefunden  hatte,  wurde  durch  das  julische  (664)  und 
plautisch-papirische  Gesetz  (665)  auf  ganz  Italien  ausgedehnt.  Alle  ita- 
lischen Kommunen  treten  ein  in  das  römische  Gemeinwesen,  die  Sou- 
veränität aller  concentrierte  sich  in  der  römischen,  und  somit  auch  das 
Münzrecht  aller  bis  dahin  bestehenden  Staaten  in  dem  Münzrechte  Roms. 
Eckhels  Urtheil  (1 ,  8^),  dass  das  Münzen  in  Italien  ausserhalb  Rom 
zwar  vor  der  Kaiserzeit  aufgehört  habe,  der  Endtermin  aber  sich  nicht 
näher  bestimmen  lasse,  wird  also  dahin  zu  modificieren  sein,  dass  alle 
italischen  Münzen  mit  Ausnahme  der  römischen  (und  etwa  einiger 
wenigen  der  noch  nach  665  den  Kan^f  fortsetzenden  Samniter)  vor 
dem  J.  d.  St.  665,  v.  Chr.  89.  geschlagen  sein  müssen.  Eine  Ausnahme 
sollen  gewisse  Münzen  machen  mit  den  Köpfen  von  August  und  Tiber, 
welche  in  Paestum  gefunden  zu  werdeü  pflegen,  und,  wie  die  gewöhn- 
lichen paestanischen,  Duumvim  nennen,  aber  statt  der  Aufschrift  HAIS 
oder  PAES  gewisse  Initialen  zeigen,  gewöhnlich  Pecunia  Signata  (oder 

Signata  Pecunia)  Senatus  Consulto,  selten  T ^^*)  Decurionum  Deerete 

Senatus  Sententia  (Avellino  opuscoli  2.  p.  1 31 .  Cavedoni  im  Bull.  NapoL 
2.  p.  1 1 8.).  Dass  diese  Münzen  nicht  aus  Karthago,  ^e  Eckhel  ^tenui 
coniecturd  meinte  (1 ,  i  59.  4, 1 44),  sondern  aus  Paestum  herrühren,  scheint 
festzustehen  und  es  ist  die  eigentliche  Veranlassung  dieser  singulären 


4  f  *.  Vielleicht  Tenmcius,  s.  Beilage  P. 
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MOozprägung  keioesweges  klar.  Doch  möchte  daran  zu  erinneni  sein, 
dass  der  römische  Senat,  welcher  in  der  Kaiserzeit  das  Münzrecht  in 
Kupfer  besass,  wie  andere  Beamte  so  auch  die  pästanischen  Decurionen 
und  Duumvim  mit  dessen  Ausführung  beauftragen  konnte.  Da  die  Auf- 
schrift das  Senatus  CoimUto  oder  Sententia  ausdrücklich  enthält,  gerade 
wie  bei  den  gewöhnlichen  römischen  Kupfermünzen,  dagegen  den 
Namen  der  St^dt  Pästum  vermeidet,  so  dürften  diese  Münzen  rechtlich 
genommen  als  römische,  nicht  als  pUstanische  zu  betrachten  sein,  her- 
vorgegangen nicht  aus  dem  Münzrechte  der  pSstanischen  Decurionen, 
sondern  aus  dem  delegierten  Münzrechte  des  römischen  Senats. 

An  der  Ausschliessung  der  Gemeinden  römischer  Vollbürger  vom 
Prägrechte  hielt  man,  was  Italien  betrifft,  auch  in  der  Kaiserzeit  mit  der 
grösstcQ  Strenge  fest;  weder  die  slien  itahschen  Stadtgemeinden  noch 
die  italischen  Militärcolonien  der  Kaiserzeit  haben  je  mit  ihrem  Namen 
gemünzt.  Anders  war  es  in  den  Provinzen.  Augustus  scheint  im  ganzen 
Umfange  des  römischen  Reiches  das  Münzrecht  an  sich  genonunen  und 
nur  durch  specielle  Concession  einzelnen  Kommunen  dasselbe  restituiert 
zu  haben  (Dio  52,  30.  Eckhel  1 ,  82),  und  zwar  enthielt  diese  Concession 
regelmässig  nur  das  Recht,  Scheidemünze  zu  prägen.  Nur  den  grössten 
und  besonders  begünstigten  Städten,  wie  z.  B.  Alexandrien,  Antiochien, 
Caesarea,  Tarsus  (Eckhel  1,71),  wühle  auch  Silber  zu  schlagen  gestattet. 
Seitdem  beruhte  also  das  Münzrecht  einer  Kommune  nicht  mehr  auf 
der  staatlichen  Souveränität,  sondern  auf  kaiserlichem  Privilegium,  und 
^vurde  consequent  nicht  bloss  an  föderierte  Städte  verliehen,  welche 
formell  sich  noch  gewissermassen  als  souveräne  Staaten  betrachten 
konnten,  sondern  auch  an  Municipien  römischen  Rechts,  wie  Sagunt, 
oder  an  Bürgercolonien  wie  Karthago,  nova  in  Spanien ,  obwohl  diese 
auf  eine  formelle  Souveränität  keinen  Anspruch  hatten.  Darin  allein 
zeigt  sich  eine  Spur  des  alten  Verhältnisses,  dass  den  Colonien,  die  nie 
Souveränität  gehabt,  dass  Recht  der  Silberprägung  niemals  zugestanden 
ward  (Eckhel  4,  499,  vgl.  1 ,  69).  Warum  Agrigent  und  Nemausus  eine 
Ausnahme  machen,  werden  wir  später  sehen. 

4.  Wir  wenden  uns  zu  denjenigen  italischen  Staaten,  welche,  ohne 
in  den  römischen  Staatsverband  einzutreten,  doch  durch  ein  ewiges 
Bündniss  demselben  bleibend  annectiert  waren.  Eine  besonders  aus- 
gezeichnete Classe  unter  diesen  föderierten  Staaten  sind  die  sogenannten 
latinischen  Colonien,  welche  staatsrechtlich  durchaus  nichts  anderes  sind 
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als  cwiiates  foederaUe  [Laünis,  id  est  fo^ieratis  Cjc.  pro  Balbo  24,  &i). 
Ihre  Angehörigen  waren  also  nicht  rönusche  Bürger,  Bondem  peregri- 
norum  mtmero  (Gai.  1 ,  79)  und  dienten  daher  nicht  in  Legionen  wie  die 
Bürger  mit  und  ohne  Stimmrecht,  sondern  wie  die  übrigen  Bunde£h 
genossen  in  Flügeln  und  Cohorten".   Ihr  Recht  war  nicht  das  römische 
und  jedes  römische  Gesetz  wurde  nur  durch  specielle  Reception  Dir  die 
latinische  Colome  gülUg,  welche  keineswegs  immer  stattfand*';  auch 
das  römische  Gesetz,  welches  einer  latinischen  Colonie  das  Bürgerrecht 
gewährte,  war  nur  ein  einseitiger  Antrag,  der  ohne  Folge  blieb,  wenn 
die  Colonie  nicht  auch  ihrerseits  einwilligte*^.   Die  latinischen  Golonien 
waren  also  dem  Rechte  nach  voUstttndig  autonome  Staaten,   und  die 
Bezeichnung  derselben  als  Golonien  drückt  mehr  das  Factum  der  von 
Rom  aus  geschehenen  Gründung,  als  ein  besonderes  Rechtsverhältniss 
aus;  wesshalb  auch  diese  Golonien  in  ihrer  officieUen  Sprache,  namentlich 
auf  den  Münzen  sich  niemals  als  solche  bezeichnen  und  auch  in  den  öf- 
fentUchen  Urkunden  der  Römer  nicht  so  benannt  werden,  sondern  socii  La-- 
tird  nominis  u.  dgl.**  Abgesehen  von  einigen  speciellen  Privilegien,  welche 
die  Latiuer  vor  den  übrigen  Bundesgenossen  voraus  hatten  *•,  standen 
jene  den  Römern  nur  factisch  näher  als  letztere,  durch  die  Gemeinschaft 
der  Institutionen  des  Privatrechts,  welche  einen  Verkehr  in  civilen  Formen 
(das  c(mmterciuin)  ermöglichte,  und  durch  die  Gemeinschaft  der  Sprache.  — 
Wir  behandeln  sie  abgesondert  von  den  übrigen  Bundesstaaten  nicht 
wegen  ihrer  staatsrechtlichen  Verschiedenheit  von  denselben,  sondern 
ans  einem  äussern  Grunde.   Bei  den  meisten  Bundesstaaten  ist  es  un- 
möglich, die  vor  dem  Abschlüsse  des  ewigen  Btindnisses  mit  Rom  ge- 
schlagenen Münzen  von  den  später  geprägten  bestimmt  zu  unterschei- 


1 2.  Darum  stehen  bei  der  Au&Shlung  der  römischen  Streitkräfte  im  J.  d.  St.  489 
bei  Polyb.  2,  S  4  die  Römer  und  die  Gampaner  als  die  Bürger  mit  und  ohne  Stimmrecht 
zusammen,  die  Latiner  aber  an  der  Spitze  der  Bunde^enossen. 

4  3.  So  wurden  das  voconische  und  furisohe  Gesetz  über  Erbschaften  und  Testa- 
ment durch  besondere  Volksbeschltisse  auch  in  den  latinischen  Golonien  eingeführt 
(Cic  pro  Balbo  8,  Sl.  Walter  RG.  f»  S.  267);  dagegen  das  römische  Gesetz,  welches 
die  Pönalstipulationen  und  die  loleressenklage  beim  Yerlöbniss  abschafile,  erhielt  in 
denselben  keine  Gültigkeit  (GeU.  i,  4.). 

f4.  Cic.  pro  Balbo  8,  2f.  Vgl.  lex  lul.  municip.  v.  169. 

i  5.  Vgl.  über  diese  Fonnel  die  bei  Kiene  röm.  Bundesgenossenkrieg  S.  H  2  %. 
gesammelten  Stellen;  dem  Resultate  des  Vf.  kann  ich  nicht  beipflichten. 

4  6.  Walter  Recbtsgesch.  Bd.  4,  §.  9113. 
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den;  wogegen  bei  den  latmischen  Golonien  der  Abschluss  des  Bünd- 
nisses, der  mit  der  Stiftung  der  Golonie  zusammenfällt,  sich  theils  durch 
Veränderung  des  Namens,  wie  z.  B.  in  Paestum  und  Gopia,  theils  durch 
die  Einftihrung  lateinischer  Sprache  in  nicht  lateinisch  redenden  Gegenden 
auch  auf  den  Münzen  schaif  hervorhebt  ^•■.  Nur  in  wenigen  Fällen 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  Münzen  einer  Stadt  von  ihr  als  latinischer 
Golonie  oder  vor  der  Stiftung  derselben  geschlagen  sind. 

Ich  gebe  zuvörderst  nach  Madvig  a.  a.  0.  das  Verzeichniss  der 
latinischen  Golonien,  welches  für  die  bis  zum  J.  545  deducierten,  aus 
welchem  Jahre  v^r  eine  vollständige  Au&ählung  besitzen,  als  ge- 
schlossen anzusehen  ist;  auch  von  den  wenigen  später  deducierten 
ynrd  uns  kaum  irgend  eine  unbekannt  gebUeben  sein.  Beigefügt  ist  eine 
Uebersicht  der  von  jeder  Stadt  bekannten  Münzen,  welche  im  Verlaufe 
der  Untersuchung  einzeln  gerechtfertigt  werden  wird. 

Signia     im  Volskerlande  . .  deduciert    259  d.  St  . .  silberne  Sembellen. 

Norba     un  Volskerlande  . .  deduciert     262. 

Ardea     im  Volskerlande . .  deduciert     312 Kupfer  aus  dem  Li- 

bralfuss?" 
Girceii     im  Rutulerlande  ..  deduciert     361. 

Sutrium  in  Etrurien deduciert     371 . 

Nepet      in  Etrurien deduciert     372. 

Setia       im  Volskerlande . .  deduciert  c.  376. 

Gales       in  Campanien deduciert     420 silberne  Didrachmen, 

kupferne  Obolen. 
Fregellae  im  Volskerlande. .  deduciert    426. 


I6\  Natürlich  ist  hier  nur  die  ofGcielle  Sprache  gemeint;  denn  wer  wollte  es 
leugnen,  dass  in  Sussa  und  Cäles  aach  griechisch  und  oskisch  gesprochen  ward?  Der 
Stadtname  einer  lateinischen  Golonie  steht  nie  anders  auf  den  MQnzen  als  lateinisch; 
mancher  weniger  wesentliche  Beisatz  aber  ist  griechisch,  so  die  Mtinzbuchstaben  auf  den 
Münzen  mit  ROMANO  und  der  Victoria  (Beil.  M,  k,  l,i.);  die  Buchstaben  I  Z  auf 
den  Münzen  von  Aesemia  und  Suessa  (Abschn.  lY,  5) ;  sogar  A  A  O  STA  Z  (wenn 
die  Lesart  richtig)  auf  Münzen  von  Suessa.  (Mionnet  S.  I,  393).  —  Wohl  zu  unter- 
scheiden von  dem  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  auf  den  Münzen  der  latinischen 
Golonien  ist  das  Vorkommen  derselben  auf  den  Kupfermünzen  campanischer  und  fren- 
tanischer  Städte  in  der  letzten  Periode  ihres  Münzwesens,  wo  der  Gebrauch  der  latei- 
nischen Sprache  schon  stark  um  sich  griff  —  so  in  Larinum,  Teate  Apukun,  Galatia, 
Teanum  Sidicinum,  Aquinum.   S.  meine  unterital.  Dialekte  S.  107. 

17.  Abschn.  UI,  3. 
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Laceria      in  Apolien deduciert  4iO. 


Saessa       in  Campsouen  . .  .  deduciert  441. 


Knpfer  ans  dem  Libräl-, 
Vierunzen-  und  Zwei- 
UDzenfuss^^ 

silberne  Didrachmen,  ku- 
pferne Obolen. 


Pontiae,  völskische  Insel. . 

Saticula  in  Samnium 

Interamna  im*  Yolskerlande . 

Sora  im  Volskerlande. 

Alba  im  Marserlande. . 


deduciert  441. 
deduciert  441. 
deduciert  442. 
deduciert  451  ^. 
deduciert  451 .. . 


Namia  in  Umbrien deduciert  455. 

Carseoli  im  Aequerlande . .  deduciert  456. 

Yenusia  in  Apulien deduciert  463. . 

Hatria  in  Picenum deduciert  465. . . 


silberne  Libellen  u.  Sem- 
bellen». 


Kupfer  aus  dem  Libral- , 
Vierunzen  ?  - ,  Zwei- 
unzen-,  Unzen-  und 
Semuncialfuss. 

Kupfer  aus  dem  Vier- 
zehnunzenfuss**. 


4  8.  Die  römischen  iu  Laceria  geschlagenen  Silber-  und  Kupfermünzen  mit  der 
Aofechrül  ROMA  und  ^  kommen  hier,  wo  es  sich  um  das  Münzfecht  handelt,  nicht 
in  Betracht,  da  das  Beizeichen  ^  nur  den  Ort  andeutet,  wo  die  Römer  ihr  Münzrecbt 
übten.  Dasselbe  gilt  von  den  römischen  Stücken  mit  C  A  und  K  A  (vermuthlich  in 
Canusium  geprägt,  Riccio  mon.  famigl.  p.  364)  —  P  —  H  —  Q  (Riccio  1.  c). 

1 9.  Auf  der  Silbermünze  mit  COPANO  (s.  Anm.  %%)  woUte  MUlingen  SOPANO 
lesen,  allein  nach  genauer  Untersuchung  des  bisher  einzigen  Exemplars  durch  Luynes, 
Lenormant  und  Longp4rier  nahm  er  seine  Yermuthung  selbst  wieder  zurück. 

SO.  Da  man  im  Lande  der  Marser  möglicher  Weise  schon  ror  dem  J.  451  das 
lateinische  Alphabet  gebraucht  haben  könnte,  so  giebt  die  lateinische  Aufschrift  AI^BA 
keinen  Tollen  Beweis  dafür,  dass  diese  Münzen  in  die  Epoche  gehören,  wo  Alba  latei* 
nische  Colonie  war.  Doch  ist  dies  immer  wahrscheinlich,  und  um  so  mehr,  als  man  in 
Mittelitahen  überhaupt  erst  spSt  angefangen  hat  Silber  zu  münzen  —  in  Rom  erst  485  — 
und  die  ganz  ähnlichen  Münzen  von  Signia  jedenfalls  in  die  Periode  fallen,  wo  diese  Stadt 
latinische  Colonie  war. 

21.  Einer  griechischen  Pflanistadt  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  HAT  (nicht 
H  AT  P  I)  zu  geben)  wie  Müller  Etr.  i ,  S.  307,  Böckh  S.  380  fjg.  gewollt  haben,  scheint 
mir  TÖUig  unmöglich ;  um  sich  davon  zu  überzeugen,  braucht  man  nur  das  aes  grave 
im  Zusammenhange  zu  betrachten  und  die  genaue  Uebereinsttmmung  dieser  Stücke 
mit  den  ariminensischen  und  vestinischen  zu  erkennen.  —  Dass  aus  der  Schwere  der 
Asse  keinesweges  auf  ein  verhlUtnissmässig  hohes  Alter  derselben  geschlossen  werden 
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Cosa  in  Campanien..  dedoctert  481 silberne  Didrachmen?,  ku- 
pferne Obolen^. 

Paestum  in  Lucanien . . .  deduciert  481 eilberae  Didrachmen^,  ku- 

p£^*Be  Obolen;  Kupfer 
aus  dem  Semuncialfuss. 

darf,  hat  Böckh  S.  379  ausgeführt  und  wird  sich  unten  noch  deutlicher  zeigen;  die 
Mannigfaltigkeit  der  Typen ,  der  durchaus  nicht  alterthümliche  Kunststil,  endlich  der 
constante  Gebrauch  der  Aufschrift  weisen  diese  Stüeke  vielmehr  unier  die  jüngsten 
Sorten  des  gegossenen  Kupfergeldee*  Demnach  schreibe  ich  es  der  Periode  zu,  wo 
Hatria  latiniscbe  Golonie  war.  Die  lateinische  Aufschrift  entscheidet  allerdings  nicht 
ganz  bestimmt,  da  in  Picenum  früh  die  Nationalsprache  unterging,  wie  u.  a.  die  Münzen 
der  Yestiner  beweisen ;  aber  eben  so  wenig  ist  BÖckhs  Einwendung  von  Gewicht,  dass 
Hatria  als  römische  Colonie  nach  römischem  Gewicht  hKtt6  münzen  müssen.  Hatria 
war  als  latinische  Golonie  autonom  tmd  konntp  wie  jeder  andere  Staat  Mass  und  Ge- 
wicht beliebig  feststellen. 

22.  Wo  die  Golonie  Gosa  gelegen,  ist  nicht  klar.  Nach  Liv.  27,  40  ist  sie  an  der 
Westküste  von  Italien  zu  suchen  (et  ab  altero  mari  Pontiani  et  Paestani  et  Coscmi); 
danach  ist  an  die  Hirpinerstadt  Gompsa,  die  tief  im  Binnenlande  lag,  sicher  nicht  zu 
denken.  Eher  könnte  man  an  die  Rüstenstadt  Gosa  im  südlichen  Etrurien  denken, 
allein  auch  das  hat  Madvig  p.  299  nach  Ruhnkens  Vorgang  mit  Recht  verworfen,  theüs 
wegen  der  Zusammenstellung  von  Gosa  und  Posidonia,  theüs  weU  um  484  in  Etrurien 
kein  Land  gewonnen  ward,  wohl  aber  im  südlichen  Italien.  Andere  haben  an  den  Fluss 
Koaag  bei  Frusino  (Strabo  V,  3,  9)  gedacht  oder  an  das  Gasteil  Gosa  im  thurischea 
Gebiete  (Gaesar  de  b.  c.  3,  21.  22),  welches  Gluver  p.  1801  für  das  heutige  Cassano 
hält ;  keine  dieser  Yermuthungen  hebt  alle  Schwierigkeiten.  Jedenfalls  gehören  dieser 
Stadt  die  seltenen  Kupfermünzen  mit  dem  Marshaupt  und  dem  aufgezäumten  Pferdekopf 
und  der  Inschrift  C  O  S  A  N  O  oder  C  O  Z  AN  O  (Eckhel  4,90.  Garelü  p.  5.),  deren 
Typen  genau  ebenso  auf  römischen  in  Gampanien  geschlagenen  Münzen  wiederkehren ; 
auch  i;  für  s  erinnert  an  die  ähnliche  Orthographie  der  bantinischen  Tafel.  Süditalisch 
sind  die  Münzen  jedenfalls,  wahrscheinltoh  campanisch.  —  Für  Gosa  konnte  auch,  seit 
im  5.  und  6.  Jahrb.  der  RhotacisiBas  eiazureissen  begann  und  8  namentlich  zwischen 
zwei  Yocalen  in  r  überging,  Gora  gesetzt  werden.  Daher  möchte  dieser  Stadt  auch  die 
bisher  einzige  Silbermünze  mit  dem  Apollokopf  und  dem  speertialtenden  Reiter  und 
der  Aufschrift  C  O  P  A  N  O  gehören  (Miliingen  ancien  tcoins  4  83  4 .  p.  4 . ,  consid^rations 
p.  237  und  besonders  im  Supplement  dazu  p.  22;  oben  Anm.  49.).  Der  Stil  und  die 
Endung  auf  NO  weist  die  Münze  nach  Campanien  hin,  ebenso  das  Gewicht,  welches 
mit  den  Silberstücken  von  Gapua  und  den  jüngsten  römisch-campanischen  überein- 
stimmt. 

23«  Diese  sehr  seltenen  Stucke  mit  dem  ApoUokopf  und  den  Dioskuren  und  der 
Inschrift  P  A I f  T  A  N O  finden  sich  bei  Carelli  p.  96 ;  Miliingen  recueil  de  m^ailles 
grecques  inedites  4  84  2.  p.  20;  AveUino  <^U8C.  U.  p.  93;  MiDingen  consid.  p.  235. 
Dazu  gehören  gewisse  Rupfermünzen,  welche  durch  dieselbe  Aufschrift  (statt  der  ge- 
wöhnlichen P  AI  S  oder  PA  ES)  und  den  Mangd  des  Werthzeichens  sich  auszu- 
zeichnen; sie  sind  Thiele  von  Didrachmen,  wie  di«  gewöhnlichen  Theile  von  Denaren. 
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Ariminum      in  Gallien deduciert  4&6. . .  Kupfer  aus  dem  Yierzdbn- 

unzenAiss  ** ;  kupferne 
Scheidemtmze. 

Maliessa*^*,   in  Samnium. .  deduciert  486. . .  kupferne  Obolen. 

später  Benevent. 

Firmum         in  Picenum...  deduciert  490...  Kupfer  aus  dem  Vierzehn- 

unzenfuss^. 

Aesemia        in  Samnium  .  deduciert  491 .. .  kupferne  Obolen. 

Brundisium   in  Calabrien . .  deduciert  54  0. . .  Kupfer  aus  demVierunzen-, 

Uncial  -  u.  Semuncialfuss« 


24.  Es  ist  eine  erwiesene  Thatsache,  dass  das  schwere  Kupfergeld  mit  dem 
schnauzbUrtigen,  die  Halskette  führenden  Gallierkopf  (aes  grave  del  Museo  Kircheriano 
d.  IV,  tav.  I,  p.  4  06)  nach  Rimini  gehört.  Die  fast  ausschliessliche  Provenienz  dieser 
sehr  seltenen  Stücke  aus  der  dortigen  Gegend  ist  durch  Borghesi  und  Bianchi  con- 
statiert ;  der  Gallierkopf  eignet  sich  für  die  gallische  Stadt,  und  auch  die  sieben  Typen 
der  Rückseite  passen  vortrefflich  auf  eine  Stadt,  die  zugleich  das  römische  Haupt- 
quartier gegep  die  Gallier  war  (Pferdekopf  —  Schild  —  Dolch  und  Scheide  auf  den 
drei  grösseren  Stücken)  und  der  Kriegshafen  (Dreizack  —  Delphin  —  Schiffsschnabel — - 
Muschel  auf  den  vier  kleineren),  und  wiederholen  sich  in  eigenthümlicher  Weise  in  dem 
gallischen  Krieger  in  ganzer  Figur  auf  der  geprägten  und  mit  dem  Namen  bezeichneten 
Münze  von  Ariminum.  —  Sind  aber  die  Münzen  in  Ariminum  gegossen,  so  muss  das 
nach  der  Deduction  der  Golonie  dahin  geschehen  sein.  Unmöglich  können  die  Münzen 
von  den  Galliern  herrühren,  wie  Borghesi  bei  Gennarelli  p.  19  meint;  sie  sind  zwar 
roher  Arbeit,  aber  sehen  keinesweges  wie  barbarische  aus.  Im  Gewichte  folgen  sie  zwar 
denen  der  Hatrianer  und  Yestiner ;  die  Weise  aber,  die  Vorderseite  mit  einem  festen 
Typus,  die  Rückseite  mit  einem  besondern  für  jedes  Nominal  zu  bezeichnen,  so  wie  die 
gegossenen  Münzen  nie,  die  geprägten  stets  mit  einer  Aufschrift  zu  versehen,  ist  augen- 
scheinlich nicht  ihren  nächsten  Nachbarn,  sondern  dem  fernen  Rom  entlehnt.  Darauf 
konnte  man  aber  m  Ariminum  nur  fallen,  seit  die  Stadt  latinische  Golonie  war.  Dass 
man  den  Gallier,  obwohl  die  Senonen  seit  471  die  Stadt  verloren  hatten,  als  Stadt- 
wappen beibehielt,  ist  nicht  unnatürlich.  Danach  werden  also  gerade  diese  schwersten 
aller  Gussmünzen  mit  die  jüngsten  von  allen  sein  und  ins  Ende  des  fünften  und  den 
Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  gehören. 

24*.  In  meinen  unterital.  Dialekten  S.  102  habe  ich  gezeigt,  dass  die  Aufschrift 
MALIER  oder  M  A  L 1 E  ^  A  weder  griechisch  noch  oskisch  ist,  sondern 
lateinisch.  Da  die  Münzen  entschieden  unteritalisch  sind  und  die  lateinische  Sprache 
hier  nicht  Landessprache  ist,  müssen  sie  einer  latinischen  Golonie  angehören,  wo  dann 
an  keine  andere  gedacht  werden  kann,  als  aaMaluessa  (=  (MiXoeaaa,  Feminin  wie 
Soessa,  Sinuessa  zu  Maluentum),  das  spätere  Beoevent.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  die 
Römer  nicht  gleich  bei  der  Colonisierung,  sondern  erst  später  den  Namen  der  Stadt 
ändei^ten. 

95.  S.  über  das  erst  kürzlich  zum  Vorschein  gekommene  Kupfergeld  von  Firmum 
mit  der  Aufschrift  FIP  die  in  Beil.  D,  3  gegebenen  Nachweisongen. 
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Spoletiom  in  Umbrien deduciert  51 3. 

Cremona    in  Gailien deduciert  536. 

Placentia    in  Gailien deduciert  536. 

Copia         in  Lucanien deduciert  561 .. .  As  und  dessen  Theile 

aus  dem  Semuncialfuss. 
Valentia     im  Bruttierlande . .  deduciert  565. . .  As  und   dessen  Theile 

aus  dem  Semuncialfuss. 

Bononia     in  Gallien deduciert  565. 

Aquileia     in  Gallien deduciert  573. 

Carteia       in  Spanien deduciert  583**. 

Den  latinischen  Colonien  stand,  wie  diese  Uebersicht  zeigt,  un  All- 
gemeinen das  Münzrecht  zu  als  wesentlicher  Bestandtheil  ihrer  Auto- 
nomie. Unzweifelhaft  übten  sie  dasselbe  anfangs  unbeschränkt  und 
münzten,  wenn  sie  wollten,  in  allen  Metallen;  allein  es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  keine  nach  dem  Jahre  485  gegründete  Colonie  jemals  Silber 
geschlagen  hat.  Dies  ist  dasselbe  Jahr,  wo  die  Römer  statt  des  Kupfers 
Silber  zu  ihrem  Gourant  erklärten  und  für  Rom  darin  zu  münzen  be- 
gannen; augenscheinlich  wurde  von  da  an  den  neuen  Colonien  in  ihrem 
Bundesbriefe  die  Autonomie  im  Münzwesen  durch  Untersagung  der  Sil- 
berprägung beschränkt  und  nur  für  Kupfer  das  Münzrecht  ihnen  gelassen 
—  ähnlich  wie  August  später  mit  dem  Senat  verfuhr.  Aber  auch  die 
vor  485  deducierten  Colonien  scheinen  mit  diesem  Jahre  das  Recht  der 
Silberprägung  verloren  zu  haben,  denn  nur  so  erklärtes  sich,  warum  von 
Cosa  und  namentlich  von  dem  an  Kupfermünzen  so  reichen  Pästum  nur 
so  äusserst  wenige  Silberstücke  vorhanden  sind  —  sie  schlugen  Silber 
nur  von  484  —  485.  Dagegen  giebt  es  nicht  wenige  Didrachmen  von 
Suessa,  das  von  441  —  485,  noch  mehr  dergleichen  von  Cales,  das  von 
420  —  485  Silber  schlug;  die  seltenen  Stücke  von  Alba,  die  noch  viel 
seltneren  von  Signia  werden  wohl  alle  nicht  lange  vor  485  geprägt  sein. 
Dass  von  Luceria,  Yenusia  und  Hatria  kein  Silber  existiert,  wird  daher 

26)  Die  Bürger  von  Carteia  erlangten  durch  das  plaatisch-papirische  Gesetz  die 
GiritSt  nicht,  da  dies  sich  besdutekte  auf  die  in  Italien  domiltcierten  Bürger  der 
föderierten  Sfödte.  Demnach  hitte  die  Stadt  sowohl  vor  als  nach  665  auf  den  Grand 
ihrer  LatinitSt,  d.h.  ihrer  Antonomie,  das  Münzrecht  üben  können;  es  scheint  dies  indess 
nicht  geschehen  zu  sein,  sondern  Carteia  hat  dem  Anscheine  nach  wie  andere  spanische 
Städte  erst  unter  Augnst,  t)hne  Zweifel  damals  nicht  auf  Grund  derLatinität,  sondern  auf 
Grund  einer  spedellen  kaiserlichen  Briaubniss  zu  münzen  angefangen.   Eckhel  I,  47. 
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kommen,  dass  diese  Städte  vor  485  keine  Veranlassung  hatten,  in  einem 
bei  ihnen  wenigstens  nicht  ansschliesslich  gangbaren  Metalle  zn  prägen; 
später  nicht  mehr  das  Recht  dazu  besassen.  —  Die  Silberdenare  der 
italischen  Bundesgraossen  waren  ein  Versuch,  das  von  Renn  usurpierte 
Monopol  zurückzugewinnen. 

Aber  nicht  bloss  in  der  Silberprägung  scheint  später  das  Mttnzrecht 
der  Colonien  beschränkt  worden  zu  sein,  sondern  sogar  zu  irgend  einer 
Zeit  in  der  Prägung  der  Asse  als  der  Münzeinheit,  so  dass  diese  Münz- 
stätten nur  reine  Scheidemünze,  d.  h.  Astheile  zu  mtLnzen  berechtigt 
waren.  Alle  pfundigen  und  höheren  Serien  haben  ihren  As,  mit  Aus- 
nahme der  jüngsten  noch  nicht  vollständig  bekannten  firmanischen; 
ebenso  die  aus  dem  Vierunzenfuss  mit  Ausnahme  von  Brundisium,  wo 
das  Fehlen  desselben  auf  anderen  Gründen  beruht;  man  münzte  hier 
in  der  ersten  Periode  überhaupt  nur  Sextanten  und  Uncien,  um  den 
griechischen  Diobolen  und  Obolen  sich  zu  conformiren.  Aus  dem  Zwei- 
unzenfuss  finden  sich  dagegen  keine  Asse,  mit  Ausnahme  der  venusi- 
nischen  einfachen  und  doppelten  nummi  (?),  wenn  dies  Asse  sind  und 
nicht  vielmehr  Dextanten  (Absch.  IV,  5) ;  aus  dem  Uncialfuss  giebt  es 
keinen  einzigen  As.  Das  Fehlen  d^  Asse  bei  der  dritten  Reihe  von 
Luceria,  der  vierten  von  Venusia,  in  Pästum  und  Brundisium  kann  un- 
möglich zu&llig  sein,  um  so  weniger  als  die  gleichzeitig  mit  der  dritten 
lucerinischen  in  Luceria  geschlagene  römische  Serie  den  As  hat.  Es  muss 
danach  angenommen  werden,  dass  die  Römer  anfangs  einzelnen,  alsdann 
bei  Einführung  des  Zweiunzenfusses  (51 3)  wohl  allen  sonst  münzberech- 
tigten Colonien  Asse  zu  schlagen  verboten.  Die  Asse  von  Gopia  und  Va- 
lentin aus  dem  Semuncialfuss  widersprechen  dem  nit;ht;  seitdem  mit  dem 
J.  537  man  aufgehört  hatte  nach  Assen  zu  rechnen  (Abschn.  V,  6)  und 
der  Sesterz  an  die  Stelle  des  As  getreten  war,  erstreckte  sich  das  Recht 
Scheidemünze  zu  schlagen  auch  auf  den  As  mit  und  kann  es  daher 
nicht  befremden,  dass  die  nach  diesem  Jahre  deducierten  Golonien 
Asse  prägten.  —  Dabei  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  auch  in 
den  unterilalischen  Girculationsverhältnissen,  wie  wir  sehen  werden, 
dne  Veranlassung  lag,  die  Prägung  der  A^se  zu  unterlassen;  doch  hat 
diese  anderswo  nur  zu  sparsamerer  Prägung  derselben,  nicht  zum  völ- 
ligen Unterlassen  geführt.  Auch  ist  diese  Veranlassung  in  der  Zeit, 
woraus  die  jüngsten  der  oben  genannten  Serien  stammen,  schon  nicht 
mehr  vorhanden  gewesen. 
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'  5.  Abges^en  von  diesen  theüs  mit  dem  J.  485,  theils  später  er- 
folgten Beschränkungen  des  Münzrechts  hat  jede  Colonie  dasselbe  nach 
Landesbraach,  d.  h.  nach  dem  Gebrauch  der  umliegenden  Landschaft 
geübt.  Wir  fassen  hier  kurz  zusammen,  was  in  den  folgenden  Abschnitten 
ausführlicher  wird  entwickelt  werden.  In  Gampanien,  Lucanien,  dem 
Bruttierlande  und  Calabrien  waren  silberne  Didrachmen  neben  kupfer- 
nen Obolen  die  gangbare  Münze;  die  Städte  lateinischen  Rechts  Cales, 
Suessa,  Gosa,  Paestum,  Brundisium,  Copia,  Yalentia 
münzten  daher,  so  weit  sie  vor  485  deduciert  waren ,  Silberdidrachmen 
neben  Kupferobolen  nach  campanischem  Fuss;  die  jüngeren  Colonien 
münzten  Kupfer  mit  Unzenzeichen,  und  zwar  Brundisium  in  der  ersten 
Periode  noch  so,  dass  die  Kupferstücke  mit  zwei  und  einer  Kugel  zu- 
gleich als  Diobolen  und  Obolen  cursieren  konnten.  In  der  zweiten  Pe- 
riode münzten  Pastum,  Brundisium,  Copia,  Valentia  nach  dem  Aufhören 
der  Obolenrechnung  in  UnteritaUen  nur  den  As  und  dessen  Fractionen. 
In  diesen  Provinzen,  wo  die  Sitte  zu  münzen*  allgemein  verbreitet  war, 
giebt  es  keine  latinische  Colonie,  die  nicht  gemünzt  hätte.  —  In 
Samnium,  das  weniger  Stadt-  als  Gauverfassung  hatte,  war  das  Münzen 
nicht  landüblich;  daher  hatSaticula  gar  nicht,  Benevent  sehr  wenig, 
und  nur  die  jüngste  Colonie  Aesernia,  die  blühendste  Stadt  Samniums 
in  der  römischen  Epoche,  zahlreich  gemünzt.  —  In  Apulien  wird  um 
die  Zeit  der  Gründung  von  Luc  er  ia  und  Venus  ia  das  Münzwesen 
noch  im  Entstehen  begriffen  gewesen  sein,  und  zwar  unter  dem  Einflüsse 
theils  Canlpaniens,  theils  der  Tarentiner.  Beide  Städte  scheinen  daher 
nach  dem  Muster  Roms  ihr  Münzwesen  eingerichtet  zu  haben;  nur 
wählten  sie  in  Folge  des  Vericehrs  mit  Grossgriechenland  zum  Theil 
andere  dem  Obolensystem  angemessene  Nominale,  namentlich  statt  des 
Semis  den  Quincunx.  Ganz  ähnlich  verfuhren  die  Colonien  an  der  Ost- 
küste, Hatria  und  Firm  um,  in  deren  Umgegend  ebenfalls  wenig  oder 
gar  nicht  gemünzt  ward  und  die  darum  gleichfalls  römische  Vorbilder  be- 
folgten, jedoch  mit  den  ihren  Verhältnissen  angemessenen  Modificationen. 
Ariminum  hat  indess  wenig,  die  jüngste  Colonie  Firm  um  noch 
weniger  gemünzt;  vermuthlioh  weil  bald  nach  ihrer  Gründung  486.  WO 
das  römische  Geld  in  diesen  Gegenden  allein  herrschend  ward.  Gar 
nicht  münzten  die  gallischen  Colonien  des  6.  Jahrhunderts  Cremona, 
Placentia,  Bononia,  Aquileia;  als  sie  gegründet  wurden,  cur- 
sierte  in  Norditalien  vermuthlich  vorzugsweise  schon  römisches  Geld 
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und  konnte  es  keineswegs  zweckmässig  erseheinen,  eine  neue  Sorte 
kupferner  Scheidemünze  bei  den  umwohnenden  Barbaren  in  Gang  zu 
bringen.  —  Ob  die  umbrischen  Colonien  Narnia  und  Spoletium,  die 
etniskischen  Sutrium  und  Nepete,  die  volskischen  und  äquischen 
Signia,  Norba,  Ardea,  Circeii,  Setia,  Fregellae,  Pontiae,  In- 
teramna,  Sora,  Alba,  Carseoli  Kupfer  gemünzt  haben  oder  nicht, 
ist  nicht  bestimmt  zu  entscheiden.  Es  war  nicht  bloss  römischer,  sondern 
allgemein  lateinischer  und  etruskischer  Gebrauch,  nur  die  geprägten,  nicht 
die  gegossenen  Münzen  mit  dem  Stadtnamen  zu  versehen.  Von  der  Masse 
des  gegossenen  mittelitalischen  Kupfers  ohne  Aufschrift  gehört  wahr- 
scheinlich ein  sehr  grosser  Theil  diesen  Colonien  an;  die  schweren  Asse 
von  Ardea  und  vielleicht  von  Alba  werden  unten  nachgewiesen  wer- 
den (Abschtt.  III,  3),  von  anderen  können  wir  nur  im  Allgemeinen  ver- 
muthen,  dass  sie  auch  Kupfer  gemünzt  haben  werden,  wie  z.  B.  von 
Signia,  das  doch  mit  der  Ausmünzung  von  Silber  seine  Münzthätig- 
keit  sicher  nicht  angefangen  haben  wird.  Andere  dieser  Colonien  mögen 
übrigens  auch  gar  nicht  gemünzt  haben,  obgleich,  wenn  man  die  noch 
nicht  in  Serien  geordneten  gegossenen  Kupferstücke  überschaut,  man 
zugeben  wird,  dass  die  Zahl  der  Kupfergussstätten  nicht  gering  gewesen 
sein  kann.  —  Als  es  in  Latium  Gebrauch  ward,  sämmtliche  Nominale  zu 
prägen  (um  543  d.  St.),  hatten  indess  sämmtUche  Prägstätten  zwischen 
Tiber  und  Lins  ausser  der  römischen  schon  aufgehört;  ja  noch  mehr, 
schon  bei  der  ersten  Reduction  des  römischen  Asses  um  483  hat  keine 
der  latinischen  und  volskischen  Prägstätten  sich  betheiligt.  Für  Umbrien 
und  Etrurien  aber  gilt  dies  nicht;  dort  finden  sich,  obwohl  nicht  zahlreich, 
gegossene  und  geprägte  Münzen  des  reducierten  römischen  Fusses.  — 
Silber  war  in  Latium  vor  485  nicht  Courant;  doch  haben  Alba  und 
Signia  vermuthlich  in  Folge  des  Verkehrs  mit  Campanien  emige 
Silberstücjie  mit  ihrem  Namen  geprägt,  deren  Silberwerth  den  campani- 
schen Diobolen  und  Obolen  gleichstand  und  die  in  der  Heimath  als  sil- 
berne LibeUen  und  Sembellen  das  Vorbild  der  spätem  römischen  Silber- 
prägung abgegebem  haben.  —  Dass  das  Münzrecht  sämmtücher  latini- 
scher Colonien  mit  dem  J.  665  durch  die  Ertheilung  des  Bürgerrechts 
unterging,  ist  schon  oben  ben>erkt  worden. 

Noch  sind  zwei  ausseritalische  Städte  latinischen  Rechts  hier  zu  er- 
wähnen: Agrigent  inSicilien  uadNemausus  inGalUen.  InAgrigent 
ward,  ohne  die  alte  griechische  Gemeinde  aufzuheben,  wahrscheinlich  im 

Abhandl.  d.  K.  S.  G«s.  d.  WisscDsch.  II.  18 


Digitized  by 


Google 


23&  Theodöb  MomiSEN, 

I.  547  (1.  St.,  aus  sicilischen  Colonisten  eine  Colonie  gegrliüdel,  welche, 
wenn  sie  gleich  insofern  keine  latinische  Colonie  war,  als  sie  in  der  for- 
mula  togatorum  nicht  stand,  doch  gewissennassen  latinisches  Recht  gehabt 
haben  muss,  indem  sie  officiell  auf  ihren  Mttnzen  sich  der  lateinischen 
Sprache  bedient  und  Kupfer  wie  Silber  geschlagen  hat  (Eckhel  I,  1 23. 
Mionnet  1,70.71 .  S.  1, 89.)  Da  die  im  J.  485  erfolgte  Beschränkung  desMünz- 
rechtes  der  Föderierten  auf  Scheidemünze  nur  auf  Italien  sich  bezog,  stand 
nichts  im  Wege«  Agrigent  das  volle  Münzrecht  zu  gestatten.  Das  Gewicht 
der  sehr  seltenen  Silbermünze  ist  leider  nicht  bekannt. — In  einer  ähnlichen 
Stellung  befand  sich  wohl  Nemausus,  das  unter  aUen  römischen  Co- 
lonien,  welche  Silber  geschlagen  haben,  allein  sich  als  CO^nia  bezeich- 
net (Eckhel  1,  66.  4,  499.  Mionnet  1,  184  — 187  und  dazu  Poids  p.  7), 
und  dessen  Silberstücke  unzweifelhaft  einer  Periode  angehören,  wo  die 
übrigen  silbermünzenden  Colonien  (die  lateinischen  vor  485  deducierten) 
längst  aufgehört  hatten  Silber  zu  schlagen,  so  dass  es  seiner  Zeit  nebst 
Agrigent  die  einzige  römische  Colonie  mit  dem  Rechte  Silber  zu  prägen 
gewesen  sein  wird.  Nemausus  hatte  aber  nach  Strabo  4,  1 ,  1 2  latini- 
sches Recht  und  gehorchte  den  römischen  Provinzialbeamten  nicht;  un- 
zweifelhaft war  ihm  die  Latinität  noch  in  der  Zeit  der  Republik  ertheilt 
worden  und  damit  das  Münzrecht,  welches,  da  das  Gesetz  von  485  nur 
Italien  betraf,  hier  in  seinem  vollen  Umfange  zur  Ausübung  kam.  Demnach 
münzte  Nemausus  auf  den  Fuss  von  Massilia.  Als  aber  August  im  ganzen 
Umfange  des  römischen  Reiches  das  Recht  der  Silberprägung  an  sich 
nahm  (Abschn.  I,  3.),  wurde  auch  die  Münze  von  Nemausus  auf  Kupfer 
beschränkt,  wesshalb  alle  Münzen  desselben,  die  Kaiserköpfe  tragen, 
von  Kupfer  sind.  Den  zahlreichen  Städten,  welchen  erst  die  Kaiser  das 
latinische  Recht  verliehen,  konnte  natürlich  noch  weniger  das  Recht  der 
SiU)erprägimg  damit  gegeben  sein;  das  Recht  Kupfermünzen  zu  schlagen 
war  dagegen  vermuthlich  in  diesem  Privilegium  mit  begriffen. 

In  der  republikanischen  Zeit  enttiielt  also  das  latinische  Recht  als 
ein  Bundesvertrag  besten  Rechts  seiner  Natur  nach  das  Recht  Silber  zu 
schlagen,  welches  im  J.  485  den  latinischen  Städten  in  Italien  durch 
specielle  Verordnung  genommen,  aber  von  den  wenigen  ausserilalischen 
Colonien,  die  vor  der  Kaiserzeit  latinisches  Recht  erhalten  hatten,  bis 
auf  August  geübt  ward. 

6.  Ausser  den  von  den  Römern  gegründeten  und  mit  lateinischem 
Recht  bewidmeten  Bundesstaaten  sind  nach  und  nach  sämmtliche  ita- 
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lische  Stadt-  oder  Yolksgemeinden  in  ein  mehr  oder  weniger  günstiges 
Bimdesverhältniss  zu  Rom  getreten.  Ehe  wir  zu  der  Zusammenstellung 
und  Würdigung  der  in  den  Schriften  und  Münzen  aufbewahrten  Zeug- 
nisse über  die  politische  Stellung  dieser  föderierten  Staaten  übergehen, 
wird  es  zweckmässig  sein,  die  allgemeine  Frage  hier  aufeuwerfen,  ob 
die  Entziehung  der  Silberprägung,  die  für  die  latinischen  Colonien  ün 
J.  485  eintrat,  so  wie  die  Beschränkung  im  Prägen  der  Asse  auch  auf 
die  tlbrigen  föderierten  Staaten  sich  erstreckt  hat.  Eine  solche  Deduction 
lässt  sich  begreiflicher  Weise  aus  den  Münzen  selbst  nicht  wohl  fiihren, 
da  man  es  den  Münzen  dieser  Staaten  nicht  ansehen  kann,  was  bei  denen 
der  lateinischen  Colonien  allerdings  möglich  war,  ob  sie  vor  oder  nach 
Abschluss  des  Bündnisses  mit  Rom  geschlagen  sind.  Wir  werden  uns  also 
begnügen  müssen  allgemeinere  Gründe  zu  entwickeln  und  demnächst  zu 
untersuchen  haben,  ob  es  Silbermünzen  föderierter  Städte  giebt,  die  mit 
Sicherheit  nach  485  zu  setzen  sind. 

Zunächst  sahen  wir  schon  oben,  dass  die  latinischen  Colonien  nichts 
waren  als  besonders  privilegierte  Bundesstaaten.  Es  ist  gar  kein  itinerer 
Grund  abzusehen,  warum  man  eine  Restriction  der  bundesgenössischen 
Rechte  gegen  sie  hätte  zur  Anwendung  bringen  sollen,  nicht  aber  gegen 
die  übrigen  Bundesgenossen ,  deren  Stellung  im  Allgemeinen  eine  we- 
niger vortheilhafte  war.  Materiell  und  formell  war  der  UebergrifiF  der 
römischen  Centralgewalt  bei  den  Latinem  wie  bei  den  übrigen  Bundes- 
genossen gleich  arg  und  gleich  sicher  keinen  Widerstand  zu  finden. 
Durch  einen  ähnlichen  Gewaltstreich  ward  im  J.  56 i  das  römische  Geld- 
schuldrecht durch  das  sempronische  Gesetz  auf  alle  Italiker  ausgedehnt 
(Liv.  35,  7)  und  im  J.  508  die  Feier  der  Bacchanalien  allen  Italikem 
untersagt.  Wollte  man  allenfalls  an  der  formalen  Autonomie  der  Bundes- 
genossen nicht  rütteln,  so  mochte  man  durch  ganz  Italien  die  Gemeinden 
zum  fundus  fieri  zwingen.  Hätte  man  die  Massregel  auf  die  durch  ganz 
Italien  zerstreuten  und  im  Ganzen  genommen  ihr  Münzrecht  wenig  ge- 
brauchenden latinischen  Colonien  allein  beschränkt,  so  wäre  sie  voll- 
kommen sinnlos  gewesen,  wogegen  sie  gegen  die  föderierten  Staat^i 
gerichtet  praktisch  und  bedeutsam  wird.  Gewiss  hatte  man  dabei  weder 
Cales  und  Suessa  im  Auge,  noch  Alba  und  Signia,  sondern  zunächst  und 
vor  allem  Tarent.  Wir  werden  unten  finden,  dassTarent  allein  unter  allen 
grossgriechischen  Münzen  einen  altem  und  einen  jungem  Fuss  der  Silber- 
münze  gehabt  und  wahrscheinUch  unter  allen  gmi^sgriechischen  Staaten 
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zuletzt  das  Mttnzrecht  noch  in  grossem  Umfange  geübt  hat  —  ich  will 
hier  nur  daran  erinnern,  dass  in  Grossgriechenland  auf  Silbermttnzen 
das  halbmondförmige  Sigma  ausschliesslich  auf  dieser  jungem  Classe 
der  tarentiner  Didrachmen  vorkommt.  (Vgl.  auch  Abschn.  V,  2.).  Man 
erinnere  sich  der  Zeitverhöltnisse.  Die  Tarentiner,  besorgt  wegen  der 
steigenden  Uebermacht  Roms,  hatten  die  Gallier,  Umbrer  und  Etrusker 
zum  Kriege  gegen  Rom  bestimmt;  den  Gesandten  der  Römer  an  die 
unteritalischen  Bundesgenossen,  C.  Fabricius,  der  diese  von 'Neuerungen 
abmahnen  sollte,  hatten  sie  gefangen  gesetzt,  den  Admiral  L.  Valerius, 
welcher  römische  Kriegsschiffe  in  die  durch  das  tarentinische  Bündniss 
den  Römern  zu  betreten  untersagte  Meeresbucht  führte,  mitten  im  Frieden 
geschlagen  und  getödtet,  die  Samniter  und  Campaner,  ja  selbst  die  Mes- 
sapier  gegen  Rom  ins  Feld  geführt,  die  bundestreuen  Städte  Thurii,  Kau- 
lonia  und  Rhegion  zerstört,  hatten  den  römischen  Gesandten  verletzt, 
hatten  endlich  Pyrrhus  gerufen,  und  als  dieser  entwichen  war,  die  Kar- 
thager.' Endlich  im  J.  482  war  Tarent  erobert  worden  und  die  Römer 
konnten  ihren  Sieg  nach  Willkür  benutzen.  Man  wdrd  es  in  diesem  Zu- 
sammenhange verstehen,  was  es  bedeutete,  wenn  drei  Jahre  später  Rom 
das  Recht  Silber  zu  münzen  fttr  sich  in  Italien  monopolisierte  und  die 
tarentinische  Münzstätte  zu  schliessen  befahl.  Der  Krieg  war  ein  A'er- 
nichtungskrieg  gewesen  und  vernichtet  ward  Tarent  durch  dißsen  Schlag 
in  seinem  Handel  und  seinem  ausgebreiteten  Geldverkehr. 

Wenn  sonach  innere  Gründe  uns  zwingen,  die  Entziehung  des 
Rechtes,  in  edlen  Metallen  zu  münzen,  auch  auf  die  übrigen  föderierten 
Staaten  zu  erstrecken,  so  fehlen  auch  die  äusseren  Beweise  nicht  ganz.  Es 
giebt  eine  Menge  italischer  Kupfermünzen  römischen  Fusses  und  mit  den 
Werthzeichen  des  römischen  Uncialsyslems,  auch  von  Städten,  die  nie 
Colonien  waren,  wie  z.  B.  von  Larinum,  Teate,  Uzentum,  PeteUa;  wie  er- 
klärt es  sich,  dass  ausser  den  Münzen  der  revolutionierten  Italiker  keine 
einzige  italische  Silbermünze  mit  römischen  Werthzeichen  versehen  und 
auf  römischen  Fuss  gemünzt  ist^?  Es  wird  sich  unten  zeigen,  dass  Tarent 
in  seinen  jüngsten  Münzen  sich  dem  Fuss  der  römisch- campanischen  vor 
485  in  Unteritalien  gangbaren  Silbermünzen  accommodiert  hat  (Abschn.  IV, 
G) ;  wie  wäre  es  denkbar,  dass^ Tarent  nach  485  nicht  auch  dem  Denarfuss 


27.  Wegen  der  Zeichen  XX  und  X  auf  den  Münzen  von  Populonia  s.  Ab- 
schnitt m,  4 . 
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nachgemttnzt  hätte,  wenn  es  damals  noch  hätte  münzen  dürfen?  Es 
spricht  dies  alles  dafür,  dass  die  unteritalischen  Nummen  und  die  römi- 
schen Denare  nie  und  zu  keiner  Zeit  neben  einander  bestanden  haben, 
sondern  dass  sie  auf  einander  gefolgt  sind  und  vielleicht  unmittelbar 
einander  abgelöst  haben;  gar  sehr  wird  dies  dadurch  unterstützt,  dass 
meines  Wissens  grossgriechische  und  römische  Silbermünzen  niemals 
zusammen  gefunden  werden,  was  doch  entschieden  der  Fall  sein  müsste, 
wenn  sie  zu  gleicher  Zeit  in  Umlauf  gewesen  wären.  —  Hätten  femer 
die  grossgriecbischen  Städte  längere  Zeit  unter  römischer  Botmässigkeit 
gemünzt,  so  würden  wir  in  römischen  Namen,  in  Complimenten  gegen 
die  Machthaber  des  Tages,  in  von  Rom  entlehnten  Typen  die  Spur  davon 
finden,  wie  z.  B.  die  Kupfermünzen  mit  den  Typen  von  Neapel  und  der 
Aufschrift  PüMAiaN  (Eckhel  1,  p.  114.  MiUingen  consid.  p.  131) 
wirklich  eine  solche  Artigkeit  sein  werden,  zu  der  man  übrigens  schwer- 
lich Kupfer  verwandt  hätte,  wenn  man  in  dem  edlem  Metall  noch  hätte  prä- 
gen dürfen  ^^•.  Meines  Wissens  existiert  aber  nur  eine  grossgriechische  Sil- 
bermünze, die  bestimmte  Beziehung  hätte  auf  Rom :  die  bekannte  von  Lokri, 
von  dem  gewöhnlichen  Gewichte  der  grossgriechischen  Nummen,  welche 
die  sitzende  Roma  von  der  Fides  gekränzt  dari$tellt,  mit  den  Aufschriften 
AOKPaN  PÜMH  niZTIZ.  Eckhel  1,  176  bezieht  dieselbe 
auf  die  von  den  Lokrem  im  J.  549  bei  dem  römischen  Senat  durch- 
gesetzte Abberufung  ihres  Henkers  Pleminius  —  unleugbar  passend, 
aber  schwerlich  mit  zwingender  Nothwendigkeit.  Auch  im  Kriege  mit 
Pyrrhus  erfuhr  Lokri  die  'Fides*  der  Römer.  Nach  Pjrrhus  Sieg  bei 
Heraklea  verriethen  sie  ihm  die  römische  Besatzung,  nach  Pyrrhus  Ent- 
weichung den  Römern  die  Besatzung  des  Pyrrhus,  wofür  dieser  sie  hart 
mitnahm  —  ftir  ihre  späteren  Verdienste  und  Leiden  müssen  die  Römer 
ihnen  damals  den  ersten  Yerrath  verziehen  und  ihnen  den  alten  Bund 
wieder  gewährt  haben,  und  auch  darauf  kann  die  Münze  sich  be- 
ziehen*. —  Wenn  somit  das  Argument,  welches  in  der  Abwesenheit 


%1\  Lenormant  introd.  h  T^Iite  cöramograph.  I,  p.  XLVII  setzt  diese  Munzeu  ins 
J.  i33y  wo  die  Römer  mit  den  Neapolitanern  zuerst  sich  verbündeten;  in  dieselbe  Zeit 
setzt  er  die  Silbermünze  mit  X  A  P I  AEfi  Z,  die  er  dem  von  Liv.  8,  25  erwähnten 
Charilaus  beilegt. 

28.  Selbst  wenn  die  Münze  wirklich  auf  die  Bestrafung  des  Pleminius  ginge^ 
wurde  sie  doch  nur  beweisen,  dass  Lokri  von  der  allgemeinen  Kegel  ausgenommen 
gewesen  ist.  Damit  könnte  man  den  schlechtem  Styl  dieser  und  überhaupt  der  lokri- 
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aller  Bezüge  auf  römische  Verhältnisse  ia  den  grossgriechischen  Silber- 
mttnzen  für  unsere  Meinung  liegt,  dass  die  italische  Silberprägung 
mit  485  d.  St.  aufhörte,  durch  diese  Instanz  nicht  erschüttert  wird, 
60  ist  ein  fernerer  schlagender  Beweis  dafür  gegeben  in  der  grossen 
Reihe  von  unteritalischen  Münzstätten,  die  auf  kupferne  Scheide- 
münze sich  beschränkt  haben.  Es  ist  offenbar  unzulänglich,  wenn 
man  dies  aus  der  Armuth  und  Kleinheit  dieser  Städte  eridärt;  von 
vielen  wissen  wir  bestimmt  das  Gegentheil,  z.  B.  von  Larinum,  Salapia, 
Aquinum,  Tuder,  überhaupt  aber  prägt  eine  arme  Stadt  wenige,  aber 
nicht  gerade  nur  kupferne  Münzen.  Besonders  aber  ist  es  notorisch, 
dass  aUe  die  Städte,  welche  früh  zu  münzen  angefangen  haben, 
Silber  aufweisen,  dagegen  die,  welche  erst  spät  begannen,  bloss  Kupfer 
—  was  eben  nur  bedeuten  kann,  dass  zu  einer  bestimmten  Epoche 
den  Städten  das  Recht  Silber  zu  schlagen  entzogen  ward.  Messina's 
Bewohner  kann  man  in  numismatischer  Beziehung  zu  Italien  rechnen; 
Zankle  und  Messana  münzten  Silber  und  Kupfer,  die  Mamertiner  (nach 
475)  nur  Kupfer.  Bei  manchen  Städten  unterscheiden  wir  zwei  Epochen, 
von  denen  die  erste  Silber  und  Kupfer,  die  zweite  bloss  Kupfer  aufweist. 
Am  evidentesten  ist  dies  bei  Teanum  Sidicinum ;  die  Münzen  mit  oski- 
scher  Aufschrift  sind  in  Silber  und  Kupfer,  die  natürlich  jüngeren  mit 
lateinischer  bloss  m  Kupfer.  Millingen  bemerkt  von  Rhegion  (consid. 
p.  80),  Laos  (p.  51),  Thurii  (p.  64)  und  Velia  (p.  93),  dass  die  meisten 
Kupfermünzen  dieser  Städte  nicht  den  silbernen  gleichzeitig  seien,  son- 
dern schlechtem  Styls  und  überhaupt  jünger.  Aber  auch  von  Populonia 
ist  es  bemerkenswerth,  dass  dessen  Silbermünzen  aUe  oder  fast  alle 
(Millingen  consid.  p.  1 66)  nur  auf  einer,  die  Kupfermünzen  dagegen  auf 
beiden  Seiten  geprägt  sind,  so  dass  letztere  einer  spätem  Epoche 
anzugehören  scheinen.  —  Demnach  sind  wohl  alle  die  zahlreichen 
und  schönen  italischen  Silbermünzen  vor  485  d,  St.  (v.  Chr.  269, 
Ol.  127,  4)  geschlagen. 

Es  fragt  sich  femer,  ob  den  föderierten  Staaten  auch  die  Prägung 


sehen  Münzen  (Millingen  consid.  p.  66)  in  Verbindung  bringen.  Allein  selbst  diese  Aus- 
nahme halte  ich  für  unwahrscheinlich,  da  es  kaum  glaublich  ist,  dass  Lokri  dann  nicht 
den  Denarfuss  angenommen  haben  würde.  Der  schlechtere  Styl  dieser  Münzen  ist 
leicht  erklSrlich;  die  Münzen  sind  allerdings  mit  die  jüngsten  der  grossgriechischen 
und  Kunst  und  BUdong  stand  überhaupt  in  Lokri  niedriger  als  in  Tarent  und  anderen 
Städten. 
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des  höcbsteiL  Kupferstttcks,  des  Asses,  zu  irgend  einer  Zeit  untersagt 
ward.  Allerdings  bemeri^en  wir  auch  hier  wieder  den  Mangel  der  Asse 
und  zwar  sogar  noch  viel  constanter  als  bei  den  latinischen  Colonien. 
Tuder,  das  in  der  altem  Serie  den  As  hat,  entbehrt  ihn  in  der  jungem 
sonst  unendlich  viel  zahlreicheren^;  Uzentum  endigt  mit  dem  Semis, 
Larinum,  Teate,  beide  Serien  von  Orra  mit  dem  Quincunx,  Gra....  und 
Petelia  mit  dem  Quadrans.  Ich  kenne  überhaupt  von  keinem  föderierten 
Staate  einen  As ,  wenn  man  nicht  den  räthselhaften  kupfernen ,  dem 
gleichartigen  venusinischen  (Abschn.  I,  4)  entsprechenden  Nummus  (?)  von 
Teate  als  solchen  betrachten  will.  Dabei  ist  allerdings  in  Anrechnung 
zu  bringen,  dass  die  meisten  Bundesgemeinden  nach  dem  Obolen-  und 
nicht  nach  dem  Unzensystem  münzten,  und  dass  selbst  die,  welche  for- 
mell nach  dem  Unzensystem  gemünzt  haben,  doch  materiell  die  Unze  als 
Obole  betrachteten ;  wobei  es  denn  ganz  natürlich  erscheint,  dass  man  in 
Kupfer  nicht  über  das  Pentobolon  hinausging,  wie  z.  B.  auch  in  Region  die 
höchste  kupferne  Scheidemünze  wohl  das  mit  P  bezeichnete  Pentobolon 
war;  denn  das  Sechsobolenstück,  die  Drachme,  pflegte  schon  von  Silber 
zu  sein.  Allein  wenn  man  diese  Erklärung  auch  für  die  meisten  d^ 
oben  erwähnten  Prägstätten  zulassen  kann,  so  passt  sie  doch  weder  (Ur 
Uzentum,  das  ja  eben  den  Semis  hat,  noch  für  Tuder,  da  in  Umbrien 
das  Obplensystem  nie  gegolteü  hat.  Es  wird  demnach  die  Beschränkung 
im  Prägen  der  Asse,  die  wir  bei  den  latinischen  Colonien  wahmehmen, 
wohl  auch  für  die  übrigen  föderierten  Staaten  zur  Anwendung  gekommen 
seni,  obwohl  vielleicht  eine  ganz  feste,  für  alle  Städte  gleich  anwendbare 
Regel  nicht  aufgestellt  worden  ist. 

7.  Wir  lassen  nun  eine  kurze  geschichtliche  Uebersicht  der  Bundes- 
verhältnisse derltaliker  folgen,  so  weit  bei  der  Lückenhaftigkeit  des  Ma- 
terials dies  mögUch  und  für  die  Münzen  von  Wichtigkeit  ist.  Dass  vor  485 
den  gleich  verbündeten  Staaten  das  Münzrecht  und  nach  485  wenigstens 
das  Recht,  Eupferscheidemünze  zu  prägen,  in  der  Regel  unbeschränkt  zu- 
stand, versteht  sich ;  es  wird  der  Zweck  dieser  Uebersicht  sein,  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  den  Staaten  ungleichen  Bündnisses  das  Münzrecht  ganz- 


89.  Die  absichtliche  üebertragung  der  Typen  des  frühem  Asses  mit  dem  Adler  auf 
den  neuen  Semis  und  Triens,  welche  die  Jesuiten  aes  grat^e  p.  79  behaupten,  ist  irrig; 
denn  die  Semisse  und  Trienien  mit  dem  Adler  sind  aus  dem  schweren,  nicht  aus  dem 
leichtem  Fuss. 
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lieh  gefehlt  hat.  —  In  Latium  gab  es  ausser  den  latinischen  Colonien  nur 
wenige  föderierte  Staaten;  wir  kennen  als  solche  aus  den  Schriftstellern 
Tibur  und  Prä n est e,  aus  der velitemischen Bronze  Veliträ,  aus  den 
MOnzen  Aquinum  (Abschnitt!,  2.).  Ob  jene  drei  Städte  gemünzt  haben, 
wissen  wir  nicht. — InCampanien  standNeapel  seit  dem  Frieden  von  428 
in  einem  selbst  im  hannibalischen  Kriege  durch  keinen  Treubruch  ver- 
letzten Bundesverhältnisse  mit  Rom,  das  die  Neapolitaner  nach  dem  So- 
cialkriege  ungern  mit  der  Civität  vertauschten  (Cic.  pro  Balbo  8,  21 .  vgl. 
Liv.  26,  24),  denn  Neapel  verlor  dadurch  das  Exilrecht  (Polyb.  6, 1 4.  Liv. 
29,  21)  und  die  Befreiung  vom  Dienst  in  den  Legionen  gegen  Stellung 
von  Schiffen  und  Matrosen  (Polyb.  1,  20.  Liv.  35, 16).  Nola  rühmt  sich 
schon  im  zweiten  punischen  Kriege  seiner  alten  amicitia  mit  Rom  (Liv. 
23,  44)  und  bewahrte  ihm  die  Treue  trotz  zweimaliger  Belagerung 
durch  diePunier;  ebenso  Nuceria  (Liv.  23, 15.  27,  3),  dessen  Bündniss 
das  Exilrecht  gab  (Cic.  pro  Balbo  28).  Von  der  politischen  Stellung  von 
TeanumSidicinum  wissen  wir  nichts,  als  dass  die  Stadl  Partei  nahm 
für  Rom  gegen  Hannibal  (Liv.  22,  57.  23,  24.  26,  1 4).  Die  genannten 
Staaten  gleichen  Bündnisses  übten  sämmtlich  das  Münzrecht  im  vollen 
Umfange  bis  485,  und  seitdem  wenigstens  das  Münzrecht  für  Kupfer  von 
welchem  letztem  indess  Nola  wohl  keinen  Gebrauch  gemacht  hat.  Von 
der  politisch  wie  numismatisch  sehr  eigenthümlichen  Stellung  von  Capua, 
Atella,  Calatia  wird  unten  die  Rede  sein.  —  In  Grossgriechenland  finden 
wirVelia  in  besonders  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  Rom,  das 
von  dort  oder  von  Neapel  die  griechische  Cerespriesterinnen  zu  erbitten 
pflegte  (Cic.  pro  Balbo  24) ;  es  ging  nicht  zu  Hannibal  über  und  scheint 
gleich  Neapel  nur  Schiffe  und  Matrosen  gestellt  zu  haben  (Polyb.  1 ,  20. 
Liv.  26,  39).  —  Aehnlich  war  es  mitLokri,  das  sowohl  nach  dem 
Abfall  zu  Pyrrhus  als  nach  dem  zu  Hannibal  (Liv.  23,  30)  seine  Ver- 
fassung gleichsam  zum  Ersatz  für  die  erlittene  Unbill  zurückerhielt 
(Liv.  29,  21);  auch  diese  Stadt  erfüllt  ihre  Bundespflicht  durch  Stellung 
von  Schiffen  (Polyb.  1,  20.  Liv.  36,  42.  42,  48).  —  Rhegion  hielt  fest 
an  Rom  sowohl  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  wie  in  dem  gegen  Hannibal ; 
es  wird  mit  Neapel  zusammengestellt  (Liv.  35, 16)  und  stellte  ebenfalls 
Kriegsschiffe  (Liv.  26,  29.  35, 16.  36,  42.  42,  48).  —  Von  VeUa,  Lokri, 
Rhegion  existiert  eine  Menge  auch  kupferner  Münzen,  und  es  scheinen 
diese  Städte  ihre  Münzthätigkeit  lange  fortgesetzt  zu  haben.  —  Ganz 
besonders  begünstigt  war  Heraklca,  das  im  J.  476  mit  Rom  ein 
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foedu8  prope  singulare  abschloss  und  gleich  Neapel  dasselbe  mit  der  Ci- 
vität  zu  vertauschen  sich  sträubte  (Cic.  pro  Balbo  22).  —  Tarent,  ob- 
wohl es  mit  Neapel  und  Rhegion  zusammengestellt  wird  (Liv.  35, 1 6)  und 
ebenfalls  Schiffe  stellte  (Polyb.  1 ,  20.  Liv.  35,  1 6),  verlor  durch  den 
hannibalischen  Krieg  seine  Autonomie  (StraboVI,  3,  4;  vgl.  Liv.  27,  21. 
25)  und  muss  damit  jedenfalls  völlig  zu  münzen  aufgehört  haben.  —  Die 
beiden  letztgenannten  Städte  haben  indess  wie  es  scheint  schon  nach  485 
wenig  oder  gar  nicht  gemünzt;  ebenso  Metapont,  Kroton,  Thurii 
u.  a.  m. ,  sei  es  nun  in  Folge  ihres  gänzlichen  Verfalls  oder  in  Folge 
ihnen   entzogener  politischer  Rechte.     Dass   auch  Heraklea  früh   zu 
münzen   aufhörte,   ist  auffallend.   —    Die   Bruttier    wurden   nach 
dem  hannibalischen  Kriege   hart  bestraft   und   statt  der  Kriegs-  mit 
Knechtsdiensten  belastet  (Cato  bei  Gell.  X,  3),  wobei  die  treue  Stadt 
Petelia  unzweifelhaft  ausgenommen  ward  (Liv.  23,  20.  30).    Hiermit 
wird  es  zusammenhängen,  dass  letztere  Stadt  allein  unter  allen  brutti- 
schen spät  und- mit  Unzenzeichen  gemünzt  hat;  während  die  bruttischen 
Kupfermünzen  vermuthlich  alle  älter  sind  als  der  zweite  punische  Krieg, 
in  Folge  dessen  den  Bruttiem  wie  ich  glaube  das  Münzen  untersagt 
ward.  —  Von  dem  Bündnisse  der  Sallentiner,  die  480  —  486  be- 
zwungen wurden,  so  wie  von  dem  der  noch  weniger  bekannten  Peu- 
cetier  wissen  wir  nichts;  das  Münzrecht  haben  mehrere  Ortschaften 
hier  geübt,  meistentheils  mit  Anwendung  der  römischen  Unzenzeichen.  — 
Die  Apuler  scheinen  etwas  früher  zu  münzen  aufgehört  zu  haben,  da 
bei»  ihnen  nur  das  Obolensystem  erseheint;  Arpi  z.  B.  könnte  in  Folge 
des  hannibalischen  Krieges  das  Münzrecht  verloren  haben  (vgl.  Liv. 
34,  45).  —  Was  die  samnitischen  und  sabellischen  Völkerschaften  be- 
trifft, so  ist  es  bemerkenswerth,  dass  bei  der  letzten  Erhebung  dieser 
Stämme  gegen  Rom  im  Kriege  mit  Pyrrhus  fast  allein  dieFrentaner 
(nebst  den  Marrucinem  und  Pälignem)  auf  Seiten  der  Römer  fochten; 
s.  Niebuhr  3,  S.  557,  A.  887.  Vgl.  Sil.  Ital.  15,  566:  fidemque  eantere 
indocilis  sociis  Frentanus  in  armis,  und  besonders  das  neulich  entdeckte 
Fragment  des  Dionys  über  die  Schlacht  bei  Asculum  (hinter  der  Didot- 
schen  Ausg.  des  Josephus  p.  2).   Sollte  es  damit  in  Verbindung  stehen, 
dass  von  allen  sabellischen  und  samnitischen  Stämmen  allein  die  Fren- 
tanerinFrentrum,  Larinum  und  Teate,  diese  aber  auch  viel  und  län- 
gere Zeit  gemünzt  haben?  Es  müsstealso  wohl  um  480  den  übrigen  ver- 
wandten Stämmen  das  Münzreoht  entzogen  sein  (vgl.  Niebuhr  3, 61 4).  — 
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Von  Umbrien  und  Etrurien  ist  wenig  zu  sagen;  von  Camerinum  (Walter 
Rechtsgesch.  S.  264,  A.20)  und  Iguvium  (Cic.  proBalbo  20,  47)  wissen 
wir,  dass  sie  gleiches  Bttndniss  hatten,  Tuder's  politische  Stellung  ist 
uns  unbekannt  (die  Civität  erhielt  es  erst  im  Bundesgenossenkriege,  Si- 
senna  1.  IV,  bei  Non.  v.  iasso),  ebenso  das  Genauere  über  Etrurien 
(vgl.  Niebuhr  3,  505).  Nach  485  ist  in  diesen  Gegenden  sehr  wenig 
gemünzt  worden;  nurTuder  und  etwa  Vetulonium  und  Populonia 
haben  nach  diesem  Jahre  dort  Kupfer  geschlagen.  —  So  wenig  es 
möglich  ist,  überall  das  Verhälbiiss  der  Münzen  einer  Stadt  zu  ihrer 
politischen  Stellung  bestimmt  festzustellen,  so  scheint  sich  doch  aus 
dieser  flüchtigen  Uebersicht  so  viel  zu  ergeben,  dass  den  ungleich  fö- 
derierten Staaten  das  Münzrecht  ganz  entzogen  war  und  dass  das  Vor- 
kommen jüngerer,  namentlich  mit  römischen  Werthzeichen  versehener 
Kupfermünzen  ein  Kriterium  des  foedus  aequum  ist. 

8.  In  einem  ganz  eigenthümlichen  Mittelverhftltnisse  zwischen  Ci- 
vität und  Föderation,  wofür  der  technische  Name  cipüas  sine  suffiagio 
oder  cäritisches  Recht  ist^,  hat  sich  Capua  und  ein  Theil  Campaniens 


30.  Vgl.  meine  Tribus  S.  157  fg.  und  Rubino  Ztschr.  für  Alterthumswis^enschafl 
1844  Sp.  977  fg.  In  meiner  fHihem  Darstellung  ist  der  wesentliche  unterschied  der 
cives  sine  iuffragio,  welche  ein  Gemeinwesen  und  in  demselben  Stimmrecht  haben,  und 
derjenigen  cives  sine  suffragio,  welphe  ausser  allem  Gemeinverbande  stehen  und  nir- 
gends stimmberechtigt  sind,  ausführlich  und  wie  ich  glaube  richtig  entwickelt.  Irrig  aber 
sind  zu  der  zweiten  Classe,  in  der  die  Aerarier  und  seit  544  die  Capuaner  sich  be- 
fanden, auch  dieCaeriten  gerechnet  (vgl.  auch  Rubino  a.a.O.  Sp.  883),  welche  vielmehr 
zu  der  erstem  gehörten  und  das  Bürgerrecht  ohne  Stimme  ea  ctmfücione  ut  semper 
remp,  separaUm  a  populo  Romano  haberent  zuerst  unter  allen  italischen  Ortschaften 
empfingen  (Gell.  XVI,  13),  also  vor  i\6,  wo  Capua,  Fundi,  Formiae  in  dies  Verhältniss 
eintraten;  wahrscheinlich  im  J.  40  4 ,  wo  Caere  nach  einem  Bundesbruch  mit  Rom  Frieden 
schloss.  Livius'  Darstellung  dieses  Vertrages  VII,  20  ist  sentimental  und  geschminkt; 
aus  Dio  p.  27  Bekk.  ergiebt  sich,  dass  Caere  damals  seine  halbe  Landmark  verlor;  und 
so  wird  man  auch  die  vom  schol.  Gruq.  ad  Horat.  Ep.  I,  6,  62  erhaltene  Notiz  von  der 
Verleihung  der  civitas  sine  suffragio  an  die  Gaeriten  nach  ihrer  Besiegung  auf  den  Frie- 
den des  J.  401  beziehen  dürfen.  —  Die  tabulae  Caeritum  werden  allgemein  alle  cives 
sine  suffragio  umfasst  haben,  so  dass  sowohl  die  (wahrscheinlich  von  den  betreffenden 
Stadtbehörden  eingeschickten)  Bürgerrollen  der  Gemeinden  ohne  Stimmrecht,  als  auch 
die  in  Rom  angefertigten  (Liv.  58,  36)  Verzeichnisse  der  Aerarier  und  der  sonst  ausser 
dem  communalen  Nexus  stehenden  römischen  Bürger  integrirendeTheile  des  caeritischen 
Registers  ausmachten.  Nachdem  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  die  civitates 
sine  suffragio  ganz  aufgehört  hatten  und  cives  sine  suffragio  nur  noch  die  Aerarier  und 
die  ihnen  Gleichgestellten  waren,  wurde  die  jetzt  uneigentlich  gebrauchte  Bezeichnung 
des  caeritischen  Registers  selbstfolglich  auf  die  Aerarier  eingeechrSnkt« 
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nebst  einigen  anderen  italischen  Gemeinden  längere  Zeit  befunden.  Die 
sch&rfsle  Definition  dieses  eigenthttmlich  modificierten  Bürgerrechts 
giebt  Festus  v.  municeps  p.  1 42  Müll. :  die  Bürger  dieser  Gemeinden 
sind  römische  Bürger  und  werden  schlechtweg  von  Polyb.  1 ,  6  'Piofuuoi 
genannt;  es  hätte  somit  ihr  Gemeinwesen  in  das  römische  aufgehen 
und  römische  Beamte,  römische  Conscription,  römisches  Recht,  römische 
Sprache  und  Namen,  römisches  Mass  und  Gewicht  an  die  Stelle  der  ein- 
heimischen Institutionen  treten  müssen  (Abschn.  I,  2),  allein  ausnahms- 
weise hatten  diese  Kommunen  sich  ausbedungen  stets  ein  von  dem  rö- 
mischen gesondertes  Gemeinwesen  zu  behalten  {ut  semper  rem  publicam 
separatm  a  populo  Romano  haberent).  Dies  Halbbürgerrecht  gestattet« 
also  den  Gapuanem  ein  staatsrechtlich,  nicht  bloss  faktisch  von  dem 
römischen  gesondertes  Gemeinwesen.  Eine  Folge  davon  war  die  be- 
sondere Conscription  —  die  Campaner  dienten  zwar  nicht  wie  die 
Bundesgenossen  unter  Präfecten  in  Cohorten,  sondern  wie  die  Römer 
unter  Kriegstribunen  in  Legionen,  aber  nicht  wurden  sie  den  römischen 
Abtheilungen  eingereiht,  sondern  sie  bildeten  besondere  campanische 
Legionen.  Femer  hatten  die  Gemeinden  ihre  besonderen  Beamten  — 
obwohl  seit  436  ein  stehender  römischer  Commissär  in  Capua  residierte 
(Liv.  IX,  20),  behielt  doch  die  Stadt  ihren  eigenen  Magistrat,  den  Med- 
dix  tuticus.  Die  Bürger  behielten  ihre  campanischen  Namen,  und  die 
oskische  Sprache  blieb  —  wie  Inschriften  und  Münzen  beweisen  —  die 
officielle.  Die  politischen  Rechte  der  Campaner  als  solcher  blieben  also 
im  Wesentlichen  bestehen,  wogegen  ihnen  die  ihnen  sonst  als  römischen 
Bürgern  zukommenden  Rechte  in  Rom  mitzustimmen  bei  den  Gemeinde- 
wahlen und  römische  Aemter  zu  bekleiden  natürlich  versagt  wurden.  Ihre 
römische  Civität  wird  ausser  dem  Conubium  und  Commercium,  dem  Pro- 
vocationsrecht  u.  dgl.  politisch  wesentlich  einen  formalen  Charakter  ge- 
habt haben.  Sie  h  i  e  s  s  e  n  römische  Bürger,  ihre  Heerabtheilungen  Legio- 
nen, ihr  Aufgebot  wird  bei  Polybius  2,  24  mit  dem  römischen  zusammen 
den  italischen  Contingenten  gegentibergestellt ;  aber  foktisch  römische 
Bürger  waren  sie  nicht  und  sind  in  keine  Tribus  aufgenommen  worden^, 
wodurch  sie  allein  schon  von  der  römischen  Conscription  und  dem  Stimm- 
recht in  den  Centurien  wie  in  den  Tribus  ausgeschlossen  waren. 


31.  Fundi  and  Formiae  ertiielten  416  die  civüas  sine  suffragio,  aber  erst  566  das 
Stimmrecht  und  die  Tribus. 
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Die  erste  Stadt,  welche  in  dies  eigenthümliche  Rechtsverhältoiss 
zu  Rom  trat,  war  Caere  im  J.  d.  St.  401  (Amm.  30).  Im  J.  416  folgte 
Capua,  und  ohne  Zweifel  gleichzeitig  mehrere  kleinere  Nachbarstädte, 
deren  Bewohner  häufig  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Campaner 
mit  einbegrifien  zu  sein  scheinen,  z.  B.  wenn  von  campanischen  Legio- 
nen die  Rede  ist.  Es  erhielten  dies  Recht  Atella  (Fest.  v.  municeps 
p.  131.  142)  und  Calatia  wohl  schon  416,  welche  Städte  nach  den 
Münzen  zu  schliessen  in  engster  Gemeinschaft  mit  Capua  standen  und 
im  zweiten  punischen  Kriege  dessen  Schicksal  theilten  (Liv.  22,  61. 
26,16.  Rubino  a.a.O.  Sp.  980);  femer  Cumae  und  Suessula 
gleichfalls  im  J.  41 6  (Liv.  8, 1 4.  Fest.  v.  municeps  p.  1 31 . 1 42),  Ac errae 
im  J.  422  (Liv.  8,  17.  Fest.  v.  municeps  p.  131.  142.  Müll.  Rubino 
a.  a.  0.),  auch  einige  samnitische  Ortschaften  (Vell.  1,14.  Madvig  opusc. 
priora  p.  238),  z.  B.  etwa  Sabatia  (Liv.  26,  33).  Diese  Gemeinden 
scheinen  die  Hauptmasse  der  cives  sine  suffragio  ausgemacht  zu  haben. 
Hierzu  kam  noch  eine  Reihe  volskischer  Städte,  so  Fundi  undFormiae 
im  J.  416  gleichzeitig  mit  Capua,  Privernum  425,  Anagnia  448, 
Arpinum  und  Trebula  451;  über  andere  fehlen  uns  vermuthlich  die 
Notizen.  Offenbar  war  es  seit  400  d.  St.  System  der  Römer,  die  ferner 
liegenden  eroberten  Städte  nicht  mit  dem  vollen  römischen  Bürgerrecht 
zu  belehnen,  wo  man  denn  auch  römisches  Recht  und  römische  Admi- 
nistration bei  ihnen  hätte  einführen  müssen.  Lieber  gab  man  ihnen 
ein  Bürgerrecht,  welches  die  Kommunen  den  Römern  namentlich  in 
militärischer  Hinsicht  vollständig  unterwarf,  ohne  doch  die  römischen 
Beamten  mit  der  Detailverwaltung  und  der  schwierigen  Einftjtfarung  des 
vollen  römischen  Rechts  zu  belasten.  Dies  Halbbürgerrecht  erhielten 
ausser  Cäre  wohl  die  meisten  volskischen  und  campanischen  Städte,  so- 
weit es  ihnen  niclit  gelang  ein  gleiches  Bündniss  zu  erwirken,  wie  dies 
z.  B.  bei  Neapel  undNola  der  Fall  war;  in  den  entfernteren  Landschaften 
hat  man  wie  es  scheint  auch  dies  Halbbürgerrecht  nicht  ertheilt,  son- 
dern dasselbe  dort  ersetzt  durch  die  Form  der  ungleichen  Bündnisse.  — 
Indess  bestand  das  Institut  der  civitas  sine  suffragio  nicht  lange.  Die 
Gemeinwesen  von  Capua,  Atella,  Calatia  wurden  im  hannibalischen 
Kriege  544  von  den  Römern  vollständig  aufgelöst  und  die  Städte  zu 
Conciliabulen  herabgesetzt,  ebenso  vielleicht  noch  andere  der  kleinen 
benachbarten  Ortschaften.  Von  den  treugebliebenen  Cumanern  finden 
wir,  dass  sie  auch  nach  544  in  dem  alten  Verhältniss  blieben  und  de^- 
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halb  die  nicht  schuldigen  Campaner  in  die  Bürgerrolle  von  Cumae  ein- 
getragen wurden  (Liv.  23,  31).  Vollbürger  waren  sie  im  J.  574  noch 
nicht,  da  sie  erst  damals  durch  Privilegium  das  Recht  erhielten,  im 
innem  Verkehr  sich  der  lateinischen  Sprache  bedienen  zu  dürfen  (Liv. 
40,  42),  was  sehr  charakteristisch  ist  fUr  die  Stellung  dieser  Halbbürger- 
gemeinden ;  doch  erhielten  sie  die  volle  Civitdt  noch  vor  dem  Social- 
kriege  (Fest.  v.  mmicipium  p.  1 27) ,  ohne  Zweifel  damals,  als  Cumae 
Präfectura  ward  (Fest.  v.  praefecturae  p.  253.  Müll.  Abschnitt  I,  2): 
Aehnlich  wie  von  Cumae  scheint  das  Schicksal  von  S  u  e  s  s  u  1  a  und  A  c  e  r  r  a 
gewesen  zu  sein  (s.  das.).  Auch  den  volskischen  Ortschaften  mit  Bürger- 
recht ohne  Stimmrecht  muss  im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts  das 
Stimmrecht ertheilt  sein;  Fundi,  Formiae,  Arpinum  empfingen  es  566. 
Ueberhaupt  ist  es  klar,  dass  man  in  der  zweiten  Hälfte  des  VI  Jahrhunderts 
alle  cwitates  inne  mffragio,  soweit  sie  nicht  zur  Strafe  ganz  aufgelöst  wa- 
ren, in  praefecturae  mit  vollem  Bürgerrecht  umgewandelt  hat,  indem  man 
die  Schwierigkeit,  welche  die  Leitung  der  Rechtspflege  und  Verwaltung 
dieser  entfernteren  Communen  von  Rom  aus  machte,  in  Folge  deren 
man  früher  die  alte  Gemeindeverfassung  hatte  bestehen  lassen  in  der 
Form  der  civitas  sine  mffragio,  jetzt  beseitigte  durch  Ernennung  beson- 
ders del^erter  Stadtvorsteher,  der  sogenannten  praefecti  iure  dicundo. 
Vor  401  und  nach  c.  580  hat  wohl  keine  civitas  sine  suffragio  bestanden. 
Vergleichen  wir  hiermit  die  Münzen,  so  haben  nur  Capua,  Atella  und 
Calatia  (Beil.  N)  Münzen  mit  ihrem  Namen  geschlagen ;  die  anderen  Stüdte 
mit  Bürgerrecht  ohne  Stimme  haben  mit  ihrem  Namen  nicht  gemünzt.  In 
Capua  sind  aber  auch  nach  der  einstimmigen  durch  Stil  -  und  Typenähn- 
lichkeit wohlbegründeten  Meinung  der  kundigsten  Numismatiker  die  zahl- 
reichen Silberdidrachmen  mit  dem  Januskopf  und  der  von  der  Victoria  ge- 
lenkten Quadriga  des  Jupiter,  und  der  Inschrift  ROMA,  ferner  die  Münzen 
von  Electrum  mit  denselben  Typen,  aber  ohne  Aufschrift,  und  die  Gold- 
münzen mit  dem  Januskopf  und  dem  Föderationstypus  und  der  Aufschrift 
ROMA  geschlagen**.   Ein  capuanisches  Kupferstück  entspricht  genau 


32.  Avellino  q>U9Co].  U,  p.  3S  sg.  Millingen  cqnsid.  p.  SU.  fiorgfaesi  fiuUelt. 
Napol.  t.  IV,  p.  46sg.  —  LenormaDt  behauptet  sogar  p.  XLn.  XUII  der  introd.  zu 
der  ^lite  c^ramographique  T.  I,  dass  derselbe  Stempelschneider,  von  dem  der  Stempel 
zu  dem  triens  von  Atella  herrührt,  auch  die  Stempel  geschnitten  habe  von  noch  er^ 
haltenen  Gold-  und  Silbermünzen  der  angegebenen  Sorten.  —  Die  Behauptung  des- 
selben Kenners  (p.  XLU  note),   dass  die  fraglichen  Goldmünzen  theils  äKem,  theils 
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der  römischen  silbernen  Didrachme  bis  auf  die  Aufschrift;  die  Typen 
der  Rückseite  des  Silber-  und  GoldsilberstOcks  kehren  wieder  auf  den 
drei  in  jeder  Stadt  höchsten  Nominalen  der  campanischen  Städte,  auf 
dem  Medaillon  (As?)  von  Capua,  dem  Triens  von  Atella,  dem  Sextans 
von  Calatia;  die  Typen  der  Rückseite  des  Goldstücks  sind  häufig  auf  den 
Quadranten  und  Sextanten  von  Gapua  und  Atella.  Der  Jauuskopf  dagegen 
findet  sich  nur  auf  einer  einzigen  der  oskischen  Münzen;  ohne  Zweifel 
weil  der  Januskult  den  Gampanern  specifisch  römisch  erschien  und  der 
Doppelkopf  auf  eine  oskische  Münze  nicht  recht  passte.  Die  Quadriga 
dagegen  war  für  alle  diese  Münzstätten  der  erste  und  wichtigste  Typus, 
dem  man  überall  den  besten  Platz  anwies;  zunächst  ward  alsdann  der 
Föderationstypus  berücksichtigt,  vielleicht  anspielend  auf  den  Vertrag 
mit  Rom,  zumal  da  von  den  beiden  Kriegern  der  eine  römisches,  der 
andere  griechisches  Costüm  trägt  (Lenormant,  introd.  ä  r61ite  ceramo- 
graph.  I,  p.  XLIII).  —  Es  fi^agt  sich  nun  bei  diesem  evidenten  oöenbar 
absichtlichen  Zusammenhange  der  silbernen  römisch-campanischen  und 
der  kupfernen  capuanischen,  atellanischen  und  calatinischen  Münzen, 
von  wem  jene  geprägt  worden  sind.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass 
Rom  in  Gapua  eine  Münzstätte  für  Gampanien  angelegt  habe,  wie  es 
ohne  Zweifel  durfte  und  wie  auch  sonst  öfters  geschah ;  allein  wenn 
man  sich  erinnert,  dass  der  Zusammenhang  der  silbernen  Münzen  mit 
den  kupfernen  nach  Ausweis  der  Typen  ein  innerlicher,  nicht  bloss 
durch  lokale  Einwirkung  auf  den  Stil  erklärlicher  ist,  und  ferner  weiss, 
dass  die  Gampaner  seit  416  der  Stadt  römische  Bürger  waren,  so  wird 
die  Annahme  bei  weitem  wahrscheinlicher,  dass  die  Gampaner  selbst 
diese  Münzen  als  cives  Romani  geschlagen  haben.  Ihre  ganz  eigenthttm- 
liche  Doppelstellung  als  integrierender  Theil  des  römischen  Staats  und 
doch  wieder  als  selbstständige  Kommune  liegt  uns  bier  wie  im  Bilde 
vor  Augen:  Gold  und  Silber,  die  mehr  für  die  äussere  Girculation  be- 
stimmt waren,  schlugen  sie  als  römische  Bürger  mit  römischer  Schrift^* 

Jüngern  Stils  vorkämen,  und  letztere  aus  einer  Restitution  der  römischen  Kaiser  her- 
vorgegangen seien,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit. 

32'.  Es  ist  kein  Widerspruch,  wenn  eine  dvitas  sine  suffragio  (Gapua)  auf  ihre 
Münzen  römische  Aufs<)hrifl  setzt,  und  eine  andere  Stadt  desselben  Rechts  (Cumae)  sich 
von  Rom  aus  das  Recht  erwirbt,  öffentliche  Auctionen  in  lateinischer  Sprache  halten 
zu  dürfen.  Den  Gebrauch  der  römischen  Sprache  ihnen  nur  so  weit  zu  gestatten, 
als  sie  eben  Bürger  waren  und  nach  aussen  hin  als  solche  auftraten,  nicht  aber  in 
inneren  Angelegenheiten,  war  sehr  natürlich. 
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and  mit  dem  romischen  Janus,  die  fUr  den  innem  bloss  localen  Handels- 
verkehr bestimmte  Scheidemünze  dagegen  bezeichnen  sie  mit  campani- 
scher Schrift  und  meistens  mit  nationalen  Typen.  Ein  juristischer  Zwang, 
als  Römer  nur  in  edlen,  als  Campaner  nur  in  unedlen  Metallen  zu  münzen, 
hat  schwerlich  bestanden ;  sie  hatten  wohl  die  freie  Wahl  der  Sprache 
und  des  Namens,  so  dass  einzeln  die  römischen  Typen  (Januskopf  und 
Quadriga)  mit  der  Aufschrift  B  O  M  A  auch  in  Kupfer  vorkommen  (Beil.  M 
II,  5  a.),  wie  denn  noch  manche  andere  der  campanischen  Kupfermünzen 
mit  der  Aufschrift  B  O  M  A  von  den  Campani  dves  Romani  herstammen 
mag.  Umgekehrt  finden  sich  auch,  obwohl  sehr  selten.  Silbermünzen 
mit  Zeus  und  dem  Adler  und  der  oskischen  Aufschrift  'Kapv^.  Sonach 
münzte  die  campanische  Gemeinde  theils  mit  eigenem  Namen  vorzugs- 
weise Kupfer,  theils  als  römische  Bürgerschaft  Silber,  bis  mit  der  Ein- 
fuhrung des  Denarfusses  in  Rom  und  der  allgemeinen  Aufhebung  des 
Didrachmenfussses  für  ganz  Italien  im  J.  485  die  Ausmünzung  der  rö- 
mischen Didrachmen  in  Capua  aufhören  musste.  Es  wäre  indess  sehr 
natürlich,  wenn  die  römische  Bürgei^emeinde  in  Capua  fortgefahren  hätte 
auch  im  Denarfuss  Silberstücke  mit  römischer  Aufschrift  zu  münzen, 
und  da  unter  den  Stücken  mit  dem  Januskopf  und  der  Quadriga  mehrere 
(von  98. 72. 71 .  63  Gr.)  genau  auf  das  Denargewicht  (normal  73.  39  Gr., 
häufig  schwerer  und  leichter)  passen  (wozu  sonst  in  ganz  Unteritalien 
keine  ähnlichen  Beispiele  sich  finden),  so  ist  anzunehmen,  dass  dieses 
Denare  der  römischen  Campaner  seien.  So  erklärt  sich  denn  auch  das 
sonst  unbegreifliche  Factum,  dags  Trajan  bei  seiner  Restitution  der  alt- 
römischen  Denare  auch  dies  Stück  mit  dem  Janus  und  der  Quadriga 
erneuert  hat^.  —  Mit  dem  Unlergaoge  des  Gemeinwesens  der  drei  ver- 

33.  Ein  Exemplar  früher  bei  San  Giorgio  (publiciert  monum  ined.  Napoli  1820. 
tav.  8  a.  5  und  Micali  storia  3,  213  tav.  CXV,  16.),  jetzt  im  Besitz  von  Luynes  (Annali 
T.  XIII,  p.  131);  zwei  andere  sind  im  Cabinet  Santangelo,  ein  viertes  früher  bei  de 
JoriOy  jetzt  im  Museo  Borbonico  (Abeken  Mittelitalien  S.  335);  anch  im  Cabinet  Noja 
scheint  ein  solches  Stück  gewesen  zu  sein  (Daniele  numism.  Capuana  p.  XVn.)  Andere 
sind  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekommen. 

34.  Dass  Trajan  nicht  Typen,  sondern  Münzsorten,  welche  geblieben  waren,  aber 
das  Gewicht  verändert  hatten,  restituiert  hat,  also  nur  alte  aurei  und  alte  denarü,  hat 
Letronne  consid.  p.  77  erwiesen.  Es  geht  dies  besonders  daraus  hervor,  dass  Trajan  keine 
vorCSsar  geschlagene  Goldmünze  restituiert  hat,  weil  diese  keine  aurei  waren,  sondern 
andere  in  der  Kaiserzeit  abgekommene  Nominale  aufstellten.  Wenn  also  von  einer  Silber- 
oder Goldmünze  bekannt  ist,  dass  Trajan  sie  restituiert  hat,  so  ist  dies  soviel  als  ein 
ausdrückliches  ZeugiiidS  dafür,  dass  die  ursprüngUche  Münze  denamu  resp.  atireus  war. 
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einigten  SWdte  im  J.  544  hörte  ihre  Münzthatigkeit  auf.  —  Ob  andere 
unteritalische  Städte  mit  civitas  sine  mffragio  als  cwei  Romani  ge- 
münzt haben,  lässt  sich  zwar  nicht  näher  bestimmen;  doch  hat  es 
die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  meisten  der  römisch-campani- 
schen Silbermünzen  mit  B  O  M  A  N  O  und  später  mit  B  O  M  A  nicht  von 
römischen  Magistraten  im  Auftrage  Roms  in  Unteritalien  gemünzt  wur- 
den, sondern  vielmehr  von  campanischen  oder  volskischen  Stadt- 
gemeinden, die  das  Halbbürgerrecht  von  Rom  erhalten  hatten. 


ABSCHNITT  H. 
Der  rSmische  Libralfuss. 

1 .  Die  Römer  haben  nicht  früh  zu  münzen  angefangen.  Der  Man- 
cipationsact,  d.  h.  die  älteste  Form  des  Kaufes  und  überhaupt  alle  Ge- 
schäfte per  aes  et  libram  sind  angepasst  einem  Zustande,  wo  man  wohl 
schon  Mass  und  Gewicht  upd  im  Erz  einen  allgemeinen  Werthmesser*), 
aber  nicht  zu  bestimmten  Gewichten  ausgemünzte  Erzstücke  kannte. 
Daher  wog  man  statt  zu  zählen  und  schlug  zum  Zeichen  des  abgeschlos- 
senen Handels  an  die  eherne  klingende  Wage  mit  dem  als  Kaui^reis  hin- 
gegebenen rohen  Erzstück  {raudus,  rodusculum).  Das  römische  aes  in 
der  Zeit  der  Republik  bestand  wie  das  griechische  aus  Kupfer  mit  einem 
Zusatz  von  Zinn  und  Blei ;  G  ö be  1  (über  den  Einfluss  der  Chemie  auf  die 
Ermittelung  der  Völker  der  Vorzeit,  Erlangen  1842.  8.  S.  29)  fand  in 
einem  As  und  Semis  mit  dem  Janus-  und  Jupiterskopf  und  der  Prora 
folgende  Mischungsverhältnisse : 

Kupfer  Zinn  Blei 

As  79.30  6.55  14.13 

Semis       83.10  5.68  11.16 

Zink  findet  sich  erst  in  den  Kupfermünzen  der  Kaiser.  —  Einen  andern 
vielleicht  noch  altem  Werthmesser  gaben  für  die  Römer  die  Rinder  und 
die  Schafe  ab,  worin  die  ältesten  Multen  festgesetzt  sind.  —  In  einer 
Periode  Roms  also,  wo  die  wesentlichsten  Grundlagen  des  Staats-  und 


1.  Vgl.  über  die  Nutzbarkeit  des  Kupfers  als  Waare  Niebuhr  f,  476.  Ton  dem  aes 
als  allgemeinem  Werthmesser  kommt  aestimare,  wie  schon  oft  bemerkt  ist. 
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Privatrechte  scbon  feststanden  und  wo  das  römische  Volk  durchaus 
nicht  mehr  ein  barbarisches  genannt  werden  kann,  rechnete  man  nicht 
nach  Geldstacken,  sondern  Uieils  nach  Schafen  und  Rindern,  tbeils  und 
zwar  gewöhnlicher  nach  Pfunden  Kupfer. 

Die  praktische  Bequemlichkeit  musste  indess  sehr  bald  darauf  führen 
das  an  Geldesstatt  dienende  rohe  Kupfer  wenigstens  in  Barren  von 
emigermassen  regehnässiger  Form  zu  giessen,  um  die  Aufbewahrung 
und  den  Träniert  zu  erleichtem ;  ebenso  wie  man  vor  der  Prägung 
von  Silber  und  Gold  im  römischen  Aerar  die  Silber-  und  Goldbarren 
aufbewahrte  (Varro  apud  Non.  v.  laleres  p.  526  Merc),  Sehr  an- 
schaulich wird  uns  diese  Sitte  durch  zwei  Funde,  die  in  neuester  Zeit 
in  Etrurien  gemacht  sind,  von  grösseren  Quantitäten  solcher  Barren, 
in  der  Art  wie  man  die  aera  stipata  in  den  alten  Gellen  (Varro  Y,  1 82) 
sieh  zu  denken  hat.  Der  erste  Fund  geschah  bei  den  von  Melchiorre 
Fossati  im  Oct.  —  Nov.  1828  geleiteten  Ausgrabungen  bei  Vulci;  der 
durchaus  glaubwürdige  Entdecker  selbst  berichtet  dailiber  in  einem 
Briefe  an  Gennarelli  (in  dessen  mon,  prim.  p.  11).  Stidösllicb  (a  levante 
egtUfo)  von  der  Stadt  unmittelbar  neben  dem  ponte  della  Badia,  einem 
antiken  und  unverletzten  Bauwerke,  fünf  Palmen  unter  dem  Boden« 
fiuad  sich  ein  mittelgrosser  roher  Topf  ganx  angefüllt  mit  Kupferstücken; 
da  der  Topf  fUr  sich  allein  und  ohne  alle  Spur  eines  Grabes  in  der  Nähe 
gefunden  ward,  auch  in  einer  so  geringen  Tiefe,  wie  die  Gräber,  wenn 
nicht  der  obere  Theil  abgepflügt  worden  ist,  sie  selten  zu  haben  pflegen» 
kann  es  wohl  nur  ein  vergrabener  Schatz  sein.  Die  Stücke  waren  von  ver^ 
ßchiedener  Form :  1 )  von  länglich  viereckiger,  darunter  auch  zerbrochene ; 
diese  wogen  zwei  oder  drei  Pfund  und  trugen  (meistens?)  die  Typen  des 
stehenden  Rindes  und  des  Tridens.  2)  Würfel,  vom  Rost  jsehr  ange- 
fressen und  an  den  Rändern  abgestumpft,  gegossen  und  ohne  Werth» 
zeichen  und  Typus,  wiegend  von  emem  Pfund  bis  zu  einer  Unze.  Diese 
Afürfel  machten  etwa  ein  Sechstel  der  Gesammtmasse  aus.  3)  Von 
gedrückt  elliptischer  Gestalt,  zum  Gewicht  der  Theile  des  As,  meisten- 
Üieifi  vom  Gewicht  des  Sextans.  —  Der  Schate  ^rurde  mit  anderen 
Altertiittmem  nach  dem  Palast  Candelori  in  Rom  transportiert,  wo  meh- 
rere Personen  ihn  sahen,  und  die  ganze  Sammlung  vom  Kardinal  Galleffl 
um  4500  Scudi  fürs  vaticanische  Museum  gekauft.  Aus  dem  vaticani^ 
sehen  Museum  wurde  dieser  Schatz  durch  Luigi  Grifi  ins  gregorianische 
übertragen,  wo  er  aber  unbegreiflicher  Weise  verschwunden  ist;  nur  drei 

Abliudl.  d.  K.  8.  G«86lltch.  d.  WbMOMh.  II.  ^  9 
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viereckige  und  zerbrochene  Stücke  der  ersten  Sorte  haben  sich  erhalten 
und  sind  aus  dem  gregorianischen  ins  kirchersche  Museum  gewandert; 
die  Typen  sind :  stehendes  Rind  auf  beiden  Seiten  —  Steuerruder  {tinume) 
zwischen  zwei  Delphinen) (fressende  Hühner  —  Ast  auf  beiden  Seiten 
(vgl.  Marchi  beiGennarelli  p.  22). —  Ein  zweiter  ähnlicher  Fund  wurde  an 
den  Quellen  des  Arno  unter  dem  Berge  Falterona  gemacht,  wo  in  einem 
trockengelegten  heiligen  See  eine  Menge  bronzener  Weihgeschenke  auf- 
gelesen ward  (Bull.deirinst  1838,  p.  65  —  70.  MicaliM.  I.  p.  88.).  Gen- 
narelli  sah  dieselben  bei  Braun  in  Rom  und  darunter  ein  kleines  (altes  oder 
neues?)  Behältniss,  worin  vielleicht  tausend  formlose  Kupferstttcke,  grosse 
und  kleine,  von  jedem  Gewicht  (von  zwei  Unzen  bis  zwei  Pfund,  sagt  faighi- 
rami  Bullett.  1.  c.  p.  66)  sich  befanden,  darunter  verschiedene  Fragmente 
viereckiger  Barren.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  diese  Stücke 
grossentheils  als  Geldeswerth  der  Gottheit  dediciert  worden  sind;  ob- 
wohl hier  weniger  sicher  als  bei  dem  Fund  in  Yulci  ein  Geldschatz  uns 
vorliegt.  Mit  diesem  beien  Funden  sind  noch  die  einzeln  entdeckten 
Barren  zu  vergleichen,  die  in  Beil.  C  (Tuder,  am  Schluss)  und  T  aufge- 
föhrt  sind.  —  Wir  sehen  hieraus,  dass  man  in  der  Epoche,  wo  Kupfer 
nach  dem  Gewicht  als  Werthzeichen  diente,  die  kleineren  Stücke  unter 
einem  PAmd  ungeformt  liess,  höchstens  ihnen  eine  rohe  runde  oder 
cubische  Form  gab,  den  grösseren  Stücken  dagegen  eine  regelmässigere 
länglich  viereckige  (hi  Todi  Stangen-)  Form  gab  und  ihnen  irgend  eine 
Marke  aufdrückte,  sehr  oft  die  eines  Rindes,  aber  auch  Schweine,  Hähne, 
Delphine,  Tridenten,  Caduceen,  Schilder,  Schwerter,  DreifUsse  u.  dgl. 
kommen  vor  und  überliaupt  waren  die  Marken  eben  so  arbiträr  wie  später 
die  Töpferstempel  auf  den  Ziegeln.  Nicht  minder  willkürlich  ist  natürlich 
das  Gewicht;  der  schwerste  Barren,  der  ims  bekannt  ist,  der  pembroke- 
sehe  mit  dem  Rinde,  wiegt  gegen  7  altrömische  Pfund,  der  fragmentierte 
picenische,  dem  vielleicht  über  die  Hälfte  fehlt  (Gennarelli  p.  <  flj  ^^^^'^ 
i^  Pfund.  Dass  man  die  Stücke  zerhieb  und  beliebig  theilte,  bew^scn 
die  namentlich  in  dem  Schatze  von  Yulci  zählreich  gefundenen  Frag- 
hiente  (Gennarelli  p.  1 8).  Es  ist  offenbar,  dass  alle  diese  Stücke  rincfa 
dem  Gewicht  galten ;  doch  würde  es  nicht  befremden,  wenn  auf  eihem 
solchen  Stück  auch  ein  Werthzeichen  vorkäme,  wie  das  in  der  That 
bei  einem  Stück  mit  dem  Rinde  und  HH  der  FaU  ist  (Beil.  iS^  a.  E.).  Nv 
war  eine  solche  Werthmarke  nichts  als  ein  von  dem  Besitz»  wiUkührlich 
zugefilgtes  Zeichen,  welches  immer  noch  der  Verification  vermittelst  der 
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Wage  bedurfte.  —  D^  Giesser,  der  zum  Giess^i  keiner  öffenüieben 
Aotoritttt  benöthigt  war,  konnte  seinen  Namen  auf  die  Barren  selzen, 
obwohl  wir  hiervon  kein  Beispiel  haben;  dagegen  durfte  der  Name  und 
das  Wappen  der  Stadt  nicht  auf  diese  Barren  gesetzt  werden,  da  dieselbe 
in  keinerlei  Weise,  nicht  einmal  wenn  der  Staat  sie  giessen  Hess,  auf 
eine  öffentliche  und  formale  Geltung  Anspruch  hatten.  In  der  That 
findet  sich  kein  einziger  Barren  mit  der  Prora  oder  einem  sonst  be- 
kannten Stadtwappen,  und  Aufschrift  hat  unter  allen  viereckigen  nur 
das  berühmte  boi^anische  jetzt  im  kircherschen  Museum  befindliche 
Stttck  mit  dem  Pegasus  und  dem  Adler  und  der  Aufschrift  R  O  M  A  N  O  M , 
dessen  Aechtheit  jetzt  wohl  nicht  mehr  zu  bezweifeln  ist^^j.  Dieses  Stück 
halte  ich  für  eine  Münze,  nicht  für  einen  Barren,  etwa  ^in  Anderthatb- 
denarstück  des  Triaoitalfusses  (Beil.  S) ;  es  mag  von  irgend  einem  rö- 
mischen Beamtai,  der  in  oder  bei  Yelitrae  residierte,  herrühren  und 
ist  dem  A«se  mit  dem  Rind  und  p^  M  A  und  dem  Decussis  mit  d^r 
geflügelten  Victwia  und  ROMA  zu  vergleichen. 

Wenn  sonach  alles  diese  Barren  als  den  primitiven  VorUtafer  des 
Geldes  zu  bezeichnen  scheint,  so  ist  doch  nicht  zu  leugn^i,  dass  die- 
selben dem  Stil  nach  keineswegs  in  sehr  ferne  Zeiten  gesetzt  werden 


*)  Dieses  in  seiner  Art  durchaus  einzige  Stück  wurde  in  Velletri  gefunden  zugleich 
mit  der  bekannten  volskischen  Bronze,  nach  Fea  miscell.  S,  p.  4  95:  'Nel  terrUorio  (di 
Velletri)  fu  trovata  una  lamina  di  bronzo  in  lingua  volsca,  e  due  anäcMssimi  agsi  rettango^ 
hri,  uno  d^  quoH  fu  stampato  daW  Ab.  Eckhel  nella  sua  siUoge  numisnuUioa!  Genauer 
Bokhel  syH.  p.  98 :  *addo  tepertwn  fmsse  in  agro  VeUtemo  una  cum  aliero  eimdem 
formae  parallelogrammi  sed  iüitterato,  in  cuius  una  fade  exhibetur  pugio,  in  altera  eitn 
Vagina,  uirumque  magno  preHo  ab  erudiüssimo  praeside  emptum  suoque  Ulustri  Museo 
quod  VeUtris  est  Ulatum*  Es  stellt  bekanntlich  auf  der  einen  Seite  den  Adler  mit  dem  Blitze 
in  den  Klauen  dar,  auf  der  andern  den  fliegenden  Pegasus,  darunter  B  O  M  A  N  O  M, 
und  findet  sich  gestochen  bei  Eckhel  sylL  p.  90,  tab*  IX  (vgl.  D.  N.  I,  86.  5,  50), 
besser  im  BuUett.  dell'  Inst  1844.  p.  51.  52.  Das  borgianische  Exemplar  (von  dem 
eine  Unzahl  falscher  Gopien  in  Umlauf  sind)  ist  übergegangen  ins  Museo  Borbonico 
und  aus  diesem  nicht  auf  dem  allergeradesten  Wege  ins  Kircherianum.  Die  chemischen 
Untersuchungen,  'die  mH  grosser  Sorgfalt  angesteUl  worden,  haben  dessen  Aech^eit 
dargethan,  so  weit  dies  auf  solchem  Wege  möglich  ist.  —  Die  Fabrik  ist  nicht  römisch; 
doch  ist  das  Stück  wohl  auch  nicht  in  Campanien  eitstanden,  da  die  Aufschrift  der 
dort  gepriiglen  zahlreichen  römischen  Münzen  constant  ROMANO,  niemals 
R  O  M  AN O  M  ist.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Stück  in  Velletri  selbst  gegossen.  — 
Bin  anderes  viereckiges  Stück  mit  Dolch  und  Schwert  und  der  AuÜBchrift  ROMANO 
(Wiczay  I,  387)  hat  der  Besitzer  selbst  als  verdScblig  bezeichnet. 
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köimen.  Laynes  sah  allerdings  in  einer  italienischen  Sammimig  ein 
viereckiges  Kopferstück  sehr  alten  Stils  (Lenonnant  61ite  c^ramograpb. 
introd.  T.  1.  p.  XXIX);  im  Allgemeinen  aber  sind  diese  viereckigen 
Barren  keineswegs  archaisch,  sondern  haben  oft  ein  recht  neues  An- 
sehen. Hierbei  ist  nun  zuerst  zu  erwägen,  dass  das  Barrengiessen  sehr 
wohl  fortbestanden  haben  kann  neben  dem  Münzen;  namentlich  in  der 
Epoche  des  Libralfussesv  wo  das  Kupfer  im  Ganzen  nach  dem  imiem 
Werthe  galt,  konnte  der  Private  sehr  wohl  neben  den  öffentliöhen  Münzen 
Bärren  anfertigen.  Ja  wenn  jene  Münze  mit  dem  Rinde  und  dem  Werth- 
zeichen  IUI  nicht  trügt —  obwohl  allerdings  eine  bessere  Beglaubigung 
fiir  dieselbe  dringend  zu  wünschen  wäre  — ,  so  hat  man  noch  zur  Zeit 
des  Trientalfusses  daneben  Barren  gegossen,  denn  die  Münze  wiegt 
ungefähr  13  röm.  Unzen;  unglaublich  ist  das  nicht,  da  auch  noch  in 
diesem  Fuss  das  Kupfer  dem  Silber  gegenüber  nach  seinem  innem 
Werthe  galt  und  der  Private  durch  Hingabe  des  Kupfermetalls  zum  no- 
minalen Münzwerthe  keinen  Gewinn  machte.  —  Zweitens  aber  handelt 
es  sich  für  die  Barren  nicht  um  ein  absolutes,  sondern  um  ein  relatives 
Alter:  sie  and  älter  ^  das  gemünzte  Geld,  welches,  wie  wir  sehen 
werden,  in  Rom  nicht  vor  300  d.  St.,  in  anderen  italischen  Ländern 
wohl  noch  später  aufkam.  Vor  diese  Einführungsepoche  der  gegosse- 
nen Münzen  kann  immer  ein  guter  Theil  der  viereckigen  Barren  fallen. 
Hierbei  ist  besonders  zu  beachten,  dass  wo  nicht  alle  doch  jedenfalls 
die  meisten  Barren  aus  Etrurien  und  Umbrien  stammen,  welche  Pro- 
vinzen, wie  wir  unten  sehen  werden,  wahrscheinlich*  erst  spät,  etwa 
im  5.  JArh.  der  Stadt  das  Erz  zu  münzen  begonnen  haben.  Vor 
diese  Epoche  setze  ich  den  Schatz  von  Volci,  der  allerdings  eine 
gleichzeitige  Circulation  von  Münzen  und  Barren  ausschliesst;  man 
thut  dem  Augenschein  Gewalt  an  durch  die  Annahme,  dass  dieser 
Schatz  vergraben  sei  zu  einer  Zeit,  wo  schon  gemünztes  Geld  circuliertc. 
Sonach  würden  wir  jene  ältere  Epoche  der  Barrencirculation  allerdings 
nur  für  Etrurien  als  direct  bewiesen  ansehen  können ;  indess  wird  eine 
analogische  Anwendung,  sei  es  für  die  römische  Geschichte,  sei  es  we- 
nigstens für  die  Gestaltung  der  römischen  Sage,  gewiss  gestattet  sein. 

Yer^eichen  wir  mit  diesen  Incunabeln  des  italischen  Münzwesens 
die  römische  Sage,  wofür  die  Belege  bei  Böckh  S.  16SL  387  fg.  zu- 
sammengestellt sind.  Die  albernen  Notizen  über  Numa^'s  Leder-,  Eisen-? 
und  Kupfergeld  verdienen  kaum  der  Erwähnung;  besserer  Art  ist  eine 
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andere  auf  Varro  zurückgehende  Tradition,  welche  drei  Perioden  luiter* 
scheidet:  die  des  aes  rüde,  des  aes  flatum  mit  Thierfiguren  und  des  be- 
kannten römischen  Kupfergeldes  mit  der  Prora.  Vor  Servius  —  so  er- 
zählt Plinius  33,  1 3,  43;  —  bedienten  sich  die  Römer  des  aes  rüde 
(wofür  er  Timaeus  citiert) ;  Servius  erfand  es  zuerst  das  Erz  zu  zeichnen 
[primus  aes  signamt)  und  zwar  mit  den  Figuren  von  Rindern  und  Schafen 
(Plin.  18,  3,  i%  Varro  ap.  Non.  v.  verbecem  p.  189.  Plut.  Poplic.  44. 
quaest.  Rom.  44),  Schweinen  (Plut.  11.  cc.)  und  Hammeln  (Varro  1.  c). 
Keine  einzige  Autorität  schreibt  Servius  das  mit  der  Prora  bezeichnete 
Kupfergeld  zu;  dagegen  legt  eine  achtbare  Quelle  (auct.'de  vir.  ill. 
7,  8)  ihm  die  Einführung  bei  von  Mass  und  Gewicht.  —  Nach  der 
Tradition  also  hat  Servius  nicht  das  gemünzte  .Geld  eingeführt '^),  sondern 
nur  Mass  und  Gewicht  geordnet  und  indem  er  Kupfer  nach  dem  Gewicht 
geben  hiess,  einen  allgemeinen  Werthmesser  erfunden;  auch  das  bis  dahin 
rohe  und  formlose  MetaU  in  Barren  giessen  gelehrt,  die  sich  bequem 
wägen  Uessen  und  nicht  mit  Werthzeichen,  aber  mit  Maricen  versehen 
waren.  Die  gemarkten  Kupferbarren  scheinen  das  servianische  aes 
signatum  zu  sein,  und  tragen  auch  allerdings  am  häufigsten  die  von 
den  Alten  angegebenen  Typen  des  Rindes  oder  Schweines;  ob  wirklich 
römische  Kupferbarren  der  Art  oder  die  Kunde  von  dem  etruskischen 
aes  fiahim  Varro's  Doctrin  veranlasst  habe,  ist  nicht  wohl  auszumachen. 
2.  Die  Römer  waren  also  der  Meinung ,  dass  in  der  Königszeit 
es  noch  kein  gemünztes  Geld  bei  ihnen  gegeben  habe.  Wann  die  mit 
Werthzeichen  versehenen  und  regelmässig  ohne  Wage  cursierenden 
Geldstücke  zuerst  eingeführt  worden,  wird  uns  auch  von  den  Alten 
berichtet,  die  Angabe  scheint  aber  bisher  übersehen  zu  sein.  Bekannt- 
Uch  bestanden  die  ältesten  Vermögensstrafen  in  Viehbussen,  weldie  an 
den  Staat  fielen,  so  dass,  wie  später  von  o^  oder  argenkm  muUatickm, 
man  anftoglich  von  pecus  multaiicium  sprach  (Fest.  v.  avibus  p.  202  Müll.) 
und  der  pectUatus  zunächst  das  diebische  Wegtreiben  des  dem  Staate 
gehörenden  Viehes  war  (Fest.  v.  peculatus  p.  237  cf.  p.  213.  Vgl.  Paul. 
V.  aesUmata  p.  24.  depeculatus  p.  75.  maxmam  tmUtam  p.  144.  ovem 
p.  195.  Varro  V,  95.  Gell.  XI,  1.).   Die  ursprünglich  unbegrenzte  Be- 

♦)  Nur  bei  Cassiodor  var.  (orm.  Vü,  62  heisst  es:  (monetam)  Servius  rex  in  aere 
prunum  impressisse  perhibetur.  Ueber  die  aogeblich  servianische  gegossene  Silbermünze 
nachher;  es  ist  dies  eine  von  der  Sage  über  die  Einführung  des  Erzgeldes  ganz  ver^ 
schiedeue  Uoberlieferung. 
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fiignifis  des  Magistrats  in  der  Erkennung  der  Viehbussm  wurde  später 
beschränkt  durch  Einführung  eines  Maximum  von  2  Schafen  und 
30  Rindern;  höhere  Vermögensstrafen  unterlagen  seitdem  der  Provo- 
cation.  Dies  Maximum  ward  eingeführt  nach  Cicero  de  rep.  II,  36. 
Dion.  X,  50  im  Jahre  303  durch  die  lex  Atemia  Tarpeia,  na(^  Fest.  v. 
peadatus  im  J.  302  durch  die  lex  Mefnema  Sextia,  also  nach  der  einen 
Angabe  in  dem  Jahre,  wo  die  Gesandtschaft  nach  Athen  ahgmg  zur  Er- 
langung der  solonischen  besetze,  nach  der  andern  in  dem  Jahre  vor 
dem  Amtsantritte  der  Decemvirn.  Später  im  J.  324  durch  die  lex 
Julia  Papiria  wurden  die  Yiebbussen  der  maxima  mulia  umgesetzt  in 
Geldstrafen,  wobei  das  Schaf  zu  10,  das  Rind  zu  100  Assen  gerechnet 
ward  (Cic.  1.  c.  Liv.  4,  30).  —  Nach  Festus  aber  v.  amhus  geschah  diese 
Umwandlung  der  Yiebbussen  in  Geldstrafen  postea  quam  aere  signato  uü 
civUas  coepit,  in  Folge  der  Einführung  des  Kupfergeldes,  wonach  also 
300/2  der  Staat  noch  kein  gemünztes  Geld  kannte,  dies  dagegen  im  J.  324 
schon  in  Rom  eingeführt  war.  In  die  Zwischenzeit  also  Uüt  die  Ein- 
führung des  Geldmünzens  in  Rom.  Dana  aber  war  dasselbe  ohne 
Zweifel  ein  Bestandtheil  der  Decemviral- Gesetzgebung.  In  der  Zeit 
vor  den  zwölf  Tafeln  ist  nirgends  in  beglaubigter  Weise  von  bestimmten 
Geldsummen  die  Rede;  denn  das  angebliche  Gesetz  des  Numa,  wonach 
für  spolia  opima  den  Siegern  resp.  300,  200, 1 00  Asse  gegeben  werden 
sollen  (Fest.  v.  apima  p.  i  89),  i»t  sicherlich  aus  viel  späterer  Zeit  und 
von  den  servianischen  Censussätzen  ist  es  ebenfalls  ausgemacht,  dass 
sie  anfänglich  in  Morgen  Landes  ausgedrttdd;  waren  und  später  in  Geld 
umgeschrieben  wurden.  Auch  das  Sacramentum,  das  den  Pontifices  von 
den  besiegten  Litiganten  zu  geben  war,  bestand  ursprtUigUch  sehr  wahr- 
schemlich  in  Opfervieh,  welches  für  den  glücklichen  Be^n  des  Pro- 
cesses  den  Göttern  dargebracht  ward,  etwa  5  Schafen  bei  kleineren, 
5  Rindern  bei  wichtigeren  Processmi  (daher  später  60  und  500  Asse). 
Es  finden  sich  femer  Spuren,  dass  statt  der  Geldbussen  bei  Körperver- 
letzungen vor  den  zwölf  Tafeln  die  Talion  bestand  (dato  apud  Prise.  VI,  1 3. 
p.  10  Putsch).  Wenn  bei  der  Geburt  imd  dem  Tode  jedes  Römers  nach 
Ser.  Tulhus  ein  Stück  Geld  gezahlt  werden  musste  (Dion.  IV,  1 5)  und  wenn 
das  Volk  zur  Bestattung  des  Menenius  Agrippa  Sextanten  zusammentrug, 

*)  Aus  ganz  anderen  Gründen  ist  San  Giorgio  (BuUeU.  dell'  Inst.  «847.  p.  4  42) 
zu  demselben  Resultate  gekonunen,  dass  Rom  erst  im  Anfange  des  4.  Jahrb.  d.  St.  an- 
gefangen habe  Kupfer  zu  giessen. 
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ebenso  wenn  fürs  Ueberfahren  vom  Capitol  nach  dem  Palattn  ein  Qua- 
drans  gegeben  ward,  so  ist  nichts  im  Wege  hier  an  rohe  Stücke  nach 
dem  Gewicht  zu  denken,  wie  die  Funde  von  Volci  und  Falterona  sie 
zeigen.  —  In  den  zwölf  Tafeln  dagegen  erscheinen  überall  bestimmte 
Geldsätze,  so  für  das  Sacramentum,  für  die  Busse  bei  Injurien  u.  s.  w. 
Wenn  die  Decemvim  also  kein  gemünztes  Geld  vorfanden,  konnten  sie 
kaum  umhin  es  zu  schaffen,  und  nahe  genug  ward  ihnen  dies  gelegt  durch 
das  Beispiel  Solons,  welcher  die  drakonischen  Yiehbussen  (Pollux9,  61. 
Böckh  S.  1 22)  zu  Gelde  setzte,  indem  er  das  Schaf  zu  einer,  das  Rind 
zu  5  Drachmen  anschlug  (Demetr.  Phaler.  bei  Plutarch  Sol.  23.).  Aehn> 
lieh  mögen  die  Decemvirn  das  Schaf  zu  1 0,  das  Rind  zu  1 00  Assen 
gei:echnet  haben,  was  denn  zwanzig  Jahre  später  auch  auf  die  maxima 
nmlta  angewendet  ward.  Die  Realität  dieser  lex  lulia  Papiria  über  Um- 
wandlung der  Vieh  -  in  Geldbussen  zu  bezweifeln  ist  kein  Grund  vor- 
handen; dagegen  scheinen  die  Angaben  über  die  gesetzliche  Fest- 
stellung der  tmdtra  mprema  in  Häuptern  Vieh  nicht  historisch.  Die 
ältesten  Forscher  kannten  eine  vor  der  lex  luUa  Papiria  bestehende 
muUra  $%^ema  in  Häuptern  Vieh ;  wann  aber  diese  festgestellt  worden^ 
darüber  scheint  ihnen  keine  Notiz  vorgelegen  zu  haben.  Sie  wussten 
nur,  dass  dieselbe  vor  den  Decemvirn,  welche  das  Geld  und  die  Geld- 
strafen einführten,,  festgestellt  worden  sein  müsste  und  scheinen  da- 
durch auf  den  naiven  Einfall  gekommen  zu  sein,  ihre  Einführung  un- 
mittelbar vor  die  Decemviralgesetzgebung  zu  setzen,  und  zwar 
Einige  in  das  Jahr  des  Beginns  der  Vorarbeiten  dazu  (300),  Andere 
in  das  Jahr  vor  dem  Antritt  der  Decemvirn  (302).  So  kamen  jene  zu 
der  lex  Atemia  Tarpeia,  diese  zu  der  lex  Menenia  Sextia,  die  ich  beide 
nicht  für  historisch  halten  kann. 

Seit  den  Decemvirn  also  gab  es  römisches  Geld;  doch  ist  uns  gar 
nichts  darüber  bekannt,  in  welcher  Weise  der  Staat  sein  Münzrecbt 
ausübte,  ja  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  der  Staat  es  gar  nicht  selber 
ausgeübt  hätte,  sondern  das  Giessen  von  Redemptoren  unter  Aufsicht 
der  römischen  Beamten  besorgen  Hess ;  denn  dass  jeder  Private  hätte 
Münzen  giessen  dürfen  und  nur  etwa  nachher  eine  obrigkeitliche  Ap- 
probation eingetreten  wäre,  ist  wenig  wahrscheinhch.  Soviel  ist  ge- 
wiss, dass  die  Errichtung  einer  eigenen  Münzstätte  und  wahrscheinlich 
auch  die  Ernennung  eigener  Münzbeamten  erst  mit  der  Einführung 
der  Silberprägung  im  J.  485  stattfand. 
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3.  Das  älteste  römische  Kupfergeld  wurde  gegossen*);  nicht  weil 
man  nicht  zu  prägen  verstanden  hätte,  sondern  weU  die  Prägmaschinen 
für  so  schwere  Stücke,  wie  selbst  das  kleinste  römische  war,  nicht 
genügten;  denn  die  ursprüngliche  römische  Unze  war  noch  dreimal 
schwerer  als  das  gewöhnliche  grossgriechische  Silberstück.  Noch  in  der 
Periode  des  Libralasses  hat  man  indess  angefangen  die  zwei  geringeren 
Nominale,  Sextanten  und  Uncien,  auch  zu  prägen,  während  man  die 
viel  grösseren  stets  goss;  weshalb  unter  den  geprägten  Stücken  nur  ein 
Theil  der  Sextanten  und  Uncien  auf  den  Libralfiiss  passt,  während  die 
anderen  Nominale  -geprägt  nur  von  reducierten  Füssen  vorkommen 
(s.  S.  262.).  —  Das  Vorbild  aber  der  ältesten  gegossenen  Asse  war  nicht 
der  römische  Barren,  sondern  das  runde  griechische  Silberstück,  und 
zwar  in  seiner  ausgebildeten  Gestalt.  Gut  urtheilt  hierüber  Lenormant 
in  der  introd.  des  T.  1  der  61ite  c^ramographique  p.  XXX  (wo  nur  die 
angebliche  Stelle  des  Festus  v.  patres  —  es  ist  gemeint  v.  pondo  p.  246 
Müll.  —  zu  beseitigen  ist) :  'La  monnaie  primiHve  de  ritalie  itait  ou 
globuleuse  ou  ä  Vetal  de  bracteate  incuse,  et  les  as,  dont  la  forme  est  tres- 
reguliere,  sSloignent  ä  la  fois  du  globule  et  de  la  bracteate.  Si  une  monnaie 
d^argent  a  servi  de  modele  aux  premiers  as,  ga  a  du  Stre  une  piece  frappSe 
sur  un  fkn  rSguUer,  et  dicorie  de  figures  en  haut  relief\  und  nachher : 
'la  lentille  (der  Asse)  est  £une  belle  forme,  renflde  dans  le  centre,  s'amm- 
dssant  vers  les  bords.  Das  nächstliegende  Muster  waren  für  Rom  die 
kumanischen  Münzen,  die  sehr  früh-  die  vollkommene  Form  angenommen 
haben,  und  um  300  d.  St.  wohl  schon  vollständig  ausgebildet  waren.  — 
Da  man  bisher  nach  Pfunden  und  Unzen  Kupfer  gerechnet  hatte,  war  es 
sehr  natürlich,  auf  diese  Gewichte  jetzt  die  Stücke  zu  giessen.  Die 
Nominale,  die  man  ausgab,  waren  As  (doch  wohl  =  aes,  sanskritisch 
ajas),  Semis,  TrienSi  Quadrans,  Sextans  und  Uncia;  Theile  der  Unze  hat 
Rom  eben  so  wenig  wie  Dupondien  u.  s.  f.  in  der  Zeit  der  Libralasse  ge- 
gossen. Jedes  Stück  war  mit  seinem  Werthzeichen  verseben  (IS::  .*.  ..  .); 


*)  Im  brittischen  Museum  befinden  sich  vier  noch  durch  die  Gusszapfen  verbun^ 
dene  Asse  (Pinkerton  essay  on  medals  4,  4  04)*  Ficoroni  besass  Formen  von  Sandstein 
mit  den  Unzenpunkten,  welche  zusammenschlössen  und  in  denen  zugleich  mehrere 
Stücke  verfertigt  wurden,  die  dann  leicht  auseinander  zu  brechen  waren.  Sie  waren  in 
Rom  gefunden.  So  berichtet  Passen  paralip.  p.  4  62 ;  in  Ficoroni's  Schriften  finde  ich  nichts 
davon.  Sollte  der  ungenaue  Passen  hier  eine  Verwechselung  mit  den  bekannten  Formen 
von  Bleimedaillen,  die  Öfter  vorkommen,  sich  haben  zu  Schulden  kommen  lassen? 
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diese  Zeichen  sind  alle  acht  römisch  und  wohl  schon  früher  auf  den  Ge- 
wichten üblich  gewesen.   Ohne  Zweifel  sollte  ursprünglich  der  As  ein 
volles  römisches  Pfund  Kupfer  =  6165  par.  Gr.  wiegen   und  so  die 
Theile  nach  YerhaltnisiS ;  da  es  indess  praktisch  nicht  möglich  war  eine 
gleiche  Grösse  der  Gussformen  zu  erreichen  und  jedenfalls  das  Metall 
beim  Giessen  sich  einmal  mehr  ausdehnt,  das  andenB  Mal  mehr  ver- 
dichtet, ohne  allen  Zweifel  die  Stücke  auch  nicht  justiert  worden  sind, 
so  kann  es  nicht  anders  sein  als  dass  die  wirklichen  Gewichte  der 
noch  vorhandenen  Stücke  keineswegs  genau  den  Nominalgewich te(n  ent- 
sprechen. Das  zeigen  auch  die  Wägungen  bei  PasSeri  paralip.  in  Dempst. 
p.  193  sq.   Böckh   p.  391.  401.  402.   Barth,   das  röm.  Ass,   Leipzig 
1838,  p.  9,   welche  hier  zu  vermehren   nicht   nothwendig   scheint. 
Nattirlich  richtete  man  den  Guss  so  ein,  dass  die  Münzen,  da  sie  einmal 
nieht  genau  ausfallen  konnten,  eher  m  leicht  als  zu  schwer  wurden. 
In  der  That  ist  bis  jetzt  hm  ein  As  bekannt,  der  das  römische  Gewicht- 
pfand von  6165  Gr.  übersteigt  —  der  olivierische   von  13^  altröm. 
Unzen  6918.  6  par.  Gr.,  welcher  indess  viel  zu  einzeln  steht,  als  dass 
man  daraus  auf  ein  von  dem  gewöhnlichen  verschiedenes  Münzgewicht- 
pfund  der  Biömer  zu  schliessen  berechtigt  wäre*).    Das  wirkliche 
Durchschnittsgewicht  der  Wohlerhaltenen  Stücke  von  grösserm  Nominal 
(denn  bei  den  geringeren  Nominalen  ist  theils  die  Ungleichheit  der  Aus- 
mttnzung  noch  grösser,  theils  auch  relativ  von  grösserm  Einfluss)  ist 
von  iA  altfömischen  Unzen  bis  herab  gegen  9.   In  der  Sanmihmg  des 
CoUegio  Romano,  welche  an  Zahl  und  Auswahl  allen  anderen  von  aes 
grave  vorangeht,  wiegen  unter  21  Libralassen  der  schwerste  5721  Gr. 
(==  1 0  u.  6  dr.)  oder  über  1 1  altröm.  Unzen,  der  leichteste  4790  Gr. 
(==  9  U.)  oder  über  9  altröm.  Unzen**);  der  nädistfolgende  von  fast 


*)  Böckh  S.  391  sieht  das  aeginaelsche  Oewichtplond  von  685(^  par.  Gr.  darin, 
worin  man  ihm  nicht  heisifanmen  kann.  In  01ivieri*s  eigenem  VerzeichBiss  fehlt  dieser 
As  ganz,  er  steht  nar  bei  Passeri  tab.  TU.  cf.  p.  4  63  und  als  genau  kann  die  WSgung 
auch  keineswegs  gelten.  Die  beiden  arigonischen  Asse  von  i  4  Unzen  67  Karat  und 
f  I  Unzen  5  Karat  wogen  nicht  6443.5  und  6204.5  par.  Gr.,  sondern  nach  der  rich- 
tigen Reduction  5449  und  5246  Gr.,  d.  i.  40^  und  +  40  altröm.  Unzen. 
^)  Die  genaue  Uebersicht  ist  nach  dem  specchio  bei  Gennarelli  p.  68: 

5724  (=  4  0  ü.  6  Dr.) 

5654  (=  40  U.  5  Dr.,  zwei  Expl.) 

5455  (=4  0  U.  2  Dr.) 

5388  (=::  40  U.  4  Dr.) 
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5  altröm.  Unzen  (s.  Beil.  S)  gehört  schon  nicht  mehr  demLibralfiiss  an.  Von 
zwölf  Semissen  wiegt  der  schwerste  2661  Gr.,  der  leichteste  2129sGr., 
diese  gehen  also  von  +  11  bis  —  8|  Unzenfuss.  Ebeiuso  geben  die 
barthschen  Wägungen  nur  Stücke  von  gegen  1 1  bis  etwas  unter  9  Unzen 
(20|  bis  16  Köln.  M.  G)  und  ebenso  gehen  die  rOmisdien  Asse  von 
Passeri  nicht  unter  8  neuröm.,  d.  h.  gegßn  9  altröm.  Unzen,  wonach 
äe  erst  mit  4|  Unzen  neuröm.  wieder  anfangen.  Böckhs  Wagungen 
p.  401.  402  geben  28  Stücke  zwischen  11  und  9  Unzen;  dagegen 
zwischen  9  und  4  Unzen  nur  2  und  zwar  einen  Sextans  und  eine  Unze, 
also  nur  geringere  Nominale.  —  Der  nominelle  Libralfus^  schwankte 
also  zwischen  1 1  und  9  As,  und  war  in  der  That  ein  Zehnunzeafoss. 
Bemerkenswerth  ist  es  nur  noch,  dass  die  geprägten  Sextanten  und 
Unzen,  welche  wie  gesagt  in  der  spätem  Zeit  die  pfundige  Serie  bilden 
halfen,  anscheinend  auf  einen  Fuss  von  6  —  5  Unzen  gemünzt  sind ; 
s.  Böckh  S.  403.  Barth  S.  14.  15.  oe«  grave  dd  M.  K.  p.  41,  wo  diese 
Stücke  falsch  auf  den  Yierunzenfuss  bezogen  werden.  Der  specMo 
giebt  zwei  geprägte  Sextanten  von  532  Gr.  (=  1  Unc.)-+  6  U.  f. ;  zwei 
von  399  Gr.  (=  18  Den.)  +  4^  U.  f.;  eine  geprägte  Unze  von  355  Gr. 
(=  16  Den.)  —  8^  U.  f.;  flinf  von  266  Gr.  (=  12  Den.)  +  6  U.  f. ; 
diese  gehören  sämmtlich  dem  Libralfuss.  Dass  man  gerade  diese  Stücke 
leichter  ausbiachte,  ist  sehr  natürlich,  theils  weil  dadurch  das  Material 
verringert  und  die  Prägung  ermöglicht  wurde,  theils  weil  die  kleinsten 
Nominale  inuner  von  selbst  in  die  Scheidemünze  übergehen.  Es  wird 
daher  gestattet  sein  die  geprägten  Sextanten  und  Uncien  aus  diem  ^  oder 
5  Unzenfuss  mit  den  höheren  Nominalen  aus  dem  1 0  oder  9. Unzenfuss 
zu  einer  Reihe  zu  verbinden.  Uebrigens  ist  die  Zahl  der  Libralasse 
(d.  h.  der  Asse  von  1 1  bis  9  Unzen)  so  bedeutend  und  sind  dieselben 
so  viel  zahlreicher  als  die  Münzen  des  ältesten  reducierten  Fusses  [aes 
grave  p.  41),  dass  sehr  lange  Zeit  und  viel  länger  als  auf  den  letztem 
nach  dem  Libralfuss  gemünzt  sein  muss.  —  Dasa  man  den  As  und  seine 


6S55 
5489 

5056 
4989 
4923 
4856 
4790 


[=  9  U.  7  Dr.,  drei  Ex.) 
[=  9  ü.  6  Dr.,  zwei  Ex.) 
(=  9  U.  5  Dr.,  drei  Ex.) 
(=  9  U.  4  Dr.,  zwei  Ex.) 
(=  9  ü.  3  Dr.,  zwei  Ex.) 
(=  9  U.  2  Dr.,  zwei  Ex.) 

=  9  0.  4  Dr.) 

=  9  ü.) 
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Theile  dorchschnittHch  um  etwa  10^  unter  dem  Nennwertbe  au£k 
gemüQzt  hat,  ist  allerdings  wohl  mit  Absicht  gesdiehen;  man  mochte 
dadurch  theüs  das  Einsclmielzen  der  Münze  durch  die  Kupferschmiede 
verhindern  wcdlen,  welches  bei  vollwichtigen  oder  gar  überwiohtigen 
Münzen  nicht  ausbleiben  konnte,  und  zugleich  eine  Art  Schlagschatz  als 
Entschädigung  für  die  Gusskosten  und  Gewinn  für  den  Staat  damit  be- 
zwecken. Bei  einem  Gewicht  von  44  altrömischen  Unzen  war  ein 
Nachmünzen  wohl  kaum  zu  besorgen,  und  wenn  es  geschah,  nicht  von 
wes^itiichem  Nachtheil  für  das  Gemeinwesen.  Bringt  man  die  Kost^i 
des  Gusses  in  Anschlag,  die  um  so  höher  sind,  je  wohlfeiler  das  MetaU 
ist,  so  war  der  Gewinn  schwerlich  bedeutend  genug  um  für  die  Mühe 
und  die  von  den  römischen  Beamtai  zu  erwartenden  Ungelegenheiten 
und  Strafen  zu  entschädigen.  —  Dass  diese  von  Staatswegen  mitWertln 
zeichen  versehenen  Stücke  regelmässig  nicht -zugezählt,  sondern  zu- 
gewog^i  vnirden,  halte  ich  fittr  eine  Verkehrtheit  des  Plinius  (33,  4  3,  4St. 
vgl.  Gai.  4,  422),  worin  man  ihm  mcht  folgen  sollte.  Wer  auf  Pfunde 
Kupfer  contrahieren  wollte,  dem  stand  es  frei,  und  nichtrömisches 
Kupfergeld  konnte  natürlich,  wenn  man  es  streng  nahm,  nur  nach  dem 
Metallwerthe  gelten;  allein  römisches  Geld  mit  römisdien  Typen  und 
Werthzeichen  musste  ohne  Zv^ifel  im  öffentlichen  Verkehr  und  bei 
den  öffentlichen  Kassen  nach  dem  Nominalwertbe  genommen  werden. 
Hätte  man  auch  hier  na<^  Belieben  die  Wage  anwenden  können,  so 
hätte  nuin  auch  damit  eigentlich  noch  kein  Geld  gehabt  und.veürde  es 
unbegreiflich  sein,  vvas  der  Staat  bei  den  späteren  Rednc^nen  des 
Kupfers  gewonnen  halte.  Der  Gebrauch  dw  Wage,  der  Plinius  und  Gaius 
getäuscht  zu  haben  scheint^  hatte  seinen  Ursprung  und  seinen  Grund 
in  einer  früherh  Periode;  seit  Einführung  des  Geldes  in  Rom  war  er 
ein  rein  symbolischer. 

Aufschriften  haben  die  gegossenen  Stücke  niemals  ausser  den 
Werthzeichen;  die  geprägten  sind  dagegen  stets  mit  R  OMA  bezeich* 
net  (Böckh  a.  a.  0.  S.  398.  404.  403).  Es  scheint  dies  ursprünglich 
technische  Gründe  gehabt  zu  haben,  indem  bei  Gi^sformen  Buchstaben 
schwieriger  heriEustellen  sind  als  bei  Stempeln.  Nur  ausserhalb  Roms 
gegossene  und  nicht  mit  den  acht  römischen  Typen  bezeichnete  rö- 
mische Gussmünzen  haben  den  Namen,  so  der  schon  erwähnte  bor* 
gianische  Quinquessis  mit  B  O M  ANO  M  und  andere  bei  Böckh S.  388. 
389  aufgeführte  Münzen.  —  Was  die  Typen  betrifft,  so  zeigen  sämmt- 
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liehe  Nominale  auf  der  einen  Seite  ein  Schiff,  auf  der  andern  einen 
Götterkopf.  Nach  den  Alten  stände  das  Schiff  mit  d^n  Januskopf  der  Asse 
im  Zusammenhang,  entweder  als  Andeutung  des  Schiffes,  worauf  Sa- 
turn zu  dem  Janus  nach  Italien  gefahren,  oder  weil  Janus  das  Schiff 
erfunden  (s.  die  Stellen  bei  Eckhel  Y,  14);  aber  es  scheint  das  bloss 
zur  Erklärung  des  Typus  der  Asse  erfunden,  und  zwar  recht  unge- 
schickt, da  das  Schiff  nicht  blos  auf  dem  As  sich  findet  San  Giorgio's 
Vermuüiung  (Bullet.  1847,  p.  143),  dass  die  Typen  an  den  Siisger 
in  der  Seeschlacht  bei  Drepana  (494)  und  Erbauer  des  Janustempels 
C.  Duillius  erinnerten,  wäre  sehr  ansprechend,  wenn  Duillius  200  Jahre 
früher  gelebt  hätte;  so  ist  sie  freilich  unmöglich.  Vielleicht  soll  das  Schiff 
Kom  als  Seestadt  bezeichnen,  denn  dass  um  300  Rom  wiederum  wie 
in  der  Zeit  der  Tarquinier  die  KtLste  von  Latium  beherrschte,  bew^t 
die  Besetzung  von  Antium  295  und  von  Ardea  31 2.  Von  den  Götter- 
köpfen steht  Janus  auf  dem  As  —  penes  lanum  prima  (Yarro  ap.  Aug. 
CD.  Vn,  9,1);  Jupiter  auf  dem  Semis  — penes  lovem  summa  (Varro  1.  c.)  *) ; 
Minerva  auf  dem  Triens  und  der  Uncia  wohl  als  Erfincterin  der  Zahlen 
(Liv.  YII,  4) ;  Herakles  auf  dem  Quadrans  in  seiner  eigenthümlich  itali- 
schen Bedeutung  als  Httter  des  Gehöftes  und  Mehrer  des  Vermögens; 
Mercur  auf  dem  Sextans  als  Patron  des  Handds  und  Wandels.  —  Der 
Stil  dieser  Köpfe  deutet  auf  Ueberlieferüng  einer  fertigen  Kunst;  es  ist 
ane  gute  Bem^kung  Aldini's  {std  lipo  primario  delle  antiche  monete  deÜa 
Romana  rq^lica  in  den  memorie  dell'  Academia  di  Torino,  T.  lY,  p.  256), 
dass  der  Januskopf  viel  schlechter  stiUstrt  ist  als  die  (tbrigen,  bei  denaa 
man  griechische  Idealformen  benutzen  konnte.  Die  ftltesten  gegossenen 
Stocke  sind  die  schönsten,  der  Stil  sinkt  mit  dem  Gewichte,  was  sicli 
später  bei  den  geprägten  Münzen  wiederholt  {aes  jprave  del  M.  jK.  p.  45. 
Barth  p.  14);  man  liess  anfangs  sorgföltiger  die  Formen  fertigen, 
später  flüchtiger  und  nachlässiger.  Ein  feiner  Kunstkenner,  Lenormant 
(61ite  cöramograph.  introd.  T.  1.  p.  XXX),  urtheilt  darüber:  Quon  exon 
mine  avec  attention  les  as  en  apparence  hs  plus  grossiers,  ony  ttwvera 
toutes  les  qualüSs  qui  appartiennent  esseniieUemmt  aux  moimaies  de  la 
grande  Spoque  et  ä  l'art  le  plus  avanci:  la  lentUle  ^  est  dtune  hMe  farme^ 
rmfUe  dans  le  centre,  s'amiMmant  vers  les  hords;  le  reUef  des  figures  eet 

^)  Im  briitischen  Museum  soll  sich  ein  As  mit  Jupiterskopf  und  Prora  finden. 
Akerman  catalogue  of  the  roman  coins,  p.  7.  Einen  Semis  mit  Januskopf  und  Prora 
giebl  Arigoni  4,5. 
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fame,  Minmt,  et  ha  raccourdi  c&nformes  aiux  Uns  de  la  per^ecHve.  La^ 
ceufütme  de  JupUer  sur  le  semis,  ie  casque  de  Minerve  sur  le  triens  et 
Vonee^  lapem$  de  Uom  quireeouvre  ia  tite  d'Hercule  sur  le  quadrans, 
iepSitue  aiU  de  Merewre  sur  le  sextans  soni  ajustis  anec  la  grace  facile 
^  nappmüeninenil  qumsx  beaux  temps  de  l'art.  des  pUees,  ü  est  vrai^  et 
surtout  les  08^  prieemtent  une  apparence  de  rudesee,  mais  cette  rudesse  meme 
%eet poml  le  r^eultat  de  Vmexpirience;  cehd  qm  a modeU  les cheveux  et  la 
harbe  des  tUes  de  Janus  les  plus  grossieres,  mMrcnt  iti  certamemerU  capable 
i^eieuter  um  iravaU  plus  cemplet  et  plus  soignS:  le  precSdi  quü  a  mis  en 
j^raiique,  et  qui  ctmsistait  ä  masser  les  otidulations  de  la  chevelure  et  mime 
la  e&nvexitS  des  feux,  au  moyeu  de  boulettes  de  cire  ou  J^argile  posies  sur 
le  riUefde  la  tite,  dSnoie  une  main  qtd  sejoue  des  diffbult^  de  l^art. 

Auf  diesen  libralen,  wean  gleich  nicht  vollwichtigen  Fuss  bat  Rom 
fiist  zwei  Jahrhunderte  hindnreh  schweres  Kupfergeld  gemünzt;  ge- 
mttnztes  Silber  kannte  man  damals  nicht,  sondern  rechnete  in  der  Staats- 
kasse wie  in  denen  der  Privaten  nach  Pfonden  Kupfer  (Fest.  v.  poudo 
p.  246  Mall.).  Indem  wir  uns  voii)ehalten  im  Y.  Abschnitt  auf  die  ge- 
nauere Bestimmung,  wann  und  wie  der  Libralfiiss  abgeschafft  ward, 
anirttckzukoinmen,  wenden  wir  uns  jetzt  zu  einer  Übersichtlichen  Dar^ 
stelhng  des'  sonstigen  italischen  Mttnzweseits  zur  Zeit  des  römischen 
Libralfusses.  In  den  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  römischen  und 
dem  italischen  Mttnzwesen  besteht  die  Hauptschwierigkeit»  aber  hof- 
fendicfa  auch  der  Hauptgewinn  dieser  Untersuchung. 


DRITTER  ABSCHNITT. 

Das  nord-  und  mittelitalische  MOnzwesen  zur  Zeit  des  römischen 

Libralfusses. 

1 .  Im  ganzen  nördlichen  und  mittleren  Italien  bis  zum  Voltumus 
im  Westen,  bis  zu  den  Abhängen  des  Garganus  im  Osten,  also  bei  allen 
eigentlich  italischen  Stämmen  nördlich  von  dea  chalkidischen  Colonien 
in  Campanien  und  dem  halbgriechischen  Apulien  war  in  älteren  Zeiten 
vorwiegend  Kupfer  Courant.  Silber-  und  Goldmünzen  sind  hier  selten. 
An  der  ganzen  Ostküste   und   in  Umbrien   kommen   gar  keine  vor; 
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ifi  Latiimi  haben  Rom  und  vor  Rom  AH)a  imd  Sigma  Sflber  gemttnet, 
indess  sind  unzweifelhaft  alle  diese  Silbermttnzen  nicht  äHer,  s^ideni 
jünger  als  die  Einführung  der  Kupfermünze  in  Latiom  und  sie  sind  im 
Znsammenhang  mit  dieser,  aus  der  sie  hervorgegangen,  zu  betrachten. 
Umgekehrt  virar  es  in  Etrurien,  wo  allem  Anscheine  nach  eine  Periode 
der  Silberprägung  der  Periode  der  schweren  Asse  voranging.  Hierher 
gehören  namentlich  die  ziemlich  zahlreichen  Silbermttnzen,  welche  auf 
der  einen  Seite  ganz  oder  fast  ganz  glatt  sind  und  dßB  Geprige  nur  auf 
der  andern  zeigen.  Ob  diese  Münzen,  welche  regelmSssg  ohne  Aufschrift 
sind,  zuweilen  die  Aufschriften  'puphuui  oder  y  ftlhren,  sttmmtlich  m 
P  o  p  u  1  o  n  i  a  geschlagen  oder  auch  Mühzai  anderer  Stihke  darunter  em%- 
hallen  sind  (wie  z.  B.  Capraoesi  Ami.  delF  Inst.  t.  Xu,  p.  204.  Gennarelli 
p.  81.  82  behaupten),  ist  zweifelhaft;  doch  sind  entischeidende  Gründe 
für  letzteres  nicht  vorgebracht.  Sicherer  ist  es,  dass  diese  Prägung  in 
sehr  früher  Zeit  begonnen  haben  muss ;  theils  wegen  der  einseitige» 
Prägungsweise,  welche  wahrscheinlich  den  grossgriechischen  mcmi 
(abgekommen  um  300  d.  St.)  in  der  Weise  nachgeahmt  ist,  dass  man 
weniger  dünne  Silberplatten  nahm  um  die  Münzen  besser  zu  conservieren 
und  daher  der  Typus  nicht  zugleidi  auf  beidai  Seiten  sichtbar  werden 
konnte;  man  beachte  auch  die  Weise  die  nicht  geprtigte  Rückseite  doch 
mit  Aufschrift  zu  versehen,  was  bei  den  Münzen  von  Populc^a  wie  bei 
den  ältesten  grossgriechischen  stattfindet. —  Der  zweite  Grund,  den  An- 
fang dieser  Münzthätigkeit  hoch  hinauf  zu  rücken,  liegt  in  den  Verschie- 
denheiten des  Stils  und  der  Arbeit,  die  auf  den  ältesten  wiridich  archaisch 
sind,  so  wie  in  den  sehr  abweichenden  Gewichten  desselben  Nominals, 
femer  darin,  dass  silberne  Scheidemünze  vorhanden  ist  und  ei:st  an 
die  jüngsten  Silberstücke  sich  im  Stil  entsprechende  auf  beiden  Seiten 
geprägte  kupferne  anschHessen  (Gennarelli  l.  c.  Lenormant  61ite  c6ra- 
mograph.  introd.  T.  I.  p.  XL.  T.  II.  p.  XXn.)^  welche  l^^teren  vielleicht 
noch  nach  dem  Aufhören  der  Silberprägung  fortgemünzt  wurden.  Er- 
innere man  sich,  dass  das  sämmtliche  aes  grave  weder  in  der  Form  der 
Münze  noch  im  Stil  archaistisch  erscheint,  hier  aber  beides  eintritt,  so 
werden  wir  gerechtfertigt  sein  in  der  Annahme,  dass  ^ese  Mtinzea 
dem  aes  grave  vorausgingen.  Uebrigens  prägte  die  Stadt  ihre  silbernst 
(vielleicht  auch  goldene)  Münzen  auf  attischen  Fuss  (Böckh  S.  1 26), 
unzweifelhaft  veranlasst  durch  den  Handelsverkehr  mit  Sicilien, 
wo  dieser  Fuss   der  übliche  war,   während  Grossgriecbenland   ge- 
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wohnlich  nach  einem  andern  mOnzte.  Die  Mttnzen  (s.  Beilage  A)  sind 
attische  Tetradrachmen  von  310  —  304  Gr.  statt  328.8;  Didrachmen 
von  162 — 144  Gr.  statt  164.4  (vielleicht  ist  auch  ein  Stück  von 
1 02  Gr.  ein  schlecht  gemünztes  oder  vemutztes  Didrachmen) ;  Drach- 
men von  77 — 5«  Gr.  statt  82.2;  Triobolen  von  37 — 36  Gr.  statt  41; 
endhch  Trisemiobolen  oder  halbe  Triobolen  von  19  Gr.  statt  20^.  — 
Ehiige  der  leichteren  Didrachmen  von  1 56  —  1 50  Gr.  (ebenso  das 
zweifefiiafte  von  102  Gr.)  sind  mit  XX  ,  einige  der  Drachmen,  so  z.  B. 
die  von  77  Gr.,  sind  mit  X  bezeichnet,  und  es  liegt  allerdings  die  An- 
nahme (Böckh  S.  471)  nahe,  dass  diese  sehr  leichten  attischen  Di- 
drachmen und  Drachmen  zugleich  als  römische  Doppeldenare  und  De- 
nare bezeichnet  worden  seien  (normal  1 46. 9  und  73. 4),  wonach  diese 
Mttnzen  erst  nach  dem  Aufkommen  der  Denare  in  Rom,  also  nach  485 
geschlagen  sein  könnten*).  Allein  dagegen  spricht  wiederum  Anderes. 
Das  Gewicht  passt  nicht  genau,  sondern  ist  etwas  höher;  auch  kommen 
Bezeichnungen  vor  wie  X  Xo  (Mionnet  45),  ox  Xo  (Mionnet  S.  38),  —  X 
(Eckhel  numi  anecd.  tab.  ü.  n.  1)  wie  denn  auch  die  Ziffern  —  anschei- 
nend Werthzeichen  —  auf  den  kleineren  Silbermünzen  (All— VII— Cll 
Mionnet  S.  21 .  22. 23)  keineswegs  den  römischen  korrespondieren.  Das 
Haoplbedenken  aber  hat  schon  Eekh^l  numi  vet.  anecd.  p.  1 2  geltend 
gemacht.  'Ch^aekr  perpetuus  est  signum  X,  quo  quid  notari  voiuerint, 
mm  aneqmr.  Denarü  mfficianem  nemkd  credo  inüdet,  nam  m  aeneis  per- 
mde  atque  wrgeutm  occurrit,  et  m  iUis  quoque,  quarum  pondm  aut  valo- 
rem  impre$sae  unciarum  notae  iam  definivere.  Astrum  putarem,  sed  islud 
im  numo  1 5  (tab.  I,)  alia  forma  efßgiatwr*  Jetzt  kennt  man  Kupfermünzen 
auch  mit  XX  (Micali  storia  degli  antichi  popoli  Ital.  T.  3.  p.  212  tav. 
f  15.  n.  9.  10),  vielleicht  auch  Goldmünzen  mit  X  (Mionnet  S.  14).  -?- 
Defimach  wird  man  diese  Münzen  nicht  als  auf  römisches  Denargewicht 
md  mit  römischen  Denarzeichen  gemünzt  betrachten  können,  sondern 
man  hat  auch  diese  dem  attischen  Tuss  und  der  Epoche  von  c.  260 —  485 
zuzurechnen. 

Gleichartig  und  g^ichzeitig  den  Mttozen  von  Populonia  scheinen 
folgende  aus  Volsinii  und  Volci : 


*]  Die  Annahme,  dass  diese  Zeichen  in  Populonia  selbststtodig  entstanden  seien 
0nd  das  Verhttltniss  des  einheimisdien  Silbers  zum  einheimischen  Kupfer  bestimmt 
hatten,  hat  geringe  Wahrscheinlichkeit. 
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Volsinü  in  Etrurien  hat  Müller  (Etr.  1,  333}  einea  GoMq^tiBar 
mit  beb-änztemFrauenkopf,  daneben  <  auf  derVorderseite,  und  laufead^xi 
Hund,  daranter  'veku  auf  der  Rückseite  beigelegt,  über  den  zu  vgl 
Schlichtegroll  in  seinen  Anualen  der  Numismatik,  Bd.  2.  S.  20, 
Wiczay  mus.  Hedervar  1,  n.  314  und  Avellino  opusc.  II,  p.  100  sg. 
Die  Attribution  ist  nicht  unwahrscheinlich. 

.  Bei  den  Ausgrabungen  in  Yolci  (per  qumto  pos^iamo  cre^iere  aes 
grave  delM.K.  p.  102)  fanden  sich  in  einem  Grabe  zwei  Münz^a  gleich- 
artigen Gepräges,  mit  einer  halb  knienden  geflügelten  Gorgo  mit  eng* 
anschliessendem  Gewände  von  feinem  Stoff  und  Schlangen  in  den 
Httnden*)  auf  der  Vorder-  und  einem  eigen thümlich  geformten  Rade  auf 
der  Rüdeseite,  welches  an .  das  qtuuiraiuin  incugum  erinnert.  Die  eine, 
schwerer  und  von  roherem  Stil*  jetzt  in  der  Sammlung  von  de  Luynes 
und  publiciert  in  dessen  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommenen  chaix  de  nie- 
daiUes  grecques,  Paris  1840,  pl.  1.  n.  5,  ist  ohne  Aufschrift ;  die  zweite 
leichter  und  feiner  gearbeitete  jetzt  im  CoUegio  Roma$u)  befindliche  zeigt 
zwischen  den  Speichen  des  Rades  vier  Buchstaben  folgendermassen : 


Ä 


nach  der  sehr  genauen  Abbildung  aes  grave  dd  M.  K.  tav.  di  etq^pl. 
cl.  3,  n.  9  **)  Da,  wo  zugleich  zwei  Exemplare  dieser  bis  dahin  anbe- 
kannten Münze  sich  fanden,  ist  sie  wahrscheinlich  geschlagen ;  freilich 
ist  es  nicht  sicher,  dass  Yulci  der  Fundort  ist..  Die  At^schrift,  die  im 
Kreise  geschrieben  ist  und  die  man  also  wohl  zu  lesen  anfangen  kaim, 
wo  man  will,  könnte  ^OEf  =:  pO^  heissea,  das  ist  peiO^a,  wie  be- 
kanntlich eine  kleine  etruskisohe  Kupfermünze  mit  dem  Merkurkopf  und 
der  Eule  hat  (Eckhel  1 ,  93).  Wo  diese  Stadt  gelegen  habe,  wissen  wir 
nicht;  Müller  (Etr.  1 ,  337)  hat  auf  Pisa  gerathen;  so  wie  aber  Glusium 
etru^isch  Gamars  hiess,  ist  es  nicht  undenkbar,  dass  Yolci  Peithesa 
g^eissen  haben.  —  Das  Gewicht  wird  leider  nicht  angegeben. 


*)  Verwandt  iM  der  Typus  der  Nemesis  auf  den  uralten  Münzen  von  Camarina 
(Eckhel  4,  204.  Böckh  p.  334). 

**)  Capranesi  in  den  Annali  dell'  Inst.  T.  XU,  p.  803.  tav.  d*agg.  P.  1  giebt  die 
Aufschrift  also:  GE 

4f 
um  (pesufla)  =  Faesulae  lesen  zu  können,    hh  halte  mich  an  den  onbefongen  und 
besser  gemachten  Stich  in  dem  Werk  der  Jesuiten. 
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2.  Wendeu  wir  uns  mm  zu  den  nord-  und  mittelitalischen  Kupfer- 
münzen, so  begegnet  uns  hier  zuerst  die  wichtige  und  schwierige  Frage 
tiber  das  chronologische  Yeiiiältniss  der  verschiedenen  Sorten  zu  ein- 
ander. Man  hat  dafttr  allgemeine  Kriterien  aufzustellen  versucht,  und 
bald  die  schwersten  Sorten,  bald  die  mit  den  einfachsten  Typen  und 
vom  rohesten  Stil  für  die  ältesten  erklärt.  Keine  dieser  Methoden 
scheint  mir  richtig.  Stil  und  Gewicht  smd  im  Allgemeinen  ziemlich 
sichere  Führer,  wo  man  Stücke  derselben  Prägstätte  chronologisch  ordnen 
will;  allein  relativ  angewandt  führen  beide  Kriterien  im  höchsten  Grade 
irre.  Was  das  Gewicht  anbetrifft,  so  scheint  in  dieser  Periode  keineswegs 
eine  allgemeine  italische  Münzconvention  existiert  zu  haben,  welche 
eine  gleichmässige  Wandelung  des  Kupferfusses  zur  Folge  gehabt  hätte; 
sehr  schweres  Kupfergeld  des  emen  Staates  konnte  also  dem  leichten  des 
andern  gleichzeitig  sein,  indem  fär  jeden  Staat  das  Kupfer  des  andern 
streng  genommen  nur  als  Waare  galt.  Wir  werden  später  sehen,  dass 
gerade  die  schwersten  Kupferasse  so  ziemlich  die  jüngsten  sind.  — 
Lepsius,  der  sich  mit  Recht  gegen  diese  ältere  Annahme  einer  fito* 
ganz  Italien  gleichmässigen  periodischen  Gewichtsreduction  erklärt  hat, 
substituiert  ihr  in  seiner  Abhandlung  **  über  die  Verbreitung  des  italischen 
Münzsystems  von  Etrurien  aus"  eine  andere,  welche  das  Alter  der 
Münzen  nach  der  Einfachheit  der  Typen  bestimmt;  ihm  folgt  hierin 
Gennarelli.  Die  ältesten  seien  die  etruskischen  mit  1  oder  2  Typen, 
die  nächstfolgenden  die  mit  7  Typen,  wie  z.  B.  die  römischen,  die 
dritte  Reihe  bilden  die  mit  sechs  verdoppelten  Typen  und  die  daraus 
entstandenen  mit  12  Typen,  wie  die  latinischen,  die  vierte  endlich  die 
mit  1 2  Typen  und  Aufschrift,  wie  die  Münzen  von  Hatria  und  Tuder. 
Hierin  liegt  unzweifelhaft  etwas  Richtiges;  eine  solche  Stufenfolge  ist 
unverkennbar,  aber  es  fragt  sich  gar  sehr,  ob  sie  zugleich  als  chronolo- 
gischer Leitfaden  gelten  kann.  —  Je  näher  die  Prägstätten  an  Gampanien 
liegen,  desto  schönere  und  künstlichere  Arbeit  haben  sie  geliefert; 
je  weiter  man  nach  Norden  vorrückt,  desto  mehr  sinkt  der  Stil.  Die 
schönsten  Stücke  des  gegossenen  Kupfergeldes  gehören  dem  südlichen 
Latium  zwischen  Liris  und  Tiber  an;  so  die  wunderschöne  Suite  des 
Asses  mit  dem  Apollokopf  (mus.  Kirch,  cl.  1 .  tav.  9.) :  auch  der  Eberkopf 
der  ältesten  venusinisch^,  der  Apollokopf  und  das  springende  Pferd 
der  ältesten  lucerinischen  Asse  (S.  223)  zeigen  den  Einfluss  geschickter 
apulischer  Künstler.  Von  viel  geringerer  Arbeit  sind  die  römischen  Asse, 

A]»li«idLd.R.S.6etellieh.d.WUm«eh.  n.  20 
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doch  herrschen  noch  die  Köpfe  darauf  vor,  wenn  gleich  oft  von  mehr 
als  mittelmässi^r  Ausführung.  Jenseits  der  Apenninen  werden  die  Köpfe 
schon  selten;  Hatria,  Tuder,  Firmum  haben  Götteiicöpfe  oder  ähnliche 
bedeutende  Bildwerke  regelmässig  nur  noch  auf  den  Assen,  während 
auf  den  kleineren  Stücken  die  Lanzenspitzen,  Keulen,  Krüge,  Muschehi, 
Lanzen,  Sterne  u.  dgl.  m.  überall  c^ie  Dürftigkeit  des  Kunstgeschickes 
verrathen.  Auf  noch  niedrigerer  Stufe  steht  die  Fertigkeit  der  Arbeiter 
in  Etrurien,  dem  die  etruskische  Serie  von  Tuder  und  die  von  Iguvium 
sich  anschliesst.  In  Etrurien  herrscht  das  einfachste  und  bequemste  aller 
Münzzeichen,  das  Rad,  noch  vor  und  verbindet  sich  nur  mit  einfachem 
Geräth,  Krug,  Anker,  Doppelaxt  u.  dgl. ;  diejenigen  Serien  allein,  welche 
auch  wegen  des  im  Vergleich  mit  den  übrigen  etruskischen  Münzen 
leichten  Gewichts  ftir  jünger  gehalten  werden  dürfen,  wie  die  von 
Yolterra,  haben  Köpfe  und  Inschrift  Ein  kunstgeschichtlicher  Zu* 
sammenhang  liegt  hier  vor  Augen;  allein  willkürlich  ist  es,  weil  Etrurien 
einfachere  Typen  brauchte  als  Latium,  darum  die  etruskischen  Münzen 
für  älter  zu  erklären;  die  etruskischen  Arbeiter  konnten  auch  bloss  we- 
niger geschickt  sein.  Gesetzt,  Rom  hätte  zuerst  gemünzt  und  damit  für  das 
italische  Münzwesen  den  Anstoss  gegeben;  war  es  nicht  sehr  natürUch, 
dass,  wie  die  Etrusker  und  die  Latiner  diesem  BeisfNele  folgten,  jene  die 
Typen  vereinfachten  und  verunstalteten,  diese  sie  vermannigfigdtigten  und 
verschönten?  —  Absolute  Kriterien  des  Alters  giebt  also  weder  das  Ge- 
wicht noch  der  Stil  an  die  Hand;  nur  das  kann  allgemein  behauptet 
werden,  dass  alle  Serien  mit  Aufschrift  verhältnissmässig  jung  $ind. 
Umkehren  aber  lässt  auch  dieser  Satz  sich  nicht;  Rom,  das  einmal  ohne 
Aufschrift  zu  münzen  begonnen  hatte,  hat  auf  gegossene  Münzen  niemals 
eine  Aufschrift  gesetzt,  und  seinem  Beispiele  folgten  seine  Colonien  Lu- 
ceria,  Yenusium  und  Ariminum.  Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  unter 
Verzicht  auf  generelle  überall  entscheidende  Merkmale  des  Alters  filr 
jede  einzelne  Serie  nadi  den  speciellen  Daten  die  Periode  der  Ent- 
stehung und  des  Aufhörens  zu  ermitteln.  Einige  Suiten  sind  chronolo- 
gisch leicht  und  sicher  zu  bestimmen,  wie  die  von  Rom  und  die  seiner 
Colonien  Luceria,  Yenusia,  Hatria,  Ariminum,  Firmum.  Das  gemeinschafl^ 
liebe  Yorkommen  dieser  der  Zeit  nach  bestimmten  Stücke  bei  Münzfunden 
mit  chronologisch  nicht  fixierten,  die  auf  Gleichzeitigkeit  einen  Schluss 
gestattende  Yerwandtschaft  oder  Gleichheit  der  Typen,  endlich  die  Er- 
mittelung solcher  Klassen,  welche  im  Stil  und  Gewicht  connex  sind  und 
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daher  gemeinschaftliche  Yeränderungen  in  beiden  Beziehungen  erfahren 
haben,  kann  hier  allein  zum  Ziele  führen.  Wegen  der  Gewichte  verweise 
ich  auf  die  in  den  Beilagen  B,  CyD,  E  gegebene  Zusammenstellung  der 
mir  bekannten  Gewichte  nichtrOmischer  schwerer  EupferstUcke,  unter 
der  Bemerkung,  dass  bei  der  ungenauen  Ausmttnzung  der  kleineren  No* 
minale  ich  für  die  mittelitalischen  Serien  regelmässig  nur  Asse  und 
Semisse  berücksichtige.  Bei  sämmtlichen  umbrischen,  etruskischen 
und  picenischen  Münzstätten  habe  ich  dagegen  alle  mir  zugänglichen 
Wägungen  gesammelt 

3.  Von  allen  mittelitalischen  Serien  schweren  Kupfergeldes  ist  die 
mit  46m  Apollokopf  (Beil.  £,  i)  die  schönste  im  Stil  und  eine  der 
häufigsten;  die  meisten  anderen  Serien,  ja  sogar  einige  Stücke  der  rO* 
mischen  sind  gegen  diese  selten  {aes  grave  p.  61)*).  —  Sie  kommen  vor 
in  der  Umgegend  von  Rom,  besonders  an  der  Küste  {aes  grave  1.  c); 
doch  scheinen  sie  in  der  unmittelbaren  Nähe  Roms  und  nördlich  davon 
weniger  circuliert  zu  haben,  da  bei  dem  Funde  von  Monte  Mario  (s.  u.)  nur 
ein  As,  bei  dem  von  Amelia  nur  ein  Triens  dieser  doch  so  häufigen  Sorte 
sich  befand.  Dass  sie  dagegen  bis  nach  Gampanien  hinein  circulierten, 
beweist  der  Fund  von  1 7  Quadranten  dieser  Sorte  im  Thal  von  Sarzano 
bei  Capua  (Daniele  numism.  Gapuana  p.  1 S) ;  auch  in  Agnone  in  Samnium 
wurden  zwei  Stück  dieser  Serie  für  das  Berliner  Museum  erworben.  -* 
Hiemach  scheinen  diese  Stücke  in  einer  Stadt  des  südlichen  Latiums, 
wie  etwa  IPundi  oder  Formiae,  geschlagen,  und  auch  die  Schönheit  des 
Stils  passt  gut  zu  der  Annahme,  dass  dieselben  an  der  campanischen 
Grenze  entstanden  sind.  —  Dagegen  scheinen  die  vier  connexen 
Serien  (Beil.  E,  2,  3.  4.  ö.),  welche  vermuthlich  vier  verschiedenen^ 
Städten  angehören,  in  näher  bei  Rom  gelegenen  Orten  gegossen  zu  sein. 
Die  Jesuiten  erhielten  aus  der  Umgegend  Roms,  sowohl  aus  dem  Ge-^ 
biete  der  Rutuler,  Yolsker,  Aequer,  Hemiker  als  aus  Etrurien  und  vom 
rechten  Tiberufer,  in  wenigen  Jahren  so  zahlreiche  Exemplare  dieser 

*)  Nach  dem  Specchio  finden  sich  im  Mus.  Kirch. : 

von  der  dritten  connexen  Serie  .  .  74  Stück. 

„    Apolloserie 6S 

,f    ersten  connexen S7 

„    Radserie t%     „ 

„    vierten  connexen Sl     „ 

„    zweiten  connexen 80     „ 

ff    Becherserie 3    „ 

20* 


79 
ff 
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vier  Serien,  dass  ihr  Museum  jetzt  deren  1 40  zählt,  darunter  1 4  (nach 
dem  specchio  nur  1 0)  Asse  {aes  grave  p.  47.  48.  52.  1 02).  Ein  Mttnz- 
fund  in  der  Villa  Petagna  auf  dem  Monte  Mario  bei  Rom  gab  Asse  der 
ersten,  zweiten  und  dritten  Serie  neben  zweien  mit  dem  Rade,  ein^n 
mit  dem  ApoUokopf  und  mehreren  römischen  {aes  gr.  p.  48. 54.  56. 61.). 
Etwas  später,  2^  Mai  1843,  im  Gebiete  von  Amelia  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Nera,  6  oder  8  MigUen  entfernt  von  deren  Einmündung  in  die 
Tiber,  fand  sich  ein  anderer  bald  darauf  vom  Mus.  Kifch.  erworbener 
Schatz  von  45  sämmtlich  libralen  Münzen :  27  römische  Asse  und  5  rö- 
mische Semisse;  2  Dupondien,  4  Asse,  1  Semis  der  Radserie;  3  Asse 
der  dritten  connexen  Serie,  2  Asse  der  ersten  connexen,  1  Triens  der 
Apolloserie  (GennareUi  p,  167).  Zur  näheren  Fixierung  bemerke  ich, 
dass  die  beiden  ersten  Serien  —  die  des  Götterkopfes  mit  phrygischem 
Helm  ohnie  oder  mit  Keule  —  vermuthlich  in:  die  nächste  Nähe  von  Rom 
gehören,  etwa  nach  föderierten  Städten  wie  Tusculum  und  Präneste; 
theils  macht  der  oben  angeftlhrte  Fund  von  Monte  Mario  dies  um  so  mehr 
wahrscheinlich,  als  die  Asse  beider  Serien  selten  sind,  theils  spricht  da- 
für der  mit  dem  Typus  der  römischen  kupfernen  wie  silbernen  Denare 
übereinstimmende  Typus  des  As.  300  Exemplare  der  Unze  der  ersten 
Serie  ohne  Keule  fanden  sich  zusammen  im  Neapolitanischen,  wie  es 
scheint  in  Apulien;  45  derselben  besitzt  Fiorelli  (mon.  rare  1843,  p.  12). 
Von  der  zweiten  Serie  wurden  in  Agnone  in  Samnium  einige  Stücke  (Ur« 
das  Berliner  Museum  gekauft.  —  Für  die  dritte  Serie  mit  Mercur  und 
Janus,  deren  Asse  allein  unter  den  Assen  der  vier  connexen  Serien 
häufig  siiid  und  die  td)erhaupt  nach  der  römischen  am  stärksten  ver- 
treten ist,  ist  bemerkenswerth,  dass  ein  noch  zahlreicheres  Ripostiglio  als 
das  von  Monte  Mario,  gefonden  in  der  Gegend  von  Ostia  ausschliesslich 
Asse  dieser  Serie  gab  {aes  grave  p.  48),  so  dass  deren  Ursprung  unzwei- 
felhaft in  der  Gegend  von  Ostia  und  zwar,  da  die  Asse  so  zahlreich  sind, 
in  einer  blühenden  Stadt  zu  suchen  ist.  Da  an  Ostia  selbst  als  an  eine 
römische  Bürgercolonie  nicht  gedacht  werden  kann,  so  hegt  nichts  näher 
als  diese  Serie  der  latinischen  Golonie  Ardea  zuzuschreiben,  wo  be- 
kanntlich Handel  und  Kunst  zu  früher  Blüthe  gelangt  sind.  —  Das  eine 
Exemplar  des  seltenen  As  der  vierten  Serie,  das  sich  im  Gollegio  Ro- 
mano.befindet,  kam  aus  der  Sabina  {aes  grave  p.  48. 54),  und  damit  ver- 
einigt es  sich,  dass  mein  Reisegef^rte  Friedländer  bei  unserer  gemein- 
schaftlichen Anwesenheit  in  Agnone  in  Samnium  sieben  Stücke  dieser 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  DAS  RÖMISCHE  MülfZWESEN.  S73 

keineswegs  häufigen  Suite  iUr  das  Berliner  Museum  erwarb.  Ein  Semia 
dieser  Suite  soll  bei  Chiusi  (?)  gefunden  sein  (Gori  mus.  Etr.  T.  ü.  p.  426). 
Die  Provenienz  deutet  auf  die  Gegend  von  Alba  und  Garseoli ;  weitere 
Entdeckungen  werden  diese  Sorte  naher  fixieren.  —  Fiorelli  (mon.  rare 
1 843,  p.  1 2)  bezeugt,  dass  die  kleineren  Nominale  der  dritten  und  vierten 
Serie  vom  Triens  abwärts  so  wie  die  sicher  diesen  verwandten  Stucke 
aes  grave  del  jf.  K.  ine.  tav.  Y,  n.  1 . 2. 3.  4.  3. 6.  regelmässig  aus  Apulien 
kommen.  —  Die  Radserie,  die  einzige  pfandige,  welche  Dupondien 
aufweist,  welcher  aber  auch  dafür  die  Unze  fehlt,  kommt  nicht  selten 
vor  in  der  römischen  Campagne,  wie  denn  der  MUnzschatz  von  Monte 
Mario  zwei  Asse  dieser  Serie  enthielt,  doch  weisen  manche  Spuren 
bestimmter  auf  eine  Provenienz  aus  den  nördlicheren  Distrikten,  nament- 
lich der  Fund  von  Amelia,  wo  diese  Serie  nach  der  römischen  die  zahl- 
reichste war.  Der  Quadrans  und  der  Sextans  dieser  Serie  fanden  sich 
mit  römischen  Kupfermünzen,  mit  Kupfermünzen  der  Frentaner,  Aeser- 
niner  und  Teanenser  (mit  der  Aufschrift  Tl  ANO)  und  einer  silbernen 
von  Neapel  in  Rapino  im  Gebiete  der  Mamiciner  in  jener  Gräbergrotte, 
welche  die  bekannte  marrucinische  Inschrift  enthielt  (s.  meine  Abhand- 
lung gul  bronzo  di  Rapino  Annali  XYIII,  p.  1 1 8).  Auch  in  Agnone  wurden 
drei  Stück  dieser  Serie  für  das  bertiner  Kabinet  erworben.  Theils  nach 
der  Provenienz,  theils  nach  der  Analogie  mancher  Typen  (?)  hat  Fiorelli 
(monete  rare  1843,  p.  7)  diese  Serie  Luceria  beigelegt,  was  nicht  richtig 
sein  kann,  da  Luceria  sonst  den  Quincunx,  die  Radserie  dagegen  den 
Semis  hat,  doch  aber  immer  fUr  den  Fundort  beweist;  der  Sextans  dieser 
Serie  iät  gemein  in  den  neapolitanischen  Museen  (Fiorelli  p.  42).  Fast 
möchte  man  an  Alba  am  Fucinersee  denken,  wozu  all  diese  Spuren 
sehr  gut  passen;  da&  ist  fUr  mich  ausgemacht,  dass  Alba,  ehe  es  Silber 
prägte  mit  dem  Namen,  Kupfer  ohne  Namen  gegossen  haben  wird"^). 
Ueberdies  deuten  die  Analogien  der  Münzen  der  Radserie  mit  den 
römischen  —  theils  in  dem  System  der  sieben  Typen,  theils  in  der 
Uebereinstimmung  des  Typus  der  Asse  und  Dupondien  der  Radserie 
mit  den  späteren  Denaren,  Tripondien  und  Dupondien  der  Römer  — 
darauf  hin,  dass  diese  Münzen  \oa  einer  römischen  Golonie  gesehlagen 

*)  Den  Einwand  erwarte  ich  nicht,  dass  die  silberne  Scheidemünze  ven  Alba  und 
Signia  vor  die  Periode  des  aes  grave  von  Latium  falle,  ähnlich  wie  die  Silbermünzen 
von  Populonia  wirklich  Sltor  sind  als  das  etruskisehe  aes  grave;  es  Ist  mimöglich,  jene 
Münzen  vor  300  d.  St.  zu  setzen. 
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sind,  wa»  Alba  ja  war.  —  lieber  die  Provenienz  der  ung^nein  selt^Eien 
Stttcke  der  Becherserie  fehlen  alle  Angaben;  von  den  noch  nicht 
in  Serien  geordneten  Assen  und  Semissen  finde  ich  nur  benierkt, 
dass  der  As  mit  dem  Löwenkopf  in  Perugia  vorkam  (Passen  paralip. 
p.  1 85)  und  der  Semis  mit  Becher  und  Schwein  zweimal  von  Tivoli  kam 
{aes  grave  p.  65).  Die  noch  nicht  in  Serien  zusammengestellten  kleineren 
Nominale  übergehe  ich  ganz.  —  Hierzu  kommen  endlich  noch  die 
schweren  Kupferstticke  von  Luceria  und  Venusia. 

Die  bisher  aufgeführten  Sorten  machten  das  in  Mittelitalien  zur  Zeit 
des  Libralfusses  nebst  dem  römischen  circulierende  Kupfergeld  aus.  Sie 
circulierten  vor  ßllem  in  Latium,  kamen  aber  einzeln  auch  nach  Campapien 
hinüber,  wo  sie  dem  Silbercourant  begegneten.  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass  von  dem  mittelitalischen  Kupfergelde  nur  die  kleineren  Sorten  vom 
Triens  abwärts  in  das  Gebiet,  wo  Silber  Courant  war,  ihren  Weg  fanden; 
offenbar  weil  man  dort  sich  wohl  die  kupferne  Scheidemünze  gefallen  liess, 
aber  nicht  gegen  kupferne  Asse  undSemisse  Silber  oderWaare  hingeben 
wollte.  Dass  nach  Samnium  auch  die  höheren  Nominale  kamen»  erhellt  aus 
den  Erwerbungen  in  Agnone;  dort  scheint  wenigstens  im  nördlichen 
Theile  das  mittelitalische  Kupfer  dem  unterilaUschen  Silber  begegnet  zu 
sein,  welches  ebenfalls  in  Samnium  circuliert  haben  muss.  Die  Beute  von 
Saepinum  und  anderen  samnitischen  Städten  nach  deren  Bezwingung 
durch- Papirius  im  J.  d.St.  461  bestand  in  2,533000  schweren  Assen,  die 
aus  den  verkauften  Sklaven  gelöst  .waren  und  in  4&30  Pfund  Silber,  quod 
c^tum  ex  urbüms  erat  (Liv.  X,  46).  Jener  Verkauf  gegen  römisches  Courant 
beweist  nichts  für  die  samnitische  Geldcirculation ;  das  Silber  dagegen 
wird  wohl  grossentheils  in  campanischen  und  lucanischen  Silbermünzen 
bestanden  haben,  welche  in  den  Städten  circulierten.  Die  Münzen  von  Lu- 
ceria und  Venusia  beweisen,  dass  im  nördlichen  Apulien  auch  schweres 
Kupfergeld  gangbar  war,  obwohl  daneben  die  Silbermünzen  von  Arpi  u.  a. 
in  Umlauf  gewesen  sein  müssen ;  wahrscheinlioh  war  faktisch  auch  hier  das 
Kupfer  mehr  Scheidemünze  und  wird  Luceria  nicht  eben  viel  Asse  und 
Semisse  geprägt  haben,  dagegen  häufiger  die  kleineren  Nominale;  wess* 
halb  jene  auch  so  sehr  selten  sind.  —  Somit  beherrschte  dies  Kupfei^ld 
Latium  ausschliesslich  und  drang  ein  in  die  Abruzzen,  in  Nordapulien 
und  Samnium,  ja  selbst  in  Campanien.  —  Aber  auch  gegen  Norden  zu 
hat  es  die  Tiber  überschritten  und  das  ganze  südliche  Etrurien  aus- 
schliesslich occupioft.    In  Veji,  Caere,  Toscanella,  Cometo  (Tarquinii) 
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Vulci,  Bomarzo  finden  sich  niemals  etruskisclie  Asse,  sondern  stets  nur 
römische.  Bei  den  Ausgrabungen  in  Orte  (am  rechten  Ufer  der  Tib^ 
auf  dem  halben  Wege  zwischen  Rom  und  Chiusi  und  Perugia)  achtete 
Arduini  genau  auf  alle  in  den  Gräbern  vorkommende  Münzen,  fand  auch 
gegen  50  Stück,  darunter  aber  nicht  eine  einzige  etruskische,  sondern 
ausser  drei  Assen  der  latinischen  Serien  lauter  römische  {aes  grave 
p.  1 01).  Damit  stimmt  die  Yersicherui^  des  erfahrenen  M.  Fossati  überein 
(Gennarelli  p.  1 2),  dass  er  bei  seinen  vieljährigen  Nachgrabungen  nur  ,^iD 
einziges  Mal  in  einem  etruskischen  Grabe  Münzen  und  zwar  römische  Un- 
cialmünzen  gefunden  habe :  in  einatn  unberührtea  Grabe  Unks  unmittelbar 
neben  der  gemalten  grotta  del  Cardinale  auf  der  Höhe  zwischen  Tarquinii 
und  dem  Meere.  —  Latinische  Asse  fand  Carlo  Campanari  in  Yulci  und 
Tuscanella,  Regulini  in  Caere  (Gennarelli  p.  27). — Des  Fundes  bei  Amelia 
ist  schon  S.  272  gedacht.  —  Erst  jenseits  des  Sees  von  Bolsena  be- 
ginnen die  etruskischen  Münzen,  von  denen  so  wie  von  den  umbrisehen 
und  transapenninischen  später  zu  handeln  sein  wird. 

4.  Was  den  Fuss  dieser  Serien  anbetrifft,  so  ergeben  die  in  Beil.  E 
verzeichneten  Angaben  folgende  Resultate,  wobd  idi  die  nur  einzelnen 
Stücken  entnommenen  übergehe: 

1 .  Apolloserie 43^  bis  unter  1  i-^. 

2.  Serie  mit  Mercur  und  Janus 

(3.  connexe) 12^  bis  Ift. 

3.  Venusia tiber  1 1 . 

4.  Luceria über  H . 

3.  Radserie über  ii    bis  unter  1 0. 

6.  Serie  mit  der  Sichel  (4.  conn.)    über  11    bis  unter  1 0. 

7.  Serie  mit  Schwein  imd  Becher  td^r  11    bis  unter  1 0. 

8.  As  mit  dem  Löwenkopf Ubw  10^  bis  9. 

9.  Serie  des  Götterkopfes  mii  Vo* 

gelhelm  (1.  conn.) 10    Ins  unter  9. 

10.  Serie  mit  der  Keule  (2.  conn.)  über  10    Ihs  unter  d. 

11.  As  mit  p  O  H  A  und  dem  Rinde ...  1 0    bis  ft^.izusammen- 

12.  Semis  mit  Stierkopf  und  Schiff  über  10    bis  unter   9^.J  gehörig? 

13.  As  mit  ApoUokopf  und  Hahn 8  und  darunter^). 


*)  Dieser  im  Stil  und  Gewicht  yen  den  mittelitaMsdien  AsseQ  sebr  abweicbeude  A» 
ist  vielleicht  dem  todertiner  Münziüss  zuzuzählen,  ».  u.  S.  %%i. 
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Es  sind  diese  Abweichungen  offenbar  nicht  so  sehr  verschiedene 
Mttnzfüsse  als  Abweichungen  eines  und  desselben  Fusses,  wekhe  nicht 
verhinderten,  dass  im  gewöhnlichen  Verkehr  alle  Asse  dieser  Serien 
sich  gleichstanden ;  natttriich  ohne  dass  ein  Rechtszwang  dieselben  an- 
2^unelunen  anders  als  in  jedem  Staate  für  die  Asse  dieses  Staates  be- 
stand. Den  sichersten  Beweis  hierfür  liefert  der  Fund  von  Monte  Mario, 
in  dem  die  Asse  von  1 .  2.  5.  9.  10,  und  der  von  Amelia,  in  dem  Stücke 
von  1 .  2.  5.  9  neben  römischen  sich  fanden.  Der  Fuss  aber,  welcher 
bei  diesen  Stücken  zum  Grunde  hegt,  ist  offenbar  der  römische,  den 
wir  oben  bestimmten  auf  -^  1 1  bis  9  röm.  Unzen.  Die  Abweichungen 
mögen  durch  zufälhge  und  locale  Ursachen  veranlasst  sein;  warum  die 
zur  Circulation  in  Gampanien  und  zum  Austausch  gegen  das  dortige 
Silbergeld  bestimmte  Apolloserie  schwerer  ausgemünzt  ward,  wird  sich 
unten  (Abschn.  III,  7)  zeigen.  —  Auch  auf  die  Eigenthümlichkeit  der 
lucerinischen  und  venusinischen  Münzen,  statt  des  Semis  den  Quincunx 
zu.  prägen,  kommen  wir  zurück.  Im  Uebrigen  sind  die  Nominale  den 
römischen  gleich,  nur  dass  die  lucerinische  Serie  und  die  erste  und 
dritte  der  vier  connexen  auch  noch  die  Semuncia  kennen.  —  Das  Fehlen 
der  Aufschrift  ist  allen  diesen  mittelitaUschen  Münzen  mit  Ausnahme 
der  römischen  mit  dem  Rinde  gemeinsam. 

Die  Zeitbestimmung  ist  für  einen  Theil  dieser  Serien  mit  Sicherheit 
gegeben,  so  für  die  römische  300  —  485  d.  St.,  die  lucerinische 
440  —  485  d.  St.,  die  venusinische  463  —  485  d.  St.,  femer,  wenn 
wir  oben  richtig  vermuthet  haben,  für  die  ardeatische  Serie  mit  Mercur 
und  Janus  312  —  485  d.  St.  Dass  in  Rom  der  Libralfuss  im  J.  485 
abgeschafft  ward,  setzen  wir  hierbei  vorläufig  als  bewiesen  voraus; 
dagegen  könnte  es  zweifelhaft  sein,  ob  die  damals  ftirRom  eingetretene 
Reduction  auch  in  diesen  und  den  übrigen  mitteUtalischen  Prägstätten  dem 
Libralfuss  ein  Ende  gemacht  habe.  Ein  rechtlicher  Zwang,  dem  Beispiele 
Roms  zu  folgen,  bestand  allerdings  für  die  anderen  Staaten  nicht,  und 
die  transapenninischen  Staaten  haben  auch  wirklich  noch  nach  485  auf 
den  altem  Fuss  gemünzt.  Da  aber  in  den  mitlelitalischen  Staaten,  v\rie 
so  eben  gezeigt  ward,  ungeführe  Gleichheit  der  Nominale  und  des  Ge- 
wichtes der  Münzen  bestand,  welche  eine  ausdrückliche  oder  still- 
schweigende Münzconvention  dieser  Staaten  anzunehmen  nöthigt;  da 
die  Münzen  dieser  Staaten  neben  einander  circulierten;  da  femer  der 
im  J.  485  in  Rom  eingeführte  reducierte  Fuss  in  eim'gen  dieser  Staaten, 
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namentlich  in  Luceria  ebenfalls  vorkommt,  so  wird  man  nicht  zweifeln 
dttrfen,  dass  mit  dem  J.  485  in  allen  mittelitalischen  Münzstätten  der 
Libralfass  gänzlich  aufhörte.  Viele  derselben  scheinen  ganz  aufgehört 
zu  haben  zu  arbeiten,  vermuthlich  desshalb,  weil  damals  zugleich  in 
Latium  Silber  Courant  ward,  dessen  Prägung  Rom  ihnen  untersagte; 
bloss  Scheidemtm^e  zu  schlagen  mochte  ihnen  nicht  mehr  der  Mühe 
werth  scheinen.  —  Wann  die  anderen  oben  nicht  erwähnten  Münz- 
stätten zu  arbeiten  angefangen  haben,  ist  nicht  auszumachen ;  nur  das 
steht  fest,  dass  alle  diese  Serien  unter  sich  und  mit  der  pfUndigen  rö- 
mischen gleichzeitig  sind.  Die  Funde  von  Monte  Mario  und  Amelia,  die 
vollkommen  mit  einander  übereinstimmen,  geben  für  die  römische,  die 
Apollo-  und  die  Radserie  so  wie  die  ersten  drei  der  vier  connexen 
einen  äusseren  und  unwiderleglichen  Beweis  ihrer  Coexistenz;  aber 
auch  für  die  übrigen  Serien  lässt  die  Verwandtschaft  in  Typen,  Gewicht 
u.  a.  m.  mit  den  vorigen  nicht  daran  zweifeln.  —  Unmöglich  wäre  es 
an  sich  nicht,  dass  eine  dieser  Serien  früher  angefangen  haben  könnte 
als  die  römische;  doch  liegt  keinerlei  Beweis  hierftlr  vor,  und  wenn  wir 
oben  richtig  vermutheten,  dass  die  solonische  Gesetzgebung,  nicht  der 
Vorgang  der  italischen  Nachbarn  die  Römer  zur  Einführung  desMünzens 
veranlasst  hat,  wird  es  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  es  viel- 
mehr Rom  war,  nach  dessen  Beispiel  seine  Nachbarn,  namentlich  die 
ihm  föderierten  Städte  und  latinischen  Colonien  Kupfer  in  Münzformen 
gössen. 

5.  Wir  gehen  über  zu  den  umbrischen  und  etruskischen  Münzen. 
Jene  sind  regelmässig  mit  Aufschrift  versehen  und  dalier  mit  Leichtig- 
keit zu  bestimmen ;  unsers  Wissens  haben  in  Umbrien  indess  nur  Tuder 
und  Iguvium  gemünzt.  Der  wichtigste  umbrische  Münzort  ist  Tuder, 
dessen  Münzen  die  häufigsten  unter  allen  norditalischen  sind  und 
überall  in  Umbrien  und  Etrurien  sich  finden  {aes  grave  p.  80),  z.  B.  in 
Perugia  (GennarelH  p.  27).  Doch  bezieht  sich  dies  vorzugsweise  auf  die 
Münzen  des  reducierten Fusses,  welche  nicht  in  diese  Periode  gehören; 
die  Stücke  der  schwereren  Serien  sind  auch  von  Tuder  selten  {aes  gr. 
p.  77).  Merkwürdig  ist  es,  dass  Tuder  zwei  schwere  Serien  hat,  wo- 
von die  eine  an  die  etruskischen,  zunächst  die  cortonensischen  Serien 
sich  anlehnt  mit  äusserst  einfachen  den  iguvinischen  verwandten  Typen; 
doch  ist  die  vollständige  Gleichheit  der  Typen  m  allen  Nominalen, 
welche   das  Kriterium   der  etruskischen  Münzen  bildet,   hier  schon 
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verlassen.  Diese  Serie  dttrfte  die  ältere  sein.  Die  zweite  schwerere 
Serie  schliesst  sich  dagegen  in  den  Typen  an  Hatria  an.  Der  Stil  dieser 
zweiten  Serie  ist  nicht  gut,  vergUchen  mit  den  mittelitalischen  Mttnz^i: 
Köpfe  fehlen  ganz  und  auch  sonst  sind  die  Typen  sehr  vereinfaicht;  am 
besten  ist  noch  der  schlafende  Hund  auf  demSemis  (1.  c.  p.  M).  Eigen- 
thtünlich  sind  Tuder  die  mandelförmigen  Quadranten,  Sextanten  und 
Unzen  (höhere  Nominale  haben  diese  Form  nicht,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Semis),  welche,  obwohl  ohne  Aufschrift,  nach  der  Proveniraz 
(Passeri  paralipom.  p.  1 61 .  Aßs  grave  p.  85)  *)  und  der  Analogie  des  Ge- 
wichts mit  gutem  Grund  nach  Tuder  gelegt  worden  sind;  die  Barren  in 
Stangenform,  die  zum  beUebigen  Zerhauen  bestimmt  gewesen  zu  sdn 
scheinen  und  ähnliche  Zeichen  tragen  wie  die  ovalen  Mtbazen,  scheinen 
die  fehlenden  höheren  Nominale  zu  vertreten,  und  auch  davon  fond  sich 
einmal  eine  grosse  Anzahl  im  Gebiete  von  Todi  (Passeri  p.  1 59).  Diese 
ovalen  Münzen  dürften  dem  Gewichte  nach  zum  Theil  noch  den  schwe- 
reren Serien  angehören,  obgleich  auch  nach  der  Reducüon  diese  Münz- 
weise  beibehalten  ward.  —  Neben  Tuder  und  wohl  vor  diesem  hat  auch 
Iguvium  gemünzt,  doch  sind  dessen  Münzen  nicht  zahlreich  und 
finden  sich  fast  nur  bei  Gubbio  selbst.  Sie  gehören  sämmUidi  in  diese 
Periode.  Die  Typen  sind  noch  einCacher,  der  Stil  40ch  unvollkommener 
als  der  der  tudertischen  Münzen.  Hiedurch  und  durch  den  Gebrauch 
eines  Typus  fUr  je  zwei  Nominale  (wofür  sich  jedoch  auch  in  Tuder 
Analogien  finden)  bilden  sie  den  Uebergang  zu  den  etruskischen,  bei 
denen  —  im  Gegensatz  der  für  Mittelitalien  allgemeinen  Regel,  jedes 
Nominal  durch  einen  besonderen  Typus  zu  bezeichnen  —  ein  und  der- 
selbe Typus  beständig  ftLr  alle  Nominale  ausreicht.  So  erscheint  es  uns 
wenigstens  auf  den  Tafeln  der  Jesuiten,  über  deren  Zuverlässigkeit  in- 
dess  die  Anm.  Beil.  B  zu  Anf.  zu  vergleichen.  Ueberdiess  sind  diese 
Typen  die  mögUchst  einfachen ;  das  Rad  spielt  die  Hauptrolle,  und  da- 
neben erscheinen  Becher,  Krug,  Axt  und  dergleichen  einfache  Geräthe 
mehr.  Nur  zwei  leichtere  und  unzweifelhaft  jüngere  Serien  haben 
Köpfe.  Auf  der  ältesten  Serie  stets,  auf  anderen  zuweilen  {aes  gr. 
p.  93)  ist  der  Buchstabe,  mit  dem  die  Münze  bezeichnet  werden  seilte. 


*)  Diese  wird  bestritten  von  Oennarelli  p.  94,  der  nach  Speronfs  Beobachfongen 
bemerkt,  dass  die  Münzen  auch  in  Ghiusi,  Perugia  und  Gortona  vorkommen.  Dies 
widerstreitet  indess  der:  tudertisohen  Heimath  xucht. 
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sogar  erst  nach  dem  Gusse  mit  einem  Stempel  eingeschlagen.  —  Die 
ifeimath  dieser  Qlünzen  zu  bestimmen,  ist  um  so  schwieriger,  als  sie 
im  Ganzen  alle  selten  sind  {aes  grave  p.  96)  ^).  Im  Allgemeinen  ist  zu 
eriBfiem  an  die  schon  S.  275  erwKhnte  sehr  merkwürdige  Thatsache, 
dass  im  südlichen  Etrurien  diesseits  Chiusi  die  etruskischen  Kupfer- 
münzen gar  nicht  voricommen  {aes  gram  p.  401),  die  Heima(h  derselben 
also  ausschliesslich  in  dem  nördlichen  Etrurien  zu  suchen  ist.  Am 
leichtesten  bestimmt  sich  hier  Yolaterrae,  dessen  Münzen  Aufschrift 
haben.  Die  der  übrigen  Serien  kommen  nicht  zusammen  mit  denen  von 
Yolterra  vor,  sondern  die  mit  dem  Kopf  von  vom  (die  seltensten  aller 
etruskiscben)  aus  dem  Binnenlande  von  Etrurien  {Js  parH  piu  interne  delV 
Elruria  mediterranea  o  ^ubapennma,  Ae$  grave  p.  92),  vermuthlich  aus 
einer  Stadt,  deren  Name  mit  C  ai^ng;  die  der  (angeblichen)  acht 
Hbrigen  Serien  aus  der  Gegend  von  Chiusi,  Cortona  und  Arezzo  (1.  c. 
p.  93.  4  00).  In  der  That  scheinen  diese  angeblichen  acht  Serien  einem 
und  demselben  Münzsystem  anzugehören,  indem  der  einzige  auf  beiden 
Seiten  der  einen  wohl  ältesten  Sorte  befindliche  Typus  auf  allen  übrigen 
Stücken  gewöhnlich  ganz  ebenso,  selten  etwas  variirt  wiederkehrt. 
Es  könnten  diese  Münzen  von  mehreren  zu  einer  Münzconvention  zu- 
sammengetretenen Städten  henrühr^oi,  obwohl  auch  mehrere  Serien  in 
einer  und  derselben  Stadt  geschlagen sem  können;  dass  der  Zwölfstädte- 
band der  Etrusker  auch  eine  derartige  Mtinzconvention  in  sich  schloss, 
wäre  sehr  möglich.  Was  die  genaueren  Bestimmungen  betrifit,  so  hat 
die  Annahme  der  Jesuiten,  dass  die  erste  und  älteste  Serie  mit  dem  Rade 
auf  beiden  Seiten,  die  in  allen  Nominalen  complet  ist,  aus  Cortona 
stammt,  die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  In  dem  durch  drei  Generationen 
gesammelten  Museum  Coltellini,  welches  das  Collegio  Romano  erwarb, 
war  diese  Sorte  am  zahlreichsten  vertfeten  {aes  gr.  p.  88.  94)**).  Die 
ccmstanten  Zeichen  dieser  Sorte  <  (denn  V  braucht  man  nicht  zu  lesen) 
oder  C  scheinen  den  Anfangsbuchstaben  des  Namens  zu  enthalten***). — 


*)  Die  SammluDg  des  Collegio  Romano  zählt  etwa  90  Nummera.  Aes  gr.  p,  S9. 
**)  Nach  der  Versicherung  desCanonicus  Mazzetti  (aus  Chiusi!)  hätten  indess  diese 
Sammler  die  meisten  Stöcke  in  Chiusi  erworben  (GennarelM  p.  26). 

***)  Dass  diese  Bezeichnungsweise  auch  sonst  vorkommt,  beweisen  die  Münzen 
mit  der  Eule,  die  bald  ^pei^esd  oder  'peitesd,  bald  bloss  ^p  bezeichnet  sind.  Carelfi 
Descr.  p.  2.  3.  n.  4  —  4.  Mus.  Kirch,  tav.  di  suppl  cl.  3.  n.  8.  Ebenso  findet  sich 
*puphmd  nd)en  *p. 
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Die  zweite  Serie  mk  den  RadKnien  auf  beiden  SeHen  (von  der  Dupon- 
dium,  Quadrans,  Sextans  im  Coli.  Rom.)  ist  eigentlich  nichts  als  eine 
jüngere  Wiederholnng  der  ersten ;  das  Dnpondium  kommt  hinzu  und  ist 
hier  eben  so  häufig  wie  der  As  von  der  ersten  Serie  {ae$  gr.  p.  4<H)), 
der  Typus  wird  etwas  nachlassiger  behandelt,  das  Gewicht  etwas  leichter. 
Da  nun  auch  das  Dupondium  des  CoUegio  Romano  aus  der  Sammlung 
Coltellini  stammt  und  zwei  andere  Dupondien  ebenfalls  in  Cortona  sieh 
finden  {aes  gr.  p.  100),  so  scheinen  die  Jesuiten  mit  Recht  in  dieser  Serie 
eine  zweite  und  jüngere  cortonensische  erkannt  zu  haben.  Mit  den 
tiberdiess  noch  nicht  mit  Sicherheit  gelesenen  Buchstaben  a  und  /  (oder 
u,  c?)  auf  dem  einen  Dupondium  weiss  ich  nichts  anzufiangem.  —  Für 
die  dritte  Serie  mit  Rad  und  Bipennis,  die  ziemlich  häufig  vorzukonunen 
scheint  und  bis  auf  den  Sextans  nachgewiesen  ist,  finde  ich  nii^nds 
bestimmte  Angaben  über  die  Provenienz;  als  Münzbuchstaben  erscheinen 
T  O  V,  von  denen  O  auch  als  Nebenform  von  T  oder  D  vorkommt 
(s.  meine  unterital.  Dial.  S.  9),  V  orthographisch  mit  T  wechselt,  z.  B. 
'laucnial*  und  'lavcmaV  (Lanzi  saggio  1 ,  p.  1 65.  ed.  2),  so  dass  die  Stack, 
welche  die  Heimath  dieser  Serie  ist,  einen  mit  v  oder  u  anfangenden 
Namen  gehabt  haben  mag.  —  Verwandt  der  vorigen  scheint  die  sechste 
Sene  mit  Rad  und  Anker  (wovon  Triens  und  Quadrans  noch  nicht  nach- 
gewiesen sind),  welche  als  Münzbuchstaben  ebenfalls  '^  oder  O  zeigt, 
zuweilen  aber  auch  die  vollständigere  jetzt  ziemlich  genau  constatierte 
Aufschrift  'vpn\  worin  Passeri  vielmehr  Yetuhnium  zu  ericennen  glaubte. 
Der  Provenienz  nach  (?)  setzen  Sesüni  classes  gmer.  geogr.  num.  I.  p.  7. 
n.  p.  5. 6.  und  Müller  Etr.  1 ,  336  diese  Münzen  nach  Yettuna  bei  Perusia. 
Ist  indess  die  Aufschrift  wirklich  'vpri,  so  kann  weder  Yettuna  noch  Yetolo- 
nium  auf  diese  Münze  Anspruch  machen.  Die  Provenienz  führt  nach  Arezzo, 
wo  der  eine  Quinquessis  aufbewahrt  ward,  und  der  Quelle  des  Arno,  in 
dessen  Nähe  am  Berge  Falterona  das  zweite  bekannte  Exemplar  dieser 
Münze  sich  fand  (Beil.  Ä,  6.).  —  Die  der  vorigen  sehr  verwandte,  aber 
seltnere  siebente  Serie  mit  Rad,  Anker  und  der  Aufschrift  'x^^  (wovon 
meines  Wissens  nur  As  und  Unze  bis  jetzt  nachgewiesen  sind)  scheint 
mir  mit  Recht  nach  Camars,  d.  i.  Cltmum  von  den  Jesuiten  gesetzt  zu 
sein.  Lepsius  (ital.  Münzsystem  S.  68)  wendet  zwar  ein,  dass  der  Name 
Camars  umbrisch  gewesen  sei,  allein  abgesehen  davon,  dass  eine  scharfe 
Grenze  des  Gtruskischen  und  Umbrischen  noch  gar  nicht  gefunden  ist, 
am  wenigsten  bei  Localnamen,  sind  wir  doch  durchaus  nicht  berechtigt 
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den  ahen  Namen  der  Stadt  Glnsium  darum  als  umbrisch  zu  bezeichnen, 
weil  es  in  Umbrien  Gamerter  gi^;  um  so  weniger,  als  noch  Polybius 
die  Clusiner  seiner  Zeit  Gamerter  nennt.  Zwei  Asse  dieser  Sorte  waren 
im  Museum  Bacci  in  Arezzo  (Lanzi  saggio  t  2.  p.  24  ed.  2).  —  Die 
vierte  Serie  mit  Rad  und  Becher  (wovon  der  Triens  fehlt)  findet  sich 
nach  Lanzi  1.  c.  2.  p.  92  in  der  Gegend  von  Ghiusi ;  die  Buchstaben 
m  M  O  ms  c  weiss  ich  nicht  zu  erklären.  Dieselben  drei  Buchstaben 
finden  sich  abwechsehid  auf  zwei  häufigen  geprägten  etruskischen  Kupfer- 
münzen :  Mohrenkopf )( Elephant  mit  einer  Schelle  um  den  Hals  —  und  : 
Heriodeskopf  mit  dem  Löwenfell )( laufender  Hund  (Eckhel  1 ,  95.  oe«  grave 
tmf.  di  mppl.  cl  3.  n.  5. 6.  p.  37),  welche  in  derselben  Münzstätte  gemünzt 
scheinen.  —  Die  fünfte  Serie  mit  Rad  und  Weinkrug  ist  ohne  alle  Auf- 
schrift und  auch  über  die  Provenienz  findet  sich  nichts;  ja  ihre  Existenz 
ist  problematisch,  da  das  GoUegio  Romano  einzig  die  Unze  davon  be- 
sitzt. —  Die  Girculatiön  aller  umbrischen  imd  etruskischen  Münzen 
scheint  nicht  weit  die  Grenzen  überschritten  zu  haben;  weder  in  Latium 
noch  in  den  transapenninischen  Gegenden  finden  sich  die  etruskischen 
und  umbrischen  Asse.  Dagegen  sollte  man  erwarten,  dass  sie  den  Ver- 
kehr der  Etrusker  mit  den  GalUem  vermittelt  hätten. 

6.  Der  Fuss  der  umbrischen  und  etruskischen  Münzen  ist  im  All- 
gemeinen bedeutend  niedriger  als  der  mitteUtalische.  Am  höchsten 
steht  die  Adlerserie  von  Inder,  welche  regelmässig  auf  7^  —  8  Unzen- 
fiiss  kommt,  aber  einzeln  auf  9  (so  ein  As),  10^  (Trienten,  Sextanten» 
Unzen),  ja  auf  1 4^  (Semis)  und  1 5^  (Triens)  Uiüzen  steigt;  unverkennbar 
schwankt  diese  Stadt  wie  in  den  Typen  so  im  Gewicht  zwischen  dem 
etruskischen  Fuss  und  dem  von  Hatria  (s.  u.).  Unter  den  Serien,  welche  die- 
sen Einfluss  des  ostitalischen  Fusses  nicht  emp&nden,  stehen  am  höchsten 
—  im  Ganzen  über  7  Unzen —  Iguvium,  die  Radserie  von  Gortona, 
und  die  Serie  mit  Rad  und  Becher,  denen  die  Serie  mit  Rad  und 
Bipennis  von  etwa  &^  U.  f.  und  die  mit  Kopf  und  Opfergeräth 
vcm  etwa  6  U.  f.  sich  anschUessen;  leichter  —  im  Ganzen  über  5  Unzen  — 
sind  die  tuderti&che  Radlinienserie,  die  (cortonensische?)  Rad- 
linienserie, die  Serie  mit  Radund  Anker  und  die  verschiedenen 
Serien  von  Yolaterrae.  Man  sieht,  dass  (abgesehen  von  den 
Schwankungen  Tuders  nach  Hatria  hinüber)  die  umbrischen  und  etruski- 
schen Städte  in  ähnlicher  Weise  wie  die  mitteUtalischen  demselben 
Mtlnzfosse  folgten  und,  wenn  gleich  im  Laufe  der  Zeit  eine  Reduction 
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emtreten  und  einige  Staaten  etwas  schwerer,  andere  etwas  leichter 
münzen  mochten,  doch  im  gewöhnlichen  Verkehr  die  Asse  von  Cortona, 
Igavimn,  Tuder  und  Yolaterrae  vermuthlich  neben  einander  cnrsiertea. 
Einen  eigenen  umbrischen  Munzfiiss  neben  dem  etruskischai  anzundi*- 
men,  wie  die  Jesuiten  gethan  haben,  ist  nicht  richtig ;  eher  könnte  man 
einen  eigenen  tudertischen  annehmen,  doch  ist  audi  dieser  vielmehr  nur 
eine  Varietät  des  gemeinen  umbrisch-etruskischen.  In  dem  Verkehr  mit 
Mittelitalien  konnten  freilich  dessen  Asse  den  etruskischen  nicht  gleich- 
geachtet  werden,  sondern  diese  waren  ungefähr  nur  halb  so  viel  wertfa; 
wovon  dann  die  Folge  sein  mochte  die  in  Etrurien  häufigere  Ausmttnzung 
der  Dupondien.  Diese  mag  man  im  Verkehr  den  römischen  und  latini* 
sehen  Assen  gleichgesetzt  haben. 

Was  die  Zeitbestimmung  anbetrifft,  so  kann  es  nicht  bezwdfelt 
werden,  dass  die  etruskischen  Serien  unter  sich  alle  ungeföhr  gleichzeitig 
sind.  Nur  die  von  Volaterrae  verkilndet  sich  durch  die  Aufschrift  und 
das  leichtere  Gewicht  als  jünger,  jedoch  kann  auch  sie  nicht  in  der 
Weise  jttiiger  sein,  dass  sie  durch  ein  längeres  Intervall  von  den  tibngen 
getrennt  wäre,  sondern  sie  fängt  vielmehr  da  an,  wo  die  anderen  zu 
Ende  gehen,  die  ja  auch  schon  einzeln  einen  ähnlichen  leicht^i  Fuss 
und  Anfänge  der  Aufischrift  zeigen.  Aber  auch  die  umbrisdien  Serien 
müssen  den  etruskischen  ungefähr  gleichzeitig  sein,  nicht  bloss  weil 
beiden  der  Münzfuss  und  die  Werthzeichen  gememsam  sind,  sondern 
besonders  desshalb,  weil  ein  Quadrans  von  Iguvium  mit  Au&chrift 
M.  E.  cl.  II.  tav.  4.  4  den  Typus  der  älteren  Saie  von  Cortona  genau 
v^edergiebt  (nur  dass  das  Rad  drei  Speichen  erhält  statt  vier)  und  den- 
selben ofiienbar  copiert  hat,  ebenso  aber  die  Serie  von  Tuder  mit  den 
Radhnien  und  drei  Halbmonden  einen  den  etruskischen  durchaus  gleich- 
artigen Typus  trägt.  Für  das  relative  Altersverhältniss  der  und)risch- 
etruskischen  Suiten  kommen  aber  noch  vOmehmUch  die  Werthzeichen 
in  Betracht  Statt  des  gewöhnlichen  I  finden  sich  auf  der  Serie  mit 
dem  Rade  und  dem  tudertischen  As  mit  den  Radlinien  und  Halbmonden 
zwölf  Kugeln;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Bezeichnung  die  älteste 
ist,  und  das  der  tudertische  As,  der  Aufschrift  hat  und  sehr  leicht 
ist,  diese  alte  Art  der  Werthbezeichnung  nur  in  Folge  der  Nach- 
ahmung eines  älteren  Musters  aufgenommen  hat.  Wichtiger  noch  ist  die 
Bezeichnung  des  Semis.  S  ist  den  Etruskem  und  Umbrem  ganz  un- 
bekannt; vier  etruskische  Serien  (Rad  —  Rad  und  Bipennis  —  Rad  imd 
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ÄBker  —  Rad  und  Becher)  *),  so  wie  die  tudertische  mit  Radlinien  und 
Halbmond  brauchen  dafür  sechs  Kugeln,  die  übrigen,  also  die  mit  dem 
Kopf  und  Opfergeräth  und  sämmtliche  Serien  mit  Aufschrift  von  Yola- 
terrae,  Iguvium,  Tuder  setzen  dafür  O,  das  vielleicht  als  halbe  Kugel  die 
Hälfte  bezeichnet;  vgl.  die  römische  Nota  des  sicUicus  oder  der  Viertel- 
unze  O .  Von  allen  Serien  mit  O  sind  aber  auch  sonst  Gründe  namhaft 
ZQ  machen  sie  für  jünger  zu  halten,  indem  sie  theils  leichteres  Gewicht, 
theils  Au&chrift,  theils  künstlichere  Typen  haben  als  die  übrigen;  es 
scheint  demnach  ausgemacht,  dass  das  Zeichen  O  erst  verhältnissmassig 
spät  für  : : :  eingetreten  und  als  Kriterium  der  jüngeren  Serien  anzu- 
sehen ist.  Auch  das  Vorkommen  von  Dupondien  und  noch  höheren  No- 
minalen, in  den  Serien  der  Radlinien,  des  Rades  und  Ankers  und  den 
volaterranischen,  ist  ein  Anzeichen  ihres  jüngeren  Alters.  Im  Ganzen 
erhellt,  dass  nicht  Etrurien  von  Umbrien,  sondern  umgekehrt  Umbrien 
von  Etrurien  den  Gebrauch  der  Münzen  empfing;  dafür  bürgt  die 
Nachahmung  ursprünglich  etruskischer  Typen  in  Tuder  und  Iguvium  und 
der  constante  Gebrauch  des  jüngeren  etruskischen  Zeichens  für  den  Se- 
mis,  so  wie  die  vollen  Aufschriften  im  Vergleich  mit  den  blossen  An- 
fangsbuchstaben der  etruskischen  Münzen.  Dass  die  tudertischen  Münzen 
in  Stil  und  Gewicht  den  etniskischen  überlegen  sifid,  widerspricht  dem 
nicht,  sondern  erklärt  sich  durch  den  stärkeren  Verkehr  der  Tudertiner 
mit  Mittelitalien  und  der  Ostküste,  wo  die  Kunst  entwickelter  und  die 
Münze  schwerer  war.  —  Schwierig  ist  es  filr  die  chronologische  Fest- 
stellung der  Münzen  überhaupt  absolute  Data  zu  ermitteln;  doch  lässt 
sich  wenigstens  die  Meinung  von  der  sehr  frühen  Entstehung  des 
etruskischen  Kupfergeldes  widerlegen.  Es  ist  schon  mehrmals  hervor- 
gehoben, dass  nur  das  nördliche  Etrurien  Kupfer  gegossen  hat,  während 
im  südlichen  nur  römische  und  latinische  Münzen  vorkommen;  das  ist 
nur  be^eiflich,  wenn  die  Sitte  Kupfer  zu  münzen  in  Etrurien  erst  nach 
der  Eroberung  des  südlichen  Theils  durch  die  Römer  aufkam.  ^  VejPs 
Eroberung  f%dlt  ins  J.  d.  St.  358,  die  Gründung  von  Sutrium  und  Nepete 
371 .  372.,  Caere  ward  401  unterthänig  und  gleichzeitig  Tarquinii  be- 
zwungen (Niebuhr  3,  96) ;  um  400  herrschte  Rom  bis  zum  ciminischen 
Walde  und  dem  See  von  Bolsena.   Erst  gegen  1 00  Jahre  später  unter- 

*)  Die  problematischen  Semisse  mit  Rad  mid  Anker  und  'x^*  ^^^  ™it  Rad  mid 
Weinkrug,  beide  nach  den  Tafeln  der  Jesuiten  mit  sechs  Kugeln;  ebenso  den  mit  den 
RadUnien  angebhcfa  mit  O,  übergehe  ich. 
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lagen  definitiv  Volsinii  und  Yolci;  die  nördlichen  Städte  Cortona,  Ar^ 
retium,  Glusium,  Perusia,  Volaterrae,  Yetulonium,  Populonia  scheinen 
damals  noch  nicht  botmassig  geworden  zu  sein  (Niebuhr  3,  504). 
Hierin  finde  ich  den  Beweis,  dass  man  vor  400  in  Etnirien  über- 
haupt nicht  in  Kupfer  gemünzt  hat,  denn  sonst  würden  wir  von  Yeü, 
Caere,  Tarquinii  Asse  besitzen;  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich 
ist  es  aber,  dass  Etrurien  gar  noch  früher  als  Rom,  vor  300  d.  St., 
Kupfer  gegossen  haben  soll.  Oben  Abschn.  11,  1 .  S.  256  wurde  es  viel- 
mehr wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  System  der  Barren  längere  Zeit  in 
Etrurien  undUmbrien  fortbestand  als  inLatium;  und  überhaupt  ist  es  ja 
evident,  dass  das  etruskische  wie  alles  andere  aes  grave,  nach  der 
Form  der  Münzen  und  dem  Stil  zu  urtheilen,  keineswegs  archaischen, 
sondern  vollkommen  ausgebildeten  Mustern  nachgebildet  wurde, 
wie  sie  vor  300  d.  St.  wohl  keine  griechische  Stadt  liefern  konnte. 
Frühestens  um  400  etwa  mochte  das  Münzen  der  schweren  Asse 
in  Etrurien  und  Umbrien  beginnen.  Auf  das  fünfte  Jahrhundert  der  Stadt 
weist  noch  eine  Spur.  Der  schlafende  Hund  auf  dem  Semis  von  Inder 
enspricht  genau  dem  Typus  der  Rückseite  des  hatrianischen  Asses, 
dessen  Vorderseite  —  ein  Silenuskopf  von  vom  —  dem  Silenuskopf 
von  der  Seite  auf  den  geprägten  tudertischen  Münzen  gleicht  {aes  grave 
p.  111).  Ohne  entscheiden  zu  wollen,  wras  Original  und  was  Copie  ist 
—  obgleich  Hatria  als  die  südlichere  Stadt  mit  Mtlnzen  besseren  Stils 

eher  Anspruch  darauf  hat  die  Originale  geliefert  zu  haben  als  Tuder 

ist  die  Gleichzeitigkeit  der  tudertischen  und  der  hatrianischen  Münzen 
durch  diese  Analogie  so  gut  wie  erwiesen;  letztere  aber  sind  jünger  als 
465  d.  St.  (oben  S.  234).  Wir  glauben  demnach  nicht  zu  irren,  wenn 
wir  die  etruskischen  und  die  umbrischen  gegossenen  Münzen  im  Ganzen 
ins  fünfte  Jahrhundert  der  Stadt  setzen.  Dieselben  sind  zu  wenig  zahl- 
reich und  zu  einförmig,  als  dass  sie  sich  über  eine  lange  Periode 
erstrecken  Uessen.  Ein  Endtermin  für  diese  Münzen  lässt  sich  mdess 
genau  nicht  feststellen.  Inders  jüngere  Serie  folgt  dem  Vierunzenfiiss, 
der  in  Rom  von  485  bis  51 3  .galt;  hier  scheint  demnach  in  dieser  Epoche 
der  Achtunzenfuss  aufgegeben  zu  sein.  In  Etrurien  daegen  finde  ich 
vom  Vierunzenfuss  nur  schwache  Spuren  in  den  Sextanten  von 
Populonia,  den  Trienten  von  Tla.... ;  es  liegen  keine  Beweise  vor,  dass 
die  dortigen  Münzstätten  so  wie  die  iguvinische  um  485  ebenfalls  ihre 
Thätigkeit  eingestellt  haben,  obgleich  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  sie 
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Doch  bis  in  die  spätere  Zeit  gemünzt  haben,  wo  das  Prägen  allgemein  den 
Kapferguss  verdrängte.  Aus  den  Berichten  über  die  gallischen  Triumphe 
(Liv.  31,  49.  33,  23.  37)  ergiebt  sich  indess,  dass  noch  um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts-  in  Gallien  neben  römischen  Denaren  (bigati) 
viel  schweres  Kupfergeld  circulierle,  darunter  vermuthlich  auch  etruski- 
sches.  Der  Verkehr  mit  diesen  Barbaren,  welche  die  ihnen  einmal  be- 
kannten Miinzstücke  den  neueren  vorzogen,  mag  an  manchen  Orten  die 
fortdauernde  AusmUnzung  schweren  Kupfers  veranlasst  haben. 

7.  Die  dritte  Klasse  der  gegossenen  italischen  Kupfermünzen  bilden 
die  der  italischen  Ostküste  von  den  Abruzzen  bis  nach  Rimini  an  der  gal- 
lischen Grenze.  Ausser  den  geprägten  Münzen  von  Ancona  mit  griechischer 
Aufschrift,  die  nicht  dem  Uncialsystem,  sondern  wahrscheinlich  einem  Obo- 
lensystem,  sei  es  dem  unteritalischen  oder  dem  der  gegenüberliegenden 
griechischen  Küste  angehören*),  kennen  wir  hier  nur  vier  Münzstätten,  di6 
alle  mit  Sicherheit  bestinmit  sind.  Die  eine  ist  die  derVestiner,  wo  die 
Aufschrift  VE^  in  Verbindung  mit  der  mehrfach  bezeugten  Provenienz 
(aus  Ascoli  inPicenum:  Lanzi  sagg.  T.  2.  p.  51 7.  ed.  2;  aus  Pinna,  der  Haupt- 
stadt der  Vestiner,  mehrere  Unzen  und  Semuncien :  aes  grave  p.  114)  an 
der  Attribution  keinen  Zweifel  lässt.  Ebenso  gesichert  d^rch  Aufschrift 
und  Provenienz  sind  die  Münzen  von  Hatria  und  Firm  um,  und  durch 
die  Provenienz  wie  durch  die  genaue  Uebereinstimmung  der  Typen 
der  geprägten  und  mit  Aufschrift  versehenen  Münzen  mk  den  nicht 
beschriebenen  gegossenen  die  von  Ariminum  (s.  S.  233).  Die  Cir- 
culation  jeder  Sorte  war  zunächst  local,  wie  die  Provenienzen  be- 
weisen ;  bemerkenswerth  ist,  dass  auch  in  der  Gregend  zwischen  Rimini 
und  Atri  die  Kupfermünzen  dieser  Städte  selten  sind  {aes  grave  p.  110, 
flir  Fermo  bestätigt  von  de  Minicis  bei  Gennarelli  p.  50),  dass  dagegen 
die  MiUizen  von  Atri  in  Rimini  vorkommen  (Borghesi  bei  Gennarelli 
p.  49),  was  auf  Seeverkehr  zwischen  beiden  Städten  deutet.  Das 
Kupfergeld  von  Ariminum  mit  dem  Gallierkopf  und  ebenso  das  von 
Firmum  könnte  demnächst  für  den  Handel  mit  Gallien  bestimmt  ge- 
wesen sein,  wo  ja  noch  im  6.  Jahrhundert  schweres  Kupfer  Cours  hatte 
(s.  oben  III,  6  a.  E.);  nur  so  scheint  es  begreiflich,  warum  beide  Städte 
in  ihrer  isolierten  Stellung  und  zu  einer  Zeit,  wo  zu  Rom  der  Libralfuss 


♦)    Gewichte:  4  59  Gr.  (z=:  «66  CarelU);   «54  Gr.  (=  8.2  Gramm  K.  K.).     Die 
zwei  Sterne  der  Münze  bezeichnen  sie  als  Diobolon. 

Abhaodl.  d.  K.  S.  Gm.  d.  WUsenseh.  II.  21 
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schon  abgekommen  war,  schweres  Kupfer  zu  giessen  anfingen.  — 
Auch  die  Zeitbestimmung  dieser  Münzen  ergiebt  sich  ohne  Mühe :  die 
hatrianischen  sind  jünger  als  465,  die  ariminensischen  jünger  als  486, 
die  firmaner  jünger  als  490  d.  St.;  die  vestinischen  sind  unzweifelhaft 
den  Münzen  der  Nachbarstadt  Hatria  gleichzeitig.  Die  drei  letzteren 
Sorten  sind  sehr  selten,  die  erste  ziemlich  zahlreich.  Der  constante  Ge- 
brauch der  Aufschrift  auf  den  Münzen  derHatrianer,Vestiner  und  Firmaner 
entspricht  dieser  spateren  Periode ;  dass  die  gegossenen  Münzen  der  Ari- 
minenser  ohne  Aufschrift  sind,  ist  schon  oben  S.  233  aus  der  durchgängig 
bei  denselben  sichtbaren  Nachahmung  der  römisiohea  Münzweise  erklärt 
werden.  Dass  der  Stil  auf  den  Münzen  dieser  römischen  Grenzfestung 
ziemlich  roh  ist,  begreift  sich;  besondere  Analogie  mit  den  iguvinischen 
{aes  grave  p.  108)  sehe  ich  nicht.  Viel  besser  ist  der  Stil  der  Münzen 
von  Atri  (ib.  p.  1 1 3)  *)  und  Fermo.  Im  Ganzen  nähert  sich  der  Stil  mehr 
dem  freilich  viel  schöneren  cistiberinischen  als  dem  umbriscb-etrusld- 
schen;  nur  scheint  Tuder  nach  Hatria  seine  Münzen  copiert  zu  haben.  — 
DieEigenthümlichkeit  dieser  Münzen  besteht  ausser  in  ihrer  aufifallenden 
Schwere  besonders  in  der  abweichenden  Wahl  der  Nominale.  Von 
Fermo  kennt  man  bisjetzt  nur  Quadrans  und  Sextans ;  von  den  Yestt- 
nem  existiert  nur  Sextans,  Unze  und  Semuncia;  es  wäre  nicht  unmög- 
lich, dass  sie  statt  der  höheren  Nominale  Silber  geprägt  hätten,  doch  ist 
die  ihnen  von  Lanzi  a.  a.  0.  und  danach  von  Eckhel  D.  N.  I,  99  beige- 
legte Silbermünze  des  Museum  Borgia  mit  VES  :  1411  Mond  und 
Stern )(  Pallaskopf  ungemein  zweifelhaft**).  Von  Hatria  dagegen  und 
Ariminum  existieren  alle  Nominale,  zu  den  gewöhnlichen  aber  tritt  noch 
die  Semuncia  hinzu  und  an  die  Stelle  des  Semis  der  Quincunx.  Diesel- 
ben Erscheinungen,  die  Semuncia  und  der  Quincunx,  finden  sich  bei 
den  apulischen  Colonien  der  Römer,  Luceria  und  Venusia,  und  zwar 
hier  nicht  bloss  in  den  pfundigen  Serien,  sondern  auch  in  den  geprägten 
aus  dem  Vier«  und  Zweiunzen-  und  Uncialfiiss,  wogegen  Venusia  im 


*)  Der  Silenuskopf  auf  dem  As  ist  einem  griechischen  Original  nachgeahmt^  das 
sich  auf  einem  geschnittenen  Stein  (abgebildet  bei  Lenormant  eUte  ceramograph,  m- 
trod.  I.  p.  XXXIX.)  erhalten  hat. 

**)  Gestochen  bei  Sestini  descripUo  num.  veL  Lips.  1796.  p.  9«  t.  4.  n.  6,  wo  die 
Aufschrift  lautet : 

:A4\|:^äi: 
Sollte  es  eine  HGnze  von  Populonia  sein? 
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SemuncialAiss  Semiase  gemünzt  hat.  Ja  sogar  bei  den  röouschen  Miiii- 
zen/die  in  Loceria  gescUlagen  sind  aus  Sextantar^  und  Uncialfuss,  so« 
wie  bei  den  ähnlichen  in  einer  mit  P ...  *  anfangenden  Stadt  geprägten 
aus  dem  Unzenfuss  (Beilage  P)  finden  sich  neben  den  gewöhnlichen  rö- 
mischen Nominalen  noch  halbe  Unzen,  Fünfunzen-  und  sogar  Zehnunzen- 
stttcke,  mit  S . . . .  bezeichnet,  welche  sonst  ganz  unerhört  sind.  Quin-» 
cunces  kommen  ferner  statt  der  Semisse  vor  m  Teate  vielleicht  im  pfttn* 
digen ,  jedenfalls  im  Zweiunzen- ,  in  Larinmn  im  Unzenfuss,  femer  in 
Capua  im  Dreinnzen/uss,  in  dem  messapischen  Orra  im  Unzen-  und  so- 
gar im  Halbunzenfnss.  Ohne  Ausnahme  gilt  der  Satz,  dass  in  allen  Se-^ 
rien  des  nordöstlichen  und  südlichen  Italien,  welche  den  Semuncialfuss 
übersteigen  *) ,  niemals  ein  Semis  vorkommt,  sondern  entweder  anstatt 
dessen  der  Quincunx  oder  keines  der  beiden  Nominale,  wie  z.  B.  Brun- 
disium  im  Yierunzenfuss^  nur  Sextanten,  Unzen  und  Semuncien ,  im  Un- 
zenfuss nur  vom  Triens  bis  zur  Semuncia  schlug;  ähnlich  Barium,  Gae- 
lium ,  Petelia  u.  a.  m.  Erst  mit  dem  Semuncialfuss  beginnen  in  diesen 
Provinzen  die  Semisse,  aber  erscheinen  dann  auch  überall  und  in  grosse 
Zahl ;  so  in  Paestum,  Gopia  (?),  Yalentia,  Brundisium ,  Uzentum,  Yenusia 
—  nur  Orra  hat  noch  im  Semuncialfuss  Quincunces  gemünzt. 

Es  fragt  sich  um  die  Erklärung  dieses  merkwürdigen  Factums.  Die 
Jesuiten,  welche  dasselbe,  wenn  gleich  nicht  in  seinem  ganzen  Umfang, 
zuerst  erkannt  haben,  nahmen  an,  dass  bei  den  transapenninischen  Yöl- 
kem  der  As  nicht  zwölf,  sondern  zehn  Unzen  gehabt  habe  {aes  gr. 
p.  103),  worin  Lepsius  ihnen  beistimmt  (itäl.  Münzsystem  p.72).  Jeden- 
Cadls  müsste  dies  dahin  erweitert  werden,  dass  das  Decimalge wicht  im 
ganzen  südlichen  und  östUchen  Italien  landübäch  gewesen  sei,  denn 
auch  Capua  hat  ja  Quincunces;  allein  auch  so  ist  die  Meinung  gänzlich 
unhaltbar.  Wäre  in  Luceria  der  Decimal^^s  üblich  gewesen,  so  würde 
man  sicher  das  Fünfunzenstück  eben  als  das  was  es  war,  als  Semis  mit 
dem  S  bezeichnet  haben ;  die  Bezeichnung  mit  fünf  Kugeln  spricht  also 
recht  eigentlich  (ür  den  Duodecimalfnss.  Ganz  entscheidend  ist  aber 
das  Argument,  womit  Böckh  S.  3?5  fg.  den  auch  ihm  sich  aufdrängen- 
den Gedanken  des  Decimallusses  beseitigt  hat :  ich  meine  die  Stücke 
mit  fünf  Kugeln  und  der  Aufschrift  B  O  M  A  >  denn  ein  römisches  Pfund 


*)  Nur  die  römischen  in  Luceria  und  andero  süditalischen  Städten  geprägten  ha- 
ben den  Semis  neben  dem  Quincunx;  was  ihrer  zwiefachen  Heimath  sehr  ange- 
messen ist. 

21* 
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von  zehn  Unzen  ist  doch  sicherlich  ein  Ganzes ,  welches  drei  Vierlei 
hat.    Hierzu  kommen  jetzt  noch  die  Zehnunzenstucke  mit  dem  Werth- 
zeichen  S  ■ .  ■ . ,  welche  jede  Möglichkeit  eines  Decimalfusses  ausschlies- 
sen.    Auch  ist  es  ja  allbekannt,  dass  in  Süditalien  und  in  Sicilien  ebenso 
wie  in  Latium  und  Etrurien  das  Duodecimalsystem  herrschte  und  die 
Litra  Silbers  oder  Kupfers  auch  dort  in  zwölf  Theile  zerfiel.    Sonach 
steht  es  fest  (und  auch  Gennarelli  p.  41  sg.  hat  dies  richtig  erkannt), 
dass  die  Quincunces  wirklich  ^  der  Asse  sind  und  die  Frage  kehrt 
wieder,  wie  man  dazu  kam  in  einem  so  auffallenden  Nominal  so  zahl- 
reich zu  münzen.    Die  Erklärung  finde  ich  in  der  Berührung  des  ita- 
lischen Assystems  mit  dem  System  der  Drachmen  im  südlichen  und 
östlichen  Italien.   Die  Italiker  gingen  beim  Münzen  aus  von  dem  As  als 
der  Einheit  und  richteten  ihre  Scheidemünze  ein  auf  Bruch  theile  dieser 
Einheit;  die  Griechen  dagegen  legten  bei  der  Scheidemünze  gewöhn- 
lich nicht  die  Drachme  als  Einheit  zu  Grunde,  sondern  die  kleinere 
Einheit  des  Obolus,  welche  sie  nach  Bedürfniss  vervielfachten.  So  war 
dem  Römer  ein  Sechstel  des  As  [sextans),    was  dem  Griechen  zwei 
Obolen,  ein  Diobolon  war;  so  kam  es  ganz  natürlich  dahin,  dass  die 
Griechen  1 .  2.  3.  4.  5  Obolen  münzten,  wo  die  Italiker  halbe.  Drittel-, 
Viertel-,  Sechstel-  und  Zwölftelasse  gössen  oder  schlugen.   Die  rhegi- 
nischen  Kupfermünzen,  welche  gewiss  dem  reinen  griechischen  Obolen- 
system  angehören  und  nicht  vom  italischen  Uncialsystem  influenziert  sind, 
zeigen  als  Werthzeichen   drei  und  vier  Kugeln  oder  Striche  und   P, 
wahrscheinlich  nevnoßoXov  (unten  Abschn.  IV,  3.  S.  298).    Da  nun  eine 
Ausgleichung  des  Uncial-  und  Obolensystems  zunächst  für  den  Detail- 
verkehr dringendes  Bedürfniss  war,  so  lag  nichts  näher  als  die  beiden 
Scheidemünzeinheiten,  den  Obol  und  die  Unze  sich  gleichzusetzen,  so 
dass  der  luceriner  Triens  in  Tarent  ein  Tetrobolon  war,  das  Diobolon 
von  Tarenl  ein  Sextans  in  Luceria.  Nur  für  den  Semis  passte  dies  nicht 
mehr;  denn  das  Sechsobolenstück  war  bei  den  unteritahschen  Griechen 
nicht  mehr  Scheidemünze,  sondern  eine  silberne  Drachme ;  da  nun  zu- 
gleich ein  dem  hellenischen  Pentobolon  entsprechendes  Nominal  den 
halikem  fehlte,  so  war  nichts  natürlicher  als  dass  sie  den  Semis  auf- 
gaben und  anfingen  als  höchste  Scheidemünze  den  Quincunx  zu  prägen. 
Somit   ist   die  Existenz  des  Quincunx  neben  dem  Fehlen  des  Semis 
überall  ein  Beweis,  dass  die  betreflfende  Serie  des  Uncialsystems  dem 
Obolensystem  accommodiert  ward,  und  da  dies  in  ganz  Unleritalien  und 
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jeas^ts  der  Äpeaniaen  bis  zur  EinfuhruDg  des  Semuncialftisses  um 
5((0  d.  St.  der  Fall  war,  so  hat  in  diesen  Gegenden  die  AbscbaiTung 
der  alten  hellenischen  Rechnungs weise  und  die  Einfuhrung  der  römi- 
schen erst  in  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  stattgefunden.  Nur  in 
dem  vergessenen  Winkel  Italiens,  dem  messapischen  Lande,  hat  mit 
dem  alten  barbarischen  Dialekt  auch  der  Quincunx,  d.  h.  die  Rechnung 
nach  Obolen,  noch  länger  sich  behauptet. 

Durch  die  Einführung  des  Quincunx  war  nun  allerdings  die  Aus- 
gleichung der  Nominale  zwischen  den  Italikem  und  den  Hellenen  er- 
folgt; allein  es  konnte  dies  nicht  genügen,  wenn  man  nicht  ebenfalls 
die  inneren  Werthe  ins  Gleiche  setzte.  Der  tarentiner  Kaufmann  konnte 
von  seinem  Abnehmer  in.Hatria  nun  zwar  die  schuldigen  Obölen  in 
hatrianischen  Unzen  sich  entrichten  lassen;  allein  mindestens  bei 
grösseren  Zahlungen  musste  er  doch  bei  diesem  Tausche  allzusehr  ver- 
lieren. Das  leichteste  Didrachmon  von  Tarent,  welches  überhaupt  in 
Unteritalien  den  niedrigsten  Münzfuss  gehabt  hat,  wog  doch  noch  etwa 
122  par.  Gr.;  gab  er  dasselbe  oder  den  Werth  desselben  weg  gegen 
dnen  römischen  wenn  gleich  vollwichtigen  As  von  6165  Gr.,  so  gab  er 
sein  Silber  för  das  funfzigfache  Gewicht  in  Kupfer  hin,  während»  wenn 
das  Kupfer  als  Münzmetail  nach  seinem  inneren  Werthe  ausgebracht 
ward,  in  Italien  und  Sicilien  ein  Kupferwerth  von  -^l^  des  Silbers  con- 
stant  angenommen  war  und  im  Handelswerthe  das  Kupfer  vielleicht 
noch  etwas  schlechter  stand  (s.  u.).  DiesYerhältniss  führte  zu  zwei  Gon-< 
Sequenzen.  Einmal  erhöhten  die  Städte,  welche  mit  den  Griechen  durch 
ihr  Kupfergeld  verkehren  wollten,  den  Fuss.  Die  Asse  von  Hatria  und 
Arüninum  wiegen  constant  13  — 15  altrömische  Unzen ,  sind  also  um 
die  Hälfte  schwerer  als  die  gewöhnlichen  römischen  von  c.  10  Unzen; 
iKK^  höher  (wie  auch  die  Jesuiten  bemerken  p.  86)  gehen  die  ge^ 
ringeren  Nominale,  die  bei  Hatria  meistens  auf  1 4 — 17,  einzelne  Quin- 
cmices  sogar  auf  20  und  22  Unzen  stehen,  bei  den  Yestinem  und  in 
Ariminum  durchschnittlich  noch  etwas  schwerer  sind,  bei  jenen  17 — 18^, 
bei  diesen  16 — 18^  Unzen.  Von  Fermo  findet  sich  ein  Stück  aus  dem 
i  4  U.f.*). .  Luceria  und  Venusia  scheinen  sich  vom  römischen  Gewicht 


*)  Ob  ein  anderes  aus  dem  8  ü.  f.  —  nur  diese  beiden  sind  bis  jetzt  bekannt  — 
dorch  Verouizung  so  leicht  ist  oder  Fermo  zaweilen  dem  Fusse  von  Tuder,  zuweilen 
dem  batriaüscben  folgte,  ist  noch  nidit  ermittelt. 
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weniger  weit  entfernt  zu  haben;  doch  zeigen  auch  in  Loceriia  nament- 
lich die  kleineren  Nominale  regelmässig  denFuss  von  12,  43,  ja  einzeln 
bis  i  6  Unzen,  wogegen  Stücke  aus  dem  eigentlich  römischen  9 — 4 1  U.  f. 
selten  sind.  Ebenso  möchte  das  schwerere  Ausbringen  der  Apolloserie 
unter  den  mittelitalischen  sich  ebenfalls  aus  ihrer  Bestimmung  (S.  276) 
zum  Zwischenhandel  mit  den  süditalischen  Stämmen  erldttren,  um  so  mehr 
als  sie  einer  Grenzstadt  von  Latium  angehört  und  auch  in  Gampani^i 
gefunden  wird.  Durch  diese  Erhöhung  des  inneren  Werthes  der  Kupfer- 
münzen erhielt  dieselbe  zwar  keineswegs  noch  den  inneren  Werth  des 
Silberstücks,  welchem  sie  im  Cours  gleichgestellt  werden  sollte,  aUein 
etwas  mehr  genähert  war  sie  demselben  doch  immer  und  wohl  mochte 
der  schwerwichtige  Quadrans  von  Hatria  eher  Gnade  finden  vor  den 
Augen  des  griechischen  Handelsmannes  als  der  kaum  halb  so  schwere 
römische,  der  nichts  war  als  nurWerthzeichen.  Aber  natürlich  konnten 
auch  durch  diese  Erhöhung  die  italischen  Kupferstücke  nicht  den  Cha- 
rakter der  Scheidemünze  verlieren,  und  wenn  man  auch  die  kleineren 
Nominale  loswerden  konnte,  durfte  man  doch  nicht  leicht  erwarten, 
den  As  gegen  die  Silberdidrachme  auszutauschen.  Hieraus  erklärt  sich 
ein  zweites  Factum:  die  äusserste  Seltenheit  der  Asse  in  all  den  Serien, 
die  ausschliessKch  oder  vorzugsweise  auf  den  unteritalischen  Handel 
angewiesen  waren;  von  Feitno  kennt  man  noch  gar  keinen  As,  von 
Ariminum  und  Venusia  nur  je  ein  Exemplar,  drei  von  Luceria,  und  auch 
von  Hatria  sind  die  ächten  Asse  äusserst  selten,  während  dessen  Münzen 
rni  Allgemeinen  zahlreich,  weit  häufiger  als  die  umbrischen  und  arimi- 
nensischen  sind  {aes  grave  p.  413).  Daran  schliesst  sich  die  fernere 
Beobachtung,  dass  von  den  mittelitalischen  Serien  nur  die  geringeren 
Nominale  vom  Triens  abwärts,  von  diesen  aber  grosse  Quantitäten, 
z.  B.  300  Unzen  desselben  Gepräges  auf  einmal,  im  heutigen  Königreich 
Neapel  gefunden  werden  (S.  874);  sehr  natürlich,  denn  den  Semis 
nahm  man  dort  nicht  für  die  Drachme,  den  As  nicht  fUr  das  Didrachmon, 
eher  die  kupferne  Unze  für  den  kupfernen  OboL 

Eine  andere  Erklärung  hat  Böckh  S.  380  aufgestelH,  die  aber  nicht 
genügend  scheint;  er  meint,  es  seien  Kupfergruben  in  der  Nähe  von  Ha- 
tria gewesen  und  die  daraus  entstehende  Wohlfeilheit  des  Kupfers  habe 
die  Hatrianer  veranlasst  den  Fuss  zu  erhöhen.  Abgesehen  davon,  dass 
diese  Wohlfeilheit  kaum  ein  genügendes  Motiv  sein  dürfte,  ist  dagegen 
einzuwenden,  dass  es  noch  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  in  dieser  Gegend 
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sich  Kupfer  findet.  Meines  Wissens  spricht  weder  ein  alter  noch  ein  neuer 
Crewährsnmnn  von  Eupfergruben  an  der  Ostküste  ItaUens;  nur  Amati 
{osservauord  sapra  una  antica  statueUa  giarn.  Arcad.  T.  II.  Parte  III.) 
beruft  sich  auf  den  Abbate  Bellenghi  dafür,  dass  auf  dem  Monte  Gatrio 
in  Picenum  das  Kupfer  sich  sogar  an  einigen  Stellen  gediegen  finde. 
Allein  ein  solches  Zeugniss  reicht  o£fenbar  nicht  aus.  Eisen  findet  sich 
jetzt  allerdings  in  den  Bergen  hinter  Rimini.  Die  Dea  Cupra^  die  Städte 
Cuipra  maritima  und  Cf4pra  montana  in  Picenum  scheinen  in  der  That 
B(k^khs  einziger  Beweis  zu  sein  Air  die  Existenz  von  Kupfergruben  in 
Picenum ;  allein  die  Dea  Cupra  ist  ja  nichts  anderes  als  die  Dea  bona 
(VaiTO  1.  1.  V,  159  cypriu8=^bonu8),  wie  der  Mars  cyprius  von  Gubbio 
der  gute  Mars,  und  keineswegs  ist  Dea  Cupra  die  Kupfergöttin,  die  auch 
wohl  nicht  vom  cuprum,  sondern  von  dem  damals  üblicheren  Worte  ae$ 
benannt  worden  sein  würde.  Nach  unsrer  Meinung  hat  vielmehr  der 
Verkehr  mit  den  Griechen,  besonders  mit  den  grossgrjechiscben  Staaten, 
die  Eigenthümlichkeiten  der  schweren  Kupfermünzen  in  den  trans- 
apenninischen  Staaten  bedingt,  namentlich  die  Wahl  der  Nominale  und 
die  vorwiegende  Beschränkung  der  Münzthätigkeit  auf  die  Anfertigung 
von  Scheidemünze.  Dass  der  Handelsverkehr  dieser  Gegenden  sich 
nach  Süden  richtete  und  besonders  mit  Korinth,  Kerkyra  und  Tarent 
der  Umsatz  stattfand,  ist  bekannt  genug.  Die  Gräcisierung  von  ganz 
Apulien,  wo  die  akamanischen  Kupfermünzen  (namentlich  die  mit  der 
Aufschrift  OINIAAAN),  die  epirotischen  und  ätolischen  theils  zu 
römischen,  auch  canuisiuischen  tlberprägt  (Riccio  man.  (üLucera  p.  4. 1  i), 
theils  nicht  überprägt,  massenweise  vorkommen ;  die  tarentinischen  Typen 
auf  den  apuliscben  Münzen,  selbst  denen  von  Teate ;  die  Existenz  der 
Stadt  Ankon  griechischen  Namens,  griechischer  Sprache  und  Münzen 
sind  daftlr  genügende  Beweise. 

8.  Wir  schliessen  hiermit  die  üebersicht  des  nord-  und  mittel- 
italischen Münzwesens  und  wenden  uns  zu  der  Betrachtung  des  gleich- 
zeitigen süditalischen  Silbercourants.  Doch  ist  vorher  noch  eine  Sorte 
mit  B  O  M  A  und  römischen  Werthzeichen  bezeiclineter  Kupfermünzen 
zu  betrachten,  welche  bei  dem  bis  zur  Einftlhrung  des  Semuncialfusses 
(Mitte  VI.  Jahrh.)^  in  Unteritalien  durchgängig  herrschenden  Obolen- 
system  grosse  Schwierigkeit  macht,  da  sie  ausgemacht  tinteritalisch 
und  entschieden  vor  dieser  Periode  geschlagen  ist.  —  Den  römisch- 
<;ampanischen  Silberstücken  stehen  meistentheils  römische  Kupferstucke 
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ohne  Werlhaeichen ,  wahrscheinlich  Obolen  und  halbe  Obolen,  aach 
noöh  kleraere  Stücke  zur  Seite  (Abschn.  IV,  6),  welche  vollkMamen  den 
anderen  süditalischen  Kupfermünzen  gleichartig  sind.    Sehr  veremzelt 
und  auffallend  erscheinen  dagegen  folgende  vier  nicht  eben  seltene  und 
nach  Gewicht  und  Fabrik  entschieden  zusammengehörige  vier  Stücke, 
sämmtlich  nnt  der  Aufschrift  BOMA  und  resp.  4.  3.  2.  i  Kugel: 
T  r  i  e  n  s :       Frauenkq)f  mit  Diadem  )(  Herkules  bekämpft  den  Cen- 
tauren. 
Quadrans:  jugendlicher  weiblicher  Kopf,  mit  einer  Eberhaut  be- 
deckt )(  springender  Stier,  darunter  eine  Schlange. 
Sex tans :     Wölfin  saugt  die  Zwillinge  )(  Adler  mit  einer  Blume  im 

Schnabel. 
U  n  c  i  a :         Strahlenhaupt  von  vom  )(  Mond  und  zwei  Sterne. 

Die  Fabrik  der  Münzen  soll  campanisch  sein  (Avellino  opusc.  2.  p.  32) ; 
für  die  sehr  eigenthümlichen  Typen  finde  ich  nirgends  eine  recht  ent- 
scheidende Analogie.  Das  Sonnenhaupt  mit  der  Strahlenkrone  findet  sich 
zwar  auf  den  Münzen  von  Atella  und  den  diesen  verwandten  von  Ve- 
lecha  (Friedländer  Annali  T.  XVIII.  p.  1 50  sg.),  allein  der  Typus  kommt 
auch  sonst  vor,  in  Tarent  z.  B.  und  in  Ruvo  und  als  Beizeichen  auf  römi- 
schen in  Luceria  geschlagenen  Assen,  und  es  erscheint  nicht  ausreichend 
begründet,  wenn  Avellino  1.  c.  bloss  dieser  Analogie  zu  Liebe  die  Unze 
nach  Atella  oder  Capua  weist,  zumal  wenn  man  nicht  die  Unze  allein, 
sondern  die  ganze  Serie  ins  Auge  fasst.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
hat  Cavedoni,  theils  per  ragion  della  fabbrica  uniforme,  e  segnatamente 
pel  taglio  deW  orlo  a  modo  di  conto  tronco,  particolaritä  che  ricorre  anche 
in  monete  di  Arpi  e  di  Salapia,  theils  nach  Analogie  der  Typen  mit  ve- 
nusinischen,  arpanischen  und  salapinern  diese  Münzen  nach  Apulien 
gewiesen  (Bull.  Nap.  a.  II.  p.  116),  Unteritalisch  sind  die  Stücke  jeden- 
falls. —  Dem  Gewichte  nach,  wofülr  Böckh  S.  408  die  Belege  in  ge- 
nügender Vollständigkeit  zusammengestellt  hat*),  setzen  diese  Stücke 
einen  As  von  sechs  Unzen  und  darüber  voraus;  wonach  sich  auch  die 
Zeit  bestimmt:  sie  müssen  aus  der  Epoche  des  Libralfusses  stammen. 
Zwar  sind  sie  etwas  leichter  als  die  mittelitalischen  Kupferstücke  des 


*)  Ich  füge  noch  einige Trienten  hinzu:  4047  (=  2  Unc.  34  Car.,  Arigoni  i,  4  4); 
977  {=  52.4  Gramm  K.  K.);  928  (967  CareUi  p.  4.  n.  23);  889  (=  47.  2  Gramm 
K.  K.)  par.  Gr. 
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Libralfusses;  allein  bei  den  kleineren  Nominalen  kam  es  so  genau  nicht 
auf  die  Schwere  an  und  es  stand  nichts  im  Wege,  den  Triens  eines  Asses 
von  sechs  dem  einea  Asses  von  neun  Unzen  gleichzuachten.   Die  bei 
schwererem  Gewicht  sehr  schvnerige  Prägung  kam  hinzu,  wobei  man 
sich   erinnere,  dass   in  Rom  selbst   in  einer  und  derselben  Serie  die 
gegossenen  Asse  bisTrienten  im  10-  oder  9-,  die  geprägten  Sextanten 
und   Unzen    im   &-  oder   SUnzenfuss   erscheinen    (Abschnitt  II,  3). 
Demnach  wären  diese  Stücke  älter  als  485  und  es  steht  dem  nicht 
entgegen,   dass   über   einen   Trieas    ein  Triens   der   uncialen,   also 
nach  537,  in  Ganusiom  geprägten  römischen  Serie  mit  CA  geschlagen 
ward  (Riccio  monete  di  Lucera  p.  4) ;  damals  k<^nnen  noch  immer  ein- 
zelne Trienten  dieser  Sorte  in  Umlauf  gewesen  sein*).  —  Das  auffallende 
Fehlen  des  As  uad  Semis  eridärt  sich,  wenn  man  die  Serie  als  eine 
librale  und  auf  den  Verkehr  zwischen  Mittel  -  und  Unteritalieu  berech- 
nete betrachtet;  es  ist  dann  deren  Mangel  eine  der  Seltenheit  der  Asse 
von  Luceria  und  Hatria   und   dem  ausschliesslichen  Vorkommen  der 
vier  kleineren  Nominale   der  Libralserien  in  Unteritalien   gleichartige 
Erscheinung.   Man  möchte  die  Münzen  am  liebsten  irgend  einer  apuli- 
schen  Stadt  zuschreiben^  wie  etwa  Luceria,  wo  die  Römer  diejenigen 
Sorten  geprägt  hätten,  welche  sowohl  in  Latium  als  in  der  griechischen 
Umgegend  gangbar  waren,  so  dass  der  Triens  auch  ein  Tetrobolon  war. 
Das  Prägen  des  Quincunx  mag  für  eine  römische  Münzstätte  damals 
noch  unpassend  erschienen  sein;  erst  aus  dem  Sextantarfuss  finden  sich 
römische  Quincunces.   Sehr  wahrschainlich  prägte  dieselbe  Stadt  auch 
zugleich  Silber  mit  römischer  Aufschrift,  vermuthtich  die  Didrachmen 
mit  der  Aufschrift  ROMANO  und  der  Wölfin  wie  auf  dem  Sextans**). 


*)  Der  Quadrans  dieser  Sorte  kommt  auch  in  niedrigeren  Füssen  vor,  wo  er  dann 
die  Aebre  bat;  s.  die  Stiebe  Mos.  Kirch,  cl.  \.  tav.  XII.  col.  3.  n.  8.  9.  Im  K.  K.  sind 
ausser  vier  sebweren  Stücken  des  SecbsoDzenfusses  (das  scbwerste  von  764  Gr.  = 
40.  i  Gramm)  drei  mit  der  Aebre  von  S98  (=:  I5.&5  Gramm),  I4&  (=  7.  68  Gramm. 
und  403  (=  6.48  Gramm)  vermuiblidi  das  erste  ans  dem  Zweiunzeo-,  die  letzten 
zwei  aus  dem  ünzenfüss.  Auch  dies  beweist^  dass  die  schwere  Suite  sicher  vor  51 S 
geschlagen  ist,  wo  der  Sextantarfots  aufkam. 

**)  Es  giebl  noch  eine  and««  Sorte  gepi^igter  zieoüich  schwerer  Kupferstücke 
suditalischen  StUs,  welche  nach  Rom  aus  dem  Königreich  Neapel  kommt  [aea  grave 
p.  4  4  8).  Diese  ist  ohne  Inschrift,  und  zeigt  auf  der  einen  Seite  zwei  ringende  Epheben, 
auf  der  andern  zwei  Halbmonde  und  zwei  Sterne.  Mit  diesen  Typen  finden  sich  fol- 
gende Nominale : 
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VIERTER  ABSCHNITT. 
Das  Mflnzwesen  in  Unteritalien  zur  Zeit  des  rtfoiisclien  Libralfosses. 

4.  Die  Chronologie  des  grossgriechischen  Mttnzwesens^  dessen 
Anfänge  in  die  Königszeit  Roms  fallen,  festzustellen,  liegt  ausserhalb 
der  Grenzen  unserer  Untersuchungen ;  nur  zum  leitenden  Anhalt  sollen 
einige  Data  hier  zusammengestellt  werden.  Die  älteste  der  Zeit  nach 
zu  bestimmende  Münze  ist  die  uralte  von  Siris  und  Pyxus,  welche, 
wie  wir  sehen  werden ,  zugleich  von  allen  erhaltenen  das  höchste  Ge- 
wicht hat.  Siris  ging  unter  um  Ol.  50  (v.  Chr.  580,  J.  d.  St.  174,  unter 
Tarquinius  Priscus ;  Lorenz  vett.  Tarentmarum  res  gestue.  Elberfeld  1 838. 
p.  4  4.  4  5) ;  wenn  Eckhel  I,  4  52  die  Mttnze  spttter  setzt,  weil  Pyxus  erst 
um  Ol.  77.  2  (v.  Chr.  471,  J.  der  St.  283)  von  Mikythos  gegründet 


Semi$:  ' 
3ü.f...798  Gr.  (=^UDe.   Passen  tab.  3,  3) 

Bezeichnet  mit  sechs  Kugehi  neben  den  Epheben  und  mit  sechs  im 
Abschnitt  der  Rückseite.  Passen  1.  c.  utid  danach  M.K.  ine.  IV,  A.  4 ; 
ein  anderes  Exemplar,  das  das  Coli.  Rom.  von  Baron  d'Ailly  erhielt, 
ist  beschriißben  daselbst  p.  117.   Gennarelli  p.  2S. 

Triens. 
Mus.  Kirch,  p.  H  7,  Geonarelii  p.  SS ;  Warthzeichen  auf  beiden  Seiten. 
Quadrotti  fehU. 
Sextans, 
-{-  A^  .  .  .  3\%  [ziz  i  semunc.  ^  dr.  dSn.,  Ramus,  wo  die  Münze  auch  gestochen  ist, 
T.  n.  tab.  4.  n.  1.  Werthzeichen  auf  beiden  Seiten.) 
Uncia  (ohne  Werthzeichen). 

+  3 133  (=  «  dr.  Gemuffelli  p.  75).  Gestochen  Mus.  Kh%h.  ine.  IV,  A.  5. 

In  Grossgriechenland  wüsste  ich  diese  Münzen- nicht  unterzubringen;  nirgends 
finden  sich  dort  sechs  Kugeln  zur  Bezeichmng  des  Semis.  An  Etrurien  zu  denken 
verbietet  der  Stil  und  die  Provenienz.  Sollten  diese  Stücke  etwa  nach  Lipara  gehören? 
Bort  finden  sich  die  sechs  Kugeln  und  es  stimoit  auch  das  Gewicht;  der  Sextans  bei 
Böckh  S.  366  von  39 i  Gr.  ist  aus  dem  3|  Unsenfuss,^  der  bescfaSdtgte  Quadrans  eben- 
das.  von  400  Gr.  noch  über  3Unzenfuss,  der  Sextans  bei  Arigoni  1,41  von  75  car, 
=  246  Gr.  fest  Dreiunzenfoss.  —  Von  Sicilten  stammen  nach  Gennarelli  p.  56  die 
wunderlichen  Münzen  Von  unten  abgeschnittener  eUipCisefaer  Form  mit  den  Wertb-^ 
zeichen  ::  !•  *•  auf  der  unteren  Ftöche  (Mus.  Kirch,  ine.  IV,  B„  i,  3.  3)  und  eine 
andere  ebenfalls  eigenthümKch  geformte  Münze  mit  Eichel  zwischen  zwei  Bttttem  )(  P 
(Gennarelli  l.  c.  lav.  I.  n.  4  aus  dem  Mus.  Kirch.). 
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worden,  so  hat  mit  Recht  de  Luynes  {Nouv.AmuUes  I,  p.  395)  hiergegen 
eingewandt,  dassPyxns^aLs  aefaaeische  Colonie  schon  vor  der  Besetzung 
durch  Mikythos  den  Messaneser  bestanden  haben  mü^e.  —  Gleichzeitig 
smd  die  Mttnsen  von  Sybaris,  welches  OL  14.  4  (v.  Chr.  721,  J.  d. 
St.  33)  gegründet,  Ol.  67.  2.  (v.  Chr.  511,  J.  d.  St  243,  im  Jahre  vor 
der  Vertreibung  der  Könige)  zerstört  ward ;  abgesehen  natürlich  von 
den  viel  späteren  Münzen  einer  anderen  und  jüngeren  Stadt  gleichen 
Namens  mit  der  Aufschrift  SY  B  A.  —    Vor  Ol.  74.  4  (v.  Chr.  4SI, 
J.  d.  St.  273),  wo  die  Stadt  Zankle  den  alten  Namen  verlor  und  Mes- 
sana umgenannt  wurde,  fallen  die  den  Münzen  von  Zankle  gleichartigen 
Achtobolen*  und  Obolenstücke  von Rhegion  (s.  unten).  —  Incuse  Mün- 
zen von  Metapont,  die  überprägt  smd  auf  sicilische  von  Grela,  Syrakus, 
Agrigent  aus  der  Zeit  Hieron  des  Ersten  (+  Ol.  78.  2  :=  v.  Chr.  467, 
J.  d.St.  287)  erwähnt  de  Luynes  a.  a.O.  p.  389;  vgl.  Avellino  opusc.  III. 
p.  331  sg.  —  Ein  grosser  Abschnitt  im  grossgriechischen  Münzwesen 
tritt  ein  mit  der  Einftlhrung  der  eukUdischen  Schrift,   welche  etwa 
gleichzeitig  wie  in  Attikad.  94.  1  (v.  Chr.  403,  J.  d.  St.  351),  viel- 
leicht hie  und  da  noch  etwas  früher  aufgdcommen  ist.  Hera  kl ea,  ge- 
gründet OL  86.  4  (v.  Chr.  433,  J.  d.  St.  321 .)  hat  noch  Münzen  mit  der 
voreuklidischen  Aufischrift  HE^) ;  Kumae,  dasOl.  89.  1  (v.  Chr.  423, 
J.  d.  St.  331)  zu  münzen  aufhörte,  hat  ausschliesslich  Münzen  mit  vor- 
euklidischer Aufschrift;  Kaulonia,  welches  nach  der  Eroberung  durch 
den  älteren  Dionysius  Ol.  97.  4  (v.  Chr.  389»  J.  d.  St.  365)  zu  münzen 
aufgehört  haben  muss,  hat  schon  einige  Münzen  mit  euklidischen  Buch- 
staben. —  lEtwas  früher,  etwa  Ol.  81.  3  (v.  Chr.  454,  J.  d.  St.  30a), 
scheinen  die  ineusen  Münzen  abgekommen  zu  sein  {Buüett.  dM'  JmL 
1847.  p.  140),  welche  Ptägweise  übrigens  niemals  ausschliessliGh  be- 
standen hat,  sondern  bat  allein  auf  die  achaeischen  Colonien  sich  be^ 
schränkte,  ja  nach  de  Luynes'  Meinung  auch  hier  nicht  die  älteste  war  — 
die  sehr  kleinen  Silberstücke  mit  dem  Typus  im  Relief  auf  beiden  Seiten 
hält  er  für  älter,  wie  denn  auf  einem  solchen  allein  sich  der  ältere  Name 


*)  AuchThurii,  gegründet  01.84. 1  (v. Chr.  444,  J.d.Si. 840),  hatte  Mänzen  mH 
Toreuklidiscber  Schrift  schlagen  l[dnnen ;  dies  ist  iodess  nicht  geschehen.  Es  scheint 
die  Stadt  während  der  ersten  40  Jahre  ihres  Bestehens  nicht  gemünzt  eu  haben.  -^ 
Auch  die' Münzen  des  jüngeren  Sybaris  haben  euklidische  Schrift,  und  dürfen  nicht 
mit  de  Luynes  a.a.O.  am  v.  Chr.  45S,  l.d.St«  3 OS  gesetzt  werden,  sondern  nicht  vor 
die  zweite  HUfte  des  vierten  Jahrhunderts, 
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vonKaulonia  AYAroi^  findet.  Jedenfalls  bestand  neben  der  Prägung  der 
incusen  Münzen  in  den  achaeischen  Colonien  die  gewöhnliche  Prägweise 
in  Tarent,  Rhegion  und  Sicilien.  Früher  als  die  voreuklidische  Schrift 
muss  die  incuse  Münzweise  abgekommen  sein,  weil  von  Kaulonia,  Ero- 
ton u.  a.  St.  es  zahlreiche  nicht  incuse  Münzen  gibt  mit  voreuklidischer 
Schrift.  —  Was  das  Aufkommen  der  Kupfermünze  in  Grossgriechenland 
betrifft  (vgl.  darüber  Sau  Giorgio  imd  Gavedoni  BuU.  deW  Inst  1847. 
p.  141),  so  haben  nicht  bloss  Sybaris^und  Zankle,  sondern  noch  Kumae 
(erobert  Ol.  8«.  1,  J.  d.  St.  331),  Himera  und  Selinus  (beide  zerstört 
Ol.  92.  4,  J.  d.  St.  345),  Naxos  (zerstört  Ol.  94.  %  1.  d.  St.  351),  keine 
sichere  Kupfermünze  hinterlassen,  ja  sogar  Kaulonia  hat  nur  Silber  ge- 
schlagen*) ;  also  noch  Ol.  97.  4  (v.  Ghr.  389,  J.  d.  St.  365)  münzte  man 
in  Grossgriechenland  regelmässig  nur  Silber  **).  Posidonia  und  Laos, 
von  denen  dieses  Ol.  97.  3  (v.  Chr.  390,  J.  d.  St.  364),  jenes  wohl  noch 
früher  von  den  Lucanem  erobert  ward  (Niebuhr  1 ,  96) ,  haben  zwar 
Kupfer  gemünzt;  es  steht  indess  nichts  im  Wege,  diese  Kupfermünzen 
in  die  Zeit  der  lucanischen  Occupation  zu  setzen,  ja  die  oskischen  Magi- 
stratsnamen auf  Kupfermünzen  von  Laos  weisen  ausdrücklich  auf  diese 
Epoche.  —  Auch  die  oskischen  Städte  in  Gampanien  Uria,  PhisteUa, 
Allifae,  die  etwa  zu  münzen  angefangen  haben  werden,  als  Cumae  auf- 
hörte, haben  kein  Kupfer  hinterlasse-n;  wir  wissen  zwar  nicht,  in  welche 
Zeit  ihre  Zerstörung  oder  Unterjochung  fallen  mag,  doch  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sie  mit  der  theilweis^en  Occupation* Campaniens 
durch  die  Römer  im  Anfange  des  ftinfi^n  Jahrhunderts  der  Stadt  zusam- 
menhangt. Die  ältesten  römiscb-campanischen  Serien  mit  ROMANO, 
dio  nicht  vor  446  fallen  können,  haben  zwar  Kupfer,  es  ist  aber  selten. 
Demnach  dürften  die  grossgriechischen  Kupfermünzen  erst  um  400  d.  St. 
beginnen ,  womit  natürlich  nicht  geleug^t  wird,  dass  einzeln  man  ge- 


*)  Eine  archaische  Kupfermünze  mit  dem  gewöhnlichen  Typus  und  dem  Namen 
von  Kaulonia  auf  der  einen  Seile,  auf  der  andern  mit  demDreifuss  und  KPO  (Avellino 
opusc.  III,  p.  4  23.  Raoul-Rochette  mein,  de  numismatique  p.  7)  ist  in  jeder  Hinsicht  ex- 
ceptionell ;  sie  beweist  übrigens  keinenfalls,  dass  Kaulonia  Kupfer  gemünzt  hat,  da  sie 
ja  in  Kroton  geschlagen  sein  kann. 

**)  Kaulonia  wurde  zweimal  zerstört,  einmal  in  dem  angegebenen  Jahre  durch  den 
altern  Dionysius^  alsdann  durch  die  Carapaoer  wfthrend  des  Krieges  mitPyrrfaus  um 
473  d.  St.  (Pausan.  VT,  3).  Da  alle  Münzen  von  Kaulonia  etwas  Alterthfimliches  haben 
(Eckhel  I,  1 68]  und  besonders  da  Kupfermünzen  gänzlich  fehlen,  ist  es  wohl  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  schon  nach  der  ersten  Zerstörung  die  Stadt  zu  münzen  aufliörte. 
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Wissermassen  NothmttBzen  schon  früher  in  Kupfer  geprägt  haben  kOnne, 
wie  den  metapontiner  OBOAOS.  —  Im  Allgemeinen  darf  man  anneh* 
men,  dass  die  Masse  der  grossgriechischen  Münzen  vor  die  lucanische 
Invasion  um  360  d.  St.  fg.  fällt.  Schon  damals  begannen  die  blühen- 
den Städte  zu  verfallen  und  zu  verarmen  und  mit  dem  Handel  sank  na- 
tttriich  auch  die  Mttnzthätig^eit  Die  Epoche  von  200 — 360  d.  St.  ist 
die  Blüthezeit  der  grossgriechischen  Colonien  und  zugleich  die  Entste- 
hungszeit ihrer  meisten  und  schönsten  Münzen.  Nur  Tarent  und  Neapel 
haben  später  noch  schön  und  viel  gemünzt. 

2.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  Nominale  und  Gewichte 
der  Silber-  und  Kupfermünzen  Grossgriechenlands,  wobei  wir  indess 
nicht  streng  an  die  mit  dem  J.  485  abschliessende  Periode  uns. halten, 
sondern  das  ganze  Drachmen-  und  Obolensystem  zusammenfassen. 

Die  Rheginer,  die  auch  in  anderen  Beziehungen  mehr  an  Sicilien 
als  an  Italien  sich  anschliessen,  folgen  im  Münzfuss  dem  in  Sicilien  vor- 
herrschenden ,  d.  h.  dem  attischen.  Das  Yerzeichm'ss  der  sämmtlichen 
mir  bekannten  Münzgewiohte  von  Rhegion  in  Beilage  /  giebt  hierftir 
den  Beweis ;  doch  gehören  diese  Münzen  verschiedenen  Perioden  an. 
Die  sicilische  Nachbarstadt  von  Rhegion,  die  auch  im  Münzwesen  genau 
mit  dem  rheginischen  übereinstimmt,  hat  mit  dem  Namen  Zankle  wie  es 
scheint,  nur  zwei  Sorten  geprägt:  grössere  Stücke  von  bis  107  Gr. 
(Böckh  S.  113.  Mionnet  p.  32)  und  kleinere  von  14.  33  Gr.  (Böckh 
a.a.O.),  entsprechend  den  rheginischen  Stücken  Von  109  Gr.  und  dar- 
unter und  den  archaischen  Obolen  von  1 4. 4  Gr.  und  darunter,  welche 
auch  durch  Eigenthümlichkeiten  in  der  Aufschrift  sich  auszeichnen  (s. 
Beilage/  a.  E.).  In  seiner  ersten  Münzperiode  hat  Rhegion  ebenfalls  nur 
solche  Stücke  geschlagen,  und  umgekehrt  gehören  die  Stücke  von 
etwa  109  Gr.  sämmtlich  dieser  ersten  Periode  an.  —  Böckh  a.  a.  0. 
vermuthet,  dass  diese  Münzen  von  Zankle  und  Rhegion  nicht  auf  atti- 
schen, sondern  auf  euböischenFuss  geprägt  seien,  als  euböische  Drach- 
men und  Obolen  zum  Normalgewicht  von  114^  und  19  Gr.  Dazu 
stimmen  indess  die  Gewichte  keineswegs,  worauf  um  so  mehr 
Nachdruck  zu  legen  ist,  als  Rhegion  auch  noch  in  der  zweiten  Pe- 
riode gut  und  vollwichtig  münzte.  '  Richtiger  wird  man  beide  Sorten 
als  attische  Achtobolenstücke  und  Obolen,  normal  109.  6  und  13.  7  Gr. 
ansehen.  Warum  man  in  ältester  Zeit  nicht  Drachmen,  sondern  Acht- 
obolenstücke geschlagen,  weiss  ich  freilich  nicht;  indess  kann  man,  wie 
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Böckh  S.  330  mit  Bezug  auf  eine  freilich  viel  jttngere  Silbennttiize  des 
Pyrrhus  von  105  Gr.  (vgl  Mionnet  p.  87)  (hat,  an  den  gewöhnlichen 
Tagessold  von  vier  Obolen  denken ,  oder  auch  es  mag  dieser  Umstand 
in  eigentbttmtichen  Verhältnissen  etwa  des  Silbersttlckes  zu  dem  Kupfer- 
talent in  Rhegion  und  Zankle  seinen  Grund  haben.  —  In  der  zweiten 
Periode  prägte  Rhegion  attische  Tetradrachmen,  ganze  und  halbe  Drach- 
men und  Obolen,  die  nichts  Besonderes  haben.  Der  Aufschrift  nach 
zerfällt  diese  Periode  wieder  in  zwei  andere ,  wovon  die  erpte ,  welche 
alle  Tetradrachmen,  alle  Drachmen  und  einen  Theil  der  Obolen  umfasst, 
das  1/  im  Namen  nicht  kennt;  die  zweite,  wo  die  Aufechrift  PH  lautet, 
begreift  alle  Triobolen  und  einige  Obolen.  Im  Gewicht  sind  bekle 
gleich. —  Die  jüngsten  sehr  seltenen  Stlbemittnzen  von  Rhegion  mit  der 
Aufschrift  PHTINfiN  geben  sehr  abweichende  Gewichte,  Gl  und 
23  Gr.  und  scheinen  stark  reducierte  Drachmen  und  Triobolen. 

Die  Bruttier  (s.  Beil.  K)  haben  in  Gold  nach  attischem  Fuss  ganze 
und  halbe  Drachmen  zu  82.  2  und  41 .  4  Gr.  normal  geschlagen.  Im 
Silber  entsprechen  die  seltenen  Münzen  mit  den  Dioskuren  von  c.  1 08  Gr. 
im  Gewicht  den  erwähnten  Achtobolenstücken  von  Zankle  und  den 
Silbermttnzen  des  Pyrrhus ,  mit  welchen  letzteren  sie  auch  gleichzeitig 
sein  mögen.  Die  gewöhnlichen  Silberstttcke  stehen  meistens  auf  89  Gr. 
(einzeln  bis  99  Gr.)  bis  hinab  zum  Gewicht  der  attischen  Drachme ;  die 
Hälften  auf  47  bis  hinab  zum  Gewicht  des  attischen  Triobolon.  Woher 
dieser  seltsame  Münzfass  rührt,  vermag  ich  nicht,  anzugeben. 

Die  Kupfermünzen  der  Rheginer  haben  meistens  Werthzeiehen, 
welche  zwar  in  römischen  Ziffern,  zuweilen  auch  durch  Kttgelchen  au£k 
gedrückt  sind,  aber  gewiss  nicht  auf  römische  Münzwerthe  und  Mttnz- 
theile  passen.  So  hatw  die  kleinste  Sorte  der  Kupfermünzen  das  Zeichen 
XII  (Carelli  219—222),  ähnlich  dem  XII  auf  Kupfermünzen  der Mamer- 
tiner,  dem  •.•  XIII  oder  XII  auf  syrakusanischen  Münzen  (vgl.  über  diese 
Böckh  S.  365).  Die  übrigen  Werthzeiehen  sind  vier  Kugeln  auf  Münzen 
von  c.  235  Gr.  (Carelli  107-  <  10.  Arigöni  antiqtd  tob.  IX.),  vier  Striche 
auf  den  zahh^ichen  Münzen  von  c.  67  Gr.  und  darunter  (Carelli  126 
—131.  164—218);  drei  Striche  auf  Münzen  theils  von  c.  150  Gr.  (Ca- 
relli 152^157),  theils  von  c.  52  Gr.  (Carelli  158—163);  endhch  viel- 
leicht r*  {mvTovYMov  oder  nevrtoßoXov  ?)  bei  Stücken  theils  vdn  etwa 
208  Gr.  (Carelli  132.  134.  141  —151),  theils  von  c.  106  Gr.  (Carelli 
133.  135—139).   Striche  statt  der  Kugeln  finden  sich  auch  auf  Münzen 
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der  Eataneser  und  Mamertiner;  rOmisck  sind  die  Werthzeichen  schwer- 
lich, Uebrigens  erkennt  man  selbst  in  diesen  ungenauen  Kupfergewich- 
ten die  gerade  inRfaegion  mehrfach  wiederholte  Reduction  des  Kupfer- 
geldes, in  Folge  deren  das  rheginische  Kupfertalent  zuletzt  einen  halben 
rOmisdien  Silberdenar  galt  (Fest.  v.  taletUonm  p.  359.  Böckh  S.  312). 

Aach  unter  den  bruttischen  Kupfermünzen  haben  einige  zwei  Ku- 
geln als  Werthzeichen*)  (CareUi  127.  128.  Böckh  S.  364.  370);  sie 
wiegen  336—327  (=lT3^Loth,  bei  Posem-Klett)— 301.  24  — 294.  72 
—  292. 7—246  (=  75  car.  Arig.  1 , 1 1 )  Gr.  Auch  diese  halte  ich  nicht 
fUr  Sextanten,  sondern  eher  fUr  Diobolen;  im  Allgemeinen  haben  die 
Stttdte,  wdche  unter  dem  Einfluss  der  römischen  Mttnzverhältnrsse-Ku- 
pfer  mit  Werthzeichen  schlugen,  nicht  blos  Sextanten  gemünzt,  während 
bei  den  Griechen  Diobolen  die  currenteste  Scheidemünze  ausmachten. 
Den  bruttischen  verwandt  scheinen  die  lokrischen  Münzen  mit  einem 
oder  zwei  Sternen,  Obolen  und  Diobolen,  welche  letztere  auch  im  Ge- 
wicht den  bruttischen  entsprechen  (CareUi  26 — 28). 

3.  Die  übrigen  Griechen  in  UnteritaUen  haben  nicht  wie  die  Rheginer 
auf  attischen  Fuss  gemünzt.  Nur  ganz  einzeln  finden  sich  von  den  Städten 
am  ionischen  Meere  attische  Didrachmen  (normal  1 64. 4  Gr.);  so  vonTarent 
eines  von  1 63. 48  Gr.  (=  1 34  M.  Br.  Böckh  S.  307),  vielleicht  auch  von 
A  55.  52  Gr.  (=  1 62  CareUi  n.  1 1 3),  von  Lokri  ein  Stück  von  1 63. 2  Gr. 
.(=  1 70  Carelli  n.  1 7),  von Kaulonia  emestvon  1 60. 32  Gr.  (=  1 67 Carelü 
n.  1),  vieUeicht  auch  zwei  von  Velia  von  1 58.  4  Gr.  (=165  CareUi  n.  35. 
41),  vgl.  ein  anderes  von  156.  48  (=  163  CareUi  n.  32).  Von  anderen 
Stücken  bleibt  es  zweifelhaft ,  ob  es  leichte  attische  Didrachmen  sind 
oder  die  gewöhnlichen  nur  zu  hoch  ausgemünzten  unteritalischen  Sil- 
berstücke. Wir  wenden  uns  zunächst  zur  Betrachtung  des  tarentini- 
sehen  Münzwesens. 

Während  alle  achaeischenColonien  sich  so  gut  wie  ganz  desGold- 
mUnzens  enthielten,  hatTarent  verhältnissmässig  viele  Goldstücke  schla- 
gen lassen  und  zwar  nach  dem  fUr  Goldprägung  aUgemein  angenomme- 
nen attischen  Fuss  (Böckh  S.  1 33)  und  in  den  in  SiciUen  übHchep  Sor- 
ten (Böckh  S.  328),  d.  h.  Didrachmen  normal  164. 4,  Drachmen  82.  2, 
Tetrobolen  64.8,  Triobolen  41.1,  Diobolen  27.4,  Obolen  13.7,  He- 


*)  Der  angeUiche  Qnadrans  der  Bmttier,  wovon  BdckhS.  364  spricht,  gehört  nach 
Brundisiiini. 
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miobolen  6.  9  par.  Gr.  (s.  Beilagefl).  Da  diese  Münzen  meist  Magistrats- 
namen zeigen,  sind  sie  verhältnissmässig  jung.  —  Was  die  Silbermttn- 
zen  betriffl  (s.  Beilage  jff),  so  ergiebt  sich  aus  dem  Verzeichniss  der  mir 
bekannten  archaischen  Stücke  mit  der  Aufschrift  T  A  B  A^  oder  T  A  P  A*, 
dass  dieselben  bis  153  Gr.  gehen  und  nicht  leicht  unter  450  Gr.  sin- 
ken. Unter  denen  mit  jüngerer  Aufschrift  sind  drei  Klassen  zu  unter- 
scheiden. Die  erste  steigt  bis  1 50  Gr.  mid  steigt  im  allmähligen  Sinken  bis 
etwa  1 37 ;  unter  1 56  Stücken  dieser  Sorte  bei  Carelli  stehen  48  auf 
etwa  1 48  Gr. ,  was  als  Durchschnittsgewicht  anzusehen  ist ;  das  Nor- 
malgewichfr  mag  noch  etwas  höher  gestanden  und  von  dem  der  archai- 
schen Stücke'  sich  nur  um  wenige  Gran  unterschieden  haben.  Auf  die- 
sen Stücken  fehlen  die  Magistratsnamen  in  der  Regel  ganz  oder  sind  sie 
doch  nur  mit  wenigen  Buchstaben  angegeben ;  nicht  häufig  finden  sie 
sich  vollständig  ausgeschrieben.  Dadurch  und  durch  das  Nichtvorkom- 
men  des  halbmondförmigen  Sigma  charakterisiert  sich  diese  Sorte  als  die 
älteste,  auch  abgesehen  von  dem  Gewichte.  —  Die  zweite  Sorte  machen 
die  Münzen  aus  mit  der  abbrcvierten  Insclirift  TAP  oder  TA,  deren 
Gewichte  bei  Carelli  und  Mionnet  alle  zwischen  136.  32  u.  125. 76  Gr. 
liegen;  nicht  bloss  findet  sich  keine  Münze  mit  abbrevierter  Inschrift 
jensei t  dieser  Grenzen ,  sondern  es  finden  sich  auch  innnerhalb  dieser 
Grenzen  nur  sehr  wenige  Münzen  anderer  Sorten  —  bei  Carelli  nur 
8  unter  23,  bei  Mionnet  nur  2  unter  10.  Diese  Sorte,  charakterisiert 
durch  die  abgekürzte  Aufschrift  und  das  Durchschnittsgewicht  von  etwa 
135  Gr.,  ist  übrigens  die  am  wenigsten  zahlreiche;  bei  CarelD  zählt  sie 
nur  1 5  Stücke.  —  Eine  dritte  Sorte  umSeTsst  die  Münzen  von  1 24  Gr. 
bis  etwa  110,  einzeln  auch  noch  leichter.  CarelH  hat  deren  96  Stück,  wo- 
von 52  von  122  — 118  Gr.,  so  dass  122  als  das  Durchschnittsgewicht 
betrachtet  werden  darf.  Voll  ausgeschriebene  Magistratsnamen  sind  hier 
so  sehr  Regel ,  dass  unter  Carelli's  96  Stücken,  unter  Mionnet^s  28  nur 
je  vier  dieselben  nicht  haben.  Hier  findet  sieh  auch  nicht  gar  sehen  das 
halbmondförmige  Sigma.  (Carelli  158.  277.  333—335.340.  351.  Mion- 
net 446.*)  Durch  Beides  so  wie  durch  das  leichtere  Gewicht  charak- 
terisiert sich  diese  Sorte  als  die  jüngste.  Demnach  würden  sich  ftlr  Ta- 
rent  vier  verschiedene  Gewichtklassen  ergeben : 


*)  Sonst  ist  diese  Form  auf  italischen  Kapfermünzen  kaum  anzutreflon ;  nur  die 
jüngeren  Münzen  von  Asculum  haben  sie  (Mionnet  S.  442 — 444). 
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archaisohe  MttozeD  1 52  Gr. 

Münzen  ohne  Magistratsflamen  148  ,, 
Mttnzen  mit  TAP  oder  TA  135  „ 
Münzen  mit  Magistratsnamen  1 22  „ 
wovon  wenigstens  die  letzte  sicher  auf  einer  plötzlichen  und  absicht- 
lichen Redaction  beruht  —  Auf  die  Scheidraaünze  der  Tarentiner  lasse 
ich  mich  hier  nicht  ein,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden.  Hälften  sind 
häufig,  sie  kommen  schon  mit  archaischer  Aufschrift  vor,  z.  B.  Carelli 
47.  48.  49  zu  72.  96  {=  76) ,  70.  08  (=  73) ,  69. 6  (==  72^)  Gr. ;  also 
schon  damals  münzte  man  die  Hälft^a  verhältnissmttssig  bedeutend 
l^hter,  als  die  Ganzen.  Dies  geschah  noch  mehr  in  späterer  Zeit  und 
bei  den  kleineren  Sorten,  den  Sechsteln  und  Zwölflehi,  die  nicht  leicht 
vollwichtig  zu  25  und  4  2. 5  Gr.  vorkommen,  sondern  um  meist  2 — 3^  Gr., 
auch  mehr  niedriger  stehen.  Sechstel  sind  am  häufigst^i^  (Carelli  409 
— 624),  aber  auch  halbe  und  Viertelsechstel  und  noch  kleinere  Silber- 
stttcke  bis  zu  1 .  92  par.  Gr.  (=  2  Carelli  n.  23.  24)  herab  finden  sidi 
in  nicht  geringer  Zahl.  Keine  grossgriechische  Stadt  hat  so  viel  silberne 
Scheidemünze ,  dagegen  aber  hat  Tarent  auch  nur  selten  kupferne  ge- 
prägt. Eine  Uebersicht  derselben  giebt  Fiorelli  manete  rare  p.  1 4.  Die 
Kügelchen  darauf  sind  schwerlich  Wertfizeichen  (Böckh  S.  327),  da  ei- 
nige Stücke  auf  der  einen  Seite  drei,  auf  der  andern  zwei  Kugeln  haben. 
Tarents  Pflanzstadt  Heraklea  folgt  dem  tarentinischen  Fuss;  es 
findet  sich  dort  der  Münzfiiss  von  148  und  von  122  Gr.,  wogegen  der 
archaische  Mttnzfuss  sowie  der  von  1 35  Gr.  nicht  vorzukommen  schei- 
nen. Carelli  giebt  unter  18  Stück  8  zum  Gewicht  4  50 — 1 45,  1  von  1 40, 
2  von  134,  6  von  125—119,  1  von  110;  Mionnet  8  von  149 — 138. 
2  von  123. 5—122,  1  von  113  Gr.  (Beilage  F.). 

4.  Wir  kcHnmen  zu  den  Münzen  der  achäischen  Colonien  Sybaris, 
Thurii,  Kaulonia,  Metapont,  Terina,  Laos,  Temesa,  Kroton,  Posidonia, 
Asia,  nebst  den  sogenannten  Bundesmünzen  von  Pyxus  und  Siris,  Kro- 
ton undPandosia  u.  a.  m.  Dass  zwischen  diesen  Staaten  eine  Münzcon- 
vention existiert  haben  muss ,  ist  bekannt  ^) ;  nicht  bloss  stnnmen  ihre 
Münzen  in  Form,  Aufschrift  und  Gewicht  überein,  sondern  es  sind  auch 
einige  mit  dem  Namen  zweier  oft  entlegener  Staaten  bezeichnet,  ver- 


*)  Auch  die  Symmachie  der  Achaeer  im  Peloponnes  hatte  Gleicl^eit  ihrer  Hasse, 
Gewichte  und  Münzen  zur  Folge.  Pdyb.  U,  37,  i  0. 

AMmmII.  d.  R.  S.  GeselUeh.  d.  WiMeoseh.  1J.  .  22 
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muthlich  zu  dem  Zwecke,  solchen  Stücken  in  beiden  Staaten  gesetz- 
lichen Cours  zu  verschaffen.  Im  Gewichte  stimmen  die  Münzen  dieser 
Staaten  mit  dem  der  beiden  ersten  tarentinischen  Reihen,  wovon  man 
sich  aus  den  in  Beilage  F  übersichtlich  mitgetheilten  Gewichten  der  ca- 
relliscben  Stücke  überzeugen  kann,  denen  noch  hinzuzufügen  sind  die 
in  Beilage  G  gesammelten  Gewichtsverzeichnisse  sämmtlicher  Münzen 
von  Sybaris  und  einigen  anderen  Städten.  Vgl.  auch  Böckh  S.  307. 308. 
Die  uralten  Münzen  von  Siris  und  Pyxus  zeichnen  sich  auch  im  Ge- 
wicht aus,  indem  sie  bis  155  Gr.  gehen,  was  sonst  kaum  vorkommt 
Die  Münzen  von  Sybaris  stimmen  aufs  Vollständigste  mit  den  ardiai- 
schen  von  Tarent,  sie  gehen  von  1 53  bis  1 46,  einzeln  bis  4  36  Gr.  und 
stehen  durchschnittlich  auf  150  Gr.,  wie  dies  auch  deLuynes  bestätigt, 
indem  er  (Annali  1842  p.  131)  das  Gewicht  der  Münzen  von  Sybaris 
zvirischen  1 50  .  61 6  (8  grammes)  und  1 49  .  674  (7.  95  gr.)  p.  Gr.  angiebt. 
Die  jüngeren  Münzen  von  Thurii  verhalten  sich  zu  den  sy baritischen 
genau  vne  die  zweite  KlMse  der  tarentinischen  zu  der  ersten;  sie  ge- 
hen von  150  bis  131  Gr.  und  stehen  durchschnittlich  auf  148,  so  na- 
mentlich auch  die  Doppelstücke.  Sehr  vereinzelt  stehen  drei  Stücke 
von  123,  118,  117  Gr.  —  Ebenso  gehen  die  Münzen  von  Kaulonia 
von  (155)152  bis  131  Gr.,  vereinzelt  127  und  88  Gr.;  als  durch- 
schnittliches Gewicht  der  vollwichtigen  und  wohlerhaltenen  Stücke  er- 
giebt  sich  auch  hier  148  Gn —  Die  Münzen  von  Metapont  gehen  von 
152.6  bis  131  Gr.,  imter  131  bis  99  stehen  bei  Carelli  nur  12  von 
104.  Die  incusen Münzen  gehen  von  152. 6  bis  448  (eine  einzige  vmgt 
\  40  Gr.) ;  die  beiden  schwersten  Stücke  über  1 50  Gr.  sind  incus.  Von 
den  nicht  incusen  ist  das  Durchschnittsgewicht  1 48  Gr. ;  16  von  88 
stehen  darauf. —  Terina  geht  von  148 — 128  Gr.;  die  leichteren  Stücke 
sind  seltener,  die  meisten  stehen  auf  146  und  142  Gr.  —  Von  Laos 
und  Temesa  gilt  dasselbe;  die  Seltenheit  der  Münzen  gestattet  indess 
kein  ganz  sicheres  Urtheil.  —  Die  Münzen  von  Kr o ton  beginnen  mit 
1 53. 6  und  sinken  allmählig  bis  gegen  1 22  Gr. ,  einzeln  sogar  bis  111; 
leichtere  Stücke  sind  hier  häufiger  als  in  den  andern  achäischen  Münz- 
stätten. Die  Stücke  tlber  1 49  Gr.  sind  alle  incus ,  doch  gehen  auch 
die  incusi  schon  herab  bis  1 28.  6  und  dürfte  es  daher  nicht  wohl  mög- 
lich sein,  in  Krotou  ein  den  tarentinischen  Münzfüssen  von  148,  135 
und  122  Gr.  analoges  Münzsystem  anzunehmen,  zumal  da  unter  128. 6 
nur  9  von  54  carellischen  Stücken  stehen.  —  Posidonia  endlich 
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gebt  von  1 52  bis  137  Gr. ,  eiiuseln  bis  129;  die  Mümzen  mit  jaDgeren 
Aufschriften  steigen  nichtttbär4  43Gr.  Die  seltene  Silbermünze  mit  der 
Aufechrift  PAISTANO  scbliesst  sich  diesem  Fass  an;  sie  wiegt 
434.  4  Gr.  —  Ueberblicken  wir  diese  Resultate,  so  erkennt  man  ganz 
Sdmliche  Münzverhaltnisse  wie  in  Tare^t  Die  Stücke  mit  archaischer 
Aufschrift  und  von  incoser  Form  gehen  bis  153  und  stehen  normal  auf 
ISO,  doch  finden  sich  auch  schon  in  dieser  Klasse  leichtere  Stücke,  na- 
m^itlich  von  Kroton,  wovon  ftlnf  incusi  vcm  131 — 128  voricommen, 
aber  auch  sonst,  z.  B.  eins  von  Posidonia  mit  POMEf  von  123  Gr., 
eins  von  Kaulonia  von  115  Gr.  mit  4V n  )i,  eins  von  Laos  mit  ^R  A 
MOi  und  eins  ohne  Aufischrift  von  129. 6  und  128.  64  Gr.  u.  s.  f.  — 
Die  jüngeren  Stücke  stehen  durchschnittlich  auf  1 48  Grc  und  gehen  im 
Ganzen  nicht  unter  131 ;  schwerere  Stücke  sind  sielten,  leichtere  auch 
nicht  häufig,  namentlich  nicht  von  Tfaurii  uodMetapont.  Keinenfalte  be- 
rechtigen die  wenigen  Stücke  unter  131  Gr.  zu  der  Annahme  eines  dem 
reducierten  tarentinischen  von  122  Gr.  entsprechenden  reducierten 
Fusses.  In  Betracht  der  Yemutzung,  der  Ungleichheit  in  der  Ausmün- 
zung und  der  vorübergehenden  Münzverschiechterungen  können  we« 
nige  Münzen  gerifigeren  Gewidits  niemals  zur  Annahme  eines  reducier- 
ten Fusses  berechtigen,  wenn  nicht  noch  andere  bedeutsame  Merkmale 
hinzutreten.  Anders  war  es  in  Tarent,  wo  nicht  bloss  eine  grosse  Zahl 
Münzen  auf  ein  bestimmtes  gleidies  Gewicbt  hinftihrten ,  sondern  auch 
in  den  Magisiratsnamen  und  dem  aigma  hmatum  andere  Kriterien  für 
das  jüngere  Alter  dieser  Klasse  sieh  fonden.  .  Mir  ist  diese  Form  des 
Sigma  auf  keiner  Münze  einer  achäischen  Colonie  voi^ekommen,  wor- 
aus man  vielleicht  schUessen  darf,  dass  letztere  nicht  mehr  prägten,  als 
diese  Figur  auf  Münzen  üblich  ward  (vgl.  Franz  elem.  ep.  p.  234).  Auch 
hktoriseh  wissen  wir,  dass  Tarent  länger  geblüht  hat,  als  die  an- 
deren grossgriechischen  Städte*  Man  vergleiche  ihre  verschiedene  Steh- 
lang vor  und  während  des  Krieges  mit  Pyrrhus. 

Lokri,  das  erst  spät  zu  münzen  angefangen  haben  muss,  folgt  dem 
achäisch- tarentinischen  Fuss;  seine  Münzen  gehen  bei  Garclli  von  14^ 
bis  135,  einzeln  119  Gr.  Die  Münze  mit  PfiMA  niSTlS  wiegt  139 
(Mionnet  91 3}  —135  (=141  Carelli  n.14)  —  133.  47  (=109,^  Mus. 
Brit.)  —  1 31 . 1 5  (=  1 07^  Hunter)  Gr. 

Von  Yelia  gilt  ungefUbr  dasselbe.    Von  85  Münzen  bei  Carelli  ste- 
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hen  58  zwischen  1 44  und  1 39  Gr. ;  hinauf  gehen  sie  bis  4  58,  hinab 
bis  133  Gr;,  einzehi  auch  noch  tiefer. 

Zweifelhaft  ist  -es,  ob  man  das  grossgriechische  Silberstttck  von 
c.  152  Gr.  als  Didrachmon  {ahnlich  dem  attischen  von  164.  4  Gr.)  oder 
als  Drachme  (ähnlich  der  ä^n«ischen  von  137  Gr.,  Böckh  S.  77)  be- 
trachtete, d.  h.  ob  man  12  oder  6  Obolen  darauf  schlug;  denn  dass 
das  Silberstuck  in  Obolen  geth^lt  ward,  beweist  schon  der  OBO  AOZ 
auf  metapontinischen  Kupfers tttcken.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist 
in  Beilage  G  das  Yerzeichniss  der  sämmtlichen  mir  bekannten  Scheide- 
mttnze  von  Sybaris  zusammengedtellt,  weil  von  dieser  Stadt,  die  keine 
Scheidemünze  in  Kupfer  geprägt  und  wohl  am  frühesten  zu  prägen  an- 
gefangen und  wiederum  aufgehört  hat,  über  tien  ursprünglichen  Cha- 
rakter der  kleinen  Silbermünze  am  ersten  Aufschluss  zu  erwarten  ist. 
Danach  ist  das  gewöhnlichste  kl^ne  Silberstttck  nicht  ein  Zwölftel,  son- 
dern ein  Sechstel  des  grösseren;  Zwölftel  kommen  wenig  oder  gar 
nicht  vor.  Da  esüun  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Sybaris  ursprüng- 
lich nur  Diobolen  und  gar  keine  Obolen  geschlagen  habe ,  wird  man 
das  grosse  Silberstück  als  Drachme  zu  sechs  Obolen  von  25  p.  Gr.  aiir- 
zusehen  haben.  Ausser  den  Obolen  finden  sich  noch  nach  de  Luynes 
a.  a.  0.  Halbstücke  oder  Triobolen,  femer  Diobolen  bis  46,  Trihemio- 
bolen  bis  36. 5  und  vielleicht  Yiertetobolra  von  6. 72  Gr.  Ebenso  giebt 
es  von  Thurii  an  kleinerem  Silber  nur  Obolen  von  c.  22  Gr.  (CareUi 
n.  75— 1 17)  und  auch  in  den  übrigen  grossgrieehischen  Staaten  ist  die« 
die  vorherrschende  Sorte.  Das  Silberstück  der  achäischen  Cokmien  von 
1 52  Gr.  war  also  eine  Drachme,  und  zwar  eine  noch  schwerere,  als  die 
in  Achaja  landübliche  äginäisehe  oder  naxeia  von  137  Gran.  Böckh 
S.  309  vermuthet,  dass  die  Achäer  in  Italien  die  höhnische  Dradime  dess- 
halb  um  c.  1 5  Gr.  schwerer  ausgemünzt  hätten ,  um  sie  im  Cours  dem 
attischen  Didrachmon  von  164.  4  Gr.  gleichzustellen.  Es  ist  das  sehr 
wahrscheinlich,  da  es  nur  so  sich  erklärt,  wie  man. einzeln  inTorent, 
Lokri  u.  s.  f.  auf  attischen  Fuss  münzen  und  wie  die  unteritaUschen 
Drachmen  neben  den  Tetradrachmen  und  Didrachmon  attischen  Fusses  von 
Khegion,  Messana,  Syrakus,  Gela,  Agrigent  cn*cülieren  konnten.  Dass  dies 
aber  der  Fall  war,  beweist  der  in  Galabrien  gefandene  Schatz  archai- 
scher Münzen,  wovon  Avellino  opusc.  ü.  p.  168  das  Yerzeichniss  gibt*). 

*)  Auoh  die  Öberpi^gten  Münzen  sind  in  dieser Feziehung  zu  beachten;  nament- 
lich hat  MetapMil  Ölters   skiUeche  Münzen  umsestempelt.   AT^lino  opusc,  II.  p.  8 1 . 
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ÜBER  DA»  RÖMlSCüfi  MuNZWESeff.  S06 

Die  grossgriediisohe  SilbermOnze  stand  also  im  Verkehr  dem  aUischeo 
Dickachmon  gleich,  uud  desshalb  sagt  auch  Hesychius :  nagßifi  ä^xt^  * 
To  düfifaxfMP'  'A%au^  (vgl.  Böckh  S.  84)  —  d.  h.  die  Achäer  nannten 
das  (attische)  Didrachmon  eine  nax^la  i(faxfi^  oder  eine  S^inäische 
Drachme,  sie  setzten  nämlich  jenes  ihrer  (^h^lhten)  aginäischen  Drachme 
gleich.  —  Bei  den  Dorern,  namentlich  in  Tarent  und  Heraklea,  hiess  das 
gleich  schwere  Silberstack  p6fwgr  was  Aristoteles  bei  Pollux  IX,  80  für 
Tarent,  die  herakleischen  Tafehi,  die  nach  Silberminen  und  Nomen  rech- 
nen, ftlr  Heraklea  bezeugen.  DieBenennung  war  aber  überhaupt  dorisch 
(Polhix  IX,  79)  und  scheint  sich  über  ganz  Unteritalien  erstreckt  zu  haben ; 
d^ui  was  soll  man  anders  ergänzen  als  p6fiQg  bei  den  Aufschriften  Aat- 
vogy  Siifipa^y  'T^iopo^y  NißXaiog^  Psyivog  t  Aus  Grossgriechenland  kam 
das  Wort  zu  den  Römern,  bei  denen  numma»  jedes  Silberstttck  bezeichnet. 
—  Wie  viele  Drachmen  oder  Nummen  auf  die  Mine  gingen,  ist  aus  den 
Münzen  nicht  zu  ersehen;  doch  möchte  ich  die  Stelle  desPlantus  Tr^ciA, 
II,  7^  1 1 ,  wo  fünfzig  Nummi  auf  die  Mine  gerechnet  werden  *) ,  auf  den 
grofisgrieohischen  Nummus  beziehen ,  der  also  hierbei  als  Didrachmon 
abgesehen  wäre. 

In  spaterer  Zeit  hat  man  auch  in  Grossgriech^oJand  angefangen,  die 
Scheidemünze  in  Kupfer  zu  prägen  —  es  geschah  dies  indess  (Abschn. 
lY,  1 ,  S.  296)  wohl  erst  seit  dem  J.  400,  und  grosse  Bedeutung  hat  in  Gros«- 
griechenland  diese  kupferne  Scheidemünze  nie  gewonnen.  Tarent  hat, 
wie  schon  bemerkt  ward,  nur  gelten  Kopfer  geschlagen;  auch  von  He^ 
raklea,  Thurii,  Metapont,  Kroton,  Laos,  Terina,  Posidonia,  selbst  von 
Yelia  ist  Kupfer  selten,  vermuthÜch  weil  diese  Städte  ihre  Münzthätig- 
keit  überhaupt  früh  —  etwa  Ende  des  5.  Jahrhundert  der  Stadt  —  wer- 
den eingestelH  haben.  Mehr  Kupfer  gibt  es  von  Lokri ,  das  indess  wohl 
grossentheils  der  Zeit  nach  in  die  Epoche  nach  485  gehört;  die  zahl- 
reichen Kupfermünzen  der  Bruttier  und  die  diesen  gleichzeitigen  weni- 
gen lukanischen  werden  sämmtlich  vor  dem  Ende  des  hannibalischen 
Krieges  geschlagen  sein.  In  das  Ende  dieser  oder  den  Anfang  der  näch- 


m.p.334  8g*  deLuyoeai»  otn;.  ontui/es  l,  p.d89.  Tfj.BaUeHiDo  iSiS.  p.7i.  über  einen 
in  Calabrieo  gefandenec  Schatz  von  €ber  1000  faM  sttmmüich  tncusea  Münzen,  dar- 
unter die  meisten  von  Sybaris,  Kroton,  Kaulonia,  einige  von  Tarent»  3  von  Pyxus, 
t  von  Laos. 

*)  Bdckh  S.  458.  Scaliger  cto  r%  nmem,  p.  K  3  nimmt  iadees  den  nwmmu  bei  PlauUis 
darch^ingig  als  ein  Goldstück  von  \  a  SllberdraclMaen  Werlk. 
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ßten  Periode  gehören  wahrscheinlich  die  Münzen  einiger  Städte,  welche 
bloss  Kupfer  geschlagen  haben,  wie  Vibo,  Medma,  Naceria  bei  Terina, 
die  ältesten  Serien  von  Orra  und  Uzentum  ohne  römische  Werthzeichea, 
und  einige  andere  minder  bedeutende  oder  unsichere  Stücke.  Alle  diese 
Kupfermünzen  sind  ohne  Werthzeichen  und  ihre  natüriich  rein  conventio- 
neile <jeltung  ist  deshalb  nicht  mit  Sichertieit  zu  bestimmen;  diegew(An- 
Kchen  Stücke  scheinen  Kupferobolen  zu  sein ,  doch  mögen  auch  halbe 
und  vielleicht  selbst  Doppetöbolen  danebenr  in  Kupfer  vorkommen.  Es 
mag  noch  das  carellische  Verzeichniss  der  Gewichte  einiger  solcher  Ku- 
pfermünzen in  der  Note  seinen  Platz  finden  *). 

5.  Wir  wenden  uns  zu  den  campanischen  und  apulischen  Münzen, 
wovon  eine,  so  weit  meine  Quellen  reichen,  vollständige  Uebersicht  der 
Gewichte  in  Beilage  L  sich  findet.  Obenan  steht  hier  an  Alter  wie  an 
Gewicht  K umae  (vor  331  d.  St.),  dessenMünzen  von  1 4t — 1 30  Gr.  wie- 
gen ;  vereinzelt  stehen  eim'ge  leichtere  wohl  beschädigte  und  eine  sehr 
alte  von  156  Gr.,  vielleicht  eine  attische  Didrachme.  Die  kleineren 
Stücke  scheinen  sehr  unregelmässig  ausgemünzte  Sechstel  und  Zwölftel. 
—  Hierauf  folgt  Neapel,  dessen  Münzen ^von  143  bis  125  Gr.  herab- 
gehen; nur  neun  unter  allen  mir  bekannten  sind  leichter  und  wohl  un- 
zweifelhaft nur  durch  zufUlUge  Umstände  um  ihr  rechtes  Gewicht  ge- 
konmien.  Die  schwersten  Stücke  von  1 43  Gr.  sind  zugleich  sehr  alt;  das 
sehr  alte  von  de Luynes  mit  der  Inschrift  NEH  nOAlZ^  im  Stile  ähnlich 
den  Tetradrachmen  von  Syrakus  und  Gela,  ist  das  schwerste  von  allen, 
die  de  Luynes  und  mir  vorgekommen  sind.  Die  meisten  Stücke  stehen 
140 — 134  Gr.   Kleineres  Silber  hat  Neapel  nicht  viel  geschlagen,  son- 

*)  Lokri  296.  293.  270.  262.  261.  259.  257.  255.  254.  252.  247.  244.  240. 
236.  235.  229.  224.  248.  (drei  Ex.)  2H.  205.  204.  200.  495.  194.  493.  184.  184. 
172.  f68.  464.  166.  458.  437.  435.  434.  422.  4  43  (zwei  Ex.)  99.  97.  95.  94.  90. 
(swei  Ex.)  84.  83.  82.  69.  67.  65.  64.  63.  55.  47.  46-.  45.  (zwei  Ex.)  37.  36.  35. 

VibomU  CEI:  273.  258.  459.  4  42. 

mit  EinaNIEaN:  485.   480.  477.   442.   408.  402.  95.  94.  60. 
59.  52.   44. 

Lucanimit  AOYK  ANOM  :  298.  278.  270.  65.  63. 

mit  AYKIANfiN:  278.  234.  4  44  careUiscfae  Gran. 
Im  K.  K.  sind  Exemplare  mit  A  O Y K  AN  O  M  von  239  Gr.  (=i  4  2. 7  Gramm  ;  Ty- 
pus MioDnet  485) ;  von  479  Gr.  (zz:  9. 5  Gramm.  Typus  MioDuel  S.  632) ;  von  68  und 
64  Gr.  (z=  3.  6  u.  3.  4  Gr. ;  Typus  Mionnet  S.  633) ;  mit  A  Y  K  I  AN  £1 N  von  68  Gr. 
(=3.6  Gramm.  Typus  Mioimet  S.  634).  Man  unterscheidet  hier  drei  verschiedene 
durch  Grösse,  Gewicht  und  Typus  unfersehiedene  Nominale. 
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dern  meistens  kupferne  Scheidemünze;  doch  finden  sich  in  Silber  Hälften, 
Viertel  (?) ,  Sechstel  und  Zwölftel  —  letztere  nur  archaisch ,  da  nach- 
her hierftlr  Kupfer  angewandt  ward  — ,  sämmtlich  in  der  Regel  nicht 
vollwichtig  ausgemünzt.  —  Die  Münzen  von  Phistelia  bestehen  in 
Nummen  zum  Gewicht  von  144 — 127  Gr.  und  zahlreichen  ZWöVieln 
von  12.5  Gr.  und  darunter.  —  Von  AUifae  giebt  es  nicht  wenige 
Zwölftel  von  demselben  Gewicht,  ferner  Vierundzwanzigstel,  die  mit 
X  bezeichnet  sind"^).  Nummen  existieren -auch,  sind  aber  sehr  selten 
und  nicht  gewogen.  —  Die  Nummen  von  Uria  gehen  von  141  bis 
4  30  Gr.  (nur  einer  ist  leichter),  die  meisten  Stücke  stehen  auf  1 38 — 1 37 
Gr.  —  Die  verwandten  nolanischen  Stücke  gehen  von  137  bis  128 
Gr.  und  stehen  grossentheils  von  1 33 — 1 31 ;  sie  sind  ein  Geringes  leich- 
ter als  die  von  Uria.  —  Diesen  ähnlich  sind  die  Stücke  von  Nuceria 
von  137 — 130  Gr.  (eins  von  106  ist  vielleicht  subftrat)  und  von  Tea- 
num  von  136 — 128HGr.;  ein  Stück  wiegt  122  Gr.  Auch  die  eine  Münze 
der  Kampaner.  von  137.3  Gr.  zeigt  dasselbe  Gewicht.  —  Von  den  latini- 
schen Colonien  hat  die  älteste  Cales  (420 — 485  d.  St.)  auch  die  schwer- 
sten Stücke;  von  139  Gr.  bis  herab  zu  128;  nur  2  sind  leichter.  Meh- 
rere stehen  auf  137  Gr. —  Die  Münzen  von  Suessa  (441—^486)  gehen 
von  135  bis  129}  drei  stehen  noch  tiefer.  Mehrere  stehen  auf  134.  — 
Die  einzige  pästanische  Münze  (481 — 485)  wiegt  134.  4  Gr.,  indem 
sie  anschliesst  an  die  niedrigsten  Gewichte  von  Posidonia.  —  Sehr  viel 
leichter  ist  die  einzige  Münze  von  Co  ra  (Cos^a?  481— 485?)  114.  46  Gr. 
und  die  einzige  von  Capua  11^  Gran.  —  Von  all  diesen  Städten  hat 
ausser  den  ersten  vier  (Kumae,  Neapel ,  Phistelia,  Allifae)  keine  silberne 
Scheidemünze  aufzuweisen.  Da  die  Zwölftel  darunter  bei  weitem  die 
häufigsten  Stücke  sind,  scheint  man  in  Campanien  den  Nummus  als  Di- 
drachmon betrachtet  zu  haben. —  InApulien  haben  nur  Arpi  undTeate 
Nummen  geschlagen;  jene  gehen  von  135 bis  124  Gr.,  von  Teate  sind 
nur  zwei  Stücke  von  1 34—1 33  Gr.  gewogen.  Die  kleinen  offenbar  sehr 
ungleich  ausgemünzten  Silberstücke  von  Arpi,  Canusium ,  Caelium 
und  Rubi  getraue  ich  mir  nicht  zu  bestimmen;  vielleicht  sind  die  von 
34 — 26  Gr.  Trihemiobolien ,  die  von  19 — 10  Obolen,  die  von  7  Gr. 
Hemiobolien.  — =•  Von  Alba  und  Signia  in  Latium  giebt  es  kleine  Sil- 


*)  Da  man  in  Campanien  den  Nummaa  als  Didraehmon  betrachtete ,  köa oten  diese 
Stücke  halbe  Obolen  und  das  Zeichen  H  als  iifiiOß6XiO¥  zu  fassen  sein. 
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berstiicke  vom  Gewicht  <lerer  von  Phislelia  mid  Allififte,  von  Alba  «ndi 
clof>pelle  von  diesen,  yod  24 — 49  Gr. 

Ueberblicken  wir  diese  Reihe,  so  erkennt  man  deutlich  das  im 
Laufe  der  Zeit  aOmählig  sinkende  Gewicht  Während  die  ältesten  gross^ 
griechischen  Mfinzen  auf  und  sogar  Ober  4  52 ,  die  folgende  Klasse  aof 
4  48  Gr.  steht ,  ist  das  schwerste  hier  vorkomm^ule  Gevdcht  4  44 ,  und 
es  findet  sich  dies  nur  in  Kumae,  sicher  der  ältesten  Mttnzstadt  Campa- 
niens,  welche  aber  doch  wohl  erst  zu  mttnzen  begann ,  als  mm  z.  B.  io 
Posidonia  den  Nummus  zu  4  44  Gn  ausbrachte.  Nicht  lange  nach  Kumae 
begann  dessen  Tochterstadt  Neapel  zu  mttnzen;  deren  älteste  Mttnzen 
erreichen  fost  das  Gewicht  der  kumanischen,  während  die  jüngsten 
leiditer  sind  als  die  leiditesten  kumanischen  —  offerier  weil  Komae 
frtther  zu  mttnzen  aufhörte  als  Neapel.  Ausser  Kumae  und  Neapel  hab^ 
nur  Allifiäe  und  Phistelia  noch  silberne  Scheidemünze,  was  audi  ein  Kri- 
terium dafür  ist,  dass  sie  firtth  zu  mttnzen  ange&ngen;  so  hat  denn  Mich 
Phistelia  noch  einzelne  schwere  Stttcke,  ebenso  Uria,  welcher  Städte  Mttns* 
thätigkeit  ganz  oder  hauptsächlich,  wie  bemerict  (Abschn.  lY,  1 ,  S.  296), 
ins  vierte  Jahrhundert  der  Stadt  fidlen  muss.  Alle  ttbrigen  Städte  haben 
nur  kupferne  Scheidemünze  und  erreichen  nidit  1 40  Gr. ;  so  Nuceria, 
Teanum  {dessen  Silbermttnzen  mit  metapontinischen  zusammen  sich  fin- 
den. Bullettiao  4846.  p.  98),  die  Campaner,  ferner  die  latim*schen  Cok>- 
mea  Cales,  Suessa,  Paestum,  deren  Mttnz^i  wohl  sämmtlich  ins  fittnfle 
Jahrhundert  der  Stadt  gehören  und  von  denen  Soessa ,  dass  etwa  20 
Jahre  jttnger  ist  als  Cales,  ein  um  c.  4  Gr.  leichteres  Mttnzgewicht  hat. 
Ganz  abweichend  und  kurz  vor  48ß  zu  setzen  sind  die  absicäitlich  r&- 
duci^ten  Mttnzgewichte  von  Cora  und  Capua. 

Aufschriften,  Typen  und  Gewichte  beweisen,  dassApulten  erst  spät 
und  unter  campanischem  Einfluss  Nummen  zu  mttnzen  begonnen  hat^) ;  die 
wem'gen  Silberdidrachmen  von  Arpi  undTeate  werden  wohl  nicht  lange 
vor  485  geprägt  sein.  Aelter  scheinen  die  kleina[i  Silberstttcke  mit  den 
abgekürzten  Aufschriften  A   KA  PY  KAI,  welche  vielleicht  mehr  unter 


*)  Apolische  Münzen  arebaischeD  Stils  und  archaischer  Anfocfarät  eiisliren  nichC. 
Die  Münze  mit  der  angeblichen  Aufschrifl  ^OM  A  i  Q  A  (Ignarra  de  pal.  Neap, 
p.  250.  ÄTellino  opusc.  I,  i2f .  i5i.  cf.  II,  103)  hat  ohne  allen  Zweifel  in  der  That  die 
Aufechrift^(3c)AP  P  ANO^  (vgl.  Lenormant  eUte  ceramograph.  I,  inlrod.  p.  XLIX), 
da  die  Typen  so  wie  Stil  und  AaCsdirift  ganz  genau  den  Minzen  der  Campaner  ent- 
sprechen. 
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tarentintschem  Einfliiss  efitebndefi  and;  Ton  einem  rybastiaiBcbm  mit 
dem  Sonnefikc^f  hat  Av^no  in  seiner  sdiOnen  qH$tola  4e  ar^entß^  Rth 
Inigtinantm  numo  daiigethan,  dass  er  siott  auf  eine  Confoderation  mit 
Alexander  von  Epinis  und  Tarent  bezieht,  also  ums  Jahr  420  ge* 
schlagen  ist 

Wie  Gampanien,  Samnium  imd  Apulien  an  griechischen  Silbermila^ 
zen  hinter  Grossgriech^rüand  zurückstehen,  übertreffen  sie  dies  dagegen 
weit  durch  die  Quantität  der  kupfernen  Scheidemünze  (Beilage  Q)  — 
unzweifelhaft  weil  dieMunzthatigkeit  hier  später  begann  undspUterau^ 
hörte  als  in  den  südUeberon  Städten.  Die  Menge  der  Münzstätten,  wo  nur 
Kupfer  geschlagen  ward,  und  die  un^pemetn  überwiegende  Masse  des  Ku- 
pfers auch  bei  denen,  die  in  beidati  Metallen  gemünzt  haben,  bestätigt  un- 
sere oben  aufgeslellte  Behauptung,  dass  in  Gampanien  und  Apulien  vor 
485  Silber  und  Kupfer  gemünzt,  nach  58  4  nur  in  Kupfer  fortgemünzt  ward. 
Nor  von  Nola  ist  das  Kupfer  seltener  als  das  Silber  und  wahrscheinlich 
diesem  gleidizeitig,  da  dieselben  Buchstaben  MI  auf  Silber- und  Kupfer- 
münzen sich  finden  (Avellino  ojm$c.  S.  p.  53) ;  die  Kupferstüdce  sind  auch 
etwas  schwerer,  als  die  gewöhnlichen  campanischen  und  fallen  wohl  eben- 
falls VW  das  J.  485. — ;  Voran  steht  in  Gampanien  inBesug  auf  die  Menge 
der  kupfernen  Scheidemünze  Neapel.  Da  die  Werthzeichen  auf  der  cam- 
panischen Scheidemünze  durchgängig  fehlen  und  die  Gewichte  bei  diesen 
kleinenStttckenhöchst  ungenauer  Attsmünznng  wenig  entscheklen,wird  es 
schwierig  sein,  über  die  Nominale  zu  entscheiden.  Im  Ganzen  stimmen 
die  Gewichte  der  neapolitanischen  KupS^n^ücke  mit  denen  der  Münzen 
von  Cales  (nach  4S0  geschlagen),  Suessa  (nach  441),  Benevent 
(nach  486),  Aes^rnia  (nach  491),  der  Frentaner,  von  Teanum, 
Gompulteria,  Nuceria,  Caiatia,  Aqüinum,  Aquilonia,  de- 
ren Kupfermünzen  alle  von  demselben  Nominal  zu  aem  acheinen,  indem 
sie  über  oder  unter  1 20  Gran  st^en ;  im  Verkehr  standen  sie  sieh  ohne 
ZweifeJ  gleicL  Es  werden  vermuthlich  sämmthcb  kupferne  Obolen  sein ; 
Nuceria  allein  scheint  auch  halbe  Obolen  geprägt  zu  haben.  Speciell 
gehören  noch  zusammen  die  Münzen  von  Gompulteria,  die  von 
Teanam  mit  osldscber  Aufechrift,  die  meisten  von  Gales,  viefe  von 
Suessa  und  einige  von  Aesernia,  die  mit  einem  grossen  Theil  der 
neapolitanischen  Kupfermünzen  (darunter  dem  mit  Pfi  M  A I  fi  N  bezeich- 
neten Stücke)  dieselben  Typen  gemein  haben :  den  Apollokopf  und  den 
Stier  mit  Menschengesichte;  ja  die  Münsen  von  Gompulteria,  Suessa 
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und  Aeseniia  zeigen  auch  die  aof  neapoUtaniselien  Mttnzen  hUnfigen 
Buchstaben  I Z  zwischen  den  Beinen  des  Stiers ;  und  Cales ,  Suessa, 
Compulteria  haben  sogar  neapolitanische  Kupfermünzen  nachgestem- 
pelt, wohl  als  Surrogat  des  Ueberprägens  (Eckhel  I,  p.  4  4  7.  Mionnet 
S.  343).  Diese  Mttnzreihen  sind  offenbar  gleichzeitig,  vermuthtich  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts,  da  Aesemia  noch  nach  491  ei- 
nige, aber  nicht  mehr  viele  Münzen  dieser  Art  geliefert  hat.  —  Jünger 
und  wohl  aus  dem  6.  Jahrhundert  sind  die  Münzen  mit  dem  Pallaskopf 
und  Hahn  von  Teanum,  Cales,  Suessa,  Caiatia,  Aquinum; 
den  Beweis,  dass  sie  jünger  sind,  giebt  die  hier  lateinisch  gewordene 
Aufschrift  der  Münzen  von  Teanum^).  —  Die  geographisch  noch  nicht 
fixierten  Münzen  von  Im  um,  deren  hybride  Aufechrift  auch  unter  kei- 
nen der  bekannten  süditalischen  Dialekte  sich  bringen  Iftsst ,  und  die 
von  Maliessa  (S.  233)  haben  ihr  ganz  eigenthümlicfaes  Gewicht.  — 
Die  Münzen  von  Capua,  Atella  und  Caiatia  werden  unten  abge- 
sondert behandelt  werden ;  sie  gehören  nicht  dem  griechischen  Obolen-, 
sondern  d^ti  römischen  Uncialsystem  an. 

In  Apulien  gibt  es  einige  Münzen  mit  Werthzeichen,  von  denen  es 
nicht  leicht  auszumachen  ist,  ob  sie  demUncial-  oder  dem  Obolensystem 
angehören ;  ich  meine  die  Münzen  von  Caeihmi  und  Barium  (Beilage  R, 
3.  4)  mit  zwei  oder  einem  Stern.  Em  ahnliches  zwiefaches  Nominal 
unterscheidet  man*  bei  den  Mtttizen  von  Ausculum  Apulum  und  bei  der 
altem  Serie  von  Uzentum ;  auch  anderswo  ist  es  vorhanden ,  tritt  aber 
bei  der  Unregelmässigkeit  der  Ausmünzung  wem'ger  klar  hervor.  Es 
ist  nicht  wohl  zu  entscheiden ,  ob  diese  Stücke  Diobolen  und  (M>olen 
sind,  oder  Sextanten  ujid  Unzen;  doch  ist  es  zu  beachten,  dass  die  drei 
Münzstätten  von  Caelium,  Barium  und  Asculum  sich  charakt^isieren,  jene 
beiden  durch  den  Gebrauch  von  (a)  statt  II  (Mionnet  I,  3(15.  311.  312; 
auch  KAIAEINaN,  Eckhel  I,  140.  Mionnet  I,  310  ist  bem^kens- 
werth),  diese  durch  C  statt  Z  (oben  S.  300  Anm.).  Es  scheint,  als  ob 

*)  Nicht  uninteressant  ist  die  in  den  Annali  XYm,  p.  H8  mitgetheilte  Notiz  über 
die  in  einer  marnicinischen  Nekropolis  bei  Rapino  gefondenen  Münzen ;  es  war  eine 
silberne  von  Neapel  und  gegen  4  00  kupferne,  darunter  yersdiiedene  römische,  der 
Quadrans  und  Sexlaos  der  Radserie  (von  Alba  am  Fucinersee?),  zehn  von  AesemJa, 
eine  frentanische ,  zwei  von  Teanum  mit  lateinischer  Aufschrift.  Diese  Münzen  sind 
zwar  nicht  schlechthin  gleichzeitig  und  können  es  nicht  sein,  da  sie  aus  mehreren  Grä- 
bern stammen,  aber  es  sind  sttmmtlich  Stöcke,  die  am  Ende  des  5.  oder  im  Anfang 
des  6.  Jahrhonderts  der  Stadt  in  Ginmlation  waran. 
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das  Erscheinen  der  Werthzeichen  mit  dem  der  jüngeren  Buchstabenfor- 
itaen  in  Zusammenhang  steht.  Diese  Stücke  mögen  daher  durch  römischen 
Einfluss  hervorgerufen  sein ;  ähnlich  wie  Brundisium  in  der  ersten  Pe- 
riode blos  Sextanten ,  Unzen  und  Semuncien  prögte.  Wir  lassen  uns 
hier  nicht  weiter  auf  das  Detail  ein  und  verweisen  nur  auf  die  in  Bei- 
lage Q  mitgetheihen  Gewichte.  -^  Der  Zeit  nach  sind  die  apuKschen 
Münzen,  wo  Silber  wenig,  grosses  Silber  fast  gar  nicht- vorkommt,  im 
Ganzen  noch  jünger  als  die  campanischen  und  gehören  in  ihrer  Haupt- 
masse sicher  dem  6.  Jahrhundert  der  Stadt  an. 

6.  Zu  diesen  campanisch -apulischen  Münzen  gehören  auch  die 
zahlreichen  mit  dem  Namen  Roms  bezeichneten,  aber  ra  und  für  Campa- 
nien  geschlagenen  Silber-  und  Goldstücke  mit  der  Aufschrift  ROMANO 
und  ROM  A*) ,  wovon  das  Verzeichniss  der  gewogenen  Stücke  in  Bei- 
lage M  sich  findet.  Die  Goldmünzen  mit  dem  Januskopf  und  dem  Föde- 
rationstypns  und  die  von^lber  (selten  von  Electrum)  mit  demselben  Janus- 
kopf und  dem  Jupiter  in  der  Quadriga  sind  in  Capna  geschlagen  (Abschn. 
I,  8).  Die  Silberstücke  Beilage  MI,  LH,  1  haben  die  Typen  der  Kupfer- 
münzen von  Cosa  (Marshaupt  —  gezäumter  Pferdekopf) ,  die  von  Bei- 
lage M,  I ,  S.  n ,  2  die  Typen  der  Kupferstücke  von  Benevent  (Apollo- 
kopf —  springendes  Pferd) ;  bemerkeüswerth  ist  indess  auch ,  dass  die 
Asse  von  Luceria  auf  der  einen  Seite  den  jugendlichen  Herculeskopf, 
auf  der  andern  bald  das  springende  Pferd,  bald  den  aufgezäumten 
Pferdekopf  zeigen.  Die  Victoria  welche  den  Lorbeerkranz  an  ei&en  Pal- 
menzweig  bindet  (Beilage  Jf,  I,  4),  kehrt  vvieder  auf  Kupfermünzen  von 
Ausculum,  Apulom.  Wenn  diese  Uebereinstimmung  der  Typen  die  cam- 
panisch-apulische  Provenienz  dieser  Stücke  im  Allgemeinen  beweist, 
80  dürfte  es  doch  nicht  zu  rechtfertigen  sein,  die  einzelnen  Sorten  eben 
den  Städten  zuzuweisen,  deren  Kupfer  ähnliche  Typen  zeigt.  — »-  Was 
das  Gewicht  der  Silbermünzen  betrifft,  so  sind  sie  mit  der  altem  Auf- 
schrift ROMANO (I)  im  Allgemeinen  schwerer:  die  mit  dem  Pferde- 
kopf (1)  wiegen  139  —  136  Gr.,  die  mit  der  Wölfin  (3)  138 
—  i%ß,  die  mit  dem  springenden  Pferd  (2)  135,  127,  120;  etwas 
leichter  sind  die  mit  der  Victoria  (4)  von  127  — 119,  regelmässig  von 
1Ä5  6r^  einzeln  von  108.  —  Leichter  sind  die  Stücke  mit  der  Inschrift 


^  Der  VerBuch ,  diese  MöDzen  zu  latiniscben  zu  stempeln ,  fot  vod  den  Jesuiien 
und  von  Genoarelti  p.  33  gemacht,  aber  mishingen. 
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ROMA  (ü);  die  mit  dem  Pferdekopf  (1)  wiegea  einzeln  135,  regel- 
mässig 1 27 — 1 4  8  Gr.,  die  mit  dem  springenden  Pferd  und  dem  Äpollokopf 
(2)  125~1l76r.;  mit  demselben  and  dem  Marskopf  (i)eben£adls  125 — 
117  einzeln  1 39,  1 29  Gr.,  hier  kommen  auch  von  der  ersten  und  zweiten 
Sorte  HälOen  von  66—55  und  60  Gn  vor.  —  Die  Stocke  mit  ROMA 
und  dem  Januskopf  wiegen  ungefähr  ebensoviel,  wie  die  drei  zuletzt  er- 
wähnten Sorten,  128 — 118,  einzeln  129.  114  Gr.,  wenn  die  Inschrift 
vertieft  und  das  Silber  rein  ist ;  die  Stücke  von  schlediterem  Silber, 
deren  Inschrift  en  reUef  ist,  sind  meistentbeils  sehr  niedrig  und  unregel- 
mttssig  ausgemünzt ;  sie  gehen  einzeln  bis  1 28,  aber  selten  über  1 20,  da- 
gegen herab  bis  unter  1 00  Gr.  —  Zugleich  mit  diesen  Silberstttcken  änd 
auch  kupferne  Obolen  und  halbe  Obolen  mit  der  Aufschrift  ROMA  nach 
campanischer  Sitte  geschlagen  worden  (Beil.  Jtf).  —  Offenbar  hfben  die 
l^tädte,  welche  als  römische  Halbbttrgergemeipden  diese  MUnzen  präg- 
ten, oder  die  römischen  in  Unteritalien  sich  aufhaltenden  Magistrate  mit 
diesen  Münzen  sich  an  den  campanisch-apnlischenMttnzfass  angeschlos- 
sen, wie  er  beim  Eindringen  der  Römer  in  diese  Gegend^i  bestand; 
die  mit  R  OM  ANO  bezeichneten  drei  ersten  Sorten  folgen  dem  Fuss 
von  Cales  und  Suessa  und  mögen  den  Mttnzen  dieser  Golonien  gleich- 
zeitig sein.  Die  mit  ihren  höchsten  Gewichten  an  die  niedrigsten  der  vo- 
rigen Klasse  sich  anschliess^^len  Mttnzen  mit  ROMANO  und  der 
Victoria  sowie  alle  mit  ROMA  bezeichnete  sind  leiditer,  als  stamil- 
liche  grossgriechische  und  campanisch-apuliscbe  und  finden  nur  in  dem 
reducierten  Fuss  von  Tarent  und  in  den  Mttnzen  von  Cora  und  Capua  ent- 
sprechende Gewichte,  sodass  also  zuletzt  vor  485  vorzugsweise  nnr  noch 
diese  Staaten  neben  den  römischen  Commttnen  in  Unteritalien  Silber 
gemttnzt  zu  haben  schem^i.  Doch  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden« 
dass  manche  der  länger  bestehenden  PrSgsttttten  auch  noch  um  diese 
Zeit  auf  sohweireren  Fuss  zu  mttnzen  jfbrtge£»hren  haben.  So  ist  die  lo- 
krische  Mttnze  mit  PftMA  fllSTIZ  wohl  aus  der  Zeit  des  Pyrrhus 
und  wiegt  doch  1 39 — 1 31  Gr. ;  ebenso  wiegt  die  pttstanische  Mttnze 
aus  den  Jahren  481—485  noch  134  Gr.,  indem  sie  augenscheinlich 
sich  an  den  letzten  Fuss  von  Posidonia  anschloss,  dessen  Mttnzen  bei 
Carelli  bis  137  Gr.  hinabgehen.  So  mögen  Neapel,  Cales,  Suessa  u.  a. 
Städte  bis  zum  J.485  noch  immer  auf  ihr  altes  Gewicht  gemttnzt  haben. 
Den  Silbermttnzen  mit  dem  Januskopf  schliessen  sich  die  schon 
erwähnten  römischen  Goldmttnzen  mit  demselben  Kopf  und  dem  Föde- 
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rationst^iis  an  *),  welche,  wie  bemerkt,  vermuthlicfa  von  der  rOmtseben 
Gemeinde  in  Capna  geschlagen  sind.  Nach  den  in  Beilage  M  mitgetheil- 
ten  Gewichten  ist  es  nicht  zu  bezwdfeln,  dass  diese&en  naeh  römi- 
schem Gewicht  zu  ^  Unze  oder  sechs  scripUUa  (=  i 28.  44  Gr.) ,  4  sex-, 
tula  oder  4  seriptula  (85. 6  Gr.)  und  3  scriptula  (64.  88  Gr.)  ausgebracht 
wurden.  Es  wäre  wttnschensw^lh  zu  wissen,  wie  viele  dercorrespon- 
direnden  Silberstücke  auf  das  Goldstück  gingen,  und  es  ist  hierüber 
wiri^lich  vor  Kurzem  eine  Angabe  zum  Vorschein  gekommen.  Auf  dem  bis- 
her einzigen  dem  Kunsthändler  Sibiglio  in  Rom  gehörenden  und  von  Bor- 
ghesi  {lettera  al  GennareIH  sopra  una  seitUila  d^aro.  Roma484l)  herausge- 
gebenen Exemplar  der  zweiten  Sorte  von  85.  6  Gr.  stehtdieZahl  XXX,  was 
nach  Analogie  der  Zeichen  AX— XXXX— XX  (sestertif)  auf  den  jün- 
geren römischen  Goldmünzen  den  Werth  des  Goldstücks  in  der  damals 
gewöhnlichen  silbernen  Rechnungsmünze  bezeichnen  muss.  Sesterze 
können  es  aber  schon  darum  nicht  sein,  weil,  wenn  in  dem  jüngeren 
Fuss  3  Scrapel  Gold  =  60  Sest.  sind,  m  dem  aHeren  nicht  4  Scrupel 
30  Sesterze  gelten  können ;  überhaupt  aber  gab  es  weder  Denare  noch 
Sesterze,  als  man  jene  Goldmünzen  prägte.  NatOrUch,  ja  fest  nothwen- 
<Mg  war  es  dagegen,  den  Werth  der  Goldmünze  m  der  correspondieren- 
den Silbermünze  auszudrücken;  es  war  dies  ein  verringertes Didrachmon 
(wir  sahen  S.  307,  dass  man  die  schwere  äginäische  Drachme  in  Gampanien 
als  Didrachme  behandelte)  und  sonach  hegt  es  am  nächsten,  das  Gold- 
stück von  4  Scrupeln  gleich  4  5  solcher  Didrachmen  oder  30  Drachmen 
anzusetzen,  das  von  6  Scrupeln  also  gleich  82^  Didrachmen  oder  45 
Drachmen,  das  von  3  Scrupeln  gleich  41^  Di<h*acfamen  oder  88^  Drach- 
men. Um  hiemach  daäVerhältniss  des  Goldes  zum  Silber  berechnen  zu  kön- 
nen, mttsste  man  noch  das  Normalgewicht  der  römischen  silbernen  Didrach- 
men wissen,  von  denen  die  bessere  Sorte  durchschnittlich  1 86—1 1 8,  tUe 
schlechtere  noch  weniger  wiegt.  Da  das  Gold  nach  römischem  Gewicht 
gemünzt  ist,  wird  es  auch  das  dazu  gehönge  Silber  sein,  und  nahe  liegt 
es,  das  Nontoalgewicht  der  Silberdrachme  dem  Normalgewicht  des  höch- 


^  Die  Stöcke  Ton  ElediUm  mit  dem  Janoskopf  und  der  Qaedriga,  5t«—  48  Gr. 
schwer,  übergehe  ich,  da  sie  theils  ohne  Anfschrift  sind ,  theils  das  VerfaJUtniss  der 
Münzen  von  Electrum  za  den  goldenen  und  silbernen  noch  seine  Auf  klfirong  erwartet. 
Sie  passen  weder  auf  die  Gold-  nodi  auf  die  Silbergewichte.  Nach  Plinius  33,  S3,  80 
besteht  das  Electrum  aus  ^  Gold  und  ^  Silber,  nach  Isidor  orig.  4  6, 24  aus  J-Gold  und 
{SUber. 


Digitized  by 


Google 


34  i  TüEmoR  Mommsei, 

Sien  Goldstttckea  gleich  zu  setzen.  Dies  würde  ein  NormalveiiittHiiiss 
des  Goldes  zum  Silber  wie  28|  zu  i  ergeben ,  wobei  zwar  unzweifet- 
baft  das  Gold  zu  hoch  ausgegeben  ward  (vgl/BöckhS.  466),  aber  dieses 
älteste  Yerhaltniss  passt  wohl  zu  dem  späteren  seit  536  d.  St.  von  17:1 
und  dem  noch  jüngeren  etwa  704  d.  St.  von  11:1  (Böckh  S.  460) ;  das 
Gold  ist  gegen  Silber  anfieuags  bedeutend  über  den  Marktwerth  aus- 
gegeben. 

Die  r<)mischai  Gommünen  begannen  also  etwa  um  die  Zeit,  wo 
Gates  und  Suessa  zu  münzen  anfingen  (420« — 441  d.  St.) ,  für  Unlerita- 
lien  Münzen  mit  dem  Namen  Roms  zu  schlagen*  Anfongs  schlössen 
sie  sich  hierbei  an  die  laudüblichen  Gewichte  an;  später  fingen  sie  an, 
nach  römischem  Gewicht  Yiertelunzen  in  Gold  und  Silber  zu  prägen, 
wovon  die  letzteren  aber  stark  verringert  wurden.  —  Dass  nach  einer 
wohl  beglaubigten  Notiz  im  J.  485  y^prmum  pop$äu8  Ronumus  argmUo 
uii  coqint''  (Liv.  epiL  1 5)  hindert  durchaus  nicht,  diese  nicht  für  die  Circu- 
iation  in  Rom  bestimmten  Münzen  römisch-campanischer  Gemeinden  vor 
485  zu  setzen.  Der  Annalist  meint  offiBubar,  dass  seit  485  in  Rom  Sil- 
ber Courant  geworden,  sei ;  was  nicht  auf  die  erste  Ausmünzung  der  rö- 
mischen Nummen  für  Camp^nien,  somtem  nur  auf  die  erste  Ausmünzung 
der  Denare  für  Rom  gehen  kann.  Böckh's  Meinung  (S.  452  fg.),  dass  jene 
röm.-campan.  Stücke  die  ältesten  seit  485  geschlagenen  Denare  seien, 
bedarf  nach  der  oben  gegebenen  Auseinandersetzung  über  ihren  Zu- 
sammenhang mit  den  älteren  Münzen  der  campanischen  Griechen  keine 
besondere  Widerlegung.  Wären  jene  Münzen  Denare,  so  müssten  sie 
auch  in  und  um  Rom  sich  finden,  was  nicht  der  Fall  ist;  auch  hdhea 
alle  ächtrömischen  Münzen  in  jedem  MetaU  stets  Werthzeichen  gehabt 
und  würde  man  dies  schwerlich  bei  den  ältesten  weggelassen  haben, 
wo  es  gerade  am  unentbehrlichsten  war.  Böckh  hat  die  Hypothese  auch 
nur  angestellt,  um  einen  dem  Libralas  angemessenen  Denar  zu  gewin- 
nen, hat  aber  dazu  dennoch  theils  einen  zu  niedrigen  Kupferwerth  von 
fjfjf  des  Silbers ,  theils  em  viel  zu  hohes  Nonnalgewicht  der  römisch- 
campanischen  Silberstücke  von  154par.  Gr.  annehmen  müssen.  Es  wird 
eich  unten  zeigen,  dass  der  Silberdenar  gar  nicht  dem  Libralas,  sondern 
einem  reducierten  angepasst  wurde. 

7.  Schwierig  ist  es  das  Verhältniss  des  römischen  Silbers  zum 
römischen  Kupfer  zu  bestimmen.  Da  gleichzeitig  Kupfer  und  Silber 
mit  dem  Namen  ROMA  gemünzt  wurden,  konnte  eine  oflBcielle  Be- 
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sümmang  des  Yerhältoisses  zwischen  beiden  Couranten  nicht  wohl 
unlerbleiben ;  denn  war  eine  Steuer  ausgeschrieben,  so  konnten  sich 
doch  die  römischen  Kassierer  in  Rom  nicht  weigern ,  das  römische  Sil- 
ber, inCales  nicht,  das  römische  Kupfer  anzunehmen.  Es  käme  zunächst 
darauf  an,  den  gebräuchlichen  Werth  des  Kupfers  gegen  Silber  zu 
berechnen.  Böckh  S.  340  hat  namentlich  aus  der  Gleichstellung  des 
Pfundes  Kupfer  in  Sicilien  mit  dem  aeginaeischen  Obolos  oder  der 
Silberjitra  nachgewiesen,  dass  man  in  Sicilien  in  sehr  alter  Zeit  einen 
Kupferwerth  von  y^  bis  -2^,  im  chalkidischen  Fuss  ^1^  des  Silbers 
zu  Grunde  legte ;  femer,  dass  in  Rom  sowohl  in  der  servianischen  Zeit 
als  im  Anfong  des  vierten  Jahrhunderts  ein  ähnlicher  Kupferwerth  von 
-2^^  bestand,  indem  man  den  pfflndigen  As  dem  sicilischen  Nummus 
von  SO.  55  par.  Gr.  gleichachtete.  Einen  ganz  ähnlichen  Kupferwerth 
von  -jaTT  f^Q<l  Aristoteles  zu  seiner  Zeit,  d.  i.  um  423  d.  St.,  in  Sicilien 
(Böckh  S.  351).  Alle  diese  Angaben  ergeben  ziemlich  übereinstimmend 
einen  Kupferwerth  von  ungeftdir  -^  J^  fUr  Italien  und  Sicilien  in  dai  er- 
sten fünf  Jahrhunderten  Roms '^).  —  Sucht  man  nun,  um  diesen  Fuäs 
den  römischen  Münzverhältnissen  anzupassen,  nach  einem  kleinen  Silber- 
gewicht, das  einem  grossen  Kupfergewicht  etwa  wie  280 : 1  entspräche, 
so  liegt  sehr  nahe  das  Scripulum,  wovon  288  auf  das  Pfund  gehen. 
Danach  wäre  ein  Scripulum  Silber  so  viel  als  eine  Libra  Kupfer  und 


*)  Dazu  passi  sehr  schlecht  der  Kopferwerth  tod  ^j^,  den  Böckh  S.  348  aas 
dem  aogehlichen  servianischen  Ton  ihm  S.  466  in  die  erste  UlllAe  des  4.  Jahrb.  d.  St. 
gesetzten  NuBunus  folgern  zu  müssen  glaubt.  G^nz  abgesehen  von  der  wiilkührlichen 
Annahme  des  Alters  und  der  gleichfalls  willkürlichen  Gleichstellung  dieses  Stückes  mit 
zehn  Libralassen  scheint  überhaupt  die  Stelle  desVarro  (beiCharis.  p.  84  Putsch  p.  59. 
Lind.)  nicht' richtig  verstanden  zu  sein.  Numinum  argenteum,  heisst  es,  fUUum  primum 
a  Servio  Tuüio  dicurU;  is  quatiuor  scr^lis  maior  fuU  quam  nunc  est.  Das  heisst  wohl 
nicht,  dass  er  einen  Denar  und  4  Scrupel  wog  0^\\  +  ^^f  =  ^  ^^  Gi*0>  ^^^^  ^^l^-* 
sam  w9re  ee,  das  üebergewicht  über  eine  nicht  auf  Scrupel  geprSgte  Münze  in  Scrupeln 
anzugeben;  sondern  dass  er  4  Scrupel  =  85|^  Gr.  wog  und  also  schwerer  war  als 
der  splitere  Denar  von  3^  Scrupeln  (qui  cum  IV  scripulis  esset,  mahr  fuü  quam  nune 
est).  So  versteht  auch  Scaliger  de  re  numm.  p.  42  die  Stelle.  Die  ganze  Notiz  aber  iat 
liöchst  verdSditig.  Wie  w8re  man  dazu  gekommen  je  Silber  zu  giessen,  da  man  früher 
pr9gte  als  goss  und  nur  darum  Kupfer  in  der  Xlteren  Zeit  nicht  piügte,  weil  die  Stücke 
zu  gross  waren?  Varro  sah  die  Münze  nicht  selbst  und  scheint  der  ganzen  Notiz  nicht 
getraut  zu  haben;  sollte  sie  nicht  von  einem  Archäologen  herrühren,  der  sich  wunderte, 
dM8  der  Denar  nicht  auf  Scrupel  geprSgt  war,  und  darum  ein  '*servianisches'*  gegos- 
senes Silberstück  erfand,  welches  das  volle  Gewicht  gehabt  häUe? 
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der  Kupferwertfa  -^l^  des  Silbers;  der  vollwichtige  campanische  Nam- 
mits  von  etwa  |  Thalem  preoss.  Silberwertb  gleich  sechs  Libralassen. 
Denam  können  diese  Stücke  also  nicht  wohl  geheissen  haben,  sondern  nur 
nummi;  wenn  die  Campaner  jedem  ihrer  Ritter  seit  414  "denarios  ntm- 
mos  quadringenos  qumquagenos*'  (Liv.  8, 14)  zu  zahlen  hatten,  so  ist  da- 
bei denarioi  spaterer  eridärender  Zusatz,  ^in  Libralas  wurde  also  in 
Silber  dargestellt  durch  ein  Silberstack  von  einem  Scrupel  =  21.4  Gr. 
und  ein  solches  hiess  darum  auch  libeUa*)^  die  Hälfte  =:  4  0. 7  Gr.  sentr 
heUa,  das  Viertel  =  5. 3  Gr.  krtmcim.  Von  diesen  Mttuzsorten  UbeUae, 
sembellae,  tertmdi  sprechen  die  Alten  wie  von  vnrklich  vorhandenen 
und  keineswegs  Rechnungsmttnzen ;  und  in  derThat  passoi  die  ältesten 
Silbermünze  von  Latium,  die  von  Alba  und  Signia  auf  das  Gewicht 
der  libeUae  und  9embeUae^).  Von  Rom  giebt  es  derartige  Münzen  nicht 
(Eckhel  ¥,  p.  1 7) ;  es  ist  aber  sehr  glaublich,  dass  diese  kleinen  Stocke 
auch  in  Rom  circulierten  und  Yarro  zur  Erklärung  plautinischer  Stellen, 
wo  Hbetta  sprichwörtlich  ftir  eine  kleine  MMize  vorkam,  dies  ange- 
merkt hatte. 

8.  Noch  bleibt  uns  eine  merkwürdige  Klasse  der  unteritalischen 
Kupfermünzen  zu  betrachten  tlbrig:  ich  meine  die  Quincunces,  Trienten, 
Quadranten,  Sextanten  und  Unzen  nebst  anderen  nicht  mit  Werth- 
zeichen  versehenen  grösseren  und  kleineren  Stücken  von  Capua, 
Ate  IIa  und  Calatia,  die  in  jeder  Hinsicht  sehr  vereinzelt  da- 
stehen. Dieselben  hängen  so  innig  zusammen  mit  den  Silberstüdcen,  die 
die  Aufschrift  ROMA  und  den  Janu^opf  tragen  (Abschn.  I,  9),  so  vde 
mit  dem  capuanischen  Silberstück,  dessen  Typen  der  Triens  von  Gapua 
hat,  dass  es  unmöglich  scheint  dieselben  in  verschiedene  Epochen  zu 
verlegen.    Unzweifelhaft  sind  diese  Stücke  materiell  betrachtet  die 


*)  Varro  V,  474 :  mmmi  denarü  decuma  UMla,  quod  Ubrum pondo  [as]  voMmU  et 
erat  ex  argento  parva.  BöckhS.  488  folgert  hieraus  nicht  richtig;  dass»  als  man  Silber- 
libelien  zum  Wertfae  von  Kupferpfunden  schlug,  man  auch  schon  Denare  zum  Werthe 
von  zehn  Kupferpfunden  gescl^agen  habe.  Anfangs  schlug  man  bloss  Libellen,  als  der 
As  noch  pfiindig  war;  später,  als  man  nach  der  Redodion  des  As  Denare  zu  münzen 
begann ,  prSgte  man  keine  Libellen  mehr,  fuhr  aber  fort,  den  einem  reducierten  As 
entsprechenden  SilberwerUi  als  Libella  zu  bezeichnen. 

**)  Nach  Ramus  I,  p.  28  steht  auf  der  Vorderseite  der  Sembella  von  Signia  V; 
sollte  dies  das  Zeichen  der  eembella  sein,  wie  wir  V  auf  Mönzen  der  Brandisiner  (and 
der  Vestiner?)  als  Zeichen  der  scfnuneia  finden? 
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Obolemnttnze,  welche  den   römischen  und  capuanischen  Didrachmen 
zur  Seite  stand.   Dass  dieselben  aber  mit  den  römischen  Werthzeichen 
versehen  sind,  wie  sie  sonst  in  diesen  Gegenden  gar  nicht,  am  wenig- 
sten im  fünften  Jahrhundert  gebräuchlich  waren,  ist  offenbar  eine  Folge 
davon ,  dass  die  Campaner  cw€$  Romani  waren.   Sie  suchten  eine  Ehre 
darin  oder  mnsst^i  sie  darin  suchen,  dass  sie  wenigstens  formell  das 
Unzensystem  adoptierten,  obgleich  materiell  die  Stucke  immer  Obolen 
blieben  und  ohne  allen  Zweifel  in  Rom  nach  dem  uncialen  Nominal 
keine^^wegs  Coors  hatten.   Sie  sind  daher  nicht  auf  den  Libralfuss  ge- 
mttnzt,  was  auch  noch  nicht  einmal  ausgereicht  haben  würde;  denn 
hatte  auch  die  capuanische  Unze  eine  volle  Unze  Kupfer  gewogen ,  so 
hätte  man  sie  doch  nicht  fUr  eine  römische  Unze  geben  können,  weil 
sie  ja  zugleich  ate  Zwölftel  des  Silberstttcks  ein  halbes  Pfund  Kupfer  gah 
(S.316).  Die  capuanische  Unze  konnte  alsa  in  Rom  niemals  als  Unze  eines 
römiscdien  Asses  cursieren,   sondern   entweder  hatte  sie  Cours  als 
Zwölfteldidrachme  gleich  dem  römischen  Semis,  oder  wahrscheinlicher 
sie  cursierte  dort  gar  nicht.   Vielleicht  war  das  eben  mit  der  Grund, 
wesshalb  auf  die  capuanischen  Kupfermünzen  mit  Uncialzeichen  ifiemals 
römische  Aufschrift  kam,  dass  man  die  Circulation  der  nach  convendo- 
nellem  Yerhältniss  zum  Silber  ausgemünzten  Kupferscheidemünze  und 
des  nach  dem  materiellen  Werthe  ausgebrachten  Kupfercourants  niöht 
neben  einander  dulden  konnte,  dann  am  wenigsten,  wenn  beide  Münz- 
sorten sich  als  römische  ankündigten.    Die  Circulation  des  capuanisch- 
römischen  Silbercourants  neben  dem  römischen  Kupfercourant  machte 
dagegen  keine  Schwierigkeit,  so  wie  ein  Yerhältniss  beider  Courante 
vom  Staate  festgestellt  war.  —  Der  Kupferfuss  der  Capuaner  ist  daher 
ein  rein  conventioneller,  beruhend  auf  einw  imaginären  Gleichstellung 
des  Silberasses  zu  12  Unzen  mit  einem  Kupferstück  von  drei  Unzen 
Gewicht;  wobei  man  sich  hüten  muss,  an  den  römischen  Vtenmzenfnss 
zu  dedken  und  in  dessen  Epoche  (485 — 513)  sämmtliche  campanische 
Stacke  aus  dem  Unzensystem  hinabzurücken.   Dieser  Kupferfuss  rührt 
vielmehr  entschieden  daraus  her,  dass  man  der  Unze  das  in  Unteritalien 
ttblicbe  Gewicht  des  kupfernen  Obolus  gab  von  J  Unze  =  128  Gran  und 
danach  die  »ideren  Nominale  bestimmte.  —   Was  die  einzelnen  Nomi- 
nale betrifft,  so  hat  Calatia  nicht  über  das  Diobolon,  Atella  nicht  über 
dag  Tetrobolon  gemünzt;  Capua  hat  nicht  nur  den  Quincunx  oder  das 
Pentobolon,  obwohl  selten,  geschlagen,  sondern  einzeln  auch  schwere 

AUmimU.  d.  K.  8.  Gm.  d.  WiMenMh.  II.  23 
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Stücke  bis  zum  Gewicht  von  zwei  Unzen  —  Stücke,  zu  denen  sich  in 
ganz  Unteritalien  nichts  Analoges  findet.  Unzweifelhaft  hängen  auch 
diese  mit  dem  römischen  Bürgerrecht  der  Capuaner  zusammen  und 
mögen  eine  Art  Nachahmung  des  römischen  ae$  grave  sein;  ob  und  wie 
man  sie  aber  dem  Obolen-  oder  dem  Unzensystem  angepasst  hat,  ist 
nicht  zu  bestimmen.  —  Wie  Capua  die  schwersten  Kupfermünzen  auf- 
weist, hat  es  auch  die  leichtesten ;  Stücke  von  1 8  Gr.  kommen  ausser 
in  den  geringsten  Nominalen  des  späteren  Semuncialfusses  sonst  kaum 
vor,  und  nur  die  römisch -campanischen  mit  ROMA  und  dem  Hunde 
(Beil.  M  a.  E.)  haben  ähnhches  Gewicht  von  28.  26.  23  Gran.  Viel- 
leicht sind  dies  die  bisher  nicht  nachgewiesenen  und  dem  eigentlich 
römischen  Münzsystem  jedenfalls  fremden  sextulae,  von  denen  Yarro 
V,  171  wie  von  wirklich  geprägten  Münzen  spricht:  aeris  minima  pars 
sextula,  quod  sexta  pars  unciae;  das  Gewicht  ^  =  21  Gr.  passt  für 
Kupfermünzen  sehr  genau.  Solcher  Stücke  gingen  also  72  auf  das 
Silberstück.  Man  scheint  auch  Stücke  von  zwei  und  vier  ^ar^u^ß  aus- 
gemünzt zu  haben;  doch  sind  bei  den  höchst  ungenauen  Kupfergewichten 
die  Nominale  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  indem  hauptsächlich 
der  bekannte  Typus  die  Stücke  kenntlich  gemacht  zu  haben  scheint. 

Was  die  Epoche  apbelangt,  in  der  diese  Münzen  entstanden  ^ind,  so 
ist  schon  bemerkt(S.  230. 251 ),  dass  die  capuanischen Silberstücke  mit  der 
Aufschrift  B  OMA  416—485  ,  einige  leichtere  vom  Denargewicht  nach 
485,  die  capuanischen  Silbermünzen  mit  oskischer  Aufschrift  kurz  vor 
485  geschlagen  sein  müssen.  Die  campanische  Kupfermünze  ward  diesen 
gleichzeitig  sein,  nothwendig  aber  älter  als  544,  wo  die  Gemeinwesen 
von  Capua,  Atella,  Calatia  aufgelöst  wurden.  Damit  stimmt  es  wohl 
zusammen,  dass  die  Unze  mit  den  Typen  des  Strahlenhauptes  und  4es 
Elephanteq,  die  bald  ohne  Aufschrift,  bald  mit  der  griechischen  Auf- 
schrift 'FeXexccj  bald  mit  der  osldschen  'ade'  vorkommt,  und  zwar  in 
allen  diesen  Varietäten  sehr  häufig  als  jüngerer  Typus  über  einen  altem 
überprägt  (vgl.  Avellino  opusc.  II,  35),  aufgeprägt  ist  auf  eine  Münze 
der  Mamertiner,  in  einem  Exemplar  mit  Fe^exa,  das  also  nach  475  ftült, 
in  einem  andern  ohne  Aufschrift  auf  die  Münze  von  Hieron  dem  Ersten 
mit  dem  Reiter  (Wiczay  2,  65)  etwa  aus  dem  sechsten  Jahrhundert.  — 
Die  nach  Ficoroni  {memorie  diLabico  p.  95)  bei  Labico  gefundenen  zwei 
römischen  Goldmünzen  von  20  resp.  40  Sesterzen  (geschlagen  nach  536) 
und  die   zwei  capuanischen  Sextanten  (a  und  b  in  unserer  Beilage) 
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können  demnach  sehr  wohl  neben  einander  cursiert  haben;  namenUich 
da  mit  dem  Aufhören  der  capuauischen  Pragstätte  natürlich  die  Münzen 
noch  nicht  sofort  ausser  Cours  kamen. 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 
Die  Reductionen  des  As  und  die  Einfahrung^  des  Silberg^eldes  in  Rom. 

1 .  Scriptula  CCLXXXVIII  (d.  i.  ein  Pfund)  as  antiquus  noster  ante 
bellum  Punicum  pendebat,  sagt  Varro  de  de  re  rust.  1,10;  und  nament- 
lich auf  diese  Stelle  gestützt  haben  wir  die  Periode  des  nominellen  Li- 
bral-,  in  der  That  1 0 — 9  Unzenfusses  bis  zum  ersten  punischen  Krieg 
gegen  490  d.  St.  erstreckt.    Um  diese  Zeit  also  muss  in  Rom  die  erste 
Reduction  des  Kupfers  stattgefunden  haben.  —  Fragen  wir  nun,  welche 
Reduction  in  Rom  die  älteste  war,  so  bezeichnen  Plinius  33,  13,  44 
(und  ebenso  Fest.  v.  epit.  v.  grave  aes  p.  98 ;  sextantari  p.  347  Müll.)  als 
den  unmittelbaren  Nachfolger  des  Libralfusses  den  Sextantarfuss ,  des- 
sen Einführung  und  die  Abschaffung  des  Libralfusses  Plinius  und  Fest. 
epit  in  die  Zeit  des  ersten.  Fest.  v.  sextantari  wohl  aus  Versehen  in  die 
Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  setzt.   Die  Münzen  ergeben  indess, 
wie  schon  Niebuhr  I,  478  (2.  Ausg.)  geltend  macht,  ein  anderes  Resultat. 
Wir  sahen  oben  (Abschn.  II,  3.  S.  261 ),  dass  die  Reihe  der  römischen  Asse 
und  analog,  wenn  gleich  mit  minderer  Bestimmtheit,  der  kleineren  Nomi- 
nale in  allen  Kabinetten  abbricht  mit  einem  As  von  9  Unzen  und  etwas 
darunter,  um  mit  einem  ima  4 — 5  Unzen  leichteren  wieder  zu  beginnen. 
Die  in  Beilage  S  zusammengestellten  Gewichte  von  Assen  und  Semiss'en 
dieser  ersten  Reduction  ergeben,  dass  in  den  grössten  Museen,  wie  in  dem 
römischen  der  Jesuiten,  dem  wiener,  dem  berliner,  dem  kopenhagener, 
denen  von  Arigoni,  Passeri  undOlivieri,  kein  As  oder  Semis  zwischen  9 
und  54  Unzen  vorkonunt;  ja  selbst  Asse  von  5|  Unzen  sind  äussert  sel- 
ten —  ich  kenne  nur  drei ,  welche  überdies  vemutzte  oder  schlecht 
gemünzte  oder  falsch  gewogene  Stücke  des  libralen  oder  Sextantar- 
fiisses  sein  können  —  und   regelmässig  folgt  auf  einen  As  aus  dem 
9-Unzenfuss  sofort  einer  aus  dem  Vier-  oder  Dreiunzenfuss.  Diese  nicht 
wegzuleugnende  thatsache  widerlegt  Böckh's  Annahme    (besonders 
S.  450),  dass  die  Reductionen  von  1 2  bis  2  Unzen  nur  in  aUmähllger 
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Devalvierung  und  erst  die  Sextantarreduotkm  ta  einen  Gesetze  ihren 
Grund  habe ;  das  Gewicht  der  Asse  sinkt  nicht  alhnlihlig^  sondern  plötz- 
lich und  in  einem  sehr  merklichen  Intervall  auf  die  Hälfte  oder  das 
Drittel  des  früheren ,  wobei  eine  ausdrückliche  und  selbst  gesetzliche 
Vorschrift  nicht  gefehlt  haben  kann.  Die  Jesuiten  werden  also  mit  ihrer 
l^mpirie  hier  das  Richtige  gefunden  haben ,  indem  sie  cl.  I.  tab.  III,  B. 
col.  1.  n.  1.  2  eine  römische  Serie  imVierunzenfuss  unmittelbar  auf  die 
librale  folgen  Hessen.  Nur  das  kann  zweifelhaft  sein,  wann  diese  Re- 
duction  stattgefunden  habe.  Festus  und  PUnius  fanden  offenbar  keine 
auf  sie  bezttglicbe  Notiz,  und  überhaupt  keine  Notiz  ttber  eine  Reduction 
vor  derauf  deo  S^tantarfiasä ;  woraus  sie  schlössen,  dass  bis  auf 
dessen  Einführung  die  Asse  libral  gewesen  seien.  Yarro  dag^en,  dar 
über  das  alte  Mttnzwesen  ui^emein  gut  imterrichtet  gewesen  sein  muss, 
bringt  die  Sextantarreduction  in  keinen  ZusammenJiwg  mit  der  Abscha^ 
fung  des  Libralfusses,  und  wir  glauben  deshalb  an  seiner  Nachricht  fest- 
halten und  annehmen  zu  müssen ,  dass  ihm  die  Trientalreduction  be- 
kannt war  und  er  der^  Einführung  von  dem  erstem  punischen  Kriege 
datirte.  Darin  bestärkt  uns  die  von  Böckh  S.  41 1  erwiesene  Thalsache, 
dass  der  Sextantarfuss  noch  im  J.  540,  drei  Jahre  vor  dem  Ende  des 
ersten  punischen  Krieges  nicht  eingeführt  war,  denn  die  damals  dedu- 
cierte  Coloinie  Brundisium  hat  noch  Sextanten  und  Unzen  imVierunzen- 
fuss geschlagen.  Die  Sextantarreduction  fällt  also  nicht  in  den  Anfaig« 
sondern  um  das  Ende  des  ersten  punischen  Krieges  (54  3) ;  wäre  nun 
aber  Yarro  in  ein^n  ahnlichem  Irrthum  befengen  gewesen ,  wie  Festus 
und  Plinius,  d.  h.  hätte  er  die  Sextantarreduction  für  die  älteste  des 
libralen  Asses  gehalten,  so  hätte  er  schwerlich  geschrieben  „otife  bellum 
Punicum'\  was  vielmehr  auf  das  Anftogsjahr  490  bini)}hrt.  Es  kommt 
hinzu,  dass  alle  bis  zu  diesem  Jahre  deduciert^a  norditalischen  Cok>- 
nien ,  selbst  noch  das  486  gegründete  Ariminum ,  pfundige  Asse  ge- 
gossen haben,  aber  keine  jüngere^  obgleich  dieser  Beweis  aUeidings 
nicht  durchaus  Stich  hält,  da  die  römische  Reduction  auf  denMttqzfws  der 
anderen  autonomen  italischen  Staaten  mehr  indireot  als  direet  einwirirte. 
Den  Normalfuss  dieser  Serie  zu  bestimmen,  ist  beim  Mangel  be- 
stimmter Traditionen  aus  dai  erhaltenen  Stücken  selbst  kaum  möghch. 
Empirisch  ergibt  es  sich,  dass  Stücke  über  Yierunzenfuss  bis  5^  Ihu^ea 
zwar  voHconunen,  aber  sehr  rar  sind,  dass  es  dagegen  aa  Stücken  ans 
dem  Yierui^cnfuss  nicht  fehlt,  obwol  die  9m  de»  Dreir  \md  Drittdialb- 
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mzenfoBS  nodi  häufiger  sind  und  die  Jesuiten  sogar  daraus  ohne  allen 
Grund  eine  eigene  reducierte  Serie  des  Dreiunzenfusses  gebildet  haben 
(tav.  III,  B.  col.  2.  C.  col.  1.  n.  3 — 12.) ;  endlich,  dass  die  Stücke  die- 
ses Fusses  in  einer  beständigen  Reihe  gegen  den  Sextantarfuss  zu  sin- 
ken. Erwägt  man  nun,  dass  die  sogenannte  librale  Serie  constant  um 
^  zu  leicht  ausgebracht  ward  und  dass  nach  dieser  Analogie  der  Norraalfuss 
der  jüngeren  Serie  auch  wahrscheinlich  höher  war  als  der  durchschnitt- 
liche, so  könnte  man  meinen,  um  zugleich  die  Asse  von  6^  Unzen  zu  erklä* 
ren,  dass  diese  Reduction  eigentlich  bestand  in  einer  Herabsetzung  des 
Asses  auf  die  Hälfte,  welche  durch  Gesetz  oder  Sitte  bald  in  eine  Her- 
absetzung auf  f  sich  verwandelte.  Dies  erfolgte  um  oder  kurz  vor 
490.  Während  der  28  Xahre  des  ersten  punischen  Krieges  sind  die 
Stttcke  dieses  ersten  redttcierten  Fusses  entstanden,  wozu  sowohl  die 
im  Vergleich  mit  den  pfundigen  Stücken  yerhältnissmässig  grosse  Sel- 
tenheit dieser  reducierten  {ae$  grave  p.  41)  als  auchMie  wahrscheinlich 
durch  die  Finanzneth  veranlasste  fortgesetzte  Deterioration  des  Fusses^} 
sehr  gut  passt.  Letztere  endigte  wahrscheinlich  damit,  dass  man  bei 
der  Regulierung  der  Finanzverhältnisse  nach  Beendigung  des  Krieget 
den  damals  durch  Devalvierung  erreichten  Durchschnittsfuss,  worin  der 
As  etwa  zwei  Unzen  wog,  legalisierte  und  bleibend  feststellte. 

2.  Wir  fanden  oben  (Abschn.  H,  3.  S.  262),  dass  man  m  der  letzten 
Zeit  des  Libralfusses  die  vier  grösseren  Nominale  goss ,  die  zwei  klei- 
neren goss  und  prägte.  Ebenso  verfuhr  man  anfänglich  in  der  Epoche 
des  Yierunzenfusses;  beim  allmähligen  Sinken  desselben  auf  drei  Un- 
zen und  darunter  wurden  die  Trienten  und  Quadranten  so  viel  leichter 
gemacht,  dass  man  diese  immer  (?),  jene  gewöhnlich,  nicht  goss,  son- 
dern prägte  {aes  grave  p.  40).  Der  Stil  verschlechterte  sich  mit  dem 
Sinken  des  Gewichtes  in  gleichem  Verhältniss.  —  Wichtiger  ist  das 
Hinzutreten  neuer  Nominale.  In  der  pfundigen  römischen  Serie  ist  ohne 
Ausnahme  das  höchste  Nominal  der  As;  von  allen  übrigen  mittelitali- 
schen gilt  dasselbe^^)  mit  Ausnahme  der  Radserie  (von  Alba?),  welche 
Dopondien  aus  dem  Elfonzenfess  besitzt.  In  dem  römischen  Vierunzen- 


*)  Daher  sagt  Pumas  sehr  richtis  33,  43,  44 :  Ubrakptmdw  aefk  imminntum 
est  hello  Pwüoo  primo,  cum  itnpeneis  res  publica  non  sufßceret^  amsUHUumque  ut  asses 
seastantario  pondere  ferirentur.    Nur  mössle  «s  trieniak  sMAi  librale  heissen. 

^  DenGewichtaagaben  der  pembroke'schen  Slöcke  mit  deoiApoIlokopf  und  ni« 
dem  Greif  (Beil.  £.  4.  8  a)  traue  ich  nicht. 
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fuss  erscheinen  nun  Dupondien,  Tripondien  undDenarii  mit  den  Werth- 
zeichen  II  ill  X  aus  dem  Vierunzenfuss  und  dessen  Devalvienmgen 
(Mus.  Kirch,  cl.  1,  tav.  1.  tav.  2,  n.  4.  2.  3);  Nominale,  welche  dieser 
ersten  reducierten  Serie  ausschliesslich  eigen  sind  und  sowol  dem 
pfundigen  als  dem  Sextantarfuss  fehlen.  Es  war  sehr  natürlich ,  dass 
man  bei  der  Reduction  des  As ,  welche  unvermeidlich  denselben  auch 
im  Cours  herabsetzen  musste ,  doch  nicht  verzichten  wollte  auf  Stücke, 
die  im  Cours  den  bisher  höchsten  wenigstens  gleichkämen.  —  Der  Typus 
derProra  bleibt  auf  dem  Revers  all  dieser  Stücke.  Auf  einem  wahrschein- 
lich ausserhalb  Rom  (in  Luceria?)  geschlagenen  Denar  findet  sich  die  Auf- 
schrift ROMA  und  die  geflügelte  Victoria,  sonst  aber  bleibt  es  bei  der 
Constanten  Sitte  der  Römer ,  Gussmünzen  nicht  mit  Aulschrift  zu  ver- 
sehen. Auf  den  eigentlich  römischen  dieser  Art  ist  der  Avers  entlehnt 
zunächst  von  dem  Dupondium  der  Radserie ,  welche  auf  dem  Zwei- 
pfundstück den  Typus  ihres  Pfundstücks  einfach  wiederholt:  ein  weib- 
licher Kopf  mit  einem  Helme,  dessen  ausgezackte  Grista  in  einen  Yogel- 
kopf  ausläuft  —  wenn  man  die  Abbildungen  Mus.  KircL  cl.  i ,  tav.  8. 
H.  1 .  und  tav.  1 .  n.  1 .  tav.  2.  n.  1 2  vergleicht,  wird  es  augenfällig,  dass 
die  römischen  Künstler  ihr  Vorbild  missverstanden  und  die  Zacken  der 
Grista  in  einen  Blätterbesatz  verwandelt  haben.  Es  ist  bekanntlich 
streitig,  ob  dieser  Kopf  eine  Roma  oder  eine  Minerva  darstelle*);  fUr 
uns  kommt  es. hierauf  nicht  weiter  an,  nur  das  ist  evident,  dass  dieser 
nicht  auf  römischen,  sondern  auf  latinischen  Assen  heimische  Kopf 
(Mus.  Kirch,  cl.  1.  tav.  4.  5.  S),  weil  er  auf  dem  Dupondium  der  Rad- 
serie sich  fand ,  mit  dem  Nominal  zugleich  nach  Rom  übersiedelte  und 
dort  als  regehnässiger  Typus  des  doppelten,  drei-  oder  zehnfachen  As- 
ses Anwendung  fand. 

Hier  begegnen  wir  nun  der  wichtigen  und  schwierigen  Unter- 
suchung über  die  Einführung  des  Silbercourants  in  Rom  und  die  Entr 
stehung  der  Silberdenare.  Es  ist  eine  durch  die  Uebereinstimmung  von 
Liv.  epit.15.  Plin.  33,  13,  44.  cf.  42.  Zonar.  VIII,  7.  Euseb.  (bei  Hier.  Ol. 
4  27, 3.  Syncell.  p.  275  Par.)  vollkommen  beglaubigte  Thatsache,  dass  die 


*)  Aldini  (sul  tipo  primario  delle  anticke  tnonete  della  Romana  rqtubbliea  in  den  me- 
mofte  delt  Academia  di  Torine  serie  IL  tom.  3.  i.)  beruft  sich  für  die  erstehe  ErkiSrung 
auf  ein  Mannonnedaillon  im  Museum  zu  Pavia,  welches  die  durch  beigescbriebeDe  Na- 
men kenntlichen  Köpfe  des  Romulus  und  Remus  mit  demselben  Vogelbelm  be- 
deckt zeigt 
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EmfUfarang  des  Silbers  als  couranten  Geldes  in  Rom  unter  dem  Gonsulat 
des  C.  Fabius  Pictor  und  des  Q.OgulniusGalliis,  485  d.  St.,  5  Jahre  vor 
dem  ersten  punischen  Kriege  (490)  stattgefunden  hat,  zunächst  auf  Veran- 
lassung des  bei  Ueberwindung  der  Cariciner  in  grosser  Menge  erbeu- 
leten Silbers.  Den  genauesten  Bericht  hierüber  gibt  Suidas  v.  Mov^ra 
(wohl  aus  Sueton,  vgl.  v.  ^AcoaQia) :  Im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  die 
Tarentiner  hätten  die  Römer,  als  sie  in  grosser  Geldverlegenheit  gewe- 
sen ,  einen  Spruch  der  Juno  Ratherin  oder  Moneta  erhalten ,  dass  bei 
gerechten  Kriegen  das  Geld  ihnen  nie  fehlen  werde.  Der  Spruch  be- 
währte sich  und  zur  Erinnerung  an  denselben  wurde  die  römische  Präg- 
stätte im  Tempel  der  Juno  Ratherin  errichtet  und  die  Münze  selbst  von 
der  Gottheit  moneta  benannt*).  Offenbar  ist  die  Silberprägstätte  ge- 
meint, welche  im  J.  485  errichtet  ward;  der  enge  Zusammenhang  der 
Silberprägung  mit  der  Besiegung  Tarents  erscheint  hier  sehr  klar.  Dass 
in  der  Epoche  des  Libralfusses  es  keine  besondere  Münzstätte  gege- 
ben (oben  S.  259),  sieht  man  gleichfalls;  wahrscheinlich  sind  um  dieselbe 
Zeit  auch  die  tremri  monetales  aere  argento  dura  fiando  feriundo**)  ein- 
gesetzt worden,  von  denen  wir  ausPomponius  (1.  2.  §.  30  D.  de  or.  im. 
1.  2)  wissen,  dass  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  zuerst 
ernannt  wurden. 

Dass  Plinius  und  Festus  a.  a.  0.  (ebenso  Volus.  Maecianus  de 
asse)  an  die  Erzählung  von  der  ersten  Silberpfägung  die  Bemerkung 
knüpfen,  dass  die  Denare,  Quinare  und  Sesterzen,  welche  man  485  fg. 
in  Silber  schlug,  anfangs  10,  5,  2^  pfundigen  Assen  gleich  gewesen 
seien,  ist  die  noth wendige  Folge  ihres  S.  349  fg.  nachgewiesenen 
Irrthums ;  denn  wenn  sie  den  Trientalfuss  übersahen  und  die  pfundi- 
gen Asse  bis  51 3  erstreckten ,  musste  freilich  wohl  der  Denar  von  485 
ursprünglich  auf  den  pfundigen  Ass  gemünzt  sein.  Allein  da  es  eine  ab- 
solute Unmöglichkeit  ist,  ein  Silberstück  von  73.  39  par.  Gr.  zehn  Pfun- 
"^""■■""■""""^■^■""■"""^^"^  \ 

*)  So  scheint  die  Stelle  zu  fassen ;  der  Name  und  auch  der  Tempel  der  Juno  Mo- 
neta  ist  viel  alter  als  485.    Becker  Topographie  p.  409. 

**)  Dies  scheint  die  richtige  Auflösung  der  auf  Münzen  (Eckhel  5,  p.  64)  und  In- 
schriften (Grell.  669.  3U3.  344<  etc.)  häufigen  Abkürzung  A.A. A.  F.  F,  nach 
Yergleichung  von  Cic.  de  legg.  3,  3,  7 :  aes  argmtum  aurumve  publice  signmto;  1.  J. 
§.  30  D  de  or.  iur.  \.  t:  triumviri  monetales ,  aeris  argenH  auri  flatores;  Cic.  ad  fam. 
Vn,  \B:  Treviros  vites  censo;  audio  capitales  esse.  Mallem  auro  aere  argento  (schreibe 
aere  argento  auro)  essent,  im  Ablative  wie  iure  dicundo.  —  Monetales  heissen  sie  z.  B. 
Orelli  5003. 
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den  Kupfer  gleichzuseteen,  d.  h.  einen  Silberwertb  des  Kupfers  von 
etwa  )^  anzonehmen,  hat  man  sich  hier  auf  verschiedene  Weise  ge- 
holfen. Böckh  S.  452  fg.  hat  versucht,  einen  schwereren  römischen  De- 
nar nachzuweisen,  aber  obwol  er  sich  dazu  solcher  Stticke  bedient  hat, 
welche  entschieden  nicht  zur  Circulation  in  Rom  bestimmt  gewesen 
und  vor  485  geschlagen  sind ,  und  obwohl  er  diesen  ein  Gewicht  ven 
4  54  p.  6r.  beilegt,  während  selbst  die  schwersten  dieser  Sorte  um  1 5  Gr. 
leichter  sind,  hat  er  doch  noch  den  ebenfalls  viel  zu  niedrigen  Kupfer- 
werth  von  ^^  annehmen  müssen  (Abschn.IY,  6.  S.  31 4).  Richtiger  hat 
Niebuhr  (I,  483  der  2.  Ausg.),  um  den  Silberdenar  gegen  das  Kupfer- 
stück auszugleichen,  nicht  jenes  fUr  schwerer  erklärt,  sondern  dieses 
fOr  reduciert  und  den  Silberdenar  für  gemünzt  aitf  einen  kupfamen 
von  30  Unzen;  was  im  Allgemeinen  das  Wahre  ist,  nur  bedarf  die  Be- 
hauptung einer  näheren  Begründung  und  Modificierung. 

Wenn  gegen  490  d.  St.  der  Libralfuss  aufgehört  und  der  Triental- 
fuss  ihn  ersetzt  hat,  so  ist  es  eine  nothwendige  Folge ,  diass  der  seit 
485  geschlagene  Silberdenar  nicht  dem  libralen,  sondern  dem  Triental- 
fttss  angepasst  ward ;  dass  Festus  und  Plinius  dem  widersprechen,  kann 
hier  nichts  ausmachen,  da  ihre  Behauptung,  wie  gesagt,  mchts  ist  als 
die  nothwendige  Consequenz  davon,  dass  sie  den  Trientalfuss  nicht 
kannten.  Ganz  anders  spricht  Yarro  Y,  174:  nuimm  d^nätü  decuma  ü- 
bella,  quod  libram  pondo  [as]  vakbat  et  erat  ex  argentö  parva  ^  d.  h.  „ein 
Zehntel  des  silbernen  Denars  heisst  Pfilndchen,  weil  diese  Münze  ehe- 
mals ein  Pfund  Kupfer  werth  war;  es  war  eine  kleine  Silbermünze.'' 
Yarro  kennt  also  wohl  Silberlibellen ,  die  dem  Libralfuss  entsprachen, 
wie  wir  deren  auch  S.  316  von  Alba  nachgewiesen  haben;  allein  von 
Silberdenaren,  die  dem  Libralfuss  entsprochen  hätten ,  ist  nirgends  bei 
ihm  eine  Spur.  —  Dass  aber  wirklich  erst  mit  oder  nach  der  EmfUh- 
rung  des  Trientalfusses  der  Silberdenar  aufkam,  dafUr  spricht  vor  allem 
das  gleichzeitige  Erscheinen  des  Kupferdenars.  Unmöglich  ist  es  frei- 
lich an  sich  nicht,  dass  man  das  Zehnpfundstück  in  Silber  ausgemünzt 
hätte ,  während  man  in  Kupfer  gleichzeitig  nicht  höher  als  Pfundstücke 
münzte;  allein  bei  weitem  natürlicher  scheint  es  doch,  die  Entste- 
hung der  Silber-  wie  der  Kupferdenare  in  dieselbe  Epoche  zu  setzen. 
Beide  Denarsorten  haben  nicht  bloss  das  Werthzeichen  gemein,  sondern 
es  erscheint  auch  der  constante  Typus  der  Kupferdenare,  der  weibliche 
Kopf  mit  dem  Yogelheim,  ebenso  constant  auf  den  älteren  Silberdenaren 
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1(ficldiel  6,  H4)  xmd  die  geftttgelte  Victoria  ia  der  Biga  auf  einem  sogar 
mit  Aufeclkrift  versebenen  Kupferdenar  erinnert  an  den  Typus  ähnlicher 
0ehr  alter  silberner  dmärii  btgaU.  Dass  bei  den  gegossenen  Kupfenntk»- 
zen  regelmässig  die  Aufschrift  fehlt,  ist  in  der  Ordnung;  die  Prora 
dagegen  blieb  dem  Kupfer  ausschUessUch  eigen,  ebenso  wie  die  Dios* 
koren  dem  Sflber  in  ajlen  semen  Nominalen ,  dem  Denarius  ^  Quinariu$ 
mid  Seslertitts.  Bei  dieser  innigen  Yerwandtsöhaft  der  vorhandenen  äl- 
testen silbernen  und  der  kupfernen  Denare  und  bei  derWahrsdieinlich- 
k^,  dass  der  Silberde  na r  nicht  bloss  zehn  kupfernen  Assen,  sondern 
emem  vnrklich  in  Kupfer  vorhandenen  Nominal  nachgemttnzt  worden 
sei,  wird  die  UebereinstimmBng  der  Zeitverhttltm'sse,  indem  der  Silbet^ 
denar  485,  der  Kupferdenar  zugleich  mit  dem  Trientalfuss  kurz  vor 
(fem  1.  490  eingeftlhrt  ward,  uns  berechdgQn,  beide  Neuerungen  im 
Monzwesen  tär  gleichzeitig  und  zusammengehörig  zu  erklären.  Es 
wurde  also  im  J.  485  beschlossen,  mit  Yerlassung  des  Libratfusses  den 
As  zu  vier  Unzen  auszubringen  und  das  höchste  Nominal  in  Kupfer, 
den  Decussis  von  40  Unzen  einem  neu  zu  prägenden  Silberstäck  von 
73. 9  par.  Gr.  gleichzustellen.  Es  fend  also  damals  zwar  eine  Reduction 
des  As  statt,  aber  keineswegs  hörte  man  auf,  das  Kupfer  nach  seinem 
inneren  Wertfa  als  Mttnze  zu  verwenden.  (Vgl.  auch  oben  Abschn.  D,  4 . 
S.  256.) 

3.  Ist  der  zuletzt  aufgestellte  Satz  richtig,  so  muss  er  zwei  Er- 
d^einungen  uns  eridär^i :  das  Gexvicht  des  Silberdenars  und  das  Auf- 
kommen des  siftemen  Sesterz  als  gewöhnlicher  Rechnmigsmttnze  an- 
statt des  Kupferasses.  —  Das  Gewicht  des  Denars,  welches  durch  PH- 
nios  33,  46,  132  u.  A.  (Böckh  S.  468)  auf  ^V  des  Pfundes  SHber  und 
öntck  eme  Menge  empirischer  Beobachtungen '^)  übereinstimmend  da- 
mit auf  73. 89  par.  Gr  festgestellt  ist,  ist  sehr  auffallend.  An  das  jflngste 
rOmisch-campanische  Silberstttck  (Beilage  M,  11 ,  ob)  schliesst  er  sich 
sdiweriich  an,  obgleich  es  möglich  ist,  dass  die  leiditesten  Exemplare 
dieser  Reihe  von  71 .  70.  63  Gr.  nicht  durch  Yemutzung  so  leicht  sind, 
sondern  weil  i^  nach  485  in  Capua  dem  mittlerweile  in  Rom  entstan- 
denen Denar  nachgemttnzt  wurden  (Abschn.  I,  8.  S.  251).  Dies  Ge- 
wicht ist  nicht  Ursache,  sondern  Folge  der  rCbnisehen  Ausmünzung  von 

*)  Namentlich  Letronne*s  in  den  consid.  g^nirales  swr  VevaluUon  des  monnaies  grec- 
ques  et  romaines  p.  43.  Er  bat  unter  1900  von  ihm  selbst  gewogenen  Denaren  bei  -f^ 
ein  Gewiobt  von  73—74  Gr.  geftinden;  nur  84  wogen  über  77,  aar  7  aiiler  66^  Gr. 
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Denaren.  Der  eigenthttmliche  grossgriechische  Münzfuss  ward  wohl 
vielmehr  durch  die  Massregehi  desJ.  485  ganz  aufgehoben.  Dag^en  ist 
es  wahrscheinlich ,  dass  man  bei  der  Bestimmung  des  Denars  die  atti- 
sche Tetradrachme  im  Auge  hatte ,  welche  damals  im  fdnften  Jahrhun- 
dert der  Stadt  in  Attika  und  wenig  anders  in  Sicilien  etwa  306 — 307 
Gr.  wog,  was  eine  Drachme  von  76 — 77  par.  Gr.  giebt  (Böckh  S.  425). 
Allein  die  specielle  Normierung  des  Gewichtes  und  die  Feststellung  des 
Nominals  kann  nur  in  eigendiümlich  römischen  Verhältnissen  ihren 
Grund  haben,  und  zwai*  muss  entweder  eine  bestunmte  Fraction  des 
Pfundes  das  Gewicht  der  Silbermünze  bestimmt  haben,  ähnlich  wie  man 
in  Gold  nach  scriptdis  münzte ;  oder  man  muss  ein  bestimmtes  Kupfer- 
gewicht nach  seinem  materiellen  Werthe  in  Silber  repräsentirt  haben. 
Ersteres  ist  nicht  der  Fall ,  worüber  schon  die  Alten  sich  gewundert  zu 
haben  scheinen  (S.  315Anip.);  der  Denar  wiegt  etwa  S^Senipel  und  geht 
nicht  auf  in  eine  der  üblichen  Fractionen  des  Pfundes.  Wenn  wir  dagegen 
den  zweiten  Weg  einschlagen  und  dabei  den  in  Rom  sowohl  für  die  ser^ 
vianische  Zeit  als  für  den  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  nachweisUchen 
Kupferwerth  von  -jj^  des  Silbers,  so  dass  ein  Scripulum  Silber  einer 
Libra  Kupfer  gleich  ist  (Abschn.  lY,  7.  S.  315),  zu  Grunde  legen,  und 
danach  den  Silberwerth  des  höchsten  Nominals  aus  dem  Trientalfuss, 
des  kupfernen  Denarius  berechnen,  so  erhalten  wir  ein  Silberstück  von 
3]  Scrupel,  zwisdien  71  und  72  par.  Gr. ,  was  eben  der  gewöhnliche 
Silberdenar  ist,  so  weit  abgerundet,  dass  eine  bestimmte  Stückzahl 
auf  das  Pfund  ging  und  der  attischen  Drachme  um  einige  Gran 
genähert. 

Berechnen  wir  umgekehrt  das  Silberstück  von  73.  39  Gr.  nach 
dem  Kupferwerth  von  ^j^  ,  so  erhalten  wir  einen  Decussis  von  2H36 
Gr.  oder  etwa  41  römischen  Unzen;  dejr  Quinar  von  36. 69  Gr.  wtirde 
einer  Kupfermasse  von  10608  Gr.  oder  20^  Unzen,  der  Sesterz  von 
18.34  Gr.  einem  Kupferstück  von  5284  Gr.  oder  reichUch  10  Unzen 
gleich  sein.  Der  Sesterz  entsprach  also  genau  dem  nominell  pfundigen, 
in  der  That  um  ^  leichteren  As  und  es  war  natürlich  ihn  dem  ehemali- 
gen Libralas  gleichzuachten.  Es  ist  daher  in  der  Ordnung,  wenn  Se- 
sterz und  Libralas  häufig  gleichbedeutend  gebraucht  wird ;  was  ver- 
muthungsweise  schon  Huschke  (Servius  Tullius  S.  1 67)  aufgestellt  hat. 
Hierdurch  erledigen  sich  eine  Menge  scheinbarer  Widersprüche,  die  bisher 
mich  und  Andere  zu  unrichtigen  Hypothesen  verleitet  haben  —  so  die 
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Angabe  der  Injurienstrafe  gewöhnlich  zu  300,  150,  25  Assen,  aber 
bei  Paulus  (CoUat.  2,  5,  5)  zu  300,  150,  25  Sesterzen;  die  Angabe  über 
das  Maximiun  der  nicht  der  lex  Yoconia  unterworfenen  Erbschaften  bei 
Gajus  2,  274  zu  100,000  Assen,  bei  Dio  Cass.  56, 10  und  dem  falschen' 
Asconius  inVerr.2, 1,  41  p.  <88.  Orell.  zu  100,000  Sesterzen;  die  Notie, 
dass  Virgil  für  jeden  Vers  zu  Ehren  des  Marcellus  'dena  ueatertia  (Donat. 
vita  Virgilii  c.  1 2)  oder  eine  Belohnung  in  'acreymw'(Serv.  ad  Aen.VI,  862) 
von  August  empfing,  d.  i.  10000  Pfundasse  oder  Silbersesterzen.  Eben 
dahin  rechne  ich ,  dass  die  römischen  Goldmünzen  mit  Werthzeicben 
^'X  XXXX  XX  ohne  Beifügung  desNominals  versehen  sind ;  mankoni^e 
ebensowohl  an  Libralasse  als  an  Sesterzen  dabei  denken.  Neben  die- 
ser materiellen  Reduction  der  alten  pfundigen  Asse  findet  sich  allerdings 
auch  die  formelle,  wie  z.  B.  des  8acrmnentum  der  XII  Tafeln  von  500 
(pfundigen)  Assen  auf  125  Sesterze  (Gai.  4,  9ä);  aber  diese  nur  kraft 
einer  besonderen  lex  {PapiriaT).  Es  ist  nicht  möglich  und  auch  ftlr  un- 
sere Zwecke  nicht  nothwendig  hier  auf  die  Gonsequenzen  dieses  Satzes 
einzugehen,  die  namentlich  flft*  die  Frage,  ob  die  sogenannten  serviani- 
schen  Censussätze  auf  den  pftmdigen  oder  auf  den  Sextantaras  zu  be- 
liehen sind,  von  grosser  Bedeutung  sein  werden ;  so  viel  ist  aber  klar, 
dass  der  Sesterz  in  Silber  dem  Pfunde  aeris  gravis  gleich  ist  und  es  da- 
her nur  verschiedene  Ausdrucksweise  ist,  ob  man  in  aere  gravi  oder  in 
Sesterzen  rechnet.  Ganz  ähnlich  konnte  man  in  Rhegion,  wo  das  Kupfer-^ 
talent  einem  römischen  Yictoriatus  gleichstand,  beliebig  in  Talenten  oder 
in  Yictoriaten  rechnen;  und  wenn  in  Inschriften  von  Tauromenion  nach 
Talenten  Kupfers  zu  120  Litren  gerechnet  wird  (Böckh  S.  295.  359), 
so  ist  unzweifelhaft  eine  Silbermünze  zum  Werth  des  (reducierten)  Ta- 
lents gemeint,  wie  z.  B.  das  syrakusanische  Talent  von  drei  Denaren 
Silberwerth.  So  erklärt  sich  einerseits,  dass  auch  in  der  Zeit,  wo  Ku- 
pfer nur  noch  Scheidemünze  in  Rom  war,  z.  B.  eben  in  der  angeführ- 
ten lex  Voconia^  von  585  und  regehnässig  bei  den  vom  Staat  gegebenen 
Geldgeschenken  bis  in  späte  Zeit  (Böckh  S.  414),  noch  in  aere  gravi  ge- 
rechnet ward;  ander^*seits,  dass  nicht  der  Denar,  sondern  der  Sesterz, 
d.  h.  eigentlich  noch  immer  der  Libralas  bei  den  Römern  als  gewöhn- 
liche Rechnung^nünze  diente. 

4.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  übrigen  italischen  Prägstätten ,  so 
hatten  diese  sdmmtlich  seit  485  Silber  zu  schlagen  aufgehört  und  es 
bildeten  seitdem  ausser  den  etwa  noch  circuUerenden  älteren  Stücken, 
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welche  aber  gewiss  bald  verschwanden,  da  sie  aHe  schwerer  waren  als 
der  Denar,  nur  Denare  das  aOgemeine  italische  Silbercoorant.  Im  zwei- 
ten panischen  Kriege  war  auch  in  Unleritalien  schon  der  Ugt^us  und 
qtMdrigatus  die  gewöhnliche  Mttnze;  in  qmdrigMik  wird  das  Lösegeld 
der  bei  Cannae  gefangenen  Römer  und  Bundesgenossen  bestimmt  (Liv. 
82,  62.  68) ,  quadrigati  schenken  die  Yenusmer  den  von  Cannae  flttch* 
teaden  römisdien  Soldaten  (Liv.  22,  54) ,  500  Ugati  C.  MarceUus  dem 
NoIanerL.Bantius'^. —  Es  kann  sidi  also  hier  nur  um  die  nicht  r^misdie 
Kupfennttnze  handehi,  in  Bezug  auf  welche  wir  im  Allgemeinen  bemer- 
ken, dass  eine  directe  Rttckwiriamg  der  römischen  Reductionen  auf  die 
Übrigen  Gonuattnen  nicht  stattgdhnden  haben  kann,  da  letztere  immer 
noch  autonom  blieben.  Nur  eine  indirecte,  wenn  gleich  natürlich  sehr 
machtige  Einwirkung  kann  angenommen  werden.  Wie  also  in  Rom  dar 
Trientalfuss  aufkam,  brauchten  die  andern  Italiker  nidit  zu  folgen;  und 
wenn  z.  B.  Brundisium  zuerst  auf  den  Yierunzenfuss  münzte ,  so  darf 
man  daraus  wohl  sciüiessen,  dass  in  Rom  zur  Zeit  der  Gründung  Brundi- 
Slams  der  Trientalfuss  bestand,  nicht  aber,  dass  die  Münzen  dieses  Fiuh 
ses  von  Brundisium  alle  vor  der  Abschaffung  des  Trientatöisses  in  Rom 
geprägt  sind.  *— ^  Wenden  wir  uns  zu  den  einidnen  Lttndem ,  so  hat 
Latium  unzweifelhaft  nach  485  überhaupt  nicht  gemünzt.  Die  etrus- 
kischen. Serien  könnten  zum  Theil  dieser  Epoche  angehören,  indem 
die  Binflihrung  des  Yierunzenfosses  vielleicht  den  wenig  schwereren  und 
stets  sinkenden  tuskischen  Eupferstücken  kein  Ende  machte.  Geprägte 
Reihen  dieses  Fusses  fehlen  indess.  Die  Sextanten  von  Popolonia  von 
Z'-^H  Unzenfuss  können  ebensowohl  dem  römischen  Yierunzenfuss  an- 
gehören, als  kupferne  Diobolen  zu  den  attischen  Dral^hmen,  welche  Po- 
pidonia  vor  485  münzte,  gewesen  und  später  als  solche  Diobolen  fortge* 
münzt  sein,  von  deren  Yerhaltniss  zu  den  römischen  Denaren  noch  unten 
die  Rede  sein  wird.  Aehnlich  wie  diese  Eupferstücke  von  Populonia 
können  auch  die  von  Peithesa  und  ähnliche  ebensowohl  in  diese  Epocfie 
gehören,  wie  in  die  vor  485.  Eher  mögen  hierher  gehören  die  gepräg- 
ten Trienien  mit  dem  Janas-  oder  Jupiterkopf  und  der  Prora ,  welche 
wahrscheinlich  nach  Telamon  gehören  (Beil.  A  a.  E.),  aus  reichtich  Drei* 
unzenfuss;  femer  die  von  'vaü....\  Auch  die  Serie  mit  Bad  und  Anker 
reicht  mit  den  kleineren  Nominalen  in  diesen  Fuss  hinem,   ebenso 


^  Lkr.  %By  Ift,  Ptotireli  lUrciU.  10  neDiH  dtlür  ipoffmg  if/vftw  its^t^ugabi^. 
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die  Biit  Rad  und  Bipennis.  JedenfeÜB  hat  Etrorien  YerhtitnissmSssig 
früh  za  münzea  aufgehört.  —  In  Umbrien  hat  Iguvium  nach  485 
wohl  nicht  gemttnut;  dagegen  ist  die  grosse  Masse  der  tndertini- 
sehen  Mttmen,  sowohl  der  platten  ab  der  mandelförmigen,  auf  einen; 
schwachen  Yierunzenfass  ausgebracht ,  dessen  Anfiemg  yermuthlich  in 
die  Zeit  des  römischen  Trientatftisses  Mit,  obwohl  derselbe  in  Tuder 
noch  fortgedauert  zu  haben  seheint,  als  man  in  Rom  schon  schwächer 
münzte.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  dieser  leichteren  Serie  von  Tuder 
schon  d^  As  fehU.  «^  An  der  italischen  Ostkttste  werden  Hatria  und 
die  Yestiner  noch  nach  485  eme  Zeitlang  fortgefahren  haben,  aitf 
ikr^i  schwereren  Fuss  Kupfer  zu  giessra;  Ariminum  und  Firmum 
haben  ja  sogar  e^  mit  486.  490  ihre  Mtlnzthätigkdt  begonnen.  Ari- 
mmum  muss  einige  Zeit  dieselbe  fortgesetzt,  auch  einzeln  noch  den 
As  gemttnzt  haben,  obwohl  bei  der  grossen  Seltenheit  auch  d^  arimi- 
«rasischen  Stttdce  nicht  eben  lange.  Firmum  mttnzte  wohl  nur  we- 
nige lahre.  Es  ist  schon  mehrmals  darauf  aufionerksam  g^nacht  worden^ 
dass  das  schwere  Kii^fbrgeld  in  der  Mitte  des  6.  Jahrh  der  Stadt, 
wo  Kupfer  in  Ron  schon  SdietdemOnze  wur,  in  Gallien  noch  in 
grossen  Massen  ciroiajbbert  haben  muss;  im  Triumph  nach  Hasdrubal's 
(imd  der  Gallier)  Niederlage  bei  Sena  wurden  3  MiH.  Sesterzen ,  80060 
Pfondasse  (Li¥.  28, 9.),  in  dem  ttber  die  Gallier  5S4  (Liy.  34,  49)  320000 
Pfondasse,  470000  Pfund  (?Denare?)  Silber,  in  dem  über  die  Insubrw 
und  Cenomanen  557  (Liv.  33,  24)  237500  Pfundasse,  79000  Bigati, 
in  dem  gleichzeitigen  über  die  Ligur^  und  Bojer  (Liv.  33,  37)  254000 
Pfundasse,  $3200  Bigati  zur  Sckiu  getrag^oi.  SdUlten  sich  die  italischen 
schweren  KupfiearätQeke,  se^  sie  durch  das  Silber  aus  der  italische  Cir- 
culation  yerdrftngt  waren,  nach  Gallien  gezogen  und  dort  ihren  alten 
conv^ationellen  Werlh  behauptet  haben?  Dies  würde  die  Münzthatig^ 
keit  von  Ariminum  einigermassen  erklären*  Reducierte  Münafüsse  kom- 
men ia  diesen  Gegenden  nicht  vor.  —  hi  Unteritalien  folgten  Luceria 
und  Venusia,  die  bis  dahin  [kündig  gemünzt  hatten,  der  römischen 
TrientakreduoUott ,  wobei  Venusia  auch  darin  an  das  Vorbild  sich  an* 
sehloss^  dass  es  die  höheren  Nominale  goss ,  die  niedrigeren  prägte. 
Luceria  bat  noch  den  As  aus  dem  Viernnzenfiiss ;  ob  auch  Venusia,  ist 
ungewiss.  Auch  die  Römer  in  Luceria  haben  mit  ihrem  Namen  schon 
im  Trientalfuss  gemünzt.  Brundisium,  das  in  der  Epoche  desTrien- 
talfusses  510  gegründet  ward,  prägte  seine  erste  Serie  in  diesem,  wen» 
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gleich  wahrscheinlich  die  meisten  Stücke  denen  des  Sextantarfusses  in 
Rom  gleichzeitig  sind ;  Brundisium  kennt  diesen  nicht.  Es  münzte  übri- 
gens in  diesem  Fuss  nur  Sextanten,  Unzen  und  halbe  Unzen.    Capua 
münzte  schon  vor  485   seine  Scheidemünze  auf  Qtiadi;antalfus6  und 
brauchte  daher  seinen  Fuss  um  so  weniger  zu  ttndem,  als  der  Triental- 
fiiss  faktisch  sehr  bald  zum  Quadrantatfuss  herabsank.    Es  konnte  viel- 
mehr jetzt,  wo  mit  der  alten  unteritalischen  Silberdrachme  auch  der  No- 
minalwerth  des  capuanischen  Kupferstückes  wegfiel,  dasselbe   ohne 
weiteres  in  Rom  nach  seinem  Werthzeichen  cursieren;  und  so  finden 
wir  auch  wirklich ,  dass  bei  Labico  zwei  capuanische  Sextanten  (a  u.  fr 
Beil.  N)  gefunden  wurden  (oben  S.  31 8).  —  Alle  diese  Städte  änderten 
übrigens  ihre  Nominale  nicht,  Quincunces  und  Semuncien  blieben,  Se- 
misse  finden  sich  nicht.  Man  wird  also  fortgefahren  haben,  nominell  den 
As  alsDidrachmon  zu  betrachten  (den  Denar  also  als  zwanzig  Drachmen) 
und  die  Unze  als  Obolos  (S.  317);  was  natürlich  ein  leerer  Name  und  wohl 
auch  nur  für  die  Fractionen  des  Asses  ,  nicht  fllr  As  und  Denar  selbst 
übUch  war,  aber  es  doch  möglich  machte,  dass  die  vielen  unteritali- 
schen griechischen  und  oskischen  Städte  fortfahren  oder  in  dieser  Pe- 
riode beginnen  konnten,  kupferne  Obolen  zu  münzen,  welche  in  der 
That  Unzen  waren*).  Dies  war  um  so  eher  möglich,  als  das  gewöhn- 
liche Gewicht  der  grossgriechischen  Kupfermünze  von  etwa  1 20  Gr. 
recht  gut  auf  das  Gewicht  der  Unze  im  Dreiunzenfuss  =  128  Gr.  passt 
5.  Um  das  Jahr  51 3,  am  Ende  des  ersten  punischen  Krieges  wurde, 
wie  schon  bemerkt,  der  As  imi  die  Hälfte  devalviert  und  damit  der  Sex- 
tantarfiiss  in  Rom  eingeführt  (Mus.  Kirch,  cl.  I.  tav.  m.  C.  col.  2. 
n.  1 — 7),  womit  gleichzeitig  die  kupfernea  Denare  verschwanden  und 
die  silbernen  ausschliesslich  übrig  blieben,  wie  denn  auch  nun ,  wo  die 
Asse  nur  so  schwer  waren,  wie  der  Sextans  im  Libralfuss,  nattlrlich  alle 
Stücke  gemünzt  werden  konnten.   Indess  ist,  was  den  As  betrifft,  zu 
bemerken ,  dass  (Ur  die  nicht  mit  Beizeichen  oder  Familiennamen  ver- 
sehenen Asse  des  Sextantariusses  Guss  und  Prägung  neben  einander 
vorkommen.  So  finden  sich  im  Mus.  Kirch.  (Genn.  p.  70)  sieben  gegos- 
sene (zwei  von  998  Gr.  =  1  u.  7  dr.,  zwei  von  931  Gr.  =  1  u.  6  dr., 


*)  Aus  solchen  Reduclionen  des  unteritalischen  Kupfergeldes  auf  den  römischen 
Denar  sind  Bestimmungen  hervorgegangen  wie  die  bekannte  bei  Festus ,  dass  das 
neapolitanische  Talent  (Kupfer)  sechs  Denare,  das  rheginische  einen  Victonatus  gelte. 
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zwei  von  T98Gr.  =  i  u.  4dr.*),  einer  von  732  Gr.  ==  1  u.  3  dr.)  und 
fünf  geprägte  (zwei  von  976  Gr.  =  1  u.  20  den. ,  drei  von  754  Gr. 
=  1  u.  10  den.)  Asse  des  Sextantarfiisses ;  femer  fünf  gegossene  (einer 
von  532  Gr.  =  1  u.,  einer  von  465  Gr.  =  7  dr.,  einer  von  399  Gr.  =  6  dr., 
zwei  von  332  Gr.  =  5  dr:)  und  fünf  geprägte  (zwei  von  532  Gr.  = 
i  u.,  drei  von  355  Gr.  ==  16  den.)  Semisse  dieses  Fusses;  sogar  unter 
den  Trienten  finden  sich  noch  gegossene  sextantare  (zwei  von  332  Gr. 
=  5  dr. ,  einer  von  266  Gr.  =  4  dr.) ,  ebfenso  unter  den  Quadranten 
(einer  zon  266  Gr.  =  4  dr.) ,  unter  den  Sextanten  (sechs  von  1 99  Gr. 
=  3  dr.,  acht  von  133  Gr.  =  2  dr.)  und  unter  den  Unzen  (vier  von 
66  Gr.  =  1  dr.).  Man  sieht  hieraus,  dass  Guss  und  Prägung  auch  noch 
in  diesei*  Zeit  neben  einander  vorkommen  (daher  auch  die  Münzmeister 
aere  fiando  feriundo)  und  dass  nur  wo  der  Name  hinzukommen  sollte, 
man  nach  dem  constanten  Gebrauch  der  Römer  auf  gegossene  Münzen 
keine  Aufschrift  zu  setzen  in  diesem  Falle  stets  Stempel  schnitt.  Es 
liegt  nicht  in  den  Grenzen  dieser  Untersuchung,  die  Chronologie  der  rö- 
mischen Denare  und  Asse  im  Einzelnen  festzustellen,  auf  denen  in  dieser 
Zeit  die  Beizeichen  beginnen  (Aehre**),  Anker,  Greif  u.dgl.,  gewöhnlich 
auf  der  Prora),  die  Anfangsbuchstaben  des  Prägorts  (wie  ^  =  Luceria, 
CA  oder  KA=Canusium,  p,  H,  Q,  vgl. Beil.  P.  xmABkdo  mon.  delle 
fsmigüe  p.  264.  mon.  di  Lucera  p.  4.  Borghesi  Bull.  Napol.  IV.  p.  46)  und  der 
Namen  d^  münzenden  Beamten,  die  auf  schwereren  Assen,  als  die  des 
Sextantarfiisses  sind,  nicht  vorkommen***).  Nur  die  Einwirkung  der 
römischen  Reducfionen  auf  die  italischen  Stadtmünzen ,  die  bei  deren 
Untersuchung  bis  jetzt  auffallend  vernachlässigt  wird ,  ist  hier  zu  erör- 
tern. Vom  Sextantarfuss  nun  wüsste  ich  im  ganzen  nördlichen  und  mitt- 
leren Italien  ausser  Rom  kein  sicheres  Beispiel,  mag  man  nun  dort 
damals  gar  nicht  mehr  gemünzt  oder'in  älterem  Fuss  zu  münzen  fortge- 
fahren haben ,  was  von  Tuder  wahrscheinlich  ist.  In  Unteritalien  wird 


*)  Arigoni  f ,  5  hat  einen  ähnlichen  von  784  Gr.  =  I  u.  95  car.,  denPasseri  nu- 
mus  rarissimtM  nennt. 

*♦)  Dass  derSextans  und  die  Unze  mit  derAehre  M.Kirch,  cl.  \.  lav.  HI.  C.  col.  4. 
n.  f  1 .  12  aus  dem  Dreiunzenfuss  sind  (aes  grave  p.  41),  glaube  ich  nicht.  Andere 
Stücke  mit  der  Aehre  höheren  Nominals  sind  vielmehr  sextantar  oder  noch  leichter, 
ein  As  z.B.  Arigoni  4,  iO  wiegt  354  Gr.  =  108  car. 

***)  In  Olivieri's  Katalog  wiegt  der  schwerste  As  mit  Beizeichen  (Keule)  i042  Gr. 
(r=  4  unc.  23  den.),  d.  i.  fast  genau  %  Unzen,  der  schwerste  As  mit  Familiennamen 
(Ftirta)  643  Gr.  (=  i  unc.  5  den.). 


Digitized  by 


Google 


32%  Theodor  Mommsbii» 

Capua  im  QuadrantaUttSS  fortgemOnzt  haheB.  Dagegeo  md  es  wieder 
L\iceria  uod  Yenusia,  die  wie  in  ao  Ywien  andera  Beziebai^n  m 
auch  hier  dem  römi$clien  Monzwesea  sich  möglichst  eng  anschüesseii« 
aber  den  Quiocaux  und  in  Lmeeria  auch  die  Semnncia  noch  immer  fesW 
halten,  wie  denn  auch  diese  beiden  Nominale  in  der  von  Rom  su  hv^ 
ceria  geprägten  sextantaren  Serie  auftreten.   Bfit  der  Serie  von  Yenusia 
gebt  durchaus  parallel  die  des  apuU^chen  Teate  (weiche  Stadt  in  frü- 
herer Zeit  silberne  Didrachmen  und  kupferne  Obolen  geschlagen  hatte), 
sowohl  im  Gewichte  welches  sextanjtar  und  uncial  ist,  als  auch  in  den 
Typen,  indem  das  grOssle  Nominal  von  Teate  seine  Typen  dem  Quin^ 
cunx  von  Yenusia,  die  drei  kleineren  Nomnude  die  ihrigen  dem  Sextana 
von  Yenusia  entlehnen ;  endlich  in  den  sehr  eigrathttmlicben  Nomina- 
len. Triens,  Unze  und  Seniuncia  mangeln  bdden  Serien;  dagegen  e^ 
scheinen  in  Teate  ein ,  in  Yenusia  zwei  noch  schwerere  Stttcke  als  4er 
Qoincunx,  N*t  und  N^ll  in  Yenusia,  N*  in  Teate.  Eine  sichere  Erkla-- 
rung  dieser  Zeichen  ist  noch  nicht  gefimden;  die  AufUtewg  nummm 
und  nMnmi  dup  liegt  zwar  nahe,  allein  wann  ist  jemals  mmmm  von 
einer  Kupfermünze  gesagt  worden?  un4  w^m^  mm  dies  auch  zulaasw 
will»  welche»  Nominal  ist  denn  dieser  kupferne  Numims?    Sdiwerlidi 
der  As,  der  im  Sextantarfuss  nirgends  ausserhalb  Rcmi  nachsnwdsen  ist 
und  der  doch  sicher  sein  gewöhnliches  Zeichen  führen  wttrde;  viel- 
leicht eher  der  Dextans,  der  in  der  rOmisdieA  Serie  vo^  Luceria 
aus  dem  Uncialfiiss  an  der  Stelle  des  Qnincfnx  des  Sextantarfoases  er^ 
scheint.  Das  Gewicht  passt ;  die  Stocke  sind  etwa  doppdt  so  schwer 
wie  die  dazu  gehörenden  uncialen  Quineunces.  Dua  waren  diese  Stttckö 
von  zehn  und  zwanzig  Unzen  Zwölftel  und  Sechstel  des  Denars  von 
420  Unzen  (S.  330.)  gewesen.  Br  undisium  hat  im  SextantarfuiB  niclit 
gemtinzt^  da  es  aber  im  uncialen  mttnzte ,  scheint  es  ia  dieser  Zeit  forlg^ 
fahren  m  haben,  auf  Yierunzenfiiss  zu  pragea    Noch  folgen  dem  Sex* 
tantarfuss  Barium  und  Caelium,  wofern  diese  Städte  wiridich  Sex- 
tanten und  Unzen  prägten  (S.  34  0) ;  wenn  die  Münzen  dieser  Städte, 
wie  es  scheint,  die  jüngsten  apulischen  sind  (a.  a.  0.)  und  in  die  Epoche 
543  fg.  fallen^  so  würden  die  meisten  nicht  mit  römischen  Werthzeichen 
versefhenen  apulischen   Kupferobolen  in   die   Periode  vor    543   zu 
setzen  sein.  Denn  hätten  damals  noch  andere  apulische  Städte  zu  mün- 
zen fortgefahren ,  so  würden  die  römischen  Werthzeichen  sich  wohl 
nicht  bloss  auf  Caelium  und  Barium  beschräjuken. 
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6.  Aocfa  derSextantariiss  sank  sohneU;  die  Stacke  aus  demselben 
smd  Igelten  vollwichtig.  Im  hannibalischen  Kriege , .  unter  Q.  Fabius 
IfeiTOBtus  Dictatur,  also  537  d.  St. ,  wurde  der  As  abermals  herabge- 
setzt um  die  Hälfte  (PHn.  33,  43,  45)  und  es  begannen  damit  die  uiv- 
eiaten  Asse  (Mus.  Kirch,  cl.  I.  tav.  HI.  C.  col.  2.  n,  7 — 42).   Gegossene 
Asse  dieses  Fusses  finde  ich  nicht,  obgleich  es  dnzeln  dergleichen  ge- 
gd[>en  haben  mag,  da  selbst  im  Semuncialfuss  noch  einzelne  gegossene 
Asse  vorkommen.  Dagegen  finden  sich  im  Mus.  Kirch.  (GennareUi  p.  69) 
gegossene  Semisse   (199  Gr.  =  3  dr.,    433  Gr.=  2dr.),  Trienten 
(1 99  Gr.  =  3  dr.,  i  33  Gr.  =  2  dr.),  Quadranten  (4  33  Gr.  =  2  dr..  zwei 
von  66  Gr.  =  1  dr.),  Sextanten  (zwei  von  66  Gr.  =  1  dr.),  welche  man 
hierher  rechnen  kann;  es  wäre  möglich,  dass  man  den  Namen  des  Alagi- 
strats  nur  auf  (tie  Asse  gesetzt,  dir  dessen  Theile  aber  um  zu  sparen  sich 
zuweUen  mit  Gussformen  statt  der  Stempel  begnügt  hätte.   Doch  sind 
freilich  alle  Schlussfolgerungen  aus  dem  Gewicht  so  kleiner  und  so  ver- 
naehlässigter  Kupfermünzen  höchst  unsicher.  —  Die  Unze  ward  als  gar 
za  kleila  geworden  im  Uncialfuss  in  Rom  selbst  wohl  nicht  mehr  ge* 
münzt;  wenigstens  fehlt  sie  auf  den  Tafeln  der  Jesuiten  und  im  specchio 
p.  72  ist  die  leichteste  gepi-ägte  doch  noch  67  Gr.  schwer,  d.  i.  I^U.f. 
—  Wichtiger  als  diese  Neuerung  waren  zwei  andere  gleiciizeitige ,  ob- 
wohl nicht  unmittelbar  damit  zusammenhängende:  die  erste  eine  Bestim- 
mung wahrscheinlich  der  lex  Flaminia  minus  solvendi  (Fest.  v.  sesterH 
p.  347  nach  Müller's  Ergänzung),  dass  der  Denar  künftig  16  statt  10 
Asse  haben  solle  —  ein  Gesetz,  bei  dem  man  wohl  voraussetzen  muss, 
dass  damals  die  Schuldverschreibungen  auf  Asse  ausgestellt  zu  werden 
pflegten,  und  zwar  nicht  auf  aes  gravA,  sondern  auf  Asse  des  Triental- 
resp.  Sextantarfusses,  d  h.  eigentlich  auf  Zehntel  des  Denars.    Indem 
nun  der  As  ^V  ^^^  Denars  wurde,  konnte  der  Empfänger  von  1 600 
Assen  oder  160  Denaren  mit  100  Denaren  seine  Schuld  tilgen  (Böckh 
S.  472).   Ganz  klar  ist  es  nicht,  wann  diese  Massregel  stattgefunden; 
Plinius  setzt  sie  in  die  Dictatur  des  Fabius  537,  wenn  sie  aber  auf  einem 
Gesetz  des  C.  Fiaminius  beruht,  so  war  dieser  zwar  Consul  537,  indess 
war  er  schon  gefallen ,  als  Fabius  die  Dictatur  antrat.   Jedenfalls  muss 
sie  um  diese  Zeit  erfolgt  sein.  —   Die  zweite  ungefthr  gleichzeitige 
Neuerung  ist  die  Einführung  der  Goldmünzen.   ..Aureus  nummus/'  sagt 
Plinius.  33,  13,  47,  „pat  mrnos  Upermmm  est  quam  argenteus,  ita  ut 

Abhuidl.  d.  R.  S.  Gm.  d.  WiaMUch.II.  ^ 
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gcmpulwn  vtUeret  sesterüis  vicems''  ^) ;  also  S4  Jahre  nach  485,  d.  i.  53ß. 
Bekanntlich  schlug  man  damals  Goldmttnzen  mit  dem  Marskopf  und  dem 
Adler  und  der  Aufschrift  ROMA,  zu  drei  verschiedenen  durch  cKe 
Werthzeichen  ♦X  XXXX  XX  {aeris  gravis  oder  Sesterzen)  unterschie- 
denen Nominalen  und  zum  Gewicht  von  3,  %  i  römischen  Scrupeln 
(Eckhel  5,  p.  30.  Letronne  consid.  ginir.  p.  73.  Böckh  p.  459).  Das 
Gold  hatte  in  diesen  Münzen  reichlich  den  17fachen  Werth  des  Sil- 
bers. Dass  diese  Goldmttnzen  in  und  zunächst  für  Unteritalien  und  Sici- 
lien  geprägt  worden  (Eckhel  a.  a.  0.),  kann  man  gern  zugeben,  da  dort 
die  Einwohner  an  Goldmttnzen  gewöhnt  waren;  ttbrigens  finden  sie 
sich  auch  einzeln  bei  Rom.  So  berichtet  Ficoroni  {memorie  di  Labico 
p.  85)  den  Fund  zweier  solcher  Goldmttnzen  von  20  und  40  Sest.  nebst 
2  capuanischen  Sextanten  bei  Labico.  —  Also  um  dieselbe  Zeit  536/7, 


*)  Post  annumLXII  las  man  bisher;  post  emnosLl  hat  aber  der  Bomb,  Was  w^ter 
bei  Pliniiis  folgt,  ist  unverstSodlich ;  es  lautet  im  Bomb. :  „quod  efficU  in  UbraU  ratione 
sesterHi  qui  tunc  erant  CCCC";  im  cod,  Budaei:  „quod  efficü  m  libras  ratione  sestertü 
qui  tunc  erant  D,  nongenti" ;  in  der  vulg. :  „quod  effecit  in  libras  ratione  sestertiorum  qui 
tunc  erant  sesterHos  DCCCC/'  Letroone's  Erklärung  dieser  Stelle  in  den  consid.  gener. 
p.  60  stützt  sich  auf  Plin.  40,  i,  ti :  'quatemis  denarOs  scripula  eim  (Hm  byssinij  per- 
mtUata  quondam  ut  auri  reperio';  womit  Plinius,  wie  Letronne  meint,  den  ehemaligen 
Marktpreis  des  Goldes  gegen  Silber  andeutet  (4  Scrupel  oder  84.4  Gr.  Gold  =:  i  De- 
nare oder  293.56  Gr.  Silber,  etwa  4  :  13j^).  Da  nun  in  der  Münze  der  Scrupel  Gold 
nicht  zu  i ,  sondern  zu  5  Denaren  ausgegeben  worden ,  habe  der  Staat  bei  jedem 
Pfund  Gold,  das  er  münzte,  4  4  6S  Sesterzen  gewonnen,  wovon  ihm  naoh  Abzog  der 
Prtlgkosten  ein  Gewinn  von  900  Sest.  geblieben  sei,  und  das  sage  Plinius,  bei  dem  man  zu 
effecit  lucri  aus  früheren  Stellen  hinzuzudenken  habe. —  Allein  diese  Erklärung  ist  uighi 
zu  halten.  In  der  Stelle  49,  i,  S4  spricht  Plinius  gar  nicht  von  dem  ehemaligen  Markt- 
preis des  Goldes ,  sondern  von  dem  ehemaligen  Marktpreis  des  Byssus ,  den  er  ver- 
gleicht mit  demWerthe  des  Groldes  (und  zwar  dem  Münz-,  nicht  dem  Handelsweithe)  in 
seiner  Zeil,  wo  der  aureus  von  etwa  437  Gr.  (Letronne  p.  83)  400  Sesterzen  galt,  der 
Scrupel  Gold  von  24.4  Gr.  also  fast  i  Denare.  Damit  föllt  die  Basis  der  Letronne - 
sehen  Annahme;  die  willkührliche  Annahme  des  Schlagschatzes  zu  252  Sest.  auf  das 
Pfund  Gold  und  die  ebenso  willkührliche  Ergänzung  des  Wortes  lucri,  welche  durch 
das  durch  fünf  oder  sechs  Sätze  getrennte  resp.  lucrata  est  nicht  gerechtfertigt  wird, 
können  wir  übergehen.  —  Ich  kann  in  dem  Satze :  quod  efficit  tft  Ubrali  ratione  sester- 
tiorum qui  tunc  erant nur  den  Sinn  finden :  „welches  bei  der  Berechnung  auf  das 

Pfupd  (Groldes  für  dasselbe)  [5760]  der  damaligen  Sesterzen  gibt";  „der  damaligen" 
bat  Plinius  darum  hinzugefügt,  weil  zu  seiner  Zeit  der  Denar  etwa  4  0  Gr.  leichter  war 
(63.  45  Gr.  Letronne  p.  50).  Wie  freilich  aus KDCCL^  hat  werden  können  €C€C  oder 
Z).  nongmü  oder  DCCCC,  ist  nicht  abzusehen. 


Digitized  by 


Google 


€ber  das  römische  Münzwesen.  335 

im  Anfang  des  zweiten  panischen  Krieges,  beginnen  die  römiscfcen 
Ooldmttnzen,  die  Denare  von  16  Assen  mad  die  uncialen  Asse. 

Von  den  nnteritalischen  PrägsWitten,  die  um  537  noch  in  Thatig- 
teit  erscheinen,  Brundisium,  das  auf  den  Vierunzen-,  Ca^ua,  das 
auf  den  Dreiunzen-,  Luceria,  Venusia  und  Teate,  vieHeicht  auch 
Barium  und  Caelium,  die  im  Sextantarfiiss  prägten,  hat  die  erste 
den  Uncialfuss  adoptirt  und  vom  Triens  bis  zur  Seiöuncia  darauf  ge- 
mttnzt.  Capua  mit  seinen  Nebenstädten  verior  in  den  ersten  Jahren 
dieser  Periode  sein  Münzrecht.  Venusia  und  Teate,  auch  wohl  Ba- 
rium und  Gnelium,  scheinen  mit  denselben  Typen  und  Nominalen 
wie  im  Sextantariuss  auch  im  uncialen  das  Münzen  fortgesetzt  zu  ha- 
ben, und  dasselbe  gilt  von  der  römischen  Münzstätte  inLuceria;  es  ist 
sogar  nach  den  Gewichten  wahrscheinlich ,  dass  die  dextantes  der  r(h 
misch-lucerinischen  Münze ,  vielleicht  auch  die  nummi  {f)  von  Venusia 
und  Teate  dem  uncialen  und  nicht  dem  Sextantarfuss  angehören.  Die 
autonome  Prägstatte  von  Luceria  wird  mit  dem  SextantarAiss  aufgehört 
haben.  Als  neue  Prägorte  traten  hinzu  Larinum,  dessen  Münzen  eher 
uncial  als  sextantar  sind;  es  prägte  vom  Quincunx  bis  zur  Semuncia. 
Ferner  tritt  Orra  auf  mit  Münzen  vom  Quincmix  bis  zur  Unze. 

7.  Wir  konmien  endlich  zu  der  letzten  Reduction,  in  der  der  As 
zum  dritten  Male  um  seine  Hälfte  vermindert  und,  wie  man  ihn  von  vier 
Unzen  zu  zwei,  von  zwei  zu  einer  herabgesetzt  hatte ,  so  jetzt  auf  eine 
halbe  Unze  reduciert  ward.  Was  die  Zeit  dieser  Reduction  betriflt,  so 
setzt  Borghesi  den  Anfang  der  Semunciahnünzen  um  die  Zeit  des  Sulla 
(Böckh  S.  473.  474);  wogegen  Böckh  (S.  358)  Instanzen  angeführt  hat 
von  Uncialassen  aus  der  Zeit  nach  dem  Tode  des  Pompejus.  Es  ist  in- 
dess  zu  bedauern ,  dass  man  bei  diesem  Streit  nur  die  Familiemünzen 
beachtet  hat;  hätte  man  die  italischen  Stadtmttnzen  mit  berücksichtigt, 
so  würde  man  wohl  zu  andern  Resultaten  gekommen  sein.  Nicht  bloss 
finden  sich  imter  diesen  semunciale  Asse  in  grosser  Zahl,  die  noth- 
wendig  alle  älter  sind  als  das  Jahr  6&5 ,  sondern  was  besonders  auf- 
feilend ist,  die  Golonien  Copia  und  Valenlia,  gegrtmdet  561  und  SC 5, 
haben  ausschliesslich  im  Semuncialfoss  gemünzt.  Nun  ist  es  zwar  nicht 
noth wendig,  dass  diese  Städte  gleich  nach  ihrer  Gründung  zu  münzen 
begannen,  aber  wahrscheinlich  ist  es  doch  nicht,  dass  sie  lange  Zeit  di^s 
unterlassen  haben,  zumal  Copia,  das  bald  wieder  verfiel.  Noch  weniger 
wird  man  sich  darauf  berufen  dürfen,  dass  bei  der  formellen  Autonomie 

24* 
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der  italischen  Commtlnen  sie  ja  den  S^nuncialfoss  nicht  von  Rom  ent- 
lehnt zu  haben  brauchen ;  denn  wenn  man  die  Bedeutung  dieser  Auto* 
nomie  und  die  Beschaffenheit  des  italischen  Mttnzwesens  jener  Zeit  ins 
Auge  fasst  und  dann  wahrnimmt,  dass  neun  untentalische  Städte  in 
gleichmässigor  Weise  auf  diesen  Fuss  gemünzt  haben,  wird  gewiss  kein 
Unbefengener  verkennen,  dass  deren  Munzfiiss  nur  auf  Nachahmung  des 
römischen  berahen  kann.  Hierzu  kommt  noch,  dass  Plinius,  nachdem  er 
die  Unciah^duction  berichtet  hat,  fortfährt:  ,,mox  lege  Papiria  seimm- 
ciarii  asses  facti'';  wobei  es  doch  mindestens  sonderbar  wftre,  wenn 
Plinius  den  Zeitraum  von  537 — 680  mit  dem  Worte  m  ox  bezeichnet 
hätte.  Ich  bin  im  Gegentheil  überzeugt,  dass  das  papirische  Gesetz 
wirklich  ,,bald'*  nach  537  gegeben  wurde;  es  könnte  immerhin  dasGe* 
setz  des  Volks tribuns  L.  Papirius  sein,  wodurch  Illviri  capitales  zur  Er^ 
Öffnung  der  Processe  durch  Bocramentum  und  zu  deren  Aburtheüung  er- 
nannt wurden  (Fest.  v.  sacramentum  p.  347  M.) ;  worin  zugleich  auch  viel- 
leicht die  Reduction  des  Sacramentum  von  Assen  auf  Sesterze  gesetzlich 
festgestellt  ward  (Gai.  4,  95)  und  welches  Huschke  wegen  Liv.  25,  7 
ins  J.  d.  St.  541  gesetzt  hat.  Doch  auf  diese  lose  Combination  gebe  ich 
wenig;  aber  vor  561  muss  das  Gesetz  erlassen  sein.  In  dieses  Jahr 
fölit  die  lexSempronia  de  pecunia  credita,  welcher  unsere  lex  Papiria  nach 
der  älteren  Annahme  gleichzeitig  sein  soll ;  es  steht  nichts  im  Wege 
diese  ftir  richtig  zu  halten.  Damit  soll  natürlich  nicht  behauptet  werden, 
dass  alle  uncialen  Asse  vor  561  geschlagen  seien;  erwägt  man,  dass 
auch  noch  nach  680  unciale  Asse  vorkommen,  so  Wird  man,  wie  auch 
Böckh  schon  gethan  hat ,  zu  dem  Schlüsse  kommen ,  dass  das  Gesetz 
überhaupt  nur  facultativ  war  und  vermuthlich  nur  ein  Minimum  der  Re* 
duction  bestimmen  wollte,  schwerlich  um  der  Mün^e  einigen  materiellen 
Werth  zu  sichern ,  sondern  weil  die  allzu  kleinen  Eupferstttcke  für  den 
Verkehr  selbst  beschwerlich  wurden.  —  In  diesem  Fusis  werden  eigent- 
lich gar  keine  Gewichtverhältnisse  mehr  beobachtet ;  die  Trienten  und 
Quadranten  von  Paestum  z.  B.  sind  regelmässig  gleich  schwer  und  kaum 
die  Grösse  unterscheidet  sie  ein  wienig«  Die  Typen  und  Werthzeichen 
bestimmen  hier  fast  ausschliesslich  das  Nominal*  So  konnte  der  Sem- 
uncialfuss  früh  eingeführt  werden,  ohne  doch  den  uncialen  zu  verdrän* 
gen ;  der  von  Borghesi  aufgestellte  Satz  könnte  insofern  seine  Richtig- 
keit haben,  als  mit  68&  die  uncialen  Asse  regelmässig  aufhören «  nicht 
aber  würde  man  alle  semuncialen  in  die  Zeit  Aach  680  zu  verweisen 
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bwechtigt  sein.  Es  gibt  gegossene  Asse  selbst  aus  dem  Semuncialfuss; 
d'Eniiery  p*  1314  führt  deren  vier  au,  von  denen  der  schwerste  242  Gr. 
wiegt.  SoUtai  diese  aus  der  Zeit  nach  Sulla  sein?  Doch  könnte  selbst 
das  zugegeben  werden,  dass  die  römischen  Münzmeister  regehnässig 
von  der  ihnen  ge^tteten  Befugniss  vor  680  keinen  Gebrauch  gemacht 
hätten,  wohl  aber  die  italischen,  namentlich  wo  neue  Prägstätten  ent* 
standen.  Möge  man  bei  erneuerten  Untersuchungen  über  die  römischen 
Familienmünzen  auch  die  Städtemünzen  so  berücksichtigen,  wie  sie  es 
verdienen. 

Bei  dem  Semuncialfuss,  wovon  eine  Serie  Mus.  Kirch,  cl.  I.  tav.  III C. 
col.  2.  n.  13 — 49  abgebildet  ist,  fehlten  regelmässig  die  Unzen  und 
häufig  andere  Nominale;  so  in  Rom,  in  Copia  und  Yalentia,  wo  man 
überall  nur  bis  zum  Sextans  münzte,  in  Brundisium  und  Orra,  wo  man 
aufhörte  mit  dem  Quadrans,  in  Yenusia  und  Uzentum,  wo  gar  nur  der 
Semis  gemünzt  ward.  Petelia  dagegen  und  wie  es  scheint  die  unbe- 
kannte Stadt  Gra  .  .  .  .haben  blos  Quadrans,  Sextans  und  Unze  ausge- 
bracht, und  Paestum  alle  Nominale  vom  Semis  bis  zur  Unze.  Hier  er- 
scheint sogar  ein  neues  sonst  nicht  vorkommendes  Nominal,  die  Sescun- 
cia,  bezeichnet  mit  OX;  solche  Stücke  giebt  Carelli  n.  206.  207  und 
zwei  andere  finden  sich  im  berliner  Münzkabinet ,  zum  Gewichte  von 
etwa  45  Gr.  —  Der  As  erscheint  hier  wieder  bei  den  beiden  jüngsten 
italischen  Colonien ,  die  überhaupt  gemünzt  haben ;  dhne  Zweifel  weil 
er  jetzt  schon  vollständig  Scheidemünze  geworden  war.  —  Bemerkens- 
werth  ist  es,  dass  alle  diese  semuncialen  Serien  den  bisher  nirgends  in 
Unteritalien  vorkommenden  Semis  statt  des  Quincunx  zeigen  =^) ,  bis  auf 
die  zwei,  die  mit  dem  Quadrans  endigen,  und  eine,  die  von  Orra,  die 
noch  den  Quincunx  hat.  Es  beweist  das,  dass  mit  dem  Aufkommen  des 
Semuncialfusses  auch  die  formale  Obolenberechnung  in  Unteritalien  dem 
Uncialsystem  wich,  mit  Ausnahme  etwa  des  messapischen  Gebietes. 
Danach  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Kupferobolen  ohne  Werth- 
zeichen.,  wie  die  von  Aesernia  und  anderen  Städten ,  um  diese  Zeit  ab- 
kamen; es  scheint  nun  Regel  geworden ,  dass  entweder  auf  römische 
Nominale  gemünzt  wird  oder  gar  nicht  mehr.    Was  die  einzehien  Se- 


*)  Vgl.  noch  die  Münze  mtt  dem  Vulcanskopf  und  der  geflügelten  Maske,  mit  der 
Inschrift  S(emis)  PAL  A  C  I N  V,  wie  Borghesi  bei  Gennarelli  p.  35  liest;  mit  Recht 
vermuthet  derselbe  darin  eine  Form  wie  A I S  E  R  N I N  O .  Die  Ueimath  ist  ungewiss. 
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rien  betrifft,  so  haben  von  den  bisher  thätigen  Prägstätten  den  Semon- 
cialfuss  adoptirt  Yenusia,  Brundisium  und  Orra,  wozu  hinzutre- 
ten ,  wohl  in  Folge  des  von  den  beiden  letzten  Städten  gi^ebenen  An- 
stosses,  Uzen  tum,  das  bis  dahin  Obolen  ohne  Werthzeichen  geschla- 
gen hatte,  und  die  unbekannte  Stadt  G  r  a  .  .  .  . ,  femer  die  beiden  neu 
gegrttndeten  Colonien  Copia  (ö61)  und  Valentia  (565),  und  endlicli 
Petelia  und  Paestum.  PeteUa  dürfte  durch  sein  besondere  Bevorzu- 
gung nach  dem  hannibalischen  Kriege  zum  Münzen  veranlasst  worden 
sein.  Paestum  hatte  schon  früher  einmal  silberne  Didrachmen  und  Eu- 
pferobolen  geschlagen ,  muss  aber  darauf  in  seiner  Münzthätigkeit  eine 
längere  Pause  gemacht  habi3n.  In  diesem  semuncialen  Fuss  dagegen  sind 
pästanische  Münzen  massenweise  geschlagen  worden,  und  es  hat  so- 
gar Paestum  seine,  wenn  gleich  nicht  mehr  autonome  Werkstatt  noch 
in  der  ersten  Kaiserzeit  im  Auftrag  des  römischen  Senats  fortgesetzt 
(Abschn.  I,  3.  S.  227). 
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Die  folgenden  Beilagen  geben  eine  Uebersicht  der  Gewichte  verschiedener  italischer 
Münzsorten.  In  der  ersten  Gohimne  ist  bei  den  mit  römischen  As-  oder  Unzen- 
zeichen versehenen  Stücken  angegeben,  wie  viel  altrömische  Unzen  der  As  des 
betreffenden  Stückes  wiegen  würde,  d.  h.  auf  welchen  Unzenfuss  nach  römischem 
System  dieselben  gemünzt  erscheinen.  In  der  zweiten  Golumne  wird  das  Gewicht 
des  Stückes  angegeben,  reduciert  auf  pariser  Gran  (wovon  18.8274  6  «=  4  Gramm). 
In  Klammem  ist  die  Gewichtangabe,  wie  ich  sie  fand,  und  meine  Quelle  bei- 
gesetzt; wo  kein  Nominal  beigefKgt  ist,  hat  man  das  der  Quelle  gewöhnliche 
zn  verstehen.  Für  diejenigen  Klassen,  auf  die  es  hier  vorzugsweise  ankommt, 
habe  ich  mich  bemüht,  möglichst  zahlreiche  Angaben  zusammenzubringen,  da  bei 
dem  ungleichen  Gewicht  der  mit  Ausnahme  der  Goldstücke  nicht  justierten  und  oft 
nicht  gut  erhaltenen  Münzen  jede  aus  wenigen  Exemplaren  gezogene  Folgerung  höchst 
precSr  bleibt.  Dabei  kann  ich  das  Bedauern  nicht  unterdrücken,  dass  die  Nuroismatiker 
mit  Ausnahme  der  englischen  &>  selten  die  Gewichte  beifügen,  obwohl  die  Schwere 
der  Silber-  und  selbst  der  Kupfermünzen  für  die  Entscheidung  über  Aechtheit,  Heimath 
und  Nominal  der  Münze  von  grosser  Bedeutung  ist,  ganz  abgesehen  von  den  etwa 
weiter  aus  dem  Gewicht  zu  folgernden  historischen  Momenten.  Es  ist  wenig  con- 
sequent,  die  geringste  YarietSt  des  Typus  mit  eft  lästiger  Sorgfalt  zu  verzeichnen  und 
das  Gewicht  zu  übergehen.  —  Für  meine  Zwecke  sind  mir  von  meinem  Freunde  Jul. 
Friedender  in  Berlin  eine  Reihe  WSgungen  aus  dem  königl.  Münzkabinet  in  Berlin 
(bezeichnet  K.  K.)  und  der  Sammlung  seines  Vaters  (in  Grammen],  und  von  dem  Hm. 
Stadtrath  v.  Posern-Klett  in  Leipzig,  dessen  Verlust  wir  alle  bedauern,  kurz  vor 
seinem  Tode  einige  andere  von  Münzen  seines  Kabinets  (in  kölnischem  Gewicht)  mit- 
getheiH  worden.  Die  übrigen  Wägungen  entnahm  ich  hauptsHchlich  folgenden  Werken, 
die  meistens  nur  einfoch  mit  dem  abgekürzten  Namen  angeführt  worden  sind,  so  weit  sie 
dem  höchst  übersichtlichen  eckheischen  System  folgen.  Auch  ohne  Band-  und  Seiten- 
zahl wird  man  die  gemeinten  Münzen  danach  mit  Leichtigkeit  finden;  wo  grössere 
Münzreihen  aufgeführt  sind,  wie  bei  Hunter,  GareUi,  Mionnet,  ist  die  Ordnungsnummer 
beigefügt. 

L'aes  grave  del  Mnseo  Ktrcheriano  awero  le  moneie  primiHve  de"  popoli  deW  Itaüa 
media.  Roma  4839.  i.  pp.  4  20  und  ein  Band  vofi  39  Tafeln  querfol. —  Die  Ver- 
fasser dieses  Werkes,  das  auf  der  reichsten  aller  jetzt  existierenden  Sammlungen 
gegoss^oer  Kupferstücke,  der  des  Collegio  Romcmo  zu  Rom,  beruht  und  dessen  Tafeln 
vortrefflich  geart)eitet  sind,  haben  das  Verdienst,  die  Gussmünzen  ohne  Aufschrift  zu- 
erst grossentbells  in  eine  Reihe  von  Serien  zusammengeordnet  zu  haben.  Ueber  die 
Zuverlässigkeit  der  Tafeln  ist  indess  die  Anm.  zu  Beü.  B  S.  3ib  zu  vergleichen 
und  der  Text  der  Väter  Marchi  und  Tessieri  ist  elend  und  nachlässig  gearbeitet. 
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Die  Gewichte  werdan  nur  in  sehr  allgemeiDer  nnd  oberflSchlicher  Weise  in  nenr 
römischen  Unzen  angefQhrt,  was  indess  durch  den  unten  anzuführenden  von  Ze- 
lada  herrührenden,  mit  ziemlich  genauen  Wägungen  versehenen  Katalog  derselben 
Sammlung,  wie  sie  im  J.  4778  beschaffen  war,  und  durch  den  specMo  des 
Buches  von  Gennarelli  ersetzt  wird. —  EineKriUk  dieses  Werkes  ist  vonLepsius 
erschienen :  *'üeber  die  tyrrfaenischen  Pelasger  in  Etrurien  und  über  die  Ver- 
breitung des  italischen  Münzsystems  von  Btrurieft  aus.  Zwei  Abhandlungen  etc. 
Leipzig  4  8iS.  8.  pp.  80.'*  —  Ueber  die  späteren  Erwerbungen  der  Sammlung  bis 
4843  s.  Gennarelli  p.  SS.  4  67;  es  kamen  hinzu  95  Stück  aus  dem  Museum  Re- 
cupero  in  Catania,  53  aus  der  Sammlung  des  rönischen  Arztes  Puertas,  der 
Schatz  von  Amelia  von  45  Stück  (oben  S.  %lt),  der  sog.  Quincussis  mit 
RO  M  A N O  M  u.  a.  m.  Ob  sie  in  den  neuesten  Unruhen  gelitten  hat,  ist  nwr 
nicht  bekannt. 

Numismata  mwei  Honom  Arigoni.  T.  4.  S.  3.  4.  Tarvisü  4744  —59.  M.  Die  Ge- 
wiclite,  die  im  vierten  Bande  vorkommen,  entnehme  ich  in  Ermangelung  des- 
selben (er  ist  höchst  selten ;  ein  Exemplar  befindet  sich  in  Gotha)  Sestini's  Coto- 
logus  numorum  veterwn  Mutei  Arigoniani  (Beralini  4  805.  fol.),  einer  systematisch 
geordneten  Uebersicht  der  arigonischen  Kupfertafeln.  —  Arigoni  giebt  die  Ge- 
wichte der  mit  Uncialzeidien  versehenen  Kupferstücke  an  und  ist  ein«  Haupt- 
quelle für  die  Gewichte  der  gegossenen  Münzen ;  er  rechnet  in  Unzen  und  Karat» 
ohne  nähere  Angabe,  welche  Unze  gemeint  sei*  Böckh  S.  363  nimmt  die  Unze 
Arigoni's  zu  56S  par.  Gr.,  allein  es  kann  dies  unmöglich  richtig  sein,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  Arigoni  von  jeder  Sorte  durchaus  die  schwersten 
Stücke  besessen  hat.  So  würden  z.  B.  in  der  Apolloserie  die  drei  arigonischen 
Asse  danach  auf  75S8  —  7388  —  7444  Gr.  zu  stehen  kommen,  während  von 
allen  sonst  bekannten  kein  einziger  über  6900  Gr.  steigt;  und  dasselbe Yerhältniss 
fand  ich  fast  überall  bei  Zugrundelegung  des  von  Böckh  angenommenen  Gewichtes, 
namentlich  auch  bei  den  römischen  Assen  (S.  S64  A.*).  Nun  giebt  es  zwei  venezia- 
nische Gewichte:  das  Gold-  und  Silbergewicht  (peeo  grosso),  dessen  Mark  oder 
halbes  Pfund  (von  8  Unzen  und  4  4  5S  Karat)  S38.4993  Gramm  wiegt,  und  das 
Apothekergewicht  fpeso  soitüe),  dessen  Pfund  (von  4  2  Unzen  und  47S8  tarati) 
304.  SS97  Gramm  wiegt.  Die  Unze  des  Gold-  und  Silbergewidits  von  4 44  Karat 
ist  danach  «=»  564. 37  pariser  (jrao,  der  Karat  «»3.9  Gran;  die  Unze  des  Apo- 
thekergewichts gleichfalls  von  444  Karat  ««  47S.  68  Gran,  der  Karat  3.  S8S  Gran. 
Rechnet  man  nach  der  letzteren,  so  passen  alle  arigonischen  Wägungen  eben  so 
gut,  wie  sie  bei  der  Rechnung  nach  der  schwereren  Unze  unbrauchbar  sind ;  es 
ist  also  unzweifelhaft  nicht  mit  Böckh  diese,  sondern  jene  zu  Grunde  zu4egen,  was 
auch  bei  dem  Gebrauch  des  Böckhschen  Werkes  künftig  zu  beachten  sein  wird. 

A  V  e  1 1  i  n  o  im  BullelUno  archeologioo  Napoletano  an  verschiedenen  Stellen ;  rechnet  nach 
once,  trappest,  acini  (s.  Riccio). 

€.  W.  Barth,  das  römische  Ass  und  seine  Theite.  Leipzig  4  838.  pp.  S4  und  6 Tafeln 
Steindruck.  Enthält  Wägungen  mehrerer  gegossener  Kupferstücke  aus  der 
Sammlung  des  Verfassers  in  kölnischen  Lotb,  die  ich  *»  876  Gran  rechne.  Die 
Mark  kölnisch  ist  genau  «=233.84  23  Gramm. 

Veterumpopulorum etregum nunU qui in  MuseoBritannico  adsertfontur.  Londini  484  4. 
Von  Taylor  Gombe.  Rechnet  nach  Troygewicht;  der  Gran  engl.  »=>  4.  St  par.  Gr. 
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CakUogmMu*eiC(ie$arei  Vmdobonensis  munorum  vettnm.  Vkidobonaa  1779.  T.  1 .  S. 
fol.  (yoQ  Eekhei).    Keohiiet nach  ouraberger  Unzeo  zu  8  Drachmen  zu  60  Gran; 
ich  rechn«  mit  Böckh  S.  1 6  die  Unze  «»  562,  die  Drachme  =»  70.  t&,  den  Gran 
« t=:>t  1,47  par.  Gran« 

Eqoitis  Francisci  Garellii  nummorum  veterum  Italiae  quos  ^e  oollegü  et  ordine  geo- 
grophioQ  digposuü  desuripUo.  Neapoli  4 84 S.  fol.  pp.  4  52.  —  Dies  sorgfältige  Ver^ 
zeichniss  einer  ungemein  reichen  und  in  unteritalischen  Münzen  nicht  leicht 
übertroffenen  Saaimlung  giebt  übra^lly  auch  bei  den  Kupfermünzen,  die  Gewichte 
an.  Welches  Grangewichts  CareHi  sich  bedient  hat,  finde  ich  nirgends  angegeben, 
doch  habe  ich  mit  Zugrundelegung  der  ^hr  genau  ausgebrachten  Goldmünzen 
der  Tarentiner  und  der  Bruttier  ermittelt,  dass  4  00  carellische  Gran  ungeföhr 
gleich  96  pariser  sind  —  ein  Yerfaältniss,  das  sich  durchgängig  bestätigt  hat. 

Caialogue  ruisonne  d*une  collecHön  de  medailles  (Leipsic)  1774.  i.  pp.  462.  Von 
Schachmann.  Bechnet  nach  Gran,  wovon  56  <=»  t  ungr.  Dukaten  [avertiss.  p.Yiil), 
also,  diesen  s»  65  par.  Gr.  gerechnet,  nach  Granen  zu  4.4  62  par.  Gran,  d.  i. 
nach  nürnberger  Gewicht. 

Francesco  Daniele,  numümatica  Capuana;  monete  antiche  di  Capua.  Napoli  4  802.  i, 
pp.  4  28.  Rechnet  p.  63  nach  grani  dtf  cüomonli,  welche  zu  bestimmen  schwierig  ist, 
da  nur  Gewichte  von  Kupfermünzen  darin  angiBgeben  werden.  Wenn  man  sie  den 
carellischen  Granen  gleichrechnet,  passen  die  Zahlen;  und  es  werden  doch  die  beiden 
neapolitanischen  Sammler  sich  vermuthlich  desselben  Gewichtes  bedient  haben. 

Tbomae  Dempsteri  a  Muresk  Sooft'  d»  Etrwia  regali  libri  VII ,  Florentiae  4723.  fol. 
T.  4.  2.  —  T.  I.  tab.  LVI — LXI  werden  eine  Anzahl  etrusklscher  Münzen  in 
Kupferstich  und  mit  Angabe  des  Gewichts  in  ilorentiner  (s.  T.  U,  p.  78  explic.  Bo- 
narotae)  Unzen  und  Denaren  mitgetheilt  Das  florentiner  Pfund  zu  4  2  Unzen  von 
24  Denaren  ist »»  339.542  Gramm;  ich  rechne  es  dem  römischen «=:  339. 456 
GnMnm  gleich,  also  die  Unze  zu  532. 2;  den  Denar  zu  22. 2  pariser  Gran. 

CaUdö^ue  des  medaüles  anUques  ei  modernes  du  Cahinet  JeM.  d'Ennery  (von  Bomö  de 
risle).  Paris  4788.  4.  pp.  707.  ^—  Gewicht  in  französischen  mices,  gros  u.  grams. 

Achille  Gennarelli,  la  moneta  prinUtiva  e  i  manumer^  deir Italia  anlica  messi  in  rap^ 
porto  cronologico  e  ravvicinati  alle  opere  d'arte  deUe  alire  nazioni  cwili  dell'  an-- 
tichitä.  Dies,  coronata  della  Fontif.  Academia  Romana  di  Archeologia  ü  äi24,  Aprüe 
4842.  Bomae  4  843.  pp.  4  68.  4.  Das  Werk  beruht  auf  den  Tafeln  des  aes  grave 
und  den  Untersuchungen  von  Böckh  und  Lepsius.  Manches  ist  nicht  ungeschickt, 
obwohl  die  Untersuchung  an  sich  wenig  eindringend  ist.  Am  wichtigsten  ist  der 
von  P.  Marchi  im  J.  4841  (p.  57)  ausgearbeitete  '^specchio  dei  pesi  dell*  aw  grave 
del  Museo  KtrcheriancT  p.  59  —  76,  in  röm.  Unzen  und  Drachmen. 

Eaym,  ihesatui  Brüarawi  T.  4.  mterprete  ChrisUani^  T.  2  interprete  Khell  Yindobonae 
4763.  4765.   Rechnet  nach  englischen  Gran  (s.  Mus.  Britann.). 

Numorum  q  ter  asservantur  descriptio,  opera  Caroli  Gombe. 

Londin  lelle  für  italische  Silbermünzen;   rechnet  nach 

engl.  C 

Mionnet,  tes  d'or  et  d'argerU  du  cabinetroyal  de  France. 

Paris  4  nach  französischen  gros  und  grains. 

Montfauc  et  representee  en  figures,  besonders  Supplement 

T.  m.  nach  französischen  gros  und  grains. 
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Olivieri^  deUa  fofukuUone diPeaaro.  Si  aggiugne una leUera  alBarthelemy  sopra  lerne- 
dagUe  greche  cU  Pesaro,  k  piiä  antiche  Romane,  ed  aUre  d'ItaUa.  Fesaro  4757.  foL 
pp.  56.  Giebt  p.  49  sg.  den  mdice  delle  antiehe  monete  di  branxo  nmume  ed  «b>- 
liche  che  H  conservano  presso  Vautare  col  hro  peso.  Rechnet  io  römischen  Unzen 
und  Denaren  (s.  Passeri). 

Jo.  Baptistae  Passeri i  in  Thomae Dempsteri  Ubras  deEiruria  regoH  paral^i>omena.  Locae 
n67.  fol.  —  Hierher  gehört  die  Diss.  de  re  nummaria  Eirueoorum  p.  iil — Si6, 
besonders  die  Angaben  über  die  Münzen  von  Todi  p.  176,  die  tabb.  I  — 8  mit 
Angabe  der  Gewichte  und  das  sog.  Chronicon  nummarium  p.  4  93  —  S4  6.  Die 
Angaben  der  Tafeln  in  neurömischen  Unzen  zu  632.  S  Gr.  und  Denaren  {ti  auf 
die  Unze)  zu  SS.  S  Grr.  sind  zuveriSssiger  als  die  des  Chromeon,  in  dem  sSnmii- 
liche  Münzen  auf  ihren  in  halben  deurömischen  (p.  4  63)  Unzen  bestunmten  F^ss 
zurückgeführt  und  danach  registriert  sincT;  die  Methode  wie  die  AusfQtirung  sind 
gleich  unzuverlässig.  Die  aus  Arigoni,  Dempster  und  Olivieri  entnommenen  Ge- 
wichte sind  übergangen;  sie  nützen  zu  nichts  als  die  NachlSssigkeit  Passeri*s  zu 
beweisen,  der  nicht  bloss  die  venezianisch^  Unzen  Arigoni's  den  römischen 
gleich  rechnete,  sondern  auch  sich  sehr  hftufig  anderweitig  versah.  Die  WSgungen 
aus  den  Sammlungen  Passeri  und  Olivieri  (nicht  alles  ist  dem  Katalog  entlehnt» 
da  das  Museum  seit'  4757  sich  sehr  vermehrt  hatte)  und  einige  andere  sind  auf- 
genommen worden.  Oeflers  scheint  indess  auch  die  Bezeichnung  *'  mus.  Ptus,"* 
auf  olivierische  Stücke  zu  gehen,  da  die  passerische  Sammlung  grossentheils  an 
Olivieri  überging  (Olivien  fond^  di  Pesaro  p.  S9).  SSmmttiche  passerische  An- 
gaben sind  mit  der  grössten  Vorsicht  zu  benutzen. 

Numismata  antiqua  in  tres  partes  divisa  coUegit  Thomas  Pemhroehiae  comes.  4746. 
T.  4.  S.  3.    Rechnet  nach  englischen  Unzen  und  Gran. 

R  a  m  u  s,  caküogus  nwnorum  veterum  Graecorum  et  Romanorum  Musei  Regis  Daniae.  T.  I.  II. 
p.  4.  S.  Hafniae  4  84  6.  4.  Rechnet  nach  danischen  Pfund  zu  3S  Loth  (semunciae) 
zu  4  Quentchen  (drachmae);  nach  seiner  eigenen  Angabe  ist  das  Pfund  d9nisch 
=»4  0388  holl.  As,  wovon  4  04  88  4  franz.  Pfund  sind.  Ich  rechne  das  Mark  von 
\  6  Loth  =»  S34. 969  Gramm,  also  das  Loth  =  S76. 53,  das  Quentchen  =  69. 4 
par.  Gr. ;  es  ist  ungefähr  kölnisches  Gewicht. 

Riccio  (Gennaro),  le  monete  attribuite  alla  zecca  diLucera.  Napoll  4846.  4. —  Die  Ge- 
wichtangaben sind  ziemlich  ungenau.  Rechnet  nach  neapolitanischen  Pfunden  zu 
4S  once  zu  30  trappesi  zu  SO  acini;  das  Pfund  ist  =»330.775  (jramm.  Danach 
rechne  ich  das  Pfund  6040.4  9,  die  onda  503.35,  den  trappeso  4  6.78,  den  acino 
0. 83  par.  Gran. 

Romö  de  FIsl e,  metrohgie  ou  tabks  pour  servir  ä  l' inteUigenee  des  poids  et  mesures 
des  anciens.  Paris  4789.  4.  pp.  S44.  Ausser  Siteren  WSgungen  sind  besonders  die 
Münzen  der  d'Ennery'schen  Sammlung  benutzt.  Rechnet  nach  französischen 
gros  und  grcms. 

Musei  Hedervariani  in  Hungaria  numos  atUiquc  Yin- 

dobonae  4  84  4.  T.  4.  S.  4.   Rechnet  nac 

(Z  e  1  a  d  a)  de  nummis  aliquot  aereis  uncialibus  Dach 

neuröhiischen  Unzen  von  53S.S  und  Dm  men 

auf  die  Unze. 


Digitized  by 


Google 


Beilage  A. 


343 


BEILAGE  A. 

Gepriig^  Münzen  von  Populonta  nebst  denen  von  Ha....  und  Vati. 


par.  Gr. 
309.  88 
309.  27 
304.  5 
464.  95 
459.  54 
459.  84 
4  58 
458 

4  56.  S9 
453.  46 
4  5S.  52 
4  50.  67 
4  50.  64 
444 

404.  76 
77.  6 
74 

64.  02 
58.  37 
37.  5 
35.  78 
49.  2 
49 


SilbepmUnzen  von  Populonia. 

«=»254  engl.  Gr.  MilKngen  conmd.  p.  464:) 

=  253|  engl.  Gr.  Millingen  I.  c.) 

Mionnet  S.  i  7)  Eber  schreitet  über  die  Berge  X  — 

»»  4  32|,  Hunter)   Gorgoneion  )(  zwei  MercurgtSÜbe. 

"B  430|,  Mus.  Britann.)  jagendlicher  Herkoleskopf  mit  Löwenfell )(  Keule. 

=»  430},  Hunter)  jugendl.  Herkuleskopf  mit  Löwenfell )(  Keule. 

Mionnet  S.  4  6)  jugendl.  Herkuleskopf  mit  Löwenfell )(  — 

Mionnet  48)   OA....  Gorgoneion  )(  — 

=>  8.3  Grm.K.  K.)   Gorgoneion  X  X  )(  — 

-«  8.<6  Grm.  K.  K.)   Gorgoneion  )(  — 

=  8.4  Grm.  K.  K.)   Gorgoneion  X  X  )(  — 

=  4  234-,  Hunter)   Gorgoneion  XX  )(  — 

=  8  Grm.  K.  K.)   Gorgoneion  X  X  )(  — 

Mionnet  S.  34)   Gorgoneion  )(  Polyp. 

«=*  4  06,  Garelli)   Gorgoneion  XX  )( Halbmond. 

Mionnet  50)   unbärtiger  Kopf  mit  Lorbeerkranz  X  )(  — 

Mionnet  47)   Mercur,  dahinter  O  )(  — 

=<  3. 4  Grm.  K.  K.)   weiblicher  Kopf  mit  Kranz  )(  — 

B»  3. 4  Grm.  K.  K.)  jugendlicher  Kopf  mit  Kranz  )(  — 

Mionnet  49)   Gorgoneion  )(  — 

»=a  4 . 9  Grm.  K.  K.)   männlicher  jugendlicher  Kopf )(  — 

e»  20,  Garelli)  jugendlicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz  )(  — 

Mionnet  S.  24)  derselbe  Kopf. 


Kupfermünzen  von  Populonia. 

Behelmter  Pallaskopf,  2  Kügelchen  )(  Eule,  zwei  Sterne,  Halbmond, 
ü.f.      ptr.Gr.         'pupluna: 

3         266  (■«  4  2  röm.  Denare,  Passeri  paraUp,  tab.V,  zwei  Exemplare  des  Mus. 
Guamacci.) 

+  H 

2  Zelada  aes  grave  p.  30.) 


H 


X,  zwei  Kügelchen  )(  Pflanze,  Kranz,  Kette, 
iseri  paraUp.  tab.  V.) 
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Vulcanuskopf  mit  Lorbeerkranz,  X  )(  Zange^tiammeTgKelUet'puphma! 

p«r.  Gr. 

S66  {=  ii  röm.  Denare.  Fasseri.  I.  c) 

U8  (=a  46  car.y  Arigoni  4,  9  als  Triens  von  Lemnos.) 


Eupfermünzen  von-Tla. 


Jannskopf  mit  spitzem  Hat  wie  aof  den  Münzen  von  Volaterrae  tt){  Prora, 
ü.f.       par.  Gr.  darüber  mit  etniskischer  Schrift  *<la\ 

-|-  3  554  (=>  1  une.  i  den.  Olivieri:  doch  iet  das  Exemplar  nach  Passen  p.  181 
viUo  flaturae  exuberante  Hmbo), 
Dies  ist  der  einzige  sichere  Typus,  gestochen  bei  OÜTieri  fondoM.  di  Petaro  p.  55 
nach  einem  Expl.  Ton  Olivieri;  oes  grtwe  ine,  tav.  Y,  n.  19  nach  einem  andern  des 
kircherschen  Museums.  Aus  Olivieri  schöpften  Passen  p.  4  6  4 ,  tab.  3,  i  (der  die  Münze 
zum  Seitans  macht);  Guamacci  orig.  Ital.  I,  tav.  17,  n.  9  (der  die  Werttizeichen  weg- 
lässt);  Lanzi  t.  II,  tab.  6.  n.  4  (offenbar  aus  Guamacci);  Eckhel  1,  94.  —  Weniger 
sicher  ist  ein  anderer  Triens  bei  Lanzi  1.  c.  n.  5,  der  nicht  angiebt,  wo  er  herrührt  : 

bärtiger  Kopf  mit  langem  Haar,  St ,  *tla  )( ,  Prora,  «««♦,  *tla. 
Ganz  unsicher  ist  ein  aogebücher  Decussis,  den  Lanzi  t.  S,  p.  69.  ed.  S  aus  einer 
Zeichnung  Gori*s  entnahm,  mit  demselben  bärtigen  Kopf,  X,  Ulate*  )(  Prora,  X  ;  und 
ein  Stück  ohne  Werihzeichen  mit  behelmtem  bartlosem  Kopf  j(  Prora,  vielleicht  Halb^ 
mond,  *tl\  bei  Guamacci  tav.  25.  n.  9  (danach  Lanzi  1.  c.  n.  6),  der  aber  selber  sagt 
p.  288 :  *ppco  di  dette  due  lettere  i  da  fidarsi,  per  essere  assai  consunte.  —  Die  ge- 
wöhnliche Attribution  dieser  Münzen  nach  dem  Hafen  Telamon  bei  Yolci  ist  nicht  zu 
verwerfen ;  der  Typus  ist  entlehnt  von  Volaterrae  und  Rom. 


Kupferne  Münzen,  von  Vall. 


Unbärtiger  Herkules  mit  dem  Löwenfell,  zvrei  Kugehi  )(  Dreizack  zwischen  zwei 
Delphinen,  zwei  Kugeln. 

Die  Aufschrift  auf  der  Kehrseite  dieser  Münze  ist  nach  dem  wohlerhaltenen  ber^ 
liner  Exemplar  und  einem  andern  von  Friedländer  im  römischen  Münzhandel  ge- 
sehenen deutlich  *vaU*;  vor  der  Stirn  des  Hericules  steht  noch  ein  undeutlicher  Buch- 
stab, etwa  ein  M/vatf  las  auchMicali  storia  degli  antichipop.  IL  t.  3,  p.  24  2.  monum, 
tav.  CXV,  n.  8  und  wenig  verschieden  'vm  Hunter  tab.  XXYII,  n.  4  5.)  Auf  einer  der 
carellischen  Tafeln  lautet  die  Aufschrift:  N  V  M  V  A+*  —  Sestini*s  Lesung  {lett.  di 
contin.  III,  p.  ii)  'tel\  die  Müller  Etr.  4,  333  adoptierie,  ist  irrig.  —  Zuweilen  ist 
gar  keine  Aufschrift  vorhanden  oder  erkennbar  gewesen,  z.  B.  Montfaucon  Suppl.  T.  HI, 
p.  4  08.  pl.  48,  9.  —  Das  beriiner  Exemplar  und  das  von  Micali  sind  Sextant^Q,  bei 
Hunter  und  Montfaucon  ist  nur  eine  Kugel  angegeben.   Gewichte  : 

U.r.         par.  Gr. 

321   (Montfaucon;  als  Sextans  genommen  4  U.f.;  als  Uncia  7|-U.f.) 
4-  2         493  (e=  40.25  Gramm,  Sextans  des  K.  K.) 
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BEILAGE  B. 
Das   etrusktsche   schwere  Kupf^eld*). 


1.  Rad  auf  beiden  Seiten  (Gortona?) 

Typus  constant  auf  beiden  Seiten  das  Rad,  von  6  Speichen  auf  dem  As,  von 
6  oder  i  auf  dem  Semis,  ton  i  auf  den  kleineren  Nominalen.  —  Ohne  Aufschrift, 
doch  finden  sich  5fters  auf  der  Seite,  wo  das  Werthzeichen  nicht  steht,  einzelne  Buch- 
staben, besonders  V  oder  <,  auch  O,  die  aber  stets  nach  dem  Guss  eingeschlagen 
sind;  aes  graoe  p.  95.  —  Werthzeichen  gewöhnlich  nur  auf  einer  Seite:  IS,  6,  4,  3,  S 
Kugeln,  die  üncia  ohne  Werthzeichen.  —  Mus.  Kirch,  cl.  m.  tav.  3,  vgl.  cl.  n,  tav.  4.  n.  3. 


*)  Jedem,  der  die  äusserste  Seltenheit  des  etmsklschen  aes  grave  kennt,  musste  es  höchst 
aülfallend  sein ,  dass  auf  einmal  in  den  Tafetn  der  Jesuiten  acht  Serien  desselben  zum  Vor- 
schein kommen  in  einer  solchen  Vollstfindigkeit,  dass  auch  sieht  ein  einziges  Nominal  Ihnen 
fehlt  und  kein  einziges  Stück  des  etruskischen  aes  grave  unter  dem  incerte  erscheint.  Wenn 
man  nun  sieht,  dass  diese  Verfasser  an  anderen  Stellen  sich  nicht  gescheut  haben,  in  der  Reihe 
fehlende  Stücke  beliebig  zu  erfinden  (so  die  Unze  der  Serie  mit  Rad  und  Anker  cl.  III,  tav.  8, 
n.  7;  den  verringerten  As  von  Todi  cl.  II.  tav.  d.  n.  4),  so  konnten  die  Verfasser,  nachdem  sie 
das  Princip  festgestellt  hatten,  dass  die  tuskischen  Serien  durch  alle  Nominale  gleich  seien, 
sich  auch  berechtigt  glauben,  überall  die  in  ihrer  Sanmilung  fehlenden  Nominale  zu  ergänzen. 
Ich  würde  diesen  Verdacht  indess  nicht  ausgesprochen  haben,  wenn  nicht  in  dem  von  Pater 
Mardii  im  J.  4844,  also  2  Jahre  nach  Publication  des  aes  grave,  für  Gennarelli  verfertigten 
'specdUo  dei  pesi  deW  aes  grave  del  Jf.  K*  aufbllender  Weise  von  den  meisten  dieser  etruski- 
schen "voUstUndigen**  Serien  mehrere  Nominale  fehlten.  Ich  %ebe  die  Uebersicht : 


Rad  auf  beiden  Seiten 
RadUnien  auf  beid.  S. 
Radlinien  u.  Halbmonde 
Rad  and  Bipennis: 


im  specchio  vorhanden* 
alle  sechs  Nominale. 
Dupondium,  Quadrans,  Seitens. 
Semis,  Triens,  Quadr.,  Sext.,  üncia. 
As,  Semis,  Quadrans. 


im  specchio  fehlen : 


Rad  und  Becher 
Rad  und  Weinkrug 

Rad  und  Anker 


Rad  und  Anker  mit  xa 


Kopf  und  Opfergerfith 
Volaterrae : 


As,  Semis,  Quadr.,  Seit.,  tJooia. 
Uncia. 

Dupondium,  Semis,  Sextans. 


As,  Semis,  Triens,  Uncia. 
As. 

Triens  (sonst  bekannt) ,  Sext., 
Uncia  ^efpr^,  sonst  be« 
kannt). 
Triens. 
As,  Semis,  Triens,  Quadrans, 

Sextans. 
Quincussis  (sonst  bekannt, 
As  (sonst  bekannt)  ,Xrien8, 
Quadrans,  üncia  (geprägt, 
sonst  bekannt). 
Dupondium,  As  (sonst  nach- 
gewiesen), Triens,  Quadr., 
Sextans. 
Semis,  Quadr.,  Sext.,  Uncia.  As,  Triens. 

alle  sechs  Nominale. 

Dass  die  im  specdrio  fehlenden  Stücke  im  mus,  Kin^,  nicht  existieren,  ist  um  so  gewisser, 
als  der  specchio  90  Nummern  aufführt,  die  etruskische  Abtheilung  des  Mus.  Kirch,  aber  nach 
aes  gr,  p.  89  etwa  90  Nummern  zählt.  Ein  Theil  derselben  wird  vom  P.  Marchi  aus  Zeich- 
nungen und  älteren  Stichen  ergänzt  sein,  so  der  Quincussis  mit  Rad  und  Anker  aus  Dempster, 
allein  die  Existenz  aller  im  specchio  fehlenden  und  sonst  nicht  nachweisbaren  Stücke  ist 
durchaus  problematisch. 


Unoia. 
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U.f. 

ptf.  Gr. 

-n 

379S 

(bb  7  a.  4  dr.  Genn.) 

+  7 

3659 

(=  6  u.  7  dr.  Genn.) 

+  «* 

3393 

(=  6  u.  3  dr.  Genn.) 

H 

334S 

(s»  477.  6  Gramm,  K.  K.,  nicht  ganz  erhalten.) 
Semis. 

7 

1796 

(es  3  n.  3  dr.  Genn.) 

Triens. 

H 

1463 

(=,  8  u.  6  dr.,  Genn.)                                 ^^ 
(=  S  u.  3  dr.,  Zelada;  nicht  bei  Genn.) 

-n 

1S64 

Quadrans, 

-n 

944 

(^  50  Grm.  K.  K.) 

+  7 

93< 

(=4  u.  6  dr.  Genn.) 

+  6 

798 

(=4  u.  4  dr.,  zwei  Expl.  Genn.) 
Sextans» 

ns 

4064 

(=  8  u.  Genn.) 

7 

599 

(«=a  4  u.  4  dr.  Genn.) 

6 

53S 

(=4  u.,  zwei  Expl.  Genn.] 
Uneia. 

+  H 

33S 

(«=  5  dr.  Genn.) 

« 

S66 

(=  4  dr.  Genn.,  fünf  Exp!.) 

-H 

S28 

(=,42.4  Gramm  K.  K.) 

H 

199 

(ssa  3  dr.,  Genn.,  drei  Expl.) 

2.   RacUmien  auf  beiden  Seiten. 

Typus  der  vorigen  Serie  gleich ,  nur  sind  die  Speichen  durch  Linien  bloss  an- 
gedeutet. —  Ohne  Aufschrift;  nur  das  Dupondium  M.  K.  tav.  di  mppL  5  hat  auf  der 
Vorderseite  A,  auf  der  Rückseite  4  nach  p.  38  —  wogegen  es  p.  4  00  heisst:  auf  der 
Rückseite  steht  nicht  V,  wie  p.  38  gedruckt  sein  soll,  sondern  4.  —  Werthzelcben 
stets  auf  beidenSeiten :  II  I  O  tt  %  ««,  die  Unze  ohne  Werthzeichen. —  Mus. Kirch. 
cL  m.  tav.  4  0.  cf.  tav.  di  suppL  5. 

Dupondium. 
9  u.  7  dr.  Genn.) 

As?  Semis?  Triens? 


u.f. 


IH 


i 


par.  Gr. 
5255  (< 


Qucidrans. 
599  («—  4  u.  4  dr.  Genn.) 

Sextans. 
399  (*»  6  dr.  zwei  Expl.  Genn.) 
332  (caa  5  dr.  zwei  Expl.  Genn.) 

Uncia? 
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3.   Rad  und  Bipeonis. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  das  Eisen 
der  Doppelaxt  —  Auf  der  Seite,  wo  die  Doppelaxt  ist,  findet  sich  meistens  ein  Buch- 
stabe: "^  V  3;  im  Mus.  Kirch,  findet  sich  der  erste  auf  As,  Semis,  THens,  Unze,  der 
zweite  auf  As,  Quadrans,  Sextans,  der  dritte  auf  dem  As  und  der  Unze.  4  fuhrt  Cave- 
doni  zu  GareUi  tab.  I,  3  von  einem  As  des  Instituts  von  Bologna  an.  Andere  Buch- 
staben kommen  nicht  vor.  —  Werthzeichen  nur  auf  der  Axtseite :  I  H  n  I  ^ ,  ebenso 
♦  auf  der  geprSgten  Unze.  —  Gegossen  von  As  bis  Sextans;  die  Unze  geprägt.  Die  an- 
{[Glichen  halben  und  Yiertelanzen,  die  im  aes  grave  in  Folge  des  Gewichts  angenommen 
werden,  scheinen  nichts  als  reducierte  Unzen,  da  auch  die  Stücke  von  1 66. 1 55.  89  Gr. 
das  Unzenzeichen  haben. —  Mus.  Kirch,  cl.  HI,  tav.  4,  wo  indess  n.  6,  die  Unze,  fin- 
giert ist,  8.  p.  29;  die  geprägten  Münzen  tav.  di  suppl  cl.  3.  n.  4  — 3. 


ü.f. 

pw.Of.                                                ^' 

6* 

33S6  (=  6  u.  %  dr.,  %  Expl.  Genn.) 

+  6 

3U6  (««  5  u.  7  dr.,  Zelada.  Genn.) 

Semis. 

—  n 

48S5  (=  3  u.  43  den.  Dempster  LIX,  5.  Mus.  Med.) 

—  7 

n30  (=3  u.  %  dr.  Genn.) 

H, 

4  6S9  (— *  89.7  Gramm,  K.  K.) 

6J 

4663  (:=>  3  u.  1  dr.,  zwei  Expl.  Genn.) 

6 

4630  (=  J  u.  7  dr.  Zelada)  )  ^       ,^    ^^..  ^. 
.•^«  /       a       m  ^   n       \     dasselbe  Stuck? 
4397  (s=-»u.  6  dr.  Genn.) 

^i 

+  H 

44T4   (—  3  u.  46  car.  Arigoni  4,7.) 

THens. 
—  6  998  (<»  4  u.  24  den.,  Passeri  tab.  6  Mus.  OUo.;  Olivieri  selbst  giebt 

das  Gewicht:  4  u.  4  8  den.  e»  934  Gr.) 
976  (As  von  Sj-  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.) 
709  (As  von  i  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.) 
499  (»■  4  u.  8  car.,  Arigoni  3,  4  4.) 
488  (»>22  den.  Olivieri.) 
473  (-*«  4  u.,  Arigoni  3,  4  4.) 

Quadtans. 
798  (-»  4  u.  4  dr.  Genn.) 
732  (—  4  u.  3  dr.  Genn.) 
305  («B  93  car.,  Arigoni  3,  4  4.) 
244  (»i  4  4  den.,  OUyieri.) 

Sextans? 

Unda,  geprägt. 
7^         34  4   («»  4  4  den.,  Passeri  tab.  6,  n.  5.  Mus.  Olw.) 
7  304    (As  von  7  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.) 

—  7  289  (=»43  den.,  Olivieri;  ebenso  Passeri  tab.  6,  n.  7,  Mus.  OUv.,  ohne 

Werthzeichen.) 


+  s* 

+  * 

—  3 

—  3 

—  3 

+  « 

+  H 

H 

s 
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U.  r.  p«r.  Gr. 

+  6  2*66  (=  12  den.,  FMWri  tab.  6,  n.  6.  Mus.  OUo.) 

i  166  (=>  2|  dr.,  Zelada  tinc.  U,  8.) 

3J  4  55  (As  von  3^  Unzen,  Passen,  Mus,  Pass.  Olwieri.) 

t  S9  {=%!  car.,  Arigoni  3,  9  ohne  Werthz.;  As  von  %  Unzen»  Fassen, 
Mus.  Pass.  zwei  Stücke.) 


4.   Rad  und  Beober. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  ein  zwei* 
gehenkelter  Becher.  —  Auf  der  Becherseite  meistens  ein  Buchstabe,  Mi  (nicht  M^ 
8.  €ies  grave  p.  29)  auf  dem  As,  M  auf  Triens,  Quadrans,  Uncia,  O  auf  Semis  und  Sex* 
tans.  —  Werthzeichen  auf  der  Becherseite  I  H  «*♦*♦♦ ,  Unze  ohne  Werthzeidien.  — 
Mus.  Kirch,  cl.  in,  tav.  Y,  tav.  di  suppl.  n.  5. 


U.f. 

par.  Gr. 

AS. 

7 

3592 

(sia  6  u.  6  dr.  Genn.] 

+  H 

3393 

(=  6  u.  3.  dr.  Genn.] 

Semis. 

+  H 

4996 

(=s  3  u.   6  dr.  Genn.) 

n 

4929 

(=3  3  u.  5  dr.  Genn.) 

+  7 

4863 

(=s  3  u.  4  dr.  Genn.) 

—  7 

4730 

(=a  3  u.  2  dr.  Genn.) 

Triem? 
Quadrans. 

8 

4026 

(=.54.5  Gramm.  K.  K.   Zweifelhaft,  ob  mit  drei  oder 

zwei  Kugeln.) 

+  H 

865 

(«>  4  u.  5  dr.  Genn.) 

6 

898 

(=  4  u.  i  dr.  Genn.) 

H 

599 

(=  4  u.  4  dr.  Genn.) 

SGcUtns» 

8 

69  f 

(=3  2  semunc.  2  dr.  Ramus.) 

+  n 

665. 

(sa  4  u.  2  dr.  Genn.) 

7 

599 

[=«  4  u.  4  dr.  Genn.) 

+  6 

532 

[c=a  4  n.,  zwei  Expl.  Geoa.) 

9 

399 

( sa  6  dr.  Genn.) 

7i 

332 

[=  5  dr.  Genn.) 

+  3 

435 

[sa  44  car.y  Arigoni  3,  40.) 

5.   Rad  und  Weinluuf;. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  ein  unten 
zugespitzter  Weinkrug.  — «  Keine  Buchstaben.  —  Werthzeichen  auf  der  Kragseite 
I   8  n  %  *«  «  •  —  Mus.  Kirch,  cl.  in,  tav.  6. 
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As?  Semis?  Triens? 

ü.f.        Pf.  Cr.  Quadrans? 

—  6|.      SIS  (sae  I  once  3  gros  tZ  gr.  Mont&acon  SuppL  T.  m,  pl.  45,  p.  104.) 

SeootOM? 

üncia. 
4|       199  («3  dr.  Genn.) 


6.  Rad  und  Anker. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  ein  Anker 
mit  zwei  Ringen.  —  Aufschrift  zwischen  den  Speichen  des  Rades,  so  dass  der  An- 
fangsbuchstab äusserlich  nicht  zu  erkennen  ist,  auf  dem  Quincussis  des  Museum  Bacci 
Dempster  LXI,  4  und  daraus  aes  grave  cl.  n,  tav.  7,  und  ebenso  auf  dem  zweiten 
Exemplar  dieses  Quincussis,  das  im  J.  1840  auf  der  Höhe  des  Apennins  am  Berge 
Falterona  auf  der  Grenze  von  Toscana  und  der  Romagna  sich  mit  anderen  Assen  fand 
und  ins  florentiner  Kabinet  kam  (Micali  monum.  ined,  4S44  p.  S9.): 

««  M  •  4  •  "^ 

Die  Aufschrift  auf  dem  olivierischen  As  bei  Passeri  p.  183.  tab.  6,  I  (wovon  Lanzi 
I.  S,  tab.  7,  n.  4  einen  ungenauen  Nachstich  gegeben  hat)  wird  E«  +  k«««A  an- 
gegeben; woraus  Passeri  p.  203  V  E  T  L  V  NA  heraus-  oder  vieknehr  hineinlas. 
Sonst  auf  Dupondium,  As,  Semis,  Triens  '^,  auf  Quadrans,  Sextans,  üncia  3,  jedoch 
auf  letzterer  auch  '^,  s.  Pembroke  3,  116.  Arigoni  3,  8.  Passeri  t.  6,  n.  41.  Zelada 
unc.  t,  7.  —  Werthzeichen  V  1 1  I  H  »*«*«•«  ,  stets  auf  der  Ankerseite,  nur  auf 
der  gepri&gten  Unze  auf  beiden  Seiten.  —  Gegossen  Quincussis,  Dupondium,  As  bis 
Sextans,  die  Unze  geprägt.  —  Mus.  Kirch,  cl.  in,  tav.  7.  8.,  wo  aber  die  Unze  n.  7 
fingirt  ist,  s.  p.  30;  die  geplagte  Unze  iav.  di  swppl,  cl;  3.  n.  4. 

Quincussis. 

—  5^     43837  (ss  %  libr.  t  unc.    Dempster  LXI,  4.   Arretii  apud  Jo.  Hier.  Bacci; 

dasselbe  Gewicht  hat  nach  Micali  a.  a.  0.  das  florentiner  Exemplar.) 

Dupondium. 

—  5^      5588  (=  40  u.  4  dr.  Genn.) 

As. 
-—  H      3725  (As  von  7  Unzen,  Passeri  tab.  6.  Mus.  OUv.,  nach  p.  203  Mus.  Pass.) 

Semis. 
6         4530  (=  2  u.  7  dr.  Genn.) 

6  4523  (aa  3  u.  32  car.  Arigoni  4,  43.) 

Triens?  Quadrans? 

Sextans. 

7  599  (as  4  u.  4  dr.  Genn.) 

Abhandl.  d.  R.  8.  Get.  d.  Witseuch.  a  25 
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Y  3  S66  (»*  IS  doD.  Passen  tob.  6.  n.  9.  Mut.  OUo.  As  von  3  Unzen  Mus. 

Pas8.)  *) 

Y  1  89  (As  von  I  üoze,  Passeri  Mos.  Pats.)  *) 

ünda,  geprägt. 
^  6  S66  (s=s  it  den.,  Passeri  tab.  6.  n.  40.  H.  ¥«if.  0/w.   Oliyieri  giebt  ein 

Expl.  zu  il  den.  an.) 
_  4  4  66  (=  %i  dr.,  Zelada  unc.  t,  7.) 

3^         155  (i»  7  den.  Olivieri  p.  55.  56.) 

—  3^         144  (=  4i  car.,  Arigoni  i,  9.) 

—  3j         141   (=  43  car.,  Arigoni  3,  8.) 

-4-2  89   (As  von  t  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.  OUvieri,) 


7.  Rad  und  Anker  mk  \a' 

Die  Typen  die  der  vorigen  Serie.  —  Aufscbrift  auf  der  Ankerseite  A4^ 
■B  fa.  —  Wertbzeicben  die  der  vorigen  Serie.  —  Dopondinoi,  A&  1ms  Unze,  alle  ge^ 
gössen.  —  Mus.  Kirch,  d.  TB,  tav.  9. 

Dupmdmm?  M.  Semkf  Trimu?  Qmukam?  SnDtamf 

Uncia. 
H        f99  (—3  dr.  Genn.) 

8.   Eopf  und  Opfergeräth. 

Auf  dar  einen  Sette  jogfflidikber  Kopf  mit  flaegesden  Haaren  und  spücem  Hut 
von  vom;  Gennaretti  p.  15  vergleicht  damit  eine  an  der  Tiber  gefundene  Bronzefigur 
mit  ähnlichem  8|uteenHut  (Mus.  Gr^.  1 1 .  tav.  XLni).  Auf  der  andeni  Messer  und  Beü, 
daswischen  auf  As  und  Semis  ein  Punkt.  —  Anfischrilt  auf  der  fieilseite  oonstant  C.  — 
Werthzeichen  auf  der  Beilseite:  l  (J  a.  aes  gr.  p.  %9)  O  l  l  t  • .  —  Mus.  Kirch. 
cl.  m,  tav.  2. 

AsT 

ü.f.       p«.Or.  ^^'^• 

6^       1663  (=3  u.  4  dr.  Genn.) 
6         4530  (»2  u.  7  dr.  Genn.) 

Triens? 

Quodrans. 
5^         722  (^  2|Loth,  Barth  p.  45.) 
-^5  665  (>=n  4  u.  2  dr.  Genn.) 

Sexttms. 
H        399  («6  dr.  Genn.) 


*)  Den  confosen  passerischen  Angaben  ist  nicht  zu  trauen ;  vermathlich  sind  seine  b^den 
angeblichen  Sextanten  vielmehr  Unzeu  gewesen. 
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ü.f.  ptr.Gr.  üneia. 

—  7  288  (As  Yoa  6|.  Unzen,  P^isseri  Mus.  ^fass.) 

4-  6  S66  (=  i  dr.  Genn.) 


9.  Volaterrae. 


Auf  der  einen  Seite  jugendlicher  mihärtiger  Doppelkopf  mit  einem  Pileus  über 
beiden  Häuptern,  der  in  der  Serie  ohne  Keule  stumpf  ist  (aes  grave  p.  38,  ine.  tav.Y. 
D.  18),  in  der  Serie  mit  der  Keule  und  der  mit  dem  Delphin  aber  zugespitzt;  auf  der 
andern  Seite  in  der  einen  Serie  gar  kein  Typus,  in  der  zweiten  eine  Keule,  in  der  dritten 
ein  Delphin.  —  Aufschrift  constant  'vela&r%  auf  der  unbeschriebenen  resp.  Keulen- 
und  Delphinseite.  —  Werthzeichen  auf  derselben  Seite  in  der  Serie  ohne  Keule 
II  I  O  «««♦«««♦♦«  ,  in  der  Serie  mit  der  Keule  II  I  O  t:  *\  :  *  ,  in  der  mit 
dem  Delphin  I  O,  die  kleineren  Nominale  Icommen  hieven  nicht  vor.  —  Mus,  Kirch, 
cl.  in.  tav.  4.,  ine.  V,  17. 

A.  Serie  ohne  Keule. 

ü.f.  ptp.Gr.  DiqHmdmm.*) 

5^  567S  (=  it  unc,  Arigoni  3,  43.) 

+  5  538S  («  40  Unzen,  Dempster  LTI,  9.  Mus,  Medic,) 

5  5255  (=9  unc.  24  den.,  (MivierL) 

As, 

—  7^       3725  (As  von  7  Unzen,  Passen  Mus,  Pass.) 

7         3526  (s=s  6  u.  4  5  den.  Dempster  LYI,  3.  Mus,  BarbeHni,) 

4950  (es»  circ.  30  aurei,  Wiczay  4,  329,  wo  die  Rückseite  so  angegeben 
ist:  rota  et  nota  assis  I.  Wohl  Semis.) 

Semis. 

—  8(       2429  (As  von  8  Unzen,  Passeri  Mus,  Pass.) 

6  4  574  (<=»  2  u.  23  den.  Dempster  UX,  3.  Mus.  Med,) 
5^       4444   (=  2  u.  47  den.  Oüvieri.) 

5         4286  (»»  2  u.  4  0  den.  Dempster  LYIII,  4.  Fhr.  Mus.  Guadagm;  ein  Stück 
ausgebrochen.) 

Triens, 
+  6         4064  (As  von  6  Unzen,  Passeri  Mus.  Po^.) 
+  i|         798  (*=.  4  u.  4  dr.,  Zelada.) 

QuadrmM, 

—  7^        933  (=3semunc.  4^  dr.  Emmas.) 
-|.  4  532  (=  4  unc,  Zelada.  Gennarelli.) 

—  4  488  («=  22  den.  Dempster  UX,  4.  Mus.  Med.) 


*)  Das  Dupondiom  von  80  neturömischen  Unzen,  Zelada  di«p.  ü.,  ist  falsch,  s.  über  dies 
*'svergognato  dupondio**  aes  grwe  p.  94  und  AveUino  Butt.  Mp.  T.  B.  p.  488.  Schon  Gnamacci 
wrig,  Ual.  U,  p.  286  erwlümt  es. 

25* 
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u.r. 

+  H 
+  i 

—  4 


par.  Gr. 


Sextans. 
'4  064  («=>  t  u.,  Dempster  LYIII,  7.  Mus.  BcnarroH.  Wohl  Triens.) 
554  (^=9  I  n.  4  den.  Olivieri.) 
482  (-=^  1f  Loth,  Barth  p.  U.) 
377  (»=>  47  den.,  Dempster  UX,  8.  Jtfti».  ifed.) 
367  (i=>  HS  car.,  Arigoni  3,  6.) 
330  (»3ii  Garelli.) 

ünoia. 


5|  55S8 

5  5235 

H  <362 

3^  4716 

—  6i  4597 


B.  Serie  mit  der  Keule. 

Dupandium. 
3  40  unc.  i  dr.  Zelada;  nach  Genn.  5654  Gr.  «>  40  unc.  5  dr.) 
3  83  Ducaten,  Wiczay  4,  328.) 

3  4  n.  3^  dr.,  Zelada;  nach  Genn.  4  u.  4  dr.) 

■  environ  3  onces,  Montfioincon  T.  m,  pl.  90.  p.  456.) 

Semis. 

>  fere  3  unc,  Gori  Mus.  Etr.  l,  tab.  496  n.  4.  ü,  p.  423.   As  von 
6  Unzen,  Passen  Mus.  Pass.) 

>  2  n.  22  den.  Dempster  LYO,  3.  Mus.  Med.) 

>  2  n.  47  den.  Dempster  LVin,  2.  Mus.  Med.) 
.  24  aur.  40  gr.,  Wiczay  4,  330.) 
'  2  n.  2  den.  Dempster  LYH,  4.  Mus.  Med.) 
I  4  n.  20  den.  Olivieri.) 

Triens. 
I  2  u.  7  den.  Dempster  LYII,  4  Mus.  Med.) 

>  2  u.  4  den.  Dempster  LYII,  5  Mus.  Med.) 
4  n.  24  den.  Dempster  LVn,  5  Mus.  Med.) 

>  4|-  u.,  Pembroke  3,  4  4  6.) 
4  o.  47  den.  Olivieri.) 

I  4  u.  4  dr.,  Zelada.) 

Quadratis. 
4  n.  47  den.,  Dempster  LYm,  2  Mus.  Bonarroti.) 

3  semnnc.  ^  dr.  Ramus.) 

4  n.  40  den.  Dempster  LYUI,  3  Mus.  Med.) 
•  4  n.  70  car.,  Arigoni  4,  20.  3,  9.)  *) 

4  u.  66  car,,  Arigoni  3,  7.)  *) 

Sextans. 
24  den.  Dempster  LYm,  4.  Mus.  Med.) 
4  semnnc.  2|>  dr.  Ramus,) 
340  gr.,  Pembroke  3,  4  4  6.) 

«)  Arigoni  giebt  die  Münzen  als  Sextanten,  aber  ans  der  Stellung  der  Punkte  auf  den  Ab- 
bildungen ergiebt  sich,  dass  es  Quadranten  gewesen  sein  müssen«  wo  nicht  Trienten. 
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ü.f.  |«r.Gr.  ^'•^**- 

+  6^         288  (»>  den.  13,  Dempster  LVnf,  5.  Mu^.  Med.) 
+  5|         Ui  (^  den.  H,  Dempster  LVm,  6.  Mus.  Med.) 

C.  Serie  mit  dem  Delphin. 
Äs. 
5^       S86I  (=s  5  n.  9  den.  Dempster  LYI,  4.  Mus.  Med.) 
-f-  ft         2691   (ssi^u.,  Pembroke  3,  iiß,  ohne  Aszeichen.) 
4-  5         S664  (»  5  u.  Dempster  LYI,  I.  Mus.  Med.) 
5         9577  (aa  5  u.  65  car.,  Arigoni  3,  4.) 

—  5         2468  (=»  5  u.  32  car.,  Arigoni  3,  2.) 

Semis. 

—  6         4516  («»  unc.  3  c.  30,  Arigoni  i,  7.)  ♦) 

Nach  der  Versicherung  der  Verfasser  des  aes  gram  p.  94  existieren  viele  falsche 
Asse  mit  dem  Delphin;  doch  ist  der  As  im  Moseo  Borbonico  nach  d*Ailly*8  Unter^ 
snchraigen  Seht,  und  auch  der  florentiner  Advocat  Rusca  erhielt  diese  Sorte  mehrmals 
^us  Volterra  (ib.  p.  4  4  8).  Das  Mus.  Kirch,  selbst  erwarb  spater  einen  achten  As  mit  dem 
Delphin  nebst  dem  Semis  dazu  (Gennarelli  p.  22).  Guamacd  giebt  vor  dem  f.  Bd. 
der  origini  itaUche  ein  solches  Stück  ohne  Werthzeichen,  das  nach  Bd.  n.  S.  482.  282 
1 4  unc.  4  4  den.  der  Ubbra  odiema  Volterrana  wiegt.  Diese  ist  nach  Guamacci  etwas 
leichter  als  die  florentiner:  auf  diese  berechnet  wöge  das  Stück  64  64  Gr.  Die  Aecht- 
heit  lasse  ich  dahingestellt  Der  Semis  findet  sich  im  pariser  Kabinet,  und  wohl  ohne 
Grund  meinen  die  Jesuiten,  dass  die  Rückseite  retouchiert  sei  (1*  c.  p.  94).  — 
Mindestens  zweifelhafter  Aechtheit  ist  die  geprigte  Münze  von  Volterra  mit  dem  Jüng- 
lingskopf mit  fliegenden  Haaren  und  dem  Delphin,  auf  beiden  S^ten  *veladri\  auf 
der  einen  recht-,  auf  der  andern  rückläufig  (Ayellino  opuse.  II,  p.  4.  tav.  II,  n.  4. 
Mus.  Kkreh.  ine.  tav.V,  n.  46.  p.  94):  sicher  felsch  ist  die  arigonische  Münze  3,  9 
(schwer  43  car.  a>  43  Gran)  mit  einem  Altar  auf  der  einen  und  einer  schlechten 
Nachahmung  der  Inschrift  'vela'dn    auf  der  andern  Seite. 

Guamacci  orig.  üaL  T.  IL  p.  283  führt  noch  folgende  Gewichte  von  volaterraner 
Münzen  seiner  Sammlung  an,  ohne  die  Typen  anzugeben;  nur  bemerkt  er,  dass  die 
grössten  den  Delphin  haben: 

8  unc.  4  den.  {nel  monastero  de*  PP.  Camaldolesi  di  VoUerra.) 
5  unc.  4  2  den.  4  4  gr. 
4  unc.  4  4  den. 

n    „ 

«6    „      44  „ 

4  4    „  ,  das  leichteste  von  den  50  Stücken  seines  Kabinets. 

Auch  Gennarelli  giebt  die  Typen  der  volaterraner  Münzen  nicht  an;  die  Gewichte  sind, 
soweit  sie  nicht  schon  bei  Zelada  stehen : 

pw.  Gr.  Semis. 

4863  (a.  3  u.  4  dr.;  zwei  Expl.) 


•)  Sosttni  giebt  das  Gewicht  so  an :  "Vnc.  t  MB .  K .  80."*  Was  bedeutet  MET 
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,       .    '         '  i  wohl  <fie  beiden  zdada'schen  TVfoilen. 
(=1  ^  a.  3  dr.  I 


998  (=  4  u.  7  dr.) 
798  (= 
73J  (= 

Quaänm$: 
934   (=  4  IL  6  dr.) 
732  ((=»  4  n.  3  dr.,  zwei  ExpL) 
599  (»  4  Q.  4  dr.) 

Sexians. 
599  (=  4  u.  4  dr.) 
538  (=3  4  u.,  zwei  Expl.) 
465  (=3  7  dr.,  drei  Expl.) 

33J  (=  5  dr.) 

499  (»i3dr.,  zwei  Expl.) 


BEILAGE  C. 
Das  umbrische  schwere  Rnpfei^eld. 


4.  Tuder. 
A.  Auf  der  eiaeil  Seite  diesdben  Radlimen  wie  aal  der  etmskisolMtt  (cortooeiH 
sisefaenT)  Serie  BeiL  B,  t ;  anf  der  andern  anf  den  drei  grossen  Nonunalan  drei  gegoi 
einander  gestellte  Halbmonde,  anf  den  drei  kleinen  bloss  |das  Werthseicben.  ^-  An^ 
Schrift  nur  anf  dem  As  zwischen  den  Speichen  des  Rades :  *HUen\  —  Werthzeichai: 
12.  6.  4.  3.  9.  4  Kng^.  --^  Die  kleineren  Nominale  Mus.  iärch.  d.  ID,  taT.  44.^ 

U.f.       pw.Gr.  ^- 

—  5^     2794  (=:  5  once  6  den.  wohl  römischen  Gewichts,  Coltellini  congetture  sopra 

ViscT.  deUa  torre  äi  S.  Marmo.   Perugia  4796,  p.  LXXXHT.  V0. 
Sestini  fettere  lY,  p.  452.   Akerman  catai.  of  roman  coins  p.  6.) 

Semis. 

—  7       4730  (=  3  ü.  2  dr.  Genn.) 
6^     4  659  (=  88.  4  Gramm  E.  K.) 

+  ^     4463  (=  2  n.  6  dr.  Genn.) 

Trieiu. 

—  6         998  (=  4  u.  7  dr.  Genn.) 

Quadrtms. 
4-6         798  («  4  n.  4  dr.  Genn.) 
-I-  4^      599  (c=,  4  a.  4  dr.  Genn.) 


*)  Die  Attribuiion  dieser  Serie  scheint  mir  onziveifelbaft,  wenn  man  die  problematische 
Existenz  des  im  speocMo  fehlenden  As  der  tav.  XI  erwagt  and  den  colteliiniscben  As  damii 
yert>indet.  Es  ist  a«oh  sonst  nicht  selten,  dass  nnr  die  höchsten  Nominale  Aufschrift  tragen. 
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U.r.  par.  Gr. 

6  53S  («»  1  o.  Genn.) 

+  H  399  (=  6  dr.  Genn.) 

+  H  199  (=3  dr.  GeoD.) 


Seoctofis. 


Uncia. 


B.  Von  As,  Semis  und  Triens  kommt  ein  Gepräge  vor,  das  all  diesen  Nominalen 
gemein  ist:  Adler  und  Füllhorn.  Später  hat  jedes  Nominal  seine  besonderen  Typen. 
Quadrans,  Sextans  und  Uncia  auch  mandelförmig  und  mit  dem  Typus  des  Zweiges.  — 
AuDschrift  auf  den  drei  grösseren  Nominalen  *t\Uere^  auf  den  drei  kleineren  *tu\  in  der 
leichteren  Serie  *Mere  auch  zuweilen  auf  dem  Quadrans.  Die  mandelförmigen  Stücke 
ohne  Aufschrift.  —  Werthzeichen  die  gewöhnlichen  etruskischen :  I  O  tt  ♦♦♦  :♦  — 
Der  leichteren  Serie  fehlt  der  As;  die  Abbildung  Mus.  Kirch,  cl.  n.  tav.  t,  n.  \  ist 
fingirt,  s.  den  Text  dazu  p.  26.  -—  Mus.  Kirch.  cL  n,  tav.  \ .  t.  Die  schwere  Serie  ist, 
wie  der  specchio  zeigt,  im  Coli.  Rom.  nicht  yollstSndlg,  namentlich  fehlt  auch  der  As, 
der  ergänzt  sein  wird  aus  Dempster  LX,  1,  welcher  Stich  selbst  wieder  aus  Fontanini's 
antiqu.  Bortae  p.  139  ed.  3  entlehnt  ist;  Fontanini  gab  den  As  ex  museo  PkoronU.  — 
Ich  gebe  alle  mir  bekannte  Typen  und  Wägungen. 

Äs. 
u.r.    ptr.Gr.      Adler,  'Mere\  I  )(  Füllhorn  mit  Traube  und  Weinblatt,  I 
9       4634  (=  8  u.  n  den.  Olivieri.) 
+  6       3193  (=  6  u.  Passeri  p.  176.) 

Semis. 
a)  Adler,  "tutere\  O  )(  Füllhorn  mit  Traube  und  WeinblaU, 


—  7? 
6 


H 


o. 

.\  (Semis  eines  As  von  6^  Unzen,  nach  Passeri  p.  803  Mus.  Pass.;  da- 
.  (         gegen  =  3  Unzen  Passeri  p.  n6 ;  Semis  eines  As  von  6  Unzen 
)         nach  Passeri  p.  214  Mus.  Pass.  GiovaneUi.) 
1536  (t»  3  u.  36  car.,  Arigoni  3,  \%.) 

b)  Schlafender  Hund,  *Mere*,  O  )(  Leier  O . 

=3  7  u.  Olivieri.) 

"3  3  onces  6  gros  24  grains,  d*Ennery  p.  429.) 

==■  4  u.  Passeri  p.  476;  As  von  8  Unzen,  Passeri  Mus.  OUv.  Scheint 

dasselbe  Stück,  das  Olivieri  zu  7  Unzen  angiebt.) 
=»  4  u.  4  car. ,  Arigoni  3,  4.) 

=>  4  u.  48  den.  Passeri  p.  476;  As  von  3^  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.) 
=a>  4  u.  46  den.  Dempster  LX,  5  Mus.  M4±) 
<=»  4  u.  45  den«  Ohvieri.) 
3=3  4  u.  44  den.  Dempster  L  c.  Mus.  Guadagni.) 
a.  4  once  3^  gros,  Montfaucon  S.  m,  p.  4  04.) 
=»  4  u.  43  den.  Olivieri.) 

BS  4  u.  4  dr.  Genn. ,  drei  Expl. ;  As  von  3  Unzen  Pass.  Mus.  Pass.) 
=»  2  j.  Loth,  Barth  p.  4  6.) 
=«  4  u.  4  4  den.  Dempster  LX,  5  Mus.  Med.) 
»3  2|Lolh,  Barth  p.  46.) 
=s  4  once  2|  gros,  Montfaacon  L  c.) 


3725 
2484 
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4904 
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887 
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798 
794 
776 
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756 
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U.r.       ptr.Gr. 

732  (=>  4  u.  3  dr.,  Zelada;  drei  Expl.  Genn.) 

727  (=38.6  Gnn.  K.  K.) 

726  (b=  2  86m.  2^  dr.  Ramus.) 

725  (=  755  CarelU  n.  2.) 

724  (bs  I  once  2  gros  i  grains,  d*Biuiery  p.  f  30.) 

722  (=  2f  Loth,  Barth  p.  U.) 

74  2  (=742  Carelü  n.  3.) 

699  (=>  37.  4  Gnn.  K.  K.) 

694  (=«  2  Sem.  2  dr.  Ranuis.) 

687  (=  4  o.  7  den.  Olivieri.) 

683  (a=  4  u.  64  car.,  Arigoni  3,  4.) 

674  {=^  4  once  4  gros  23  gr.  Montfoucon  1.  c.) 

665  (=>  4  a.  2  dr.  Genn. ;  As  von  2^  Unzen,  Passcri  Ifto.  Pass.) 

653  (=»  680,  Carelli  n.  4.) 

652  (=a  4  once  4  gros  4  grains,  d'Ennery  p.  430.) 

2|.       640  (s=  4  u.  54  car.,  Arigoni  4,  24.) 

630  (»=  4  n.  48  car.,  Arigoni  3,  4  4.) 

624  (:=  4  u.  4  den.,  Gori  Mus.  Etr.  l,  tab.  496,  40.  II,  p.  422.   Mm. 
Gherairdesca.) 

586  (e=*  4  Q.,  Pembroke  3,  4  47.) 

577  (=«  4  u.  2  dr.  OUvIot.) 

553  (=s  2  sem.  Ramns.) 

2         532  (=:  4  Q.  Zelada,  Genn.) 

Trien$. 

a)  Adler,  'tut\  tl  )(  Füllhorn  tt 

4*  4}-      798  {^m  4  u.  4  2  den.  Oliyieri.)    Passeri  hat  dagegen   folgende  verwinie 

Angaben: 

Triens  cum  aquih  et  comucopiae. 
—  2^       399  (=»den.  48,  Passeri  p.  476.) 

AquUa  tt ,  'tuter'  )(  eomu  divü. 
4*  4}>      798  (Passeri  p.  205,  Mus.  Passeri,  GiovanelH,  Arigoni.  —  Triens  eines  As 
von  4^  Unzen.) 
Aquila  sin.,  *tutere\  ♦♦♦•  )(  comucopiae  ♦^ 
5         887  (Passeri  p.  244  Mus.  Arig.  Pass.,  Triens  eines  As  von  5  Unzen.) 

Es  steht  dahin,  wie  weit  man  dem  nachlässigen  Passeri  glauben 
kann.  Bei  Arigoni  kommt  das  Stück  als  Triens  nicht  vor. 

b)  zwei  Keulen,  Uutere\  tt  ){  gegürtete  Hand,  tt 

45}-     2664  (As  von  45  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.)*) 
\0i     4774  («=>  3  u.  8  ^en.  Dempster  LX,  3  Mus.  Med.) 


*)  'Nuper  Tuderti  repertus  est  triens  qui  pertinet  ad  assem  XV  unckmm,  quem  ego  in  mm- 
seum  OUverium  collocavi*  Passeri  p.  472.  Die  Trienten,  die  er  unter  dem  As  von  4t  und  42 
Unzen  ea  Mus.  Medic.,  d.  h.  aus  Dempster  giebt,  sind  bei  diesem  nicht  zu  finden. 
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u.r. 
4 


3* 


H 


H 


par.  Gr. 

4597  (*B  3  u.  DempsterLX,  %  Mus.. Med.) 

887  (As  von  5  Unzen,  Passen  Mus.  Pass.) 

687  (=3  1  u.  7  den.  Olivieri.)^ 

665  (=>  4  Q.  2.dr.,  Genn.) 

69O  (=s  4  n.  48  car.,  Arigoni  3,  5.) 

599  (a=3  4  a.  4  dr.,  Zelada,  der  schwerste  von  sechs;  2  Expl.  Genn.) 

598  (:»  4  once  22  grains^  Montfancon  S.  JU,  p.  407.) 

584  («a  2|  Loth,  Barth.) 

676  (=»  600  Carelli  n.  4.) 

571   (sa  1  n.  30  car.,  Arigoni  3,  5.) 

568  (a»  4  n.  29  car«,  Arigoni  3,  5.) 

550  (—  2  Loth,  Barth.) 

532  ("B  4  nnc.  Olivieri;  2  Expl.  Genn.;  As  von  3 Unzen,  Passen  Mus.  Pass.) 

540  («>23  den.  Olivieri.) 

484  (=3  4  sem.  3  dr.,  Ramos  zwei  Expl.) 

477  (— » I  Loth,  Barth.) 

468  (s»  f  unCy  Pembroke  3,  4  47.) 

465  (=»  7  dr.  Genn.  zvei  Expl.;  =  14^  Loth,  Posem-Klett;  =  24  den. 
Dempster  LX,  6  Mus.  BonarroU.) 

424  («>  20  den.  Dempster  LX,  6  Mus.  BonarroH.) 

408  (»-  425  GarelH  n.  5.) 

399  (b»  den.  48.  Olivieri;  a»  6  dr.,  Zelada,  der  leicbteste  von  sechs.) 

396  (aa  5^  gros,  Montfoucon  S.  T.  m,  p.  4  07.) 

392  (»»  5  gr.  32  grains,  Montfoacon  L  c.  p.  4  08.) 

380  (<=»  4  sem.  H  dr.  Ramos.) 

367  (»«  4  42  car.,  Arigoni  4,  46.) 

348  (sa  4  06  car.,  Arigoni  3,  8.) 

344  (ea  404  car.,  Arigoni  3,  5.) 

328  (aa  4  00  car.,  Arigoni  3,  42.) 

295  (=»  90  dar.,  Arigoni  3,  5.) 

266  (saden.  42,  Olivieri;  As  von  4|.  Unzen,  Passeri  Jlfti5.  Pass.)^ 

Quadrtms, 

Anker,  *tu\   •%  )(  Frosch  ♦•♦ 

(=9  2  u.  2  dr. ,  zwei  Expl.  Gennarelli.) 

(=  64.  4  Grm.  K.  K.) 

(sa  i^  unc,  Pembroke  3,  42{&,  ohne  Anfechrift  und  als  Sextans.) 

(=  2  n.  Gennarelli.) 

(aa  4  o.  Dempster  LXI,  3.  Mus.  Med.;  ».  4  unc.  Olivieri;  ■»  4  unc. 

3  Expl.  Gennarelli.) 
(aa  7  dr. ,  drei  Expl.  Gennarelli.) 
(=1  64-  dr.,  Zelada,  der  schwerste  von  acht.) 
(1=.  19  den.  Olivieri.) 
(aa  48  den.,  Dempster  LXI,  2  Mus.  BonarroU;  «»  6  dr.,  zwei  ExpL 

Genn. ;  As  von  3  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass,) 
388  (»:  5  gros  28  gr.  Montfaucon  SuppL  T.  HI,  p.  407.) 


H 

4497 

9 

4454 

H 

4443 

H 

4064 

4 

532 

465 

3* 

432 

424 

399 

Digitized  by 


Google 


358 
ü.f. 


ptr.  Gr. 
377 
363 
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355 
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338 
315 
305 

288 
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266 
232 
213 


40^       887 
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Beilage  C 

a  17  den.  Olivieri.) 

=  5  gros  3  gr.  d'Ennery  p.  130.) 

3  5  gros  2  gr.  Montfaucon  1.  c.) 

s  1 6  den.  Dempster  LXI,  4  Mus.  BonanotL) 

»  108  car.,  Arigoni  3,  6.) 

»  5  dr.  nürob.  Gew. ,  Eckhel  Mua.  Cae».) 

3  1  Sern.  1  dr.  Ramns.) 

-  \^  Loih,  Barth  p.  16  und  Posern-4Qett;  =»  358  Gardli  n.  7.) 
=a  104  car.,  Arigoni  1^  18.) 

3  1 5  den.  Olivieri ;  5  dr.  3  Expl.  Gennarelli.) 

*  96  car.y  Arigoni  1,  21  als  üncia.) 

3  93  car.,  Arigoni  3,  9  als  Üncia.) 

»88  car.y  Arigoni  3,  12  zwei  Stück.) 

a  13  den.,  Olivieri.) 

3  87  car.,  Arigoni  3,  12.) 

-  1 2  den.,  Olivieri.) 

-  3|.  dr. ,  Zelada,  der  leichteste  von  acht.) 
3  65  car.,  Arigoni  3,  9  als  Sextans.) 

Sextans. 
Tridens,  *tu\  t  )(  Henschreckp  ** 
As  von  10  Vüzea,  Passen  Mut.  Pata.,  wohl  dwoh  DmokC^er  unter 

den  Qoadianten.) 
=>  1  unc.  9  dep.  Olivieri.) 
As  von  8  Unzen,  Passeri  M%u.  Pois.y 
=  1  u.  2  dr.  Genn.) 

>=  1  n.  46  car.,  Arigoni  3,  7  als  üncia.) 
==»  1  u.  1  dr.  Genn.) 
=  1  u.  Genn.) 
=«  7  dr.  (jeiin.) 
=  6  dr.  Genn.) 
=1  16  den.  Passeri  p.  177.) 
BS  5  dr.,  drei  Expl.  Gaon.) 
=  1 4  den.  Olivieri.) 
=a  1  sem.  Ramus.) 
=8  4  dr.  [unc.  scheint  Druckfehler],  Zefada,'  der  schwerste  von  fünf; 

Genn. ;  As  von  3  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.  Olivieri.) 
=a  78  car.  Arigoni  3,  12.) 
=  1 1  den.  Olivieri.) 
=  74  car.,  Arigoni  3,  8  als  üncia.) 
=3  1 0  den.,  Dempster  LIX,  6  Mus.  Bonarroti.) 
=3  3  dr.  [unc  scheint  Druckfehler] ,  Zelada,  der  leichteste  von  fünf; 

Genn.) 
=  8  den.  Olivieri ;  auch  wohl  As  von  2  Unzen  Passeri  Mus.  Pass., 

Bonarrotae,  wo  die  Heuschrecke  als  Blume  angegeben  wird.) 
=  7  den.  Olivieri.) 
As  von  1-)-  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.;  »>  6  den.  Passeri  p.  176.) 
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U.f. 

10 
—  10 

H 

+  9 
+  9 

+  « 
8 

5 

H 

« 

i 

3* 

3 

3 

n 


par«  Gr. 
465 
443 

432 
481 
418 
399 
397 
351 
338 
33S 
381 
266 
221 
199 
177 
172 
148 
133 
121 
111 


Lanzenspitze,  ^tu^  •  )(  Beclier,  • 

SB  7  dr.  GeasL) 

As  von  1 0  Unzen,  Passen  Mut.  Pas$.,  ans  Versehen  unter  den  Sex- 
tanten.) 

3  6^  dr.,  Zelada,  der  scbwente  n>n  ioni) 

*  49  den.  Olivieri.) 

»  14  Loth,  Barth.) 
:=»  6  dr. ,  fünf  Expl.  Genn.) 
»=:  21,  1  Grm,  K.  K.) 
=  f  unc.  Pembroke  3,  117.) 
x=»  103  car.,  Arigoni  1,  21.  3,  9.) 
=a  6  dr.  Genn.) 
a=>  98  car.y  Arigoni  3,  9.) 

3  4  dr.y  zwei  Expl.  Genn.) 
—  230  €arem  n.  8.) 

=»  3  dr.,  Zelada,  der  leichteste  von  ünf;  drei  BxpL  Genn.) 
s=3  8  den.  Olivieri;  As  Ton  4  Unzen,  Passeri  Mu$.  Fast.) 
r»^Loth,  Barth.) 
as  45  car.,  Arigoni  4,  9.) 
r»  2  dr.,  drei  Expl.  Genn.;  As  von  3  Unzen,  Passeri  Mut.  Pats.) 

3  37  car.,  Arigoni  3,  8.) 

3  den.  5  Oliyieri;  As  von  2J-  Unzen,  Passeri  Mut,  Pate.) 


Ob  der  Typus  Frosch  )(  Schildkröte  wirklich  tndertinisch  ist,  weiss  ich  nicht; 
ich  finde  folgende  WSgungen  solcher  Münzen: 

par.  Gr. 
310  (=  14  den.,  Olivieri,  mit  TV,  als  Uncia.) 
266  (mit  TV,  Passeri  Mut,  Post,,  Uncia  eines  As  von  6  Unzen.) 
210  (=a  64  car.,  Arigoni  3,  7  als  Uncia;  mit  Vi  Arig.  3,  11  als  Sextans.) 
207  (=s  63  car.,  Arigoni  1,  21  mit  VD  als  Uncia.) 

Mandelförmige  Semissen,  Quadranten,  Sextanten  und  Trientei^ 

ohne  Aufechrift,  auf  der  einen  Seite  meistens  Orite,  auf  der  atadem  das  Werthzeichen. 
Dem  Fundort  nach  tndertinisch. 

Semit 

von  ovaler  GestaU  wter  den  neuen  Brweril>ungea  des  Eütch.  (G^noarelli  p.  22). 

u.f.  pw.Gr.  Quadrant. 

-f-  6^  865  (=*  1  u.  6  dr.,  Zelada  quadr.  Y,  3.;  nach  Gennarelli  »>  1  u.  6  dr.» 

d.  i.  931  Gr.) 

_  6^  820  (c=:  1  o.  13  den.  Olivieri.) 

—  5^  686  (=  1  u.  65  car.,  Arigoni  3,  6.) 

—  5  624  (c=:  1  u.  46  car.,  Arigoni  3,  6.) 

—  5  622  (s=>  2  sem.  1  dr.  Ramus.) 
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677  ( 

H 

554  ( 

+  6 

532  ( 

6 

518  ( 

6 

510  (< 

H 

474  ( 

H 

465  ( 

H 

462  ( 

6 

4SI  0 

6 

445  ( 

+  4 

399  (' 

** 

396  (« 

i 

355  (: 

338  ( 

33S  ( 

3S8  ( 

308  (. 

3i 

J95  ( 

3 

256  ( 

199  ( 

+  n 

332  (: 

+  6 

266  ( 

+  6 

222  0 

+  ** 

499  ( 

« 

477  (: 

i 

4  63  (' 

+  3* 

459  (• 

3 

428  (. 

3 

424  (; 

H 

442  0 

Seoßkms. 
'  4  u.  3  dr.  Genn.) 

>  697,  Carelli  p.  6,  n.  4  4.) 

'  4  n.  4  dr.,  Zelada,  der  schwerste  von  fünf,  Genn. ;  »a  4  u.  3  den. 
OliTieri.) 

>  4  u.  2  den.  Olmeri.) 

1 4  n.  4  den.  Fass^  p.  476.) 

•  4  n.  Genn. ;  As  von  6  Unzen,  Puseri  Jfiif .  Fass,) 
'  4  sem.  34.  dr.  Bamos.) 

'  23  den.  Oliyieri.) 

>  6  gros  42  grains,  d*Ennery  p.  429.) 

•  7  dr.  Genn.) 

i  6  dr.  35  gr.  nümb.,  Bckhel  Mm,  Caes.) 

•  49  den«  OUyieri.) 

>  4  sem.  2  dr.  Ramns.) 
'  6  dr.  Genn.) 

'  S.}  gros,  Montlaiicon  S.  m,  p.  407.) 
'  4  6  den.  Oüvieri ;  zwei  Expl.) 

■  403  car.,  Arigoni  4,  24.) 

:  5  dr. ,  Zelada,  der  leichteste  von  fünf,  Genn.) 

>  400  car.,  Arigoni  3,  6.) 

■  94  car«,  Arigoni  3,  4  4.) 

i  90  car.,  Arigoni  3,  6.  3,  7.) 
i78  car.,  Arigoni  3,  7.) 
I  3  dr.  Genn.) 

Unda.] 

•  5  dr.  Genn.) 

'  4  dr.  Genn.,  zwei  Expl.) 

>  40  den.  Passen  p.  476;  As  von  5  Unzen,  Pässen  Mus.  Pau.) 
I  3  dr.,  Zelada  unc.  m,  3.  Genn.) 

>  8  den.  Olivieri,  zwei  BxpL) 

>  21-  dr.  Ramus.) 

>  4  66,  Carelli  p.  6,  n.  45.) 
:  39  car.,  Arigoni  3,  7.) 

>  37  car. ,  Arigoni  L  c.) 
34  car.,  Arigoni  1.  c.) 


Gepri&gte  Monzen,  gewlflinlich  ohne  WerthKeioheii. 

a)  Silenuskopf  mit  Ephenkranz  )( Adler,  'Mere\ 

(Aaf  einem  Exemplar  Zelada  unc  Ilt,  2   mit  einer  Kogel  versehen,  also  uncia.  — 
In  Silber  falsch.) 

ptr.  Gr. 

100  («==  4^  dr.,  Zelada  aes  graioe  p.  33.) 
89  (>=s  4  den.  Olivieri.) 
68  (»>  3,  6  Grm.  K.  K.) 
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par.  Gr. 
66  (■»!  dr.yZelada  oe»  pr. p.33,iiiitderKugeI;B20car.,Arigoiii3,  H; 
«»  3  den.  Oliyieri;  unoa  eines  As  von  4 1.  Unzen,  Pass.  Mus.  Pass.) 
65  (=68  CareUi  n.  H.) 
6S  (fe=a  49  car.y  Arigoni  3,  H.) 
59  (c-s  18  car.,  Arigoni  3,  41.) 
55  (»  2|-  den.  Oliyieri.) 
5J  (b=3  4  6  car.,  Arigoni  3,  4  4.) 
54   (»i53  GareUi  n.  40.) 

b)  Faunenkopf  mit  Hörnern  )(  FüUhom,  'tutere\  (Semuncia?) 

ii  (ea  t  den.  Passeri  p.  476.) 

34  (s»  4.  8  Grm.  K.  K.;  ■»  35  Carelli  n.  42.) 

c)  Kopf  mH  dem  Hut )(  Schwein  mit  Ferkeln,  *Mere*.  (Mus,  Kirch. 

tot;,  di  suppl.  cl.  11,  %.) 
nicht  gewogen. 

Viereckige  Stöcke  mit  der  Gräte 
ohne  AnÜBchrift,  der  Frovenienz  nach  tüdertinisdi  (Passeri  p.  459). 

Rind  )(  Gi^te  mit  fünf  Armen  an  jeder  Seite. 
Froher  im  Besitz  eines  gewissen  Abl>ate  Mascioli  in  Todi,  nach  dessen  Tode  der 
Pforrer  GiovaneUi  es  zeichnen  Hess  und  die  Zeichnung  an  Ofivieri  schickte.   Olivieri 
fand,  di  Pesaro  p.  88.  Passeri  p.  4  60.  Alle  späteren  Stiche  sind  nach  Olivieri's  Stich 
wiederholt,  was  von  allen  folgenden  Stücken  gilt 

p«r«  Gr. 

28S07  (»»  53  onc.  Olivieri  tav.  4.) 

Delphin  K  Ofkle  mit  3  Armen. 
46942  (»  34  onc.  20  den.  OUvieri  tav.  2.) 

Gr&te  mit  sechs  Armen  auf  jeder  Seite. 
18228  (b>  34  onc.  6  den.  Olivieri  tav.  3,  f.  4.) 

GrSte  mit  vier  Armen  und  acht  Kugeln  in  den  Zwischenräumen 
auf  beiden  Seiten. 
953  (— i  4  onc.  49  den.  Olivieri  tav.  3,  f.  2.) 

GriUe  mit  zwei  Armen  und  vier  Kugeln  in  den  Zwischenrftumen 
auf  beiden  Seiten. 
54  0  («a  23  den.  Olivieri  tav.  3,  f.  3.) 

Baumzweig  auf  beiden  Seiten  aus  dem  Schatz  von  Yulci  (oben  S.  2  5  4 .) 
7230  («3  43  onc.  4  4  den.  Jlius.  Kirch.  Gennarelli  p.  4  6.  76.  Fragment.) 

GrSte  auf  beiden  Seiten  aus  der  Sammlung  Recupero  in  Catania, 
aber  sicherlich  nicht  sicilischer  Provenienz.  Genn.  p.  22. 
1752  (s-  3  onc.  22  den.  Mus.  Kirch.  Genn.  p.  76;  Fragment.) 
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Fasseri^s  tab.  I.  II.  sind  nadi  den  oHtierfschen  Miinzen  gestochen,  andere 
Shnliche  Stacke  hat  er  nicht  gehabt;  seine  iinglatd)lich  confosen  mid  im  tadertinischen 
Ghronicon  ganz  anders  als  in  dem  italischen  läutenden  Angaben  über  diese  Stücke 
beruhen  nur  auf  einer  yerwirrten  und  sich  selber  widersprechenden  Benutzung  der 
olivierischen  Daten.  Diese  Stücke  scheinen  Barren ;  ich  kann  hi  den  Kugeln  der  kleineren 
keine  Werthzeichen  erkennen. 


2.    Iguvium. 

As  und  Semis,  Triens  und  Quadrans,  Sextans  und  üncia  finden  sich  mit  den- 
selben Typen,  so  dass  drei  Typenpaare  für  sechs  Münzen  ausreichen.  Andere  Stücke 
weichen  ab  und  scheinen  zum  Theil  incompleten  Serien  anzugehören.  —  Aufschrift 
'ikuvms^  (seltener  'Univirn);  fehU  auf  einem  Seitaps,  vieUeicht  auch  auf  einer  Unze.  — 
Werthzeichen  I  O  itt«  >  9  t,  « .  —  Hfus.  Kirch,  d.  U.  tav.  3.  4  A.;  tot?,  di  suppL 
B.  t,  3.;  ine,  tav,  Y,  A.  4  3.  —  Ich  gebe  sämmtliche  Typen  und  WHiguiigwi. 

a)  Serie  von  drei  Typenpaaren. 

As  \M,  K.  d.  n,  tav.  3,  I.  tav.  l,  I.) 
Stern  oder  Sonne  von  4  4  Strahlen  ](  Halbmond,  vier  Sterne,  *ikiivin$*  oder  'ihwim. 

U.  f.        par.  Gr. 

4-  7       3659  (bs  6  u.  SI  den.,  Passen  parallp.  tab.  4,  IgwM  apud Carlmm.) 
4-  7       3637  («=^  6  u.  80  den.,  Dempsler  UX,  4  Mui.  Medie,) 
4-6^    3393  (»*  6  o.  9  den.,  P^meri  1.  c,  Mu9.  MonimMm  Pmttmae,  km  Mu$. 
Olw.) 

Semis.  {M.  K.  d.  n,  tav.  3,  t.  tav.  4,  t.) 

Dieselben  Typen. 
4.  7       4863  (=  3  u.  it  den..  Passen  Mm.  MonUmeüitU  et  OUv.) 

Triens  (M.  K.   d.  0,  tar.  3,  5.) 
Zange  X  Füllhorn,  'tittM;»»'. 
7^     4  864  (:=s  S  u.  3  dr.  Genn.,  zwd  ExpL) 
7       H97  (b=»  8  u.  S  dr.  Genn.,  zwei  Expl.) 
-|-  6       1^64  (ss  2  u.  Zelada,  ohne  Inschrift  wohl  aus  Versehen.  Scheint  eins  der 
vorher  erwShnten  Exemplare.) 

Quadrans  {M.  K.  cl.  U,  tav.  3,  6.) 
IHesefl>en  Typen. 
4.  4         53S  (=a  i  u.,  Passeri  tab.  3.) 

Sextans  {M.  K.  tav.  di  suppL  2.) 
Füllhorn  auf  beiden  Seiten,  'ikuvins*. 

Unda  (M.  K.  tav,  di  suppl.  3.) 
Dieselben  Typen. 
4         332  (=  6  dr.  Genn.,  zwei  Expl.) 
3         S66  (»»  4  dr.  Genn.) 
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b)  Einzeln  flehende  Stocke. 

Semis  {U.  K.  cl.  U,  tav.  3,  3.) 
Gerstenkorn,  zwei  Sterne  )(  Halbmond,  Knöchel,  Ukuvins*. 

U.f.  pv.Gr. 

—  6         1508  (es  %  u.  20  den.,  Passen  L  c  tab.  4,  Iguvü  {^pud  CarUwn.) 

Sems  [M.  K.  cl.  H,  tav.  3,  4.) 
^Hehn  )(  Füllhorn,  'ühiww*. 

Q^9fdrw^^  {4f.  F.  et  ü,  tav«  4,  4.) 
Rad  mit  drei  Speichen  auf  beiden  Seiten,  *%kuvini\ 

—  6  754  (>=>  I  o.  10  den.  röm.  Capranesi  BulletL  deW  Ist.  1833,  p.  160.) 

Sextans  {M.  K.  mc.  tav.  Y,  A,  13.) 
[Werthzeichen] )( Zweig,  'ikmim. 

Sextans  {M.  K.  cl.  n,  tav.  3,  7.) 
Dieselben  Typen  ohne  Aufschrift.  • 

5^        482  {r=^  If  Loth,  Barth  |>.  I5.J 

Der  Triehs  ohne  Aufschrift  mit  dem  vierspefchigen  Rade  auf  beiden  Seiten  Jf.  K. 
cl.II,  tav.  4,  3  gehört  mizweifelhaft  zu  cl.  m,  tav.  3 ;  dass  die  Unze  mit  der  Traube  und 
dem  Werthzeichen  *  d.  ü,  tav.  3,  8  iguvinisch  ist,  ist  nicht  ausgemacht.  Gennarelli 
giebt  die  Gewichte  der  zehn  Stücke  des  Coü.  Rom.  an  ohne  die  Typen  genauer  zu 
bezeichnen.  Unbestimmt  bleiben  folgende: 

Semis. 


SccoUtM» 


0,t 

—  H 

7 

par.  Gr. 
1863  (-»3  u.  4  dr.) 
1796  (=3  3  u.  3  dr.) 

+  *♦ 

399  (v^  6  dr.) 

BEILAGE  P. 
Das  schwere  Rupfergeld  des  nordöstlichen  Italien. 


4.  Vestini, 

Nur  Sextansy  Unze  und  Semunoia  sind  bis  jelst  bekannt  —  Aufschrift  VE^. 
Uu8.  Kirch.  cL  lY,  tav.  3.  B. 

Sextans. 
U.f.        p».Cr.        Ochsenkopf  von  vom  )(  HaUmiond,  VE^. 
17^     i6«J  (=  Jf  u.,  Pembroke  3,  117.) 
47       4463  («-  2  u«  6  dr.  Genn.) 
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Unda. 
ü.f.       p.r.Gr.  Axt  )(  Muschel,  VE S. 

4-  18^      798  («»  I  u.  4  dr.  Genn.) 
17         73S  (—  I  n.  3  dr.  Genn.) 

Sermmda? 
a)  Schuh  )(  VES. 
^S^      399  (=  6  dr.  Genn.) 

b)  >/  )(  VES. 
I4|.      311  («=>  4  sem.  J  dr.  Ramus.  T.  I,  tab.  I,  n.  4.) 

Ueber  das  Zeichen  der  Semuncia  \  s.  Beil.  R;  es  kommt  auch  vor  auf  Münzen 
von  Brundisium.   Ramus*  Exemplar  war  indess  vemutzt. 


i.  Hatria. 

Zwölf  Typen.  —  Aufschrift  H  AT.  —  DieAufischrift  H  ATBI,  die  mit  angeführt 
zu  werden  pflegt,  findet  sich  bei  keinem  glaubwürdigen  Referenten;  sie  scheint  zu- 
zückzugehen  auf  Molinet  Cab.  de  S.  Genevieve,  pL  1 4,  f.  II ,  der  ganz  unzuverlSssig  ist.  — 
Werthzeichen  I  ««^  ♦««♦•««♦*♦  S ;  auf  dem  As  statt  I  auch  wohl  |^  »» Ii6ra. 
Quincunx  statt  des  Semis;  Semuncia.  —  Mus.  Kirch,  cl.  lY.  tav.  S.  3. 

As. 
SUenuskopf  von  vom,  'hat*  )(  schlafender  Hund,  I.  *) 

"iS  Tin  (=  1 4  u.  4  dr.  Zelada.)  j 

14^  7451  (=  14  u.  GennareUi.)     f  °«««"^  ^"*^^     ^ 

—  14^  7384  (»>  13  u.  7  dr.,  Zelada;  sehr  beschSdigt.) 
U  7SSI   (n»  15  u.  40  car.,  Arigoqi  3,  I.) 

14  7218  (:=s  18  onces  4  gros  18  gr.,  d*Ennery^  p.  IS9.) 

I3|  6919  (=  13  u.  Genn.) 

—  13^  685S  (*»  IS  u.  7  dr.  Zelada.) 
13  666S  (=  12  u.  4  dr.  Genn.) 

—  IS|.  6386  (=-  12  u.  Genn.) 

12       6187  (=11  u.  5dr.  Genn.) 

Q%imeimx. 

Kopf  in  der  Muschel,  'hat*  )(  Pegasus, 

tu    4790  (=»  9  u..  Passen  paralip.  p.  161.  tab.  3,  Perusiae  apud  Galassmm.) 
20       4324  (B=a  8  u.  I  dr.,  zwei  Exemplare,  Gennarelli  und  Böckh  p.  377,  wo- 
von das  eine  das  folgende  des  Zelada  sein  muss.) 
to       4291   (».  8  u.  i  dr.  Zelada.) 


*]  Die  drei  Asse,  deren  Gewichte  von  Rom  aus  Böckh  p»  SSS  mitgetheüt  wurden,  sind 
eben  die  in  der  Schrift  Zelada's  au^efiihrten. 

^)  Die  Stücke  von  Gennarelli  und  Zelada  mUssen  dieselben  sein;  man  beachte  die 
schiedenen  WSgongen. 
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U.f.  par.  Gr. 

154-  33S6  («>  6  nnc.  %  dr.  Oenn.) 

li^  3099  (—  164.6  Grm.  K.  K.) 

44  3004   (— 5|-a.  Pembroke  3,  H7.) 

—  14  2960  (—  5  a.  4^  dr.  Zelada.) 

Triens. 
Becher,  'hat*  )(  Kopf  mit  lockigem  Haar,  «««« 

i9i    3826  («I  6  u.  %  dr.  röm.,  Böckh  S.  377,  wohl  Ex.  des  Coli.  Rom.  mid 
dasselbe,  das  nach  Gemiarelli  6  u.  3  dr.  wiegt.) 
+  I84.    3493  (-»  6u.  röm.,  BöckhS.  377,  wohl  Exemplar  des  Coli.  Rom.,  aber  nicht 
bei  Gennarelli.) 
17       t885  (—  6  u.  15  car.,  Arigoni  I,  15.) 
+  13       tut  (="  4  u.  t  dr.  Genn.) 

Quadrans. 
DIelphin,'  'hat*  )(  dicker  Fisch,  **• 

I6J  t4  38  (=7f  Loth,  Barth  p.  4  8.) 

I6|.  8129  (b->  4  IL,  Zelada,  der  schwerste  von  dreien;  Genn.) 

—  I6|.  S083  (-»  3  onces  4  gros  67  grains,  d*Ennery  p.  130.) 
15^  1996  (-««  3  u.  6  dr.  Genn.) 

44S  1989  (-»  3  u.  5  dr.  Genn.) 

14^  1863  (—  3  u.  4  dr.  Genn.) 

U  1796  (-»  3  n.  3  dr.  Genn.) 

I3|.  1730  (—  3  u.  8  dr.,  Zelada,  der  leichteste  von  dreien.) 

13  1659  (—88,1  Grm.,  K.K.,  schlecht  erhalten.) 
It  1560  (»>  4685  CareUi  n.  4.) 

SextoM. 
Schuh,  'hai*  )(  Hahn   ^ 
4  6       4364  («=»  8  u.  4J^  dr.,  Zelada;  nach  Genn.  8  u.  5  dr.) 
15}.     1330  (-»8  a.  4  dr.  Genn.) 
14}.     4  849  (-»  4  304  CareUi  n.  8.) 
4  4}     4  838  (>»4}Loth,  Barth  p.  48.) 

14  4  497  (— 8  u.  8  dr.  Genn.) 
14       4  494  (=  63.4  Grm.  K.  K.) 

+  48       4037  (sa  3  sem.  3  dr.  Ramus.) 

48       4034    (-"  4  u.  7|-  dr.,  Zelada;  nach  Genn.   4  u.  7  dr.  •»  998  Gr.,  zwei 
Expl.) 
-f-    9|.       834  (-"  4  u.  4}^  dr.,  Zelada,  nach  Genn.  4  u.  4  dr.) 
9^      84  0  (-»  43  Grm.  K.  K.,  schlecht  erhatten.) 

(Inda, 
'hat'  .  )(  Anker. 
48}       798  (=  4  u.  4  dr.  Genn.) 
48|       795  (—*  8  sem.  3}  dr.  Ramos.)  ' 
47         731  («»  4  a.  3  dr.,  zwei  Ex.  Genn.) 
4  5}       665  (—  4  u.  8  dr.,  Zelada;  zwei  Ex.  Genn.) 
AbhtidU.  4.  R.  8.  G«.  d.WisMudi.  11.  26 
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pir.  Gr. 

624   (-»33  Gnn.  K.  K.) 
616  (-»3S.7  Grm.  K.  K.) 
610  (=32.4  Gnn.  K.  K.) 
599  (sa  I  Q.  I  dr.  Zelada,  Genn.) 
585  (-»  I  u.  Pembroke  3,  117.) 

Semuncta. 
a)  H  )(  A,  S 
454  (—  %i.  I  Grm.  K.  K.) 
33S  (ma  5  dr.,  Zelada  uno.  I,  3.  Genn.  zwei  Ex.) 
32S  (-»  335,  Garelli  p.  %.) 
299  (er»  41.  dr.,  Zelada,  I.  c,  nach  Gepn.  4  dr.) 
281  (=14.9  Gnn.  K.  K.) 

b)  A  )(  Gaducevs.  Ohne  Werthzeichen. 

557  (—  29.6  Grm.  K.  K.;  gestochen  BuU.  NOp.  H,  tav.  2.  n.  4.) 

266  ("»  4  dr.  Genn.) 

239  (-=s  73  car.y  Arigoni  3,  40.) 

233'  (—  3^  dr.,  Zelada  unc.  I,  4.) 

199  (»>  i  dr.  Genn.,  zwei  Ex.) 

«73  («.2idr.  Ramus.) 
Durchschnitt  aus  24  Münzen  von  Ariminum  im  Uu$.  Kvreh.  {speechw  p.  74): 
höchstes  Gewicht:  7783  Gr.  (*»  U  u.  15  den.) 
mittleres       ,,       :  6896  ,,     (».  4  2  u.  23  den.) 
niedrigstes  „       :  5924   ,,     (a-  4  4  u.  3  den.) 
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U.f. 

<H 

«** 

"* 

14 

•+: 

«3* 

S1 

16* 

46 

U 

+ 

43 

«6 

— 

46 

+ 

44 

+ 

44 

— 

H 

8 

3.   Firmum. 

Nur  Quadrans  und  Sextans  bis  jetzt  bekannt.  —  Aufschrift  F I  B .  —  Mus.  Kirch, 
d.  n,  tay.  IV,  B.  8.  9.y  berichtigt  nach  besseren  Exemplaren  von  de  Minicis  bei  Gen- 
narelii  p.  50 -^531  danach  wiederholt  oben  p.  338. 

Quadrans, 
Frauenkopf  mit  geflochtenem  Haar,  ♦•♦  Ochsenkopf,  darOber  UU  (nicht 
013).  —  Drei  Exemplare  sind  bis  jetzt  bekannt:  eins  im  Museum  der  Uni- 
versität von  Perugia,  herausgegeben  von  Yermiglioli  {opusc.  lY,  p.  85;  vgl. 
Müller  Etr.  4,338.  oe«  ^r.  I.e.  n.8.  p.  87),  gefunden  beiFermo  nach  de  Minicis 
{BulleU.  deW  Inst  4  838,  p.  47.);  dies  gehört  nach  Yermiglioli  einem  As 
von  acht  Unzen  an  und  wiegt  nach  dem  aes  gr, 
8.^       4-  4  064  (über  2  Unzen); 

das  zweite  vom  Advokaten  Speroni  in  einer  Fermo  benachbarten  Stadt  gekauft 
und  später  ins  Mus.  Kirch,  übergegangen  (Gennarelli  p.  22.  54);  das  dritte  in 
der  Sammlung  Bellini  in  Osimo.  (Gennarelli  p.  54,  wo  es  auch  abgebildet  ist). 

Sextans. 
Bipennis,  •• )(  Lanzenspitze,  daneben  FIB. 
Ein  Exemplar  abgebildet  aes  gr,  1.  c.  n.  9.  (woher?  im  specckio  f^H  die  Münze), 
wovon  die  Aufschrift  undeutlich^  später  erhielten  die  Jesuiten  ^ne  bessere 
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ZeichuuDg  (desselben  Exemplars^)  von  Kopenhagen  mit  deutlicher  Aufschrift 
(Gennarelli  p.  5«).  —  Sin  zweites  (oder  drittes)  Esemplar  von  de  Minicis  bei 
Fermo  gekauft  und  abgebildet  bei  Gennarelli  p.  5J ;  dies  wiegt^valutando  un 
poco  di  tnancanza  per  roUuraT 
ii       H97  (=-  t-|  once,  de  Minicis  bei  Gennarelli  p.  51.) 


4.  Ariminum. 


Sieben  Typen.  Ohne  AuÜM^hrift.  Quincunx  sta(tt  des  Semis;  Semmcia.  Mui,  Kirch. 
cl.  IV,  tav.  I. 

Ä8. 

v.t     par.Gr.       ^alUerkopf  )(  Pferdekopf  (ohne  Werthzeichen) 
m    745«  (—  u  unc,  Passen  tab.  7  Mui.  Pass.) 

Quincunx, 
Gallierkopf  )(  Schild  ♦*♦♦« 
+  17       3669  (—  6  unc.  7  dr.,  Zelada,  GennareUi.  Zwei  Quincunces  des  CoU.  Rom. 
im  Fuss  von  4  6  neuröm.  Unzen,  aes  grave  p.  i06.   Dies  wSre 
3547  Gr. ;  der  eine  davon  wird  der  zelada'sche  sein,  den  auch 
Gennarelli  allein  kennt.) 

Trims. 
Gallieri[opf  X  Dolch  und  Scheide,  *•«• 

Quadrans. 
Gallierkopf  )(  Dreizack,  ••• 
«0^     S66I   (—  5  unc.  Passen  tab.  7  Mus.  Ihm.) 
+  iSi     «394  (—  4J.  u.  Passen  tab.  7  Mus.  Pass.) 

—  16^     8129  (=  4  u.  Olivieri.) 

—  lej.     t4  07  (— «  3  onc.  J3  den.  Pielro  Boiighesi  im  4i4S  gmve  p.  107.) 

—  <6J     2404   (=.  4  unc.  64  car.  Arigoni  4,  Kl.) 

4  6       2062  (>—  3  u.  7  dr.  Genn.;  As  von  I6(  Unzen.  P^isseri  Mus.  OUo.) 
4  4       4796  (»  3  u.  3  dr.  Zelada,  Genn.) 

'  Sextans. 

Galllerkopf  )(  Delphin  *« 
4596  (-»  3  u.  Passen  tab.  7  Mus.  Pass.) 

4397  (—2  u.  4  5  den.  Oüvieri;  wolür  Passeri  tab^  7  t^^  u.  angiebt.) 
4350  (—74.7  Grm.  K.  K.) 
4330  (—  2  u.  4  dr.  Genn.) 
4303  (—  2  u.  409  car.,  Arigoni  4,  20.) 
4264  (=  2  u.  3  dr.,  Zelada,  Genn.) 
4242  (As  von  4  4  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.) 

4  453  (— i  2  u.  4  den.  Olivieri;  As  von  43  Unzen,  Passeri  jrti#.  Pau.) 
798  («i  4  u.  4  dr.  Gennarelli.) 

2«* 


+ 

<H 

*6i 

— 

46 

*H 

+ 

46 

— 

45 

4H 

*H 

H 
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ühciä. 
Gallierkopf  )(  Schifbschnabel  «  . 

v.r.     par.  Gr. 

4-  I8|^    798  (o-  I  a.  i  dr.  Gennarelli.) 

-|-  18       777  (As  von  il^lJuzen   Passeri  p.  194   Mm.  Pass,,   genauer  als  tab.  7 

B»  4^ Unzen.), 
-f^  47       792  («>  I  u.  3  dr.,  Zelada,  nicht  bei  Gennarelli;  >»  4  n.  ^  den.  Olivieri, 
wofür  Passeri  tab.  7  H  Unzen  giebt.) 
14^     620  (*»  I  u.  45  car.,  Arigoni  3,  17.) 
U       699  (»»  4  u.  I  dr.  Genn.) 
4-  43^     584  («=*  34  Granun,  K.  K.)  ^ 

42^     632  («»  4  n.  Genn.;  As  von  42  Unzen,  Passeri  Mw.  Pass.) 

Semunda, 
Gallierkopf  )(  Moschel  (ohne  Werthzeichen). 

4  g  3^86  (—5  gros  26  grains,  Montfancon  Stipp/.  III,  p.  404.) 

-|-  47  366  (a-  51-  dr.,  Zelada  unc.  ü,  9;  nach  Genn.  6  onc.) 

16  343  (-«  48.2  Grm.  K.  K.;  ein  grosses  Stuck  ausgebrochen.) 

4  5^  332  (>»  5  dr.,  Zelada  1.  c,  Genn.) 

4-  43^  294  (—  45.6  Grm.  K.  K.,  gut  erhalten.) 

Geprägte  Münze. 

Biarbarenkopf  mit  zottigem  Bart  und  fliegenden  Haaren,  auf  dem  Haupte  ein 
Hui  mit  Lorbeerkranz,  am  Halse  ein  Streifen  des  Gewandes,  )(  nackter  Krieger 
mit  wallendem  Haar  ohne  Helm,  um  den  Hals  die  Kette,  ir.  der  Rechten  das 
Schwert,  in  der  Linken  den  Schild,  unter  der  rechten  Achsel  ein  iSngeres  und 
ein  kürzeres  Schwert  (s.  über  dies  gallische  Kostüm  besonders  Borghesi  bei 
Gennarelli  p.  46  sg.),  im  Abschnitt  ABIM  (nicht  A  B  IMNO). 

fw.  Gr. 

4  47  (—6.2  Grm.,  K.  K.,  gut  eriiatten.) 
98  (mmm  5.2  Grm.,  K.  K.,  massig  erhalten.) 
89  (—  93  CarelM.) 
82  (—  85  CarelU.) 

Durchschnitt  aus  47  Stücken  von  Ariminum  im  Mus,  Kirch.  {speccMo  p.  74): 

höchstes  Gewicht:  6963  Gr.  («=»  4  3  once  2  den.)j 
mittleres        „         6608  „     (=,42    „     40    „    ) 
niedrigstes     „         6420,,     («=44    „    42    „    ) 
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BEILAGE  E. 
Das  mittelUaUsche  schwere  RupfergeM. 


Sechs  Doppeltypen. 


ü.f. 

par.  Gr. 

?24 

40775  ( 

iH 

6946  ( 

13* 

6904  ( 

iH 

6875  ( 

—  13 

6596  ( 

—  13 

6572  (. 

-I2i 

6357  ( 

-«H 

6332  ( 

+  «« 

6244  ( 

4S 

6487  0 

—  U 

6049  ( 

H* 

5987  (. 

HJ 

5984  ( 

-114 

5854  ( 

+  H 

5787  ( 

H 

5654  (i 

—  H 

5566  0 

—  H 

5524  (- 

+  104 

5455  (' 

-<04 

5322  0 

I3i 

3492  (: 

134 

3460  ( 

43 

3333  ( 

<H 

3493  0 

+  \t 

3446  0 

i% 

3088  ( 

n 

3072  (. 

n 

3066  (: 

42 

3060  (> 

it 

3044  ( 

—  M 

3046  ( 

i .   Serie  des  Apollokopfes. 

Ohne  Aufechrift.    As  .ohne  Wertb^eichen.    Keine  Semoncia. 

Mus.  Kirch,  cl.  4.  tav.  IX. 

• 

As.    • 
Apollokopf  auf  beiden  Seiten. 

—  unc.  48^,  Pembroke  3,  42.0.  Wobl  yerschrieben  für  8^.) 
>=»  4  3  röm.  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass. :  »>  4  3  nnc.  Cfenn.) 
=»366.5  Gnn.  K.  K.)  ,  • 

—  25Loth,  Barth  p.  4  2.) 
«»  4  2  u.  3  dr.  Gennarelli.) 

•—  4  4  onces  4  gros,  Montfaucon  Suppl.  Ul,  pl.  44.) 
«-  337.  6  Gnn.  £•  K.) 
=«  43  u.  57  car.  Arigoni  4,  9.) 
«=»  43  u.  24  car.  Arigoni  4,  40.) 
«4  4  4  a.  5  dr.  Gennarelli.) 
*»  24  semunc.  34  dr.  dSniscb.  Ramus.) 

•■■  4  4  n.  2  dr.  Zelada,  der  schwerste  von  sechs ;  zwei  Ex.  Genn.) 
•«  42  u«  96  car.  Arigoni  3,  3.) 
B-  4  4  u.,  Zelada  p.  23  als  Semis.) 
>B  40  u.  7  dr.  Genn.) 
•«40  a.  5  dr.  Genn.) 
«B  4  0  u.  4  4  den.  Olivieri.) 
—«4  0  a.  3  dr.  Genn.) 
«»  4  0  a.  2  dr.  Genn.) 
— •  40  a.,  Zelada,  der  leichteste  von  sechs,  und  Passeri  Mus.  Pass.) 

Semis. 
springendes  Flügelpferd  aof  beiden  Seitea. 
»■  42  semunc.  24  dr.  dSnisch.  Ramus.) 
As  Yon  43  neoröm.  Unzen,  Passeri.) 

—  477  Gnn.  K.  K.) 

—>  6  röm.  Unzen,  Zelada,  der  schwerste  von  fünf;  zwei  Ex.  Genn.) 
BB  4  4  semunc.  44  dr.  dänisch.  Ramus.) 

4  64  Grm.  K.  K.) 
»a  6  u.  72  ear.  Arigoni  4,  4  4.) 
a»  5  onces  2  gros  42  grains,  d'Ennery  p.  429.) 
«»>  5  u.  6  dr.  Genn.) 
»>  464.5  Grm.  K.  K.) 
a->  6  u.  55  car.  Arigoni  4,  4  4.) 
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U.  r.     par.  Gr. 

m  J9J8  (—  5  Unzen  Troy,  Pembroke  3,  itt.) 

Hj.  2927  (»x  6  u.  12  den.  Offvieri:  —  5  v.  4  dr.  Genn.) 

i  \^  2903  (-»  5  Uozea  2  Draduaea  45  Gran  nurnb.  Gew.,  Eckhel  Mu$.  dm.) 

H  2860  (».  5  u.  3  dr.  Gennarelli.) 

II  2834  (»a  10  semunc.  I  dr.  d&uscb,  Ramus.) 

~  10^  2662  (— >  6  u.  91  car.  Arigoni  I,  12.) 

—  10^  2661   (As  von  10  Unzen,  Piaeeeri  Mus  Pose,  Oliv.:  »«  6  n.  Genn.) 

+  10  2600  («=»  5  a.  72  car.  Arigoni  3,  8.) 

10  2594  (=»  4  u.  7  dr.,  Zelada,  der  leichteste  von  fünf;  Genn.) 

10  2560  (»»  5  u.  60  car.  Arigoni  I,  14.) 

10  2527  (-»4  a.  6  dr.  Genn.)' 

TrienB. 
Pfsrdefcop^  auf  beideii  Seiten. 

Quadrans. 
laufendes  Schwein  auf  beiden  Seiten. 

SeaOaas. 
jugendlicher  mtanKcher  Kopf  mit  spitzem  Hut  au£  beldaa  Seitea. 

Üncia. 
Gerstenkorn  auf  beiden  Seiten. 


S.   Serie  des  Gtttterkopfes  mit  dem  Yogelhelm^  erste  der  vier  coanexen. 

Sechs  Doppeltypen.  Ohne  Aufschrift.  Werthzeichen  doroh  alle  Nominale:  Semunda.  • 

Mui.  mreh.  cL  I.  Ibt.  W. 

Äs. 
Jugendlicher  Kopf  mit  phrygisohem  Helm  auf  beiden  Seiten. 

U.  r.  ptr.  Gr. 

10  5150  (—  273.5  Grm.  K.  K.) 

10  5124  (»«  8|  unc.  Pembroke  3,  122.) 

10  5122  (=  9  u.  5  dr.  Genn.) 
—  10  5056  (»»  9  u.  4  dr.  Genn.) 

9^     4896  (— >  260  Grm.  K.  K.) 

Semis. 
behehntes  Pallashaupt  auf  beiden  Settea. 

11  1^60  (»>  5  u.  3  dr.  Genn.) 

I0|  2635  (=  i^Vi.  Pembreke  3,  1230 

9^  2426  («-5  u.  19  car.  Arigoni  I,  13.) 

9  2350  ("»  4  onc.  ^  gros  10  gr.  Montfovcoa  Stf)p(.  iU,  pl.  42.) 

9  2328  (»4  a.  3  dr.  Genn.) 

—  9  2262  (»*  4  u.  2  dr.  Zelada,  Genn.) 

—  8^  2129  («=^  4  u.  Zelada;  nicht  bei  Genn.) 
7|  1904  (—=  4  u.  4  car.  Arigoni  3,  7.) 
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ü.f. 
+  H 

+  9 

9 

H 


Trieni. 
Qp^  BUiM  auf  beiden  Seiten. 

1740  (— S0.7  gr.  54  gr.  d'Ennery  p.  131.) 

1 663  («x  3  UDO.  I  dr.  Genn.) 

1597  (—3  3  u.  Zelada.  Genn.) 

1556  (bb  5  semuDO.  %^  dr.  dänisch.  Ramus.) 

U67  (—  3  u.  15  car.  Arigoni  i,  16.) 

1242  (As  Yon  7  Unzen,  Passen.) 

Quadrans. 
offene  Hand  auf  beiden  Seiten. 

Sextam. 
Hnscfael  auf  beiden  Seiten. 

üncia. 
Knöchel  auf  beiden  Seiten. 

Semuncia. 
Bkhel  auf  beiden  Seiten« 


3.   Serie  des  .Götterkopfes  mit  dem  Vogelhelm  und  der  Keule  daneben,  zweite 

der  vier  connexen.  ^ 

Dieselben  sechs  Doppeltypen,  mit  Keule  auf  beiden  Seiten  als  Beizeichen.   Ohne  Auf« 
schrill.  Werthzeichen  fehlt  auf  dem  As.  Keine  Semuncia.  —  Mu$.  Kirch.  cL  1.  tav«  Y. 

As. 

11  unc.  S3  car.  Arigoni  1,  10.) 
I  9  u.  3  dr.  Genn.) 

>  8  u.  15  den.  Olivieri.) 
9  u.  90  car.  Arigoni  1,  11.) 

Semü. 
5  u.  1  dr.  Gennarelli.) 

'  51  neapol.  Unzen,   ittooio  mon,  di  Lucerm  cl.  1.  n.  S    nUschMck 
als  Semis  von  Luceria.) 
4  onces  4j-  gros  6  gr.  Montfoucon  Siifspl.  III,  pL  42.) 

>  9  semunc.  1^  dr.  dSnisch,  Ramus.) 

>  9  Loth  köhi.,  Posem-Klett.) 
I  4  u.  5  dr.  Genn.)     | 

•  4  u.  4  j.  dr.  Zelada.)  | 
I  4  u.  4  dr.,  Zelada,  nicht  bei  Genn.) 

•  124  Gm.  K.  K.,  nicht  ganz  erhalten.) 

>  8  Loth  köhi.,  Barth.) 

>  4  u.  3  den.  Olivieri.) 

>  4  u.  1  den.  Olivieri.) 

•  4  u.  76  car.  Arigoni  3,  8.) 


ü.f. 

par.  Gr. 

+  <o 

5275  (. 

+  H 

4989  0 

—  9 

4590  0 

—  9 

4549  (> 

<ot 

2727  (. 

-10^ 

2643  (< 

-10* 

2634  0 

40 

2593  (. 

H 

2475  (. 

H 

2461  ( 

H 

2428  (« 

+  9 

2395  ( 

9 

2335  ( 

H 

2200  ( 

H 

2195  ( 

-  «i 

2151  ( 

—  H 

2140  ( 

dasselbe  Stück. 
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par.  Gr. 

206S  (=*  3  u.  7  dr.  Zelada  unter  den  Assen^  XI,  S.  Genn.) 
4  969  (=  4  u.  S4  car.  Arigoni  I,  43.) 
4907  (=-  3  u.  4  4  den.  Olivieri.) 

Triens, 

Quadrans. 

Sextans. 

ünoia. 


4.   Serie  des  Mercur  und  Janus,  dritte  der  vier  connexen  (Ardea?) 

Die  Typen  des  As  eigentbdmlich»  Ton  den  übrigen  Nominalen  die  eine  Seite  ent- 
sprechend den  Typen  der  ersten  und  zweiten  connexen  Serie,  die  andere  mit  neuen 
Typen.  Ohne  Aufschrift.  Werthzeichen  durch  alle  Nominale.  Semiuicia  Yorlianden. 
Mus.  Kirch,  cl.  I.  tav.  VI. 

As. 

MeiSpuricopf  mit  Flügelhefan  )(  jugendlicher  Januskopf. 

U.  f.      par.  Gr. 

4  24-     6384  («»  it  n.,  Grennarelli  zwei  Expl.,  Passen  Mt*s.  Pass.  Oliv.  Bei  Olivieri 
findet  sich  kein  solches  Gewicht.) 

—  i^     6345  (=  4  3  u.  64  car.  Arigoni  3,  4.) 

—  4S|     6300  (=>  40  onces  1^  gros,  Montfaucon  Svppl.  T.  m,  p.  444.) 
+  42       6278  (=  <0  onces  7  gros  U  gr.,  d*£nnery  p.  129.) 

42       6H8  («a  4  4  j.  Unzen,  Passeri  Mtts.  Pass.  OUv.  Bei  Oliv,  findet  dies  Gewicht 
sich  nicht.)  ^ 

—  42       6054  (»-  4  4  tu  3  dr.,  Gennarelli  zwei  Expl.) 

—  44^     6024   (=«34  9.76  Grm.  K.  K.) 

-)-  4  4^  5987  («s  4  4  u.  2  dr.  Zelada,  nicht  bei  Genn.  (s.  o.);  =»  4  2  u.  96  car., 

Arigoni  3,  3.) 

-1-4  4^  5982  (=  24|  Loth  köln.,  Posern-KIett.) 

—  4  4^  5924   (—  4  4  u.  4  dr.  Genn.) 

—  444  5854  (=  H  u.  Genn.) 

—  4  4^  5820  (—  42  u.  45  car.,  Arigoni  4,  9.) 
+  4  4  5766  (=-  40  onc.  20  den. . Olivieri.) 

-)-  4  4  5724  (»»  40  onc.  4  8  den.  Olivieri.) 

—  4  4  5557  (=  4  4  u.  499  car.,  Arigoni  4,  40.) 
-|-  4  0  5254  (=3  49  semunc.  Ramus.) 

—  40  4790  (=  9  u.  Zelada.) 

7|.     3884   («»7  onc.  22  den.  Olivieri.) 

Semis. 

behehntes  Pallashaupt    )(   jugendlicher  Kopf   mit    zieriichem 
Haarputz. 

6  u.  4  dr.  Genn.) 


+  42}     3260  (= 


42|     3493  (»>6a»  Zelada,  der  schwerste  von  dreien;  zwei  Expl.  Genn.) 
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U.f. 

pw.  Gr.1 

+  <t 

3137  ( 

+  lt 

3137  (■ 

+  <t 

3126  0 

12 

3093  (< 

12 

3060  (: 

i^ 

2927  (: 

II 

2852  (< 

+  «04 

2786  ('• 

10* 

2727  (. 

+  10 

2625  ( 

10 

2593  (> 

H 

2485  (> 

>  5once8  34- gros  5  grains,  MonUkacon  Siif>p/.  HI.  pl.42,  beschädigt.) 

>  166.58  Grm.  K.  K.) 

I  5  u.  7  dr. ,  zwei  Expl.  Genn.) 

>  5  u.  6^  dr. ,  Zelad%  der  leichteste  yon  dreien.) 
:5  a.  6  dr.  Genn.) 

I  5  u.  12  den.  Olivieri.) 
!  6  o.  5  car.  Arigoni  I,  12«) 
'lO^Loth,  Barth  p.  13.) 
'  5  n.  I  dr.  Genn.) 
*  139.4  Grm.  K.  K.) 
9  semunc.  I|-  dr.  Ranras.) 
I  5  u.  37  car.,  Arigoni  I,  14.) 

Triens. 
Blitz  )(  Delphin. 

Quadrans. 
offene  Hand  )(  zwei  Gerstenkörner. 

Sexians. 
Muschel  )(  Gaducens. 

ühcia. 
Knöchel  )(  « 

Semimcia, 
Eichel  )(  Z 


5.   Serie  des  M^reur  und  Janus  mit  der  Sichel,  vierte  der  vier  connexen. 

Dieselben  zwölf  Typen,  mit  der  Sichel  auf  der  Rückseite  als  Beizeichen.   Ohne  Auf- 
schrift. Wttlhzeichen  nicht  auf  dem  As.   Semuncia  fehlt.   Musr.  Kirch,  cl.  I .  tav.  Yü. 


u.f. 

lOi 
+  10 
+  10 

10 

—  10 

—  10 


12* 
lU 


II 
II 


fw.  6r.  '^* 

5417  (-»Oj^unc.  Pembroke  3,  121.) 

5217  (a»  9  onces  33  grains,  Montfaucon  SuppL  T.  III.  pl.  41.) 
5206  («a  9  onces  22  grains,  d'Ennery  p.  129.) 
5100  («•  8  onces  OJ-  gros  24  grains,  Montfeucon  1.  c.) 
6064  (»-  9  Unzen  6  Gr.  nümb.  Gew.,  Eckhel  Mus.  Caes.) 
5056  (>»  9  u.  4  dr.  Gennarelli.) 

Semis. 
3238  (»:  6  onc.  2  den.  Olivieri.) 
2927  (=  5  u.  4  dr.  Genn.) 
2885  (=153.2  Grm.  K.  K.) " 
2839  (»-  6  u.  I  car.,  Arigoni  3,  6.) 
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U.  f.        par.  6r. 

104  S727  (—  5  Q.  I  dr.  Oma.) 

iOi  S695  (—  2807  GareUi  p.  6.  n.  I.) 

10^  S66I  (—Sq.  Genn.) 

—  10^  264  6  (— •  4  ona  22  den.  OliTieri.) 

4-  04.  2486  (=  432  Gm.  K.  K.) 

9^  2452  (=»  6  unc.  27  car.  iüigoni  4,  12.) 

9^  2439  (—  4  nnc.  14  oder  45  sorip.  Gori  Mm.  EW.  I,  tab.  497.  n.  9.  I^ 

p;  426.) 

9|  2429  (—4  29  Gm.  K.  K.) 

+  9  2397  (>»  4  onces  4  gros  24  gr.  d'En&ery  P-  429.) 

—  9  2262  (b»  4  onc.  6  den.  Olivieri.) 

—  9  2252  (—  4  u.  4  40  #ar.,  Arigoni  3,  6.) 

Trimu. 

Quadrans. 

SeiDtans. 

Uncia. 


6.   Radserie. 

Rad  von  sechs  Speichen  als  constanter  Typus  der  Vorderseite;  Typus  der  ROck- 
seite  fOr  jedes  Nominal  verschieden.  OhneAufischrüt.  Werthzeichen  auf  jedem  Nominal; 
f^t  zuweilen  auf  dem  Sextans;  Dupondien  kommen  vor;  die  Unze  fehlt.  Mus.  Kirch. 
cl.  I.  Cav.  TUI.  . 

Dupondkan. 

^  .  ^  Rad  )(  Götterkopf  mit  Yogelbehn. 

—  4  4|^     4  4708  (— »  22  röm.  Unzen.  Zelada.  Genn.) 
+  44        4  4492  (—  24  unc.  45  car.  Arigoni  4,  4.) 

-f-  40       40934  (b-  48  onces  7  gros  62  grains,  d'Ennery  p.  4  28.) 

Aß. 
Typen  des  Dnpondiom. 

—  4  4  5586  (b-  4  0|-  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.) 
40|.       5388  (=»  4  0  unc.  3  den.  OlivierL) 

+  40  5255  (=1  9  u.  7  dr.  Gennarelli.) 

10  54  22  (<=>  9  u.  5  dr.  Gennarelli.) 

—  40  5073  (»»  269.4  Grm.  K.  K.) 

—  40  5056  (»>  9  u.  4  dr.  Genn.) 

—  40  5006  (<—  40  u.  85  car.,  Arigoiü  4.  44.) 

—  H       484  2  (—9  u.  4  den.  Olivieri.) 

—  9|       4789  (=3  9  röm. Unzen:  Passeri M«. Po»,  und  im  ColLRam.  der  leichtesio 

von  dreien.) 
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Semis. 

u.f.  ptp.Gr.  ^^  ^  »priagÄider  Süör. 

IS  3060  ("-  5  u.  6  dh  Gennareffi.) 

li  S86I  (—  S  «.  9  dr.  Zeladaw  Genn.) 

40^  «661   (—  5  n.»  Passeri  tab.  8.  Mu$.  Pass.) 

•  loi  S635  («-  H  n.,  FeiBbroke  3,  ISS.) 

4  0  2544  (»»  d^  Lotb,  Posemr-Klett) 

-  40  25S8  (As  yon  9^  Unzen,  P^isseri  Mus.  Paas.;  »«4  a.  6  dr.  Zelada.  Genn«) 

40  2549  (—  2624  Carelli  p.  6.  n.  4.) 

40  2509  (»-  9f  Loth,  Barth.) 

9  2395  ("»  4  u.  42  den.  OÜTieri;  -»  4  u.  4  dr.  Genn.) 

Triem. 
Rad  %  siNTingendes  Pford.  ' 

Quadrans. 
Rad  )(  springender  Htmd.  Tgl.  Gennardli  p.  22. 

Sextans. 
Rad  )(  SchUdkröte. 

Vhoia  UAäi, 


7.   Bedierserie. 


Becher  als  constanter  Typus  dbr  Vorderseite;  Typus  der  Rückseite  yerschieden. 
Ohne  AuDschrift.  Werthzeichen  nicht  auf  dem  As.  Semoncia  fehllt  Mn$.  Kwch.  cl.  4. 
tav.  X. 

As.  Semis.  Triam. 

Becher  )(  Pallaskopf  mit  Hehn. 

Qfsadran». 

U.f.  P.P.CP.  Becher  ){  Hehft. 

42  4530  (—  2  u.  7  dr;  Gennarelli.) 

4  4^  4463  («-  2  n.  6  dr.  Genn.) 

444  4452  (>=»  5  semcMG.  4  dr.  Ramns.) 

4-14  4  430  (»•  2  «.  54  dr.  Zelada.)  l  wohl  dieselben  Stücke  wie  die  zwei  von 

=,44  4397  (>»  2  u.  5  dr.  Zelada.)  )  Gennarelli« 

4  0  4279  (»«  4  semmic.  2^  dr.  Ramns.) 

• 

Semkms. 

Becher  )(  Muschel. 

10         865  (es  In.  5  dr.  Gennareffi.) 

Uncia, 
Becher  )(  Keule. 
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8.   Emzelne  Asse,  Semisse  und  Qfuincunces. 

'      a]  As.  Mus.  Kirch,  me.  Vf,  M,  i. 
jogendlidiör  Herkoleakopf  )(  Greifkopf. 

r  tt^     H666  (=  19|  unc,  Pembroke  3,  ItO.   Die  Münze  oder  die  Zahl  scheint 
falsch;  oder  Dupondium?) 

b)  As.  (Mus:  Kirch,  cl.  4.  tav.  XI.) 
Löwenkopf»  das  Schwert  im  Maul  )(  Pferdekopf. 

ü.f.  par.  Gr. 

—  H         5588  (""  4  0  u.  4  dr.  Gennarelli;  ob  dasselbe  Stück,  was  Zelada  giebtl) 

—  U         5505  (=-9^u.,  Pembroke  3,  424.) 
404.       5388  (»*  40  u.  4  dr.  Zelada.) 

—  40^  •    53S2  (—  40  a.,  Passeri  tab.  8.  Mus.  Pass.) 

9         4667  (o«  8  o.  4  8  den.  Olivieri.) 

^  c)    As.   {Mus.  Kirch,   ine.  Uso.  4.   n.  4.) 
lorbeergekrftnzter  Apollokopf  )(  Hahn. 
8         44 S 4  (b-7  a.  6  dr.,  Zelada.  Gennarelli.) 

—  8         4094  (*-<  7  onces  59  grains,  d*Ennery  p,  4  3S.) 

—  8         40S7  (—  8  u.  76  car.  Arigoni  4,  4  4.) 

d)  As. 
Japiterkopf )(  Adler  mit  dem  Fisch  in  den  Klauen,  und  Mono- 
gramm (nach  Pnblication  des  ass  grave  fürs  Mus.  Kirch,  erworben. 
Gennarelli  p.  22.) 

e)  Semis.  Mus.  Kirch,  cl.  4 .  tav.  XI.) 
Becher  )(  Schwein. 
3033  (»a  6  n.  60  car.  Arigoni  3,  3.) 
25S8  (»«  4  u.  0  dr.  Zelada.  Genn.) 
t464  (—  4  u.  5  dr.  Genn.) 

f)  Semis.  {Mus.  Kirch,  ine.  Uw.  4.  n.  2.) 
Stierk(^f  )(  Schiff. 

2727  (—  5  u.  4  dr.  Genn.  p.  74.) 

S4S0  («»  4  28.5  Grm.  K.  K.,  schleoiit  erhalten.) 

2395  (»«  4  u.  4  dr.,  Zelada,  nach  Genn.  2464  Gr.  «»  4  u.  5  dr.) 

g)  Semis.  {Mus.  Kirch,  ine.  tav.  2.  n.  4.) 

lünglingskopf  mit  der  Hauptbinde  )(  Gerstenkorn,  zuweilen 
auch  Caduceus. 
4  2^       34  93  (b»  6  u.  Zelada.  Genn.) 

h)  QuinousuD. 
bärtiger  Kopf  mit  der  Hauptbinde  )(  Schild. 
-  42    +tbil  (über  5  neap.  Unzen.   Riccio  mon.  deüe  famigUe  tav.  69.  p.  252. 
Mionnet  möd.  rom.T.  4,  p.  7.  ed.  2.) 

Anmerkung.  Das  schwere  Kupfergeld  von  Luceria  s.  BeU.P,  vonYenusia  s.  Beü.O, 
von  Teste  (?)  s.  Beü.  it,  die  mit  ROMA  bezeichneten  vielleicht 
in  Luoeria  gemünzten  Stücke  nut  dem  Rinde  s.  Beil.  P. 


—  1« 

40 

H 

I0| 

H 

-  H 
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BEILAGE  F. 
Gewichte  der  grossgriechischen  Nummen  In  der  carelUschen  Sammlung. 


40t. 7S 
99.84 
95.04 
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BELAGE  G. 
SMbermttuzen  von  Sybaris,  Pyxus,  Pandosta,  Laos,  Temesa. 


far«Gr. 

Sybaris. 

4  53.6 

[=«460Carelli  4.) 

I5S.64 

:=459  Carelli  8.) 

152.5 

Mionnet  S.  829.) 

151.5 

[Mionoet  654.) 

150.72 

[=«457  Carelli  2.) 

150.06  { 

>r=«4  23  Hunter.) 

149.5 

Mionnet  650.) 

U8        ( 

Romö  de  Flsle  p.  78.) 

147.84  { 

'=454  Carelli  5.) 

146.4 

==1  4  20  Hunter.) 

142.08  \ 

r=4  48  CareUi.) 

140        { 

^Kionnel  649.) 

438.47  \ 

;— 4  43^  Mu8.Brit.) 

436.03  1 

'=-inlMu8.BrÜ.) 

46.48  1 

[=»  40  Catal.  raisonnö.) 

46.36 

=-  38  Mus.  BrÜ.) 

46.08  1 

=>  48  Carelli  n.  6.) 

45        \ 

Mionnet  652.) 

44.64 

»»  46^    Carein    n.  4  2    mit 

XYBAPIX.) 

43.5 

[Mionnet  654.  beschSdigt.) 

36.48 

[»-38  CarelU  7.) 

36.29 

—  29J  Hunler.) 

30.5     1 

««  25  Hunler.) 

27.84 

[—29  CareUi  n.  4  8.) 

27.36  ( 

».28^  Carelli  n.  24.) 

26.4 

—  27^  Carelli  n.  27.) 

24.96 

—  26  CareUi  28.) 

24.48 

[oa  4.30  Gramm.  Luynes  AnnaH 

4842.  p.  434.) 

24        \ 

—  25  CareUi  9.34.) 

23.52  { 

—  24^  CareUi  8.  29.) 

23.04 

—  24  CareUi  32.) 

.22.87  ( 

'— 48|-  [Mus.Brit.) 

22.6 

=»4.20  Gramm,  Luynes  1.  c.) 

22.56 

—  23^  CarelU  20.  30.) 

22.08  { 

—  23    CareUi   22.  23;    4  4  mit 

XYBA.1 


par.  Gr. 
24.96 

24.65 
24.6 

24.5 

24.85 

24.42 

20.74 

20.74 

20  64 

20.46 

49.68 

49.5 

49.2 

48.24 

46 


(«»  48    Pembroke   ü,   29    nü 

XYBA.) 
(=  47|  {Mus.Brit.) 
(—221    <^<^Ui    49;      15    mll 

XYBA.) 
(Mionnet  655.) 
l^il^  Hunter.) 
(—22  CareUi  ^3  mit  S VBA.) 
(—  47  Mus.Brit.  mit  XYB  A.) 
(b=*  4.4  0  GrammeSy  Luynes  1.«.) 
(«:»241  CareUi  24.  25.) 
(—24  CareUi  4«  mit  SYBA.) 
(_  20^  CareUi  26.) 
(Ifionnet  656.) 
(»»20  Car^  40.) 
(—  49  GureHi  47  mU  A8YZ.) 
(Mionnet  S.  830.) 


6.72  (—7  CareUi  4  4.) 

J)faus  und  Siris. 

455        (Mionnet  S.  635.) 
454        (Mionnet  490.) 

Creton  mid  Fandosia, 

448.8     (».  455  CareUi.) 

448.5  (Mionnet  927.) 

Laos. 

448        (Mionnet  527.) 

429.6  (—  4  35  CareUi.) 

428.64  (—  4  34  CareUi.) 

24.46  (•-«  4.5  Gramm,  K.  K.,  mit  dem 

Stier.) 
20.74   (=»4.4  Gramm,  K.  K.,  mit  dem 

Stier.) 

Temesa. 

4  47.5     (Mionnet  993.  S.  4074.) 
444.42  (=  447  CarelU.) 
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BEILAGE  H. 
Gold^e  und  archaische  HOnzen  vod  Tarent. 


fw.  Gr. 
[464.4. 

162.26 

162 

«64.76 

464.65 

464.5 

46K28 

464.04 

464 

458.6 

[82.2 
84.42 
84 

80.64 
80.6 
80.46 
80 
79 

[54.8 

54.24 

53.67 

[44.4 
40.5 
40.32 
39.04 

[27.4 
27 

26.88 
26.23 

[43.7 
4  6.32 
46 
44 

43.  i4 

(6.9& 

7.34 


Nonnalgewicht  der  attisdien  Didrachmen.] 

—  433  Gr.  Hunter  4.) 

Romö  de  Flsle  p.  94,  Sammlong  d'Ennery.) 

—  4  68^  GareUi  4.  3.) 
i^«  iZ%i  Mus.  Britann.) 
Mionnet  356.  357.) 
«»468  CarelU  2.) 

-=^  432  Gr.  Mu8.  Britann.) 

Romö  de  Tlsle  Sammlong  d'Ennery  p.  94  zwei  Stücke;  Mionnet  355.) 

=  430  Gr.  Pembroke  4,  5.) 

Normaigewicht  der  attiichen  Drachmen.] 

—  84^  GareUi  4.) 
Mionnet  362.) 
»«84  GareUi  43.  44.) 
Mionnet  363.) 

—  83^  Garelli  7.) 

Romö  de  Tlsle  p.94y  Sammlong  d'Ennery  zwei  Stücke;  Mionnet364.S.537.) 
Mionnet  358.)' 

Normaigewicht  des  attischen  Tetrobolon.] 
=  56|  GareUi  6.) 
»■2.85  Gramm  K.  K.  Pallaskopf  )(  Knabe  lenkt  zwei  Delphine.) 

Normaigewicht  des  attischen  Triobolon.] 
Mionnet  359.)  \ 

«»  42  GareUi  8.  9.)  >  mit  Apollokopf  ond  Adler. 

*»  32  Gr.  Haym  Mus.  Brü.  U,  453.) ) 

Normaigewicht  des  attischen  Diobolon.] 
Roma  de  Flsle  p.  94. 

—  28  GareUi  40.  4J.) 
a-24^Gr.  Mus.  Britann.   unter  Heraklea.) 

Normaigewicht  des  attischen  Obolos.] 

«-  47  GareUi  4  2.) 

Mionnet  367.) 

Mionnet  360.) 

«»  44  GareUi  5.) 

Normaigewicht  des  attischen  Hemiobolos.) 
(«i  0.39  Gr^mm  K.  K.  Strahlenkopf  von  Yom  )( Blitz,  TA  P  A  N  T 1 N 11 N .) 


Sammlong  d*Ennery.)\      ..    .     „  u    #       j   j 

'  ^    mit  ApoUokopf   und  dem 

löwenwürgenden  Herakles. 
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Schwierigkeil  machen  nnr  die  Goldmünzen  mit  der  sonderbaren  Aufschrift 
KNVANlfi  (so  nach  FriedlSnders  Mittheilung  auf  der  Silbermünze),  deren  Ge- 
wichte ebenso  vereinzelt  stehen ,  wie  die  der  Silbermünzen  mit  demselben  Namen : 

par.  Gr. 

in  Gold:    430  (Mionnet  368.) 

4S7  (Mionnet  369.) 

in  Silber:     95.5  (Mionnet  370.) 

94. 15  (ea  5  Gramm  K.  K.) 

83. 35  (— 9)  CareUi  iOS.) 
66.  U  («  69  CareUi  i06.) 

63.36  (»66  CareUi  i07.) 

Friedländer  schreibt  mir  über  diese:  ,,Ich  weiss  nicht,  ob  sie  Seht  existiert; 
falsch  existiert  sie  sicher.  Das  Berliner  Exemplar  ist  falsch;  aus  denselben 
Stempeln  ist  das  Exemplar  der  mionnetschen  Pasten,  also  auch  falsch.  Für  die 
Unächtheit  sämmtlicher  Exemplare  mit  dieser  wunderlichen  Aufschrift,  bei  der 
wahrscheinlich  ein  schlechtes  Exemplar  von  NEYMHNIOZ  als  Yorbüd  ge- 
dient hat,  spricht  besonders,  dass  man  sie  in  Silber  und  in  Gold  hat,  was  un- 
erhört ist  bei  den  griechischen  Münzen ;  femer  dass  von  den  zwei  Vorderseiten, 
mit  welchen  diese  Kehrseite  abwechselnd  vorkommt,  dem  PaUaskopf  und. dem 
bSrtigen  Bacchus  (Eckhel  nummi  anecdoU  p.  34,  tab.  III,  9.  40),  die  letztere  gewiss 
aus  dem  nSmlichen  Stempel  auf  einer  andern  falschen  tarentiner  Münze  des  K.  K. 
vorkommt.'' 

Silbermünzen  mit  voreuklidischer  Auifischrift. 
par.  Gr. 

4  53.46  (=8.4  5  Gramm  K.K.) 
4  52.5)  (-=  8. 4  Gramm  K.  K.) 
4  58. 5     (=-4  25  Gr.  Mus.  Britam.) 
4  54.68  (*=  458  CareUi  n.  46.  55.  56.  57.) 
4  54.58  (=»  iti^  Hunter  n.  7.) 
4  54.54  (—1  8.05  Gramm  K.  K.,  zwei  Expl.) 
4  54.28  (=  424  Gr.  Mus.  Brüann.) 
4  50.72  («=>  4  57  CareUi  n.  54.  80.) 
450.64  («»  8  Gramm  K.  K.,  drei  Expl.) 
4  50.36  (=  423|Gr.  Hunter  n.  2.) 
4  50        (Mionnet  384.) 
4  49.76  (=  4  56  CareUi  n.  45.  50.  53.  74.) 
4  49.25  (Mionnet  S.  564.) 
4  48.76  (»'7.9  Gramm  K.  K.) 
447.62  (»»424  Gr.  Hunter  3.) 
4  46.88  (i=  453  CareUi  n.  64.  69.) 
4  45.79  (-»4  4  9^  Hunter  4.) 
4  44        (—  4  50  CareUi  n.  74.  72.) 
4  44.25  (Mionnet  379.) 
424         (Mionnet  384.) 
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BEILAGE  /. 
Silbermfiozen  von  Rhegium. 


par.  Gr. 

[388. 8     Nonnalgewicht  der  attischen  Te- 
tradrachme.] 
327.36  (=341,  CarelK  n.  <7.) 
326.96  (—»  268,  Pembroke  2,  21.) 
325.74  («=-267,  Pembroke  2,  24.) 
324.5     (Mionnet  952.) 
324.48  (=338,  Carelli  n.  4.) 
323.9«  (=  265 J,  Hunter  n.  5.) 
323.66  (=  265^,  Mw  BrÜam.) 
322.56  (=336,  Carelli  n.  4  9.) 
320.64  (=334,  Carelli  n.  9.) 
34  9.64  (=  262,  Mus.  Brüam.) 
348.72  (=332,  Carelli  n.  48.) 
34  6        (Mionnet  949.) 
34  4.5     (Mionnet  948.) 
292        (Mionnet  954.) 

[4  09.6     Normalgewicht  des  Achtobolen- 
stücks  nach  attischem  Fuss.] 

409.44  (=4  4  4,  Carelli  n.  7.) 
4  08.88  (=  89^^,  Hunter  n.  4.) 
4  08.48  (=4  4  3,  Carelli  n.  8.) 
105.22  (=  86f ,  Hunter  n.  3.) 
i03  (Romö  de  Tlsle  p.  4  05.) 
94         (Mionnet  947.  S.  i045.) 

[82.2     Normalgewicht    der   attischen 
Drachme.] 

84  (Mionnet  954.) 

80.64  (=84,  Carelli  n.  4  4.) 

79.  68  (=  83,  Carelli  n.  20.) 

79.30  (=  66,  Pembroke  2,  26.) 

79.06  (=  64^,  Mus.  Britam.) 


par.  Gr. 

78.72  (=82,  Carelli  n.  40.) 

78.69  (=  64|,  Hunter  n.  2.) 

78.38  (=64^,  Hunter  n.  6.) 

78         (Mionnet  953.) 

77.85  (=  67,  Catal.  raisonne.) 

76.8  ^(=80,  Carelli  n.  2.) 

75.84*  (—79,  Carelli  n.  3.) 

64.44  (=  64,  CareUi  n.30.)  Aufschrift 

PHriNÜN,  sehr  jung. 
[44.4     Normalgewicht    des    attischen 

THobolon.] 
39.65  (=  32|,  Honter  n.  7.) 
38.4     (•=40,  Carelli  n.  24.) 
37.44  (=  39,  Carelli  n.  22.) 
36.48  (=38,  Carelli  n.  23.) 
36.29  (=29J,  Hunter  n.  8.) 
28.6     (=30,  Carelli  d.  24.) 
22.08  (=  23,  CareUi  n.34.)  Aufschrift 

PHriNüN,  sehr  jung. 
[i3.7     Normalgewicht    des    attischen 

Obolos.] 
4  5.49  (=12-1^,  Mus.  Brüam.) 
4  5.36  (=  4  6,  Carelli  25.  26.) 
4  4.4     (—4  5,  Carelli  4  3.  4  4.  27.)     ' 
4  4         (Mionnet  945.) 
4  3.72  (=  4  4{,  Hunter  n.  9.) 
4  3.5     (Mionnet  946.) 
43.44  (=4  4,  Carelli  n.  4  5. 4  6.28.29.) 
4  2.5     (Mionnet  957.) 
4  2.48  (=  4  3,  Carelli  n.  4.) 
4  0.56  (=4  4,  Carelli  n.  5.) 
9.6     (=  4  0,  Carelli  n.  6.) 

Die  Münze  ohne  Aufschrift  mit  Löwenkopf  und  Quadratum  incusum  von  57.  95  Gr. 
(=  47}  Hunter  n.  4),  welche  Böckh  S.  4  43  als  halbe  chalkidische  Drachme  ansieht, 
Ist  schweriich  in  Rhegium  geschlagen.  —  Bemerkenswerth  ist  rtooh,  dass  die  Acht- 
obolenstücke  constant  die  Aufschrift  haben  N  O I  9  3  fl  oder  N  O I  9  3  S  (nur 
Mionnet  S.  4  045  ZOlOSQ;  947  ZONI9  3S),  welche  auf  anderen  Stücken 
nicht  vorkommt;  die  Tetradrachmen  und  Drachmen  die  Aufschriften  20  N I  9  3  S 
N  O  N^l  9  3  S  (beide  auch  mit  Q  wie  auch  rechllSufig),  P  H  T I N  O  N,  ohne  dass 
den  Yerschiedenheiten  der  Aufschrift  verschiedene  Gewichte  entsprächen;  die  Tri- 
Abiuindl.^d.  R.  8.  Ges.  d.Wi8seo8eh.  11.  27 
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obolen  oonstant  P  H  ;  die  Obolen  9  3  fl  (so  die  vier  leichtesten  Stacke  von  4  2. 
5  —  9.6  Gr.),  BECI  oder  PH,  letztere  beide  ohne  correspondierende  Abweichung 
der  Gewichte.  —  Die  sehr  seltenen  and  jungen  Stücke  mit  B  H  Fl  N II N  haben 
verminderte  Gewichte. 


BEILAGE  K. 
Gold-  und  SUbermUnzen  der  BrutUer. 


4 .   Goldmünzen. 


par.  Gr. 

[82.2     Normalgewicht    der    attischen 

Drachme.] 
80         (Mionnet  760.) 
79.94  (=  65|,  Hunter  n.  4.) 
79.68  (=83,   Carelli   4.  2.) 
79.5     (Mionnet  759.764.) 
78.08  (—  64,  Mus.  BHtann.) 


par.  Gr. 

[44.4  Normalgewicht    des    attischen 
Triobolon.] 

40.32  (=  42,  Carelli  n.  3.) 

40  (Mionnet  756.) 

39.84  (=44^,  Carelli  4.) 

39.5  (Mionnet  757.) 


2.    Silbermünzen. 

4.  Diosk! 

par.  Gr. 
4  08.27  ( 

irenk$pfe  )(  Dioskuren  zu  Pferde. 
=»5.75Grm.  K.  K.) 

par.  Gr. 
84.83   { 
84.48   ( 

«=  73,  Catal,  rcUsontie,) 
—  88,  CareUi  n.  47.  24.) 

405.6     1 

=  140,  CareUi  4  4.) 

84.48 

'=  69,  Mus.  Brüatm.) 

2.   Mit  anderen  Typen. 

83.52 
83.54   1 

—  87,  CareUi  n.  26.) 
=  68J-,  Hunter  n.  5.  6.) 

99.5 

[Mionnet  765.) 

83.5 

Mionnet  S.  94  9.) 

95.04  1 

[—  99,  Carelli  n.  25.) 

83 

[Mionnet  S.  94  2.) 

95 

Mionnet  762.) 

82.8 

[=4.4  Grm.  K.  K.) 

94.08  ( 

=  98,  CareUi  n.  24.) 

84.74 

=  67,  Mus.ßnt,  zwei  Stücke.) 

94.49 

[— 74f,  Hunter  n.  2.  8.) 

80.64  1 

=  84,  CareUi  n.  22.  23.) 

89.28  ( 

=  93,  Carelli  n.  6.) 

78.72 

=±=82,  CareUi  n.  8.) 

89.06 

—  73,  Honter  n.  3.) 

77.4  6 

=  63J,  Mus.  Britarm,) 

89 

Mionnet  764.) 

75.84  1 

=  79,  CareUi  n.  49.) 

88.5 

[Mionnet  767.) 

75.5 

Mionnet  770.) 

88.32 

—  92,  CareUi  n.  4  0.  48.) 

74.98  ( 

=  59,  Pembroke  2,  7.) 

88.44 

—  72^,  Hunter  n.  7.) 
(Mionnet  766.) 

69.42  ( 

=  72,  CareUi  n.  9.) 

88 

47         ( 

Mionnet  773.) 

87.53 

[— 74|,  Hunter  n.  9.) 

46.08  1 

=  48,  CareUi  n.  4  4.) 

87.36 

«94,  CareUi  n.  7.  4  6.  20.) 

45         1 

Mionnet  774.) 

87.23 

—  74i,  Hunter  n.  4.) 

44.4  6 

;=  46,  CarelU  n.  4  2.) 

86.6 

Mionnet  768.) 

43.34   ( 

=  354^,  Mus.  BriUmn.) 

86.4 

—  90,  Carelü  n.  5.  4  5.) 

42.5     ( 

Mionnet  772.) 

85.75  ( 

Blionnet  763.) 

42.24  ( 

=  44,  CareUi  n.  4  3.) 

85         1 

, Mionnet  769.) 

44.4     ( 

=  2.2  Grm.  K.  K.) 
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BEILAGE  L. 
SilbennUnzen  von  Campainlen,  Apulien  und  Latium. 


4.   Kumae. 

Goldmünze. 

par.  Gr. 

[S7. 4     Normalgewicht  des  attischen  Di- 
obolon.] 

par.  Gr. 
439          ( 
438.24 
437.28 

Mionnel  4  44.) 
;<=»444  CareUi  22.) 
[»-  443  CareUi  8.) 

87 

(Mionnet  4  35.) 

434.4 

;—  4  40  CarelU  4.) 

Silbermünzen. 

4  33.59 
433.5     ( 

;^4094  Hmiter  4.) 
liionnet  S.  273.) 

456.48  ( 

X»  4  63  CareUi  28.) 

432.48 

[=  4  38  CareUi  4  3.  25.) 

4  44.57  1 

—  4  48^  Hunter  5.) 

434.52 

—  437  CareUi  4.  9.) 

444         1 

c»3  4  50  CareUi  7.  27.) 

434.45 

«-<  4  07^  Hnnter  4.) 

443.96  \ 

-»4  48  Hanter  8.) 

430.84 

=  407^  Hanter  2.) 

4  43.04 

=  4  49  Carelli  5.  4  8.) 

430 

Mionnet  S.  274.) 

4  42.08  1 

=1  448  CareUi  47.  49.) 

427.68 

;—  4  33  Carelü  4  2.  20.) 

441.22  ( 

»»7.5  Gramm  K.  K.) 

420.96 

[=  426  CareUi  23.) 

444.42  1 

;=»  447  CareUi  2.  3.) 

420 

>—  4  25  CareUi  4  6.) 

440.3 

»-415  Mus.BriUmn.) 

402.5 

Mionnet  439.) 

440.46 

=  4  46  CareUi  6.24.) 

27 

Mionnet  4  36.) 

439.34  1 

r=»7.4  Gramm  K.  K.) 

9.76 

;=»  8  Mus.  Brüann.) 

439.2 

>«  4  45  CareUi  24.  26.) 

9.42 

>=-9}  CarelU  29.) 

439.08 

»«4  44  Pembroke  2,  47.) 

7.53 

[•^=M  0. 4  Gramm  K.  K.) 

3.   Neapolis. 


par.  Gr. 
443.485  (= 


(7.6  Gramm,  Luynes  AnnaU 
4842,    p.  434,    mon.   delV 
Inst,  in,  tav.  35,  f.  3.) 
1 43. 04  (=»  4  49  CareUi ,  ein  Expl.) 
4  42.43  (=  4  4  6|  Hunler,  ein  Expl.) 
4  42.08  (»>  4  48  CarelU,  vier  Expl.) 
4  42         (Mionnet,  ein  Expl.) 
4  44.42  (=447  CareUi,  drei  Expl.) 
4  44         (Mionnet,  drei  Expl.) 
<40.6     (=»  4  4  5J  Hunter,  ein  Expl.)   . 
4  40.4  6  (sB  4  46  CareUi,  drei  und  zwan- 
zig Expl.) 


par.  Gr. 

4  40 

439.99 

439.5 

439.2 

439.08 

439 

438.5 

438.47 

438.28 

438.24 

438 


(Mionnet,  ein  Expl.) 

(=,  \  \  4 1-  Hunter,  ein  Expl.) 

(Mionnet  ein  Expl.) 

(s=3  4  45  CareUi  zwanzig  Expl.) 

(=a  4  44  Hunter,  ein  Expl.) 

(Mionnet  zwei  Expl.;   Roma  de 

risle  p.  74  ein  Expl.) 
(Mionnet  zwei  Expl.)  ^ 
(=  4  4  3J.  Hunter  ein  Expl.) 
(=4  49  Catal.  raisonni.) 
(=»4  44  CarelU,  neunzehn  Ex.) 
(Mionnet  drei  Expl.) 
27* 
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par.Gr. 

par.  Gr. 

«37.86 

>=»  4  43  Hunter  ein  Expl.;  Mus. 

434.45 

-»  iOH  Hnnter  zwei  Expl.) 

Britann.  ein  Expl.;  Pembroke 

430.56 

[=4  36  Garelli  drei  Expl.) 

t,  88  ein  Expl.) 

430 

Mionnet  sechs  Expl.) 

4  37.5 

[Mionnet  ein  Expl.) 

489.68 

=  4  06|  Hunter  ein  Expl.) 

137.88 

[=  4  43  GareUi  zehn  Expl.) 

489.6 

=  4  35  Garelli  zwei  Expl.) 

l37.tB 

Mionnet  ein  Ex.,  «=  4  4  8|  Hunter 

489.38 

[=  406  Mus,  Brit.  ein  Expl.) 

vier  Expl.) 

488.64 

=  4  34  Garelli  zwei  Expl.) 

437.IJ 

=  4  48   Catal.  rais.  zwei  Expl ) 

488         \ 

Mionnet  ein  Expl.) 

137 

^Mionnet  vier  Expl.) 

487.68  1 

[-«4  33  Garelli  Tier  Expl.) 

136.32  \ 

=  4  48  CareUi  vierzehn  Expl.) 

486.78 

=  4  38  Garelli  vier  Expl.) 

436.S5  ( 

Mionnet  ein  Expl.) 

485.76 

=  434   Garelli  ein  Expl.) 

436.03 

=  44  4^  Hunter  ein  Expl.) 

4  84.44  \ 

=  4  08  Hunter  ein  Expl.) 

436 

'Mionnet  ein  Expl.) 

4  88.88 

[4  88  GareUi  ein  Expl.) 

435.58  1 

[=-  7.  8  Gramm    K.  K.    mit 

488 

[400  Mus.  Britann.  ein  Expl.) 

NEOnO^ITE^) 

448 

[Mionnet  ein  Expl.) 

435.5     1 

'Mionnet  ein  Expl.) 

444.36  1 

[=4  46  CareUi  ein  Expl.) 

435.  4S 

=»444   Hunter  zwei  Expl.) 

408 

[Mionnet  ein  Expl.) 

435.36  \ 

=-4  44   Carelli  sechs  Expl.) 

405.6 

[—4  40  GareUi  ein  Expl.) 

435.85 

Mionnet  ein  Expl.) 

404.76 

=  4  06  GareUi  ein  Expl.) 

4  35.4  4   1 

—  4  4  0J  Hunter  ein  Expl.) 

83.58 

=  87  GareUi  ein  Expl.) 

435 

Mionnet  neun  Expl.) 

78 

[Mionnet  ein  Expl.) 

434.75  ( 

Mionnet  ein  Expl.) 

68.4  6 

[=74   GarelU  ein  Expl.) 

434.5     \ 

Mionnet  ein  Expl.) 

67.5 

Mionnet  ein  Expl.) 

434.4     1 

^t=  4  40  Garelli  zwölf  Expl.) 

67.8 

[=70  GareUi  ein  Expl.) 

434.8 

=  4  40  Hunter  ein  Expl.) 

64.38 

[— •  67  GarelU  ein  Expl.) 

434 

[Mionnet  ein  Expl.JL 

64.05 

[=  5aj  Mus.  Brü.  ein  Expl.) 

433.69 

=  7.  4   Gramm    K.  K.    mit 

63.36 

[-=»66  GareUi  vier  Expl.) 

NEOPOHTE*) 

63.43 

>=>  54}  Hunter  ein  Expl.) 

433.59 

[».409^  Hunter  zwei  Expl.) 

68.5 

Mionnet  ein  Expl.) 

433.5 

Mionnet  zwei  Expl.) 

68.4 

[».  65  GareUi  drei  Expl.) 

433.44 

=  439  Garelli  vier  Expl.) 

60.48 

[=  63  GareUi  zwei  Expl.) 

433 

[Mionnet  drei  Expl.) 

58.56 

["-  64   GareUi  ein  Expl.) 

438.98 

=  4  09    Mus.   Britann.    zwei 

34.56 

[=36  GareUi  ein  Expl.) 

Expl.) 

87.84 

[=—89  GareUi  ein  Expl.) 

438.67 

=  4  08J  Hunter  ein  Expl.) 

86.88 

=  88  GareUi  ein  Expl.) 

438.48 

=  4  38  GarelU  Tier  Expl.) 

85.98 

[=  87  Garelli  ein  Expl.)- 

438.37 

;—  4  08J  Hunter  zwei  Expl.) 

88.08 

>=  83  GareUi  ein  Expl.) 

438.06 

[=  4  08^  Hunter  ein  Expl.) 

43.44 

— •  4  0|  Mus.  Britann.) 

438 

[Mionnet  vier  Expl.) 

4  3.48 

[=43  GareUi  ein  Expl.) 

434.75  ( 

Mionnet  ein  Expl.) 

44.58  ( 

»»  4  8  GarelU  ein  Expl.) 

434.58  1 

=  437  Garelli  zwei  Expl.) 

40.56  1 

=  4  4   GareUi  zwei  Expl.) 

434.5     1 

Mionnet  zwei  Expl.) 

9.6     ( 

—  40  GareUi  ein  Expl.) 
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3.    Phistelia. 


ptr.  Gr. 

14^42  (=  U7  CareUi  n.  4) 
138.88  {««449  CataL  raisome.) 
136.64  (=4  4S  Mus.  Britann) 
134.5     (Mionnet  644.) 
4  34.4     (=  4  40  CareUi  n.  4  t.) 
4  87.5     (Mionnet  648.) 

4  8. 5     (a-  4  0  j-  HuDter  Posidonia  n.  4  0; 
Mionnet  883.) 

13.48  (—43  CareUi  n.  44.) 

4  4.89  (—  9|  Huntar  Posidonia  n.  44.) 


par.  Gr. 

4  4.58  (-»48  CareUi  n.  88.) 

4  4.5  (Micmnet  888.) 

4  4  (Mionnet  883.) 

40.56  (— «  4  4  CareUi  n.  45.  46.47.48, 

49.  80.) 

40.37  (=  8J  Mu8.  Britann.) 

40  (d'Ennery  p.  88.  Mionnet  883.) 

9  (Mionnet  883.) 

8.64  (—9  CareUi  n.  84.  83.) 


ptr.  Gr. 

48.48  (—1  43  CareUi  4.  8.  3.) 
48         (—481  CareUi  4.  5.) 
4  4.58  (-»48  CareUi  6.) 


4.    AUifae. 

par.  Gr. 

44.3     (=0.6  Gramm  K.  K.) 
4  4         (Mionnet  S.  490.) 
3. 95  (»>  0. 84  Gramm  K.  K.,  mit  X  .) 


par.  Gr. 
444.88 
444.5 
444 

4  40.4  6 
139.5 
439.8 
439.08 
438.77 
438.5 
438.84 
438.46 
437.5 
4  37.88 

437.85 

437 

436.64 

436.33 

436.38 

435.78 


—  446^  Hunter  Uria  4  5.) 
Mionnet  34  8.) 
Mionnet  S.  464.) 
=  4  46  CareUi  48.) 
Mionnet  349.) 
-=>445  CareUi  5.  49.  84.) 
=  4  44  Pembroke  8,  83.) 
=  4  43|  Hunter  4.) 
Mionnet  S.  465.) 
=  4  44  CareUi  3.9.47.83.! 
=  4  43|  Hunter  4  3.  4  6.) 
Mionnet  34  6.) 
=  443    CareUi    4.    3.    45. 

48.) 
— >  448^  Hunter  8.) 
Mionnet  380.) 
=  4  48  Hunter  47.) 
-«  4  4  4f  Hünter  4.) 
=  4  48  CareUi  8.) 

—  4  44|  Hunter  7.) 


5.    Uria. 

par.  Gr. 

435.48   ( 

>»4  4  4  Pemhroke8,83.  Hunter  5.) 

4  35.36  1 

—  444   CareUi  4.  4  4.) 

435.44 

[»,  4  4  0f  Hunter  8.) 

435         { 

Mionnet  34  5.) 

434.4 

—  440  CareUi  87.  88.) 

1 

434.8 

—«440  Mus.  Brüatm.) 

433.89 

—  4  09|  Hunter  9.  4  4.) 

4  33.63 

[«»4  45  CaUü.  raisonne.) 

433.88 

=  4  09|  Hunter  6.) 

.84.) 

438.98 

;—  4  09  Mus.  Brüann.) 

438.68 

=  4  08|  Mus,  Britann.) 

438.48  i 

[—  4  38  CareiU  44.  88.  85.  86. 

.   46. 

34.  38.) 

434.76 

[e.  4  08  Hunter  4  0.) 

434.58 

[—  4  37  CarelU  80.  30.) 

430.56 

;=  4  36  CareUi  89.) 

430 

Mionnet  34  4.) 

488.64 

—  4  34  CareUi  8.) 

485.96 

—  4  03|  Hunter  4  8.) 

448.95 

—  97}.  Mus.  Britann.) 

Die  Verschiedenheiten  der  Aufschrill  correspondieren  nicht  verschiedenen  Gewichten« 
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6.  Nola. 


pir.Gr. 

137.88  (>»  U3  GarelU  4.  io.) 

136.5  (MioDnet  S.  376.) 

136.38  (^  142  GareUi  18.) 

136  (Mionnet  S.  374.) 

13iS  (Mionnet  836.  837.) 

4  34,4  (»  140  GarelU  15.) 

133.5  (Mionnet  S.  373.) 

433.44  (=  139  Carelli  1.  8,  7. 


14.) 


par.  Gr. 

131.58  (-»>  137  GarelU  3.  9.  11. 

131.5  (Mionnet  S.  378.) 
131.15  (=1071  Hunter.) 
4  30.56  (-»136  GareUi  5.) 
t30.5  (Mionnet  838.) 

129.6  (=  135  GareUi  8.) 
128.64  (»«  134  GarelU  6.) 


13.) 


7. 

Garopani. 

pw. 
137 

Gr. 

.88 

(- 

143 

GareUi.) 

par.  Gr. 
187 

(Mionnet  S.  816»  beschädigt.) 


,  8.  Nuoeria  Alfatema 

par.  Gr. 

137.86  {^^  118^  Mas.  Britam.,    zwei 

Expl.) 
136.38  (»>  148  GareUi  4.  5.) 
134         (Micmnet  S.  381.) 
4  34.44  («»  139  GareUi  1.  8.) 


par.  Gr. 

138.5  (Mionnel  841.) 

138  (über  7  Gramm,  K.  K.) 

431.58  (—137  GareUi  3.) 

430.56  (=  136  GareUi  6.) 

4  06.75  (»»87|  Hmiter.  Gefuttert?) 


ft.   Teanum  Sidicinum. 


par.  Gr. 

136.03  (««3  111^  Mus.  Brüaim.) 

135.36  (»-  141   GareUi.) 

130.83  (n»  106|  Hunter;  Mus.  BritaoM.) 

188.1  (»-105  Hunter.) 


par.  Gr. 

4  39.8     (=  4  45  GarelU  10.) 

4  38.84  (=^  144  GareUi  9.) 

437.86  (=113  Pembroke  8,  130 

137.46  (=-7.3  Gramm  K.  K.) 

4  37.88  (=.  4  43  GareUi  4.  6.) 

137.25  (=112^  Hunter  4.) 

137         (Mionnet  106.) 

135.36  (=  141   GareUi  5.) 

135         (Mionnet  108.  109.  S.  231.) 

134.5     (Mionnet  110.  111.  S.  830.) 

434.4     («  140  GareUi  8.  8.) 


par.  Gr. 

188.08  (-»  6.8  Gramm,  zwei  ExpL) 

188  (Mionnet  868.) 

182.88  (»  188  GareUi.) 


10.   Gales. 

par.  Gr. 

134 

(Mionnet  107.) 

138.47 

(»»414  CaUü.  rots.) 

132.37 

(=  408^  Mus.  Britarm.) 

131.5 

(fast  7  Gramm  K.  K.) 

131.45 

(—  107|  Hunter  1.) 

130.54 

(=107  Huuter  3.) 

129.6 

(=435  GareUi  3.) 

127.68 

(=  133  GareUi  7.) 

•) 

117.12 

(«=4  22  GareUi  1.) 

.) 

113 

(Rom^  de  Tlsle  p.  51.) 
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44.   Sueflsa. 


par.  Gr. 

435.36 

(«144  Garem  7.) 

434.4 

(=140  GareUi  4.  4 

434 

(MioDDet  S.  890.) 

4  33 

(MioDDet  S53.) 

432.06 

(=»  4  08|  Hanter.) 

430.5 

(Mionnet  854.) 

4  30 

(Mionnet  852.) 

8.) 


par.  Gr. 

439.6     (»*  435  GareUi  3.) 

4  89.38  (=  4  06  Bunter.) 

4  89.08  ('^»-O.S  Gramm  K.  K.) 

4  84.8     (=»  430  Garelli  5.) 

4  88.88  {^  488  Garelli  8.) 

480.47  (=981  Mus.  Britann.) 


42.    Paesium. 
4  34.4     (sa4  40  Garelli  Posidonia  n.  96.) 


43.   Cora. 


4  44.46  (B>i93  Gr.  engl.    IGlÜDgen  ancienl  coms  of  greek  ciUes  and  kkigB,  London 
4834.  p.  4.)  ^ 


4  4.    Capua. 
4  4  8.08  (>»  5.95  Gramm,  Lnynes  Amali  T.  XIII,  p.  434.) 


45.   Arpi. 
135.36  (—  444   GarelU  4.) 
134.76  (—  408  Hanter.) 
488.64  (—434  GareUi  8.) 
488         (Mionnet  898.) 
4  85        (Mionnet  300.) 
4  84.8     (—1430  GareUi  3.) 
180.54   (*=»  6.8  Gramm,  K.  K.,  sehr  rainirt.) 

34.5     (Mionnet  897.)       1  mit  PaUaskopf  and  drei  Aehren  (Zeichen  des  Triobolon? 

85.98  (—  87  GareUi  4.)  |  Bull.  Nap.  a.  U.  p.  4  47.) 

4  7.88  (-«  48  GareUi  5.)  |  mit  PaUaskopf  und  springendem  Pferd   (Mionnet 

4  6.66  (—  0.885  Gramm  K.  K.)  i  S.  448.) 

1 8. 05  (»>  0. 64  Gramm  K.  K.,  zwei  vortrefflich  | 
ertialtene  Exemplare.)  / 

40.56  (—44   GareUi  6.7.)  ^ 


mit    Haken    und    springendem 
Pferd  (Mionnet  S.  446.) 


433.7     (—7.4  Gramm  K.  K.) 
433         (Mionnet  S.  489.) 


46.   Teate. 
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17.   Ganusium. 

par.  Gr. 


4  0. 56  (=  1 1  CareUi  I .)  ( mit  K  A  Leier  )(  Becher  (Ifionnet  S.  463.) 

7,53  (»»>  O.i  Oamm  K.  K.,  zwei  Expl.) )  * 


,  48.   Uria  Apuliae? 

49.21   (»3  I5J'  Hunter  tab.  LXn,  M:   avis  volans  in  Corona  )(  YP,   de^hmus. 
Die  AttributioD  ist  zweifelhaft.  Von  Ruto?   Cf.  BuU.  Nap.  11,  p.  71.) 


49.   Rubi. 


I^.j  (.cao  CareUi  4.  8.  3.)| 

18.83  (=4  Gramm  K.  K.)       >  Pallaskopf  )(  Aehre. 

4  8  (MiODoet  S.  474.)  ) 

49.77  (tsB  1.05  Gramm  |[.  K.)  I    Herkules    Löwenwürger    )(    Pallaskopf. 

43.48  (=0.7  Gramm  K.  K.  vemutzt.)  }  (Mionnet  S.  47 J.) 

7.53  (:»  0.4  Gramm  K.  K.)  Strahlenkopf  )(  zwei  Halbmonde  PY.  AA 

7.53  («»  0.4  Gramm  K.  K.)  Blitz  )(  Ochsenkopf. 


20.   Gaelium. 


43.48  («aO.?  Gramm  K.  K.)  Heriniles  Löwenwürger,   K  AI  )(  Pallaskopf. 
40.56  (—  44   CareUi  4.) 


»  ^     f      A  f  •  r.  ir  ir  X I  Bo^^hor  )(  Pallaskopf. 

7,9     («a  0.48  Gramm  K.  K.)  * 


24.   Alba. 
%i        (».  85  CareUi.) 
S3.54  (—4.85  Gramm  K.  K.) 
84         (Ifionnet  78.) 
49.81   (=  15J  Hunter.) 
41         (Mionnet  77.) 
40.9     (=9  Pembroke  8,  t.) 
4  0.56  («»4  4   CareUi.) 

40.36  (»s  0.55  Granun  K.  K.,  etwas  vemutzt) 
9.6     («p- 40  CareUL)  

22.    Signia. 
48.48  (—13  CareUi.) 

40.9     («=a  9  MiUingen  considerations  p.  S37.) 
40.54  (c=»0.56  Gramm  K.  K.,  wohl  erhalten.) 
4  0         (Mionnet  S.  474.)  
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BEILAGE  M. 
Rtfmisch-campanlsche  Sflber-  und  Goldmünzen. 


A.  Silbennfinzen. 
I.   mit  der  Inschrift  ROMANO. 

I.   behelmtes  Marshaupt  )(  aufgezSomter  Pferdekopf, 
par.  Gr. 

439.5     (Mioonet  28S.) 

139.46  (=7.39  Grra.  K.  K.) 
438         (Mionnet  28 J.) 

437.  J8  (—  4  43  CareUi  n.  39.) 
4  36.32  (»442  Carelli  n.  38.) 

In  Kupfer' 

par.  Gr. 

422.4  (-»5.6  Grm.  K.  K.) 
4  4  4      (—5  den.,  Olivieri.) 
400.8  (tx»  405  Carelli  46*  47.) 
72      (oi  ^  röm.  Unze  Passeri  paraUp.  p.  214.) 

2.  lorbeerbekrSnztes  Apollohaupt  )(  springendes  Pferd,  darubw  Stern. 

435.38  (—7. 49  Grm.  K.  K.) 
427        (vemutzt;  Mionnet  S.  407.) 

420.47  (=98f  Hunter.) 

In  Kupfer  nicht  voiiianden. 


437.86 

434.2 

434 

433.63 

434.84 

434.76 

430.7 

430.56 

429.9 

427.65 

426.27 


3.  jugendlicher  Herkuleskopf  mit  der  Hauptbinde,   am  Halse  LdwenfeU 
und  Keule  K  Wölfin  säugt  die  Zwillinge. 

«»143  Hunter.) 

«—4  40  Pembroke  2,  26.) 

Mionnet  284.) 

=■4  45  CataL  rakofmd,) 

»>  7  Grm.  Friedländer.  Yortrefllich  eriialten.) 

—  408  Mus.  BriUwn.) 

«=»  6. 94  Grm.  K.  K.) 

»»436  Carelli  n.  36.) 

«»6.9  Grm.  K.  K.) 

=  6.78  Grm.  K.  K.) 

»«  403^  Mus.  Britatm.) 

In  Kupfer:    455  (-»7  den.  Olirieri.) 
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A.    behelmtes  Pallashaapt,  )(  Siegesgöttin  bindet  den  Lorbeericranz  an 
eine  Palme. 

ptr.Gr. 

157.65  (—  133,  CareUi  n.  ii.) 
IS5.69  (-»  6.675  6rm.  K.  K.) 

125.66  (—  403  Hunter.) 
125.5  (Mionnet  279.) 
125.35  (—  I02f  Hanter.) 
124.8  (—430  Garem  n.  40.) 
424.5  (Mionnet  275.  276.  277.  280.) 
424.28  (—6.6  Crm.  K.  K.) 

423.5  (Mionnet  278.) 
423  (Mionnet  274.) 
422.88  (—428  GarelH  n.  42.) 

422.04  (—405  Catai.  raiiormS.) 

420.5  (Mionnet  273.) 

120.47  (—98^  Hunter.) 

4  49.56  (—98  Mus.  BtUann.) 
4  49.25  (—97}  Hunter.) 

408.48  (xa^4  43  Garelli  n.  43.) 

In  Kupfer  nicht  vorhanden;  die  MQnze  bei  RamiB  11,  p.  47.  n.  66  ist  die 
Anima  einer  gefutterten  SUbennOnze. 


Bloss  in  Kupfer  kommen  vor: 
o)  jugendlicher  Kopf  mit  der  Hauptbinde  )(  Löwe  hebt  die  Pfote  auf: 

par.  Gr. 
248  (—4  4.6  Grm.  K.  K.) 
488  (—  40  Grm.  K.  K.) 
165  (—  472  GareUi  n.  45.) 
163  (—  470  Garem  n.  44.) 

/8)  bartloser  beMmter  Kopf  )(  Adler  anf  dem  B^  im  Felde  die  Meto, 
darunter  fC  •    (Jgm.  Britmm^  Gewichtangabe  tehU. 

II.   mit  der  Inschrift  ROMA. 


4 .  behelmtes  Marshaupt )(  aufgezäumter  Pferdekopf  (wie  B  O  N  A  N  O  n.  4 .) 

435.4  45  (—  4  4  0|  Hunter.) 

427 

426.72 

426 


425.66 
423.5 
4  23 


(Wiczay  2,  n.  45.) 

(=,  432  Garem  n.  47.) 

(Savot   discours  sur  les  medaiües  antiques,   I^ris  4  627.  4.,   p.  t56.  459; 

ob  mit  ROMA  oder  ROMANO,  ist  nidit  angegeben.) 
(=«4  03  Pembroke  2,  26.) 
(=  4  04-J  Hunler.) 
(—Mionnet  292.) 
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par.  Gr. 

410.54  (-"  6.4  Grm.  K.  K.) 

II 8. 63  (=  6. 3  Grm.  K.  K.) 

148.34  (—  97  Mus.  Britarm.) 

4  47.69  («»  6.85  Grm.  Friedlftnder.   Mittelmassig  erhalten.) 

~66  (Wiczay  8,  n.  46.) 

58.56  (—48  Mus.  Britam.) 

55.68  («B  58  Careili  n.  48,  Temutzt.) 

^  In  Kupfer: 

pw.  Gr.  "^ 

89  («-  4  den.  Ollvieri.) 
66  (a-  3  den.  Olivieri.) 

65  (=3.3  Grm.  K.  K.) 
60  (-»3.S  Grm.  K.K.) 

47  (=  49  Careili  n.  34.  32.) 

t.  lorbeerbekrSnztes  ApoUohanpt  )(  springendes  Pferd  (wie  ROMANO 
n.  %.,  aber  ohne  den  Stern.) 

139.34  (-»7.4  Grm.  FriedlSnder.) 

189  (Wiczay  «.  48.) 

185.66  (»>  4  03  Pembroke  8,  86.) 

184.74  (—  408J  Hunter.) 

IS4.88  (»>6.6  Grm.  K.  K.) 

180.96  (—  4  86  Careili  n.  4  4.) 

180.85  (»-4  04  Catal.  raisonn^.) 

4  49.56  (—98  Mus.  Brüann,) 

119.04  («»  4  84  Careili  n.  43.) 

117  (Mionnet  893.) 

60.5  (Mionnet  894.) 

^  In  Kupfer: 

par.  Gr.  '^ 

66  (»-  3  den.  OUvieri.) 
58  (=•  3.  l  Grm.  K.  K.) 
57  (»  59  Careili  n.  89.) 
56  (»  3  Grm.  K.  K.) 

55  (-»  57  Careili  n.  30.) 

48  (=>  50  CurelM  n.  88.) 
47  (»-  8. 5  Grm.  K.  K.) 

3.  behelmtes  Marshaupt  (wie   ROMANO  n.  4),  Keule  )(  springendes 
Pferd  (wie  R  O  M  A  N  O  n.  8.),  Keule. 

43t  (Wiczay  8,47.) 

124.8  (»  430  Careili  n.  4  5.) 

4  83  (Mionnet  894.) 

482.61  (»  1004.  Hunter.) 

14  9.57  (=6.35  Grm.  K.  K.) 

4  4  6.51  («—  95|  Mus.  Britann.) 


Digitized  by 


Google 


392 


Beilai»  M. 


In  Kupfer: 

ptr.  Gr. 
U5  (=7.7  Grm.  K.  K.) 
145  («3  I  Dqc.  60  Gr.  Wiczsj  t,  54.) 
60  (=  3.  t  Grm.  K.  K.) 

4.  unblrtiges    Doppelhaupi    mit    Loii>eeriaratiz    )(    springeDdes  Pferd, 

ROMA   (etwas  barbarisierty  in  der  firiedlSiiderschen  Sammlung 
in  Berlin.    Gewichtangabe  fehlt 

5.  unbSrtiges  Doppelhaupt  mit  Lorbeerkranz  )(  Jupiter  in  der  von  der 

Victoria  gelenkten  Quadriga. 


a)  von  feinem  Silber  und  mit  vertiefter  Schrift: 
par.  Gr.  ' 
429        (d'Ennery  p.  466,  das  schwerste  Stück  von  fünf.) 

4S8.04  (-»6.8  Grm.  Friedländer.) 

426.44  («±»6.745  Grm.  K.  K.) 

4S6        (Wiczay  t,  38.) 

4S4.44  (»»  4  OS  Pembroke  3,  48.) 

124        (Bisenschmid  de  ponder,  et  mens.  Argentor.  4708.  p.  435;  Prokesch- Osten 

Monatsberichte  der  berliner  Akademie,  Nov.  4848.  p.  4 18.) 

423.84  (-»  4  29,  GareUi  n.  4  9.) 

423.7     (—6.57  Grm.  K.  K.) 

4  23.44  i^m  6.54  Grm.  K.  K.,  etwas  vemutzt.) 

423         (Wiczay  2,  39.) 

422.4     («—6.5  Grm.  K.  K.) 

424.54  (—  6.45  Grm.  K.  K.) 

420        (d'Ennery,  das  leichteste  Stück  von  fünf.) 

4  48         (Wiczay  2,  40.) 

4  44.48  (<»  6.08  Grm.  K.  K.) 

In  Kupfer:  74  (Wiczay  2,  49.) 

Diese  Sorte  mit  vertiefter  Schrift,  aber  zu  gewöhnlichem  Denargewicht  hat 
Trs^jan  restituiert.  Neumann  numi  pop,  et  reg.  11,  p.  284,  tab.  YII. 
n.  40.  EckhelY,  98.  408. 

b)  von  schlechtem  Silber  und  mit  hervorstehender  Schrift: 

t490         (Wiczay  2,  44.) 

428.04  (=»6.8  Grtn.  Friedländer.) 
4  24         (Wiczay  2,  42.) 

423         (Wiczay  2,  43.) 

420.47  (ss98f,  Pinkerton  4,  4  34;   das  schwerste  Stück  von  funfeehn  im  Mus. 

Hunter.) 
4  49.04  (=  124  Garelli  20.) 

418.5  (Prokesch -Osten  Monatsberichte  der  berliner  Akademie,  Nov.  4  848,  p.  448.) 
4  47.78  (-»  6.255  Grm.  K.  K.) 

4  4  5. 9     (»>  95,  Pinkerton  1.  c. 
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(Wiczay  S,  44.) 

(— •  9Sy  Finkerton  1.  o.) 

(d'Eonery  p.  4  67.) 

I  (am  90  —  %ky  PinkeriOD  1.  o.,  etwa  zehn  Stucke.) 

(»B  5.  X  Grm.  K.  K.) 
(K.  K.,  vernutzt) 
{msm  59,  Pinkerton  1.  c.) 
.(.IBS  58,  Pinkerton  L  c.) 
(d'Ennery  p.  4  67.) 

In  Kupfer  nicht  vorhanden. 

Der  beriiner  ifenata»  von  48. 75  Gr.  (Böckh  S.  463)  ist  jetzt  als  falsch  ausrangiert. 
Savot  p.  4  56  führt  zwei  solcher  Münzen  von  4S6  Gr.  an,  ohne  anzugd)en,  ob  die 
Bachstaben  erhöht  oder  vertieft  waren.  Dasselbe  ist  von  sechs  Exemplaren  in  der 
fnedlSßderschen  Sammlung:  424.S8  («»6. 6  Grm.)  —  4  20.54  (—6.4  Grm.)  — 
4  4  9. 57  (>»  6. 35  Grm.)  —  4  4  6. 75  (— «  6. 2  Grm.)  mir  nicht  bemerkt  worden;  fSemer 
nicht  von  acht  römischen  Exemplaren  bei  Gennarelli  p.  84.  88  :  4  54.  47  (>«  6  den. 
S3  gr.  röm.  Uva.  Kirch.);  4  28.55  («»  5  den.  48  gr.  Mm.  Kirch.);  426. 5  (— •  5  den. 
4  6  gr.  Mui.Kirch.);  4 25. 52  (-»  5 den.  4 5  gr.,  zwei  Expl.  Sibiglio) ;  4 22. 57  (»»5 den. 
13  gr.  SibigUo);  449.77  (-»  5  den.  9  gr.  Sibiglio);  444.97  (=  5  den.  4  gr. 
Mus.  Kirch.) 

Bloss  in  Kupfer  kommen  vor,  sfimmtlich  mit  der  Aufschrift  ROMA: 

a)   Herkuleskopf  mit  Keule  uimI  Löwenfell  )(  geflügeltes  Pferd,  darüber  Keule. 

par.  Gr. 

433  (>—  6  den.  Olivieri.) 
10  (—  404  GareUi  n.  35.) 

/9)  Frauenkopf  mit  Mauerkrone  )(  Reiter  mit  der  Peitsche. 

453  (b»8.4  Grm.  K.  K.) 
H  4  (=5  den.  Olivieri.) 
105  (»«5.6  Grm.  K.  K.) 
95  (»-  99  CarelU  n.  27.) 

/)  behelmter  Frauenkopf  mit  Halsschmuck  )(  zwei  Füllhörner.  {Riodo 
mon.  famigUari  tav.  67.  n.  8.) 

^  Frauenkopf  mit  phrygischem  Hehn  )(  Hund. 

403  (r«|Loth,  Posem-Klett.) 
89  (=  4  den.  Olivieri.) 
38  {uncia  eines  As  von  •{-  Unzen,  Passen.) 
35  (—  36  Garelli  n.  33.) 
28  (<»  4.5  Grm.  K.  K.;  »-  29  CareUi.) 
26  (==-  ^  Loth,  2  Expl.  bei  Posem-Klett.) 
23  («>4.2  Grm.  K.  K.) 
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B.  Münzen  von  Gold  und  Electnun. 

4.  unbartiger  Doppelkopf  mit  Lorbeericranz  )(  Jupiter  in  der  von  der 
Victoria  geleitetenQuadriga  (wie  R  O  M  A  n.  5}.  Ohne  Aofschrift; 
von  ElecCnim. 

par.  Gr. 

c.  66  (0.45  Gramm  leichter  als  das  niedrigste  Nominal  der  folgenden  Gold- 

stucke,  im  pariser  Kabioet;  Lenormant  et  de  Witte  ^lUe  ceramograph, 
I.  nUrod.  p.  XUV.) 
53. 4       (-=»  t.  82  Grm.  Friedtönder.) 
54.84     (—54  CareUi  24.) 
c.  48  (Wiczay  2,  6.) 

2.  unbärtiger  Doppelkopf  mit  Lorbeericranz  )(  kniender  Priester  mit 
dem  Schwein  zwischen  zwei  Kriegern,  ROMA.  Auf  den  Münzen 
zweiter  Grösse  XXX.   Von  Gold. 

par.  Gr. 

430.54     (e»  407  Pembroke  4,  6.) 
429.25     (pariser  Kabinet,  Letronne  cmtid.  p.  73.) 
4  28.4       (pariser  Kabinety  Letronne  1.  c.) 

428.024  (ea  6.80  Grm.,  Tortrefflicb  erhalten,  Borghesi  oben  S.  34  3.) 
4  28  (Eckhel  Y,  p.  34  aus  dem  wiener  Kabinet;  Wiczay  4,  p.  48.) 


85.4428  (=«  -f-  92  grani  romani  oder  4.54  667  Grm.  Borghesi  S.  343.) 


64.66  (»»  53,  Pembroke  4,  6.) 
64.25  (par.  Kab.  Letronne  1.  c.) 
64  (Wiczay  4,  p.  48.) 

63.8337  (—  3.39  Grm.  Borghesi  1.  c.) 


BEILAGE  N. 
Kupfermünzen  von  Capua,  Atella»  Calatia. 


4.  Capua. 

Gewichte  der  Silbermünzen  s.  Beil.  L,  S.  387. 

Capua  hat  mit  sehr  verschiedenen  Typen  stets  auf  denselben  F«ss  gemünzt» 
ebenso  Atella  und  Calatia.  Die  beigefügten  Zahlen  verweisen  auf  die  kürzlich  er- 
schienenen „oskischen  Münzen''  von  Friediänder,  wo  Taf.  l.  IL  III.  sSmmtliche 
Münzen  von  Capua  gestochen  sind. 

Ohne  Werthzeichen, 

a)    Januskopf  )(  Jupiter  in  der  Quadriga  (Bficali  Htalia  av.  Ü  dorn.  tav.  59  f.  44.) 

Friedl.  2. 
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b)  Jupiter-  und  Junokopf  )(  Jnpfter  in  der  Quadriga.  Friedl.  8. 

U.r.     par.  Gr. 

4074  (—1119  Carelli  n.  4;  ohne  Aufschrift. 
880  (b«  947  Daniele  n.  42;  von  kleinerem  Modulcts,  mit  Aufschrift.) 

Quincunw. 
Pallaskopf  )(  Pegasus.   Friedl.  3. 
^    505  (—  526  Daniele  n.  4  2.) 

ohne  Werthzeichen;  vermuthlich  TWciw*), 
Jupiterkopf  )(  Adler  auf  dem  Blitz.  (Typen  der  Silbermünze.)  Friedl.  42.) 
475  («-25.2  Grm.  K.  K.) 
459  (-»478  Daniele  n.  4.) 
432  (-»44  4  Carelli  n.  2.) 

Triens. 
Jupiterkopf  )(  Blitz.   Friedl.  4. 
—  3       480  (a»  499  Daniele  n.  45.) 

Quadrans. 
a)   Cereskopi  )(  Rind.   Friedl.  5. 
2^     334  (=348  Daniele  n.  4  6.) 
302  (-»34  5  Carelli  n.  20.) 

b)  Jupiterkopf  )(  zwei  Krieger  mit  dem  Schwein  (Avellino  opusc.  U, 
p.  379.)  Friedl.  9. 

Sextam, 
a)  Jupiterkopf  )(  Diana  in  der  Biga.   Friedl.  4  4. 

3       254  (=  264  Daniele  n.  5.) 

249  (=4  3.2  Grm.  K.  K.) 

237  (==  247  CareUi  n.  5.) 

230  (=  240  CareUi  n.  6.) 

+  2}     229  (=  239  Carelli  n.  7.) 

b)  Jupiterkopf  )(  zwei  Krieger  mit  dem  Schwein.  Friedl.  4  0. 
^     300  (=342  CareUi  n.  4.) 
2^     204  (=24  2  Daniele  n.  4  4.) 

c)  Jupiterkopf  )(  Adler  mit  dem  Blitz.    Friedl.  4  3. 
2|     236  (=  246  Daniele  n.  4.) 
.f  4^     4  54  (=  4  60  Carelli  n.  3.) 


*)  Wahrscheinlich  aus  einer  Zeit,  wo  Capua  wie  Atella  nur  bis  zum  Triens  münzten  und 
das  höchste  Nominal  ohne  Werthzeichen  Hessen,  was  öfter  vorkommt. 
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d)  Hericoleskopf  )(  Löwe  häU  den  Speer.   Friedl.  G. 

+  3  288  (=  (d'Ennery  p.  <3I.) 
S43  (=  853  Daniele  n.  8.) 
244  (=  851  GareUi  n.  27.) 
235  (=  4S.5  Grm.  K.  K.) 
230  (=70  car.  Arigoni  I,  H.) 
228  (=  238  GareUi  n.  28.) 
2»     248  (=227  CareUi  n.  29.) 

e)  weiblicher  Kopf  mit  Manericrone  )(  Reiter  mit  dem  Speer.  Friedl.  1 6. 

(Inda. 

a)  Jupiteilopf  )(  Victoria  krSnzt  die  Trophäe.   Friedl.  \  \ . 

U9  (=  155  Carelli  8.) 

137  (=  143  CareUi  9.) 

4  34  (=7.1  Grm.  K.  K.) 

3       4  27  (=  132  Carelli  10.) 

426  (=  134   GarelU  4  4.) 

b)  Pallaskopf  )(  Victoria  mit  dem  Kranze  (Daniele  n.  3.)  Friedl.  15. 

c)   wie  Sextans  e.  Friedl.  47. 

3^     451  (=  8  Grm.  K.  K.) 

4  41   (=147  Daniele  n.  2.) 

d)   Dianakopf  )(  Eber.   Friedl.  7. 

3       432  (=  137  Carelli  n.  4  4.) 

422  (=  127  Daniele  n.  4.) 

420  (=  4  25  Carelli  n.  43.) 

24.     408  (=  413  GareUi  n.  12.) 

ohne  Werthzeichen. 
a)  Kopf  mit  Hauptbinde  )(  zwei  verhOllte  Figuren.   Friedl.  22. 
4  04  (=  4  08  Daniele  n.  7.) 
98  (=  402  CareUi  n.  26.) 

b)  derselbe  Kopf  )(  Blitz.   Friedl.  23. 

c)  Cereskopf  )(  Aehre.    Friedl.  24. 
400  (=5.3  Grm.  K.  K.) 
74   (=74  Carelli  24.) 
66  (=  69  Carelli  22.) 
64   (=>  64  Daniele  n.  14.) 
45  (=  47  CarelU  23.) 
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p«r.Gr.  ^)  Apollokopf  )(  Leier.    Friedl.  25. 

92  (==  4.9  Gnn.  K.  K.) 

85  (=  89  Carelli  n.  4  5.) 

84  (=88  Daniele  n.  6.) 

74  (=77  Carelli  n.  \B.) 

64   (=  64  Carelli  n.  H.  48.) 

57  (=59  CareUi  n.  49.) 

e)  jogendlicher  Kopf )(  Hirschlniti  sSugi  den  Knaben.  PriedlSnder  49.  tO. 
42  (=  44  Daniele  n.  47;  2.25  Gnn.  K.  K.) 
38  (=  40  Carelli  n.  25.) 

f)  behelmter  Kopf  )(  Elepbant.   Friedl.  26. 
54  (=  56  Carelli  n.  24.) 

g)  behelmter  Kopf  )(  Trophäe.   Friedl.  24. 
48  (=49  Daniele  n.  4  8.) 

h)  jugendlicher  Herkuleskopf  )(  Cerberus.   Friedl.  48. 


2.  AteUa. 
Triens. 

u.f.     ptr.Gr.  Jupiterkopf  )(  Jupiter  in  der  Quadriga. 

+  ^     459  (=  24.4  Grm.  K.  K.) 

SeoBtans, 
Typen  des  Quadrans  b  und  Sextans  b  von  Capua. 

3       255  (=  266  Carelli.) 

Uncia. 

a)  Typen  der  Unze  a  von  Capua. 
3        436  (=442  Carelli.) 
2^     409  (=5.8  Grm.  K.  K.) 

b)  Sonnenhaupt  von  vorn  )(  Elepbant.  (Unze,  Avellino  opttsc.  II,  p.  34.) 
2^     4  07  (=4  4  4   Carelli.) 
2  84  (=  88  Carelli.) 

3.  Calatia. 

Sextans, 
Type0  des  Triens  von  Atella. 

—  3       228  (=  238  CarelK.) 

Uncia. 
Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz  )(  springendes  Pferd. 

ohne  Werthzeiohen, 
Neptunuskopf  )(  Dreizack  (Micali  momtm,  tav.  GXV.  n.  48.) 

Abbandl.  d.  K.  S.  Gm.  d.WisseMcli.  IL  2S 
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BEILAGE  0. 
Münzen  von  Venusia. 


Erste  Serie,  gegossen,  Libralfuss. 

Diese  Serie,  die  auf  der  einen  Seite  den  halben  Eber,  auf  der  andern  wechselnde 
Typen  zu  haben  scheint,  ist  erst  kürzlich,  namentlich  nach,  der  Provenienz,  zusammen- 
gestellt und  nach  Yenusia  gewiesen  worden  (Avellino  Bull.  Nap.  2,  34.  3,  15.);  was 
durch  die  unten  anzuführende  Semuncia  mit  dem  Eberkopf  und  Vl  sich  bestiftigt. 
Diese  Serie  hat  keine  Aufschrift. 

ASf 
halber  Eber  )(  Herkuleskopf:  ohne  Werthzeichen. 

ü.f.         ptr.Gr.  '^  ^  ' 

—  \%       6040  (=  42  neap.  Unzen.  Bull.  Nap.  3,  45.) 

Einen  andern  As  mit  Eberkopf )(  Hundskopf  und  auf  beiden  Seiten  dem  Zeichen  des 
Asses  I  beschreibt  Riccio  mon.  famigL  p.  254.  n.  4  nach  einem  Exemplar  des  Museo 
Borbonioo;  dasselbe  sehr  grosse  Stück  findet  sich  auch  in  den  unedierten  Tafeln  von 
Garelli  t.  45.  n.  2  und  bei  Avellino  J^u//.  iVap.  2,  34.  tav.  2,  fig.  6  nach  einem  im  Amphi- 
theater zu  Yenosa  gefundenen  Exemplar.  Bei  diesen  wird  das  Zeichen  des  Asses  nicht 
angegeben;  sollte  es  der  fehlende  Quincunx  sein?  —  Das  Gewicht  ist  unbekannt. 

Quincunx  fehlt. 

Triens. 

halber  Eberkopf  )(  Leier. 
U.r.         ptr.Gr.  ^    '^ 

4  4        4  863  (=  3  u.  4  dr.  Zelada;  nach  Genn.  p.  75  =  3  u.  5  dr.   4929  Gr.) 

+  40.      4770  (=94  Grm.  K.  K.) 

—  4  0       4  680  (=  4750  Carelli  unter  Camars  n.  3.) 

9J     4  654  (=3  unc.  72  car.  Arigoni  3,  4  0.) 

9^     4  625  (s=  5  semunc.  3^  dr.  dänisch.  Ramus.) 

Qiuidrans, 
halber  Eber  )(  Herkuleskopf. 
8       4023  (»=  4  onc.  4  trapp.  Bull.  Nap.  2,  p.  34.) 

Sextans. 
Eberkopf  )(  Eule. 
43       44  49  (a»  2  once  2|- denari  rom. ;   bescbSdigt.    Gapranesi  Ann,  delV  Inst 
4840.  tav.  Q.  n.  4.) 

—  4  4         922  (e=x  960  Garelli,  unter  Camars  als  ühcia,  vgl.  die  Tafeln  dess.  54.'n.  4. 
«f.    8}       745  (>=  4  unc.  83  car.  Arigoni  3,  45.) 

^    6         532  (»>  4  unc.  Gennarelli  p.  75  zu  Mm.  Kirch,  ine.  H,  7.) 

ünda.  fehlt.) 
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Zweite  Serie,  gegossen. 

Die  nicht  mit  dem  Eberkopf  versehenen  Gussmünzen  von  Venusia  zu  ordnen 
hat  bis  jetzt  nicht  gelingen  wollen.  Ich  stelle  hier  einige  Angaben  zusammen,  die 
indess  den  Fuss  nicht  erkennen  lassen. 

i)  ohne  WerÜizeichen ;  drei  Halbmonde  )(  Muschel. 

a)  ohne  Aufechrifl  {Buü,  Nap.  t.  S,  p.  35,  tav.  2  f.  1. ;  Mus,  Kirch, 

ime,  kW,  3.  n.  4.) 
pir,  Cr. 

i904  (d'Bnnery  p.  432.) 

4762  (==  3^  Unzen,  wohl  neapol.  Buü,  Nap.  3,  4  5.) 

4  573  (=  3|  neapol.  Unzen.  Bull.  Nap,  2,  p.  36.) 

b)  mit  \E  (BuU.  Nap.  t.  2.  p.  35.  tav.  2  f.  2.) 
839  (4|  once  nap.  Bull.  Nap.  1.  c.) 

Eine  andere  Münze  giebt  auf  beiden  Seiten   den  Halbmond,   und 
darüber  vielleicht  eine  Kugel.   Bull.  Nap,  1.  c. 

2)  ohne  Werthzeichen ;  drei  Halbmonde  )(  Delphin. 
4  540  (=  3  neap.  Unzen.  Bult.  Nap.  3,  4  5.) 

3)  Delphin  auf  beiden  Seiten. 

a)  ohne  A;ifschrift: 
Quadrans:  Bull.  Nap.  2,  35.  1 

Sextant:  Garelli  tab.  XXIX,  4  2.  Gennarelli  p.  22.55  f      nicht 
ohne  Werthzeichen,  halb  so  gross  wie  der  Quadrans:  l  gewogen. 
Bull,  Nap.  1.  c.  55.  ) 

b)  mit   \E. 

QiMdrans:  aes  grave  del  Mus.  Kirch,  p.  4  47.  )     nicht 

Sextans:  Mus.  Kirch,  ine.  tav.  3  f.  3.  Bull.  Nap.  2.  p.  34. )  gewogen 

P.  Marchi  bei  Grennarelli  p.  22.  55  bemerkt,  dass  der  Sextans  ohne  Aufschrift 
zu  dem  mit  Aufschrift  in  Grösse,  Gewicht  und  fehlender  Aufschrift  in  demselben  Yer- 
hSltDiss  stehe,  wie  der  Sextans  der  pfundigen  lucerinischen  Serie  zu  dem  Sextans  der 
trientalen. 

Dritte  Serie,  geprägt,  Trientalfuss. 

Der  Qaadrans  ohne  Aufschrift,  Sextans  und  fg.  mit  \£  bezeichnet.  —  Die  höheren 
Stücke  fehlen  hier  wahrscheinlich,  weil  sie  gegossen  wurden,  und  sind  also  wohl  in 

der  zweiten  Serie  versteckt. 

Quadrans. 

drei  Monde,  drei  Sterne,  Punkt  )(  Jupiterkopf. 
U.  f.    pn.  Cr. 

t^     324  (=»  337  Garem  Velia  n.  470.) 

28* 
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Sextans. 
Pallaskopf  )(  zwei  Delphine  3/ . 


U.r.      ptr.€r. 

.+  8|     233  (=  «2.4  Gnu.  K.  K.) 

227  (=236  CareUiVelia  174.) 
JJ     2<8  (=  227  Carelli  Yclia  473.) 


par.  Gr. 

498  (=  40.5  Gnu.  K.  K.) 
4  80  (=  55  car.  Arigoni   I,  H.) 


lüncia. 
Herkules  trägt  die  Keule  )(  Löwe  den  Thyrsus  auf  der  Schuller,    \£. 
3       4  23  (=  4  318  CareUi  Veüa  479.) 

4  22  (=  6.5  Grm.  K.  K.,  fleur  de  coin.) 
2         87  (d*Ennery  p.  4  06.) 

Semuncia, 
Eberkopf,  Z,  )(  Eule  auf  dem  Oelzweig,   \£. 
2«        52  (=  2.75  Grm.  K.  K.;  vgL  Bull,  Nap.  2,  p.  34.) 

Vierte  Serie,  geprägt,  Zweinnzen-  und  Unzenftass. 
alle  mit  \£  bezeichnet.   Hat  die  grösste  Heimlichkeit  mit  der  Serie  von  Teate  S.  443. 

N.  II  {nummi  duo?) 

Herkules  mit  der  Keule,  \£,    N.  1 1  )(  Dioskuren  zu  Pferde,  C  AQ  (Carelli  taT.  89, 

n.  4.  BulL  Nap,  2,  p.  37,  tav.  2,  f.  4  4.)  Nicht  gewogen. 

N.  I  (numrnus?) 
Bacchusbaupt  )(  sitzende  Frau  mit  dem  Thyrsus. 


par.  Gr. 

628  (=654  Carelli  unter  Yelia 

n.  477.) 
569  (=  593  Carelli  478.) 


par.  Gr. 

546  (=  29  Grm.  K.  K.) 
493  (=  26.  2  Grm.  K.  K.) 


Quincunx. 
Jupitericopf  )(  Adler  mit  dem  Blitz. 


U.f.    par.  Gr. 

4|     322  (=335  CareUi  Yelia  467.) 
34  0  (=254,   Haym    ihes,  Bri- 
tann. 2,  p.  208.) 
307  (=  262,  Pembroke  3, 4  28.) 


U.  f.    par.  Gr. 

297  (d*Ennery  p.  430.) 
296  (=4  5.7  Grm.  K.  K.) 
244   (=254   CareUi  YeUa  4  68.) 
+  4        223  (=  232  Carelti  YeMa  469.) 


Triens  fehlt 

Quadrans. 
Frauenkopf  im  Schleier  )(  drei  Monde,  drei  Sterne,  Punkt. 


u.r.    par.Gr. 

41     482  (=490  CarelU  Yelia  472.) 
475  (=9.3  Grm.  K.  K.) 


u.r.    par.Gr. 

4        434  (=  440  CareUi  YeUa  474.) 
447  (»>6.2  Grm.  K.  K.) 
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Sextans. 

Pallaskopf  )(  Eule  mit  dem  Oelzweig 

U.r.      par.  Gr. 

ü.f.      ptr.Gr. 

_  1^     «03  {==  107  Carelli  Velia  «75.) 

4          86  (= 

4  OS   (-=5.4  Grm.  K,  K.) 

56  (= 

98  (=30  car.  Arigoni  1,  H.) 

2, 

88  (=4.7  Grm.  K.  K.) 

401 


90  Carelli  Yelia  476.) 
46  Haym  thes,  Britann. 
2,  p.  208.) 


üncia  fehlt. 


Fünfte  Serie,  geprägt,  unter  Semuncialfuss. 

Semis. 
Merkurkopf  )(  FKigelschuh,  V£,  S.  (BulL  Nap,  t.  2.  p.  37.) 

u.r.    par.  Gr. 
I       38  (=  2  Grm.  K.  K.) 

Andere  Nominale  kommen  in  dieser  Serie  nicht  Tor;  die  Typen  wechseln,  so  z.  B. 
hat  ein  anderer  Semis  den  Strahlenkopf  und  Mond  und  Slem,  \l£,  S  {BulL  Nap,  t.  2,  p.  38.) 
Oefters  scheint  S  zu  fehlen,  so  z.  B.  ist  wohl  ein  solcher  Semis  die  kleine  Münze  mit 
dem  Seekrebs,  \£  und  dem  Frosch,  von  34  Gr.  (-=>  35  Carelli  Velia  n.  480);  29  Gr. 
(4.55  Grm.  K.  K.) 


BEILAGE  P. 
Münzen  von  Luceria. 


Erste  Serie,  gegossen,  Libralfuss. 

Oboe  Aufschrift;    auf  dem  As   die  Namen  zweier  Duumvim  in   sehr  alter  Schrift: 

k.nVkIO.k.  F     C.MODIO.GB.F    (wohl  Gracchi  fil.;   vgl.    den  Aequer 

Gracchus  Cioelius  Liv.  3,  25.)   Mus.  Kirch,  cl.  V.  tav.  4.  A. 

As. 
4)  Apoliokopf  mit  Lorbeerkranz  )(  springendes  Pferd,  Stern*). 

u.r.       par.  Gr. 
-f  4  4     5720  (t=>  88  ungr.  Duk.,  Wiczay  Mus.  Hedervar.  T.  L  n.  904.  tab.  2.  f.  42.) 
4  4     ^536  (=>  etwa  4  4  vermuthlich  neapolitanische  Unzen.  BulUU.  deW  Inst.  4847. 
p.  4  59.) 

2)  Herkoleskopf  mit  LöwenfeU  und  Keule  )(  aotg^ztamter  Pferdekopf. 
4  4     5536  (<»  41  neap.  Unzen.  Riccio  zecca  di  Lucera  4,  4.  Vgl.  aes  grave  del 
M.  K.  p.  4  46.) 


^)  Nach  dem  Stieb  von  Wiczay  wiederholt  in  der  Titelvignette  oben  8  22a. 
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Quincfmx. 
schrSges  Kreuz  auf  beiden  Seiten. 

U.  r.        par.  Gr. 

4  0    -  2U9  (a>  il  once  napol.,  Riccio  1.  c.  i,  3.) 

Triens, 
Blitz  )(  Keule. 

+  <8  8U9  (=  4|  once  nap.,  Riccio  1.  c.  I,  4.) 

H  1898  (»-  4  00.8  Grm.  K.  K.) 

9^  4  661   (=  3  unc.  74  car.,  Arigoni  4,16.) 

9  4  530  (=  4594  Garelli  p.  6  n.  4  3.) 

Quadrans. 
Sechsstrahliger  Stern  )(  Delphin. 

-f-  4  2       4  636  (=  3|^  once  nap.  Riccio  4,  5.) 
+  11       4597  (=-»3  u.  Genn.) 

4  2       4  594   (=84.5  Grm.  K.  K.) 

Sextans. 
Muschel  )(  Würfel. 

t  l  ~    t  P«  /  ^^|g  Stücke  zwischen  diesen  Gewichten  Riccio  1,6.) 

U       4  433  (=2|once  nap.  j 

Unze. 
4)  Frosch  )(  Lanzenspitze. 
13         564   (=  4  onc.  4  trapp.  Riccio  1,7.) 

2)  Frosch  )(  Aehre. 

4  5       ,  599  («a  1  u.  4  dr.  Zelada  unciae  tab.  4,  8.) 
42         537  («==  4. onc.  2  trapp.  Riccio  4,  8.) 

3)  ohne  Angabe  des  Typus. 
16         665  (=  4  u.  2  dr.  Genn.) 

Semunda. 
4  3         335  (>»|onc.  Riccio  4,8.) 


DurchschnitI  aus  47  Stücken  im  Mus.  Kireh.  {speechio  p.  74.) 

höchstes  Gewicht:  6808  Gr.  («»  12  once '49  den.)  Fuss  von  —  43|  U. 
mittleres  „  :  6364  „  (««=4  4  once  23  den.)  „  „  — 4  2i„ 
niedrigstes    „       :    5366  „     (>=«  4  0  once     2  den.)     „       „  40J„ 


Digitized 


Jby  Google 


Beilage  P. 


403 


Zweite  Seine,  gegossen,  Vierunzenfuss, 
mit  |f.   Die  Typen  sind  dieselben  wie  die  der  ersten  Serie.  Mus,  Kirch,  cl.Y,  tav.  4,  B. 


U.r.  par.Gr. 

+  3  4598 

3  4540 

3  4  497 

+  ti  4  397 

+  «i  4388 

—  H  ^*«* 


34 

H 

H 
3 

3 

3 


3 

+  H 


H 


763 
755 
73« 
683 
674 
634 

684 
604 
594 
532 
465 


+  3J  465 

3  399 

3  378 
H  33S 

4^  402 

4  332 
3  266 


248 

248 
200 


4^  499 

+  6  433 

6  426 

3  66 


As, 
Apollokopf  )(  springendes  Pferd. 
=  3  unc.  55  car.  Arigoni  3,  4  0.) 
=  3  onc.  nap.  Riccio  2,  4.) 
=  2  unc.  6J  dr.  Zelada;  2  u.  6  dr.  nach  Genn.) 

—  2  unc.  5  dr.  Genn.) 

=  73.7  Grm.  K.  R.,  beschädigt.) 
«»  62.9  Gnn.  K.  K.,  beschädigt.) 

Quincunx. 
=  40.5Grm.  K.K.) 
«"  4  4  once  nap.  Riccio  2,  3.) 
aat  4  unc.  3  dr.  Zelada;  zwei  Expl.  Genn.) 
»-  4  unc.  64  car.,  Arigoni  3,  4  0.) 
=  35.8  Grm.  K.  K.) 
=  33.5  Grm.  K.  K.) 

Triens. 
=  36.3  Gr.  K.  K.) 

■=»  f  onc.  6  trappesi  Riccio  2,  4 ;  das  schwerste  von  4  0  Stücken.) 
=  34.4  Grm.  K.  K.) 
=»  4  unc.  Genü.) 
=  7  dr.  Genn.) 

Quadrans, 
=  7  dr.  Genn.) 

=  6  dr.  Genn.)  / 

=  I  onc.  Riccio  2,  5.) 
«=«  5  dr.  Genn.) 

Sextans, 
=»*4  onc.  meno  6  trapp.*  Riccio  2,  6.) 
=>  5  dr. ,  zwei  Expl.  Genn.) 
=  4  dr.  Genn.) 

Uncia. 

4)  Frosch  )(  Lanzenspitze. 
==*|  onc.  meno  2  trapp.'  Riccio  2,  7.) 

2)  Frosch  )(  Aehre. 
— *  J^  0.  meno  2  trapp.*  Riccio  2,  7.) 
«->  3  dr.  rom.  Passen  paralip,  tab.  8.) 

3)  ohne  Angabe  des  Typus. 
=■  3  dr.  Genn.) 

Semuncia. 
=  2  dr.  Genn.) 

—  I  onc.  Riccio  2,  8.) 
BS  4  dr.  Genn.) 
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Durchschnitt  aus  42  Stücken  hn  Mus.  Kirch,  (speecMo  p.  74.) 

höchstes  Gewicht:  <840  Gr.  (=  30.  H  den.)  Fuss  von  +  4 J  Ü. 
mittleres  „  :  4  419  „  (—20. 4  6  den.)  „  „  —  3  „ 
niedrigstes    „       :    1220  „     (=20.  7  den.)       „      „     — t^  „ 

Dritte  Serie,  geprägt,  Zwdunzenftass. 
mit  |f  oVC  E  B I .  Die  Typen  sind  denen  der  vorigen  Serien  verwandt,  nur  ausgebildeter. 

Quincunx. 
behelmter  Minervenkopf  )(  Rad. 

ü.f.    ptr.Gr.  ^     '' 

{^     33J  (=  5  dr.  Zelada  aes  grave  p.  25.) 

288  (=  300  Carelli.) 

285  («=  i  onc.  2  trapp.  Riccio.) 

274  (=  222  Gr.  engl.  Pembroke  3,  128.) 

270  (d'Ennery  p.  4  30.) 

+  4       252  (=  262  Carelli.) 

490  (ss  58  carati  Arigoni  4,  9,  vemutzt.) 

Triens. 
Herkuleskopf  )(  Keule,  Köcher,  Bogen. 

4j     252  (=  J.  onc.  Riccio.) 
242  (=  252  Carelli.) 
-j-  4        497  (=  60  car.  Arigoni  antiqui  4,  9.) 

Eine  ähnliche  Münze  ohne  Werthzeichen  und  mit  der  Aufschrift 
>OVKDEI  Avellino  Bull.  Nap.  4,  4  29.  tav.  8,  f.  3  wiegt  302  Gr. 
(J-onc.  3  trapp.);   als  Triens  betrachtet  wäre  sie  nicht  voll  im  Zwei- 


unzenftiss  geprägt.) 

Quadrans, 

Neptunuskopf  )(  Delphin, 

Dreizack. 

H 

476 

(«=  483 

CarelK.) 

4  68 

( =  ^  onc.  Riccio.) 

4 

4  60 

(=  467 

Carelli.) 

Sextafis. 
verhüllter  Ceres-  oder  Venuskopf  )(  Muschel. 

4.1.     4  30  (=  435  Carelli.) 
426  (= -|- oncia.  Riccio.) 

(Inda. 
Apollokopf  )(  Frosch. 
2         84  (">  5  trappesi.  Riccio.) 
^       69  (=  6f  Carelli.) 
57  (=59  Carelli.) 
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Semuneia^^   ohne  WerihMeiohen. 

a)  Dioskorenköpfe  )(  LOVCEBI.  Pferde  der  Dioskuren  (Riccio).  Gewicht  nicht 

angegeben. 

b)  DiosknrenkÖpfe,  T  )(  Ir,   Pferde  der  Dioskuren. 
par.  Gr. 
55  (—  57  CareUi.) 
44  (mm  t  trapp.  9  aoini  Riccio.) 
Ob  die  letzte  Sorte  Semuncla  ist  und  ob  sie  zu  der  autonomen  oder  der  rdmisch- 
hKerinisdien  Serk  gehört,  bleibt  zweifelhaft;  doch  ist  erstere  Meinung  wahrscheinlicher. 
Unter  SextantaHuss  gehen  die  Stucke  von  Luceria  nicht  herab. 


Ausser  der  eigenen  bestand  in  Luceria  eine  römische  Mfinzst&tte.  Ob  schon 
pfundige  Gussmunzen  dort  verfertigt  wurden,  ist  zweifelhaft;  doch  kann  man  folgenden 
As  hierher  ziehen : 

weiblicher  Kopf  von  vom  )(  Rind,  darüber  V,  darunter  BO  M A  (oe*  grave  del 
M.  K.  mc.  V,  16.  suppl  ß.  i.) 

U.  r.      par.  Gr. 

4  0  5484  {^Emety  p.  H7.) 
8^  43S4  (—  8  u.  4  dr.  Zelada.) 
wofern  V  hier  nicht  Hbra  bedeutet.  In  Rom  und  überhaupt  in  Latium  gegossen  ist  der 
As  sicher  nicht  (Mokh  S.  869);  gefunden  ist  das  Exemplar  des  Colhgio  Romano  *neUe 
terre  laUni  (aes  grave  p.  69.).  —  Sicher  gehört  dagegen  nach  Luceria  der  gegossene 
mit  |r  bezeichnete  As  und  desgl.  Semis  mit  den  gewöhnlichen  römischen  Typen 
aus  dem  Trientalfuss: 

U.f.  p«r.Gr.  '^' 

-f-  3        4597  (reichlich  3  Cnzen;  unter  den  neuen  Erwerbungen  des  Mus,  Kirch. 
Gennarelli  p.  22.) 

Semis.  * 

—  34-       839  (—  4^once  Riccio  2,  2.) 

3  788  (aus  dem  Dreiunzenfuss,  aes  grave  cl.  I,  (av.  IIl  B.  col.  4.  2  B,  p.  44.) 
den  Riccio  unrichtig  zu  der  autonomen  Serie  stellt;  beide  Stücke  sind  nur  darum  nicht 
mit  ROMA  bezeichnet,  weil  die  Römer  auf  ihre  gegossenen  Münzen  nie  Aufschrift 
setzten.  Zu  diesem  gegossenen  As  und  Semis  finden  sich  geprägte  Sextanten ,  Unzen 
und  Semuncien  (s.  u.);  die  Trienten  und  Quadranten  fehlen  noch.  —  VoUstSndige, 
durch  den  Buchstaben  Ir  kenntliche  und  geprägte  Reiben  stiid  vorhanden  aus  dem 
Sextttfitar-  und  dem  ünoiaUoss,  welche  neben  den  übticheo  römischen  Nominalen  in 
Silber  (wo  aber  der  Denar  nicht  vorzukommen  seheuit)  und  Kupfer  noch  andere  nioht 
eigentlich  römische  geben.  Wir  lassen  die  Uebersicht  folgen,  iadem  wir  im  üebrigen 
ausser  auf  Riccio*s  Schrift  verweisen  auf  Avellino  Bull,  Nap,  HI,  p.  4  5.  4  6.  67.  Fiorelli 
ibid.  U,  p.  99  und  monete  rare  4843,  p.  71. 

Victoriatus  oder  ^Denar. 
Jupiterkopf  V  )(  Victoria  kränzt  eine  Trophäe.  ROMA. 

Ausser  Ir  bald  auf  der  Vorder-,  bald  auf  der  Rückseite  findet  sich  zuweilen  auchT 
entweder  auf  der  Gegenseite,  wenn  V  auf  der  Vorderseite  steht»  oder  mit  Ir  zusammen- 
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gezogen  T  auf  der  Rückseite.  Die  Bedeutung  dieses  audi  auf  dem  Sestera  von  Silber 
so  wie  auf  dem  Sextans,  der  Uncia  und  Semuncia  von  Kupfer  befindlichen  Buchstabens 
ist  unklar.  Am  nächsten  iSge  es  ein  Werthzeichen  darin  zu  vermuthen,  wie  auf  dem 
Quinar  statt  des  T  das  Zeichen  V  erscheint,  und  allerdings  finden  wir  bei  Vohu, 
Maedan.,  dass  T  die  Nola  des  Teruncius  oder  Quadrans  ist  und  der  halbe  Sesterz 
bezeichnet  wird  als  Ubella  terwhcka,  d.  i.  1^  As,  was  man  in  der  Nola  T  vermuthen 
könnte;  oder  auch  man  könnte  T  auf  dem  Sesterz  als  ienmcim  eines  als  As  gefassten 
Denar  (vgl.  Yarro  Y,  Hi),  T  auf  dem  Yictoriatus  als  Bezeichnung  für  die  sembella  «=«  V 
und  den  teruncku  '=^T,  d.  i.  |' Denar  nehmen,  üeber  V  als  Zeichen  der  semuncia 
oder  sembeüa  vergleiche,  was  über  die  Münzen  der  Brundisiner,  Yestiner  und  Signiner 
S.  316  Anm.  und  unten  BeU.  p.  bemerkt  ist.  Die  Zeichen  auf  den  Kupfermünzen 
weiss  ich  nicht  zu  deuten. 

[normal  55.04  Gr.] 

63.7     (p— U  trapp,  mono  6  acini'  Riccio  4,  9.  mit  V  auf  der  Yorderseite.) 

55.32  (»-'3  trapp.  6  acini*  Riccio  i,  4  4  mitT  auf  der  Rückseite;  Riccio  i,  \t 

mit  V  auf  der  Y.  S.,  T  auf  der  R.  S.) 
47.85  (>»  3  trapp,  mono  3  acini  Riccio  4,  40  mit  Ir  auf  der  Rückseite.) 
44.03  (—  S.  9  trapp.  Avellino  B.  N.  lU,  67  mit  ^  auf  der  Y.  S. ,  T  auf  der  R.  S.) 

Quinar. 
Frauenkopf  mit  Gderhelm  i^  V  )(  Dioskuren,  ROMA. 
Yon  schönem  Stil,  finden  sich  in  Apulien,  Riccio  hat  sechs  Exemplare. 

[normal  36.68  Gr.] 

44.03  (o*  t  trapp.  9  ac.  Riccio  4,  43.) 

36.88  (-"  S  trapp.  4  ac.  Riccid  4,  4  4 ;  ir  auf  der  Rückseite.) 

Sesterz. 
Derselbe  Kopf  k  )(  Reiter,   ROMA,  T. 

[normal   48.35  Gr.] 

18.44  (*a  4  trapp.  2  ac.  Riccio  4,  45.) 

As. 

römischer  Typus,  Ir,  zuweUen  Beizeichen  auf  der  Prora. 

U.f.    ptr.Gr. 

4^  755  (—  4^  onc.  Riccio  5,  4.) 

—  4  i  735  (— «  4  unc.  80  car.  Arigoni  4, 40  mit  dem  Lorbeerkranz  über  der  Prora.) 

.^    ^  394  (»«  420  car.  Arigoni  4,  4.  n.  8.) 

-|.    ^  285  {mmm^onc.  %  trapp.  Riccio  6,  4.) 

Dewtans. 
Ceres  mit  dem  Aehrenkranz  )( Jupiter  in  der  Quadriga,  ROMA,  V,  $•••• 

I       476  (—  496  Carelli  p.  4.  n.  24.) 

474  (««  li  ungr.  Duk.  YYiczay  2,  74.) 

464  (d'Ennery  p.  4S7.) 
4       ij9  (>-B'onc.  4  mono  5  trapp.'  Riccio  4,  4.) 
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Semis. 

römischer  Typus,  |r,  zuweilen  Beizeichen  auf  der  Prora. 
(J.f.    par.Gr. 
11     419  (■»  I  onc.  meno  5  trapp.  Riccio  4,  t,  mit  Stern,  Victoria,  Strahlenkopf 

auf  der  Prora.) 
1^     369  (b->  I  onc.  meno  8  trapp.  Riccio  5,  t.) 
4       246  (s=s  75  car.  Arigoni  I,  3.  n.  t.) 
—  I       201   (-i-  12  trapp.  Riccio  6,  t.) 

Qumcuno!. 
Apollokopf  V  )(  Dioskuren,  ROMA..... 


2       474  (r=  28  trapp.  5  acini  ÄYellino  B.  N.  UI,  p.  67.) 
473  (—'  7  aur.  48  gr.  Wiczay  2,  69.) 

456  (-i-  24.  t  Gramm,  Sammlung  Este.  Gavedoni  Bull.  Nap,  UI,  p.  48.] 
447  (d*Ennery  p.  127,  fölschlich  als  triens.) 
425  (—  443  Garelli  p.  4,  n.  25.) 

2  403  (—  24  trapp.  Riccio  4,  3.) 

Triens. 
römischer  Typus,    |r. 

I  j.     252  (=—  I  onc.  Riccio  6,  3.) 

—  I       148  («—  45  car.,  Arigoni  I,  5.  n.  4.) 

—  I   +134  (=  über  8  trapp.  Riccio  6,  3.) 

Quadrans, 
römischer  Typus,  |r. 

2|     312  (—256  Gr.  Fembroke  3,  128.) 

—  2       235  (-»  14  trapp.  Riccio  5,  4.) 

-f  I       «53  (=-  9.2  trapp.  AveUino  B.  N,  lU,  67.) 

—  I       4  04   (-»  6  trapp.  Riccio  6,  4.) 

Seootans. 
a)  römischer  Typus,  Ir,  zuweilen  Keule  als  Reizeichen. 

2|     248  (»»  13  trapp.  Riccio  5,  5.) 
+  1^     148  (-»  45  car.  Arigoni  4,  12.) 

—  I|     104   (—  6  trapp.,  AveUino  B.  N.  ffl,  67.) 

1  84  (*=-*5  trapp.,  Riccio  6,  4.) 

b)  Pallaskopf  ..  k  )(  Dioskuren,  t,  ROMA  (Röckh  S.  44  0.) 

3  255  (—  Hj^  den.,  Olivieri  p.  55,  ohne  ^  T,  ROMA.) 

2  185  (»>  H  trapp.,  Riccio  4,  4.) 
2       173  (d'Bnnery  p.  4  28,  ohne  T.) 
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Uta». 

I 

ü.f.  par.Gr.  »)  rdmisdier  Typus,   V. 

3|     143  (»»  117  gr.  Pembroke  3,  129.) 

Ji.     H7  (— 7  trapp.  Riccio  5,  7.) 

11.     104  (»-|Loth,  Barth  p.  15.) 
—  j         74  (==  4.8  trapp.  AveUino  Bull  Nap,  Ol,  67.) 
-|-  4  60  (=  3  trapp.  Riccio  6,  7.) 

b)  weiblicher  Kopf  mit  phrygischem  Helm  •  V  )(  Reiter  mit  der  Lanze, 
ROMA,  T  (Avellioo)  oder  T  (Fiorelli  monete  rare  p.  6.) 

2  85  («^  5. 1  trapp.  AveUiAO  Bull.  Nap.  Hl,  67.) 

,   Semuncia. 
Merkurkopf   )(    Prora,     ROMA    |r    X    (zuweilen    fehlt    V  oder  Z 
Riccio  p.  3.) 
3^      70  (=  über  4  trapp.  Riccio  6,  8.) 

3  64  (—67  CareUi  p.  3.  n.  H.) 

Die  Semoncien  und  die  Unzen  und  Sextanten  nicht  römischen,  so  wie  ein  Theil 
derselben  römischen  GeprSges  scheinen,  soweit  bei  diesen  kleinen  Nominalen  dem  Ge- 
wicht zu  trauen  ist,  dem  Trientalfuss  anzugehören  und  mit  der  zweiten  autonomen 
Serie  und  dem  gegossenen  As  und  Semis  dieses  Fusses  verbunden  werden  zu  müssen. 
In  den  anderen  Stacken  erkennt  man  deutlich  eine  Sextantar-  und  eine  unciale  Serie, 
so  wie  auch,  dass  man  in  der  Sextantarserie  den  Dextans  noch  nicht  schlug,  dagegen 
in  der  Uncialserie  den  Quincunx  aufgab  und  dafür  den  Dextans  substituierte,  wodurch 
man  ein  mit  dem  Quincunx  der  Sextantarserie  gleich  grosses  und  gleich  schweres  Stück 
in  der  Uncialserie  erhieit.  —  Dabei  mögen  noch  zwei  dem  lucerinischen  Quincunx  und 
Dextans  sehr  ähnliche,  nur  statt  Ir  mit  P  bezeichnete  Stücke  einer  mit  dem  Neben- 
buchstaben n  versehenen  nach  Riccio  mon.  delle  famiglie  p.  264  uncialen  Serie  erwähnt 
werden;  wovon  ausserdem  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  und  Uncia  existieren: 

Apollokopf  mit  Kranz  )(  Jupiter  in  der  Quadriga,  RoM  A ,  im  Abschnitt: 

d  ■  •  ■  ■ 

n 

U.  f.    par.  Gr. 

I     3)4  (—17.2  Gramm  K.  R.,  unediert.) 

Typen  des  römisch-lucerinischen  Quincunx,  nur  P  statt  |r  (vgl.  Eckhel 
Y,  15.   Mus.  Kirch,  tav.  di  suppl.  col.  I   in  f.  tl  3.) 
^  ^     118  (—  6.25  Gramm  K.  K.) 

H5  («=>  35  car.  Arigoni  4,  H.) 
^c.  4  07  (Exemplar  von  Riccio,   das  auf  den  Semuncialfüss  passt.    BulL  Nafi. 

m,  p.  67.) 
Hier  finden  wir  beide  Nominale  neben  einander,  in  schwachem  Üncialfuss  (nicht  in 
semuncialem,  zumal  da  aus  diesem  fast  gar  keine  Quincunces  mehr  vorkommen).  Ofionbar 
sind  die  Stücke  denen  von  Luceria  nachgemünzt,  wahrscheinlich  in  einer  apulischen  Stadt, 
deren  Name  mit  P  anfing.  —  Ton  dem  Exemplar  des.  Quincunx  bei  Montfaucon  (Suppl. 
T.  lU,  p.  H  0)  von  1 88  Gr.  ist  nicht  angegeben,  ob  es  k  oder  P  hatte,  wie  denn  übeiiiaupt 
dieser  Nebenbuchstabe  bei  der  Publication  beider  Münzen  häufig  übersehen  worden  ist. 
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Kupferobolen  von  Campanien  und  Apulien. 


Kamae.  (angeblich:  ohne  Inschrift.   Mionnet  S.  282.) 

122  Gr.  (—  6.5  6r.  K.  K.) 
Nola. 

4  53  (»»  4  60  Carelli)  4  46  (—  4  52  CareUi]  4  38  (=«4  44  GarelU) 
4  47  (^6.2  Gramm  K.  K.) 
Cales.  mit  Apoliokopf  und  Stier. 

4  32  — HO  Gr.  (=  4  37.  134.  4  32  zwei  Ex.  430.4  27.4  26.125 
zwei  Ex.    4  24.  123.  420.  4  49.  4  44  GareUt.) 
mit  Pallaskopf  und  Hahn. 

422  —  80  Gr.  (=  127.  426.  423  zwei  Ex.  447.  83  Carelli.) 
Suessa.  mit  Merkurkopf  und  Herkules  löwen würgend  (ARBOVM) 

4  46  — 4  46  Gr.  (—  4  52.  4  43.  4  37.  4  36.  4  27.  4  24   Carelli.) 
mit  Apollokopf  und  Stier. 

434— 408  Gr.  (—4  40.432.  434.  126.4  25.  420.4  44.4  43.4  42 
CarelU.) 
mit  Pallaskopf  und  Hahn. 

425  — 80  Gr.  (=  430.  125.  403.  88.  83.  CareUi.) 
Teanum.  mit  ApoUokopf  und  Stier,  oskisch. 

424—76  Gran  (=  426.  425.  120.  447  dreiEx.  116.114.  102 
zwei  Expl.  104.  96  zwei  Expl.  79.  Carelli.) 
mit  Pallaskopf  und  Hahn,  lateinisch. 

130  —  146  Gran  (—  435.  193.  121.  CarelU.) 
Gompulteria.  mit  Apollokopf  und  Stier. 

103    (=4  07  CareUi)    96  (=5.4  Gramm  K.  K.)   93    (—97 
CareUi)  92  (—  4.9  Gramm  K.  K.)  80  («>  83  CarelU.) 
Acsernia. 

4  58    («=>  8.4  Gramm  K.  K.)    4  43    (>=»7.6Gramm  K.  K.   mit 
AISERNIM)  444  —  98  (=450.  446.  145.  143.  138. 
132.  131.  423.  422.  421.  119.  102  CareUi.) 
Caiatia.  mit  Pallaskopf  und  Hahn. 

4  46  (—4  24  Carelli)  t04  (=108  CarelU.) 
Aquinum.        mit  PaUaskopf  mid  Hahn. 

122  (=6.5  Gramm  K.K.)  124  (=  126  CareUi)  145  (=  6.4 
Gramm  K.  K.)  94  («»98  CareUi.) 


Nuceria. 


«og.  Marcina. 


147  (=122  CareUi)  104  (—  5.5  Gramm  K.  K.  mi'degvimm) 
4  02  (=  4  06  CareUi)  93  (—  97  CareUi)  64  —  40  (—  67. 
66.  44.  42  CareUi.) 

107  (»-  5.7  Gramm  K.  K.) 


Digitized  by 


Google 


410  Beilage  Q. 

Beneventnm* 


Halles. 
Irnum. 

Frentani. 

Aquilonia. 


149  (=  I2i  Carelli.) 

74   (—  7i  Carelli)  68  (=  3.  6  Gramm  K.  K.)  66  (=  69  Carelli.) 

72  (»  3.8  6rm.  K.  K.)  88—58  (—  9S.  80.  74.  66.  62.  60 
Carelli.) 

Ii3  (=7.6  Gramm  K.  K.)    4iO  —  124  (—  146.   438.  437. 
4  29  Carelli.) 


4  32  (=  438  CarelU)  434  (=4  36  Carelli)  4  22  t-»  6.5  Gramm 
K.  K.)  99  (—  103  Carelli.) 
Aasculam.       mit  Pferd  und  Aebre. 

4  46  (=  4  52  Carelli)  437  (=7.3  Gr.  K.  K.) 
mit  Löwe  und  Aehre. 

74   (—74  Carelli.) 
mit  Herkuleskopf  und  der  Victoria. 

86  (—90  Carelli)  82  (=85  Carelli.) 
Hyria  am  Gargauus. 

37  (—39  Carelli.) 
Arpi. 

468'  (—  8.9  Gramm  K.  K.)  463  —  60  (=  470.  452.  450  drei 
Expl.  4  47.  4  45  zwei  Expl.  4  44  zwei  Expl.  4  40.  137.  436 
zwei  Expl.  433.  434.  4  24.  4  22.  4  48  zwei  Expl.  4  4  4.  4  07. 
4  00.  90  zwei  Expl.  75.  73.  63  Carelli.) 


490  —  54  Gr.    (=  498.  495.  483.  458  zwei  Expl.    445.   4  40. 
4  35.  4  34.  4  30  zwei  Expl.  426.  4  4  0.  400.  84.  56  GarelU.) 

432  —  426  (—  437.  434   Carelli.) 


Salapia. 

Canusium. 

Rubi. 

424^27  (=  429  zwei  Expl.  84.  57.  52.  46.  34.  28  CareUi.) 

Bu  tun  tum.       mit  Pallaskopf  und  Aehre. 

472  —  4  00  (=  479.  4  67.  4  48.  4  45.  404  Carelli.) 
mit  Taras  und  Muschel. 

86  —  43  (=  90.  62.  57.  45  Carelli.) 
mit  Eule  und  Blitz. 

60  —  45  (=  62.  57.  47  Carelli.) 
Neapolis  Apuliae. 

4  23—73  (=  4  28.  4  25.  79.  76  Carelli.) 


Gry 

Sty 

Azetini. 


39  (=44   Carelli.) 

44  (=43  Carelli.) 

4  4  0  —  58  (=4  46.  4  4  2.  89.  64.  60  Carelli.] 
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Besonders  auszuzeichnen  wegen  der  Wertbzeichen  sind  die  Münzen  von  Gaelium 
und  Barium: 

Caelium. 

Sextans, 


U.  r.     par.  Gr. 

2  135  (=9.3  Grm.  K.  K.) 
156  (»>8.3  Grm.  K.  R.) 
108  (»»113  GarelU  9.) 


a)  Pallaskopf  )(  TrophSe. 

U.f.      ptr.Gr. 


f  02  (Montfaucon  SuppL  T.  3,  pl.  50, 
7,  p.  HO.) 
i  8  2  («»  8  5  carali,  Arigoni  4,18.) 

70-53  (=73-55  Carelli  fünf  Stüclt.) 


b)  Pallaskopf  )(  Victoria. 

~  1^  IH  («-  116  CareUi  15.) 
98  (-»108  GarelU  17.) 
9i  (=.98  Garelli  16.) 


c)  Jupiterkopf  )(  Pallas  mit  Schild  und  Speer. 
1 1.     113  («=  gegen  6  Grm.  K.  K.) 

108  (=  106  CareUi  3.) 
I  91   (»»95  GarelU  8.) 

Uncia. 
a)  Typen  des  Seiians  a. 


U.  r.     par.  Gr. 
3        184  («>  6.6  Grm.  K.  K.) 
8  86  (—  90  GarelU  80.  88.) 


par.  Gr. 
66  (=»  80  car.  Arigoni  1,18.) 
65  —  64    (—68  —  64  GarelU  49.81.) 


b)  Jupiterkopf  )(  Blitz. 


58  (-»  60  GarelU  5.) 


Barium. 
Jupiterkopf  )(  Amor  auf  dem  Schiff. 


103  (—  107  GarelU.) 
88  (»3  85  GareUi.) 
79  (=  88  GarelU.) 


Sextans. 


Üncia. 


v.t 

par.  Gr. 

ü.f. 

par.  Gr. 

+  < 

53  (=  55  GareUi.) 

48  (=  50  GareUi.) 

50  (=  58  GarelU.) 

—  4 

38  (—  40  GareUi.) 
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BEILAGE  R. 
SUdltalische  KupfermQnzen  mit  rSmischen  WertbzeidieD. 


4.    Larinum. 

Es  giebt  Dur  eine  Serie  mit  Werthzeichen,  die  zwischen  Uncial-  und  Sextanlar- 
foss  schwankt. 


Quincunx, 

Sextans. 

Pallaskopf  )(  Reiter. 

Cereskopf  X  Delphin. 

u.r. 

ptr.  Gr. 

. 

.2i5  (—  255  GareUi  f.) 

u.f. 

par.  Gr. 

i 

8U  (=.n.3Grm.K.K.;=J«a 

4 

78  (—84  Carelli  8.) 

GareHi  t.) 

77  (==  80  Carelli  9.) 

207  (=»  fast  1  \  Grm.  K.  K.) 

75  (=  i  Grm.  K.  K.) 

302  {=«40  Carelli  3.) 

Triens. 

Uncia. 

Jupiterkopf  )(  Adler  auf  dem  Blitz. 

Apollokopf  )(  Füllhorn. 

U.f. 

litr.  Gr. 

U.f. 

ptr.  Gr. 

+  < 

201   (—  10.7  Grm.  K,  K.) 

2 

8i  (—87  CareUi  4  0.) 

166  (=  163  Carelli  5.) 

75  (=«78  CareUi  4  4.) 

+    i 

113  («=^  4  48  Carelli  6.) 
Quadra$i8. 

«J 

62  (=  3. 8  Grm.  K.  K.) 

Herkuleskopf  )(  Centaur. 

ohne 

Werthseichen,  wohl  Semunda, 

u.f. 

par.  Gr. 

-H 

169  (—9  Grm.  K.  K.) 

Dima  )(  Hund. 

4 

420  (=»  425  Carelli  7.) 

u.f. 

par.  Gr. 

—  1 

4  00  (—  5.3  Grm.  K.  K.) 

2 

52  (=-5i  CareUi  4  2.) 

2.    Teate  Apulum. 

Gewichte  der  .silbernen  Didrachmen  s.  Beil.  L,  S.  387. 

Einen  gegossenen  Quincunx  mit  PaUaskopf  und  Eule  legt  Riccio  BuU.  Nap.  3,45 
nach  Teate;  er  wiegt  204  3  Gr.  («=»  4  once  nap.),  ist  also  aus  dem  O^Unzenfdss. 

Die  geprägte  Serie  hat  diegrösste  AehnUchkeit  mit  der  vierten  venusinischen  S.  400 
sowohl  im  Gewicht  als  in  den  Nominalen.  Es  sind  beide  eher  zwei  Serien  vom  Zwei- 
uiizen-  und  Unzenfuss  als  eine  aus  dem  Zweiunzenfuss,  da  in  allen  vier  Nominaleo 
Stücke  vorkommen,  die  fast  genau  auf  4a8  Normalgewicht  des  Uncialfusses  passen. 
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U.f. 


+  H 


Nummfis? 
Jupilerkopf  )(  Adler,  N. 

p«r.  Gr. 

598  (=  623  CareJli   I;  jedoch 
ohne  N  u.  ohne  T I  ATI.) 
500  (=26.65  Grm.  K.  K.) 
484  {«=  504  Carelli  n.  2.) 

Quincunx, 
Pallaskopf  )(  Eule. 
379  (=20.16  Grm.  K.  K.) 
363  (=.  378  Carelli  3.) 
289  (=16.36  Grm.  K.  K.) 
280  (—292  Carelli  6.) 
276  (=  288  Carelli  4.) 
269  (=  14.26  Gnn.  K.  K.) 
240  (=  260  Carelli  5.) 
2<0  (d'Ennery  p.  130,  falsch  als 

pästaniscb.) 
202  (=210  CareUi  8.) 
4  80  («=  55  car.  Arigoni  I,  9.) 
171  («-*»  52  car.  Arigoni  4,  9.) 


H 


Triens. 
Herkuleskopf  )(  Löwe- 
264  (=  13.5  Grm.  K. 


K.) 


pari  Gr. 
239  (=12.7  Grm.  K.  K.) 
209  (=24  8  Carelli  9.) 
164   (=4  68  Carelli  4  0.) 

Quadrans. 
Typen  des  Quincunx. 
236  (=4  2.6  Grm.  K.  K.) 
225  (=234  Carelli  4  4.) 
248  (=4  4.6  Grm.  K.  K.) 
4  28  (=  433  Carelli  4  3.) 
4  40  (=  4  15  Carelli  42.) 

Sextans, 
Typen  des  Quincunx. 


+  «i 


439  (= 

Gr. 

4  24  (= 

4  48  (  = 


445  Carelli  45;  » 

4  29  CarelU  48.) 
4  23  Carelli  4  4.) 


7.4 


84  (=88  Carelli   4  6.) 
83  (=  86  Carelli  47.) 

Unda. 
Typen  des  Quincunx. 


Von  dem  Stück  mit  Jupiteitopf  )(  T I  A  T I  ,  Reiter  auf  dem  Delphin  ist  noch 
nicht  ermittelt,  wie  viel  Kugeln  es  trägt;  nach  Carelli  ist  es  Quincunx,    Gewicht: 

ptr.  Gr. 

439  (=7.4  Grm.  K.  K.) 
4  20  (=6.35  Grm.  K.  K.) 
4  48  (=  423  Carelü  n.  49.) 
Vgl.  überhaupt  Friedländer  osk.  Münzen  S.  50. 


3.   Gra....  Calabriae? 
Es  findet  sich  nur  eted  Serie: 

Quadrans, 
Jupiterkopf  )(  zwei  Adler. 


par.  Gr. 
82  (=  26  carati  Arigoni  4,  40 

als  Triens,) 
74   (=74  CarelU  4.) 
67  (=70  Carelli  7.) 
MiMB«.  d.  K.  8.  Gm.  «LWissensch.  II. 


U.f. 


par.  Gr. 

60  (^«9  CarelU  6.) 
64   (=  64  CareUi  5.) 
60  (=  6«  CareUi  2.) 
49  [p-^  45  car.  Arigoni  4,  42.) 
29 
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ohne  Werihsteichen,  wohl  SexUms, 
Jupiterkopf  )(  Adler. 

U.  r.         par.  Gr. 
i       46  —  33  (=-i7  — 34  Carelli  8  —  4«.) 

ohne  Werthseichen,  wohl  üncta. 
Delphin  )(  Muschel. 
^       17—12  (=18  —  12  Carelli  13.  U.) 


4.    Orra. 

Erste  Serie.  Unzenftass. 
alle  Stücke  Pallaskopf )(  Adler  auf  dem  Blitz;  OB  R  A  und  daneben  gewöhnlich  A A. 
Qumctmx.  ■_ 


U.r.    par.  Gr. 

4     201   (-»^09  GareUi  n.  4.) 
176  (—4  83  GareUi  n.  2.) 

Triens. 
+  4     IfO  (-»  445  CarelU  3.) 

Seoftant. 
—  4        64  (—  67  Carelli  4.) 


ptr.  Gr. 

64   (=»64  CareUi  6.) 

49  (b>  4  5  car.  Arigoni  4,  42.] 

ohne  Werthzeichen,  wohl  Unda, 

par.  Gr. 

54   (—  53  CareUi  9.) 

32  (—33  Carelli  40.) 

29  (—30  CareUi  4  4.) 

49  (—20  CarelU  4  2.) 


Zweite  Serie.   HaUianzenfuss. 
Qumcunx. 


gekränzter  JugendUcher  Kopf  )(  leierspielender  Knabe 

u.r.    ptr.  Gr. 

1      404   (—5.4  Grm.  K.  K.) 
96  (=4  00  CareUi  n.  4  3.) 
92  (—4.9  Grm.  K.  K.) 


U.r.     par.  Gr. 

86  (—90  CareUi  n.  44.) 
75  (—  23  car.  Angoni  4,  9.) 
+  I.       74  (—  77  CareUi  n.  46.  46.) 


Triens, 
Derselbe  Kopf  )(  fackeltragender  Knabe. 
88  (—92  CareUi  n,  47.) 

Quadrans. 
DerseU>e  Kopf  )(  Knabe  qiit  der  Binde. 

64  (—67  CareUi  48.) 
60  (—63  CareUi  49.) 
46  (—4  4  car.  Arigoni  4,  4  4.) 
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Eine  dritte  Sorte  bilden  die  Mönzen  mit  dem  Herkuleskopf  und  dem  Blitz,  da- 
neben O  R  R  A  und  r  O  R  ;  davon  finden  sich 


ohne 

Werthzeichen. 

Qu 

adrtms. 

par.  Gr. 

ü.f. 

ptr.  Gr. 

178   (= 

«85 

Garelli 

««.) 

+  i 

77  (= 

80 

Carelli 

83.) 

170  (= 

m 

Carelli 

".). 

5.   Uzenium. 
Pallaskopf  und  Herkules  mit  dem  Füllhorn. 


Die  ältere  Sorte  hat  keine  Werthzeichen  und  bei  Carelli  zwei  Gewichte  von 
c.  XOO — 476  und  40  —  88  Gr.;  von  der  jüngeren  existiert  nur  der  Semis  mit  fol- 
genden Gewichten: 


ü.r. 


ptr.  Gr. 
97  (=  101   Carelli  6,  7.) 
87  (»B  i.6  Gramm  K.  K.) 
84  (*»  4.3  Gramm  K.  R.) 


par.  Gr. 

74  (d*Ennery  p.  106.) 
72  (=  75  Carelli  5.) 


6.   Brundisium. 


Die  Aufschrift  BRVN  und  die  Typen  —  Neptunuskopf  und  mSnuliche  Figur 
auf  einem  Delphin  —  sind  allen  Münzen  gemeinsam;  nur  auf  den  kleinsten  sind 
letztere  vereinfacht. 

Erste  Serie.  Vieruozenfuss. 


SeCDtans. 

U.f.    par.  Gr. 

409  (—  426  Carelli  n.  22.) 

4     343  (»-284  Pembroke  3,126.) 

324  (»>338  Carelli  n.  24.) 

Uncia. 

484   («  4  89  Carelli  n.  9.) 

4     472  (—  479  CareHi  n.  8.) 

4  6«  («.  475  Carelli  n.  7.) 


U.r.    par.  Gr. 

4  67  (=473  Carelli  n.  45.) 
456  («»8.3  Grm.  R.  K.) 
450  (=  4  56  Carelli  n.  4  0.) 

mit  £,  Semimcia. 

4       86  («>90  Carelli  n.  4  4.) 
76  (—79  CarelK  n.  4  3.) 
^5  (—78  Carelli  n.  42.) 
29* 
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Zweite  Serie.   UnzenfiiM. 


Triens. 
U.f.    ptr.Gr. 

4      I6i'(=8.6  Gnu.  K.  K.) 
4  61  (=«  <68  Carelli  n.  it.) 
U4  (=  4  50  Carelli  n.  41.) 
123  (d'Ennery  p.  HO,  den  Bnil- 
tiero  beigelegt.) 

Quadrans. 
4  55  (=4  64     Carelli   n.  3«,  der 
schwerste  von  neun.) 
4      4  32  (=7  Grm.  K.  K.) 

4  26  (d'Ennery  p.  4  30,  den  Brut- 

tiern  beigelegt.) 
91   (=95  Carelli  n.  76.) 

Sextans. 
4        84   (=  84,    Carelli    23,    der 
schwerste  von  acht.) 


U.r.    ptr.Gr. 

72  (=  22  car.  Arigoni  4,  42.) 

48  (=  50,    CarelK    30,    der 

leichteste  von  acht.) 

Uncia. 

4        40—32    (—42  —  33.    Cai^Ii 
n.  4  6  bis  20.) 

mü  £  oder  lr,    Sermmcia. 

25  (—26  Carelli  4.) 

22  (=23  Carelli  4.) 

4        24  (=22  Carelli  4  4.) 

20  (=24   Carelli  5.) 

49  (=19^  Carelli  2.) 
4  8  (=4  9  Carelli  6.) 

4  5  (=4  6  Carelli  3.) 


Dritte  Serie.   Halbnnzenftiss. 


+  * 


Semis. 

u.f. 

182 

[=  4  90  Carelli  52.) 

474 

[=  178  Carelli  64.) 

465  1 

=^472  Carelli  60.  63.) 

f64  1 

=  474   Carelli  73.) 

457  ( 

=  4  64  Carelli  66.) 

456 

='8.3  Grm.  K.  K.) 

453 

[=  8. 4  Grm.  K.  K.) 

448  1 

'=4  54  Carelli  64.) 

4  47 

[=  4  53  Carelli  59.) 

446 

[=  4  52  Carelli  68.) 

442 

=  4  48  Carelli  45.) 

439  ( 

=  7.4  Grm.  K.  K.) 

4  37 

[=  4  43  Carelli  n.  74;  =7. 3 

Grm.  K.  K.) 

i 

433  ( 

=  4  39  Carelli  n.  67.) 

432 

[=  438  Carelli  54.  64.  62.) 

428 

=  6.8  Grm.  K.  K.) 

427 

^=  4  32  Carelli  53.  55.) 

425 

[«-  430  Carelli  58.) 

+  1 

422 

[«=  6. 5  Grm.  K.  K.) 

420  1 

[=  4  25  Carelli  69.) 

4  49  (=424  Carelli  56.) 

4  48  (=36  car.  Arigoni  4,  8.) 

4  44  (=5.9  Grm.  K.  K.) 

407  (=4  44   Carelli  70.) 

406  (=  4  40  Carelli  74.) 

4  00  (=  4  04  Carelü  50.) 

98  («t  6.  «  Grm.    K.  K.    zwei 

Stucke.) 

96  (—  4  00  Carelli  67.) 

66  (=»20  car.  Arigoni  4,  8.) 

Triens. 

92  (=96  Carelli  n.  72.) 
89  (=  93  Carelli  n.  43.) 
75  (=  78  Carelli  44.) 
66  (=  20  car.  Arigoni  4,9.) 

QiMdrans. 

39  ("«44,   Carelli  n.  40,  der 
leichteste  von  9  Stuck.) 
33  («—34,  CareUi  n.  8  4.) 
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Das  Zeichen  X  ist  die  Nota  der  Semuncia  nach  Yolus.  Maeofanus  und  den  In- 
schriften, und  diesem  ohne  Zweifel  ist  das  V  der  Münzen  von  Brundisium  verwandt, 
das  vielleicht  auch  auf  der  Semuncia  der  Yestiner  vorkommt.  S.  die  reichen  Samm- 
lungen bei  Marini  Arvali  p.  227  sg.  Die  andere  Nota  £  Ist  gleichbedeutend  und  wohl 
ans  Z  entstanden.   Sie  scheint  die  filtere  von  beiden. 


7.    Copia. 


Einzige  Serie.   Semuncialfuss. 


As. 
Januskopf  )(  Füllhorn. 

U.  r.     par.  Gr. 

+  1.     U9  (—  155  CarelH  n.  U9.) 

Semis  (Mionnet  698.) 
weiblicher  Kopf  )(  Füllhorn. 

Triens. 
Pallaskopf  )(  Füllhorn. 
—  I       66  (=  20  carati,  Arigoni  I J0-) 


Quadrans. 
Herkuleskopf  )(  Füllhorn. 

U.  r.       par.  Gr. 

—  I       47  («=»  49  Carelli  n.  150.) 
24  («1.3  Grm.  R.  K.) 

SexUms  (Mionnet  700.  cf.  S.  875.) 
Merkurkopf  )(  Füllhorn. 

(Inda  fehlt. 


8.  Valentia. 


Einzige  Serie.  Semuncialfuss. 


As. 
Jupiterkopf  )(  geflügelter  Blitz. 

U.  r.     par.  Gr. 

_  ^     199  (=207  Carelli  13.) 

196  (»  10.42  Grm.  K.  K.) 

4  87  (.=  495  Carelli  4  4.) 

485  (>-»  193  Carelli  15.) 

472  (»»I^Loth  köln«;  Samn>lung 

von  Posem-Klett.) 
4  62  (»»8.6  Grm.  K.  K.) 
4  60  (=  467  Carelli   46.) 
4ii  {=  450  CarelU  47.) 
*      434   (=  40  car.  Arigoni  4,  8.) 
4  43  («6  Grm.  K.  K.) 


1 


Semis, 

Junokopf  )(  doppeltes  Füllhorn  oder 
Stier. 

U.f.    par.  Gr. 

4i9  (».  4  55  Carelli  n.  4  8.) 

4  49  (»«6.8  Grm.  K.  K.) 
417  bis  98    (=  422  —  102    Ca- 
relli zehn  Stück.) 
4  05  (=a  32  car.,  Arigoni  i,  8.) 
86  bis  58     (Carelli    drei  Stück; 
K.  K.  4  Stück  4  Grm. ; 
Posem-Klett  4  Stück 
A  Loth.) 
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Trien$. 

a)  Pallaskopf  )(  Eule. 
p.«r.  Gr. 
96  —  61  (CareUi  fÜDf  Stück ;  K.  K. 
I  Stück  5. 4  Grm.) 


b)  Gereskopf  )(  Füllbonv 
4-  ^     102  (=6.4  Grm.  K.  K.) 

Quadrans. 
Herkuleskopf  )(  zwei  Keulen. 
—  I       51—37    (=53  —  39    Carelü 
sechs  Stück.) 


Sextans.. 

Apollokopf  )(  Leier. 

par.  Gr. 
+  I       5«  — «5    (=«  5i  — 26    Carelli 
sieben  Stück.) 

Uncia  fehlt. 

Terunciut? 

Merkurkopf  T  )(  Caduceus.   {Butt,  Kap, 
11,  p.  iU.) 


9.    Petetia. 


u.f. 


U 


Ouadrofi«. 
Jupiterkopf  )(  Jupiter  mit  dem  Blitz. 

83  —  71  (=  86  —  76  CarelU,  vier  Stück.) 
53  (=  55  Carelli.) 

Sextani, 
Apollokopf  )(  Diana  mit  Fackel  oder  Hirsch. 

65  —  48  («=  57  —  50  Carelli  sieben  Stück.) 
38  (=39  Carelli.) 

Uneiä. 

Marskopf  )(  Victoria  bSIt  das  Gewand. 
76  (—  78  Carelli  n.  22.) 


10.   Paestum. 


Semis. 

Von  40  Semissen  bei  Carelli  übersteigt  nur  einer  um  ein  Greringes  das  Semuncial- 
gewicht  des  Semis,  die  meisten  sind  viel  leichter,  sehr  oft  um  die  HSlfte  und  mehr. 

Auf  denselben  Fuss  sind  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Sescuncia  und  Uncia  ausgeprägt; 
die  Aufführung  der  Gewichte  würde  zwecklos  sein.  Wie  überhaupt  beim  Semuncialfuss 
sind  die  Gewichte  wenig  abgestuft  und  der  Triens  durchschnittlich  eben  so  schwer  wie 
der  Quadrans ;  so  dass  die  kleineren  Nominale  scheinbar  auf  höheren  Fuss  gemünzt  sind. 
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BEILAGE  S. 
RSmische  MODzen  des  Trieotalflisseb. 


Decussis. 


a)   Göttin  mit  dem  Vogelhelm   X  )(  Prora  X. 
ü.f.       par.  Gr.  ^  '^ 

4       20224  (=^38  unc.  Zelada  aus  dem  Mus.  Gapponi,  s.  die  Vorrede.   Dasselbe 

Exemplar  des  Mus.  Capponi  giebt  Gori  Mus,  Etr.  l,  tab.  196,  n.  6. 

cf.  II»  p.  420  zu  40  j-Ömiscben  Unzea  «=>  21288  Gr.  an  und  steht 

bei  Fassen,  ebenfalls  aus  dem' Mus.  Capponi,  unter  dem  As  von 

4  Unzen.   Dieser  Decussis  ist  jetzt  im  Collegio  Romano  nnd  ist 

das  Bxemplar,  welches  nach  dem  ae$  grav^  p.  41,   Gennarelli 

p.  68  und  einer  Mittheilung  bei  Böckh  S.  384.  39  Unzen  I  Dr. 

««■  20821  Gr.  wiegen  soll.) 

-|-  3       16071   (<=»  34  unc.  Arigoni  3,  21.  22  mit  Lanzenspitze  als  Beizeichen.) 

+  2^     13682  (=  25  unc.  17  den.  Olivieri.) 

b)  geflügelte  Victoria  in  der  Biga,  ROMA,   X   )(  Prora,  X. 

—  4       19530  (=»  41  unc.  46  car.  Arigoni  3,  23.  24.) 

Tresifis. 

4  6040  («a  12  onc.  nap.  Riccio  mon.  famigl.  p.  250.) 

—  4  5921   ("—  H  unc.  i  dr.  Gennarelli.) 

—  3  5688  (a>  10  unc.  5}-  dr.,  Zelada;  nach  Gennarelli  fO  unc.  6  dr.) 

—  3  6672  (=.  12  unc.  Arigoni  3,  20.) 

2}-       4790  («=»  9  unc.  ae$  grave  p.  4f,  Gennarelli.) 


Dupondius, 


ißuponaius, 

3521   («""kaum  7  once  nap.  Riccio  1.  c.) 

3293  {■—  6  unc.  I J.  dr.  Zelada;  nach  aes  gr.  p.  41,  Gennarelli  =  6  unc.) 

2973  (=»  10  semunc.  3^  dr.,  Ramus.) 

2844  (=  4  onces  7  gros  36  grains,  d*Ennery  p.  4  28.) 

276f  (=5  unc.  \\dv.,  Zelada.) 


As, 


-)-  h\       2924   (=  6  unc.  26  car.,  Arigoni  3,  2;  folgt  auf  einen  As  von  4624  Gr. 
==>  9  unc.  4  4  2  car. ,  d.  i.  9  U.  f.) 
5^       2866  (— 4VVunc.,  Pembroke  3,  4  23.) 
SJ       2836  (=  6  unc,  Arigoni  4,  4.) 
+  44^       2464  (=»  4  u.  5  dr.  Ctennarelli,  folgt  auf  einen  As  von  9  u.  =4790  Gr.) 
-f-  i\       2395  (=»  4|  once,  Passeri  Mus.  Pass.,  folgt  auf  einen  As  des  Passen  von 
8  Unzen  —  4258  Gr.,  fast  S^U.f.) 
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v.l. 

par.  Gr. 

+  * 

2U3  ( 

+  » 

«4«9  ( 

—  4 

1951  ( 

+  3^ 

4897  ( 

+  H 

1863  ( 

H 

nei  ( 

3 

1598  ( 

3 

4553  (= 

3 

4  530  ( 

—  3 

U63  ( 

—  3 

U34  ( 

+  H 

1397  ( 

+  n 

1330  (: 

H 

1264  ( 

-H 

H97  ( 

7  semunc.  3  dr.,  Ranras,  folgt  auf  einen  As  von  17^  semnnc. 

=  4736  Gr.,  +  9ü.f.) 

4  nnc.  GennarelU.  Passerf  Mus.  p€U8.) 

3  ono.  16  dan,,  OUvIeri,  folgt  auf  einen  As  von  8  onc.  6  dan. 
««4391  Gr.,  8^ü.f.) 

K.  K.  Böckh  S.  401,  folgt  auf  einen  As  von  8|ü.f.) 
=  3  j-  UDO.  Passeri  Mus.  Pass.) 

>  3  onces  ^  gros  Montfaucon  Suppl.  3,  43.) 

■  3  unc.  55  car,,  Arigoni  4,  2.) 
'■  t  unc.  5  dr.  58  gr.  nümb.  Gewicht,  Eckhd  Mus.  Caes.,  folgt  auf 

einen  As  von  8  unc.  5  dr.  45  gr.,  9Jü.f.) 

■  2  unc.  7  dr.  GennarelH.) 
!  2  unc.  6  dr.  Gennarelli,  zwei  Expl.) 
•■  3  une.  5  car.  Arigoni  4,  2;  .der  nächstfolgende  ist  sextantar.) 

>  2  unc.  5  dr.  Gennarelli,  zwei  Expl.) 
:  2  unc.  4  dr.  GennareYK,  zwei  Expl. :  Passeri  Mus.  Pass.) 
*  2  unc.  3  dr. ,  Gennarelli.) 
:  2  unc.  2  dr. ,  GonnareHi   zwei  Expl. ;   das  nSchstfolgende   wiegt 

4  unc.  7  dr.  B=a  998  Gr.  und  Ist  sextantar.) 


H 

+  H 

H 

3 

—  3 

+  n 

Semis. 

1397  (r=3  2  unc.  5  dr.  Gennarelli,  nach  Semis  von  4  unc.  =2429  Gr.) 
934   (=  4  u.  4  8  den..  Oliv.,  nach  Semis  von  4u.  4  den.  =  2350  Gr.  9ü.f.; 

"»  4  u.  6  dr.,  Genn.,,  nach  dem  obigen  Semis  von  4397  Gr.) 
902  (Kramer,  Böckh  S.  402,  nach  Semis  von  9^U.f.) 
798  (=  4  unc.  4  dr.  Crennarelli,  zwei  Expl.) 
732  («»  4  unc.  3  dr.  Gennarelli,  zwei  Expl.) 
689  (=  4  unc.  66  car.   Arigoni  4,  2,   nach  Semis  von   4  unc.  4  40  car. 

—  2252  Gr.,  8|ü.f.) 
599  {=>  i  unc.  4  dr.  Gennarelli,  zwei  Expl.;  der  folgende  wiegt  4  unc. 
»»  532  Gr.  und  ist  sextantar.) 
Auch  der  Quadrussis  (im  Museo  Borbonico?),  der  auf  beiden  Seit^  das  Rind  und 
zwischen  dessen  Beinen  das  Werthzeidhen  IUI  hat  (Riccio  man.  famigliairi  p.  250, 
tav.  68),  obwohl  er  kaum  als  römische  Münze  gelten  kann,  da  er  die  forma  publica 
nicht  hat,  scheint  auf  diesen  Fuss  geprägt;  er  wiegt  43  neap.  Unzen  =  6544  Gr., 
d.  i.  reichlich  Dreiunzenfuss.  —  Das  bekannte  borgianische  Stück  (S.  255)  mit  Pegasus 
und  Adler  und  der  Aufschrift  ROM  ANOM  von  30355  G.'(=>  57  röm.  Unzen 
nach  Eckhel  Y,  50  bestätigt  von  Capranesi  BulL  4  844,  p.  56;  «=  58  unc.  4  dr.  nach 
Gennarelli  a.  E.  «=»  30954  Gr.)  könnte  man  danach  auch  als  ein  Anderthalbdenarstück 
des  Trientalasses  ansehen.*) 


-H 


*)  Nach  dem  so  ebeo  uns  zukommeDden  BuU.  dell'  Insi,  4848  p.  85  hat  Fr.  Capranesi  in 
den  memorie  numismaUche  von  Diamilia  das  Fragment  eines  dem  berühmten  borgianischen 
verwandten  sog.  Quincunx  herausgegeben. 
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BEILAGE  T. 
Barren  mit  Marken*). 


stehendes  Rind  auf  beiden  Seiten*     Das  Stück  mit  diesem  Typus  und  der 

Marke  1 1 1 1   s»  S.  420.  —  Barren  mit  dem  Binde  kamen  zahlreich 

vor  in  dem  Schatairon  Vuki,  S.  «53,  von  wo  das  eine  Expl.  des 

Mus.  Kirch.  —   Gewichte : 
par.  6r. 

439J0  (=  6|«r.  Troygewicht,  Pembroke  3,  119,) 

32025.     Hussey  p,  ISO.  132    spricht  von  drei  viereckigen  Stucken  des  brit^ 

tischen  Museums,  wovon  jedes   3}  öl  avoir  du  poids  wiegt  und 

diese  'have  the  bull.* 

25628.  Molinet  Cabinet  de  S.  Genevieve  p.  i7.  pl.  XIV.  als  Quadrussis;  Mont- 
faucon  T.  ffl.  p.  164.  pl.  88  {Cabinet  de  M.  FoucauU,  pise  i. 
Hvres);  Eisenschmid  (in  der  Vorrede)  nach  Henrions  Mittheilung 
aus  Paris.  —  Molinet  und  Montfaucon  geben  das  Gewicht  nicht 
genau  an,  Bisensebmid  den  Typus  nicht,  sondern  er  bezeichnet 
das  Sttick  nwr  als  QoadmsBis;  ohne  Zwetlel  richtig  hat  Böckh 
S.  386  diese  Angaben  verbunden.  Ein  solches  Stück,  vielleicht 
dasselbe,  ist  jetzt  im  pariser  Kabinet  (Mionnet  rar.  et  prix  des 
med.  rom.  I,  i.) 

7540  («—  14  onc.  4  den.  im  Mus.  Kirch.  Oennarelli  p.  76;  Rragmenl.  Die 
beiden  (?)  Stücke  des  Mus.  Kirch,  mit  diesem  Typus  stammen  aus  dem 
Museum  Recupero  in  Ga(ania,  sind  aber  nicht  hi  Sicilien  gefunden. 
GennarelU  p.  17.  22.) 

3792  (=  7  onc.  3  den.  im  Mus.  Kirch.  Gennarelli  p.  76.  Fragment.) 

zwei'HShne,  zwei  Sterne  )(  zwei  Tridenten,  zwei  Delphine,  womit  die 
nach  Grennarelli  oben  S.  254  gegebene  Beschreibung  wohl  zusammen- 
fällt: Lanzi  ed.  2.  IL  p.  101;  Akerman  descripHon  of  rare  Roman 
coins,  T.  I.  p.  2;  Biccio  p.  250  als  Quadrussis;  in  Holzschnitt 
bei  Lenormant  et  de  Witte  Slite  ceramographique  introd.  T.  4. 
p.  LVm.  LIX;  ein  Fragment  bei  Gar.  tab.  XL,  2;  Gennarelli  p.  76 
zwei  Stück,  beide  fragmentiert,  das  eine  aus  dem  Schatz  von  Volci.  — 
Gewicht ; 

10777  (— .  20  unc.  6  den.  im  Mus.  Kirch.   Gennarelli,  p.  76,  fragmentiert.) 
4058  (—  7  unc.  45  den.  im  Mus.  Kirch.,  Gennarelli  l  c,  fragmentiert.) 


*)  Die  tadertinischen  Stücke  8.  S.  S64. 
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Tridens  )(  Gaduceus.   Lanzi  ed.  t.  If,  p.  402.   Inghirami  mon.  Etr.  ser.  ü.  tay. 

8  —  3.   Garelli  tab.  XXXIX.   Gennarelli  p.  75;    kam  Tor  in  dem 

Schatz  Ton  Volci,  oben  S.  253. 
par.  Gr. 

31754  (-»59  1100.  16  den.    im  Mus.  Kirch.    Gennarelli    p.  76.    Yollständig. 
Dies  Stück  stammt  aus  Bomarzo:  Cremiarelii  p.  4  6.) 

länglicher  Schild  mit  zwei  Donnerkeilen  )(  länglicher  Schild. 
Lanzi  ed.  2.  IL  p.  102;  Akerinan  I.e.;  Riccio  L  c,  beide  als 
Quadrussis. 

Akerman  giebt  das  Gewicht  des  schwersten  der.  beiden  Qua- 
drussen  —  dieses  und  des  mit  den  zwei  HShnen  —  auf  3  Pfd. 
4  2  Unzen  engl.  «=»  32025  Gr.  an. 

Elephant  )(  Sau.  Lanzi  ed.  2.  11,  p.  404.  Riccio  p.  219.  tav.  67  als  Qumquessis. 
Gestochen  bei  GareUi  tabu  XXXVIU. 

Dolch  )(  Scheide.  Lanzi  ed.  2.  H.  p.  402«  Gefunden  in  Yelletri  zugleich  mit  dem 
Barren  mit  ROMANOM,  oben  S.  255.  Gestochen  bei  Garelli 
tab.  XL,  I. 

oberer  Theil  eines  Dreifusses  (Anker  (?)  Gennarelli  p.  46.  22.  76  im  Mus. 
Kirch,  aus  der  Sammlung  des  Arztes  Puertas  wiegt 
3319  Gr.  ("-■  6  onc.  7  den.  Fragment.) 

Vgl.  das  Fragment  bei  Garelli  tab.  XXXDL,  2  mit  dem  obem 
Theile  eines  Weiokrugs  und  schrigen  Linien. 

Adler  auf  dem  Blitz  )(  Parazonium.  (Hionnet  rar.  et  prix  des  med»  rom.  T.  4. 
p.  4  wahrscheinlich  im  paiiser  Kabinet.) 

mit  unbestimmtem  Gepräge  im  Mus.  Kirch.,  gefunden  unter  einer  alten  Eiche 
im  Gebiet  von  Nereto  in  der  Provinz  von  Teramo,  dem  alten  ager 
Fraeiutianus  ((jennarelli  p.  46.  4  4  0),  wiegt 
27630  (■->  54  onc.  22  den.  (jennarelli  p.  76.  Fragment.) 
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NACHTRAGE. 


S«  321  A.  S4  a.  Da  die  Aufsohrift  dieser  MuDzeo  jetzt  durch  FriedlSnder  (oslcische 
Münzen  S.  67)  auf  MA LIES  (nicht  f)  festgestellt  und  das  Alphabet  also 
nicht,  wie  ich  meinte,  rein  lateinisch,  sondern  gemischt  Ist  aus  griechischen 
und  lateinischen  Buchstaben,  ist  es  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  dass 
diese  Münzen  einer  latinischen  Kolonie  angehören,  obwohl  es  noch  iouner 
wahrscheinhch  ist. 

S.  236  Z.  9  V.  u.  sehr.  Hatria  Ariminum  und 

S.  268  Z.  4  T.  u.  sehr.  O  für  0. 

S.  308  Z.  lifg.  Ueber  die  Epoche,  in  der  die  oskisch- campanischen  Silbermünzen 
entstanden  sind.  Vgl.  meine  unterital.  Dialekte  S.  lOi  —  f06. 

8.309  Z.  U  lies  485  für  584. 

S.  340  Z.  6  lies  5  für  6. 

S.  332  Z.  43.  Triens  und  Unze  fehlen  in  Teate  nicht  (S.  413),  in  Yenusia  vielleicht 
nur  zuAllig. 

S.  344  Z.  42.  Erst  nach  Beendigung  des  Druckes  kamen  mir  AyeIlino*s  m  Carelln 
nwnorwn  veterum  Italiae  descriptumem  adnotatUmes  (edUio  C  exemplanum)  Nea- 
poli  4834.  fol.  zu  Gesicht,  wo  p.  2  die  von  mir  vermisste  Bestimmung  der 
carellischen  (und  zugleich  der  danielisebeD)  Grane  (nach  Cagnazzi)  dahin  ge- 
geben wird,  dass  4  grano  dt*  dianumti  ««  0.054  32.4.  pariaer  Gramm  ist. 
400  carellische  Gran  sind  danach  (den  Gramm  zu  4  8.827  par.  Gran  gerechnet) 
■-B  96.620  par.  Gr.,  so  dass  die  von  mir  befolgte  Gleichung  (400  Gr.  Carelli 
=  96  par.  Gr.)  nur  um  ein  Geringes  von  der  Wahrheit  abweicht. 


Ich  fuge  eine  Uebersicht  der  Resultate  der  vorstehenden  Abhandlung  hinzu; 
die  kleinen  Zahlen  verweisen  auf  die  Seiten  derselben.  —  Nicht  ohne  Bedenken 
habe  ich  mich  entschlossen,  sie  in  dieser  tabellarischen  Form  vorzulegen,  da  die 
chronologischen  Data  sich  meistens  nur  approximativ  und  relativ  feststellen  lassen. 
Möge  man  es  bei  Benutzung  diese.s  Scbema's  nicht  vergessen ,  dass  es  nur  eine  un-» 
gefthre  Darstellung  der  italisc^ten  Münzchrondlogie  geben  kann  und  soll. 
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Uebersicht. 


NORDITALIEN. 


ROM  UND  LATIUM. 


J.d.St. 
um  250.   Populonia  beginnt  nach  incusen  Mustern  auf 
atlischen  Fuss  Silber,  später  auch  Gold  zu 
münzen.  266  —  268 

Ebenso  vielleicht  Volsinii  und  andere  etnis- 
kische  Städte. 

Kupferbarren 
in  Etrurien ; 

die  schwereren 

Stücke  gemarkt. 

Aus  dieser  Zeit 

der  Sehatz 

von  Volci. 

856 

um  400.  Das  nördliche  Etrurien  und  ümbrien  be- 
ginnen Rupfermünzen  zu  giessen,  zeterst  Goi^ 
tona,  Tgavinm  Q.a.  im 7U.f. ;  etwas  sp&lerTtt- 
der,  Yoiatome  u.a.  im  6  0.  f.  877  —  281 


Gleichzeitig  die 

Adlerserie   von 

Tuder.  278 


Tuder  adoptiert 
denTrientalfuss^ 
münzt  jedoch 
keineAsse  mehr. 
243.  2i6.  28i 

Jüngste  etruski- 

sche  Münzen. 

281.  3l3-3ii 


465.  Hatria  beginnt 
Kupferzugies- 
sen  234; 
gleichzeitig  die 
Vestiner  286. 

486.  GleichfailsAri- 
minum. 

490.  Gleichfalls  Fir- 
mum. 


In  Picenum  ge- 
ringe Ausprä- 
gung der  höhe- 
ren Nomioala ; 
Einführung  des 
Quincunx  und 
Erhöhung  des 
Fusses  in  Folge 
desYericehrs  mit 
denGebieten  des 
Silbercourants. 
285—291 


aes  rüde. 

Häupter  Vieh  und  rohe  uogewJ 
Kupfer  der  Sage  nach  die  ÜleiiJ 

mittel, 
j.  d.  81. 
176—219.  Servius  erfindet  die  Wage  and 
Fertigung  gemarkter  Kupferbaira 

aes 

et 

fibra. 

303.   Die  Decemvim  führen  nach  griediisckt 
das  Münzen  ein.  257  —  259 

Libralasse  beginnen  259  fg.,  ohne  dasi 
ganz  aufhören.  257. 

Viele  lati- 

niscbe 

Städte  und 

Cohnnen 


Im   südL  Etru- 
rien ist  röm.  u. 
latin.  Kupfer 
Courant  275 


beginnen 
nach  dem 
Muster 
Roms 
in  ähn- 
lichem 
Fusse 
zu 
münzen. 
271  — 
277 


Normirung  des 

plers  gegen  i 

im    VeihSltois 

344-3 

Die  Stucke  mefatf 
lat.  Serien  vool 
wärts  circolierfi 
panien  und  ^ 
Apalieo 

Rom    schBgl 
K.  M.    fl«*wef< 
vom  THeos  ^ 
diese  örtti 


451.  Alba  münzt 
silberne  Li- 
bellen und 
Sembellen, 
gleiohzeHig 
SigniaSem- 
bellen.  231. 
234.  307. 

485.  Libralfim  abgeschafft,  Trienki^ « 

damit  Dupondien  und  Decussen.  3! 

Denare  eingeführt  323—327  u.  a^ 

Silbercourant  ßar  gan%  ItaUen^  ^' 

Erste  eigene  Münzstätte  errichtet.  3t3 

Die  Latiner  ausser  Rom   hören  auf  ^ 

237.  277 
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UNTERITALIEN. 


Sybaris  gegründet. 

Munzoi  Ton  Pyxus  u.  Siris.  S9i.  303 

Münzen  Ton  Sybaris  hören  auf.   S95 

Acbtobolemstücke  von  Zankle  u.  Rhe- 
gion  hören  auf.  297 

Die  thcusen  Münzen  der  (xchöischen 

Kokmieu  hören  mf.  SI95 

Münzen  von  Heraklea  beginnen.  295 

Münzen  von  Kumae  hören  auf.  295. 
Die  Samniter  nach  Campanien.  Grie- 
chisch-oskische  Münzen  von  Capaa, 
Phistelia,  Uria,  Allifae.  296.  308 


Die    verbündeten    achaischen    Kolonien    Sybaris,    Kroton, 

Metapont,  Laos,  Posidonia  u.  s.  f.  münzen  erhöhte  Sginetische 

Drachmen  301 — 305; 

das  dorische  Tarent  und  Heraklea  gleichzeitig  Nmmnea  von 
gleichem  Gewicht  299 — 304; 

Rhegion  gleichzeitig  aof  attischen  Puss  297  —  298; 

wenig  spSter  das  chalkidische  Kumae,   alsdann  Neapel  in 
Campanien  306 — 308. 


die  voreukUdische  Schriß  verschwindet  von  den  Münzen.  295 

Münzen  von  Kaulonia  hören  auf.  295.  296  Thurii,  Lokri,  Velia  beginnen  im  grossgriechischeu 

Capua,  Phistelia,  Uria,  Allüae  hören  auf 


zu  münzen. 

kupferne  Scheidemünze  beginnt.   296.  298.  305 


302  —  303, 
die  Bruttier  in  eigenem  Fnss  zu  münzen  298 


die  dves  Römern  Campani  beginnen  zu  mün- 
zen, in  Silber  mit  ROMA,  in  Kupfer  mit 
römischen  Unzenzeichen  346  —  319,  aber 
oskischer Aufschrift.  248— 251.  314— 3li. 

Cales  beginnt  in  Silber  und  Kupfer  zu 
münzen. 

Suessa  beginnt  in  SUber  und  Kupfer  zu 
münzen. 

lokrische  Münze  mit  PfiMA    fllZTIZ 

Paestum  und  Cosa  (?)  beginnen  in  Silber 
mid  Kupfer  zu  münzen.  232 


Neapel,  Nola, 
Nuceria, 
Teanum, 
Städte  aequi 
foederis^ 
üben  das 

volle 
Münzrecht. 
244.  308 
Ebenso  Yelia, 
Lokri,    Rhe- 
gion, 
besonders 
Tarent. 


Apulien  beginnt  in  Silber  und  Ku- 
pfer zu  münzen  in  Arpi,  Rubi,  Cae- 
lia,  Ganusium.  308 
420.  Rubi  münzt  kleines  Silber.  309 


440.  Luceria  beginnt  in  römischem  U- 

bralfuss  zu  münzen. 
463.  Venusia  gleichlalls. 


Redacierter  Fuss  der  Tarentiner  und  der  cioes  Romani  Campani.    304.  303.  307 

das  SUbermünzen  hört  auf.   234.  239 — 242,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  Denare  der  römischen 
Capuaner.    254 

Tarent,  Heraklea,  Kroton,  Metapont,  Thurii  u.  a.  St.  haben  nach  dieser  Zeit  wohl  nicht  mehr  gemünzt.  245 
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NORDITALIEN.  ROM  UND  LATIÜM. 

Der  As 

sinkt 

allmShlig 

von  4 
bis  gegen 
8  Unzen. 

513.    Trientalfuss   abgeschafft,    Sextantorfuss 
eingefiikrt.  330 
Beizeicben  und  Familiennamen  beginnen. 

Auen  italischen  Städten  das  Münzen 

Der  As 

sinkt 
allmäblig 

Ton  2 

bis  gegen 

4  Unze. 

■  536/^ .    Sextantantarfuss  abgeschafft,  Uhcicdfuss 
eingeführt, 

Denare  zu  16  statt  zu  10  Assen  aus- 
gebracht; der  Denar  wird  Münzeinheit 
statt  des  Asses.  —  GoldmCInzen  beginnen. 
835.  333 

um  560.  Semuncialfuss  gestattet.   335 


665.       Ganz     Italien     erhält     die     römische     Civität,      alle     italischen     Münzst^ttai 
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486.  Obolen  toq  (?  Malies  =) 
Benevent  beginnen.  233 

491.  Obolen  von  Aesernia  be- 
ginnen, gleichzeitig  die  der 
Frentaner  245  und  die  von 
Lariuun^  ohne  Uncialzeichen 
und  mit  griech.  Aurschrift. 

510.  Brundisium  beginnt  imYiei^ 
unzenfuss  zu  münzen. 


UNTERITALIEN. 

Obolensystem  bleibt  besteben.  Uncial^ 
zefchen  nur  auf  den  Münzen  einiger 
latiniscbenColonien  und  auch  hier  dem 
Obolensystem  accommodiert,  daher 
Quincunx  statt  Semis.  289 — 289.  330. 
Nach  Uncialsystem  imTrientalfuss  mün- 
zen Luceria,  Yenusia,  Brundisium.  329 


Ende  des  V.  Jahrh. 
Kupfermünzen  mit 
dem  Hebon  yon  Nea- 
pel u.  anderen  cam- 
pan.   StSdten.    309. 

Zahlreiche  Kupfer- 
münzen in  ganz 
Unteritalien;  Ancona, 
Salapia,  Vibo,  Medma 
u.  a.  St.  beginnen 
Kupfer  zu  münzen. 
242.  306.  309 -3H 


lies  Asses  untersagt.   235 


Obolensystem  bleibt  bestehen;  Uncial- 
zeichen und  lateinische  Sprache  wer- 
den häufiger  und  erscheinen  auch  auf 
Münzen  der  Städte,  die  nicht  latinische 

Colonien  sind. 
Nach  Sextantarfuss  münzen  die  Römer 

in  Luceria,  Venusia,  Teate  332, 

vielleicht  auch  Gaelium  u.  Barium  34  0. 

Brundisium  münzt  fort  im  Yierunzen- 

fuss.  —  Asse  hören  auf. 


544.  Münzen  yon  Capua»  Atella, 
Calatia  hören  auf. 
Gleichzeitig  die  der  Lucaner 
und  Bruttier,  wofür  Pe- 
telia  zu  münzen  beginnt 
245 


Obolensystem  bleibt  bestehen,  Uncial- 
zeichen  und   latein.  Sprache   greifen 

weiter  um  sich. 

Nach  Sextantarfuss  münzen  die  Römer 

in  Luceria,  Yenusia,  Teate,  Larinum, 

Brundisium,  Orra.  335 


Kupferobolen  von 
Teanum,  Aquinum, 
Cales.  Suessa,Gaiatia, 
Telesia  mit  Pallaskopf 
und  Hahn.  310 


Das  Obolensystem  hifrt  auf]  der  Uncialfuss  für  ganz  Italien  eingeführt.  337  —  338 


561.  Copia  be- 
ginnt zu 
münzen, 

565.  Talentia  be- 
ginnt zu 
münzen. 


und  erhalten  Im     Semuncialfuss     münzen     Copia, 

das  Recht,  den  Yalentia,  Yenusia,  Brundisium,  Orra, 

jetzt  Scheide-  Uzentum,  Gra...,   Petelia,   Paestum. 

münze  gewor-  Asse  schlagen  nur  die  neu  gestifteten 
denen  As   zu  Colonien. 

schlagen. 


664  fg.   Revolutionsmünzen  der  Ilaliker  in  Silber  nach  römischen  Mustern  u.  römischem  Fuss. 
ausser     der     römischen     hören     damit     auf    autonome     Münzen     zu     schlagen. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


DER 

FELDZUG  DES  GERMANICUS 

AN  DER  WESER 

IM  JAHRB  16  NACH  CHRISTI  GEBURT. 
VON 

E.  VON  WIETERSHEIM. 


AMMBdl.  4.  K.  8.  G«t.  d.WiiMMdi.  II. 
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Juit  deutscher  Urgeschichte  für  den  hesondem  Zweck  sächsischer  be- 
schäftigt, führten  mich  im  Juli  1849  Familienangelegenheiten  auf  den 
classischen  Boden  der  Römer -FeldzUge.  Je  denkwürdiger  diese  Zeit, 
in  welcher  mit  Deutschlands  Aufgange  in  der  Geschichte  Roms  Unter- 
gang beginnt,  um  so  beklagenswerther  das  Dunkel  der  QueUen,  das 
Meinungswirrsal  der  Forscher.  Berechtigt  war  daher  gewiss  der  Ver- 
such, durch  Selbstanschauung  des  seit  Jahrtausenden  unveränderten 
Wahlplatzes  vermehrtes  Licht  dafür  zu  gewinnen.  Ob  der  Erfolg  beloh- 
nend ,  weiss  ich  nicht. 

Mich  hat  er  vielfach  aufgeklärt,  vor  Allem  darüber,  was  mehr  oder 
minder  genau  zu  erforschen  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Quellen 
überhaupt  unmöglich,  was  möglich  ist,  oder  doch  scheint.  Zu  letzterem 
rechne  ich  vor  Allem  den  Feldzug  des  Germanicus  an  der  Weser  im  J. 
16  u.  Z.,  worüber  sich  meine  Ansicht  so  fest  gestellt  hat,  dassichsie  — 
auf  die  Gefahr  hin  der  Selbstteuschung  bezüchtigt  zu  werden  —  dem 
öffentlichen  Uriheil  vorzulegen  mich  verpflichtet  glaube. 

Die  Römerkriege  in  Deutschland  vom  J.  1 2  vor  bis  1 6  nach  Chr. 
Geb.  bilden  ein  so  eng  zusammenhangendes  Ganzes,  dass  jede  Darstel- 
lung eines  Theils  derselben  nothwendig  unvollkommen  bleiben  muss. 
Tritt  gegenwärtige  Abhandlang  hiermit  in  Widerspruch,  so  möge  dies 
der  Wunsch  entschuldigen ,  das  örtlich  Ericannte  in  noch  frischer  Er- 
innerung nieder  zu  schreiben. 

1.  Die  Römerkriege  gegen  Deutschland  im  Allgemeinen. 

Die  achtundzwanzig  Jahre  der  Römerkriege  zwischen  Rhein  und 
Weser,  in  welchen  die  gröbste  Frage  europäischer  Zukunft,  ob  das 
Herz  des  Welttheils  edtA  germanisch  bleiben,  oder,  wie  dessen  Westen 

30» 
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und  Süden,  romanisierl  werden  solle,  iür  alle  Zakunft  entschieden  ward, 
zerfallen  in  drei  Hauptabschnitte : 

-    1)  die  Zeit  des  systematischen,  militärisch -politischen  Unterwer- 
fungsplans, von  Drusus  bis  zu  Varus  Niederlage,  1 2  vor  bis  9  nach  Ch.  G. ; 

2)  die  Zeit  der  Abwehr  und  Sicherung  des  linken  Rheinufers,  von 
9  bis  14  nach  Chr.  G,; 

3)  die  Feldzüge  des  Germanicus,  vom  Herbste  1 4  bis  zu  Ende  des 
J.  16  nach  Chr.  G.,  zwar  militärisch  der  ersten  Periode  sich  anschlies- 
send ,  politisch  aber  ohne  festen  Plan. 

2.  Tibers  Politik  gegen  DeatsehUnd. 

Von  der  Schule  her  gewöhnt,  Augusts  Nachfolger  Tiberius  Qau- 
dius  Nero  Caesar  nur  als  Scheusal  zu  betrachten ,  irrt  selbst  das  reifere 
Urtheil  Über  denselben  nicht  selten  darin ,  dass  es  die  Charafcterfehler 
des  Menschen ,  mperbia,  saevitia,  ira,  simulatio,  secretae  libidines  (Tac.  1. 4), 
zu  einseitig  aus  dem  christlichsittlichen  Standpunkte,  die  Verdienste  des 
Kriegers  und  Staatsmanns  aber  zu  wenig  in  das  Auge  fasst.  ^  Kein  Held, 
wrie  Drusus  sein  Bruder  und  Germanicus  sein  Neffe,  aber  von  seltener 
Klugheit  und  Umsicht,  Meister  in  den  Künsten  der  Strategie,  Diploma- 
tie und  Politik,  durchschaute  er  sicherlich  den  drohenden  Verfall  des 
alternden  Roms  und  die  beginnende  Kraflentwickelung  des  jungen 
Deutschlands  scharf  genug,  um  den  Gedanken  an  bleibende  Eroberung 
entschieden  zu  verwerfen.  Darin  stimmte  auch  damals  offenbar  die  na- 
tionale Politik  Roms  nrit  der  persönlichen  des  Imperators  ttberein.  Con- 
silium  coercendi  intra  ierminos  imperii,  —  der  Rath  des  sterbenden  Au- 
gustus  (Tac.1. 11),  war  das  Gebot  jener;  formido,  ne  Germanicus,  in  cu- 
ius  manu  tot  legiones,  immensa  sociorum  auxilia,  mirus  apud  papulum 
favor,  habere  imperium  quam  exspectare  maltet  (Tac.  1,7)  die  geheime 
Triebfeder  dieses. 

Nicht  allein  die  Kelten  gebrochen,  nicht  allein  die  Schmach  Deutsch- 
lands gesühnt,  auch  das  böse  Gelüst  des  Römers  in  der  Wurzel  ausge- 
tilgt hatte,  unterstützt  von  der  Zeil  Laufen,  Armin. 

3.  Die  Politik  des  Germanicus. 

Anders  die  Sachlage,  anders  die  Auffassung  für  einen  Anerben 
des  Throns  [mmmae  speipropior  Tac.  I.  34),  den  Kriegsbefehlhaber  ia 
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Gallien  und  Germaaien,  Tibers  Adoptivsohn  und  Neffen  Germanicus  Cae- 
sar, der  im  J.  14  n.  Ch.  das  dreissigsle  Jahr  noch  nicht^)  erreicht  hatte. 

Nach  Yarus  Niederlage  unstreitig  Tiber  nach  Gallien  begleitend, 
hatte  er  jedesfalls  nach  Dio  C.  LXYI.  25  am  Feldzuge  des  J.  1 1  Theil 
genonmien,  das  Jahr  12  aber,  in  welchem  er  das  Gonsulat  verwaltete, 
so  wie  unstreitig  auch  das  J.  1 3  in  Rom  zugebracht  (Dio  C.  LXYI.  26 
und  28).  Erst  im  Jahre  1 4  ward  derselbe  von  August  wiederum,  reli- 
^M  belli  palrabirus,  nach  Germanien  gesandt  (Yell.  Pater.  II.  113).  Der 
bisherige  Kriegspian  in  Deutschland  seit  Yarus  Niederlage  war  Tibers 
Werk :  Sicherung  der  Bheingrenze  und  Wiederbelebung  des  Kriegs- 
muthes  und  Selbstvertrauens  des  Heeres  durch  ängstlich  vorsichtige 
YerhüUing  jedes  Unfalls,  neben  möglichst  langem  Yerweilen  in  Feindes- 
lande. jJedi&iei' Y^  f^V  ^  GVfjupo(}a  av&ig  7i€Qmio(doiVj  ov  navv 
no^QW  Tov  'P^yav  ngo^Xd-ovy  dXX  avrov  rov  /jisronci^ov  /xeivavreg  Dio 
Cass.  LYI.  25.  So  im  J.  11,  ähnlicherweise  unstreitig,  worüber  die 
Quellen  schweigen,  in  den  Jahren  12  bis  zu  Augustus  Tode  im  J.  14. 
Dass  letzterer,  indem  er  selbst  noch  dem  Germanicus  den  alleinigen  Be- 
fehl in  Deutschland  übertrug,  nachdrücklichere  Kriegführung  wünschte, 
ist  kaum  zu  bezweifeln.  Beruhigend  nämlich,  aber  das  schwergekränkte 
Nationalgeftihl  nicht  befriedigend  war  das  bisherige  Ergebniss  gewesen, 
daher  abolenda  infamia  ob  amissum  am  QuintiUo  Varo  exercitum  (Tac. 
I,  3)  des  Krieges  fernerer ,  noch  unerfüllter  Zweck. 

Undenkbar  ist,  dass  dieser  letztere  des  Germanicus  jugendliches 
Gemüth  nicht  ergriffen,  eben  so  undenkbar,  dass  derselbe  nicht  in  Sie- 
gesruhm, in  wachsender  Liebe  des  Heeres  und  Yolkes  den  sichersten 
Weg  zur  künftigen  Herrschaft  erblickt  habe.  Wenn  er  daher  den  meu- 
terischen Legionen,  welche  ihm  die  Gewalt  antrugen,  entgegnete: 
mariturum  potius  qxwm  fidem  exueret  (Tac.  I,  35),  so  widerstand  er  zwar 
dem  Wagnisse  offener  Empörung,  gewiss  aber  nicht  der  leisen  Yerfüh- 
rung  versteckten  Ehrgeizes. 

4.  Der  Aufsland  der  Legtonen  am  Niederrhein. 

Beide  Zwecke  forderte,  so  unerwartet  als,  nach  überstandener  Ge- 
fohr,  willkommen,  der  Aufstand  der  vier  niederen  Legionen  des  Heeres, 


*)  Er  starb  3i  Jahr  alt  (Sueton  Galigula  4)  unter  dem  Gonsulate  des  M.  Juuius  Si- 
lanus  uod  L.  Norbauus,  also  im  J.  f  9  (Dio  G.  LVII.  iS). 
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wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Septembers  i  4  nach  der  Kunde 
von  Augusts  Tode  am  49.  August  d.  J.*) 

Auf  dem  Gipfel  der  Wuth  und  des  Frevels  hatte  sich  der  Meuterer- 
trotz der  ersten  und  der  zwanzigsten  Legion  zu  Köln  an  dem  erschtlttero-* 
den  Anblicke  der  Flucht  Agrippinas,  Augusts  Eidcelin,  Germanicus  Ge- 
mahlin ,  mit  ihrem  Kinde  aus  dem  Römerlager  in  das  gallische  Trier  ge- 
brochen. Nicht  ohne  mehrfache  schwere  Verletzung  der  Kriogszucht 
wandelte  sich  die  Empörung  in  ein  Biutgericht  der  Verftlhrten  tiber  die 
Verführer. 

Eben  so  bei  der  fünften  und  einundzwanzigsten»  Legion  zu  Vetera, 
sei  es  aus  nunmehriger  Furcht  vqr  der  Uebermacht  der  treuen  Mehr- 
zahl ,  oder  aus  gleichem  Umschlagen  des  Trotzes  in  Scham,  -—  nur  wil- 
der, grausiger  die  Blutscene,  mörderischer  Ueberfall  auf  Gefaeiss  des 
Legaten  statt  der  Form  eines  Gerichts. 

Hierauf  zweiter  Gemüthswechsel ,  heisser  Drang  die  eigene,  dop- 
pelte SchuM  durch  fremdes  Blut  zu  entsühnen.  Truces  eüam  tum  anmos 
eupido  involat  eundi  in  hostem,  piacuhmi  fw^cris;  nee  üUter  passe  placari 
commilitonum  manes  quam  si  peetarUms  impiis  honesta  vtdnera  accepissenl 
(Tac.  L  49). 


^)  Augast  starb  zu  Noia  in  CampaDien,  etwa  34  geograph.  Meilen  Jenseits  Rom.  - 
Sein  Tod  ward  nach  Tac.I.  5  und  Sueton  Tib.  tt  eine  Zeit  lang  verbeimlicht.  Rech-» 
nen  wir  nun  3  Tage  bis  die  ofßcielle  Nachricht  nach  Rom  kam ,  und  7  Tage  für  den 
Courier  von  Rom  in  das  Hauptquartier  des  Germanicus,  wahrscheinlich  bei  Köln.  Die- 
ser war  aber  in  Gallien  (Tac.  I.  33),  unstreitig  bei  den  Sequanem  (34),  und  nahm  zu- 
vörderst diese  und  die  belgischen  Völker  in  Pflicht ,  und  eilte  dann  auf  die  Nachrichl 
der  Unruhe  des  Heers  schnell  zurück.  Nachricht  bei  einer  Entfernung  von  10  bis  50 
Meilen,  Yerpflichtung,  Rückkehr,  müssen  wenigstens  6  Tage  weggenommen  haben. 
Also  am  5.  Sept.  etwa  Anfang  des  offenen  Aufstaudes.  In  dessen  Verlaufe  kommt 
(Tac.  I.  39)  eine  ausserordentliche  Gesandtschaft  von  Rom  an,  unzweifelhaft  iif  Folge 
eines  Gouriers  von  Germanicus,  worauf  daher  wenigstens  I&  Tage  zu  rechnen  sind. 
Von  dieser  Zeit  an  mindestens  %  Tage  für  Stillung  des  Aufotandes  bei  JSJöUl  Hierauf 
bereitet  Germanicus  ein  Heer  vor,  um  die  %  Legionen  in  Vetera  anzugreifen  (Tac.  1. 45.  48). 
Nachdem  dies  fertig  ist,  dandum  adhuc  spatium  ratm  (48),  schreibt  er  erst  an  Cae- 
cina ;  darauf  die  Mordscene  daselbst ;  endlich  das  Verlangen  der  Soldaten  gegen  den 
Feind  geführt  zu  werden.  Rechnen  wir  auf  dies  alles  nur  4  Tage,  xmi  nündeatens  3 
von  der  Marschordre  bis  zum  Abmärsche,  da  es  doch  einigjer  Vorbereitung  bedurHe, 
einschliesslich  des  Rrückenschlagens  über  den  Rhein,  so  ergeben  sich  überhaupt  40 
Tage  vom  49.  August  bis  29.  September. 

Jedesfalls  war  es  unmöglich,  dass  der  Rheinibergang  früher  als  in  der  letzten 
Woche  des  Septembers  erfolgen  konnte. 
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Germanicns  folgte  dem  Drange  des  Heeres ,  fahrte  es  über  den  Rhein. 

So  förderte  die  Macht  äusserer  Umstände  des  Feklherm  innem 
Wünsch,  enthob  ihn  der  Yenoitwortlichkat  gegen  Tiber,  erieichterte 
ihm  selbständiges  Handehi. 

5.  Die  Feldzüge  des  Jahres  14  und  15. 

Der  mit  sechsundzwanzig  bis  achtundzwanzig  tausend  Mann  unter-* 
nommene  Herbstfeldzug  des  Jahres  ii  beschränkte  sich  aui  einen  lieber* 
feil  der  Marsen. 

Zuerst  mit  seltener  Kühnheit  und  Schnelligkeit  vollführt,  in  verhee- 
rendem  Vordringen  unvorsichtig  fortgesetzt,  beinah  unheilvoll  endend, 
wenn  nicht  der  Muth  des  Hekien  im  Rückzugskampfe  gegen  die  Bruote* 
rer,  Usqpeter  und  Tencterer  (unstreitig  auch  Bfarsen)  den  Fehler  des 
Feldherm  vdeder  gut  gemacht  hätte: 

Zu  wenig  war  dies  des  Erfolges  um  die  Nationalehre  für  befrie- 
digt zu  erklären,  zu  viel  um  den  glücldich  begonnenen  Krieg  aufzugeben. 
Darum  schien  dessen  Fortsetzung  geboten,  darum  modite  Tiber  nicht 
wagen,  Volk  und  Herr  durch  entschiedenes  Verbot  derselben  zu  reizen. 

Dem  improvisierten  Feldzuge  des  Jahres  44  folgte  ^n  zweiter, 
durch  strategischen  Plan  und  Au%ebot  materieller  Macht  gleich  vortreff- 
lich vorbereitet,  im  Jahre  15. 

Unstreitig  galt  diesmal  den  Cheruskern  der  Hauptschlag.  Unmittel- 
baren Angriff  aber  vermied  der  Feldherr  klüglich ,  suchte  vielmehr  zu-^ 
nächst  die  Macht  der  vorliegenden  Volker  zu  brechen ,  und ,  indem  er 
dabei  zugleich  erstere  theils  in  ihrem  linken,  theils  in  ihrem  rechten 
Flügel  nur  erst  bedrohte,  wahrscheinlich  der  römischen  Partei  un- 
ter den  Cheruskern,  an  d^ren  Spitze  Sogest  stand  (dessen  Zwist  mit  Ar- 
min wohl  im  Geheimen  geschürt  ward) ,  die  Oberband  zu  verschaffen. 
Deshalb  wandte  er  sich  zuvörderst  in  plötzlichem  Ueberfelle  gegen  die 
Chatfeen,  während  Caecina,  wahrscheinlich  am  Hnken  Ufer  der  Lippe  vor- 
rückend, die  Cherusker  von  Unterstützung  letzterer  abhielt  und  deü 
Angriff  der  Marsen  siegreich  zurückschlug.  Kriegsplan  und  Intrigue  ge- 
langen vollkommen,  letztere  vielleicht  mehr  als  wüns(^nswerth  war, 
da  bei  Entsatz  ctes  von  seinen  Landsgenossen  umdrängten  Segests 
auch  dessen  Tochter,  Armins  schwangeres  Weib,  gefangen  genommen 
vnirde,  diese  Tropäe  aber  Armins  natürlichen  Ungestüm  zu  höchster 
Wuth  steigerte. 
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Je  grösser  deshalb  die  Besorgniss ,  desto  berechneter  war  die  nun 
beginnende  Offensive  gegen  die  Cherusker  selbst.  Vom  Niederrhein  und 
von  der  See  her  concentrisch  vordringend  vereinte  sich  an  der  Mittel- 
ems,  wahrscheinlich  in  der  Gegend  der  jetzigai  Stadt  Lingen,  oder 
Rheine ,  das  über  80000  Mann  starke  Heer.  Zuerst  systematische  Ver- 
heerung des  Bructerer  Landes,  dann  behutsames  Vordringen  auf  das 
varianische  Schlachtfeld.  Klug  zog  sich  Annin,  solcher  Macht  nicht  ge- 
wachsen, in  Wald  und  Berg  {avia)  zurttck,  und  als  der  schlachtdür- 
stende nachrückende  Germanicus  dennoch ,  sobald  irgend  möglich  {ubi 
primum  copia  fuil  Tac.  I.  63),  den  Angriff  wagte,  ward  seine  Reiterei 
durch  den  plötzlichen  Angriff  Armins  mit  den  im  Walde  verborgenen 
Truppen  so  entschieden  geworfen,  dass  sie  auf  der  Flucht  selbst  die  ihr 
zur  Unterstützung  gesandten  Hülfstruppep  in  Verwirrung  brachte. 

Glück  genug  daher,  dass  der  Caesar  durch  kräftiges  Vorfahren  der 
geordneten  Legionen  im  entscheidenden  Augenblicke  die  in  diesem 
Waldgefechte  unvermeidliche  Niederlage  noch  in  so  weil  abzuwenden 
vermochte,  dass  Tacitus  den  Erfolg  der  Schiacht  für  zweifelhaft  {numh- 
bns  aeqws  abscessum  L  63)  erklären  und  der  Rückzug  anscheinend  ohne 
weitem  Verlust  angetreten  werden  konnte. 

Noch  verderblicher  aber  als  Varus  Niederlage  drohte  letzterer  zu 
werden.  Vier  Legionen  unter  Gaecina  wären  in  Wald  und  Sümpfen  (un- 
streitig zwischen  Dülmen  und  Borken ,  kaum  6  Meilen  vom  Rheinufer) 
von  den  Deutschen  vernichtet  worden ,  wenn  nicht  Mangel  an  Kriegs- 
zucht und  Widerspruch  des  Mitführers  Inguiomar  Armins  trefflichen 
Plan  vereitelt  hätten.  Zwei  andere  Legionen  im  Tieflande  an  der  See- 
küste von  Vitellius  unvorsichtig  geführt,  entrannen  dem  Untergange 
durch  eine  plötzliche  Springflut  mit  Verlust  des  Gepäcks ,  vieler  Pferde 
und  Menschen. 

Mehr  des  Ruhmes,  aber  auch  mehr  der  Gefahr  und  des  Verlustes, 
als  der  vorhergehende  hatte  dieser  Feldzug  gebracht.  Gerade  in  diesem 
Ausgange  aber  lag  für  den  Feldherrn,  dessen  persönlicher  Siegeszauber, 
für  das  Heer,  dessen  Muth  und  Vertrauen  zu  jenem  noch  ungebeugt 
waren ,  dringende  Aufforderung  zu  Fortsetzung  des  Krieges. 

Anders  dachte  Tiber,*)  nicht  allein  aus  Eifersucht  gegen  Germa- 


*)  Dies  ergiebt  sich  aos  der  nach  dem  Feldzuge  im  J.  4  5  zu  Ende  dieses  oder 
Anrang  des  J.  16  beabsichtigten ,  nach  dem  folgenden  ausgeführten  Rückberuftuig  des 
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mens ,  sondern  gewiss  auch  in  klarer  Würdigung  des  Sinnlosen  solch 
unerhörter  Eraftansirengungen  ohne  politischen  Zweck  [dignum  prae- 
nttuffi  Tac.  I.  3).  Nie  den  geraden,  immer  den  Schleichweg  gehend,  ver- 
suchte er. daher  jenen,  unter  dem  Vorwande  der  Unruhen  bei  Parthem 
und  Armeniern ,  nach  dem  Orient  zu  senden ,  anscheinend  jedoch  in  so 
wenig  entschiedener  Form,  dass  Germanicus  ohne  offene  Auflehnung 
ausweichen  konnte. 

Dies  beweist  zur  Gnttge,  dass  Germanicus  auch  bei  dem  folgen- 
den Feidzuge  nicht  Deutschland  fur  den  Kaiser,  sondern  nur  noch  Ruhm 
für  sich  erobern  wollte.  Denn  so  stumpfen  Blickes  war  der  Caesar 
nicht,  um  darüber  im  Zweifel  zu  sein,  dass  es  zu  Deutschlands  bleiben- 
der Unterwerfung  eines  ganz  anderen  Eriegsplans  bedürfe  als  seines 
bisherigen,  bei  welchem  selbst  der  ferne  Sieg,  ohne  ausreichenden 
Stützpunkt  in  der  Nähe"^),  ohne  Bündniss  mit  den  Völkern  an  der  obem 
Ems  und  Lippe,  stets  zur  Quelle  wachsender  Gefahr  wurde. 

War  die  Unterwerfung  des  Cheruskervolkes  seit  Armin  es  führte 
überhaupt  noch  möglich ,  so  war  sie  dies  offenbar  nur  auf  zwei  Wegen. 
Entweder,  unter  Vermeidung  jedes  vorzeitigen  Angriffs  des  Feindes  jen* 
seits  des  Gebirgszuges,  alhnähliche  Unterwerfung  und  bleibende  Occupa- 
tion  der  grossen  westfälischen  Ebene  von  dem  Höhenzuge  zwischen 
Ruhr  und  Lippe  bis  zu  den  Bundesvölkem  an  der  Nordsee ,  wozu  die 
vorliegenden  Völker,  insbesondere  die  Bructerer,  entweder  gewonnen, 
oder  vernichtet ,  oder  durch  weit  grossartigere ,  auch  zu  Winterlagern 
geeignete  Fortiticationen  gezügelt  werden  mussten,  oder  —  und  letzte- 
rer Weg  wäre,  bei  befestigter  Seeherrschaft,  unstreitig  der  sichrere 
gewesen  —  Gewinnung  oder  Unterwerfung  der  Völker  zwischen  Weser 
und  Elbe,  namentlich  der  Langobarden,  um  gleichzeitig  von  Westen 
und  Norden  her  Cheruskien  zu  bedrohen. 

Dieses  war  zu  erwähnen,  weil  jener  letztere  Weg  bei  den  Feldzü- 
gen im  Jahre  1 5  und  1 6  dem  Germanicus  vorgeschwebt  zu  haben  scheint, 
nur  dass  er  seine,  bei  des  Kaisers  Missgunst  {aversa  patn$i  volunlas  Tac. 
n,  5)  voraussichtlich  kurze  Gewalt  offenbar  mehr  für  persönlichen  Sie- 
gesdurst als  für  folgerechte  Ausführung  eines  politisch  militärischen 


Gennantcus,    aus  Tibers  Worten:  passe  et    Cheruscos  ceterasque    rebettium  gentes, 
quando  Ramanae  ultioni  constUtum  esset,  üitemis  discordiis  reUnqui   (Tac.  II.  5  und  26), 
und  aus  dem  spSlern  Verhalten  des  jenem  im  Kriegsbefehle  folgenden  Drusus. 
*)  Dafür  könnte  das  Castell  Aliso  in  Feindes  Land  unmöglich  genügen. 
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Kriegsplans  auszubeuten  strebte ,  bei  welchem  der  Haupterfolg  jedes- 
fiodls  nur  nach  längerer  sorglich  vollendeter  Vorbereitung  möglich  war. 


6.  Der  Frühjahrs -Feldzug  im  J.  16. 

Der  Feldzug  des  Jahres  10  zerfallt  in  mehrere  völlig  getrennte  Ope- 
rationen. Zuerst  der  Einfall  desSilius  in  das  Land  der  Chatten  mit  einem 
Heere  leichter  Truppen.  Gleicher  strategischer  Zweck  wie  im  J.  1 5, 
minderer  Erfolg,  weil  plötzliche  Regengüsse  hinderten.  Gleichzeitig, 
durch  den  Caesar  selbst  mit  6  Legionen ,  anscheinend  ohne  das  volle 
Contingent  der  Httlfstruppen,  der  Entsatz  des  von  der  Deutschen  bela- 
gerten Castells  an  der  Lippe,  unstreitig  Aliso,  vrais  derselbe  benutzte, 
um  die  Militdrstrasse  von  dort  bis  zum  Rheine  durch  neue  Seitenbe- 
festigungen und  Strassendämme  zu  sichern  {novis  UmitUms  aggeribueque 
permunita  Tac.  ü.  7). 

Nicht  Eroberung  Aliso's,  |nur  eine  militärische  Diversion  konnte 
auf  deutscher  Seite  der  Zweck  des  Angriffs  sein.  Armin  wollte  den 
Germanicus  von  der  Hauptoperation,  die  aus  den  Zurüstungen  ihm  kund 
geworden,  abziehen,  oder  doch  die  für  letztere  allein  geeignete  Jah- 
reszeit möglichst  beschränken,  vielleicht  auch  flir  seine  eigene  Rtistung 
noch  Zeit  gewinnen.  Unstreitig  gelang  ihm  dies  so  weit,  dass  das 
Frühjahr  bis  gegen  Johannis  über  dem  ersten  Theil  des  Feldzuges 
verstrich. 

'7.  Die  Römerstrassen  am  Niederrhein. 

Bevor  ich  zum  zweiten  Abschnitte  dieses  Feldziiges — dem  eigentr 
liehen  Gegenstande  gegenwärtiger  Abhandlung  —  übergdie ,  sind  die 
Römerstrassen  auf  dem  Kriegsschauplätze  näher  zu  erörtern. 

Kaum  hat ,  meines  Bedünkens ,  ein  neuerer  Schriftsteller  um  die 
Geschiebte  der  Römer-  Feldzttge  sich  verdienter  gemacht,  als  der  ver- 
storbene General  d.  Inf.  V.  Müffling  durch  sein  classisches  Werk:  Ueber 
die  Römerstrassen  am  rechten  Ufer  des  Niederrheins  von  C.  v.  M.  Ber- 
lin, 1834.  Möchten  dessen  Mängel  und  Lücken  in  Bezug  auf  Quellen- 
kunde noch  grösser  sein  als  sie  es  wirklich  sind,^)  solche  Sach^  und 


*)  Aach  an  Widersprüchen  fehlt  es  dieser  Abhandlung  nicht   Der  merkwürdigste 
ist,  dass  der  Verfasser  S.  59  annimmt^  der  Feldzug  des  J.  16  schliesse  mit  dem  Entsatz 
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Ortskenntüiss,  wie  sie  der  Verfasger  (früher  Chef  des  grossen  General- 
stabs und  Gommandierender  in  der  Provinz  Westfalen)  besessen  und 
entwickelt  hat,  verbreitet,  auf  das  ewig  unabänderliche  Terrain  gegrün- 
det, mehr  Licht  über  das  Dunkel  der  Vorzeit  als  alles  Bücherwissen. 

Mich  wenigstens  haben  dessen  Ei^bnisse,  obwohl  ich  vorher,  bei 
vielleicht  gründlicherer  Vorbereitung  aus  den  Quellen ,  in  vielem  ande- 
rer Ansicht  war,  ent^hieden  überzeugt.  Derselbe  nimmt  an,  die  erste, 
schon  von  Drusus  benutzte  und  allmählich  hergestellte  Militärstrasse 
vom  Rhein  nach  Aliso  sei  auf  dem  linken  Ufer  der  Lippe  und  zwar  auf 
dem  Höhenzuge,  in  einiger  Entfernung  von  ihr,  hingegangen.  Bei  Castrop, 
vio  sich  die  Strassen  von  Castra  vetera  und  dem  oberhalb  gelegenen 
Asciburgium  vereinigten,  sei  das  zweite  Marschlager  gewesen,  das  dritte 
bei  Unna ,  das  vierte  bei  Soest,  das  fünfte  bei  Gesecke ,  das  sechste  bei 
Aliso,  wobei  es  nicht  darauf  ankomme,  ob  sie  ein  oder  zwei  Tage  mehr 
auf  den  Marsch  verwandt  hätten.  Aliso  nimmt  er  bei  den  jetzigen  Dorfe 
Elsen  1-|  Stunde  von  Paderborn  an.  Aber  auch  dessen  Annahme  bei 
Liesbom  unfern  Lippstadt '^)  würde  der  gedachten  Strassenlinie  nicht 
entgegenstehn,  da  es  alsdann  von  der  Gegend  von  Soest  (wovon  es  we- 
nig über  2  Meilen  entfernt  war)  am  fünften  Tage -Marsche  zu  erreichen 
gewesen  wäre. 

Später,  zumal  nach  dem  Bündnisse  mit  dem  Chauken  sei  das  Bedürf- 
niss  einer  zweiten  MiUtärstrasse  vom  Niederrhein  nach  der  Niederwe- 
ser eingetreten ,  welche  unstreitig,  das  unwegsame  Marschland  mög- 
lichst links  lassend,  von  Vetera  über  Borken  und  Dülmen,  zwischen 
welchen  Orten  die  pontes  longi  über  die  Sümpfe  (jetzt  der  Ballov,  des 
weissen  Veens  oder  der  Hallappe)  nach  Telgte  an  der  Ems  geführt 
habe,  von  wo  aus  sowohl  die  Hunte  und  Niederweser,  als  die  obere 
Ems  und  Lippe  zu  erreichen  gewesen  seien. 


von  Aliso  (vermutblich  lag  ihm  nur  eine  unvollendete  schriftliche  üebersetzung  der  be- 
treffenden Stelle  derAnnalcn  des  Tac.  vor),  wShreod  er  in  einem  Nachtrage  von  S.  63 
an  eine  Beschreibung  des  Weserfeldzuges  folgen  lässt,  welche  indess  seiner  ni^hl 
würdig  ist ,  auch  nicht  einmal  auf  genauerer  Ortskunde  (der  Kriegschauplatz  lag  gross- 
lentheils  ausserhalb  seiner  Provinz)  beruht. 

*)  An  e  i  n  e  m  dieser  beiden  Punkte  muss,  worüber  auch  die  grosse  Mehrzahl  der 
Schriftsteller  tibereinstimmt,  nach  den  Worten  und  dem  Sinne  der  Quellen  Aliso 
schlechterdings  gesucht  werden.   Die  nähere  Erörterung  gehört  nicht  hierher. 
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8,.  Der  Marsch  zur  Weser. 

Vor  Eröffnung  des  Feldzuges  des  J.  1 6  erwog,  wie  Tac.  IL  5  berich- 
tet, Germanicus:  ftmdi  Gemumos  acte  et  iustis  lods,  iiwari  sibns,  ptAk- 
dibus,  brevi  aestate  et  praematura  hietne;  suum  tmlitem  haudperinde  vulne- 
ribus  quam  spatns  Üinemm,  danrno  armorum  affid;  fessas  GalUas  n»^ 
fUstrandis  eqtds;  longum  impedimentorum  agmen  apportunum  ad  inMiag, 
defensantUms  iniquum.  JLl  si  mare  mtretur,  pramptam  ipM«  poss€$9ianem 
et  hostibus  ignotam,  gimtd  belium  matmius  indpi,  legione$que  et  cofn- 
meatus  pariter  vehi;  integrum  equitem  equosque  per  ora  et  aheos  flumi' 
num  media  in  Germania  fore.  Meislerhaft  ist  hierin  die  Darstellung  der 
allgemeinen  Schwierigkeiten  römischer  Kriegführung  in  Deutschland, 
ungenügend  aber  die  Hervorhebung  des  Unterscheidenden  in  den  Dis- 
positionen für  den  Feldzug  des  J.  1 6,  im  Vergleich  zu  dem  vorjährigen, 
in  welchem  gleicherweise  vier  Legionen  zu  Schiff  in  die  Ems  geführt 
wurden. 

Das  Eigenthttmliche  hierbei  ergiebt  sich  indess  aus  der  Yergleichung 
der  Stellen  L  60  u.  U.  6  und  7.  Darin,  dass  Germanicus  im  J.  16  nicht 
nur  einen  weit  grösseren  Theil  des  Heeres ,  namentlich  fast  die  ganze 
Reiterei ,  welche  im  Jahre  1 5  den  Landweg  durch  das  (Jebiet  der  Frie- 
sen einschlug,  sondern  unstreitig  auch  Proviant  und  Bagage  für  den 
weiteren  Bedarf  nach  der  Laudung  (praemisso  commeatu)  durchaus  zu 
Schiff  transportierte. 

Offenbar  war  aber  das  integrum  equitem  equosque  bei  dem  gera- 
den Landmarsche  von  kaum  30  Meilen,  von  dem  drei  Yierlheile  auf 
sicherer  Strasse  durch  die  westfälische  Ebene  ganz  ungef^rdet  zu- 
rückzulegen waren ,  bei  schonenden  Märschen  eben  so  leicht  und  je- 
desfalls  auf  einfacherem  und  kürzerem  Wege  zu  erreichen  als  auf  dem 
Wasser-  und  Landwege  durch  Holland,  den  Ocean  und  die  Emsgegend. 

Erleichterte  Beschaffung  der  Fourage  für  20000  bis  30000  Caval- 
lerie-  und  Packpferde ,  welche  auf  diese  Weise  theils  zu  Schiffe  mitge- 
führt ,  theils  an  der  Mittelems  von  den  chaukischen  Yölkeru  bezogen 
werden  konnten ,  mag  bei  der  Wahl  des  Seeweges  mitgewirict  haben, 
entscheidender  aber  sicherlich  folgenden  Umstand. 

Zu  den  römischen  Militäreinrichtungen  gehörte  unstreitig  ein  beson- 
derer Sammelplatz  für  die  von  den  Galliern  und  den  Bundesgenossen 
zu  stellende  Reiterei,  indem  das  ungleiche  Eintreffen  der  Contingente,  die 
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ihnen  nach  zum  Theil  weiten  Märschen  aus  der  Heimat  zu  gewäh- 
rende Erhohing ,  vielleicht  auch  die  Musterung ,  Uebemahme  und  ge- 
wisse Vorübungen,  längere  Benutzung  eines  solchen  unzweifelhaft  er- 
forderten. Hierzu  dürften  aber  die  grasreichen  batavischen  Inseln '^)  weit 
geeigneter  gewesen  sein  als  die  Umgegend  von  Vetera. 

Dies  vorausgesetzt,  musste,  zumal  die  Bataver  selbst  vorzugsweise 
Reiterei  stellten,  der  Seeweg  von  Holland  bis  in  die  Ems  allerdings  den 
Landmarsch  der  Cavallerie  wesentUch  abkürzen,  wie  dies  auch  daraus  her- 
vorgehl, dass  solche  schon  im  Jahre  1 5  nicht  auf  der  Militärstrasse  über 
Telgte,  sondern  durch.  Friesland  marschierte,  welches,  hätte  deren  Sam- 
melplatz bei  Vetera  gelegen,  ein  ungemeiner  Umweg  gewesen  sein  würde. 

tjrossartig  die  Rüstung,  tausend  Schiffe,  theils  tiefgängig,  theils 
flachbodig,  viele  mit  breiten  Verdecken  für  Wurfgeschütz  {tarmenta) 
Pferde  und  sonstigen  Transport  gebaut,  wurden  vorgerichtet.  Nicht 
ohne  Schwierigkeit ,  wie  es  scheint,  die  Beschaffung  des  colossalen 
Materials,  namentlich  an  Pferden  {fessas  GalUas  adrnmisbrandis  eqtns), 
unerachtet  des  im  Jahre  vorher,  Tac.  I.  71 ,  berichteten  Wetteifers  Gal- 
liens ,  Spaniens ,  Italiens ,  die  Verluste  des  Heeres  zu  ersetzen.  Daher 
Verzug  des  Aufbruchs ,  der  durch  den  Angriff  der  Deutschen  auf  Aliso 
kaum  wesentlich  vermehrt  sein  dürfte. 

Tacitus  sagt  nirgends  ausdrücklich ,  und  die  Vernunft  verbietet  an- 
zunehmen, dass  die  nach  A^iso  entsandten  Legionen,  welche  je  nach 
dessen  Lage  höchstens  7  bis  1 0  Meilen  von  der  Weser  entfernt  waren, 
9tS  bis  30  Meilen  bis  zum  Anfange  des  Drususcanals  zurückmarschiert 
seien ,  um  mit  einem  Umwege  von  mehr  als  1 00  Meilen  wieder  in  die 
Nähe  ihres  früheren  Standortes  zu  gelangen.  Es  scheint  indess,  dass, 
nachdem  die  Deutschen  vor  Ankunft  des  Heeres  bei  Aliso  auseinander 
gelaufen  waren  {ad  famam  advenim  ems  düapsi),  ein  Theil  des  Römer- 
heeres, wie  schon  zu  Deckung  der  Befestigungs-  und  Wegarbeiten  längs 
der  Strasse  erforderlich  war,  wieder  zurückgezogen  worden  sei,  welcher 
dann  wohl  dem  Feldherm  auf  den  Einschiffungsplatz  folgte ,  während 
ein  Corps  von  so  imposanter  Stärke ,  dass  es  gegen  Angriff  im  offenen 


*)  Ob  die  an  der  Grenze  der  Friesmi  gelegene  Gegend  des  rechten  Rheinufers, 
(die  agri  vacui  et  miHtum  usui  seposiH  deren  Tac.  XIH.  5i  in  spStererZeit  gedenkt)  schon 
damals  zu  demselben  Zwecke  gedient  habe ,  ist  zweifelhaft.  Jedesfalls  lag  sie  der  ba- 
tavisehen  Insel  näher  als  dem  Lager  bei  Vetera.  Weshalb  die  Annahme,  dass  sie 
als  Sammelphitz  benutzt  worden,  obiger  Voraussetzung  nicht  entgegen  tritt* 
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Lande,  zumal  in  der  Nahe  der  Festung,  gesichert ^ar,  znrüokblieb  und 
sich  erst  spater  der  Hauptarmee  onfern  der  Weser  wieder  anschloss*). 
Unstreitig  aber  bestand  das  plötzlich  zum  Entsätze  nach  Aliso  ent- 
sandte Heer  fast  nur  aus  Legionssoldaten  ohne  Hulfstruppen,  da  der 
Einberufung  letzterer  {missis  ad  census  Galtiarum  Tac.  H.  6)  kurz  zuvor 
erst  gedacht  wird,  solche  unstreitig  auch  gleich  auf  den  Hauptsammel- 
platz in  Holland  dirigiert  worden  waren. 

Das  die  Einschiffung,  den  Transport  zur  See  und  den  Landmarsch 
des  Heeres  bis  zur  Weser  beschreibende  achte  Capitel  des  TacitoB  ist 
so  unvollständig,  unzusammenhängend  und  voll  von  Widersprüchen, 
dass  eine  Verstümmelung  der  Urschrift,  wie  solche  schon  Mannert  vor- 
aussetzt, sehr  wahrscheinlich  ist. 

Tacitus  gedenkt  zuerst  nur  der  Schi£Rahrt  bis  zur  Ems  {usque  ad 
Aniisiam  flumen) ,  sagt  dann  cUmU  Ammae  uUcta,  und  tadelt  den  Ger- 
manicus  dass  er  nicht  weiter  hinauffuhr,  und  statt  am  rechten,  am  lin- 
ken Ufer  der  Ems  landete. 

Gewinnt  es  schon  hiemach  den  Anschefai,  dass  Germanicus  sogleich 
bei  dem  Eintreffen  in  der  Ems  das  Heer  ausschiffte,  so  wird  durch  die 
Verluste,  welche  die  Meere^ut  (aet Aiona — adcrescente  unda)  ihm  zufUgte, 
ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  die  Landung  noch  innerhalb  des  Bereichs 
ijfeser  letztem  erfolgte.  Dies  widersprach  aber  der  vorher  bestimmt  er- 
klärten Absicht  mitten  in  Deutschland  zu  landen:  integrum  equitem  equos-- 
que  per  ora  et  alveoi  fhmimim  media  in  Germama  fore;  ja  der  Land- 
marsch war  von  da  bis  zur  Weser  noch  etwas  weiter  als  voü*Ve- 
tera  aus. 

Höchst  unwahrscheinlich  ist  femer  der  grobe  Fehler,  dessen  def 
Feldherr  hier  beschuldigt  wird.  Ob  der  Bericht,  der  dem  Tacitus  vor- 
lag, unvollständig,  vielleicht  mit  missgünstiger  Kritik  va*sehen  war,  oder 
die  Urschrift  lückenhaft  uns  zugekommen  ist,  wissen  wir  nicht  Am 
wahrschemlichsten  ist,  dass  besondere  Gründe,  z.  B.  der  Zustand  der 
Pferde  /  die  Schwierigkeit  der  Flussschifffahrt  mit  so  ungeheurer  Flotte, 
der  zu  grosse  Tiefgang  eines  Theils  der  Schiffe,  eine  von  dem  ursprüng- 
lichen Plane  abweichende  frühere  Landung,  vielleicht  in  der  Gegend 
von  Emden  oder  Leer,  und  zwar  so  plötzlich  bedingten ,  dass  dieselbe, 


*)  Diese  Ansieht  wird  dadurch  beslttligt,  dass  nach  beeBdigtem  Feidxuge  mehrere 
Legionen  auch  wieder  auf  dem  geraden  Landwege  zurückkehrten  (Tac  U«  S8). 


Digitized  by 


Google 


DER  FbLDZÜG  0B6  GsiMANICUfi  Alf  DBB  WbSER.  443 

weil  das  rechte  Ufer  dazu  ungeeignet  war,  auf  dem  linken  (unzweifel- 
haft dem  westlichen,  nicht  dem  der  Flotte  links  liegenden  östlichen)  er- 
folgen musste. 

Unter  dem  Ausdrucke  Ammae,  wo  die  Flotte  blieb,  verstehen  alle  Aus- 
leger aus  sprachlichen  Gründen  nicht  den  Fluss,  sondern  einen  gleich- 
namigen Ort ,  wie  denn  unzweifelhaft  auch  bei  der  Station  der  Flotte 
em  schützendes  Gasten  mit  genügender  Besatzung  liegen,  bei  dessen  Er- 
richtung aber  auf  einen  geräumigen  Hafen  und  breites  Fahrwasser 
Bücksiebt  genommen  sein  musste,  weshalb  solches  der  Mündung  nahe, 
etwa  bei  Emden,  zu  suchen  ist;  woraus  jedoch  keineswegs  folgt,  dass 
jener  Punkt  gleich  ursiMUnghch  zur  Landung  bestimmt  war,  da  die  zu 
deren  Schutze  nothwendige  Rückfahrt  der  Schiffe  stromabwärts  dahin 
keinerlei  Schwierigkeit  bot 

Ueber  die  Marschlinie  von  der  Landung  bis  zur  Weser,  über  den 
Ankunfispunkt  an  letzterer,  kein  Bericht,  sei  es,  dass  dieser  dem  Tacitus 
selbst  fehlte  oder  dass  die  betareffande  Stelle  uns  verioren  gegangen* 

Wir  müssen  diese  Lücke  aus  dem  uns  Bekannten,  dem  Punkte  des 
Abmarsches  nadi  der  Landung ,  und  dem  Kriegsverlaufe  an  der  Weser, 
zu  ergttozen  suchen* 

Zwischen  Rehma  und  Minden  (d.  i.  Preussisch  M.)  wird  die  Berg- 
kette von  der  Weser  getrennt  und  Ittsst  dort  dem  Laufe  d^  Wasser 
wie  dem  Verkehre  der  Völker  nur  das  grossartige  Thor  der  Porta  West- 
firiica  offian.  Hier  die  Grenzscheide  zwischen  dem  Berg-  und  Flach- 
Jande  der  Weser,  oberhalb  der  Porta  nur  Gebirge,  unterhalb  solcher 
Üb  zum  Meere  nur  Ebene. 

In  letzterer  das  dentsche  Heer  zu  finden  war  undenkbar :  nur  im 
Gelwge ,  ausserBtenfalls  unmittelbar  vor  soldiem ,  konnte  es  a«%estellt 
aein;  demi  nicht  auf  offenem  Felde,  nur  in  günstigerem  Terrain,  Wald, 
Berg,  Sumpf,  konnte  Armin  der  Wucht  römischer  Legionen  zu  vrider- 
stehen  hoffen.  Wo  der  Feind,  dahin  der  Marsch;  also  zur  Weser  ober* 
halb  der  Porta,  und  zwar,  wie  §.10  näher  nachgewiesen  werden 
wird,  nach  dem  untern  Theile  der  Mittelweser  zwischen  der  Porta  und 
Hameln. 

I^s  vorausgesetzt,  muss  alsAnkunftspimkt  die  Gegend  von  Rehma 
aus  folgenden  Gründen  angenommen  werden.  Zvnschen  der  Weser  und 
dem  Ossning  (Teutoburger  Wald)  zieht  sich  ein  5  Meilen  breites  Hügel- 
land; das  ausserhalb  der  dasselbe  durchsdmeidenden  Natnrstrassen 
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der  Fliifflsthäler,  damals  sicherlich  sehr  schwer  zu  passieren  war.  Dies 
ergiebt  nicht  nur  dessen  heutige  Beschaffenheit ,  sondern  auch  die  un- 
zweifelhaft''^) hierauf  bezügliche  Schilderung  des  Dio  Cassius  LVI.  20 
{rd  TB  yog  oqri  %al  <p€CQayyii&r]  %ai  dvw/uxXa).  — Daher  musste  jedes  durch 
diese  Gegend  marschierende  Heer  eine  der  drei  Naturstrassen  innehal- 
ten; also  entweder 

a)  die  der  Werre,  welche  durch  die  Dorenschlucht  über  Lage 
nach  Herford, 

b)  die  des  Lutteii)achs,  welche  durch  den  Bielefelder  Pass  eben 
dahin  fUhrt,  oder 

c)  die  der  Else ,  welche  das  Thal  zwischen  dem  Ossning  und  dem 
Wesei^ebirge  durchschneidend  über  Melle  und  Bünde  geht. 

Alle  drei  a^r,  von  denen  die  beiden  ersten  den  Römern  schon 
früher  als  Militärstrasse  gedient  hatten,  vereinigen  sich  drei  Stunden 
oberhalb  der  Weser  zwischen  Dorf  fingern  und  Löhne  in  dem  tbeü  weise 
breiten  Thale  der  mit  der  Else  vereinten  Werre,  die  sich  unfern  Rhema 
in  die  Weser  ergiesst. 

Ein  Blick  auf  die  Gegend  oder  auch  nur  auf  die  Charte ,  und  nie- 
mand wird  bezweifeln,  dass,  wie  grOsstentheils  noch  heute,  alle  Stras- 
sen vom  Niederrhein  (durch  den  Ossning)  Wie  von  der  Niederems  (d)er 
Osnabrück  zur  Weser  oberhal  b  der  Porta  schon  vor  Rhema  im  Wer- 
rethal  sich  vereinigen  mussten. 

Gesetzt  selbst,  Germanicus  habe  nicht  Rhema  selbst,  sondern  einen 
weiter  oberhalb  gelegenen  Punkt,  z.  B.  lUnteln ,  als  Ziel  seines  Marsches 
zur  Weser  bestimmt,  so  würde  der  Weg  dahin  über  Rhema  die  Weser 
hinauf,  zwar  nicht  der  kürzeste,  aber  immer  der  sicherste,  weil  in  der 
linken  Flanke  gedeckt,  vor  allem  aber  der  leichteste  und  bequemste  ge- 
wesen sein,  da  auf  jedem  andern  die  zahlreichen  von  den  Bergen  zur 
Weser  abfallenden  Thalschluchten  transversal  durchschnitten 
werden  mussten. 


*)  Vergl.  Glostermeier:  Wo  Hermann  den  Varus  schlug,  S.  87  ff.  Si8.  Ohne  die- 
sem för  alles  Oertliche  and  Urkundliche  classischen  Schriftsteller  im  übrigen  allent- 
halben beizupflichten,  namenUich  hinsichtlich  der  Richtung  des  dritten  Mar8(^tage6 
und  der  Gegend  der  Vernichtung  des  Vams,  wird  die  unbefangrae  Kritik  kaum  nodi 
bezweifeln  können^  dass  Varus  von  der  Weser  zwischen  Minden  und  Rinteln  anschei- 
nend durch  das  Lippe-Detmoldische,  und  zwar  in  den  ersten  Tagen  sicheriich  ausser- 
halb der  MilitSrstrasse  zog,  und  in  diesem  oder  dem  benachbarten  jetzt  preussh- 
schen  Gebiete  seinen  Untergang  Cuid. 
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Kann  sonach  über  den  Ankunftspunkt  bei  der  Weser  kaum  noch 
ein  Zweifel  obwalten,  so  ergeben  sich  für  den  Marsch  von  der  Ems- 
mttndung  dahin  zwei  Linien,  die  eine  längs  der  Ems  und  Haase  auf- 
wärts bis  zur  Wasserscheide  zwischen  Ems  und  Weser  in  dem  breiten 
von  dem  Ossning  und  der  Weserkette  gebildeten  Thale  und  dann  die 
Else  und  Werre  hinab,  die  andere  von  der  Niederems  zur  Niederhunte 
und  dann  letztere  hinauf  bis  in  die  Gegend  von  Minden ;  die  erste  also 
llber  das  jetzige  Osnabrück ,  die  zweite  über  Oldenburg. 

Letztere ,  welche  Herr  von  Müffling  nach  der  seiner  Schrift  beige- 
fügten Charte  annimmt,  insofern  allerdings  minder  schwierig,  da  sie  die 
Moore  der  Niederems ,  wenn  auch  nicht  ganz ,  doch  anscheinend  mehr 
vermied  als  erstere,  besonders  aber,  weil  sie  bis  zur  Weser  in  der 
Ebene  blieb,  während  auf  ersterer  die  letzten  sechs  Meilen  durch  Berg- 
land, mindestens  durch  Hügelland  führten. 

Dennoch  entscheide  ich  mich  für  den  Marsch  über  Osnabrück, 
nicht  um  deswillen,  weU  die  andere  Linie  unterhalb  der  Porta  zur 
Weser  führte  (denn  die  Porta  liegt  Minden  so  nahe ,  und  der  Marsch 
durch  dieselbe  am  linken  Ufer  aufwärts  war,  nachdem  letzteres,  insbeson- 
dere die  Bergkette,  von  Feinden  vollständig  gereim'gt,  wenn  auch  nicht 
ohne  alle,  doch  ohne  grosse  Schwierigkeit,  gewiss  ohne  Gefahr,  mög- 
lich) ,  sondern  aus  folgenden  Gründen.  Germanicus  ursprünglicher  Plan 
vfrar,  die  Ems  weiter  hinaufzuschiffen  {media  in  Germania).  Darauf  musste 
die  von  ihm  angelegte,  mindestens  vorbereitete  Militärstrasse  gegründet 
sein,  wofür  vorher  zu  sorgen  im  befreundeten  Lande  der  Chauken, 
worin  er  sogar  Besatzungen  hatte  (Tac.  L  38) ,  eben  so  leicht  als  unter 
allen  Umständen  nothwendig  war.  Dies  bestätigt  vor  allem  auch  die 
oben  erwähnte  Stelle  des  Tacitus  H.  8,  erralum  in  eo  quod  non  subvexil: 
denn  hätte  Germanicus  ursprünglich  über  Oldenburg  marschieren  wol^ 
len,  so  musste  er  die  Ems  unbedingt  schon  bei  Leer,  nur  bis  5  Stun- 
den vor  deren  Ausflusse,  verlassen.  —  Eben  so  war  die  Marschlinie  über 
Osnabrück  (Ur  die  Vereinigung  des  Heeres  mit  dem  bei  Aliso  zurückge- 
bliebenen Corps  die  entsprechendste,  wie  denn  auch  die  Stelle  am  Schlüsse 
des  8.  Cap.,  metanti  casbra  Caesari  Angrivariorum  defecüo  a  tergo  nuntia- 
tuTp  dafür  spricht.  Unstreitig  lag  nämlich  das  Hauptland  der  Ängrivarier 
tfsüich  der  Bergkette  der  Weser,  ja  theilweise  jenseits  dieses  Stromes 
selbst.  Der  Marsch  über  Oldenburg  hätte  daher  durch  deren  Land  fuhren 
müssen ,  in  welchem  Falle  eine  defecüo  (welcher  Ausdruck  übrigens  ein 

AbhsMU.  4.  K.  S.  Ges.  4.  WiMensch.  II.  31 
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vorhergehendes  Bttadniss  beweist)  viel  nnwahrscheinltcher  ist,  als 
wenn  dieselben  durch  die  Bergkette  vom  Caesar  getrennt  imd  gegen 
ihn  geschützt  waren.  Unter  allen  Umständen  aber  muss  derselbe  zur 
Zeit  dieses  Abfalls  schon  an  der  Werre ,  und  an  oder  nahe  der  We- 
ser gestanden  haben ,  weil  nur  auf  dieser  Stelle  die  Angrivarier  sich  im 
Rücken  des  Heeres  befenden. 

9.  Von  der  Ankunft  an  der  Weser  bis  zur  Idistavisus-Schlacht. 

Nach  erster  Erwähnung  der  Weser  folgt  bei  Tacitu»  Cap.  9  un- 
mittelbar  das  Gespräch  zwischen  Armin  und  seinem  Bruder  Flavius. 

Ein  ortskundiger  Forscher  in  Rinteln  vermuthet ,  dass  dies  bei  Ylotho 
stattgefunden ,  weil  die  Weser  dort  ungewöhnlich  schmal ,  und  wesent- 
liche Aenderung  hierin,  nach  Beschaffenheit  der  Ufer,  kaum  anzuneh* 
men  sei.  Da  die  gewöhnliche  Breite  der  Weser,  an  250  bis  350  El- 
len ,  eine  derartige  Unterredung  sehr  erschweren  musste ,  so  ist  diese 
Vermuthung  der  Erwähnung  werth,  widerspricht  auch  der  Annahme 
nicht,  dass  die  Weser  schon  bei  Rehma  erreicht  worden,  da  Geitnani- 
cus  bei  Rehma  und  von  da  bis  Ylotho  dieselbe  noch  i  Stunde  und  mehr 
links  liegen  lassen  konnte,  kurz  vor  Ylotho  aber  sich  ihr,  der  vor- 
rückenden Bei^e  halber,  unbedingt  ganz  nähern  musste. 

Am  Tage  nach  diesem  Gespräche  standen  die  Deutschen  jenseits 
der  Weser  in  Schlachtordnung.  Po$teto  die  Germanarwn  acies  trans 
yisw-gm  stellt  (Cap.  11). 

Ich  vermuthe,  nach  dem  Folgenden,  dass  dies  auf  den  Höben 
von  Eisbergen  (2  Stunden  oberhalb  Ylotho)  bis  Rinteln  der  Fall  gewe- 
sen ist,  wo  sich  eine  1  ^  Stunden  lange,  |  bis  |  Stunde  breite,  für  ein 
Cavalleriegefecht  wohl  geeignete  Ebene  findet,  welche  sogar,  wenn  die 
Weser  voimals  wirklich  stldlicher  von  Rinteln  unterhalb  Möllenbeck  nach 
Yarenholz  ihren  Lauf  gehabt  haben  sollte,  ungleich  ausgedehnter  gewe- 
sen sein  würde. 

Unzweifelhaft  lag  es ,  wie  die  Folge  ergiebt ,  nicht  in  Armins  Plan, 
denUebergang  zu  verhindern;  die  Aufteilung  mag  daher  auch  nicht  un- 
mittelbar am  Uf^r,  sondern  nur  in  einiger  Entfernung  von  demselb^d  auf 
den  Höhen  stattgefunden  haben. 

Nichts  desto  weniger  hielt  der  Caesar,  wie  Tacitus  im  11.  Cap.  be- 
richtet, den  Uebei^ng  in  solcher  Nähe  des  Feindes  ohne  Brückenschlag 


Digitized  by 


Google 


DER  Feldzug  des  Germaiiicus  an  der  Weser.  447 

uad  Brückenkopf  nicht  für  angemessen*",  liess  aber  auf  zwei  von  einan- 
der entfernten  Punkten  Cavallerie-Corps  unter  Stertinius  nnd  Aemilius 
durch  Fürte  über  die  Weser  gehen,  um  den  Feind  aus  seiher  Stellung 
zu  locken  {ui  hostem  diducerent).  Zugleich  setzte  der  batavische  Kriegs- 
fllhi'er  Cariovalda  mit  seiner  trefflichen  Reiterei  durch  den  Strom  wo  er 
am  reissendsten  war.  Der  Ausdruck,  den  Tacitus  von  diesem  braucht, 
erupit,  während  er  von  den  Erstem  sagt  Caesar  equitem  vado  tramittit, 
lässt  es  zweifelhaft,  ob  Cariovalda  auf  Ordre,  oder  aus  eignem,  echt  ger- 
manischem Ungestüm  handelte,  welches  letztere  —  wiewohl  an  sich  das 
unwahrscheinlichere  —  dessen  späteres  tollkühnes  Vordringen ,  im  Ge- 
fUhle  seiner  nur  durch  Sieg  zu  stüinenden  Schuld,  erklären  könnte. 

Hiernach  würde  anzunehmen  sein,  dass  das  Gentrum  der  römischen 
Armee  unfern  des  jetzigen  Yarenholz  gestanden ,  das  Cavallerie  -  Corps 
des  Imken  Flügels  in  der  Gegend  von  Yeltheim,  das  des  rechten  zwi- 
schen Eisbergen  und  Rinteln ,  Cariovalda  aber  im  Centrum  in  der  Nähe 
von  Eisbergen  über  die  Weser  gegangen  sei. 

Die  pUmities  saltibw  circwniecta,  in  welche  hierauf  die  Cherusker, 
fugam  simulantes,  den  Cariovalda  verlockten ,  und  ihn  dann  geordnet  in 
der  Fronte  und  von  den  Seiten  {coorti  et  undique  effusi)  angritfen, 
findet  sich  hier  genau  in  dem  Thale  des  zwischen  Veitheim  und  Eis- 
bergen in  die  Weser  mündenden  Baches ,  der  in  seinen  oberen  Theile 
beinah  \  Stunde  lang  auf  zwei  Seiten  von  den  vorspringenden  Berg- 
rücken umschlossen  ist.  Cariovalda  büsste  seinen  unvorsichtigen  Mutb 
mit  seinem  und  vieler  Edehi  (unstreitig  seiner  camites)  Leben ;  der  zur 
Hülfe  eilende  Stertinius  rettete  die  Uebrigen. 

Hierauf  folgt  im  12.  Cap.  ohne  nähere  Angabe  der  Weserübergang 
des  Caesars  und  die  Anzeige  eines  Ueberläufers :  delectum  abArmimo  /o- 
cum  pugnae:  eonvenisse  et  aäas  mtiones  in  sihamHercuU  sacram,  aumros* 
que  noctumam  casbrorum  oppugnationem. 

Hieraus  folgt  dreierlei : 

1)  dass  die  folgende  Idistavisus-Schlacht  nicht  auf  dem  Platze  der 
frühem  Stellung,  wo  das  Reitergefecht  vorfiel,  geliefert  wurde,  weil  der 
Aasdruck:  Wahl  des  Kampfplatzes,  delectum  locum  pugnae ,  auf  eine 
andere  Stelle  als  diejenige,  wo  sich  das  deutsche  Heer  bereits  be- 
fand, schliessen  lässt; 

2)  dass  zwischen  jenem  Reitertreflten  und  der  Hauptschlacht  meh- 
rwe  Tage  vergiengen  zur  Vereinigung  mit  den  Hülfstruppen  der  vert)ün- 
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deten  Völker  {canvenisse  et  alias  natUmes) ,  zur  Abhaltung  eines  Kriegs- 
raths  mit  den  Führern  derselben,  wie  zur  neuen  Aufstellung,  welche 
Tage  der  Caesar  zum  Stromttbei^nge  benutzte ; 

3)  —  wenn  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  —  dass  der 
Sammelplatz  der  Bundestruppen  unfern  des  jetzigen  Harr  eis  bei  Eü- 
sen  war.  Ohne  auf  die  gewöhnliche  Meinimg  der  Forscher ,  welche  in 
diesem  und  dessen  Umgegend  die  siha  Herculis  vermuthet,  Werth  zu 
legen,  weil  der  etymologische  Schluss  offenbar  unhaltbar  ist,  da  sicher- 
lich kein  deutscher  Gott  den  deutschen  Namen  Hercules  führte,  so 
scheint  doch  die  eigenthttmliche  Lage  des  Harreis ,  eines  westlich  und 
nördlich  an  die  Ebene,  östlich  und  südlich  an  das  Gebilde  stossenden, 
doch  aber  von  letzterem  sich  abtrennenden  Vorberges  der  Bestimmung 
zu  einer  Opfersttttte  und  einem  geheiligten  Orte  wohl  zu  entsprechen, 
während  der  vorhergehende  und  folgende  Geschichtsverlauf  diese  An- 
nahme vollkommen  unterstützt.  Denn  die  Aufstellung  der  Deutschen 
oberhalb  Eisbergens  und  Rintelns  deckte  genau  den  hinterliegenden  Har- 
rel ,  und  scheint  daher  mit  Rücksicht  auf  den  Versammlungsort  der  Bun- 
destruppen gewählt.  Im  Simtelgebirge  aber,  wie  Wilhelm  in  seinem 
Germanien  S.  48  meint,  konnte  die  Silva  Herculis  nicht  liegen,  weil 
vor  und  in  solchem,  wie  sich  später  ei^eben  wird,  die  Idistavisus- 
Sehlacht  selbst  stattfand,  der  Wahlplatz  für  letztere  gewiss  aber,  wenn 
auch  von  Armin  vorher  ausersehen ,  erst  in  dem  nach  EintreffSra  der 
Bundestruppen  gehaltenen  Eriegsrathe  bestätigt  vmrde ,  Kriegsrath  und 
Schlacht  aber,  wegen  des  delectmn  locum  pugnae»  kaum  auf  derselben 
Stelle  gewesen  sein  dürften. 

Den  Uebergangspunkt  suche  ich  in  dem  vorspringenden  Winkel  der 
Weser  bei  Rinteln,  mindestens  jenseits  dieser  Stadt,  weil  unmittelbar 
oberhalb  derselben  das  Wesergebirge  sich  dem  Strome  zu  sehr  nähert, 
und  dessen  Ueberschreitung  unterhalb  gedachter  Stelle  für  den  Fall 
des  Rückzugs  gefährlich  gewesen  wäre.  Obgleich  dies  aber  mehr  mili- 
tärische Wahrscheinlichkeit  hat  als  ein  Uebergang  bei  Eisbergen,  so  ist 
doch  nicht  zu  verkennen,  dass  die  oben  angeführte  Stelle  im  11 .  Cap.,  na- 
mentlich die  Worte  ul  hostem  diducerent,  beinah  mehr  fUr  den  Stromüber- 
gang an  der  Stelle  des  Reitergefechts,  also  bei  Eisbergen,  sprechen.  Dass 
ein  Brückenkopf  angelegt  und  besetzt  wurde,  versteht  sich  von  selbst. 

Die  vorerwähnte  Anzeige  des  beabsichtigten  nächtlichen  UeberMs 
des  Bömeriagers  schien  Glauben  zu  verdienen.   Der  Anblick  der  feind- 
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liehen  Wachtfeuer,  die  Recognoscierungen  bestätigten  die  Nfthe  des  m- 
tnensi  et  imeamüti  agminis  der  Deutschen.  Hierauf  zu  Anfang  der  Nacht 
die  Erforschung  der  Stimmung  des  römischen  Heeres  durch  den  ver- 
kleideten Feldherm ,  gegen  Morgen  der  durch  dessen  Wachsamkeit  ver- 
eitelte Ueberfall,  dann  Versammlung  des  Heeres  (wohl  nur  der  Ftlhrer) 
und  Reden  beider  Feldherm,  endlich  von  römischer  Seite  signum  pugnae 
datum,  was  hier  unstreitig  nur  Befehl  und  Zeichen  zum  Abmarsch  aus  dem 
Lager  auf  das  Schlachtfeld  heissen  kann,  da  beide  Heere  vorher  in  merk- 
licher Entfernung  von  einander  gestanden  haben  müssen.  Dies  ergiebt 
sich  nämlich  aus  Obigem,  —  di^  Stellung  des  Feindes  musste  erst  reco- 
gnosciert  werden,  die  Speculatores  hatten  nur  das  Wiehern  der  Pferde, 
das  Geräusch  de4S  Heeres,  das  daher  jedesfalls  im  Walde,  also  auf  und 
hinter  den  Beiden  stand,  vernommen  — ,  femer  daher,  dass  es  im  1 6.  Gap. 
von  den  Anführern  der  Deutschen  heisst  proeUum  poscentes  in  campum 
deducunt,  und  von  dem  römischen  Heere  sie  incessit,  endlich  aus  der 
Zeit  des  Beginns  der  Schlacht,  der  fünften  Stunde  des  Tages  römischer, 
also  gegen  i  1  Uhr  Vormittags  unserer  Rechnung,  was  auf  merkUche  Ent- 
fernung des  Lagers  vom  Schlachtfelde  schliessen  lässt.  Der  Aufstellung 
der  Deutsdben  vor  der  Schlacht  wird  weiter  unten  noch  gedacht  werden. 

10.   Die  Idistavisus- Schlacht. 

Alle  Forscher  stimmen  darin  überein,  dass  die  Idistavisus-Schlacht, 
die  grösste  der  Römer  in  Deutschland,  von  welcher  irgend  eine,  die 
einzige,  von  welcher  uns  genaue  Kunde  zugekommen  ist,  zwischen  Min- 
den (genauer  der  Porta)  und  Hameln  geschlagen  worden  sei.  Dies  ist 
in  der  That  zweifellos ,  weil  sich  unterhalb  der  Porta  rechts  der  Weser 
keine  Berge  mehr  finden,  ein  Vordringen  bis  oberhalb  Hamelns  (sechs 
Meilen  von  Rehma)  aber  toUktihn  gewesen  wäre ,  weil  die  Weser  vor 
und  bei  Hameln  durch  ein  i^  Stunden  langes  Thal  geht,  das  am  linken 
Ufer  auf  zwei  Punkten  gar  nicht  zu  passieren  ist,  auf  dem  rechten  aber 
hei  einer  Breite  von  nur  \  bis  ^  Stunde  grosse  Gefahr  darbieten  würde- 
Unstreitig  musste  daher  ein  vorsichtiger  Feldherr,  um  den  Feind  bei  Ha- 
meln anzugreifen,  den  Strom  bei  Rinteln  wieder  verlassen  und  auf  des- 
sen linkem  Ufer  durch  ein  an  sich  freilich  sehr  ungünstiges  Gebirgster- 
raiu  über  Bösingfeld  und  Schwöbber,  oder  über  Bamtrupp,  oder  — 
das  Sich^^ste  —  iiber  Pyrmont  längs  der  Emmer  marschieren ,  und  die 
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Weser  erst  oberhalb  Hamelns  passieren;  was  mit  Taoitus  Beriebt,  nach 
welchem  der  Uebergang  ohne  weiteres  mimittelbar  auf  das  Reiterge- 
fecht folgt ,  nicht  übereinstimmt ,  sicherlich  auch ,  als  ein  ausserordent- 
liches ,  sehr  gewagtes  Manöver  nicht  unerwähnt  geblieben  sein  virttrde. 

Vor  allem  ist  aber  hierbei  noch  Folgendes  in  das  Auge  zu  fassen. 

Zweimal  ward  im  J.  15  das  cheruskische  Land  von  den  Römern 
angegriffen.  Zuerst  bei  Segests  Entsatz ,  während  des  imkern  Krieges 
der  Parteien  unter  sich,  wobei  die  Vermuthung  eines  Conflicts  zwischCT 
der  den  Römern  feindlichen  uud  der  ihnen  günstigen  Partei  — Armin  und 
Segest  —  sehr  nahe  liegt.  Die  Gefangennehmung  seines  Weibes  ent^ 
flammte  Armins  Hass  zur  Wuth.  Als  nun  in  demselben  Sonuner,  hödi- 
stens  sechs  Wochen  später,  Germanicus  vom  Bructerer  Lande  aus  die 
Nordwestgrenze  der  Cherusker  überschritt,  konnte,  bei  der  einleuchten- 
den Schwierigkeit  ein  deutsches  Yolksheer  von  bedeutender  Stärke 
durch  Bündnisse  und  Aufgebot  in  so  kurzer  Zeit  zusammen  zu  bringen, 
Armins  Rüstung  noch  nicht  so  weit  vollendet  sein ,  um  einem  Römer- 
heere von  wenigstens  80000  M^om  die  Spitze  zu  bieten.  Darum  zog  er 
sich  bei  des  Feindes  Annäherung  in  das  Gebirge  (in  (wia)  zurück,  den  An- 
griff nur  da  annehmend,  wo  Wald  und  Sümpfe  die  Vertheidigung  be* 
günstigten ,  des  römischen  Heeres  freie  Entwickelung  hinderten. 

Anders  im  J.  16.  Unzweifelhaft  hatte  Armins  grosser,  Rache  dür- 
stender Geist,  die  Macht  seines  Einflusses  benutzend,  alles  aufgeboten, 
um  nicht  allein  die  Cherusker  nebst  ihren  alten  Bundesgenossen  und 
Schützlingen,  sondern  auch  die  hinterlie^enden  Sueven  für  den  fan- 
gen Nationalkrieg  zu  entflammen.  Höchst  wahrscheinlich  mochte  sogar 
deren  l'heilnahme  an  demselben,  ohne  Marbods  Zustimmung,  den  ersten 
Anlass  zu  dem  im  J.  17  zwischen  diesem  und  Armin  ausgebrochenen 
Kriege  gegeben  haben,  wobei  Tac.  II.  45  den  Abfiill  der  Senmonen  und 
Langobarden  ven  Ersterem  zu  Letzterem  berichtet. 

Auch  von  Chatten ,  Marsen  und  Bructerem  mochten  Freiscbaaren, 
schwerlich  die  gesammte  Yolkswehr  dieser  von  Germanicus  schon  so 
hart  ge^üch(igtep,  ihm  ^o  n^he  wotmendeq  Stäimne,  das  Bundesheer 
verstärkt  haben. 

Sei  dem  wie  ihm  wolle,  Armin,  römisph-gebildßt,  strategiscbea 
Blicks,  an  der  Spitze  eines  freiheitsbegeisterten  zahh^eichen  B«mdes- 
heeres,  wollte  nicht  mehr  zurückweichen  vor  der  Entsoheidungsschladit, 
daher  diese ,  zwar  nicht  im  offenen  Felde,  aber  docji  in  solcher  Popi-r 
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tum  annehmen,  die  einerseits  ihm  nicht  ungünstig,  andererseits  doch  aber 
auch  für  die  Römer  nicht  dm^haus  abschreckend  war ,  namentlich  ihrer 
Sireidcraft  die  Möglichkeit  freier  Entwickelung  liess. 

Schlecht  hätte  dieser  Absicht  der  Rückzug  oberiialb  Hamelns  ent- 
sprochen, welcher  nicht  allein  einen  grossen  Landstrich  Cheniskiens, 
auf  beiden  Ufern  der  Weser,  in  ihm  den  Herculeswald,  den  Hohenstein 
und  den  Teut;  sondern  auch  das  ganze  Land  der  Langobarden  der  Yer- 
wtistung  des  Feindes,  deren  Bewohner  dem  Schicksale  der  Chatten,  Mar- 
sen und  Bructerer  preisgegeben  haben  würde. 

Dass  hiemach  das  Idistavisus-Feld  überhaupt  zwischen  der  Porta 
und  Hameln  feg,  wird,  wie  ich  zu  glauben  wage,  niemand  bezweifeln; 
nur  das  weitere  Wo  steht  noch  in  Frage. 

Barth,  deutsche  Urgeschichte  2.  Ausg.  Th.  2.  S.  414— 42,  Wilhelm 
a.  a.  0.  S.  164,  v.  Müffling  a.  a.  0.  S.  65  und  v.  LedeburLand  und  Volk 
der  Bructerer  S.  228  Nehmen  dasselbe  zwischen  der  Porta  (Hausberge) 
und  Rinteln  an,  und  zwar  die  beiden  Erstem  genauer  in  der  Thalebene 
zwischen  Hausberge  und  Holltrupp.  Dies  ist  aber  an  sich  eine  Unmög- 
lichkeit, da  zwei,  zusammen  mindestens  über  150000  Mann  (vergl.  die 
Anmerk.  zu  §  15)  starke  Armeen  nicht  auf  einem  Raum  von  noch  nicht 
•§-  Quadrat  M^le  eine  Schfecht  Uefem  können ,  widerspricht  aber  beson- 
ders dem  Sclilachtbericht  des  Tacitus  ganz  entschieden.  Diese  Behaup- 
tung eiidart  y.  Müffling  daher  ftir  fast  absurd,  indem  er  das  von  ihm* 
angenommene  Schlachtfeld  auf  dem  Höhenplateau  unter  der  Bergkette 
y<m  der  Porta  (dem  Jacobssteine)  bis  zum  Bttckeberge  für  das  in  jener 
Gegend  einzig  denkbare  ausgiebt,  wobei  jedoch  hinsichtlich  des 
cBückebei^»  eine  Namensverwechselung  vorgefallen  zu  sein  scheint, 
iki  die  Schlachtlinie  dies  eine  volle  Meile  rückwärts  der  WeserbergketCe 
liegende  Waldgebirge  unmöglich  mit  inbegriffen  haben  kaum 

Anders  ortskundige  Forscher.  •  Schon  der  würdige  Veteran  DireetOF 
Grotefend  in  Hannover  versicherte  mich,  dass  das  Schlachtfeld  bei  dem 
Orte  Stau  unfern  Oldendorf  zu  suchen  sei.  Eben  so  ein  ortskundiger 
Gelehrter  zu  Rinteln.  Dieselbe  Ansicht  ist  in  der  Geschichte  der  Graf- 
sdiaft  Sdiaumburg  von  D.  Piderit,  Hauptprediger  zu  Rinteln  (Rinteln, 
4831),  S.  16  ausgesprochen.  Wird  solche  dagegen  in  der  kleinen  Schrift: 
Zweifel  und  Ansichten  tlber  die  örtliche  Lage  des  von  Drusus  erbauten 
Kastells  an  der  Lippe  S.  44  fiir  unwahrscheinlich  erkHirt,  so  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  der  sachkundige  Verfasser  (der  lange  in  Rinteln  wohn- 
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hafte  kurh.  General  v.  Bardeleben)  weder  dafür  irgend  einen  Gnmd, 
noch  eine  andere  Meinung  ausgesprochen  hat. 

Mit  dem  Tacitus  in  der  Hand  betrat  ich  nun  den  gedachten,  auf  der 
beigefügten  Charte  mit  1  bezeichneten  Wahlplatz. 

Unzähliohe  Mal  hatte  ich  die  Stelle  gelesen,  das  Bild  der  Schlacht 
war  und  blieb  mir  dunkel.  Auf  dieser  Stätte  begann  es  sofort  sich  m 
beleben,  und  trat  mir  bald  mit  einer  Klarheit  und  Bestimmtheit  vor  die 
Seele ,  die  sich  zur  entschiedenen  Ueberzeugung  erhob. 

Um  diese  wo  möglich  auch  den  Lesern  zu  gewähren,  zuerst 
wörtlich  der  Schlachtbericht  des  Tacitus,  IL  f  6. 

Sic  accensos  etproeliwn  pascentes  in  campum^  cid  Idistam^o  namm, 
deducunt.  h  medius  inter  Visurgün  et  coUes,  ut  ripae  fkmdfm  cedunt  mU 
prominmtiafn(mikm^re8i8ttmt,inaequaUter9inua^  Pone  ter^ium  insurgebat 
siha,  editis  in  aUum  ramis  et  pura  humo  inter  arborum  truncos.  Cwn- 
pum  et  prima  dkarum  barbara  acies  temdt:  sali  Cherusci  iuga  insedere,  tU 
proelianti^  Romanis  desuper  incurrerent.  Noster  exerciHu  sie  incessH, 
auxiliares  GaUi  Germanique  in  fronte,  ppH  quospedites  $agittam;  Mu 
quattuar  legiones  et  cum  duabm  praetarOs  cohortibus  ac  dekcto  equHe 
Caesar;  exin  totidem  aliae  legiones  et  levis  armatura  cumequite  sagitUuiö, 
ceteraeque  sociorum  cohortes.  Intentus  paratusque  mUes,  ut  ordo  agnwm 
in  adem  adsisteret.  Visis  Cheruscorum  catervis,  quae  per  ferodam  pronh 
perant,  validissimos  equitum  incurrere  latus,  SterUmm  cum  ceteris  turmis 
ärcumgredi  tergaque  invadere  iubet,  ipse  in  tempore  adfiUurus.  Interea 
pulcherrvmm  augurium,  octo  aquilae  petere  sihas  et  intrwre  visae,  im* 
peratorem  advertere.  Exclamat,  irent,  sequereniur  Romanas  aves,  pro* 
pria  legionum  numina.  Simul  pedesiris  ades  infertur,  et  praemissus  eques, 
postremos  ac  latera  impulit.  Mirumque  diclu,  duo  hosHum  ägmma  diversa 
fuga,  qui  sUvam  tenuerant,  in  aperta,  qui  campis  adstiieranl,  insilvam  rue* 
bant.  Medii  inter  hos  Cherusci  colUbus  detrudebantur ;  inter  quos  insignis 
Arminius  manu  voce  vtUnere  sustentabat  pugnam.  Incubueratque  sagitta- 
rüs,  illa  rupturus,  m  Raetorum  YindeUcorumque  et  GalUcae  cohartes 
Signa  obiecissent.  Nisu  tarnen  corporis  et  impetu  equi  pervasit,  obUius  /«• 
dem  suo  cruore,  ne  nosceretur.  Quidam  agnUum  a  Chauds  inter  auxi^ 
Romana  agentibus  emissumque  tradiderunt.  Virfus  seu  fraus  eadem  Ingmo- 
mero  effugium  dedil.  Ceteri  pasdm  tnwidati.  Et  plerosque  tranare  Yisurgim 
conantes  iniecta  tela  aut  vis  fiumisds ,  postremo  moles  ruenüwn  et  ind* 
4entes  ripae  operuere.  Quidam  turpi  fuga  in  summa  arborum  iwi,  ramisque 
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#e  occMontes ,  admotis  Mgittarüs  per  hdibrium  figehomtur;  älios  prorutae 
arkares  adfiixere.  MagM  ea  victaria  neque  crumta  nobis  fmt.  Quinta  ab 
hora  diei  ad  noctem  com  hostes  decem  mUia  pasmmn  cadaveribus  atque 
armis  opplevere. 

Hiemach  lag  das  Schlachtfeld  mitten  zwischen  der  Weser  und 
den  Höhen.  Den  Saum  des  Waldes  (prima  sUmrum)  und  das  offene 
Feld  (nothwendig  das  vor  dem  Walde),  also  das  Plateau,  hatten 
die  Deutschen  besetzt,  den  Kamm  des  Gebirges  {iuga)  die  Gheru^er 
allem. 

Als  die  römische  Schlachtordnung  den  Deutschen  gegenüber  stand, 
brachen  die  Cherusker  per  ferociam  (also  ohne  Befehl)'  vorzeitig  los. 
Dies  wahrnehmend  liess  der  Caesar  durch  den  Kern  der  Reiterei  {txUi' 
diseimos  equUeB)  dexk  Feind  in  den  Flanken  ^ngrei^en  {mcurrere  htm),  den 
Stertinius  aber  mit  dem  Reste  der  Reiterei  den  Feind  ganz  umgehen 
und  im  Rucken  attaquieren,  wobei  er  hinzusetzt :  ipse  in  tempore  adfutu- 
rus.  Dieser  Zusatz  scheint  zu  beweisen,  dass  Germanicus,  voraus- 
setzend Armin  werde  auf  diese  Umgehung  vorbereitet  sein,  das  Gewagte 
des  Manövers  und  die  Nothwendigkeit  einsah,  den  Stertinius  nicht 
nur  durch  den  die  Feinde  beschäftigenden  Frontalangriff  zu  unterstützen, 
sondern  auch  eine  Reserve  für  ihn  bereit  zu  halten.  Zugleich  liess  er 
das  Fussvolk  in  der  Fronte  angreifen.  Das  Manöver  gelang.  Simulpe^ 
destris  acies  infertur,  et  praemissus  eques  posiremos  simul  ac  laiera  (also 
beide  Flügel)  impulit.  Die  im  Rücken  angegriffenen  Deutschen  wur- 
den von  dem  Berge  zur  Ebene  herab,  die,  welche  das  Fussvolk  in  der 
Fronte  angriff,  den  Berg  hinauf  gedrängt.  Nur  im  Centrum,  wo  die  Che- 
rusker den  Berg  hinab  getrieben  wurden,  machte  Armins  Muth  und 
Geistesgeg^iwart ,  unstreitig  von  der  geordneten  Formierung  seines 
persönlichen  Gefolges  besser  unterstützt ,  den  Sieg  eine  Zeit  lang  strei- 
tig. Er  würde  die  in  der  vordersten  Schlachtlinie  stehenden  Bogen- 
schützen durchbrochen  haben  {illa  rupiurus,  was  einen  Colonnenan- 
griff  voraussetzt),  wenn  nicht  die  gallischen  und  deutschen  Hülfstruppen 
sich  ihm  entgegengestellt  hätten,  wodurch  sein  geordneter  Schlacht- 
haufe wie  es  scheint  gesprengt  und  er  sich  für  seine  Person  durchzu- 
schlagen genöUiigt  wurde. 

Diesem  Bericht  füge  ich  die  Beschreibung  derjenigen  Oertlichkeit 
bei,  in  welcher  ich  das  Schlachtfeld  bei  Hessisch  Oldendorf  in  der  Mitte 
zwischen  Rintefan  und  Hameln  erkannt  habe.     Hier  findet  sich  ein  süd- 
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lieh  voD  der  Weser,  nördlich  von  der  Bergkette  begrenzter  Raiun,  von 
ungeföhr  einer  Quadrat- Meile,  der  westlich  von  dem  Dorfe  Weisede 
beginnend  sich  östlich  bis  Fischbeck  hinsiebt.  An  beiden  Enden  des- 
selben ziehen  sich  breite  Thalschluchten  aus  dem  Gebirge  bis  zur  We- 
ser herab ,  welche  die  gegenüberstehende  Bergkette  auf  der  westlichen 
Seite  von  der  Pagen-  und  Schaumburg,  auf  der  östlichen  von  den  vom 
Dorfe  Pötzen  rechtwinklich  nach  der  Weser  zu  streichenden  Bergen  so 
entschieden  absondern ,  dass  sie  sich  dem  Auge  als  eine  von  der  übri- 
gen Kette  getrennte ,  eine  einzige  zusammenbangende  Bergwand  dar- 
stellt. Besonders  breit  und  so  sanft  ansteigend,  dass  Cavallerie  m  Trab 
und  Galopp  diirch  solche,  und  zwar  ebensowohl  von  Weibeck  als  von 
Fischbeck  aus ,  aufrücken  kann ,'  ist  das  über  Höfingen  und  Haddessen 
sich  hinaufziehende  Thal.  Der  diesem  letztem  i/^estlich  gegenüber- 
stehende Berg  heisst  in  der  Gegend  der  Simtel  (im  engem  Sinne).  An 
diesen  schliesst  sich,  durch  ein  enges,  von  dem  Plateau  aus  nicht  sichte 
bares  Thal,  getrennt,  der  Hohenstein,  vor  welchem  sich  etwas  niedriger, 
aber  eben&Us  steil ,  der  Wenigenberg  erhebt.  Auf  diesen  folgt  in  tler 
Reihe  der  Mittelnberg,  neben  welchem  ein  vierter,  wo  ich  nicht  irre 
der  Amelunxenberg,  die  zusammenhangende  Wand  schliesst,  welche 
auf  dieser  Seite  durch  einen  merklichen  Einschnitt  von  der  Pagenburg 
gelrennt  ist. 

Der  innere  Raum  dieses  Umfengs  zerfallt  in  drei  Theile: 

a)  die  Thalebene  der  Weser,  deren  Breite  je  nach  den  Krüm- 
mungen des  Stroms  und  den  Yorsprüngen  des  ersten  Höhenzugs  \  bis 
^  Stunde  betrikgt; 

b)  das  Plateau,  welches  südlich  von  dem  gegen  40  bis  50  Fuss 
hohen  und  ziemlich  steilen  Höhenrande  des  Weserthaies,  nördlich  von 
der  Bergkette  begrenzt,  von  erstarem  zu  letzterer  in  einer  Breite  von  4 
bis  H  Stunden  in  sanfter  Abdachung  aufsteigt; 

c)  die  bereits  geschilderte  Bergwand  selbst. 

Noch  ist  über  die  muthmassliche  ursprüngliche  Cultur-Beschaflfen- 
heit  zu  bemerken,  dass  wir  uns  die  Thalebene  als  Wiese,  das  Plateau, 
von  cter  Natur  durch  hohe  Fruchtbarkeit  und  Sonnenlage  zum  Acker- 
bau bestimmt,  als  Feld  denken  müssen,  während  das  Gebirge  unzwei- 
felhaft von  jeher,  wie  heute  noch,  mit  Buchen  und  Eiehhocfawald 
bedeckt  war,  der  von  Natur  so  licht  gestellt  ist,  dass  selbst  Caval- 
lerie, wenn  auch  nicht  in  Golonne,  in  ihm  unzweifeftaft  vordringen 
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kaan^).  Nadb^  meiner  Ansicht  erstredete  sich  die  am  Saume  des  Wal- 
dm  und  in  solchem  aa%estel)te  Schlachtiiiiie  der  Deutschen  iMngs  und 
jenseits  (von  der  Weser  aus)  der  jetzigen  Dörfer  Rhoden,  Barksen, 
Zerßen,  Bensen  «od  Haddessen,  während  die  Cherusker  im  Centrum 
rückwärts  auf  dem  Wenigen-  und  theilweise  wahrscheinlich  auf  dem 
Mitteln -Berge  standen,  da  der  Hoheustein,  dessen  Gipfel  wenigstens, 
aus  zu  steil  ansteigenden  Klippen  besteht ,  um  hierzu  geeignet  gewe- 
sen zu  sein. 

Unstreitig  lag  es  in  Armins  Plane,  Cherusker,  weil  er  bei  solchen 
die  meiste  Disciplin  voraussetzte,  als  Reserve  zu  benutzen,  und  da- 
mft  namentlich,  bei  etwaniger  Ueberflttgelung,  auf  die  er  hier  gefasst 
sein  musste,  den  betreflenden  Feind  anzugreifen^),  was  durch  den 
nicht  zu  ztlgelndmi  vorzeitigen  Ungestüm  seiner  Cherusker,  welcher 
den  Verlust  der  Schlacht  entschied,  vereitelt  ward. 

Als  nun  Germanicus  diesen  Fehler  wahrnahm ,  entsandte  er  über 
Höfingen  den  Stertinius,  um  den  vor  dem  Simtel  nach  Haddessen  zu 
aufgestellten  linken  Flügel  der  Deutschen  theils  hi  der  Flanke,  theils 
aber  auch,  ihn  ganz  umgehend,  im  Rücken  anzugreifen  und  diesen  AAgriff 
bis  auf  das  Genirum  auszudehnen,  wozu  er  wahrscheinlich  die  Schlucht 
zwischen  dem  Simtel  und  dem  Wenigenbefge  benutzt  hat.  So  ward 
der  linke  Flügel  von  den  Bergen  zur  Ebene  herabgedrUngt,  dergestalt, 
dass  ein  Theil  desselben,  wahrscheinlich  die  jenseits  heimischen  Ghat-^ 
ten  und  Marsen,  durch  die  Weser  sich  zu  retten  suchte.  Der  rechte 
Flügel  ward  ebenfalls,  aber  wie  es  scheint  mit  minderem  Erfolge,  in  der  ' 
Flanke  angegriffen  und,  hierdurch  in  Verwirrung  gebracht,  von  der 
Ebene  vor  den  Bergen  in  solche  hinauf  getrieben.  Im  Centrum  machte 
Armin  selbst,  mit  der  Reserve  von  den  Höhen  herabgedrängt,  eine  Zeit 


^  Merkwürdig  die  üebereinsUmmtnig  der  jetzigen  Besobaflfonheit  mit  der  Schii- 
deniog  des  Tacitus.  Noch  findet  «cli  luer  die  siha,  edUis  m  altum  ramis  ei  pura 
hämo  inter  arbortim  trunoos,  zugleich  aber  auch,  wie  Germanicus  (Cap.  41)  in 
seiner  Rede  sagt,  inter  truncos  arborum  et  enata  kumo  virgulta,  ersteres  nSmlich 
im  Eichen-,  letzteres  im  Buchenwalüe ,  der  Natur  beider  Holzgattungen  entsprechend, 
aber  durch  das  BochengestrSuch ,  meist  SCaramausschlag ,  weder  so  hlufig  noch  so 
dicht»  dass  es  den  Wald  selbst  für  Cavallerie  unzugänglich  machen  dürfte. 

**)  Unzweifelhaft  würde  das  Vordringen  der  Reiterei  im  Walde  einer  disciplinier- 
ten  Infanterie,  selbst  mit  alter  Bewaffnung ,  gegenüber,  höchst  geföhrlich  und  Sterti- 
nius, der  sich  hier  nicht  leicht  und  schnell  bewegen  konnte  ^  seinerseits  wiederum  ei- 
nem Flankenangriff  ausgesetzt  gewesen  sein. ' 
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lang  den  Sieg  streitig,  schlug  sich  dann,  von  der  Menge  Überwältigt, 
durch  und  floh  das  Thal  abwKrts,  unstreitig  mit  einem  nicht  geringen 
Theile  seiner  Truppen,  worauf  er  1 0000  römische  Schritt  (zwei  Meilen) 
weit,  also  bis  gegen  Eisbergen  hin,  v^olgt  und  das  Feld  mit  Leichen 
Erschlagener  und  Waflfen  bedeckt  ward. 

Wahrscheinlich  mag  hierbei  die  linke  Seite  des  deutschen  Cen- 
trums das  Schicksal  des  gesammten  linken  Flügels  getroffen,  der  an 
den  rechten  Flügel  sich  lehnende  Theil  desselben  aber ,  wie  dieser  im 
Hauptwerke  selbst ,  entweder  rückwärts  in  die  Berge  sich  zurückgezo- 
gen oder  dem  fliehenden  Armin  sich  angeschlossen  haben. 

Das  römische  Heer  rückte  in  der  von  Tacitus  genau  beschriebenea 
Ordnung,  die  ich  zunächst  nur  auf  den  Aufmarsch  {noster  exerdtus  nc 
incessit)  beziehe,  entweder  in  der  Thalebene,  oder,  wo  jetzt  die 
Chaussee  läuft,  auf  dem  Saume  des  Höhenzugs  parallel  der  Weser  vor, 
und  stellte  sich  dann,  jener  Ordnung  entsprechend  {ut  ordo  agnUtUs  in 
aciem  adsUtereij  in  tiefer  Schlachtordnung  auf,  jedoch  mit  derjenigen  ab- 
geänderten Entwickelung  der  Streitkräfte,  welche  der  vorbemerkte, 
durch  den  vorzeitigen  Angriff  der  Cherusker  bedingte  Schlachtplan  er- 
forderte. 

Einen  Zweifel  bei  Yergleichung  des  Tacitus  mit  obiger  Darstellung 
darf  ich  nicht  verschweigen.  Dessen  Bericht  beginnt  mit  dem  gedach- 
ten Losbruch  der  Cherusker,  und  lässt  hierauf  erst  die  Umgehung  und 
den  Angriff  im  Rücken  folgen ,  welche  unter  i  Stunden  Zeit  kaum  aus- 
geführt sein  konnten,  während  die  Cherusker  zum  Herabeileu  von  den 
Bergen  sicherlich  keine  Viertelstunde  brauchten. 

Damit  im  Widerspruche  sagt  er  späterhin,  zu  der  Zeit,  wo  der 
Angriff  im  Rücken  bereits  ausgeführt  war  und  der  linke  Flügel  der 
Deutschen  in  die  Ebene  herabgedrängt  wurde ,  medii  inter  hos  Chenud 
cotUbu8  detrudebantur.  Diesen  anscheinenden  Widerspruch  weiss  ich 
nur  so  zu  erklären ,  dass  es  Armin  bei  jener  vorschnellen  eigenmächti- 
gen Bewegung  der  Cherusker  gelang,  einen  Theil  derselben  noch  auf 
den  Höhen  bei  sich  zurückzuhalten,  seine  Schlachtreihen  aber  bereits 
zu  gelichtet  waren ,  auch  seine  Truppen  {panndos  adv^sis)  der  Ordnung 
und  Disciplin  bei  UnMen  zu  sehr  entbehrten,  um  den  Stertinius  noch  mit 
Erfolg  angreifen  zu  können. 

So  wurden  die  Deutschen  geschlagen,  nicht  weil  es  Armin  an 
Kriegskunst,  dem  Heer  an  Tapferkeit,  sondern  weil  es  letzterm  au 
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Kriegszocht,  an  tactischer  Sicherheit  und  an  demjenigen  passiven  Muthe 
und  blinden  Gehorsam  gebrach ,  bei  welchen  der  besonnene  Feldherr 
einen  ungünstigen  Wechselfall  der  Schlacht  nicht  selten  leicht  wieder 
ausgleichen  kann. 

Von  Vormittags  i  1  bis  gegen  8  Uhr  Abends  dauerte  die  Schlacht, 
wenn  diese,  wie  ich  annehme,  in  der  ersten  Hälfte  des  Augusts  vorfiel. 

Die  Grösse  des  feindlichen  Verlusts  giebt  Tacitus  nicht  an;  nach 
seinem  Berichte  sollte  man  glauben ,  kaum  ein  Drittheil  sei  entronnen. 

Schon  seine  Quelle  mochte ,  wie  die  Bulletins  unsrer  Tage,  lieber- 
ireibung  enthalten ;  er  selbst  geftllt  sich  in  pikanter  Beschreibung  von 
Nebendingen ,  wie  des  Herabschiessens  von  Bäumen  und  des  Rettungs- 
versuches durch  die  Weser,  bei  dem  viele  umgekommen^^sein,  sicherlich 
aber,  bei  der  geringen  Breite  des  Stroms,  mehrere  sich  gerettet  haben 
dürften. 

Doch  glaube  ich  den  Verlust  der  Deutschen,  von  deren  linkem  Flü- 
gel gewiss  nur  wenige  entrinnen  konnten,  auf  ein  Drittheil  ihres  Hee- 
res schätzen  zu  müssen. 

11.   Würdigung  der  Zweifel  gegen  das  angenommene  Schlachtfeld. 

An  dem  unzweifelhaften  Vordersatze  festhaltend,  dass  das  Schlacht- 
feld zwischen  der  Porta  und  Hameln  lag,  findet  man  daftlr  auf  die^ 
ser  überhaupt  sechs  Meilen  langen  Strecke  nur  drei  denkbare  Oert- 
Uchkeiten. 

a)  Das  auf  der  Charte  mit  2  bezeichnete  Plateau  oberhalb  des  We- 
serbogens  von  Rehma  bis  Eisbergen ,  gegen  Norden  von  der  Bergkette, 
vom  Jacobssteine  an  der  Porta  bis  zum  Dorfe  Kleinbremen ,  begrenzt, 
jenseits  welches  letzteren  die  Schlucht,  durch  welche  die  heutige  Chaus- 
see von  Rinteln  nach  Bückebm^  und  Minden  geht ,  das  Gebirge  durch- 
schneidet. 

Also  ein  und  dieselbe  Oertlichkeit  im  Hauptwerke  für  die  Ankunft 
an  der  Weser,  das  Gespräch,  das  Cavalleriegefecht ,  den  Stromüber- 
gang,  da& Lager,  die  Recognoscierung,  und  die  Schlacht.  Dass  dies 
unmöglich  sei,  will  ich  bei  der  Kürze  des  Berichts  unsrers  Geschichts- 
schreibers nicht  behaupten.  Man  könnte  sich  allerdings  Ankunft,  Ge- 
spräch, und  Brücke  bei  Rehma,  das  Cavalleriegefecht  und  späterhin  das 
Lager  in  der  Thalebene  denken ,  von  wo  die  Armee  zur  Schlacht  auf 
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das  ausgedehnte  Plateau  marschierte ,  an  dessen  Grenze  am  Saume  der 
Berge  die  Deutschen  standen. 

Das  dies  aber,  nach  obiger  wortgetreuen  DarsteUung  des  VerlaoCs 
vor  der  Schlacht,  nicht  wahrscheinlich  ist,  leuchtet  ein.  Besonders  das 
ddectum  ab  Armmio  locrnn  pugnae,  dessen  erst  bei  Erwähnung  des  Ein- 
treffens der  Bundestruppen  gedacht  wird,  die  Unsicherheit  über  die  Auf- 
stellung des  Feindes  vor  der  Nacht,  welche  dem  Scblachttage  voraus- 
gieng ,  sind  hiermit  schwer  zu  vereinigen.  Am  tollkühnsten  würde  die 
Lagerung  in  einem  so  engen  Gul  de  Sac,  wie  die  Tbalebene  zwischen 
Rehma  und  Hausberge ,  auf  beinah  drei  Seiten  von  der  Weser ,  auf  der 
vierten  von  dominierenden,  zum  Theil  steilen  Hohen  umgeb^a,  gewesen 
sein.  Eben  so  wenig  kann  aber  das  Lager  auf  dem  vordem  Plateau 
zwischen  Holltrupp  bis  jenseits  Möllbergen  angenommen  werden ,  weil 
hier  schon  der  Anfang  des  Schiachtfeldes  sein  musste,  Tacitus  aber  aus- 
drücklich den  Ausmarsck  aus  dem  Lager,  und  dann  erst  die  Bildung 
der  Schlachtlinie  berichtet. 

Femer  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Brücke  in  genügender  Enlr- 
femung  und  solcher  Lage  vom  Schlachtfelde  sich  befinden  musste ,  dass 
ftlr  den  Fall  des  Verlustes  der  Schlacht  das  Heer  vor  derselben  wieder 
formiert  werden  konnte,  was  hier  mathematisch  unmöglich  gewesen 
wäre,  da  letzteres  in  diesem  Falle  die  steilen,  unmittelbar  von  der  We- 
ser an  aufsteigenden  Höhen  zwischen  Holltrapp  und  Ylotho  herunterge- 
drängt worden  und  daselbst  von  der  im  engai  Thale  unerreichbaren 
Brücke  abgeschnitten  gänzlicher  Yemichtung  preisgegeben  gewesen 
sein  würde. 

Noch  entscheidender  und  zweifelloser  aber  steht  die  Ortlichkeit 
entgegen.  Das  fragliche  Plateau  ist  heute  noch  grösstentheils  Wald ,  in 
dem  sieh  mehrfache  Thäler  und  Sümpfe  befinden,  und  stellt  sich 
überhaupt  nur  als  ein  von  der  Natur  zum  Waldbau  bestimmter  Vorläu- 
fer des  Hauptgebirges  dar,  welchen  damals  sicherlich,  mit  Ausnahme 
des  östlichen  Abhanges  vielleicht,  nur  Wald  und  Sümpfe  bedeckten. 

Vor  dem  Jacobssteine  neben  der  Porta  ist  dies  Plateau  femer  durch 
eine  1  Stunde  lange  so  tief  und  steile  Schlucht  von  der  Hauptkette  ge- 
trennt, dass  ein  Manövrieren  von  solcher  auf  das  Plateau  herab  und  umge- 
kehrt beinah  unmöglich  gewesen  wäre.  Daher  hätten  die  Deutschen  hier 
vor  der  Schlucht  stehn  mltesen ,  und  zwar  deijenige  Flügel  derselben, 
welcher  nicht  im  Rttcken  umgangen,  also  den  Berg  hinauf  getrid>eii 


iDigitized  by 


Google 


DER  FBLDZÜG  DBS  GbBMANICCS  AN  DER  WeSER.  459 

wurde ,  weil  eine  Umgehung  derselben  mit  einem  staiiceu  Cavalierte- 
corps  durch  diese  Schlucht  bei  deren  Enge  schlechterdings  unaus- 
führbar gewesen  wäre.  Offenbar  war  aber  bei  dieser  Stellung  der 
Rückzug  in  der  Bergkette  hinauf  weit  gefährUcher  als  der  in  das  wal* 
dige  Plateau  nach  der  Weser  herab,  was  der  Erzählung  des  Tacitus; 
nach  welcher  gerade  der  thaleinwärts  gedrängte  Flügel  beinah  aufge- 
rieben wurde ,  eines  grossen  Yerlusts  des  erstem  aber  nicht,  gedacht 
wird ,  ^entschieden  widerstreitet. 

Selbst  auf  dem  linken  Flügel  der  Deutschen  ist  hier  die  Möglich- 
keit einer  Umgehung  durch  ein  starkes  Cavalleriecorps  nicht  denkbar, 
da  die  oberhalb  Kleinbremen  auslaufende  Schlucht  hierzu  viel  zu  eng 
erscheint  (die  heutige  Chaussee  von  Rinteln  nach  Bückeburg  und  Min- 
den ist  fast  ganz  durch  Sprengung  in  den  Fels  geschnitten),  solche  auch 
schwerlich  unmittelbar  vom  Plateau  aus ,  sondern  nur  durch  Herabstei- 
gen in  das  Thal  bis  nahe  zur  Weser  bei  Rinteln  und  Wiederaufsteigen 
zu  erreichen  gewesen  wäre. 

Möchte  ein  sachkmidigerer  Mann  diese  Localität  gründlich  und  un- 
befangen untersuchen,  was  v.  Müffling,  der,  auf  der  hergebrachten 
Meinung  fussend,  nur  im  Anhange  dieser  Schlacht  beiläufig  gedenkt, 
offenbar  nicht  gethan  hat. 

Nach  meiner  entschiedenen  Ueberzeugung  ist  es  rein  unmög-» 
lieh ,  dass  die  Schlacht  auf  gedachtem  Plateau  stattgefunden  habe. 

b)  Ein  zweites  Schlachtfeld,  auf  der  Charte  mit  3  bemerkt,  bietet 
sich  zwischen  Rinteln  und  dem  §.10  beschriebenen  dar,  vor  dem  Theile 
der  Bergkette,  welcher  westlich  der  Obernkirchener  Chaussee  mit  dem 
Missingsberge  beginnt  und  mit  der  Pagenburg  und  der ,  auf  einem  Ver- 
berge liegenden ,  Schaumbm^  abschUesst. 

Meines  Erachtens  würde  dies  nliit  dem  Geschichtsverlaufe  vor  dem 
Kampfe  ungleich  mehr  zu  vereinigen  sein  als  das  unter  a  Erwähnte; 
doch  ist* der  Raum  hier  für  eine  so  gewaltige  Schlacht  offenbar  viel 
zu  beschränkt.  Denn  nur  auf  der  östUchen  Hälfte,  von  Welsede  bis 
Westendorf,  findet  sich  hier  überhaupt  ein  Plateau,  das  jedoch  zwi^ 
sehen  Coverden  und  Westendorf,  also  gerade  im  Centrum ,  nur  \  bis 
-^  Stunde  Breite  hat,  während  jenseits  Westendorf  die  bewaldete  Berg^ 
wand  bis  unmittelbar  zur  Thaiebene  vorrückt.  Nur  wenn  die  Weser, 
statt  deren  jetziger  Krtimmungen,  vormals  in  ger a  d  er  Linie  von  Sarbke 
nach  Rumbeck  geflossen  sein  soUte,  was  jedoch  weder  der  Wahr^ 
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scheinlichkeit  noch  dem  Berichte  des  Tacitas  entspricht,  wttrde  uoth- 
dOrfttger  Raam  hier  allenfells  zu  finden  gewesen  sein. 

Erscheint  Übrigens  auf  diesem  Platze  die  Umgehung  möglicher  als 
auf  dem  vorerwähnten ,  so  wttrde  solche  doch  hier  für  ein  starkes  Ca- 
vdlleriecorps  ungleich  grössere  Schwierigkeit  als  auf  dem  Oldendorfer 
Schlachtfelde  dargeboten  haben ,  da  die  Thaleinschnitte  schmaler  und 
steiler,  der  Berg,  auf  dem  die  Pagenburg  stand,  aber  seiner  Höhe  und 
Steile  wegen  fUr  einen  Angriff  in  der  Flanke  und  im  Rücken  offenbar 
viel  weniger  Erfolg  gewahren  musste. 

c)  Das  §  1 0  umständlich  beschriebene  bei  Hessisch  Oldendorf  (No.  1 
der  Charte),  wobei  nur  noch  nachtraglich  zu  bemerken  ist,  dass  die  sol- 
ches im  Centrum  durchschneidenden  Bäche  und  Schluchten,  die,  bei 
Bensen  und  Zersen  aus  dem  Walde  tretend ,  bei  Krttckeberg  sich  verei- 
nigen, das  Manövrieren  zwar  erschwert,  nicht  aber  ganz  verhindert 
haben  dürften. 

Der  Pflichttreue  bin  ich  indess  die  Bemerkung  schuldig,  dass  ich 
nur  den  untern  Lauf  dieser  Bäche  selbst  gesehen ,  überhaupt  den  gan- 
zen obem  Theil  des  Schlachtfeldes,  namentlich  die  dazu  gehörige  Berg- 
wand, nicht  persönlich  untersucht,  vielmehr  mich  theilweise  auf  Führer 
und  auf  die  Charte  verlassen  habe.  Indess  findet  sich  etwa  zehn  Minu- 
ten nordöstlich  von  Weibeck  eine  Anhöhe,  welche  einen  so  meii:wür- 
dig  vollständigen  Ueberblick  des  ganzen  Plateaus  gewährt,  dass  ich 
mich  von  solcher  aus  mit  einem  hohen  Grade  von  Genauigkeit  zu  orien- 
tieren vermochte. 

So  viel  über  die  Oertlichkeit.  Steht  es  nun  fest,  dass  die  Idistavi- 
sus- Schlacht  zwischen  der  Porta  und  dem  Engpasse  vor  Hameln  ge- 
schlagen worden,  —  was  niemand  leugnen  wird  — ;  so  steht  es  auch 
eben  so  zweifellos  fest,  dass  in  diesem  Räume,  dessen  Längenausdeh- 
nung in  der  Sehne  —  der  Bergkette  —  nur  etwa  4  Meilen ,  im  Bogen 
—  der  Weser  —  gegen  6  Meilen  beträgt,  dessen  Breite  zwischen  2\ 
Stunde  (jenseits  Ylotho)  und  ^  Stunde  (bei  Westendorf)  wechselt,  ein 
viertes  Schlachtfeld  im  Wesentlichen  nicht  vorhanden  ist,  daher  man 
zwischen  einem  der  drei  vorbeschriebenen  sich  zu  entscheiden  hat. 

Dies  habe  ich  mit  klarem  Bewusstsein  gethan,  umst&idlich  die 
Gründe  dafür  entwickelt. 

Männern,  die  mit  mehr  Sachkenntniss  mindestens  gleiche  Orts- 
künde  verbinden ,  tlberiasse  ich  das  Endurtheil.    Der  Selbstteuschung 
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unterworfen,  werde  ich  meinen  Zweck  —  Förderung  der  Wissenschaft 
— auch  dann  erreicht  haben,  wenn  mein  Irrthum  zu  gründlicher  Berich- 
tigung und  möglichster  Feststellung  der  Streitfrage  mittelbaren  An- 
lass  giebt. 

Eines  würde  mir,  sollte  ich  das  Rechte  getroffen  haben,  von  Werth 
sein,  die  Ehrenrettung  des  grossen  Meisters ,  dessen  Bericht  über  die 
Idistavisus- Schlacht*)  —  so  oft  für  unklar  und  mangelhaft  erklärt  — 
dadurch  Licht  und  überzeugende  Wahrheit  gewinnt. 

12.  Die  Folgen  der  Schlacht. 

Kurz  berichtet  darüber  Tacitus  im  18.  und  1 9.  Cap.  Folgendes.  Das 
Heer  rief  auf  dem  Wahlplatze  den  Kaiser  Tiber  zum  Imperator  aus,  warf 
einen  Mahlhügel  auf  und  errichtete  auf  diesem  aus  Waffen  (der  Feinde) 
ein  Siegesdenkmal  mit  einer  die  Namen  der  besiegten  Völker  enthal- 
tenden Inschrift. 

Nicht  so  sehr  aber  hatten  Wunden ,  Trauer  und  Menschenverlust 
die  Deutschen  mit  Schmerz  und  Wuth  erfüllt,  als  dieses  Denkzeichen. 

Sie,  welche  so  eben  ihre  Wohnsitze  zu  verlassen,  über  die  Elbe 
zurückzuweichen  sich  bereiteten,  dürsten  wieder  nach  Kampf,  greifen 
zu  den  Waffen.  Volk,  Adel,  Unerwachsene,  Greise  fallen  das  römische 
Heer  wieder  an ,  beunruhigen  es. 

Aus  diesen  wenigen  Worten  ergeben  sich  nicht  unwichtige  ge- 
schichtliche Thatsachen. 

Die  Deutschen  konnten  sich  nicht  allzuweit  vom  Schlachtfelde  ent- 


*]  Die  ehemals  gewöhnliche  Erklärung  des  Namens  Idistavisus  «das  isl  eine 
Wiese»  ist  schon  längst  so  entschieden  verworfen,  dass  es  überflüssig  ist,  die  Ver- 
kehrtheit derselben  näher  nachzuweisen.  In  der  dortigen  Gegend  sucht  man  in  Idis- 
tavisus den  Namen  des  Gutes  Stau,  das  am  Rande  des  Plateaus  in  der  Thalebene 
liegt.  Allein  dieses  Gut,  ein  isolierter  Wirthschaflshof  ohne  Dorf,  im  Inundationspro- 
file  der  Weser,  ist  ohne  Zweifel  viel  späteren  Ursprungs,  indem  man  nicht  annehmen 
kann ,  dass  damals  das  Bett  der  Hochgewässer,  zumal  bei  grösserer  Fülle  derselben, 
zur  Anlage  einer  Gulturstätte  erwählt  worden  sei,  wozu  sich  der  wenige  hundert 
Schritt  entfernte  Höhenrand,  auf  dem  jetzt  das  Dorf  Weibeck  liegt,  ungleich  mehr 
eignete.  Die  meiste  Beachtung  verdient  wohl  Jacob  Grimms  Vermuthung  (über  zwei 
entdeckte  Gedichte  aus  der  Zeit  des  deutschen  Heidenthums  S.  5,  deutsche  Mythologie 
2.  Ausg.  S.  372),  dass  Idisiaviso  zu  lesen  sei,  wo  dann  Idistavisus  bedeuten  würde 
Nympharum  oder  puellarum  pratum. 

Abbandl.  d.  R.  S.  Ges.  cl.WisMiMch.  ir.  32 
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fernen ,  mussten  mindestens  einen  Beobachtungsposten  zorttckgelassen 
oder,  wie  wahrscheinlicher  ist,  in  den  nächsten  Tagen  sich  dem  Schlacht- 
felde wieder  genähert  haben,  was,  vom  Walde  gedeckt,  mit  einem  klei- 
nen Detachement  unschwer  war. 

Da  ihr  Rückzug ,  wie  sowohl  der  Schlachtverlauf  als  die  Oertlich- 
keit  der  zweiten  Schlacht  beweist,  nach  Westen  gerichtet  war,  so  ist 
anzunehmen,  dass  sie  sich  in  und  jenseits  des  über  zwei  Meilen  lan- 
gen, beinah  rechtwinklich  auf  die  Bergkette  der  Weser  stossenden  Ge- 
birges geborgen  hatten,  dessen  Hauptrücken  der  Bückeberg  bildet.  Von 
hier  aber  war  die  Rückseile  der  Bergwand  vor  dem  Schlachtfelde  we- 
nig über  zwei  Stunden  entfernt. 

Ist  es  gegründet,  dass  Siegestropäe  und  Festfeier  die  Deutschen 
so  erbitterte,  so  mag  der  heilige  Hain  und  Opferaltar  des  Hohensteins, 
vor  welchem  unmittelbar  jenes  aufgeführt  ward,  dazu  mitgewirkt,  das 
Spiel  harmloser  römischer  Eitelkeit  als  Entweihung  des  Natipnalheihg- 
thums  ihnen  gegolten ,  daher  ihr  religiöses  Gefühl  —  das  mächtigste  in 
der  Kindheit  der  Völker  —  auf  das  tiefste  erregt ,  zu  fanatischer  Wuth 
entflammt  haben. 

Keinesweges  aber  pflichte  ich  der  Folgerung  derjenigen  bei,  welche 
aus  den  erneuten  Angriffen  Zweifel  gegen  den  entscheidenden  Sieg 
selbst  ableiten.  Auch  nach  dem  Verluste  eines  Drittels ,  ja  der  Hälfte 
ihres  Heeres ,  blieb  der  Rest  unbesiegbar ,  wenn  sich  der  Feldherr  auf 
den  kleinen  Krieg ,  auf  das  den  Römern  so  gefährliche  System  der  Ver- 
lockung in  ein  Terrain  beschränkte,  wo  die  Grösse  ihrer  Streitmacht 
ihnen  mehr  schädlich  als  nützlich  war. 

Unzweifelhaft  ward  aber  auch  das  deutsche  Heer  durch  das  letzte 
Aufgebot  (durch  den  Landsturm  würden  wir  sagen)  wieder  ergänzt,  was 
ich  in  dem  iuventm,  senes  zu  finden  glaube.  Selbst  die,  welche  das 
wehrpflichtige  Alter  noch  nicht  erreicht  oder  schon  überschritten ,  grif- 
fen nun  zu  den  Waffen,  rapiunt  arma,  ein  Ausdruck,  der  sich  im  we- 
sentlichen nicht  auf  diejenigen  beziehen  kann,  welche  bei  Idistavisus 
schon  mitgefochten ,  sondern  nur  auf  vorher  Zurückgebliebene ,  wenn 
wir  nicht  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  annehmen  wollen ,  ein  grosser 
Theil  Versprengter  sei  nach  der  Schlacht  in  die  Heimat  entwichen,  und 
habe  erst  später  aus  religiösem  Fanatismus  die  Waffen  wiederum  er- 
griffen. 

Sei  dem  wie  ihm  wolle,  unzweifelhaft  hat  Armin,  der  Schwächen 
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wie  der  Kraft  seines  Volkes  kundig,  alles  aufgeboten  um  des  Heeres 
Zahl  und  Muth  wieder  zu  erhöhen. 

In  dieser  Absicht  unstreitig  hat  er  auch  die  westliche  Rückzugs - 
linie  beibehalten.  Wenn  gleich  nämlich  vom  Schlachtfelde  aus,  weil 
sein  linker  Flügel  umgangen  und  fast  ganz  vernichtet  worden  war,  die 
Rettung  allein  in  dieser  Richtung  mögUch' blieb,  so  stand  doch  nichts 
entgegen  in  den  nächsten  Tagen  nach  der  Schlacht  den  schützenden 
Deister  zu  übersteigen  und  sich  durch  das  Leinethal  in  den  SoUinger 
Wald  und  das  weiter  anstossende  östliche  Wesergebirge  zu  werfen, 
wohin  Germanicus  ihm  schwerlich  zu  folgen  wagen  durfte.  Dort  war 
Alles  Gebirge  und  cheruskisches  Land,  Germanicus  ward  immer  weiter 
von  seiner  Rückzugslinie  abgeftlhrt:  —  warum  also  zog  sich  Armin  nicht 
dorthin ,  anstatt  westlich  nach  der  Ebene ,  nach  der  Fremde  zu  mar- 
schieren, dadurch  aber  das  römische  Heer  seiner  Operationsbasis  zu 
nähern? 

Nicht  strategischer  Fehler,  nur  politischer  Zweck  kann  dies  gewe- 
sen sein ,  und  zwar  unstreitig  Rücksicht  auf  die  Sueven ,  namentlich  die 
Langobarden '^).  Das  cheruskische  Volk  mochte  mit  seiner  ganzen  Streit- 
kraft ihm  zugezogen  sein;  jene,  die  Verbündeten,  hatten  unstreitig  um 
Hülfstruppen  gesandt :  bei  diesen  also  war  noch  frische  Kraft,  die  er  am 
sichersten  für  sich  zu  gewinnen  hofile ,  wenn  er  den  Krieg  nach  deren 
Grenze  zog.  Schutzlos  waren  die  Langobarden  in  ihrer  Ebene ;  nur  sie 
daher  können  an  Rettung  über  die  Elbe  gedacht  haben ,  nicht  die  Che- 
rusker, welche  in  den  Bergen  ihrer  Ostmark  unerreichbar  waren. 
Wahrscheinlich  hätte  jene  mithin  —  solches  mag  er  ihnen  vorgestellt 
haben —  ^ie  Rache  der  Römer  getroffen,  wenn  Armin,  sie  preisge- 
bend, in  sein  inneres  Land  zurückwich.  Auch  die  Angrivarier  zu  erneu- 
tem Abfall  zu  bewegen  hoffte  er  vielleicht. 

EndUch  ziehe  ich  aus  obiger  Geschichtserzählung  des  Tacitus  noch 
die  Folge,  dass  zwischen  der  Idistavisus- Schlacht  und  der  zweiten  ein 


*)  Zweifelhaft  erscheint,  ob  das  vorem'&hnte  religiöse  Motiv  auf  die  Sueven, 
welche  einen  besoodem  gemeinsamen  NalionalcuUus  hatten,  eben  so  gewirkt  habe 
als  auf  die  Cherusker.  Mir  scheint  indess  die  gewaltige  Aufregung  der  Deutsohen 
über  die  römische  TropUe  überhaupt  etwas  übertrieben.  W^ahrscbeiDlich  benutzte 
dieselbe  der  römische  Rapport  als  Deus  ex  machina  um  das  Wiederauferstehn  der  für 
beinah  vernichtet  ausgegebenen  Feinde  begreiflich  zu  machen. 
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Zeitraum  von  mindestens  acht  Tagen,  wahrscheinlich  ein  noch  längerer, 
verstrichen  sei. 

Die  auf  jene  folgende  Nacht  brachte  das  römische  Heer  unstreitig 
in  dem  Lager  zu,  welches  wir  zwischen  dem  Schlachtfelde  und  Rinteln, 
etwa  zwischen  Engem,  Westendorf  und  Kohlenstädt  suchen  müssen. 
Der  Erholung  und  Reinigung  war  der  nächste  Tag  bestimmt. 

Die  Errichtung  derTropäen,  die  militärisch -religiöse  Festfeier,  die 
grosse  Parade,  auf  dem  Schlachtfelde  vor  des  Kaisers  Bilde "^j,  nahmen 
sicherlich  wenigstens  fernere  zwei  Tage  weg. 

Weit  mehr  Zeit  aber  brauchte  Armin  zur  Ergänzung,  zur  neuen 
Formierung  seines  grossentheils  versprengten  Heeres. 

Wie  viel  zum  Marsche  auf  das  zweite  Schlachtfeld  nöthig  war, 
kann  erst  nach  dessen  Erörterung  bestimmt  werden. 

Selbst  bei  dessen  Annahme  auf  dem  nächsten  Punkte  bedurfte  es 
dazu  wenigstens  zwei  Tage,  so  dass  die  zweite  Schlacht  erst  am  sechs- 
ten Tage  möglich  war,  was  jedoch,  yne  sich  weiter  unten  ergeben 
wird,  eine  zu  frühe  Annahme  scheint. 

Das  agmen  Romanum  repente  incursant  des  Tacitus  mag  sich  übri- 
gens theils  auf  das  Lager  und  die  vor  solchem  aufgestellten  Beobach- 
tungsposten, theils,  und  zwar  in  grösserem  Masse,  auf  den  Marsch  nach 
dem  Aufbruche  aus  dem  Lager  beziehen. 

13.  Die  zweite  Schlacht. 

Postremo  dcligunt  locum  fiunUne  et  Mm  clausuni,  arta  intus  planüie 
et  humida:  silvas  quoque  profunda  palus  ambibat,  nisi  quod  latus  umtm 
Angrivarii  lato  aggere  extulerant,  quo  a  Cherusck  dirimerentur.  Hie  pedes 
adstitit:  equilem  propinquis  lucis  texere,  ut  ingressis  silvam  legumibus  a 
lergo  foret.  Nihil  ex  his  Caesari  incognitum:  consüia,  locos,  prompta,  occtdta 
noverat,  astusque  hostium  in  pemidem  ipsis  vertebat.  Seio  Tuberoni  le- 
gato  tradit  eqtiitem  campumque;  peditum  aciem  ita  instruxit  ut  pars  aequo 


*)  Der  jüngere  Plinius  sagt  in  seinem  Panegyricus  an  Trajan :  Itaque  non  te  apud 
imagines,  sedipsum  praesentem  audientemgue  consaltUabant  imperatorem.  Bekannt- 
lich ward  diese  Auszeichnung  (gewissermassen  das  umgekehrte  un'srer  Orden)  dem 
Kaiser  vom  Heere  verliehen  und  von  ihm,  neben  dem  Titel  Imperator  vor  dem  Na- 
men, nach  solchem  mit  Angabe  der  Zahl,  bei  mehrmaliger  Verleihung,  geführt.  Z.  B. 
Imperator  Tiberius  Imp.  UL 
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in  iiham  adilu  incederet,  pars  obiectum  aggerem  eniteretur;  qmd  arduum, 
Mi,  cetera  legatis  permisit.  Quibus  plana  evenerant,  fädle  irrupere:  quis 
impugnandus  agger,  ut  si  murum  succederent,  gravibus  supeme  iciibus  con- 
fUctabantur.  Semit  dux  imparem  comminus  pugnam,  remotisque  paulum 
legiombus  funditores  libratoresque  excutere  tela  et  proturbare  hostem 
iubet.  Missae  e  tormentis^hastae,  quantoque  conspicui  magis  propugnatores, 
tanto  pluribiis  vulneribus  deiecti.  Primus  Caesar  cum  praetoriis  coliortibus, 
capto  vaüo ,  dedit  impetum  in  silvas :  coUato  iltic  gradu  certatum.  Hostem 
a  tergo  palus,  Romanos  fkmen  aut  montes  clatulebant:  utrisque  necessitas 
in  loco,  spes  in  virtute^  salus  ex  victoria.  Nee  minor  Germanis  animus, 
sed  genere  pugnae  et  annorum  superabanlur ,  cum  ingens  multitudo  artis 
locis  praelongas  hastas  nonprotenderet,  non  coUigeret,  neque  adsultibus  et 
velodtate  corporum  uteretur,  coacta  stabile  adproelium;  contra  miles,  cui 
scutum  pectori  adpressum  et  insidens  capulo  manus,  latos  barbarorum  artus, 
nuda  ora  foderet,  viamque  strage  hostium  aperiret,  imprompto  iam  Arminio 
ob  continua  pericula,  sive  illum  recens  acceptum  vulnus  tardaverat.  — 
lamque  sero  diei  subdudt  ex  ade  legionem  fadendis  castris:  ceterae  ad 
noctem  cruore  hostium  satiatae  sunt.  Equites  ambigue  certavere. 

«Zuletzt  (postremo)  wählen  sie  eine  Stelle»  beginnt  Tacitus  (11.19) 
seinen  Bericht.  Dies  zuletzt  bedingt  ein  Vorhergehendes,  was  nur 
indem  incursare  et  turbare  agmen  Romanum ,  worauf  es  unmittelbar 
folgt,  gefunden  werden  kann.  Also  vorher  ein  Ermüdungskrieg,  un- 
unterbrochene Neckereien  der  Römer ,  durch  welche  Wenige  ein  gan- 
zes Lager  —  besonders  während  der  Nacht  —  allarmieren  können. 
Neuer  Beweis,  dass  zwischen  beiden  Schlachten  mehrere  Zeit  ver- 
strich ,  gewiss  absichtliches  Hinhalten  Armins ,  damit  die  neue  Rüstung 
inmittelst  vollendet  werde ,  der  Sommer  immer  mehr  verlaufe.  Gleich- 
wohl ist  ein  zu  langes  Verweilen  des  Caesars  in  der  Gegend  von  Rinteln 
schon  wegen  der  Verpflegungsschwierigkeit  für  ein  so  grosses  Heer 
nicht  anzunehmen. 

Mochte  derselbe  nämlich  auch  an  der  Weser  ein  oder  mehrere 
Magazine  haben ,  welche  von  den  Chauken  her  durch  Zufuhr  auf  dem 
Strome,  so  lange  bis  sich  Armin  nach  der  Idistavisus-Schlacht  demselben 
wiederum  in  westlicher  Richtung  näherte ,  leicht  gefüllt  werden  konn- 
ten ,  so  ist  doch  bei  dem  ungeheueren  Bedarfe  eines  solchen  Heeres 
längeres  Stehnbleiben  auf  einem  Punkte  kaum  zu  glauben. 

Vor  allem  aber  w||rde  dafUr  gar  kein  strategischer  Zweck  denkbar 
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sein.  Nur  so  lange  bis  Armin  seinen  weitern  Kriegsplan  entwickelt 
hatte,  konnte  Germanicos  verweilen.  Sobald  er  diesen  kannte,  musste 
er  entweder  angreifen  oder  den  Feind  umgehend  vordringen  oder  zu- 
rttckgehn.  Aus  diesen  Gründen  kann  äussersten  Falls  ein  Zwischen- 
raum von  10  bis  12  Tagen  bis  zur  zweiten  Schlacht  angenonomen 
werden. 

Femer  sehen  wir  aus  den  einleitenden  Worten  Armins  Rückkehr 
zu  der  alten  KriegsfUhrung.  Wiederum  zog  er  sich  in  avia,  in  Berge, 
Wälder  und  Sümpfe  zurück,  wo  der  enge  Raum  die  volle  Entwickelung 
römischer  Streitkräfte  hinderte. 

Wo  aber  lag  die  neue  Blutstätte?  Flumen,  jn-ofunda palus ,  mmtes^ 
ein  Fluss ,  ein  tiefes ,  sumpfiges  Binnengeyvässer  und  Bei^e ,  sind  die 
Kennmal^t  welche  auf  eines  Schlachtfeldes  bemessenen  Raum  be- 
schränkt die  Forschung  leiten  müssen. 

Ist  unter  flumen  zuvörderst  die  Weser  gemeint?  Viermal  nennt  Ta- 
citus  in  dem  Berichte  über  diesen  Feldzug  dieselbe,  Cap.  9.  12.  14  und 
17,  zweimal  mit  ausdrücklicher  Bezeichnung  als  fhmen  Cap.  9,  fhmen 
Visurgis,  und  Cap.  14,  inter  Vimrgim  et  coUes,  ut  ripae  fluminis  cedunt, 
zweimal  nur  mit  dem  Eigennamen.  Grosse  Nachlässigkeit  wäre  es  ge- 
wesen ,  wenn  er  in  der  darauf  folgenden  Stelle ,  locum  flumine  et  silvis 
clausum,  falls  er  einen  andern  Fluss  meinte,  nicht  dessen  Namen,  oder, 
kannte  er  diesen  nicht,  mindestens  dem  flumine  das  unbestimmte  Pro- 
nomen quodam  beigefügt  hätte. 

Hierzu  kommt ,  dass  es  auf  dem  rechten  Weserufer  ausser  der 
Leine  und  Aller,  welche  bei  Hudenmühlen  sich  vereinigend  unfern 
Nienburg  in  die  Weser  münden,  keinerlei  Gewässer  giebt,  das  irgend 
wie  als  Fluss  (flumen)  bezeichnet  zu  werden  und  einem  Römerheere 
den  Rückzug  zu  erschweren  [claudere)  geeignet  gewesen  wäre. 

Auf  dem  linken  möchte  äussersten  Falls  die  Werre  nach  ihrer 
Vereinigung  mit  der  Else,  und  die  grosse  Au,  von  dem  Punkt  an,  wo 
letztere  drei  Meilen  nördlich  von  Lübbecke  jetzt  in  das  hannoversche 
Gebiet  tritt,  bis  Nienburg  für  ein  flumen  gelten  können.  Bei  letzterer 
dürften  sich  Sümpfe  finden,  aber  keine  Spur  von  Bergen ;  überdies  musste 
sie  schon  dem  Gebiet  der  Chauken,  mindestens  dem  der  Angriva- 
rier  angehören,  während  die  fragliche  Schlacht  nach  Tacitus  zwar 
an  der  Grenze  letzterer,  aber  offenbar  noch  im  Cheruskerlande  ge- 
schlagen wurde.     Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  auf  dieser   Stelle, 
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abgesehen  von  der  Gefahr  eines  offensiven  Weserübergangs  in  der 
Flanke  der  Römer,  die  westlichen  Sümpfe  der  Au  im  Rücken  oder  in  der 
Flanke  nicht  der  Deutschen,  sondern  der  Römer  gelegen  hätten,  in 
der  östlichen  Rückzugslinie  Ersterer  aber  die  im  Flussthale  noth wen- 
dig waldleere  Weser  sich  befunden  hätte,  welches  bei  dem  Ver- 
luste der  Schlacht  entsqheidenden  Umstandes  Tacitus  gewiss  gedacht 
haben  würde. 

An  der  Werre,  die  durch  Hügelland  und  ein  meist  breites  Thal  fliesst, 
ist  keine  profunda palm  weder  jetzt  vorhanden,  noch  nach  des  Bo- 
dens Beschaffenheit  in  der  Vorzeit  denkbar.  Unglaublich  gewagt  wäre 
auch  ein  ebenfalls  offensiver  Weserübergang  der  Deutschen  nach  der 
Werre  hin  gewesen,  weil  solcher  entweder  in  der  Nähe  des  Römerheeres 
unfern  Rehma  stattfinden,  oder,  wenn  unterhalb  der  Porta,  ein  Vor- 
dringen durch  diesen,  auf  dem  linken  Ufer  stundenlangen,  engen  Pass 
zur  Folge  haben  musste. 

Ungleich  mehr  militärische  Wahrscheinlichkeit  bietet  ein  Rückzug 
bis  zu  der  auf  dem  nächsten  Punkte  unfern  Wunstorf  kaum  5  Meilen  von 
der  Weser  entfernten  Leine ,  ja  selbst  bis  zu  deren  Vereinigung  mit  der 
Aller;  allein  der  gänzliche  Mangel  von  Bergen  an  deren  Ufern  tritt  die- 
ser Annahme  entschieden  entgegen. 

Proftmda  pdus  femer  umgab  die  Wälder  {silvas)  auf  dem  Schlacht- 
felde, den  Deutschen,  welche  in  und  vor  denselben  standen ,  den  Rück- 
zug abschneidend. 

Palm  bedeutet  sowohl  See  als  Sumpf.  Bedient  sich  Tacitus,  wenn 
er  letztem  bezeichnen  will,  in  der  Regel  des  Plurals,  so  spricht  er  doch 
I.  63  in  den  Worten:  trudebanturque  in  paludem,  gnaram  vincentibus, 
iniquam  nescüs,  offenbar  nur  von  einem  Sumpfe.  Unstreitig  aber 
deutet  der  Beisatz  proftmda  mehr  auf  einen  See,  wenn  auch  mit 
Sumpfrändem,  als  auf  einen  blossen. Sumpf  ohne  Wasserspiegel,  nicht 
nur  weil  die  Eigenschaft  der  Tiefe  bei  ersterem  kennbarer,  sondern 
auch  weil  sie  entscheidender  ist ,  da  es  bei  einem  offenen  nicht  flies- 
senden Gewässer  fast  nur  auf  die  Tiefe  ankommt,  bei  einem  Sumpfe 
aber  Breite,  Untergrund  und  Vegetation  in  demselben  viel  behindernder 
sein  können  als  die  Tiefe. 

Wahrscheinlicher  daher  dünkt  auch  mich,  wie  aJle  bisherige  For- 
scher, die  Annahme  eines  Sees  fUr  palue;  als  zweifellos  aber  kann  dies 
schlechterdings  nicht,  und  zwar  um  so  weniger  bebrachtet  werden,  je 
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unbestimmter  die  Grenze  zwischen  einem  sumpfigen  See  und  einem 
Sumpfe  mit  innerem  Wasserspiegel  ist. 

Der  Bei^  gedenkt  Tacitus  nicht  bei  Beschreibung  des  Schlachtfel- 
des, nur  am  Schlüsse  des  20.  Cap.,  hostem  a  tergo  palus,  Romanos  flu- 
men  aut  montes  claudebant,  erklärt  sie  aber  für  entscheidend,  weil  er  die 
schöne,  in  dieser  Kraft  der  Kürze  unübersetzbare  Stelle  daran  knüpft: 
Für  Beide  in  der  Oertlichkeit  Zwang,  Hoflhung  in  der  Tapferkeit,  Rettung 
im  Siege. 

Alle  bisherigen  Forscher  haben,  durch  die  palus  verleitet,  das 
zweite  Schlachtfeld  am  sogenannten  Steinhuder  See  gesucht. 

Dies  wird  durch  hohe  militärische  Wahrscheinlichkeit  unterstützt. 
Es  lag  in  der  Rückzugslinie  der  Deutschen,  vorausgesetzt,  dass  diese 
aus  den  bemerkten  politischen  Gründen  eine  nordwestliche,  die  Lan- 
gobarden deckende  war,  wie  in  der  Angriffislinie  der  Römer  gegen  die 
Niederelbe,  deren  Entfernung  von  der  Weser  bei  Minden  nur  etwa  24 
Meilen  betrug. 

Die  auf  der  Charte  mit  4  bezeichnete  Oertlichkeit  entspricht  in  meh- 
rerem  Betracht  der  Beschreibung.  Zwar  ist  der  Steinhuder  See  jetzt 
beinah  2  Meilen  von  der  Weser  entfernt,  allein  der  Bach,  wiecferum  Au 
genannt,  der  den  See  mit  der  Weser  verbindet,  fliesst  durch  ein  Thal, 
das  jetzt  noch  bis  zur  Stadt  Rehburg  grbssentheils  ein  Sumpf  ist ,  der 
sich  sonst,  bei  mehrerer  Wasserfülle  und  minderer  Cultur,  sicherlich 
der  Weser  weit  mehr  näherte.  Der  Grenzwall  derAngrivarier  ging  dann 
nördlich  von  der  Au  1  bis  1|  Stunden  lang  zur  Weser,  etwa  bei  Stol- 
zenau.  Die  Deutschen  hatten  hier,  die  Fronte  nach  Westen  gerichtet, 
die  sumpfige  Au  im  Rücken ,  den  linken  Flügel  vor  den  Rehburger  Ber- 
gen, den  rechten  auf  und  hinter  dem  Grenzwalle;  die  Römer  hatten  die 
Weser  im  Rücken,  zur  Linken  den  Grenzwall,  zur  Rechten  den  Höhen- 
zug von  der  Weser  bis  Loccum.  .  Eng  war  das  Schlachtfeld  hier  aller- 
dings nicht ,  aber  der  Wald  konnte  füglich  so  ausgedehnt  söin ,  dass  in 
dessen  Mitte  nur  eine  arta  et  humida  (eben  deshalb  holzleere)  planiües 
frei  blieb. 

So  stimmte  denn  alles  trefiFlich  zusammen,  wenn  nicht  ein  entschei- 
dendes Kennmal  ganz  fehlte,  die  Berge,  welche  den  Römern,  nächst 
der  Weser,  den  Rückzug  versperrten.  Die  isolierten  Rehburger  Berge,  an 
sich  unbedeutend  und  leicht  zu  umgehen,  konnten  dies  nicht  sein,  konn- 
ten diesen  zwar  den  Deutschen  wenigstens  erschweren,  nimmermehr 
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aber  den  Römern,  da  sie  gar  nicht  in  deren  Rückzugslinie  lagen,  auch 
gegen  drei  Standen  von  der  Weser  entfernt  sind.  Nun  findet  sich  zwar 
auf  guten  Charten  ein  von  Döhren  an  der  Weser  rechtwinklich  über 
Seelenfeld  bis  zur  Loccumer  Flur  streichender  Höhenzug,  der  eine  klei- 
nere Wasserscheide  bildet,  allein  dieser,  gewöhnlichen  Führern,  bis 
auf  einen  kleinen  Hügel  bei  Loccum,  ganz  unbekannt,  ist  selbst  nach 
dem  Urtheil  eioes  darüber  befragten  Sachverständigen  so  unbedeutend, 
ja  fast  unbemerkbar,  dass  es  rein  unmögUch  ist«  den  Ausdruck  Berge 
{monies)  auf  ihn  anzuwenden.  Ich  fragte  noch  einen  ausgezeichne- 
ten Geognosten,  ob  hier  nicht  vielleicht  eine  merkliche  Niveauverän- 
derung durch  Abschwemmung  und  Ausfüllung  in  achtzehn  Jahrhunderten 
stattgefunden  haben  könnte,  derselbe  verneinte  solches  jedoch  auf  das 
Bestimmteste. 

So  giebt  es  hier  nur  eine  Alternative :  entweder  die  Schlacht  ward 
da  nicht  geschlagen,  oder  der  Bericht  ist  nicht  allein  ungenau,  sondern 
wirklich  unwahr,  möge  nun  die  Quelle  (muthmasslich  den  römischen 
Militär -Rapport)  oder  den  Tacitus  die  Schuld  treffen. 

Man  hat  an  den ,  unter  gleichem  Breitengrade  wie  der  Steinhuder, 
gegen  7  Meilen  westlich  von  der  Weser  entfernten  Dummen- See  un- 
fern Diepholz  gedacht,  gegen  welchen  aber  die,  der  Annahme  der 
grossen  Au  als  fiumen  oben  entgegen  gestellten  Gründe  nur  noch  viel 
schlagender  sprechen. 

Das  fragliche  Schlachtfeld  weiter  aufwärts  an  der  Weser,  etwa 
oberhalb  Rintelns  oder  gar  Hamelns  zu  suchen,  ist  unmögUch,  weil  Seen 
oder  Sümpfe  von  grösserer  Tiefe  und  Ausdehnung  dort  weder 
jetzt  sich  finden,  noch  früher  vorhanden  gewesen  sein  können.  Der- 
gleichen sind  überhaupt  in  einem  Berglande,  durch  dessen  tiefste  Aus- 
iurchung  ein  grosser  Strom,  alle  Seitenzuflüsse  in  sich  aufnehmend, 
fliesst,  dicht  neben  und  doch  getrennt  von  letzterem  naturgemäss 
nicht  zu  finden. 

Das  Characteristische  in  Tacitus  Beschreibung  ist  auch,  dass  die  pro- 
funda  pahs  silvas  ambibat.  Sumpf  findet  sich  allerdings  theilweise  auf 
der  §  11  unter  a  geschilderten  Hochebene  vor  der  Weser,  aber  nicht 
den  Wald  umschliessend,  sondern  in  solchem,  also  umgekehrt  vom 
Walde  umschlossen.  Dergleichen  Stellen  waren  (vergl.  Tac.  U.  63)  den 
Deutschen  günstig ,  nur  den  Römern  gefährlich ,  keine  den  Rückzug  ab- 
schneidende Schranke  einer  profunda  pahis. 
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Ausführlicher  als  nOthig ,  weil  dan ,  welcher  das  Schlachtfdd  an 
die  obere  Weser  verlegen  wollte ,  der  Beweis  der  daselbst  vorhande- 
nen Kennmale  obliegen  vvlirde,  ist  dies  mit  Rücksicht  aof  Wilhehn, 
der  solches  a.  a.  0.  S.  1 65  auf  der  westlichen  Hälfte  des  Schlachtfeldes 
No.  3  der  Charte  zu  finden  glaubt ,  behandelt  worden ,  wo  derselbe  in 
dem  Weserbogen,  dessen  Sehne  eine  Linie  von  dem  Dorfe  Engem  nadi 
Ahe  bildet,  eine  sumpfige  Niederung  voraussetzt.  Abgesehen  davon, 
dass  solche  hier  nicht  im  RtLcken  der  Deutschen ,  sondern  der  ROm^ 
gelegen  haben  würde,  findet  sich  auch  daselbst  zur  Zeit  nur  eine  reiche 
Fruchtebene,  auf  der  drei  grössere  Guter  oder  Vorwerke,  Seehof,  Kldn- 
und  Gross -Neelhof  abgebaut  sind.  Möglich,  dass  das  zwischen  dem 
den  Bergen  zunächst  liegenden  Seehof  und  dem  Dorfe  Ahe  entspringeqde 
kleine  Fliess  vormals  eine  kurze  Sumpfstelle  gebildet,  sogar  der  Name 
jenes  Gutes  auf  ein  Binnengewässer  (wahrscheinlich  einen  künstlichen 
See"^)  für  das  Jacobskloster  in  Rinteln)  sich  bezogen  habe:  eine  profunda 
patus  ist  hn  Inundationsprofile  der  Weser,  auf  drei  Seiten  von  solcher 
umschlossen,  schlechterdings  nicht  denkbar.  Wiederum  hat  sich  hi^ 
der  fleissige,  aber  nicht  selten  ganz  unkritische  Forscher  durch  die 
Namen  der  Dörfer  Engern  und  Landwehr,  auf  deren  Grund  er  die 
Südostgrenze  der  Angrivarier  hier  annimmt,  daher  auch  das  Schlacht- 
feld auf  diese  Stätte  verlegt,  irre  leiten  lassen.  Dass  jenp  Grenze  noch 
im  Flachlande  lag,  keinesweges  aber,  wie  hier  der  Fall  gewesen  sein 
würde ,  das  Bergland  quer  durchschnitt ,  würde  sich  mit  überzeugender 
Wahrscheinlichkeit  darthun  lassen,  wenn  es  dessen  noch  bedürfte  und 
nicht  vielmehr  genügte  die  etymologische  Grundlage  jenes  Schlusses  zu 
entkräften. 

Orte,  welche  nach  einem  Yolksstamme  benannt  sind,  beweisen 
vielmehr,  dass  das  betreffende  Land  nicht  seine  Heimat,  als  dass  sie 
es  war,  weil  man  gewöhnlich  nicht  die  Regel,  sondern  die  Ausnahme 
bezeichnet.  Wie  viel  Orte  im  jetzigen  Königreiche  Sachsen  bind  nach 
Franken,  Sachsen**),  Schwaben  benannt,  obwohl  nie  einer  dieser 
Stämme  dort  heimisch  war.  In  der  Regel  bezeichnet  solches  die  Natio- 
nalität der  ersten  Anbauer,  und  nur  wenn  neben  den  Colonisten  des 


*)  Aus  einer  von  Piderit  a.  a.  0.  S.  192  (vergl.  S.  167)  abgedruckten  Urkunde  v. 
J.  1348  ergiebt  sich,  dass  der  Ausdruck  See  (ZeJ  für  Teich  gebraucht  wurde. 

**)  Dass  das  Volk  der  alten  Sachsen  niemals  im  jetzigen  Königreiche  dieses  Na- 
mens gewohnt  habe  ist  bekannt. 
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eigenen  Volkes  aach  Fremde  sich  übersiedelten,  gaben  auch  erstere 
nicht  selten  dem  Orte  den  Namen.  So  z.  B.  in  Rheinfranken  Frankfurt 
und  Sachsenhausen,  im  Königreiche  Sachsen  Deutsch-  und  Wendiseh- 
Luppa ,  Paulsdorf  u.  s.  w. 

Dass  aber  die  spätere  Provinz  Engern  so  wie  die  häufigen  Orte 
dieses  Namens  m  dortiger  Gegend  denselben  von  den  in  weit  späterer 
Zeit  dahin  vorgedrungenen  Angrivariem  herleiten,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln. 

Den  grossen  Irrthum,  in  den  Resten  und  Namen  von  Landweh- 
ren, Hagen  u.  dei^l.  (bezirklichen  und  Ortlichen  Yertheidigungsanstal- 
len  aus  der  sächsischen,  weit  mehr  aber  aus  der  mittelalterlichen  Zeit) 
überall  Grenzmarken  der  Urzeit  ableiten  zu  wollen ,  hat  schon  Closter- 
meier  a.  a.  0.  S.  69 ,  1 02  u.  1 39  so  gründlich ,  zum  Theil  uriamdlich 
dargethan ,  dass  ich  weiter  nichts  hinzuzufügen  habe  als  die  vollstän- 
dige Bestätigung  dieser  Ansicht  durch  die  so  ausgezeichneten  neuem 
Geschichtsforscher  Westfalens ,  namentlich,,  wie  ich  aus  mttndhcher  Un- 
terredung weiss,  durch  den  verdienten  E.  F.  Mooyer  zu  Minden. 

War  ich  zuerst  selbst  betroffen,  dass  von  der  wilhelmschen  Land- 
wehr bei  Engem  an  eine  fortlaufende  Reihe  von  Dörfern ,  die  sich  mit 
«Hagen»  endigen,  bis  zum  Steinhuder  See  führt ^),  so  wu*d  doch  von 
Geschichtskundigen  in  der  Grafschaft  Schaumburg  und  Minden  allge« 
mein  angenommen,  dass  «Hagen»  (indago)  nichts  als  einen  Wildzaun 
bezeichne,  wie  solche  in  jener  holzreichen  Zeit  theils  von  den  Jagdbe« 
rechtigten  gegen  einander,  theils  von  den  Dorfgemeinden  gegen  das 
verheerende  Wild  überall  errichtet  worden,  was  auch  Piderit  a.  a.  0. 
S.  139  bestätigt. 

Nach  dieser  für  gegenwärtigen  Zweck  vielleicht  zu  ausgedehnten 
Abschweifung  zu  dem  streitigen  Schlachtfelde  zurückkehrend,  habe  ich 
noch  einer  scharfsinnigen .  und  interessanten  Yermuthung  des  Herrn 
Bürgermeisters  Rose  zu  Herford  zu  gedenken. 

In  der  von  der  Porta  nach  Westen  und  Osnabrück  zu  streichen- 
den Weserbergkette  entspringt  bei  Lübbecke  ein  kleiner  Bach,  die 
Bastau  genannt,  der  zuerst  gerade  nördlich  und  dann  in  fast  rech- 
tem Winkel,  parallel  mit  dem  Gebirge  in  einem  Abstände  von  ^  bis  1 
ganzen  Stunde,  trägen  Laufs  bei  Minden  in  die  Weser  fliesst.   Noch  ist 


*)  Aber  auch  ausser  und  neben  dieser  findet  sich  derselbe  Name  häufig. 
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dessen  zum  Thefl  stundeiibreite  fCederong  ak  Soiq)f  von  zahllosfgi  Gfa- 
ben  dorchschoitten  aof  den  Charten  bezeidmet 

Dass  dieser  vormals  viel  mehr  Tiefe  and  Gewässer  enthalten  haben 
könne ,  erklärte  der  gedachte  Forscher  für  wahrscheinlibh. 

Also  die  profunda  palus  nd>en  Flass  and  Bergen« 

Eines  hat  mich  bei  dieser  Idee  ongemem  angesprochen,  —  die  des 
grOssten  Feldherm  wttrdige  strategische  Wahl  dieser  Stellang  für  die 
Deutschen ,  welche  von  hier  aas  gleichzeitig  des  Germanicas  Rttdczogs* 
linie  gegen  Osnabrück  wie  dessen  AngrifiSslinie  zar  Elbe  bedrohte ,  er- 
steres  besonders  dadarch,  dass  Armin  von  hier  ans  darch  einen  kürze- 
ren Flankenmarsch  dem  zwischen  der  Weseii)ei^ette  and  dem  Oss* 
ninge  darch  Bei^e  zarttckgehenden  Germanicas  zuvorkommen  konnte. 
Daher  war  letzterer,  wenn  die  Deutschen  wirklich  in  diesem  Winkel 
standen,  beinah  gezwungen,  solche,  bevor  er  rückwärts  oder  vorwärts 
gieng ,  daraus  wieder  zu  vertreiben. 

Entgegen  steht  dieser  Yermuthung  last  nur  die  ungemeine  Enge 
des  Schlachtfeldes  und  die  ungeheuere  Geüahr  Armin  in  diesem  Schlupf- 
winkel anzugreifen.  Beides  aber  bestätigt  Tacitus,  welcher  &e  plamr- 
ties  (die  hier  nur  zwischen  dem  Gebirge  and  der  sumpfigen  Bastau  sein 
konnte)  ausdrücklich  fUr  eine  aria,  die  Römer  aber,  wenn  sie  nicht  sieg- 
ten ,  fiir  rettipigslos  erklärte.  Denken  wir  uns  auch  das  Schlachtfeld  in 
dem  auf  der  Charte  mit  5  bezeichneten  Räume  erst  etwa  1^  bis  2  Stun- 
den von  der  Weser  beginnend,  so  dass  die  Römer  Bergkirchen  im 
Rücken  hatten,  so  findet  sich,  bei  ausreichender  Lage,  eine  Breite  von 
i  bis  1  Stunde.  Die  Reiterei  dürfte  der  Cäsar  grossentheils  ganz  zurück- 
gelassen haben,  wie  auch  das  zu  bestätigen  scheint,  dass  nicht  der  ge- 
wöhnliche hochverdiente  Cavallerie- Genial  Stertinius,  der  die  Idistavi- 
sus- Schlacht  entschied,  sondern  Sejus  Tubero  solche  commandierte.  Sie 
mag  in  der  Thalebene  zwischen  Minden  und  der  Porta ,  wie  am  unteren 
Lauf  der  Bastau  und  an  den  Vorheizen  der  Kette,  zu  Deckung  des  rech- 
ten Flügels  und  der  römischen  Rückzugslinie,  aufgestellt  worden  sein. 

Wirklich  könnte  aus  dem  an  sich  auffälligen  Umstände ,  dass  Sterti- 
nius nicht  bei  der  Schlacht  war*),  ein  Grund  mehr  für  die  letzte  Oert- 
hcbkeit  hergeleitet  werden ,  da  die  weile  Ebene  der  erstem  am  Stein- 


*)  Dass  solcher  verwiiDdet  gewesen ,  ist  nicht  Torauszoselzen,  weil  er  unmittelbar 
nachher  commandierte. 
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huder  See,  zumal  nicht  jeder  Wald,  wie  wir  bei  Idistavisus  sahen,  die 
Anwendung  der  Cavallerie  hinderte,  unstreitig  geeignetes  Terrain  für 
solche  dargeboten  haben  würde. 

Indess  muss  ich  die  Frage,  ob  eine  Schlacht  hier  factisch  möglich 
war,  einem  sach-  und  ortskundigeren  Urtheil  als  das  meinige  ist  überlas- 
sen, zumal  ich,  erst  auf  dem  Rückwege  gedachte  Vermuthung  erfahrend, 
die  betreffende  Oertlichkeit  mit  Rücksicht  auf  dieselbe  nicht  selbst  be- 
sichtigen konnte. 

Dass  übrigens  die  sonstige  Schlachtbeschreibung  auf  diese  Stelle 
passt,  namentlich  der  angrivarische  Grenzwall  im  linken  Flügel  der  Rö- 
mer, zwischen  der  Bastau  und  der  Bergkette,  hier  geeignete  Stätte  fin- 
den würde ,  liegt  am  Tage. 

Entweder  am  Steinhuder  See  und  dessen  sumpfigem  Ausflusse, 
oder  an  letzterer  Stelle  muss ,  meiner  innigsten  Ueberzeugung  nach,  das 
Feld  der  zweiten  Weserschlacht  gesucht  werden. 

Ergiebt  sich  die  tactische  Möglichkeit  auf  letzterem ,  so  würde  ich, 
aus  Pietät  gegen  Tacitus,  den  offenbarer  Unwahrheit  (nicht  blosser  Ueber- 
treibung)  zu  bezüchtigen  mein  Gefühl  sich  sträubt,  unbedingt  für  dieses 
mich  entscheiden,  darin  wenigstens  kein  wesentliches  Bedenken  finden, 
dass  solches  auf  dem  linken  Weserufer  lag. 

Allerdings  erwähnt  Tacitus  keines  Stromübergangs  zwischen  bei- 
den Schlachten ,  aber  auch  nicht  nach  der  letzten.  Zugegeben  selbst, 
dass  dessen  Erwähnung  bei  Antritt  des  Rückzuges  als  selbstverstanden 
vorauszusetzen,  daher  mit  mehrerem  Grunde  zu  Übergehen  war,  so 
scheint  doch  der  negative  Schluss  aus  dieser  Unterlassung  unstreitig  un- 
gleich schwächer  als  der  positive ,  der  sich  aus  vollständiger  Ueberein- 
stimmung  der  so  genau  bemerkten  eig^nthümlichen  Kennmale  des 
Schlachtfeldes  mit  einer  noch  vorhandenen  Oertljchkeit  ergeben  würde. 
Eben  so  wenig  ist  diesem  Schlachtfelde  entgegen  zu  stellen,  dass  auch 
auf  diesem  die  Deutschen  nach  der  verlorenen  Schlacht  über  die  Weser 
sich  zurückziehen  mussten,  wie  dies  oben  gegen  dessen  Annahme  an 
der  grossen  Aue  angeführt  worden  ist.  Denn  an  letzterer  Stelle  war  die 
Verfolgung  bis  zur  Weser  leicht,  auf  ersterer  unmöglich  oder  doch 
äusserst  schwierig,  weil  die  Sümpfe  der  Bastau,  durch  welche  die  Deut- 
schen fliehen  mussten,  die  Römer  behinderten.  Hatten  letztere  daher 
weiter  unten,  etwa  bei  Stolzenau,  die  Mittel  zum  Uebergange  vorberei* 
tet,  so  konnten  sie  diesen  Punkt  gewiss  früher  erreichen  als  die  Römer. 
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Allerdings  liegt  iadess  hier  auch  wieder  die  Vermuthung  nahe,  der  Cae- 
sar würde,  wenn  er,  wie  vorauszusetzen,  deren  Uebergangspunkt 
kannte ,  auf  dem  rechten  Weserufer  ein  Beobachtungs-  namentlich  ein 
Cavallerie- Corps  gegen  letztere  voi^eschickt  haben,  was  in  dem  Falle 
wenigstens  ohne  Schwierigkeit  gewesen  sein  würde,  wenn  das  ganze 
Heer  erst  zwischen  Minden  und  der  Porta  tlber  die  Weser  gegangen 
wäre.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  mir  wenigstens  scheint  es  kein  ent- 
scheidendes Bedenken  gegen  das  gedachte  zweite  Schlachtfeld  darzu- 
bieten ,  dass  die  Deutschen  auf  solchem  wieder  über  die  Weser  zurück 
mussten. 

Noch  bleibt  die  Frage  zu  erörtern,  auf  welchem  Wege  das  Römer- 
heer auf  das  zweite  Schlachtfeld  gelangte,  mochte  dies  am  Steinhuder 
See  oder  bei  Minden  liegen.  In  beiden  Fallen  war  es  jenseits  der  Porta, 
in  beiden  konnte  die  Armee  nicht  auf  dem  rechten  Weserufer  durch 
die  Porta  marschieren,  weil  der  Engpass  vor  Anlegung  der  in  die  Fel- 
sen gesprengten  Cöln- Mindener  Eisenbahn  auf  dieser  Seite  schlechter- 
dings keinen  Heeresdurchzug  gestattete. 

Nur  auf  das  linke  Weserufer  zurückkehrend  daher  hätte  der  Caesar 
längs  der  Weser  marschieren  können ,  musste  dann  aber  in  beiden  Fäl- 
len durch  die  westliche  Porta  ziehen ,  um ,  wenn  er  an  den  Steinhuder 
See  wollte ,  den  Strom  unterhalb  solcher  zuip  zweiten  Male  zu  über- 
schreiten. Unmöglich  war  dies  nicht,  zumal  wenn  Armin,  in  der  Absicht 
den  Feind  in  die  Falle  zu  locken,  den  Uebergang  nicht  erschwerte ;  wahr- 
scheinlich aber  ist  es  keinesweges. 

Daher. zweifle  ich  nicht,  dass  das  römische  Heer  in  beiden  Fällen 
über  die  Berge  in  der  Richtung  von  Rinteln  nach  Bückeburg  oder  Min- 
den marschierte,  was,  da  diese  Bergkette,  nachdem  Armin  das  zweite 
SchlachtfeM  gewählt,  verlassen  oder  doch  nur  schwach  besetzt  sein 
mochte ,  zu  nothdürfUger  Herstellung  einer  Militärstrasse  auch  Zeit  ge- 
nug war ,  gewiss  nicht  so  viel  militärische  Bedenken  bot  als  die  Pas- 
sage der  Porta  in  der  Nähe  des  Feindes,  während  der  Rückmarsch 
durch  letztere,  nachdem  in  Folge  der  zweiten  Schlacht  der  Feind  aus 
seiner  Stellung  in  deren  Flanke  vertrieben  war,  keine  wesentliche 
Schwierigkeit  mehr  finden  konnte.  Indess  wiU  ich  nicht  in  Abrede  stel- 
len, dass  es,  bei  Annahme  des  zweiten  Schlachtfeldes  links  der  Weser, 
natürlicher  gewesen  wäre,  aof  der  schon  vorhanden^i  befestigten  Brüdce 
unfern  Rinteln  tiberzugehen,  als  erst  im  Angesidit  des  Feindes  unmit- 
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telbar  vor  dem  Schlachtfelde.  Offenbar  hangt  die  Entscheidung  dieser 
Frage  davon  ab,  was  mehr  militärische  Gefahr  bot,  der  OffensivUber- 
gang  in  der  Fronte  des  Feindes  oder  der  offensive  Flankenmarscb  durch 
die  linke  Seite  der  Porta.  Die  Entscheidung  stelle  ich  Sachkundigem 
anheim. 

Ueber  den  Schlachtverlauf  ist,  abgesehen  von  der  Oertlichkeits- 
frage ,  dem  Berichte  des  Tacitus  wenig  hinzuzusetzen. 

Der  linke  Flttgel  der  Römer  griff  den  Grenzwall  an,  dessen  Erstür- 
mung misslang,  so  dass  die  Deutschen  nur  durch  Schleuderer  und  Wurf- 
geschütz (das  sonach  auch  in  Schlachten  mit  Erfolg  angewendet  ward) 
v(Ä  demselben  vertrieben  werden  konnten.  Das  Centrum  griff  die  Posi-- 
iion  im  Walde  an.  Es  drang  mit  Leichtigkeit  vor,  mag  aber  aus  Vor- 
sicht zurückgehalten  worden  sein,  da  der  Caesar  selbst  erst  später,  nach- 
dem er  den  Wall  genommen,  den  entscheidenden  Angriff  unternahm. 
Der  rechte  Flügel  scheint  nur  zur  Deckung  des  Haupttreffens  gegen  Um- 
gehung durch  die  von  Armin  im  Walde  verbotene  Reiterei  bestimmt  ge- 
wesen, und  hier  das  unentschiedene  Cavalleriegefecht  vorgefallen  zu  sein. 

Den  Kampf  im  Walde  entschied  die  fUr  das  Gefecht  im  Gedränge 
geeignetere  und  zugleich  schützendere  Bewaffnung  derAömer,  ge- 
vfiss  aber  auch  ihre  Ueberlegenheit  in  der  Zahl ,  zu  deren  Gunsten. 

Dass  Tacitus  gänzhche  Vernichtung  des  deutschen  Fussvolkeß  selbst 
nicht  ang^ebt,  widerstreitet  der  vorher  bemerkten  Geföhrlichkeit  auch  ih^ 
rer  Stellung  nicht  schlechterdings ,  weil  ein  in  Wald  auslaufender  Sumpf 
zwar  wohl  geordneten  Rückzug  hindern,  aber  dem  Einzelnen  zumal  bei 
einbrechender  Nacht  genügende  Schlupfwinkel  darbieten  konnte.  Dass 
Germanicus  die  Legionen  nicht  erst  in  der  Nacht,  sondern  nur  spät  am 
Tage  {sero  diet)  zum  Lagerschlagen  zurückzieht  und  das  Blutbad  nur 
durch  die  Hülfstruppen  fortsetzen  lässt,  unterstützt  die  Oertlichkeit  bei 
Minden,  weil  hier  der  Lagerplatz  unstreitig  nur  in  der  Thalebene  der 
Weser,  also  in  merkUcher  Entfernung  vom  Schlachtfehle,  gesucht  wer- 
den konnte. 

14.  Die  Folgen  der  Sehlacht  und  der  Rückzug. 

Mann  an  Mann  im  engen  Räume  zusammen  gedrSingt,  war  es  em 
Morden  mehr  als  eine  Schlacht  gewesen.  Nicht  der  Gefangenen  bedürfe 
es,  rief  der  Caesar,  nur  des  Volkes  gänzliche  Vernichtung  könne  des 
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Kri^es  Ende  sein.     Diese  erreichte  er  sicberiidi  nicht,  namentlich  blieb 
die  deutsche  Reiterei  ungeschwacht. 

Wohin  sich  die  Deutschen  zurückzogen  wissen  wir  nicht,  unstreitig 
giengen  sie  in  beiden  Fällen  in  der  Nacht,  da  wo  es  am  leichtesten  und 
vorhergesehen  war,  über  die  Sümpfe,  entweder  der  Au  oder  der  Bastau 
zurück,  im  zweiten  Falle  (wenn  das  Schlachtfeld  vor  Minden  war)  so- 
bald irgend  möglich  über  die  Weser,  jenseits  deren  der  weite  Schaum- 
burger Wald  und  unfern  dessen  der  Deisler  des  Heeres  Trümmern 
Schutz  bot. 

Diese  Rttckzugslinie  wird  dmtäi  das  anscheinende  Preisgeben  der 
Angrivarier  bestätigt,  weil  sich  diese,  als  Stertinius  gegen  sie  zu  zieh^i 
im  Begriff  war,  freiwillig  unterw^en.  Die  Vorbereitung  dieses  Angriffs, 
das  Erscheinen  der  Abgeordneten,  das  Yertiandeln  mit  ihnen  hat  wahr- 
scheinlich 6  bis  8,  mindestens  3  bis  5  Tage  in  Anspruch  genommen. 

Sollte  der  Kriegszug  gegen  dies  Volk  aber  bessern  Erfolg  haben 
als  der  zu  Anfang  des  Feldzuges  nach  Cap.  8  (§.  8  am  Schlüsse)  bereits 
ausgeführte,  so  musste  er  auch  gegen  deren  Wohnsitze  auf  dem  recht^i 
Ufer  gerichtet  sein,  mindestens  diese  emsüich  bedrohen. 

Deshalb  nehme  ich  an,  dass  sich  das  römische  Heer,  wo  auch 
das  Feld  der  Schlacht  gelegen  haben  möge,  nach  solcher  gleichzeitig  auf 
beiden,  durch  eine  Brücke  verbundenen  Weserufem  aufstellte. 

Mit  drei  Worten  «wegen  vorgerückter  Jahreszeit»  {aduUa  tarn  * 
aestate)  begründet  Tacitus  den  Rückzug  nach  doppeltem  Siege. 

Waren  Flotte  und  Heer,  wie  §.  6  u.  8  bereits  bemerkt  worden,  erst 
gegen  Ende  Juni  zur  Abfahrt  bereit,  so  mussten  bei  dem  Aufenthalte  der 
Einschiffung,  dem  Verluste  mehrerer  Tage  an  der  Niederems,  und  der 
nothwendigen  Schonung  fUr  Ross  und  Mann,  mindestens  drei,  wahr- 
scheinlich gegen  vier  Wochen  bis  zur  Ankunft  an  der  Weser  vei^ehen. 
Rechnet  man  nun  eben  so  lange  auf  den  Feldzug  und  die  Nebenexpedi- 
tionen  gegen  dirf  Angrivarier ,  femer  1 0  bis  14  Tage  auf  den  über  30 
Meilen  langen  Rückweg  bis  zur  Emsmündung,  bei  welchem  die  Ein- 
schiffung jedoch  unstreitig  weit  mehr  oberhalb  als  auf  dem  Hinmarsche, 
doch  schwerlich  vor  Meppen ,  wo  die  Haase  sich  mit  der  Ems  vereint, 
erfolgte,  so  war  der  September  erreicht,  oder  mindestens  ganz  nahe,  be- 
vor das  Heer  zur  Nordsee  gelangte.  Gefahrvoll  der  Ocean,  bescmders 
fUr  den  Römer,  der  auf  dem  Meere  besser  zu  siegen  als  zu  schiffen 
wusste.   Ein  wenig  widriger  Wind  oder  Windstille,  und  die  Zeit  der 
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Aequinoctial- Stürme  begann.  Stand  aber,  wird  man  hier  entgegen,  die 
Sache  also,  woher  dann  Armins  Besorgniss,  weshalb  das  Blutvergiessen 
der  zweiten  Schlacht ,  da  der  baldige  Rückzug  des  Feindes  mit  Sicher- 
heit vorauszusehen  war?  Nicht  des  Landes  Eroberung,  aber  einen  ra- 
schen Yerheerungszug  in  die  langobardische  und  die  angrenzende  Ebene 
zwischen  Weser  und  Elbe ,  wie  solches  bereits  zweimal  Chatten  und 
Marsen  getroffen,  noch  im  Spätherbste  des  J.  16  gegen  diese  sich  wie- 
derholte, wollte  Armin  abwenden,  eine  Defensiv -Stellung  wählend, 
aus  der  er  nach  Umständen  zur  Offensive  gegen  den  rückziehenden 
Feind  sich  wenden  könnte.   Und  dies  gelang  ihm  vollkommen. 

Nicht  so  dem  Germanicus,  meinen  moderne  Geschichtschreiber 
mehr  deutschen  Herzens  als  unbefangenen  Urtheils.  Auch  dessen  zwei- 
ter Feldzug  soll  völlig  missglttckt  sein. 

Anders  ist  meine  Ansicht  Der  militärische,  der  persönliche  Zweck 
war  vollkommen  erreicht,  dem  Ruhme  und  der  Rache  reiche  Genüge 
geschehen.  Einen  politischen  aber  konnte  das  ganze  Unternehmen  über- 
haupt nicht  haben.  In  einem  halben  Sommer,  gegen  des  Kaisers  Willen, 
den  Abruf  beinah  in  der  Tasche,  durch  einen  isolierten  plötzhchen  An- 
griff auf  das  Centrum  deutscher  Macht  das  Land  bleibend  unterwer- 
fen zu  wollen,  das  wäre  Absurdität  gewesen,  deren  man  den  Caesar 
Germanicus  nicht  zeihen  soll. 

War  eine  Unterwerfung  der  Cherusker  überhaupt  möglich?  Ja  und 
Bein ,  erwidere  ich. 

Despotischer  Willkür,  wie  der  Syrer  und  Aegypter,  hätte  sich  der 
Deutsche  nimmermehr  gebeugt.  Der  leitenden  Gewalt  römischer  Schutz- 
herrschaft, in  der  mildernden  Form  des  Bündnisses,  wie  bei  Friesen  und 
Chauken,  hätte  sich  auch  das  innere  Deutschland  sicherlich  endlich  un- 
terworfen, wenn  Waffengewalt  und  Diplomatie  im  Bunde  langsam,  vor- 
sichtig, aber  beharrlich  diesen  Plan  verfolgt  hätten.  Der  Ausführung  des- 
selben aber  stand  nicht  allein  Tibers  Neid  und  Eifersucht ,  auch  dessen 
richtiger  Blick  entgegen ;  weil  der  Zweck  ausser  allem  Verhältnisse  zu 
den  Mitteln,  zu  des  endlichen  späten  Gewinns  nicht  zu  berechnenden 
Opfern  stand. 

Die  weitere  Geschichte  des  Rückzugs,  den  mehrere  Legionen 
nach  Cap.  23  zu  Land  antraten ,  liegt  ausser  dem  Plane  dieser  Abhand- 
lung. Der  Herr  über  Römer  und  Deutsche  demüthigte  den  Sieger. 
Nach  wenig  Tagen  günstiger  Fahrt  zerstreute  Sturm  die  Flotte.   Schlecht 
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waren  unstreitig  die  Schiffe ,  noch  schlechter  gewiss  die  Leitung.  Man 
baute  auf  Ruder  und  Segelwerk  zugleich,  die  Anordnung,  die  kundige 
Behandlung  des  letztem  war  noch  nicht  zu  der  Vollendung  neuerer 
Zeit  gediehen,  bei  welcher  ein  El^nent  durch  das  andere  besiegt  wird ; 
am  wenigsten  bei  den  Römern.  Dtlrftig  ersetzten  Sonne  und  Gestirne 
den  Mangel  des  Compasses. 

Die  Grösse  des  Verlustes  giebt  Tacitus  nicht  genau  an ;  unstreitig 
giengön  die  flachbodigen  Transportschiffe  für  Cavallerie-  und  Packpferde 
und  Bagage ,  welches  Alles  zur  Verhütung  des  Umschlagens  über  Bord 
geworfen  ward,  wohl  beinah  insgesammt  zu  Grunde;  die  übrigen  war* 
den  bis  auf  die  bei  den  Chauken  ]andendo  Trireme  des  Feldherm  an 
wüste  Eilande  und  ferne  Küsten  verschlagen.  Von  der  Mannschaft  wur- 
den plerique,  was  die  Mehrzahl,  aber  [auch  nur  Viele  bedeuten  kann, 
nach  notfadürftiger  Wiederiierstellung  der  geretteten  Schiffe  auf  den 
Inseln  (unstreitig  zwischen  Jahde  und  Ems)  halb  verhungert  wieder 
aufgenonmien.  Andere  kehrten  später  durch  Loskauf  oder  freiwillige 
Rückgabe  aus  femer  Sklaverei  wieder  zurück,  Erlebtes,  Gesehenes, 
oder  Eingebildetes  in  wunderbarer  Mähre  schildernd. 

15.  Der  Herbst- Feldzug. 

Das  Gerücht  des  Verlustes  der  Flotte  erhob  wie  zur  Kriegshoffiiung 
die  Deutschen ,  so  zu  neuer  Zwangsgewalt  den  Caesar.  Mit  diesen  Wor- 
ten beginnt  Tacitus  das  25.  Capitel. 

Ungebeugten,  einer  bessern  Sache  würdigen  Muthes  im  Unglück, 
sandte  der  Feldherr  sofort  den  C.  Silius  mit  30000  Mann  Fussvolk  ge- 
gen die  Chatten,  während  er  selbst  mit  stärkerer  Macht  das  Land  der 
Marsen"^)  überzog,  deren  Heerführer  Malovend,  dessen  Unterwerfung 
kurz  vorher  angenommen  worden,  die  Stelle  verrieth,  wo  einer  der 
Adler  der  varianischen  Legionen,  im  Walde  vergraben,  bewacht  werde. 
Die  Besatzung  ward ,  durch  einen  Scheinangriff  in  der  Fronte  aus  ihr^n 

*)  Wenn  irgend  etwas  ▼.  Leddinrs ,  dieses  sonst  hochverdienten  Forschers, 
Annahme  Tom  Siege  der  Marsen  jenseits  des  Ossnings  zwischen  Ems  und  Weser 
widerlegen  kann,  so  ist  es,  nSchst  dem  UeberCalle  der  Marsen  im  J.  14,  dieser  SpSt- 
herbst-Feldzug  gegen  dieselben,  bei  welchem  der  Feldherr  sicherlich  nicht  wieder  über 
den  Ossning  oder  auf  8  bis  3  Meilen  von  der  Weser  vordringen  konnte.  Meines  Brach- 
tens  hat  in  der  so  schwierigen  Marsen -Frage  Zeuss,  der  sie  mit  den  Sigambem  fOr 
identisch  hSlt,  das  Richtige  getroffen. 
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Versteck  gelockt,  zugleich  im  Rücken  umgangen  und  die  Erde  durch- 
wühlt ;  beides  mit  Glück.  Um  desto  rascher  drang  der  Caesar  in  das  In- 
nere vor ,  überall  verwüstend ,  den  Feind ,  wenn  er  Stand  zu  halten 
nicht  wagte,  versprengend,  wenn  er  widerstand,  schlagend. 

Nie  zuvor  hatte,  wie  Gefangene  verriethen,  grössere  Furcht  die 
Deutschen  erfUlIt.  Für  unüberwindlich,  selbst  durch  keinerlei  Missge- 
schick zu  beugen  eridärten  sie  nun  die  Römer,  welche  nach  dem  Un- 
tergange der  Flotte,  dem  Verluste  so  vieler  Waffen,  nachdem  die  Ge- 
stade des  Meeres  mit  todten  Pferden  und  Menschen  bestreut  seien,  mit 
derselben  Tapferkeit,  mit  gleichem  Ungestüm,  als  ob  ihre  Zahl  vermehrt 
sei,  vneder  einbrächen.  • 

Aus  diesem  Berichte  entnehmen  wir,  dass  dem  Germanicus  minde- 
stens gegen  70000  Mann  noch  zu  Gebote  standen,  sein  Verlust  durch 
den  Seestunn  mithin,  wenn  man  annimmt,  dass  das  Heer  bei  Antritt  des 
Rückzuges  noch  90000  *)  Mann  stark  war,  —  gewiss  die  äusserste  Zahl 
—  in  keinem  Falle  über  20000  Mann  betragen  haben  kann.  Hat  er  näm- 
lich auch  bei  den  letzten  Streifzügen  in  der  Nähe  vielleicht  einen  Theil 
der  Besatzungen  der  Plätze  des  Unken  Rhemufers  mit  verwendet ,  so 
dürften  doch  auch  gar  Manche  aus  dem  schiffbrüchigen  Heer  als  krank 
und  kraftlos  zurückgeblieben  sein. 

Den  Kern  der  zu  jenen  Expeditionen  bestimmten  Truppen  mögen 
übrigens  die  auf  dem  Landwege  zurückgekehrten  Legionen  gebildet  ha- 
ben, bei  denen  sich  sonach  gewiss  auch  eine  starke  Cavallerie  befunden 
hat ,  deren  es  fttr  derartige  Verheerungszüge  nothwendig  bedurfte. 

Von  dem  Erfolge  des  Silius  gegen  die  Chatten  wird  nichts  berichtet. 

16.  Schluss. 

Das  Heer  zog  in  die  Winterquartiere,  erfreut,  dass  das  Missgeschick 
zur  See  durch  den  günstigen  Erfolg  des  Herbst -Feldzugs  wieder  aufge- 


*)  Der  Etat  einer  Legion  war  6100  Mann  Infanterie  and  726  Mann  Cavallerie: 
8  Legionen  hätten  hiemach  54608  Mann  zahlen  sollen.  Nimmt  man  die  Hölfstruppen, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  eben  so  stark  an,  so  konnte  die  Armee  des  Germanicus 
Sosserstens  HOOOO  Mann  enthalten.  Die  Unsicherheit  solcher  Berechnung  liegt  jedoch 
am  Tage,  und  es  wird  mir  schwer  zu  glauben,  dass  die  Armee  eine  solche  Stärke 
gehabt  habe :  deshalb  habe  ich  auch  solche  immer  merklich  schwächer  angenommen, 
bei  obigen  90000  Mann  aber  einen  Etat  ? on  1 00000  bei  dem  Ausmarsche  TorausgeseUt. 
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wogen  worden.  Der  Caesar  erhöhte  dies  Gefühl  durch  Freigebigkeit,  je- 
dem den  Verlust,  welchen  er  angab,  vergütend. 

Nicht  zweifelhaft  schien  es,  dass  die  Feinde  wankten,  Rathschlägen 
des  Friedens  sich  hingaben ,  so  dass  im  nächsten  Sommer  die  Beendi- 
gung des  Krieges  zu  hoffen  sei. 

Aber  Tiber  rief  den  Germanicus  zu  dem  ihm  schon  zuerkannten 
Triumphe  nach  Rom.  Genug,  schrieb  er  ihm  wiederfiolt,  der  Erfolge  und 
Unfälle ;  glückliche  und  grosse  Schlachten ;  aber  auch  der  schweren  Ver- 
luste möge  er  gedenken.  Er  selbst ,  so  oft  von  August  nach  Germanien 
gesandt,  habe  mehr  durch  Politik,  als  durch  Gewalt  ausgerichtet.  Die 
Cherusker  und  andere  aufständische  Völker  möchten,  nachdem  der 
Rache  Roms  Genüge  geschehen,  ihrer  innem  Zerwürfniss  überlassen 
werden. 

Germanicus  bat  nur  noch  um  ein  Jahr.  Tiber  griff  ihn  schmeichelnd 
bei  dem  Ehrgefühl  an,  versprach  ihm  das  zweite  Consulat,  und  fügte 
hinzu ,  wenn  es  des  Krieges  noch  bedürfe ,  möge  er  doch  dem  Drusos 
(des  Kaisers  Sohne)  auch  Gelegenheit  zum  Ruhme,  zu  Erwerbung  des 
Imperator -Titels  gönnen. 

Germanicus  fühlte  die  Falschheit,  aber  unterwarf  sich,  die  deutsche 
Erde ,  die  er,  sich  unvergänglichen  Ruhm  erwerbend ,  mit  Blut  gedüngt 
hatte ,  für  immer  verlassend. 

Nach  ihm  siegte  kein  Römer  mehr  jenseits  des  Rheins  in  Deutsch- 
lands Herzen;  die  Zeit  aber  bereitete  sich  vor,  wo  Deutsche  jenseits  der 
Alpen  siegen  sollten. 

Gemessen  hatten  sich  die  grössten  Feldherrn  des  ersten  Jahrhunderts 
unserer  Zeit,  Germanicus  und  Armin.  Wer  unter  beiden  der  grösste, 
kann  weder  nach  der  Zahl  der  Siege,  noch  nach  dem  endlichen  Erfolge 
bemessen  werden.  Nur  die  Summe  der  Mittel,  welche  diesem  wie  je- 
nem zu  Gebot  standen,  könnte  für  die  Entscheidung  den  Massstab 
geben. 

Höchst  schwierig  ist  aber  bei  der  eigenthümlichen  Verschiedenartig- 
keit der  Verhältnisse  deren  Vergleichung.  Vieles  und  Wesentliches 
stand  unzweifelhaft  auch  dem  Deutschen  zur  Seite.  Erwägt  man  aber, 
dass  unter  allem,  was  dem  Feldherm  Notb  thut,  des  Heeres  Gehorsam 
das  Wichtigste  ist,  gute  Kriegszucht  aber  und,  darauf  gegründet,  passi- 
ver Math  sich  nur  bei  den  Römern,  bei  den  Deut;5chen  hingegen ,  zügel- 
los im  ersten  Angriffe  wie  im  Vortheile,   verzagt  im  Nachtheile,   gar 
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nicht  fand ,  so  dürfte  das  Uebergewicbt  der  Mittel  bei  Germanicus ,  das 
des  Verdienstes  daher  bei  Armin  zu  suchen  sein. 

Eigenthümlich  ist  die  Ironie  des  Verhängnisses  in  der  Gleichartig- 
keit der  Schicksale,  vor  allem  des  Endes  beider  grossen  Männer. 

Beinah  gleichen  Alters  (Armin  1  Jahr  älter*) ),  als  Lehrlinge  der  Kriegs- 
kunst Waffengenossen  gegen  die  Pannonier  und  Dalmater,  dann  7  Jahre, 
von  10  bis  mit  16  n.  Chr.,  sich  bekämpfend,  erreichen  beide  im  J.  17 
den  Gipfel  des  Glanzes,  Germanicus  im  Triumphe,  Armin  im  Siege  über 
Marbod. 

Zu  gleicher  Zeit  für  beide  Anfang  des  Unterganges ,  aus  gleicher 
Wurzel  der  Eifersucht;  aber  Eifersucht  der  Despotie  gegen  Germanicus, 
der  Volksfreiheit  gegen  Armin. 

In  demselben  Jahre  1 9 ,  in  welchem  Tiber  sich  öffentlich  rühmt, 
das  Anerbieten  des  Ghattenfürsten  Adgandestrius ,  Armin  zu  vergiften, 
mit  Abscheu  zurückgewiesen  zu  haben ,  vermittelt  er  (fast  unbezwei- 
felt)  die  heimliche  Vergiftung  des  Germanicus,  seines  Neffen  und  Sohnes. 
Zwei  Jahre  später  nur  föUt ,  durch  gleiche  Tücke  der  Verwandten  {dolo 
propinquorum)  auch  Armin. 

Noch  unreif  fiir  grosse  Männer  war  Deutschland,  überreif  Rom. 


*)  Nach  Tacitus  11.  88  starb  Armin  im  37.  Jahre,  und  zwar,  obwohl  dessen  Tod 
unter  den  Ereignissen  des  Jahres  1 9  berichtet  wird ,  wegen  der  Worte :  duodecm  an- 
nos  poterUiae,  vom  J.  9  an  gerechnet,  erst  im  J.  21.  Dass  Armin  bei  den  Römern  ge- 
dient hatte,  bezeigt  Yell.  Paterc.  II.  408,  assiduus  miliUae  nostrae priöris  comes;  dies 
konnte  aber  kaum  anderswo  als  in  den  pannonischen  Feldziigen  von  6  bis  mit  8 
nach  Chr.  Geb.  gesdiehen  sein,  bei  deren  Anfang  derselbe  22,  Germanicus  21  Jahr 
alt  war. 


Die  beigefügte  Charte  ist  aus  der  87.  und  den  angrenzendeu  Sectionen  der  reymannschen 
topographischen  Specialcharte  von  Deutschland  entlehnt. 
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Wenn  man  den  Hugo  Grolius  häuG^  den  Vater  der  neueren  Natur- 
rechtslehren genannt  hat,  so  konnte  damit  zweierlei  gesagt  werden  sol- 
len ;  entweder  dass  er  der  neueren  Zeit  zuerst  den  Gedanken  der  Wich- 
tigkeit philosophischer  Untersuchungen  über  das  Recht  zum  Bewusstsein 
gebracht,  oder  auch,  dass  er  diesen  Untersuchungen  eine  Richtung  gege- 
ben habe,  welche  weiter  verfolgt  zu  der  Gestaltung  dei-  Rechtsphilo- 
sophie führen  musste,  die  man  vorzugsweise  mit  dem  Namen  des  Natui^ 
rechts  bezeichnete.  Jene  Anregung  rechtsphilosophischer  IkitersucAun- 
gen  kann  ihm  jedoch  wenigstens  nicht  ausschliesslich  zugeschrieben  wer- 
den. Denn  nicht  nur  politische  Fragen  waren  zu  Ende  de^  16.  imd  zu 
Anfang  des  ^^.  Jahrhunderts  vielfach  und  nicht  bloss  von  Jaan  Bodin,  den 
Grotius  selbst  nennt*),  erörtert  worden,  sondern  lang^ bevor Bacos  viel- 
seitiger Blick  das  Bedürfnjss  einer  pkilosophia  dvif^  erkannt  hatte,  in- 
dem er  den  Juristen  vorwarf,  dass  sie  wie  Gefe^elte  sprächen  [tanquam 
e  vinculis  sermocinanlur),  halten  Johann  Oldend^rp  und  Nicolaus  Hemming 
auch  Versuche  einer  systematischen  Darstellung  der  philosophischen 
Rechtslehre  gemacht,  denen  zehn  Jahre  vor  dem  ersten  Erscheinen  der 
Schrift  des  Grotius  Benedict  Winkler ^jef^lgt  war**).  Ob  man  aber  die 
Arbeit  des  Grotius  lUr  das  erste  Cried  einer  Reihe  rechtsphilosophischer 
Versuche  erklaren  dürfe,  die  d«rch  eine  directe  Entwickelung  der  in  ihr 
aufgestellten  Grundsätze  zu  d^r  Lehre  geführt  wurden,  welche  das  acht- 
zehnte Jahrhundert  als  sogenanntes  Natuirecht  jedem  positiven  Rechte  ge- . 
genüberstellte,  das  zu  entscheiden  verlangt  eine  genauere  Verglei€*ung 
der  Anfangs-  und  EpJpunkte  jener  Reihe,  als  welche  gewöhnlich  ange- 
stellt worden  ist.  Dass  sowohl  Grotius  als  die  Späteren  das  vernünf- 
tige, von  jeder  JOisseren  Autorität  unabhängige  Denken  fUr  das  Mittel  er- 


*)  De  i*re  belli  et  pacis,  Proleg.  §  67. 

^)  Vf^l*  C.  V.  Kaltenbom ,  die  Vorläufer  des  H.  ärölius  auf  dem  Gebiete  des  ius 
BdtQra*  vct^  gentium  u.  s.  w.  Lpae.  1818. 
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klärten,  durch  welches  es  möglich  sein  müsse,  über  Tdie  Frage :  was  recht 
sei,  ins  Reine  zu  kommen;  dass  sie  also  (wenn  man  für  nöthig  hält,  die 
Vernunft  gleichsam  zu  personificieren)  diese  für  das  positive  Mass  des 
Rechtsbegriffs  und  seiner  Anwendungen  erkläi*en,  ist  dabei  nicht  das 
Entscheidende :  ohne  dieses  Vertrauen  zu  dem  vernünftigen  Denken  hört 
jede  Untersuchung  über  das  Recht  auf  eine  philosophische  zu  sein  und 
verwandelt  sich  in  den  gedankenlosen  Gehorsam  gegen  irgend  eine  äus- 
sere Autorität,  sei  es  nun  eine  theologische  oder  eine  historische.  Das 
Entscheidende  für  jene  Vergleichung  müsste  vielmehr  in  dem  Inhalte 
dessen  gesucht  werden ,  was  Grotius  und  die  Späteren  für  das  eigent- 
liche Wesen  des  Rechts ,  für  die  Grundlage  und  Quelle  aller  Rechtsbe- 
stimmungen ansehen.  Eine  solche  Vergleichung  dürfte  aber  leicht  zu 
dem  Resultate  führen,  dass  die  Späteren  nicht  sowohl  die  Principien  des 
Grotius  weiter  entwickelten ,  sondern  sich  vielmehr  gleichsam  an  Stellen 
anbauten ,  die  er  leer  oder  unbewacht  gelassen  hatte ,  und  dabei  in  eine 
Richtung  hrneingeriethen,  die  der  Denkart  des  Grotius  immer  fremdartiger 
wird  un^  nur  da  Anknüpfungspunkte  an  ihn  übrig  lässt,  wo  vsir  ihn 
selbst  schwankend  und  unsicher  finden. 

In  dieser  Beziehung  mag  eine  kurze  Erinnerung  an  die  Hauptum- 
rrecVlichen  Lehren  erlaubt  sein,  wie  wir  sie  in  der  kanti- 
voHstihidig  ausgebildet  finden.    Der  oberste  Grundbegriff 
ts  ist  hieh  der  der   angeborenen   und  unveräusserlichen 
längig  von  j^er  bestimmten  Willensäusserung,  ja  von  je- 
j  zu  anderen  Vernunftwesen   sollte  jeder  Einzelne  kraft 
1  Daseins  gewisse  Urrechte  besitzen.    Diese  Behauptung 
«angeborener»,  «absoluter»  Rechte  stützte  sich  wesentlich  auf  die  Ab- 
straction  nicht  nur  von  jedem  bürgöclichen  und  politischen,   sondern 
aucb  von  jedem  geselh'gen  Zustande,  un^  es  galt  zugleich  für  eine  we- 
sentliche Aufgabe  der  Wissenschaft,  diese' Abstraction  möglichst  streng 
•  festzuhalten,  um  zu  bestimmen,  welche  RecVite  jeder  unabhängig  von 
der  Beziehung  auf  andere  schon  habe  und  in  dieN^eselligen  Verhältnisse 
mit  hinein  bringe.    Welche  freilich  diese  absoluten  Rechte  seien,  dar- 
über waren  und  blieben  die  Meinungen  ihrer  VertheWiger  fortwährend 
getheilt:  bezeichnend  ist,  dass  man  mit  der  weiteren  AusbUdung  der 
naturrechtlichen  Theorien    die    Zahl    der  Unrechte  immer  mehr  be- 
schränkte, so  dass  Kant  nur  ein  einziges,  die  äussere  Freiheit,  kennt. 
Natürlich;  denn  ist  die  Person  als  wollen  könnend,  schon  kraft  dieser 
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Möglichkeit,  ohne  irgend  einen  Vorgang,  der  sie  in  ein  bestimmtes  Ver- 
hältniss  zu  anderen  setzte ,  Besitzer  und  Träger  gewisser  Rechte ,  so  ist 
die  ungehemmte  Äusserung  ihres  Wollens,  also  die  äussere  Freiheit 
selbst  das  angeborene  Urrecht.  Nur  gelangt  man  von  diesem  BegriflFe  aus 
nicht  zu  den  Formeln,  welche  Kant  und  Fichte  an  die  Spitze  des  Natur- 
rechts stellen.    Die  wahre  Consequenz  wäre  der  Satz  des  Hobbes  und 
Spinoza:  was  jeder  will  und  durchsetzen  kann,  das  darf  er;  wenn  da- 
gegen Kant*)  das  •  allgemeine  Princip  des  Rechts»  in  dem  Satze  aus- 
spricht: «eine  jede  Handlung  ist  recht,  die  oder  nach  deren  Maxime  die 
Freiheit  der  Willkür  eines  Jeden  mit  Jedermanns  Freiheit  nach  einem  allge- 
meinen Gesetze  zusammen  bestehen  kann»,  und  Fichte ''^*)  die  Formel 
des  Rechtsgesetzes  schärfer  dahin  bestimmt:  «beschränke  deine  Freiheit 
durch  den  Begriff  der  Freiheit  aller  übrigen»,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie 
mit  der  Freiheit  als  dem  Urrechle  die  Beschränkung  dieser  Freiheit  soll 
vereinbar  sein.    Wenn  aber  überdies  Fichte  die  Freiheit  «als  das  Recht 
in  der  Sinnenwelt  nur  Ursache  zu  sein»  bis  zu  der  Behauptung  einer 
«unendlichen  Berechtigung»  steigert,  gleichwohl  aber  die  gänzliche  Un- 
bestimmtheit dieser  «unendlichen»  Berechtigung  ihn  zu  dem  Geständ- 
nisse nöthigt,  dass  es  keine  angeborenen  und  ursprüni^Iichen  Rechte  auf 
«irgend  etwas»  gebe,  dass  vielmehr  das 
nur  « in  dem  Rechte  eines  Jeden  auf  die  "^ 
bestehe,  dass  sie  mit  ihm  durch  Verträge 
kommen  können»,  also  in  «der  Möglichkeit 
während  «jedes  positive  Recht  auf  etwas 
de»*^),  —  so  liegt  darin  eine  solche  Ve; 

der  Bedeutung  des  angeborenen  Rechts,  dass  der  Begriff  desselben  sich 
als  ein  ganz  inhaltloser  und  entbehrlicher  erweist  f). 

*)  Rechtslehre,  Einleit.  §  C. 

*♦)  Grundl.  d.  Naluir.  I,  §  8  {Werke  III,  9t). 
♦»*)  Fichte,  Grundl.  d.  Naturr.  II,  §.22  (Werke  ffl,  382  f.}. 

\)  Ähnlich  sagt  P.  A.  Pfizer  (Gedanken  über  Recht,  Staat  und  Kirche  Bd.  I, 
S.  39) :  «Geht  man  von  dem  Begriff  des  Menschen  als  rechtsfähiges  Wesens  aus,  so  ist 
sein  unveräusserliches  Recht  oder  Urrecht,  das  Recht,  unter  dem  Rechtsgesetze  zu 
stehen  und  nach  dem  Rechtsgesetze  behandelt  zu  werden.  Dieses  Urrecht  fasst  alle 
anderen  Rechte  in  sich » .  Also  das  Recht ,  welches  dem  Menschen  wirklich  angeboren 
ist,  ist  die  blosse  Möglichkeit  Rechte  zu  erwerben!  Durch  die  Versicherung,  dass 
dieses  Urrecht  alle  anderen  Rechte  in  sich  enthalte,  wird  der  Mensch  an  Rechten  nicht 
reicher  als  der  Arme  durch  die  Träume  von  den  Schätzen ,  die  er  möglicherweise  be- 
kommen kann. 
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Dahiu  gieng  nun  freilich  ursprünglich  die  Absicht  der  Schule  keines- 
wegs; im  Gegentheil  glaubte  man  an  den  angeborenen  Rechten  einen 
werthvollen  Besitz,  namentlich  einen  Schutz  gegen  die  mancherlei  unter 
Umständen  lastigen  Bestimmungen  positiver  Rechtszustände  zu  haben. 
Dass  die  angeborenen  Rechte  gleich  seien,  verstand  sich  von  selbst ; 
der  Name  Mensch,  der  Begriff  der  Persönlichkeit  gajb  davon  jedem 
gleichviel.  Aber  sie  sollten  auch  unverlierbar  und  unveräusserlich  sein; 
zwar  nicht  factisch,  —  denn  von  der  angeborenen  Rechtsgleichheit 
zeigte  die  Wirklichkeit  oft  nur  kümmerliche  Reste,  —  aber  rechtlich; 
jeder  fremde  Wille,  der  sie  antastet,  war  rechtswidrig,  selbst  wenn  er 
mit  Einstimmung  des  Inhabers  der  angeborenen  Rechte  gehandelt  hätte. 
Seine  angeborenen  Rechte  selbst  dann  wieder  geltend  zu  machen,  wenn 
er  ausdrücklich  darauf  Verzicht  geleistet  hätte ,  steht  jedem  in  jedem 
Augenblicke  frei;  sie  sind  überhaupt  eine  unverrückbare  Grenze  für 
alle  positiven  Rechtsbestimmungen,  welche  ihn^  zuwiderlaufen ;  denn 
wie  die  letzteren  auch  entstanden  sein  mögen,  dem  verletzten  Natur- 
recht gegentlber  sollte  ihnen  jede  Berechtigung  fehlen. 

Trat  durch  diese  Sätze  das  Naturrecht  mit  dem  positiven  Rechte  in 
einen  Gegensatz,  der  consequent  festgehalten  zu  einem  unauflösbaren 
5  werden  musste ,  so  näherte  es  sich  andererseits  dem  positiven 
ladurch,  dass  es  alle  Rechte  schlechthin  für  erzwingbar  er- 
Recht  und  Zwang  treten  ganz  einfach  als  Correbtbegriße  auf, 
ilt ,  dass  ein  Recht  besitzen  und  dasselbe  durch  Zwang  geltend 
dürfen  eines  und  dasselbe  bedeute  und  eben  so  keine  Befug- 
niss  auf  den  Namen  eines  Rechts  Anspruch  machen  köinne ,  zu  welcher 
es  keine  Befugniss  gebe,   sie  durch  Zwang  durcb;Euset;en.     Zwaag 
nämlich,  als  Verhinderung  eines  Hindernisses  der  Freiheil  (des  Urrecfets) 
müsse  nothwendig  selbst  Recht  sein;    mithiq  sei  die  Befugniss,  den, 
der  dem  Rechte  Abbruch  thut,  zu  zwingen,  mit  dem  Rechte  nach  dem 
Satze  des  Widerspruchs  verknüpft'^).    Da  auf  dem  Gebiete  der  absolu- 
ten Naturrechte  jeder  Einzelne  mit  seinem  Rechte  völlig  isoliert  steht, 
sa  musste  die  Frage,  wem  die  Befugniss  zum  Zwange  zustehe),  auch  zu 


*)  Kant,  Rechtsl.  Einleit.  §  D.  E.  Fichte,  Naturr.  I,  §  4  (Werke  m,  64): 
cAuf  dem  Gebiete  des  Naturrechts  hat  der  gute  Wille  nichts  zu  thun;  das  Recht  muss 
sich  erzwingen  lassen,  wenn  auch  kein  Mensch  einen  guten  Willen  hätte,  und  darauf 
geht  eben  die  Wissenschaft  des  Rechts  aus ,  eine  solche  Ordnung  der  Dinge  zu  ent« 
werfen.  Physische  Gewalt  und  sie  allein  giebt  ihm  auf  diesem  Gebiete  die  SanctioD  » . 
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GuMten  jeifes  Bin^eliichi  b€ant«^rte«  wei^n;  er  salbet  darf  amiüietet 
gein  Beefat  ertvliBgeii;  aber  dir  das  Recht  auch  ab  tdie  Afoglicbkeit 
eines  mit  Jedermaims  Freiheit  ndch  aHgemeiDeii  Gesetzen  zosammen- 
slknmenden  durcfag;&igi9en  weohsieteeit^esl  Zwanges  Toi^stellt  wurde », 
so  durfte  jeder  Einzehe  nicht  nur  &ekie  eigenen ,  sondern  auch  frenvde 
Eecl^  dur^  Zw*ag  schtttzen*);  fit  jeffer  dfeirf  sogar  jeden  Andere 
nülhigeii,  mit  ihm  in  eine  bttrgerliehe  Verfassung  zu  treten'^).  Die 
poheD  Begriffe  emes  Gmidlmg  über  den  Umteg  des  Rechts  zu  zwingen 
mid  die  Art  seiner  AwwaMhmg,  vTelohe  den  Jaristeii' Hugo  verawhissteft, 
dieses*  Ifatuiredkt  eme  TodBchlagsmoral  zu  vettnen,  sind  in  der  Untn 
sehe»  Schule  keineswegs  verschwunden ;  man  Termied  nut^  sc  afoAWk 
knde  Beispiele  zur  Erläuterung  anzuwenden,  als  Gondling  mit  einer 
gewissen  Behtgliehkdt  anführt***).  Der  Gewinn,  cfeö  mim  dtirch  dies£> 
enge  VeFknüpfwag  zwischen  Rech!  und  Zwang  zu  machen  ^uJrte-,  lag 
((ft)ngens  kanptsächltdi;  in  der  ganzUcben  Absonderung  der  Reohtstehre 
¥on  der  Sittentefare;  den  dabei  unvermeidlichen  Verlust,  dafss  der 
Reehtsbe^ff  der  Form  seiner  Gültigkeit  nach  in  dieselben  Grenzen  ein- 
9esehiofi»3en  wunie,  auf  welche  der  Staat  ihn  beschränkt,  sehlug  ma» 
nicht  hoch  an;  war  doch  der  Staat  selbst  als  blosse  Reehtsgesellscfaaft 
diesem  Naturreehte  nichte^  als  eine  auf  die  Realisiierung  der  aligemeitten 
Freiheit  eingerichtete  Zwangsanstalt. 

I^  angeboreitöQ  Rechte  waren>  jedocb  wenigstens  mcht  die  ein- 


*)  Kmiy  Rechtel.  Einl.  §  E.  Hufeland,  Lehrb.  d.  Naturr.  S.  Aufl.  §  40S: 
«Jeder  Mendch  hal  das  Recht ,  seine  und  anderer  voHkommene  Rechte  darch  Zwang 
zu  erhallen».    Vergl.  ebendas.  §  f  45.   . 

**)  Kant,  Rechtsl.  §  8.  In  diesem  Punkte  ist  Fichte  besonnene»*,  fQr  ihu 
giebt  es  «kehl  Zwaogsrecbt  ohne  ein  Recht  des  Gerichts»  (Werke  JU,  ^5)1  Das  Recht 
za  zwingen  ist  ihm  ein  bedingtes  und  begrenztes. 

***)  Hofeland  a.  a.  0.  §  4  20  scheut  sich  nicht,  seine  AuftShIutig  dessen,  wor- 
aof  d^r  Einzelne  ein  absolutes  Zwangsrecht  habe,  auf  den  Salz  zu  gründen:  «Recht 
znn  Zwecke  schliesst  Recht  zu  Mitteln  in  sich » .  Man  muss  den  ganzen  Ab^bnitt  im 
Einzelnen  durchgehen ,  um  die  gedankenlose  Leichtfertigkeit  zu  bewundern ,  mit  Wel- 
cher 00801  damals  allgemeine  SStze  hinstellte,  die  in  dieser  Allgemeinheit  praktisch  an* 
gewendet  jeden  Augenblick  zu  dem  schnödesten  Unrecht  fahren  mUssten.  Er  schliesst 
§^  4  40  mit  dem  Satze:  aBin  Theil  der  Zwedte  geht  auf  den  Genuss  der  Gläckseligkeit 
Ich  halte  also  jeden  dm*ch  Zwang  ab,  der  mir  GlQcksdigkeit  oder  die  Mittel  dazu  rau^ 
beo  oder  ihre  Erwerbung  erschweren  will».  §.444  heisst  es:  «jeden  der  sich  mehr 
ursprünglich  vollkommene  Rechte  gegen  mich  anmasst,  als  nach  meiner  Überzeu- 
gung allen  zukommen,  darf  ich  mit  Zwang  zuröcklreiben » . 
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zigen,  welche  das  Naturrecht  kannte.  Dass  autedrttckliche  Willenserkla- 
rongen ,  Zugeständnisse  und  Versprechen  Rechte  und  Pflichten  erzeu- 
gen, wo  vorher  dergleichen  nicht  vorhanden  waren,  dass  Urkunden  und 
Gesetze,  als  Zeugen  solcher  Willenserklärungen ,  Rechtstitel  gewähren, 
die  sich  nicht  auf  die  allgemeine  Natur  des  Mensdien ,  sondern  auf  be- 
stimmte Vorgänge  und  Veribältnisse  gründen,  das  konnten  selbst  die 
entschiedensten  Vertheidiger  der  angeborenen  Rechte  nicht  übersehen. 
Es  giebt  also  neben  den  ursprün^chen  und  t absoluten»  auch  erwor- 
bene und  «hypothetische»,  somit  auch  übertragbare  und  veräusserliche 
Rechte.  Nur  sollte  die  Erwerbung  der  letzteren  nicht  bloss  auf  gegen- 
seitigen Willenserklärungen,  auf  Verträgen,  sondern  auch  auf  «einseitiger 
Willkür»,  auf  Occupation  beruhen  können*),  so  jedoch,  dass  durch 
die  letztere  nur  Rechte  auf  Sachen,  nicht  auf  Personen  erworben  wer- 
den können.  Um  das  Recht  aus  der  Occupation  zu  begründen,  hatten 
die  älteren  Lehrer  des  Naturrechts  bisweilen  den  blossen  animus  habendi 
für  ausreichend  erklärt ;  schon  durch  ihn  sollten  gewisse  Sachen  aus 
der  communio  banotvm  primaeva  herausgehoben  und  in  das  Eigendium 
des  Occupierenden  gebracht  werden  können ;  meistentheils  forderte  man 
jedoch  gewisse  Handlungen  und  Zeichen,  an  denen  sich  die  Occupation 
wenigstens  erkennen  lasse ;  das  Zueignungsrecht  und  zwar  auf  Grund 
einseitiger  Willkür  blieb  aber  ein  ursprüngliches  Recht,  gleichviel 
ob  man  es  mit  Kant  einfach  für  ein  Postulat  der  praktischen  Vernunft 


*)  Kant,  Rechtsl.  §  8 :  aWeon  ich  (wörtlich  oder  durch  die  Thai)  eitülre,  ich 
will,  dass  etwas  Äusseres  das  Meine  sein  solle,,  so  erldäre  ich  jeden  Anderen  für  ver- 
bindlich, sich  des  Gegenstandes  meiner  Willkür  zu  enüialten».  Hufeland  §  %it 
Anm. :  «Alle  erworbenen  Rechte  erfordern  zu  ihrer  Wirklichkeit  ausser  dem  ursprüng- 
lichen Rechte  sie  zu  begründen,  noch  Willkür  eines  oder  mehrerer  Menschen». 
§  24  9 — 233.  aVon  vielen  Sachen  kann  mancher  Gebrauch  (als  Mittel  zu  gewissen 
Zwecken)  nicht  anders  gemacht  werden,  als  wenn  sie  jemand  ausschUessend  ge- 
braucht« Da  jeder  Mensch  nun  vermöge  seiner  Persönlichkeit  Zwecke  haben,  und  dazu 
allerhand  (I)  Mittel  gebrauchen  darf,  so  hat  er  auch  ein  Recht,  diese  Sachen  aus- 
schliessend  zu  gebrauchen.  .  .  Jeder  Mensch  hat  demnach  ein  Recht  sich  Eigenthum 
zu  erwerben  (Zueignungsrecht).  Der  Rechthabende  beurtheilt  seine  Zwecke,  folglich 
auch,  was  ein  Mittel  für  dieselben  sein  könne  und  wie  es  dies  sein  könne,  und  also 
ebenfalls ,  was  er  für  sein  Eigenthum  halte.  Demnach  beruht  die  ganze  Beurtheilung 
der  Rechte  des  Eigenthümers  im  Naturzustande  auf  der  Einsicht  des  Rechthabenden» . 
§  225 :  «Der  Grund  des  Eigenthums  beruht  eigentlich  auf  der  Vorstellung  de8  Be- 
rechtigten, dass  eine  Sache  sein  Gut  sei»  u.  s*  w. 
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eridarte*),  oder  sich  dabei  auf  den  Satz  berief,  dass  das  Recht  zum 
Zwecke  auch  Recht  zu  den  Mitteln  gebe**).  Diese  ganze  vielfach 
schwankende  Lehre  von  der  Occupation  war  aber  zuletzt  doch  nur  ein 
Erbstück  aus  dem  römischen  Rechte,  wobei  man  nur  vergass,  dass  dort 
der  Satz:  res  nuUius  cedit  primum  occupanü  eine  anerkannte  und.  fest- 
gestellte Rechtsregel  war,  während  das  Naturrecht  ihm  unabhängig  von 
einer  solchen  gesellschaftUchen  Anerkennung  Gültigkeit  beilegte.  Es 
könnte  überhaupt  gefragt  werden,  ob  gerade  dieser  Satz  mit  dem  Geiste 
jenes  Naturrechts  verträglich  sei;  wenigstens  meint  Kant,  im  Naturzu- 
Stande  gebe  es  überhaupt  nur  ein  provisorisches ,  kein  peremtorisches 
Mein  und  Dein;  Fichte  aber  gründet,  obwohl  es  im  Begriffe  der  Persön- 
lichkeit liege ,  dass  die  Person  irgend  etwas  ihren  Zwecken  unterordne, 
das  Eigenthumsrecht  ganz  und  gar  auf  gegenseitige  Anerkennung, 
auf  die  Vereinigung  mehrerer  Willen  zu  einem  Willen***). 

Rücksichtlich  der  Verträge  war  für  das  Naturrecht  nicht  sowohl 
die  allgemeine  Möglichkeit,  Verträge  zu  schliessen  und  durch  sie  Rechte 
zu  übertragen,  Gegenstand  der  Frage,  als  vielmehr  der  Grund  ihrer 
VerbindUchkeit.  Kant  erklärte  die  Frage :  warum  soll  ich  ein  Verspre- 
chen halten?  für  schlechthin  unbeantwortlich ,  und  die  «jedem  von 


*)  Eine  Maxime  nSmlich,  nach  welcher,  wenn  sie  Gesetz  würde,  ein  Gegenstand 
der  Willkfir  herrenlos  werden  mOsste,  erklärt  Kant  für  rechtswidrig  (Rechtsl.  §  2). 

**)  S.  die  so  eben  aus  Hufeland  angeführten  Stellen.  Hoflbauer,  Naturr. 
4.  Aufl.  §  t49  sagt:  aWenn  ich  eine  Sache  occnpiere,  so  erwerbe  ich  das  Eigenthnm 
derselben  und  zwar  durch  Zueignung.  Denn  indem  ich  Besitz  von  einer  Sache  er- 
greife und  die  Absicht  habe ,  sie  zu  der  meinigen  zu  machen ,  mache  ich  von  ihr  als 
einer  herrenlosen  Sache  einen  Alleingebrauch.  Dieser  Alleingebrauch  hört  aber  nicht 
auf,  wenn  ich  nicht  mehr  im  Besitze  der  Sache  bin.  Jeder,  der  von  ihr  einen  Allein- 
gebranch vnder  meinen  Willen  machen  wol^e ,  würde  mich  daher  im  Gebrauche  mei- 
ner Sache  hindern,  zu  dem  ich  doch  ein  Recht  habe».  Der  Sprung  von  dem  Factum 
des  Zugreifens  zu  dem  Rechte  aus*  diesem  Zugreifen  ist  hier  recht  augenscheinlich. 
Das  tdenn»  ist  nichts  als'  die  Wiederholung  derselben  Versicherung. 

**^  Kant,  Rechtsl.  §  45.  Fichte,  Naturr.  I,  §  42  (Werke  lll,  S.  4  20  fg.).  Die 
Sätze :  qtU  prior  tempore,  potior  iure  und  res  nulUus  cedit  primum  occupanti,  gelten  ihm 
erst  unter  Voraussetzung  der  zur  Errichtung  des  Rechtszustandes  vereinigten  Willen. 
Sehr  unnöthig  erscheint  dabei  S.  4  26  die  ausdrückliche  Erinnerung,  die  Person,  so- 
bald ihr  die  Existenz  einer  Person  ausser  ihr  bekannt  werde ,  müsse  ihren  Besitz  auf 
ein  endliches  Quantum  der  Sinnenwelt  beschränken;  es  ist  auch  ohnedies  dafür 
gesorgt,  dass  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen.  aWelches  Quantum  aber», 
meint  er,  «jeder  gewählt  habe,  oder  wählen  wolle,  hängt  von  seiner  Freiheit  ab» .  Also 
s  e  h  r  V  i  e  l  dürfte  einer  sich  aneignen  wollen,  aber  nur  nicht  Alles' 
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selbst  )>egreifliche  BatscheakoBg,  dasB  i€h  es  balttö  ßoll» ,  einüA  ftr 
ein  Postoiat  der  {Mraktischen  Yeraunft.  Dabei  Ittsst  er  die  ÄMidit  Tom 
Vertrage  wenigsteuß  nicht  uoerwäbiit,  daß«!  die  Anetgiung  des  Y^- 
sprochenen  Besitaerg^reilung  eiaer  zu  Gniosten  eines  bestimmten  An- 
dren derelinquierten  Sache  sei ,  wo  dann  die  Erwerbung  durch  Ver- 
trag als  eine  näher  bestimmte  Art  der  Occupatian  erschiene  *).  Geki 
man  auf  den  Grundbegriff  jenei»  Naturreebts^  de&  der  Freiheit,  zurück,, 
so  ist  die  verbindende  Kraft  der  Verträge  nicht  mir  nicht  zu  b^;reifieQ« 
sondern  auch  nicht  zuzugestehen;  dass  ich  jetzt  muss  (dann  der  Ver- 
trag soll  eine  erzwingbare  VerbiBdlichkeit  begrtlndetn),  weA  ich  ehcsoMtb 
wollte  oder  zu  wollen  erklärte«  lasst  sieh,  wie  Stahl  (ReehtsphiIo& 
Bd.  I,  S.  113)  richtig  bemerkt,  so  nicht  herausbringen.  Überdies  wird 
der  Umfong  der  verbindlichen  Vertr^  durch  die  unveräusserlichen 
Rechte  vielfach  beschränkt;  bei  Goafticten  der  erster^i  mü  den  letz- 
leren kenat  dais  Naturrecht  ohnediea  keine  verbincttidbeni  Verträge ; 
würde  aber  die  Verbindlichkeit  der  Verträge  den  angeborenen  Rechtean 
gegenüber  aufrecht  erhalten,  so  k^kmten  die  letzteren  leicht  auf  eine 
verschwindende  Grösse  zasamm^ischramyfen,  die  weder  Wetth  noch 
Bedeutung  hätte  ^). 


*)  VergL  Kant,  nechtaL  §  48.  4  9.  Aom.  Uulolaad  a.  a.  0.  §  S70  bevull  sich 
für  deo  Satzr  ader  Versprechende  hat^  kein  Recht  mehr,  seine  WiUensmeioaog  za 
ändern;  da  er  seine  Willkür  für  immer  bestimmt  hat»,  lediglich  darauf  (§  t%i),  dass 
das  Sittengesetz  mir  nicht  verbiete,  auch  dauernde,  ohne  ZeiteinschrUnkang  göUige 
Maximen  mir  vorzuschreiben.  Es  handeli  sieh  aber  nicht  am  eioe  Eiiaubniss,  Verträge 
ZBi  schliessen,  sondern  um  den  Grund  der  Pflicht,  »e  su  halten.  Bben  so,  wenn  Gfoa 
(^hfib«  d.  Natarr.  5.  AuO.  §  179)  die  Heiligkeit  der  Vertue  darauf  gründet^  dfls» 
durch  die  Zulässigkeit  der  einseitigen  Znrücknahme  eines  bereits  acceptierten  Ver^ 
Sprechens  die  Möglichkeit  aller  Verträge  aufgehoben  würde ,  so  heisst  dies  doch  aur  so- 
viel als:  wenn  Verträge  nicht  gälten,  so  gSbe  es  eben  kerne  Verträge;  wenn  er  aber 
noch  hinzusetzt:  «hierdurch  würde  aber  alle  vernünflige  Bestimmung  der  wechset* 
seitigen  Verhältnisse  unter  den  Menschen  unotdgiich  gemacht»,  so  bewaiM  das  vm 
vieK'  es  giebt  genug  a  vernünftige  Bestimmungen  der  wechselseitigen  Verhältnisse  unter 
den  Menschen»,  die  nicht  auf  Verträgen  beruhen. 

^)  Vergl.  Stahl,  Reohlsphilos.  I,  S.  H  i  —  H  7.  Nicht  viel  besser  ist  freiticiH  was. 
Stahl  selbst  «zur  Lösung  dieser  Dialektik»  hinstellt.  Der  Fehler  sca,  dass  die  Freiheit 
auf  einen  Begriff  gegründet  werde.  «Ist  sie  durch  den  freien  Willen  Gottes  eingesetzt», 
so  weichen  alle  Schwierigkeiten :  sie  reicht  so  weit,,  als  er  es  wollte,  sie  hat  ihre  Grenze, 
in  wie  weit  sie  sich  selbst  veräussern  darf,  durch  die  BesUromung,  die  er  ihr  gab; 
innerhalb  dieser  Grenze  hat  sie  ihre  wahrhaft  freie ,  Änderung  wirkende  Bewegung ; 
weil  Gott  nicht  wie  VemunA  bloss  ^iothwelndiges  hervorbringen  kann».     Wie  weit 
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Yergjeicbt  UMin  mm  mit  (jtiesea  Graadt)e9tunmuDgen  de$  sfiAerem 
Naturrecbts  die  Rechtslehre  deis  Grotiu$ ,  $o  spricht  schon  das  nicht  für 
eine  priacipielle  YerwaiMJksobiift,  zwi3cheii  beiden,  dass  Grotius  den 
Qrimd  und  Qoden  dm  Rechts  nicht  in  der  i^Ueriien  Existenz  des  Ean- 
seinen ,  sondern  in  den  geseUigen  Yerhsdtciissen  der  Menschen  suchte. 
Ißben  80  wenig  findet  sich  bei  ihm  jenes  Hindr$ü»gea  auf  eine  Losreis^ 
sung  der  Rechtslehre  von  der  Bthik,  welches  in  der  kantischen  Periode 
fiUr  die  we$eat;licbe  Bedingung  der  richtigen  Enkwickelung  der  erstere»; 
gehalten  wurde ;  auch  nicht  jenes  Pochen  auf  die  angeborene  Freiheit 
der  Person  als  solcher  ^  die  kraß  äires,  blossen  Daseins  der  Träger  und 
Besitzer  einer  schwankenden  Itfasse  erzwing^^arer  Urrechte  sein  sollte,. 
verbunden  mit  jener  Yers^agtheit ,  die  sich  im  Nothfalle  mit  der  nackten 
Persönlichkeit,  mit  der  blossien  Möglichkeit  Rechte  zu  erwerben,  be- 
ruhigt. Es  möchte  Oberhaupt  schwer  sein,  irgend  eine  der  Schroff- 
heiten in  ihm  n^hzuwejsi^i^i  an  denen  die  Rechtslehren  aus  der  kauti- 
schen Periode  so  reich  sind.  Je  mehr  man  jedoch  die  Geschichte  der 
Rechtsphilosophie  gewöhnlich  fast  ausschliessend  aus  dem  Standpunkte 
des  kantischen  Naturrecbts  bebandelt,  oder  doch,  auch  wo  dies  nicht 
geschehen  ist,  den  Grotius  als  den  ersten  in  dieser  Reihe  betrachtet 
hat,  desto  weniger  scheint  es  Ubei^flAssig,  seine»  eigenen  Gedanken- 
kreis einer  näheren  Untersuchung  zu  würdigen. 

Das  Werk  de  nuce  beUi  etpafits^  welches  fast  ein  Jahrhundert  hin- 
durch ein  die  Grenzen  einer  bloss  literarischen  Geltung  weit  über- 
schreitendes Ansehen  genossen  hat,  und  an  welches  ihre  Erörterungen 
über  die  wichtigsten  Fragen  des  öffenUichen  Rechts  anzuknüpfen  sehr 
ausgezeichnete  Männer  nicht  verschmäht  haben ,  ist  allerdings  kein  sy-- 
stemaUscb  geordnetes  Gai  nchti^^. 

Capitel  des  Völkerrechts,  (  ieint  es, 

habe  Grotius  najch  subjec  ^rdnimg. 

eine  Reihe  allgemeiner  U  lehr  Ge- 

v^ssenhaftigkeit  in  der  Ui  it  in  der 

Führung  des  Kriegs  seinen  Zeitgenossen  zu  empfehlen ,  die  sitüiche 
Rohheit  einer  landergierigen,  bald  hinterlistigen,  bald  gewaltthätigen 
Politik  an  rechtliche  und  sittliche  Schranken  zu  erinnern  und  dem  Geiste 


wollte  denn  GoU,  dass  die -Freiheit  ohne  ihre  Bestiminung  m  verletzen  sich  verSos*- 
sere?  —  Der  Fehler  liegt  nicht  darin,  dass  man  die  Freiheit  auf  einen  ü^e^iff,  sondern 
darin,  dass  man  das  Recht  auf  die  Freiheit  gründete. 
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der  Ehrlichkeit,  Versöhnlichkeit,  Billigkeit  und  Treue  Eingang  in  die  Ge- 
mttther  zu  verschaffen,  ist  sein  nächster  Zweck  ^).  Um  ihn  zu  erreichen, 
um  seine  eigene  Stimme  durch,  das  Gewicht  des  Alterthums  zu  verstär- 
ken ,  theilt  er  aus  dem  Schatze  seiner  Belesenheit  die  Gedanken  der 
Weisesten  und  Besten  unseres  Geschlechts  in  reicher  Fülle  mit,  um  sein 
eigenes  Urtheil  an  sie  anzuknüpfen,  oder  ihre  Aussprüche  geradezu  zu 
seinen  eigenen  zu  machen.  Gleichwohl  spricht  er  die  Absicht  aus, 
das  Studium  der  Rechtswissenschaft  überhaupt  durch  die  «natürliche 
Rechtslehre»,  als  den  bei  weitem  edelsten  Theil  derselben,  zu  beför- 
dern**). Und  in  der  That,  wenn  man  das  gaüze  Werfe  mit  einiger  Auf- 
merksamkeit im  Zusanunenhange  liest,  findet  man  bald,  dass  demselben, 
wenn  auch  nicht  der  logische  Schematismus  eines  Compendiums,  doch, 
mit  Ausnahme  einiger  episodischer  Capitel ,  ein  viel  sorgföltiger  über- 
legter^ Plan  zu  Grunde  liegt,  als  die  Capitelüberschriften  errathen  lassen, 
ein  Plan ,  der  in  Verbindung  mit  dem  Thema  des  Titels  beinahe  allen 
wesentlichen  Fragen  der  philosophischen  Rechtslehre  ihre  natürliche, 
in  der  Sache  selbst  liegende  Stelle  anweist. 

Die  dem  speciellen  Zwecke  zunächst  liegende  Hauptfrage:  sitiie 
bellum  aliqiwd  iustwn  et  quod  bellum  iustum  ^it**^),  führen  unmittelbar 
zu  der  Frage  nach  dem  Begriffe  des  iustum,  und  den  allgemeinsten  Be- 
stimmungen darüber  ist  das  4 .  Capitel  des  4 .  Buchs  gewidmet.  Der 
Begriff  des  Kriegs  aber  als  eines  Status  per  vim  certantium  gestattet  eine 
Anwendung  ebensowohl  auf  bella  ptivata  als  pubUca,  und  als  bella  pu- 
blica  sind  nicht  nur  die  gewaltsamen  Streitigkeiten  zwischen  unabhän- 
gigen Staaten,  sondern  auch  die  zwischen  Unterthanen  und  Regierungen 
zu  betrachten.  Kann  man  nun  nicht  allgemein  behaupten,  dasi$  der  Krieg 
unter  allen  Umständen  verwerflich  und  ungerecht  sei  (1.  i ,  c.  ii) ,  so 
führt  die  Vorbereitung  der  Entscheidung  über  die  Zulässigkeit  zunächst 
der  öffentlichen  Kriege  zu  Erörterungen  über  den  Staat,  über  den  Be- 
griff und  die  veränderlichen  Grenzen  der  höchsten  Gewalt,  über  das 
davon  abhängige  Verhältuiss  der  Unterthanen  zur  Regierung,  und  tiber 


•)  Prolegom.  §  28.  29.  Videbam  per  chrisHanwn  orbem  vel  barbaris  genübus 
ptutendam  belli  Ucentiam:  levibus  out  nulUs  de  catuis  ad  arma  procurri,  qtdbus  semel 
sumtis  nuüam  tarn  divini,  nuUam  humani  iuris  reverentiam,  plane  quasi  uno  edicto  ad 
omnia  scelera  emisso  furore  u.  s.  w. 

**)  Prolegom.  §.  30—32. 
♦«)L  I,  c.  i,§<,3. 
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die  Bedingongen ,  unter  welchen  jenen  selbst  ein  gewaltsamer  Wider- 
stand gegen  diese  eriaublt  ist  (1.  i,  c.  ni — v).  Eine  viel  wichtigere,  weil 
allgemeinere,  Untersuchung  aber  ist,  gleichviel  ob  gewaltsame  Streitig- 
keiten den  Staat  beruhigen  oder  blosse  Privatverhälbiisse ,  die  über  die 
rechtfertigenden  Ursachen  desselben  *) ,  also  die  über  die  allgemeinen 
Grundlagen  des  Rechtszustandes,  dessen  Verletzung  die  Anwendung 
gewaltsamer  Mittel  ^Is  tadellos  erscheinen  lässt,  und  diese  Untersuchung 
giebt  dem  Grötius  die  Veranlassung,  im  2.  Buche,  dem  eigentlichen 
Kern  des  Werks,  die  Grundbegriffe  der  natürlichen  Rechtslehre  darzu- 
legen. Rechtfertigungsgrvtad  gewaltsamer  Mittel  kann  nur  eine  Rechts- 
verletzung sein,  entweder  wenn  sie  zu  befürchten  steht,  oder  wenn  sie 
geschehen  ist.  Der  erste  Fall  führt  ihn  zu  der  Frage  nach  den  Bedin- 
gungen und  Grenzen  der  gerechten  Selbsthülfe  und  Nothwehr,  der 
zweite  zum  Ersatz  und  zur  Strafe**).  Ersatz  sowohl  als  Strafe  setzen 
voraus,  dass  man  wisse,  was  uftd  warum  jeder  etwas  das  Seinige  nen- 
nen könne.  Das  Seine  nennt  jemand  etwas  entweder  nach  allgemeinem 
menschlichem  oder  nach  besonderem  Rechte.  Ab  hoc,  sagt  nun  Grotius 
(1.  II,  c.  II,  §.  4,  4),  quod  hominibus  commune  est,  incipiamus.  Hoc  ius  aut 
dkrecte  est  in  rem  corporalem,  aut  üd  actus  aliquos.  Res  corporales  aut  va- 
cuae  siunt  a  proprietate,  aut  iam  aUörum  propriae.  Res,  quae  a  proprie- 
täte  vacant,  aut  taks  sunt,  ut  propriae  fieri  nequeant,  aut  ut  possint.  Dem- 
gemäss  erörtern  die  folgenden  Capitel  die  Frage  nach  der  Entstehung 
theils  des  Eigenthums  an  Sachen,  theils  der  Rechtsansprüche  an  Perso- 
nen und  deren  Leistungen,  imter  dem  Gesichtspunkte  sowohl  der  ur- 
sprünglichen als  der  abgeleiteten  Erwerbung  {acquisitio  originaria  und 
derivativa)  und  mit  Berücksichtigung  eben  so  der  öffentlichen ,  wie  der 
Privatverhältnisse***).     Abgeleitete  Erwerbung  setzt  entweder  be- 

*)  1.  II,  c.  I,  §  4y  4.  Veniamus  ad  causas  belli,  iustificas  intelUgo;  nam  sunt 
ei  cliae,  quae  movent  sub  ratione  utiHs,  distmctae  Merdum  ab  üs,  quae  movent  sub  ra- 
Hone  iusH. 

**)  a.  a.  0.  §  k,  4.  Causa  iusia  belli  susc^iendi  nulla  alia  essepotest,  nisi  iniuria. 
§  2,  I.  Ac  plane,  quot  actionum  forensium  sunt  fontes,  totidem  sunt  belli;  nam  ubi  iu- 
dicia  deficiunt,  incipit  bellum,  Dantur  autem  actiones  aut  ob  iniuriam  non  factam  aut  ob 
fäetam.  Ob  non  factam ,  ut  qua  petitur  cautio  de  non  offendendo,  item  damni  infecU  et 
mterdieta  oHa,  ne  vis  fiat,  Factam,  aut  ut  reparetur,  aut  ut  puniatur,  Quod  reparan- 
dumvenü,  aut  spectat  id,  quod  nostrum  est  vel  fuü,  aut  id  quod  nobis  debetur,  sive  ex 
paeUane ,  sive  ex  maleficio,  sive  ex  lege.  Factum  ut  puniatur,  parit  accusationem  et  tu» 
lücja  ptUfUoa. 

***)  Die  Rubriken  der  Capitel  sind :  c.  U,  de  his,  quae  honhimbus  communiter  com- 
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stimmte  Wilienserklärangeii  and  Handlu^dgen  ddrer  Yorftas,  die  über 
ihre  Rechte  verfUgen  dürfen,  oder  Gesetee.  An  den  ersten  Fall  kiu^ 
Orotius  die  Frage  nach  der  VerMss^ichkeit  der  BeglertiBgsrechte ,  im 
den  zweiten  die  Bestimmungen  ober  die  Intestatbrbfol^d  «n.  Der  Ftlige, 
unter  weichen  Gesichtspunkt  die  Erwerbongm  Meü,  Weldi^  des  rö^ 
mische  Recht  als  Mquisüiones  inm  gentium  bezeii^hne*,  ist  das  8.  Gafriliel 
gewidmet  uAd  2ur  VervollstäDdigutig  der  gtiiien  Untersudiung  diont 
noch  das  9.  und  10.  Capitel,  jenes  über  die  Frage,  Wie^  Eigetithiuiis*^ 
rechte  sowohl  in  Privat-  als  in  öffentlichen  Verhältnissen  ohne  Über- 
tragung erlöschen,  dieses  indem  es  von  deü  Pflichten  handelt,  dk. 
aus  dem  dominium  entstehen,  eine  Unt^rsuohimg,  die  rtloksichtlicfa  der 
Grenzen  der  Eigenthumsrechte  sich  den  i;r(>rteruagen  des  2.  Capitels 
ergSinzend  anschliesst. 

Die  nicht  abgeleitete,  Sondern  ursprüngliche  Entstehung  eiaes 
Rechts  durch  Willenserklärungen  und  Handlungen  fithrt  auf  den  Begriff 
des  Versprechens  und  des  Vertrags ;  die  ganze  Lehre  von  d^Ei  V^rtril- 
gen,  und  ihrer  Bekriiftigung  (durch  den  Eid),  die  Anwendung  derselben 
auf  Staatsverträge  und  BandnisM ,  endlich  die  auf  di^  Auslegung  der-- 
selben  sich  bezidienden  Fragen  werden  im  Zusasmenhaoge  des 
11  —  46.  Capitels  behandelt.  EiMUidi  folgt  gemäss  der  obigen  Binlbei- 
lung  im  47.  Cäpitel  die  Lebre  vom  Ersatz,  und  im  M.  tmd  %i.  Capitel 
die  von  der  Strafe.  Vereinzelt  stehen  in  diesem  gaiizen  B«che  mir  das 
18.  und  49.  Capitel«  de  iure  legationum  msd  de  iure  sef^dturäe,  welche 
Grotius  beide  als  willkürliche  Institute  des  Vöikerreobts  betrachtet  usd 
an  einer  SteUe  einschiebt,  an  welcher  äe  in  den  geschlossenen  Znsam^ 
menhang  seines  Werkes  nicht  passen. 

Hatte  er  nun  durch  diese  Erörterungen  die  Grundtage  Air  die  Frage 
nach  den  RecbtfertigungsgrUnden  des  Kriegs  gewonnen,  so  konnte  die 
Bestimmung  der  ungerecht^ok  Ursachen  desselben  keine  Schwierigkeit 
machen.  Auf  die  kurze  Angabe  derselben  (Gap.  22)  folgt  noch  die  Er- 
örterung über  zweifelhafte  Ursachen  (Cap.  2f3),  die  Warnung,  auch  ge- 


j^etunt;  c  in,  iff  mcqiMHone  originaria  rerum;  das  lY.  Capüel  de  dereHHione  prm^ 
sumta  et  $am  iecttta  oceupatione ,  umcapione  et  praeeeriptiont  ist  orllUitertMler  Aninmg 
dazu ;  c.  V,  de  acquigUhne  originarUB  iuris  in  persontu  (hier  v^n  der  Ehe,  dorn  Rechte 
der  Eltern  gegen  die  Rinder,  den  rechtlichen  Wirkungen  gesellBoluiAlicher  Yerbiodiifl^ 
gen,  und  der  freiwilligen  Unterwerfung  unter  Andere) ;  c.  YI,  de  acquisitione  derivatioa 
facto  hominist  o.  Yll,  de  acquitiiume  derivativa  per  legem. 
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gereckte  Streäagkeiten  und  Kriege  nicht  leichtfertig  anzufangen  (Cap.  24), 
endlich  die  Untersuchung,  in  wiefern  man  zu  Gunsten  Anderer  sich  in 
Kriege  einlassen  dürfe  (Cap.  25)  und  in  wiefern  die ,  weiche  nicht  ihre 
eigenen  Herren  sind,  an  einem  Kriege  sich  betheiligen  diferfen  (Cap.  26). 
Alle  diese  Betrachtungen  bewegen  sich  allerdings  fast  gieidimässig 
ohne  systematische  Sonderung  auf  dem  Gebiete  des  inneren  und  ttus- 
geren  Staatsrechts,  wie  des  Privatrechts,  aber  lediglich  aus  dem  Grunde, 
weil  die  allgemeinen  Grundsätze  der  Gerechtigkeit  für  alle  diese  Ge- 
biete dieselben  seien.  Das  dritte  Buch  dagegen  bezieht  sich  fast  aus- 
f^hliesseiid  auf  das  äussere  Staatsrecht,  das  intemationaie  oder  V(dker- 
recht,  und  zwar  eben  mit  Rüdksicht  ai  üe  Be- 

antwortung der  zweiten  Hauptfrage  de  hello 

iustum  sii.    Um  nun  die  Ansicht  vom  K  d ,  die 

Ansicht:  dass,  wenn  einmal  Krieg  se  it  und 

BHrte  zwischen  den   kriegfiihrenden  su  er- 

schottern,  führt  er  die  Folgen  und  Anwendungen  dieses  Satzes  m  ihrem 
gnaen  Umfange  aus  (besonders  im  i — 8.  Capitel) ;  aber  nur  um  am  An- 
fange des  10«  Capitels  zu  sagen :  legenda  mhi  retro  mitigia  e<  eripienda 
keUum  §ermfibm  paene  anmia,  ^uae  largHas  videri  possum  nee  tomun  lar- 
gitw  sum.  Nmn  cum  prumun  hanc  iuris  gentium  partem  explicare  nm 
e^esittß,  tesUtus  stm,  iuris  esse  aui  licere  muUa  dici  so,  quod  impune 
fimi,  .  .  .  quae  kmem  mU  exorbiieni  a  rscti  regula,  sive  illa  in  iure  stricte 
dictOi,  sive  in  sdusrwn  virtutum  praecepto  posita  est,  aut  certe  omittantur 
mnctius  et  maiore  apud  bonos  laude.  Diese  Schranken ,  welche  die  Ge- 
walt auch  im  Kriege  nicht  verletzen  darf,  die  ten^eramenta  circa  ins 
bM,  die  theils  im  Begriffe  des  Rechts,  theils  in  andern  ethischen  Rück- 
sichten, theils  eidlich  selbst  in  Gründen  des  Nutzens  hegen  ^),  setzt 
mm  das  10 — 16.  Capitel  ausemander;  und  nach  einer  episodischen 
Ei:«teterung  über  die  Rechte  und  Pflichten  der  Neutralen  (Cap.  17)  und 
ttber  die  Handlungen  der  Privatpersonen  in  Beziehung  auf  einen  öffent^ 
Kchen  Krieg  (Cap.  1 8)  beschäftigen  sich  die  letzten  Capitel  mit  den 
nachdrücklichsten  Hinweisungen  darauf,  dass  Treue  und  Glauben  auch 
nnter  Feinden  nicht  verletzt  werden  dürfe;  nur  dadurch  könne  auch  der 


*)  Darüber.,  dass  er  solche  Gründe  geltend  macht,  entschuldigt  er  sich  1.  ffl, 
c.  xni,  §  8^  4,  in  folgenden  Worten:  quamqtiom  proprie  mstituti  nostri non  est,  quid 
£X  usu  Sit  inquirere  .  .  ,  tarnen  ipsa  virtus  vüis  hoc  saectUo  ignoscere  mihi  debet,  si, 
^uando  per  se  contemnüur,  ex  utUitaHbus  ^[m  pretiwn  facio. 
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gerechteste  Krieg  seinem  Ziele,  dem  Frieden,  zugeführt  imd  ein  Yerlass 
auf  den  wiederhergestellten  Rechtszustand  gewonnen  werden.  luHitia 
quidem,  sagt  er  ^) ,  in  caeteris  suis  pariibus  habet  aliquid  obscuri:  at  fidd 
vmcukm  per  se  manifeshm  est,  imo  ideo  quoque  murpatur,  ut  de  negoiUs 
amnis  dematur  obscuritas. 

Diese  einfache  Überzeugung,  dass  Treu  und  Glauben  die  Btti^- 
schaft  für  alle  gesellschaftlichen  Verbindungen ,  die  Grundlage  und  der 
Stützpunkt  des  Rechts  sei,  auch  da,  wo  äussere  Gewalt  nicht  mehr  hin- 
reicht**^) ,  weist  nun  von  selbst  in  den  Anfang  des  Werifs  zurück  und 
führt  zu  der  Frage,  in  welchem  Sinne  Grotius  das,  was  er  ius  naturae 
oder  ius  naturale  nennt,  von  dem  positiven  Rechte  unterschieden  und 
zur  Begründung  oder  Berichtigung  des  letzteren  geltend  gemacht  habe. 
Hiermit  hängen  die  allgemeinen  Bestimmungen  über  das  Wesen,  die 
Entstehung  und  die  Heiligkeit  des  Rechts  genau  zusammen ,  und  somit 
auch  die  über  die  Rechte  theils  auf  Sachen,  theils  auf  persönliche  Lei- 
stungen. Aber  sein  ganzes  Weric  durchzieht  zugleich  das  Bestreben, 
der  Gestaltung  des  positiven  Rechtszustandes  die  Rücksicht  auf  ethische 
und  religiöse  Forderungen  zur  Begleiterin  zu  geben;  das  Recht  hört 
ihm  in  gewissem  Sinne  auf  Recht  zu  sein ,  wenn  es  in  einen  schroffen 
Gegensatz  zu  diesen  Forderungen  tritt.  Das  gilt  auch  von  dem,  was  e^ 
vom  Rechtsschutz,  namentlich  vom  Strafrechte  sagt  und  lässt  sich  selbst 
in  seine  Lehre  vom  Staate  und  den  Verhältnissen  zwischen  der  ober- 
sten Gewalt  und  den  Unterthanen  verfolgen.  Lässt  man  nun  alles  das 
bei  Seite  liegen ,  was  sich  ausschliessend  auf  völkerrechtliche  Verhält- 
nisse bezieht,  so  ist  doch,  um  seinen  rechtsphilosophischen  Gedanken- 
kreis kennen  zu  lernen ,  nöthig  auf  folgende  Punkte  näher  einzugehen : 
auf  den  Begriff  und  die  Bedeutung  des  ius  naturale;  auf  seine  Lehre  von 
der  Entstehung  bestimmter  Rechte  (angeborene  Rechte,  Occupation, 
Vertrag) ;  auf  die  näheren  Bestimmungen  des  formellen  Rechts  durch 
ethische  Rücksichten;  auf  die  vom  Rechtsschutz  durch  Zwang  und 
Strafe;  endlich  auf  die  Lehre  vom  Staate  und  dem  Verhältniss  zwischen 
der  obersten  Gewalt  und  den  Unterthanen. 


♦)  1.  m,  c.  XXV,  §. «,  2. 

**)  a.  a.  0.  §  4,  4.  fide  non  tantum  respublica  qfMeUbet  cotUinetur,  $ed  et  maior 
lila  gentium  societas;  hoc  sublata  tollüur,  quod  inter  homines  est  commercium.  Ebend.  3. 
non  potest  diu  prodesse  doctrina,  quae  hominem  hommibus  insociabilem  facit. 
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Grotius  unterscheidet  sogleich  im  Eingänge  seines  Werks  einen 
unveränderlichen,  sich  immer  gleichbleibenden  von  einem  veränder- 
lichen, vielfach  wechselnden  Theile  der  Rechtswissenschaft  (Prolegom. 
§  30).  Für  jenen  gebe  es  imveränderiiche  Principien,  für  diesen  nicht ; 
jener  könne  daher  in  eine  wissenschaftliche  Form  gebracht  werden,  die- 
ser nicht.  Um ,  was  zu  jenem  gehöre ,  zu  finden ,  müsse  man  von  der 
individuellen  Bestimmtheit  der  Verhältnisse  eben  so  absehen ,  wie  der 
Geometer  seine  Gestalten  ohne  Rücksicht  auf  die  physische  Beschaffen- 
heit der  Körperwelt  construiere  (Proleg.  §  58).  Jenes  UnveränderUche 
und  Gleichbleibende  in  den  Rechtsverhältnissen  und  Rechtsforderungen 
nun  nennt  er  im  naturale  oder  ius  naturae;  die  Wissenschaft  von  den- 
selben die  iurisprudentia  naturalis  et  perpetua  (Proleg.  §  31).  Er  be- 
dient sich  damit  einer  Bezeichnung,  die  er  nicht  erfunden,  sondern  vor- 
gefunden hat.  Zweierlei  hatte  diesem  Begriffe  eines  natürlichen  Rechts 
und  einer  natürlichen  Rechtslehre  den  Ursprung  gegeben:  theils  die 
kritische  Beurtheilung  sofcher  positiver  Rechtsgestaltungen ,  welche  der 
Berichtigung  und  Verbesserung  zugänglich  und  bedürftig  erschienen; 
theils  die  Frage  nach  den  Gründen,  warum  gewisse  Rechtsinstitute  sich 
durchschnittlich  überall  wiederfinden,  wo  Menschen  mit  einander  ver- 
kehren. In  der  ersten  Beziehung  hatte  schon  Sokrates  dem  v6fi(p  dUaiov 
gegenüber  sich  auf  ein  (piaai.  dixaiov  berufen,  welches  seine  verbin- 
dende Kraft  nicht  erst  von  äusseren  Satzungen  zu  entlehnen  brauche ; 
in  der  zweiten  hatten  nicht  nur  die  Stoiker,  den  Begriff  des  (pvon  %al 
fvfi  d'iau  dUaiov  sich  aneignend ,  von  gewissen  allgemeinen  Grundbe- 
stimmungen der  menschlichen  Natur  [n^wra  rfjg  q>va€(og)  als  einer  Recbts- 
quelle ,  sondern  auch  unter  dem  Einflüsse  der  stoischen  Lehre  die  rö- 
mischen Juristen  von  einem  im  naturae  und  im  gentium  gesprochen, 
um  solche  Rechtsbestimmungen  zu  bezeichnen,  welche  die  Natur  selbst 
alle  lebende  Wesen  gelehrt  habe  oder  welche  unter  den  Menschen  aus 
gleichen  und  gemeinsamen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  sich  immer 
wieder  auf  gleiche  Weise  erzeugen  {im  quod  naturalis  ratio  constituit) 
und  äusserlich  in  gemeinsamen  Rechtsinstituten  hervortreten  {quod  per- 
aeque  cmtoditur).  Für  angeboren  würden  dergleichen  Rechte  höchs- 
tens in  dem  sehr  schwankenden  Sinne  erklärt  werden  können ,  in  wel- 
chem alles,  was  thatsächlich  auf  der  Grundlage  gegebener  Naturverhälf- 
nisse  beruht,  angeboren  genannt  wird.  Zugleich  bedienten  sich  aber 
die  römischen  Rechtsbüclier  des  Wortes  naturale  häufig  zur  Bezeich- 
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nuog  solcher  Ansprttche,  die  nicht  auf  blossen  Naturverhältnissen ,  son- 
dern auf  sittlichen  Ideen  beruhen ,  welche ,  ursprünglich  von  der  Idee 
des  Rechts  unabhängig,  gleichwohl  bei  der  Gestaltung,  Anwendung  und 
Fortbildung  desselben  beachtet  zu  werden  verlangen.  Sie  sprechen  von 
einem  ms  naturae  aequum;  sie  sagen :  id  quod  sefnper  aeqmm  et  bo* 
num  est,  ins  didtur,  id  est  ins  naturale;  sie  bezeichnen  die  benigna 
iuris  interpretatio  als  iuris  naturalis  moderamen;  und  der  Begriff  des 
natürlichen  Rechts  umschliesst  ihnen  alles  das,  was  auf  dem  Grunde 
entweder  gegebener  Naturverhältnisse  und  Naturbedtlrinisse,  oder  sitt- 
licher Forderungen  als  Quelle  oder  Regulativ  des  positiven  Rechts 
beachtet  zu  werden  verlangt  und  verdient. 

Grotius  nun ,  obwohl  er  die  römischen  Namenerklärungen  des  ius 
naturae  und  des  ius  gentium  verwirft  und  für  den  letzteren  Ausdruck 
die  seitdem  gewöhnlich  gewordene  Bedeutung  des  äusseren  Staats- 
rechts, Völker-  oder  internationalen  Rechts  in  Anspruch  nimmt ^), 
stimmt  doch  im  allgemeinen  mit  der  Rechtsanschauung  der  römischen 
Juristen  überein  und  wesentlich  dadurch  unterscheidet  sich  seine  Lehre 
▼ortheilhaft  von  den  leeren  Abstractionen  des  späteren  Naturrechts. 
Indem  er  aber  alles,  was  für  die  Feststellung  und  Aufrechthaltung  des 
Rechtszustandes  vielleicht  aus  sehr  verschiedenen  Giilnden  nothwendig 
oder  wünschenswerth  ist,  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  des  ius 
no/tira«  zusammenfasst ,  wird  ihm  dieser  Begriff  so  vieldeutig,  dass  er 
zwischen  sehr  weiten  Grenzen  hin  und  her  schwankt.  Gerade  hierin 
liegt  eine  der  kenntlichsten  Veranlassungen  für  die  Späteren ,  die  ganze 
Lehre  vom  Rechte  in  einer  von  Grotius  sehr  verschiedenen  Weise  auf 
den  Begriff  des  natürlichen  Rechts  zu  gründen. 

Um  dies  zu  zeigen ,  muss  zunächst  an  die  Bestimmungen  erinnert 
werden,  die  fast  durchgängig  allein  angeführt  werden,  wenn  von  des 


*)  1.  I,  c.  I,  §  1 4,  I  und  f.  Discrimen,  quod  m  tum  Romard  Hbris  exsttU,  ut  ius 
immutabile  aliud  sit,  quod  animanHbus  cum  homine  sit  commune,  quod  arctiori  signiß- 
calu  vocant  ius  naturae,  aliud  hominibus  proprium,  quod  saepe  ius  gentium  nuncupant, 
usum  vix  ullum  habet,  Nam  iuris  proprie  capax  est  nonnisi  natura  praeceptis  utens  ge~ 
neraUbus  ....  Quod  si  quando  brutis  animantibus  iustitia  tribuitur,  id  fit  improprie  ex 
quadam  in  ipsis  umbra  rationis  et  vesOgio.  Proleg.  §  47.  Sicut  cuiusque  civitatis  iura 
utiHtatem  suae  civitatis  respiciunt,  ita  inter  civitates  aut  omnes  aut  plerasque  ex  consensu 
iura  quaedam  nascipossunt  et  nata  apparent  ,  ,  ,  Et  hoc  ius  est  quod  gentium  didtur, 
quoties  id  nomen  a  iure  naturali  distinguimus.  Daher  gelten  völkerrechtliche  Jestim^ 
mungen  nicht  so  allgemein  als  das  ius  naturae  1.  T,  c.  i,  g  14,  I . 
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Grotius  Rechtslehre  die  Rede  ist.  Nachdem  er  die  Ansicht  zurUckge- 
wiesen,  dass  der  gauze  Unterschied  zwischen  Recht  und  Unrecht  nur 
ein  relativer,  mit  den  Rücksichten  des  Nutzens  veränderlicher  sei 
(Proleg.  §  5) ,  knüpft  er  nach  Art  der  stoischen  Berufung  auf  die  o/W- 
toaig  an  den  sogenannten  Geselligkeitstrieb  als  eine  den  Menschen  aus- 
zeichnende Eigenschaft  an.  Inier  haec,  sagt  er  Proleg.  §  6 ,  quae  homini 
sunt  propria,  est  appetitas  societatis,  id  est  cammunitatis  non  qualiscunqties 
sed  tranquillae  et  pro  sid  inteUectus  modo  ordinatae,  cum  his,  qui  sunt  sui 
generis.  Haec  vero,  fährt  er  §  8  — 10  fort,  quam-rudi  modo  eaynressmus 
societatis  custodia  humano  intellectui  conveniens  fons  est  eius  iuris,  quod 
proprie  tali  modo  appellatur;  quo  pertinet  aliern  abstinentia  et,  si  quid 
aliem  habeamus  aut  lucri  inde  fecerimus,  restitutio,  promissorum  implen- 
darum  obligatio,  damni  culpa  illati  reparatio  et  poenae  inter  homines  meri- 
tum.  Aus  dieser  ersten  Bedeutung  des  ius  fliesse  dann  eine  zweite, 
weitere ,  die  sich  nicht  auf  den  Trieb  der  GeselUgkeit  beschränke,  son- 
dern auf  die  Beurtheilung  dessen  sich  beziehe,  was  im  Zusammenhange 
des  Lebens  nützlich  oder  schädlich,  angenehm  oder  unangenehm  sei ;  es 
gezieme  der  menschlichen  Natur,  diese  Beurtheilung  ge^nüber  augen- 
blicklichen Begierden  und  Leidenschaften  aufrecht  zu  erhalten ;  et  quod 
tali  iudicio  plane  repngnai,  etiam  contra  ius  naturae,  humanae  sciUcet,  esse 
inteUigitur.  Was  Grotius  hier  andeutet,  sondert  das  1.  Capitel  des 
1 .  Buches  genauer.  Am  be^tüpmtesten,  heisst  es  hier  §  3,  1 ,  gebe  sich 
der  Begriff  des  Rechts  durch  sein  Gegentheil ,  das  Unrecht,  zu  erken- 
nen; ius  nikü  aliud,  quam  quod  iustum  est,  significat;  idque  neyante 
magis  sensu,  quam  aiente,  utius  sit,  quod  iniustum  non  est.  Est  autem  m- 
iustum,  qttod  naturae  societatis  ratione  utentium  repugnat.  Von  dieser  er- 
sten Bedeutung  des  Rechts  (im  objectiven  Sinne)  komme  die  zweite, 
nach  welcher  es  die  persönliche  Befugniss  bedeute ,  etwas  ohne  Vor- 
wurf des  Unrechts  zu  besitzen  und  zu  thun*).    Endlich  gebe  es  noch 


*)  a.  a.  0.  §  i,  4.  Ab  hoc  iuris  significatione  diversa  est  altera,  sed  ab  kac  ipsa 
v€mens,  quae  ad  persanam  refertur,  quo  sensu  ius  est  quaUtas  tnoralis  personae  compe- 
tens  ad  aiiquid  iuste  habendum  veiagendum.  Personae  oompetit  hoc  ius,  etiamsi  rem  m- 
terdum  sequaüsr;  quae  iura  reaUa  dicuntur  comparatione  facta  ad  alia  mere  personalia: 
non  quia-non  ipsa  quoque  personae  competant,  sed  quia  non  alii  competunt,  quam  qui 
rem  certam  habeat,  Qualitas  autem  moralis  perfecta  facultas  nobis  dicitur,  minus  per- 
fecta aptitudo.  §  5.  PactUtatem  ICH  nomine  sui  appellant;  nos  post  haec  ius  proprie 
oMt  stricte  dictum  appellabimus. 
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eine  dritte  Bedeutung,  nach  welcher  es  überhaupt  eine  sittliche  Ver- 
bindlichkeit bezeichne  *), 

Dass  Grotius  sittliche  Forderungen,  welche  nicht  unmittelbar  unter 
den  Begriff  der  Gerechtigkeit  im  engeren  Sinne  fallen,  gleichwohl  mit 
dem  Worte  iastum  bezeichnet,  darin  folgt  er  nur  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  seines  ganzen  Zeitalters.  Nicht  nur  die  von  Aristo- 
teles entlehnte  Unterscheidung  einer  iusHlia  universalis  und  particularis, 
sondern  auch  der  theologische  auf  die  Bibel  gegründete  Sprachgebrauch 
hatten  daran  gewöhnt,  unter  iustitia  ganz  allgemein  die  Angemessenheit 
des  Verhaltens  an  sittliche  Gebote,  und  damit  zugleich  Erfüllung  einer 
Rechtspflicht  gegen  Gott  zu  verstehen.  Grotius  fühlt  nun  das  Bedtlrf- 
niss ,  das  Recht  im  eigentlichen  Sinne  aus  dieser  zerfliessenden  Breite 
der  Wortbedeutung  heraus  zu  heben.  Er  findet  den  Anknüpfungspunkt 
in  der  societas  und  auch  das  ist  nichts  Neues  '^) ;  wichtiger  ist ,  dass 
diese  Beziehung  auf  die  societas  ihm  nicht  das  ist,  was  dem  Rechts- 
begriff seinen  Inhalt,  sondern  nur  das,  was  ihm  das  Gebiet  seiner 
Anwendbarkeit  daAietet.  Nur  bedeutet  societas  dem  Grotius  durchaus 
nicht  Gesellschaft  im  strengen  Sinne  des  Worts ,  nicht  eine  Vereinigung 
einer  Mehrheil  von  Willen  zu  einem  und  demselben  Zwecke ,  sondern 
eigentlich  nicht  mehr  als  ein  Zusammenleben,  bei  welchem  jeder,  ohne 
ein  eigentliches  gesellschaftliches  Wollen,  sehr  wohl  seinen  eigenen 
Zwecken  nachgehen  kann;  sie  bedeutet  ihm  nur  die  Gesammtheit  der 
Beziehungen  und  Bel^ührungen,  die  in  dem  Zusammenleben  einer  Mehr- 
heit wollender  Wesen  nicht  ausbleiben  können***).    Ist  nun  das  Recht 


*)  a.  a.  0.  §  9,  4.  Est  et  tertia  iuris  significatio,  quae  idem  valet,  guod  lex,  quo^ 
ties  vox  legis  largissiine  swnitur,  tU  sit  regula  actuum  moralium  obligans  ad  id,  quod 
rectum  est .  .  .  Diximus  autem  ad  rectum  obligans,  non  simpliciter  ad  iustum,  quia  ius 
hac  notione  non  ad  solius  iustitiae,  sed  et  aliarum  virtutum  materiam  pertinet,  Attamen 
ab  hoc  iure,  quod  rectum  est,  laxius  iustum  dicitur. 

**)  E^  selbst  erinnert  an  die  oixeloDOig  der  Stoiker ;  dass  da ,  wo  der  einzelne 
losgelöst  von  allen  Beziehungen  zu  andern  betrachtet  wird ,  von  Recht  und  Unrecht 
nicht  die  Rede  sein  könne ,  dies  zu  verkennen  war  erst  dem  spSteren  Naturrecht  vor- 
behalten. Bei  den  YorlUufem  des  Grotius  ist  die  Beziehung  des  Rechts  auf  die  societas 
entweder  ausdrücklich  ausgesprochen  oder  liegt  wenigstens  ihren  Erörterungen  zu 
Grunde.  Yergi.  z.  B.  die  Notizen,  die  Kaltenbom  a.  a.  0.  S.  476  aus  Bolognetus  mit- 
theilt;  noch  deutlicher  tritt  dies  in  Winkler*s  Schrift  an  vielen  Stellen  hervor. 

*♦•)  Wenn  er  z.  B.  1.  If,  c.  xn,  §  9,  I  sagt:  inter  contrahentes  proprior  quaedam 
est  societas,  quam  quae  communis  est  hominum ,  so  bezeichnet ,  da  nicht  jeder  Vertrag 
ein  Gesellschaftsvertrag  ist,  das  Wort  societas  gewiss  nicht  mehr  als  eine  Beziehung, 
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an  die  societas  in  diesem  Sinne  gebunden ,  so  ist  seine  Voraussetzung 
eine  Mehrheit  wollender  Wesen,  die  sich  in  einer  gemeinsamen  Sinnen- 
welt bewegen.  Was  für  diese  Willen  Recht  sei,  oder  werden  solle,  er- 
kennt er  aus  dem,  was  das  Recht  verneint.  Was  aber  sein  würde 
ohne  das  Recht,  spricht  er  deutlich  aus,  indem  er  dasjenige  Merkmal  der 
societas  hervorhebt ,  welches  ihr  ohne  das  Recht  fehlen  würde  {commu' 
nitatis  custodia  non  qualiscunque,  sed  tranquillae  et  ordinatae).  Das 
also,  was  das  Recht  verneint,  ist  der  Streit,  der  Unfriede,  der  Mangel 
an  Ordnung;  und  zwar  wird  das  Alles  nicht  aus  Rücksichten  des 
Nutzens ,  sondern  desshalb  verworfen ,  weil  es  der  Natur  vernünftiger 
Wesen  zuwiderlaufe ,  also  kraft  eines  unmittelbaren  sittlichen  Urtheils. 
Dergleichen  unmittelbare  sittliche  Urtheile  bezeichnet  er  mit  seinem  gan- 
zen Zeitalter  als  Forderungen  der  vernünftigen  Natur,  als  dictamen  re- 
ctae  rationis  *). 

Das  Recht  ist  mithin  dem  Grotius  zunächst  ein  foimaler  Begriff; 
er  bezeichnet  eine  Summe  von  Bestimmungen  tlber  das  Verhalten  wol- 
lender Wesen  zu  einander,  ohne  deren  Beachtung  die  Bedingungen  ei- 
ner friedlichen  und  geordneten  Gesellung  abgeschnitten  sein  würden. 


im  Verfaältniss  der  Willen,  welches  hier  durch  den  Gegenstand,  über  welchen  sie  pa- 
ciscieren,  vermiUelt  wird.  Dass  der  Begriff  der  societas  nicht  sogleich  von  vom  herein 
hinlänglich  genau  bestimmt  wird ,  hat  aber  allerdings  im  weitem  Verlauf  die  Folge, 
dass  solche  Rechtsverhältnisse,  welche  die  Ansprüche  der  Einzelnen  an  einander  aus- 
einandersetzen, Grenzlinien  zwischen  ihnen  ziehen,  nicht  hinlänglich  geschieden 
werden  von  solchen,  welche  auf  der  eigentlich  gesellschaftlichen  Verknüpfung  der 
Willen  za  einem  gemeinsamen  Wollen  beruhen.  Desshalb  tritt  bei  Grotius  der  ur- 
sprüngliche Charakter  des  Rechts ,  die  Abgrenzung  der  Rechtssphären ,  nicht  hinläng- 
lich in  den  Vordergrund,  und  in  diesem  Sinne  sagt  Herbart  (Analyt.  Beleucht.  des 
Naturr.  u.  d.  Moral  S.  64),  der  Begriff  der  Gesellschaft  komme  bei  ihm  zu  früh. 

^  1. 1,  c.  I,  §  40,  4.  §  3,  I.  Est  iustum  [quod  naturae  sodetaHs  roHone  uten^ 
üum  repugnaU  c.  u ,  §  4 ,  6.  quod  necessariam  cum  natura  rationali  et  sociaU  habet  re- 
pugnantiam.  In  demselben  Sinne  sagt  er  1.  II,  c.  xi,  §.  4,  \ :  deum  contra  naturam 
suam  facturum,  nisi  promissa  praestaret.  Proleg.  §  44.  qualiaounque  mcüamenta  con-- 
tetnnere  hoc  tantum  de  causa,  ne  societas  humana  violetur,  hoc  iustitiae  proprium  est. 
Dass  Rücksichten  des  Nutzens  hinzutreten  können,  bemerkt  er  selbst  mehr  als  einmal 
(z.  B.  Proleg.  §46);  dass  sie  das  Recht  nicht  begründen,  ist  bei  ihm  ein  so  durchgrei- 
fender Gedanke,  dass  es  dafür  kaum  einzelner  Belege  bedarf.  Beispielsweise  mag  die 
Zurückweisung  der  epicurischen  Lehre  erwähnt  werden ,  die  der  Gerechtigkeit  nichts 
gelassen  habe,  nisi  nomen  inane,  ut  quam  nasci  diceret  ex  sola  oonventione  neque  ducere 
uUerius,  quam  communis  duraret  utiUtas,  abstinendum  autem  ab  his  quae  alteri  nocitura 
essent,  solo  poenae  metu  (1.  U,  c.  xx,  §  44,  4). 


Digitized  by 


Google 


504  G.  Hartenstein, 

Die  Träger  des  Rechts  im  subjectiven  Sinne  sind  die  wollenden  Wesen 
selbst;  alles  Recht  ist  ursprünglich  persönlich.  Aber  der  Wille  und  des- 
sen freie ,  nur  einseitige  Äusserung  in  der  Sinnenwelt  ist  ihm  nicht  die 
Quelle ,  sondern  die  freie  Befugniss  solcher  Äusserungen  die  Wirkung 
des  Rechts;  das  Recht  nicht  der  Ausfluss  der  Freiheit,  sondern  die 
rechtliche  Freiheit  gleich  dem  Umfange  der  Befugnisse ,  die  jemandem 
rechtlich  zustehen*).  Er  bezeichnet  ferner  das  Recht  im  subjectiven 
Sinne  ausdrücklich  als  facultas  moralis;  ob  aber  eine  solche  Befugniss 
durch  Zwang  geltend  gemacht  werden  könne  und  wie  weit,  darüber 
schweigt  er  wenigstens  bei  der  Darlegung  der  ersten  Grundbegriffe. 
Auch  weiss  er  nichts  von  einer  Begründung  des  Rechts  durch  ein  so- 
genanntes Erlaubnissgesetz,  auf  welches  sich  das  spätere  Naturrecht 
mit  der  oberflächlichen  Bestimmung  berief:  recht  sei,  was  man  thun 
dürfe,  und  sittlich,  was  man  thun  solle**). 

Zur  näheren  Bestimmung  des  RechtsbegriflTs  bedient  sich  nun  Gro- 
tius  der  längst  vor  ihm 'eingeführten,  in  seinem  Zeitalter  allgemein  an- 
erkannten Unterscheidung  zwischen  ius  naturale  und  ius  voluntariwn 
(1.  I,  c.  1,  §  9,  2).  Er  definiert  das  erstere  (ebendas.  §  10,  1)  als  dicta- 
tum  rectae  rationis  indicans  actui  alicui  ex  eius  convenientia  aut  disconve* 
nientia  cum  ipsa  natura  rationali  inesse  moralem  iurpitudinem  aut  necessi^ 
tatem  moralem,  ac  consequenter  ab  auctore  naturae  Deo  talem  actum  aut 
vetari  aut  praeäpi.  Von  angeborenen  Rechten  im  Sinne  der  Späteren 
liegt  wenigstens  in  dieser  Definition  nichts ;  jedenfalls  ist  sie  aber  so 
weit,  dass  sehr  Verschiedenartiges  unter  ihr  gleichmässig  Platz  finden 
konnte.  Und  wirklich  müssen  wenigstens  drei  Classen  von  Forderungen 
unterschieden  werden ,  die  Grotius  im  Verlaufe  seines  Werks  auf  das 
ius  naturale  zurückführt. 

Zuerst  bezeichnet  er,  wie  schon  angedeutet,  als  iiss  naturale  die 
allgemeine  Verbindlichkeit,  theils  sittlichen  Ansprüchen  überhaupt,  so 


*)  I.  I,  c.  I,  §  5.  Facultatem  ICH  nomine  sui  appeliant,  .  .  .  .  «i6  quo  contmetur 
potestas  tum  in  se,  quae  libertas  dieitur,  tum  in  alias  u.  s.  w.  In  der  Anmeldung 
setzt  er  ausdrücklich  hinzu :  libertatem  facuUatis  nomine  optime  definiunt  Homani  ICtL 

**)  I.  1,  c.  I,  §  9,  < .  Permissio  proprie  non  est  actiO' legis,  sed  actionis  negatio,  nisi 
guatenus  alium  ab  eo,  eui  permittitur,  obligat,  ne  impedmentwn  ponat ;  L  ü,  c.  r,  §  t8. 
agendi  impunitas  improprie  ius  dieitur.  Dass  der  Begriff  des  Erlaubten  auf  dem  Gebiete 
des  Rechts  seine  Stelle  habe,  Ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen;  Grotius  bemerkt  aus— 
drücklich,  dass  der  Sprachgebrauch  hSuOg  das  als  ein  Recht  bezeichne,  dem  das  Redit 
nur  nicht  widerspreche  (1.  I,  c.  i,  §  4  0,  3). 
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weit  sie  in  die  Beziefaungea  der  Einzelnen  zu  einander  eingreifen,  theils 
den  bestinunten  Forderungen  des  Rechts  und  der  BilUgkeit  zu  genügen. 
Obwohl  er  nämlich  die  weite  Ausdehnung  des  BegriflFs  ius  naturale  über 
das  ganze  Gebiet  des  Sittlichen  selbst  für  einen  Misbrauch  erklärt^),  so 
beruft  er  sich  doch  vielfach  auf  diese  weite  Bedeutung.  So,  wo  er  die 
nalürUche  Beftigniss  zur  Nothwehr  durch  sittüche  Grtbide  beschränkt 
und  das  ocddi,  quam  occidere  velle,  für  laudabiüus  erklärt.  Nam,  «agt 
er  1.  II,  c.  I,  §  9,  4,  ius  naturae,  quatemus  legem  significat,  non  ea  tan" 
tum  respidt,  quae  dictat  iustitia,  quam  eücpletricem  dixmus,  sed  aliarum 
quoque  virtulum,  ul  temperantiae,  fortUudims,  prudentiae,  actus  in  se  conti- 
neu  ut  in  certis  circumstantiis  non  honestas  tantum,  sed  et  debitas,  in  d^ooi- 
selben  Sinne ,  in  welchem  es  z.  B.  1.  II,  c.  xxrv,  §1,4  heisst :  plefwn- 
que  magis  prium  reckmque  est  de  iure  suo  cedere,  oder  1.  III,  c.  i,  §  4,  2: 
non  semper  ex  omni  varte  ücitum  est,  quod  iuri  stricte  sumto  congrmt; 
saepe  enim  proxkni  Caritas  non  permittit,  ut  summo  iure  utamur.  Vor- 
zugsweise ist  es  die  BiUigkeit,  die  er  häufig  als  ius  naturale  belseich* 
net"^).  Aber  auch  die  Bereitwilligkeit  zu  Zugeständnissen  und  Hand- 
lungen, ohne  welche  der  Friedens-  und  Rechtszustand  gar  nicht  ent- 
stehen und  Haltbarkeit  gewinnen  könnte ,  ja  selbst  die  Verbindlichkeit, 
den  Anforderungen  bestimmter  und  concreter  Rechtsverhältnisse  Ge- 
nüge zu  leisten,  wird  als  ius  naturae  bezeichnet.  So  heisst  es  (Proleg. 
§45):  iuris  naturae  est  pactis  stare;  ähnlich  in  einem  besonderen  Falle 
(I.  II,  c.  XI,  §  5,  2) ,  wo  von  den  Bestimmungen  darüber  die  Rede  ist, 
in  welchem  Alter  jemand  verbindliche  Verträge  schliessen  kann:  hi 
effectus  sunt  proprü  legis  civilis  ac  proi$ide  cum  iure  naturae  ac  gentium 
nihil  habent  commune ;  nisi  quod  quibus  locis  obtinent,  i6i  eas  servari  etiam 

*)  1. 1,  c.  I,  §  4  0,  3.  mterdum  eiiam  per  abuaionem  ea,  ^[uae  ratio  honesta  et  oypo- 
sitis  meUora  indicat,  etsi  non  debita,  solent  dki  iuris  naturalis. 

**)  Das  ganze  Werk  ist  yoU  yoq  Beispielen.  Ausdrücklich  werden  acquüatis  et 
iuris  naturalis  praecepta  einander  gleictigestelU  1.  lU,  c.  xi,  §  4  6.  An  einer  andern  Stelle 
(1.  U,  c.  xvoi,  §  4,  3)  heisst  es :  bonum  et  aequum  id  est  ius  naturae.  Für  die  Verträge 
wird  der  Satz  aufgestellt  (1.  U,  c.  xu,  §  8) :  m  contracUbus  natura  ciequaUtatem  imperai 
et  ita  quidem,  ut  ex  inaeguaütate  ius  oriatur  minus  ht^^entu  Das  Strafrecht  wird  mit  aus- 
drücklicher Verwerfung  der  Ansicht,  dass  es  nur  ex  cnnli  iurisdictione  seinen  Ursprung 
habe  (1.  II,  c.  xx,  §  H,  4),  darauf  gegründet,  dass  es  dem  natürlichen  Rechte  nicht  zu- 
widerlauf6(a.  a.  0.  §  4,  2) :  inter  ea,  quae  natura  ipsa  dictat  liäta  esse  et  non  iniqua  est 
et  hoc,  ut  qui  maie.feoit,  maium  (erat.  Aber  auch  die  bestimmteren  Grenzen,  auf  welche 
die  Idee  der  BiUigkeit  die  Strafe  beschränkt^  werden  einfach  als  dictaimma  naturae  und  ihre 
Nichtaditung  als  Verletzung  des  natürlichen  Rechts  bez0ichnel,  so  z.  B.  a.  a.  0.  §  3,  S, 
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naturale  est^).  Jasogar,  wenn  das  positive  Recht  etwas  bestimme, 
was  das  natürliche  unbestimmt  lasse,  wird  die  Verpflichtung,  die  Be- 
stimmungen des  ersteren  zu  respectieren,  als  Forderung  des  letzteren 
hingestellt**). 

Eine  zweite  Bedeutung  des  ius  naturale  ist  die ,  dass  es  gewisse 
Bestimmungen  bezeichnet,  die  aus  der  Natur  menschlicher  Lebensverfiält- 
nisse  sich  aufdringen  und  rechtlich  anericannt  werden  müssen,  wenn  der 
Streit  nicht  auf  allen  Pun]k:ten  immer  wieder  von  neuem  ausbrechen  soll. 
Auch  für  diese  Bedeutung  lassen  sich  bei  den  Vorgängern  des  Grotius  Pa- 
rallelen nachweisen***).  In  diesem  Sinne  knüpft  Grotius  den  BegriflF  des 
natürlichen  Rechts  an  das  an,  was  die  Stoiker  ra  nqmta  xarä  (pvaiv  nann- 
ten, an  die  natürlichen  Triebe,  Bedürfhisse  und  Neigungen,  deren  Nicht - 
befriedigung  den .  Menschen  als  Naturwesen  zum  Widerstände  treiben 
würde  f ).  .  Dergleichen  natürliche  Ansprüche  sind  unabhängig  von  den 
positiven  Gesetzen  und  Einrichtungen  des  Staats  ff) ,  und  Rechtsbestim- 
mungen ,  welche  ihnen  Genüge  leisten,  finden  sich  in  der  Regel  da ,  wo 
nur  keine  natürliche  Verderbniss  istfff).    Namentlich  gehören  hierher 

*)  Ganz  ähnlich  wird  1.  H,  c.  xiv,  §  8  gesagt:  ubi  dominium  aut  ius  aliud  alicui 
legitimo  modo  partum  est,  id  ne  sine  causa  ei  auferatur,  iuris  est  naturalis, 

*•)  L  II,  c.  c.  II,  §  5.    Cum  lex  civilis  aliud  constituit,  eam  observari  debere  i%ts 
ipsum  naturae  diotat. 

**•)  So  namentlich  bei  Domin.  Soto  de  iusiitia  et  iure.    Vergl.  die  Anführungen 
aus  demselben  bei  Kaltenbom,  Vorläufer  d.  Grotius  S.  164  AT. 

f)  1.  I,  c.  II,  §  r  Haec  quaestio  {an  bellare  unquam  iust^m  sü)  ad  ius  naturae  pri- 
mum  exigenda.  Cicero  ex  Stoicorum  libris  erudite  disserit  esse  quaedam  prima  natunuf, 
Graecis  lä  n(ima  xccta  q^vGiv,  quaedam  consequentia,  quae  Ulis  primis  praeferenda  sinL 
Prima  naturae  vocat,  quod  simulatque  natum  est  animal,  ipsum  sibi  oonciliatur  et  comr- 
mendatur  ad  se  conservandum  u.  s.  w.  Über  die  Rangordnung  der  Forderungen  des  ius 
naturae,  je  nachdem  sie  sich  entweder  auf  'sittliche  Gebote  oder  auf  blosse  Nalurbe- 
dürfnisse  gründen ,  lässt  er  jedoch  keinen  Zweifel,  indem  er  sogleich  hinzusetzt :  At 
post  haec  cognita  sequi  notionem  convenientiae  rerum  cum  ipsa  ratione,  quae  corpore  est 
potior,  atque  eam  convenientiam,  in  qua  konestum  sit  propositum',  pluris  faciendum, 
quam  Od  quae  sola  primum  appeÜHo  ferebatur;  quia  prima  naturne  commendant  nos  qui- 
dem  rectae  raUoni,  sed  ipsa  recta  ratio  carior  nobis  esse  debet ...  In  examinando  iure 
naturae  primum  videndum,  quod  ilHs  initHs  congruat,  deinde  veniendum  ad  iüud,  quod 
quamquam  post  oritur,  dignius  tarnen  est .  ,  .  Hoc  ipsum  vero,  quod  honestwn  dici- 
mus,  pro  materiae  diversitate  modo  in  puncto  consistüy  .  .  .  modo  Uberius  habet  spatium. 
Das  erstere  entspreche  dem  eigentlichen  Rechtsbegrifle. 

tf)  1.  II,  c.  XX,  §  40,  4.   illud  ius  naturae,  quod  et  ante  institutas  eivitafes  fuU  et- 
nunc  etiofn  viget,  quibus  in  locis  homines  vivunt,  in  familias,  non  «n  dvitates  dtstrUmd. 
ffi")  1.  n,  c.  V,  §  4  2,  9.  naturale  recte  dicitur,  quod  apud  plerosque  non  corruptos. 
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die  natürlichen  Ansprache  des  Menschen  auf  Unverletztheit  des  Lebens, 
den  Gebrauch  seiner  Glieder,  auf  äussere  Dinge ,  ohne  welche  er  nicht 
leben  kann,  obwohl  Niemand  das  Recht  habe ,  sich  selbst  das  Leben  zu 
nehmen,  oder  sich  zum  Selbstmord  zu  verpflichten*).  Überhaupt  er- 
streckt sich  diese  Redeutung  des  ius  nahirae  auf  alle  Restimmungen  und 
Entscheidungen,  die  nicht  bloss  im  allgemeinen,  sondern  auch  je  nach 
der  Natur  des  vorliegenden  Sachverhaltnisses  sich  als  die  angemessen- 
sten und  enteprechendsten  darbieten^).  Auch  das  Gewohnheitsrecht 
gehört  hierher,  nicht  als  ob  blosse  Gewohnheit  an  sich  schon  Recht  sei, 
sondern  weil  darin  eine  auf  die  Natur  des  Menschen  oder  einzelner 
Lebensverhältnisse  sich  gründende  Hinweisung  auf  eine  bestimmte  Ge- 
staltung der  Rechtsverhältnisse  liegt***). 

Aber  diese  Ansprüche,  die  sich  auf  die  Natur  des  Menschen  oder 
besondere  Verhältnisse  gründen ,  sind  bei  weitem  nicht  alle  gleich  all- 
gemeingültig,  gleich  dringend.  Er  warnt  ausdrücklich,  verhältniss- 
mässig  weitverbreitete  Sitten  und  Gewohnheiten  sogleich  für  ms  naturae 
zu  halten  f ).  Desshalb  widmet  er  den  Erwerbungsarten,  welche  das  rö- 


sed  naturae  convenienter  se  habentes  obünet,  mit  Beziehung  auf  den  Incest,  wShrend  es 
von  den  verschiedenen  Bestimmungen  über  die  £hen  unter  Verschwägerten  ebendas. 
§  43,  4  heisst:  a  tnero  iure  naturae  non  vettire  haec  interdicta, 

*)  1. 1,  c.  M,  §  4 ,  5.  Vüa,  membra,  libertas  sie  quoque  (nSmlich  etiamsi  dominium,  quod 
nunc  ita  vocamus,  introductum  non  esset)  propria  cuique  essent,  ac  proinde  non  sifie  iniuria 
ab  alio  impeterentur.  Sic  et  rebus  in  medio  positis  uH  et  quantum  natura  desiderat  eas 
<ibsumere,  ius  esset  occupantis;  quod  ius  qui  ei  eriperet,  faceret  iniuriam.  1.  II,  c.  xvii, 
§  2,  4 .  Damnum  est  to  eXanov,  cum  quis  minus  habet  suo ,  sive  iUud  suum  ipsi  compe- 
tit  ex  mera  natura,  sive  accedente  facto  humano  .  .  .  Natura  homini  suum  est  vita,  non 
quidem  ad  perdendum,  sed  ad  custodiendum,  corpus,  membra,  fama,  honor,  actiones  pro^ 
priae.  Vergl.  1.  II,  c.  xxi,  §  44,  «.  m,  c.  xi,  §  48,  4. 

^)  So  beruft  sich  Grotius  auf  das  ius  naturae  bei  der  Entscheidung  über  die  Art, 
wie  bei  Abstimmungen  getheüte  Stimmen  zusammenzurechnen  sind  (1.  II,  c.  v,  §  49], 
virie  die  Zeitdauer  des  Waffenstillstands  zu  berechnen  ist  (1.  HI,  c.  xxi,  §.  3,  i),  was 
von  den  Erben  eines  in  der  Kriegsgefangenschaft  Verstorbenen  röcLsichtlich  des  Löse- 
geldes gefordert  werden  kanq  (ebendas.  §.  S9.  30)  und  so  in  vielen  FSllen.  Den  Vor^ 
zag  hat  das,  qtwd  naturaU  simplicitati  congruentius  est 

***)  1.  n,  c.  xn,  §  J6.  1.  in,  c.  vn,  §  5,  2.  lex  naturae  .  .  .  id  est  iex  consuetudinis 
generalis  ab  aHqua  ducta  ratione  naturaH,  quomodo  iuris  naturalis  vocem  abusione  qua-- 
dam  interdum  stmU  alibi  quoque  demonstravimus.  Darüber,  dass  Grotius  das  Gewicht 
des  Gewohnheitsrechts  wesenUich  auf  die  Wirkungen  eines  zu  pri^umierenden  tadtus 
consensus  gründet,  später. 

i)  1.  n,  c.  XX,  §  44.  4S.  Cautiones  non  nuUae  adfdbendae  sunt,  prima  ne  mores 
eioHes,  quamms  inter  multos  populos  non  sine  ratione  receptos,  sumantur  pro  iure  na- 
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mische  Recht  als  acqumUanes  iuris  gentium  bezeidbnet,  abgesehen  davon, 
dass  er  diese  Bezeichnung  für  unpassend  erklärt,  im  8.  Capitel  des 
2.  Buches  eine  ausführliche  Erörterung,  um  zu  zeigen,  dass  die  Bestim- 
mungen ober  die  rechtlichen  Wirkungen  der  Accession,  Specification 
u.  s.  w.  von  mancherlei  Rücksichten  und  Bedingungen  abhängen  und 
für  eine  verschiedenartige  Gestaltung  der  Rechtsverhältnisse  Raum  las- 
sen. So  bemerkt  er  z.  B.  rücksichtlich  der  Bestimmungen  des  römi- 
schen Rechts  über  das  Eigenthum  an  eingefangenen ,  aber  wie<ter  ent- 
laufenen Thieren  (a.  a.  0.  §  5) :  vcdde  falluntur  recentiores  ICH,  qui  kaec 
ita  puUmt  naturalia,  ut  tnutari  nequeant ;  8U$U  etwn  naluralia  non  simpU- 
euer,  sed  pro  certo  rervm  statu  et  si  aliter  cautum  tum  sit;  germanische 
Rechtsgewohnheiten  bestimmen  hier  und  in  ähnlichen  Fällen  vieles  an- 
ders ,  ohne  desshalb  verwerflich  zu  sein  ^).  Was  er  selbst  in  solchen 
Fällen  für  ius  naturae  erklärt,  stützt  sich  auf  die  Abwägung  der  vorlie- 
genden Umstände  und  früherer  Rechtsverhältnisse  (a.  a.  0.  §  8  —  17); 
was  diese  unbestimmt  lassen,  muss  durch  positive  Gesetze  ergänzt  wer- 
den ;  das  positive  Recht  kann  und  soll  da  eintreten ,  wo  das  ius  naturale 
nicht  deutlich  genug  spricht;  Gesetz  und  ausdrückliche  Übereinstim- 
mung können  etwas  dem  ius  naturae  zuwiderlaufendes  feststellen**); 

turali  ,  .  ,,  secunda,  ne  temere  annwneremus  a  natura  vetüis,  de  quibus  id  non  saiis 
consUU. 

*)  Die  ErdrteruDg  aber  Confusion  und  Specification  (a.  a.  0.  §  4  9  fif.)  scbllesst 
(§  26)  mit  den  Worten :  haec  ideo  annotavünus,  ne  qtUs  reperta,  iuris  gentium  voce  apud 
Romanos  iuris  auctores  statim  id  ius  intelOgat,  quod  mutari  non  possit,  sed  dilig&Uer  di^ 
sUnguat  naturcUia  praecepta  ab  his,  quae  pro  certo  rerum  statu  sunt  naturalia,  et  iura 
multis  popuUs  seorsum  communia  ab  Ms,  quae  sodetatis  humanae  vincuhim  conOnent, 
Zur  Erläuterung  dient  unter  Anderem  auch  die  Art,  wie  er  die  Intestaterbfolge  recht- 
fertigt (1.  11,  c.  vif,  §  3) :  successio  ab  intestato  quae  dicOur,  posito  dominio,  remota  onud 
lege  dvili,  ex  coniectura  voluntatis  naturalem  habet  originem,  .  •  cum  eredibile  non  esset, 
eius  eum  {dominum)  mentis  fuisse,  ut  post  mortem  suam  bona  occupanti  cederet.  Die 
natürliche  Präsumtion  spricht  für  den  Erl)gang  zu  Gunsten  derer,  die  dem  Erblasser 
am  nächsten  standen.  Sind  keine  Kinder  da,  so  entscheide  bei  YerschiedoQen  Yar- 
wandtschaftsgraden  die  billige  Rücksicht  auf  die  natürlichen  Verhältnisse  (a.  a.  0. 
§  9,  2.  videndum  est,  quis  sit  in  beneficOs  ordo  maxime  naturalis).  Strenge  Nothwea- 
digkeit  lasse  sich  dabei  nicht  nachweisen;  a.  a.  0.  §  H,  4:  haec  quae  dicimus,  ^ruan- 
quam  naturali  coniecturae  maxime  susU  consentanea,  non  sunt  tarnen  iure  naturae  neces- 
saria;  ac  proinde  ex  dioersis  causis  voluntatem  humanam  moventibtu  variari  solent, 
pacOs,  legibus,  moribus.  An  einer  andern  Stelle  dagegen,  bei  den  Controversen  über 
die  Yerflichtungen  des  bonae  fidei  possessor  (L  ü,  c.  x,  §  8  — 4  3)  benimmt  ihm  dl» 
Moksicbt  a«f  das  römische  Becfat  diese  Freiheit  des  UrlheUs. 

**)  1.  U,  c.  XY,  S  5,  4.  foedera  alia  idem  constiiuutit,  quod  iuris  est  naturalis,  aüa 
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ja  ein  nnzweifelhaftes  positives  Recht  macht  die  ganze  Frage  nach  dem 
natürlichen  Rechte  überflüssig*^). 

In  einer  dritten  Bedeutung  endlich  bezeichnet  das  iusnaturae  nichis 
anderes ,  als  die  nothwendigen  Folgen  aus  gewissen  rechtserzeugenden 
Willenserklärungen  und  schon  bestehenden  Rechtsverhaltnissen,  also 
das,  was  nicht  Grund  und  Motiv  für  die  Feststellung  eines  Rechts ,  son- 
dern Wirkung  und  Folge  desselben  ist.  So  sagt  er  1.  I,  c.  i,  §  10,  4: 
Scieruhm  ius  naturale' non  de  iis  tantum  agere,  quae  dira  voluntatem  hu- 
manam  exisiunt,  sed  de  multis  etiam,  quae  voluntatis  humanae  actum  coH' 
^equuntur.  Sic  dominium,  quäle  nunc  in  usu  est,  voluntas  humana  intro- 
dfixit:  at  eo  introducto  nefas  mihi  esse,  id  arripere  te  invito,  quod  tui  est 
domimi,  ipsum  indicat  ius  naturale.  Schon  m  den  Prolegomenen  (§  1 5) 
hatte  er  gesagt :  cum  iuris  naturae  sit  f  actis  Stare  .  .  ,  ab  hoc  ipso  fönte 
iura  civilia  fluxenmt.  Nam  qui  coetui  alicui  se  aggregarunt,  .  .  hi  aut  ex- 
presse  promiserunt,  aut  ex  negotii  natura  tacite  promisisse  debebant  in- 
telligi,  secuturos  se  id,  quod  aut  coetus  pan  maior  aut  hi,  quibus  delata  po-  • 
testas  erat,  constituissent.  Darauf,  dass  im  Eigenthumsrechte  vieles  liegt, 
-was  als  nothwendige  Folge  desselben  zun  natürlichen  Rechte  gehöre, 
kommt  er  mehrmals  zurück**).  Namentlich  gehört  hierher  das  Recht 
der  freien  Disposition  über  das  Eigenthum.  Daher  nennt  er  sowohl  die 
Veräusserung,  als  die  Errichtung  eines  Testaments  ein  natürliches 
Recht  **=*').  Eben  so  bezeichnet  der  Ausdruck  ius  naturae  in  dem  ganzen 


aliquid  ei  adiiciunt,  1.  II,  c.  in,  §  10,  3.  multa  quae  natura  permitHt,  ius  gentium  ex 
communi  consensu  potuit  prohibere,  Ebendas.  c.  n,  §  5.  cum  lex  civilis  aliud  constituit, 
eam  observari  debere  ius  ipsum  naturae  ddctaU  Lex  enim  civilis  . . .  potest  libertatem  na- 
turalem circumscribere  et  vetare,  quod  naturaliter  licebat.  Eben  so  heisst  es  bei  der 
Lehre  über  die  rechUiche  Nichtigkeit  gewisser  Verträge  I.  H,  c.  xi,  §  8,  3 :  m  lioc  quo^ 
que  genere  lex  civilis  uUUtatis  causa  multa  irrita  solet  facere,  quae  naturaliter  obligarent. 
An  einer  andern  Stelle  (1.  11,  c.  ni,  §  6)  sagt  er  jedoch:  hutruma  iura  multa  constituere 
possunt  praeter  naturam,  contra  naturam  nihil 

*)  So  sagt  er  (1.  IH,  c.  i,  §  6,  5)  rücksichtlich  der  Frage,  ob  die  Flagge  die  Waare 
deckt:  kanc  quaestionem  ideo  ad  ius  ncUttrae  retuHmus,  quia  ex  fnstoriis  nihil  comperire 
potwmus  ea  de  re  iure  voluntario  gentium  esse  constitutum, 

**)  z.  B.  1.  II,  c.  X,  §  i,  6.  Äd  dominU  naturam  nihil  refert,  ex  gentium  an  ex  ci- 
viH  iure  oriatur;  semper  enim  secum  habet,  quae  sibi  sunt  naturaHa  u.  s.  w. 

***)  1.  II,  c.  VI ,  §.  4 ,  \,  homines  rerum  domini  ut  dominium  aut  totum  aut  ex  parte 
^ransferre  possint,  iuris  est  naturalis  post  introductnm  dominium;  inest  enim  hoc  in  ipsa 
dominii,  pleni  scilioet,  naturcL  Ebendas.  §  4  4.  iUud  säendum  est,  cwn  de  cdiencOione 
agimus,  suh  eo  genere  nobis  etwm  testamentum  comprehendi.    Quanquam  emm  testamen- 
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Abschnitte  über  die  Erbfolge  in  der  Regierung  (1.  II ,  c.  vii ,  §  1 2  ff.) 
die  Folgen  bestehender  und  anerkannter  Rechtsverhältnisse,  und  in  ähn- 
licher Weise  Hessen  sich  noch  andere  anfuhren. 

So  vielfach  sich  nun  auch  Grotius  bei  seinen  Erörterungen  Ober 
einzelne  bestimmte  Rechtsverhältnisse  auf  das  ius  nalurae  als  ihre  Quelle 
beruft,  so  unterlässt  er  doch  beinahe  durchgehends,  anzugeben,  in  wel- 
chem Sinne  dies  geschieht ;  und  diese  Mangelhaftigkeit  in  der  Behand- 
lung der  ersten  Grundbegriffe  konnte  durch  die  offene  Vielseitigkeit  sei- 
nes Blicks  nicht  ersetzt  werden.  Ein  so  vieldeutiger  Begriff,  wie  der  des 
im  naturale,  ist  immer  vielen  Umwandlungen  ausgesetzt,  und  dadurch, 
dass  er  ihn  in  der  Unbestimmtheit  Hess,  in  welcher  er  ihn  ttberkonmien 
hatte,  hat  Grotius  zum  Theil  die  Art  verschuldet,  wie  das  spätere  Natur- 
recht sich  denselben  zurechüegte.  Um  jedoch  diese  Unbestimmtheit 
nicht  grösser  erscheinen  zu  lassen,  als  sie  bei  Grotius  selbst  ist,  darf 
man  nicht  vergessen,  dass  er  neben  dem  ins  naturale  auch  ein  ius  voUrn* 
iarium  kennt,  quod  ex  voluntab  originem  ducit  (1.  I,  c.  i,  §  13).  Dieses 
ist  gemäss  der  damals  ebenfalls  allgemem  angenonunenen  Unterschei- 
dung entweder  divinwn  oder  mmanum.  Jenes  beruht  auf  ausdrücklichen 
Kundmachungen  des  götüichen  WiUens  *) ;  da  aber  diese  kein  Gegen- 
stand der  philosophischen  &itik  sind,  so  begnügt  er  sich,  in  Beziehung 
auf  das  ganze  ius  divinum  zu  zeigen ,  dass  namenUich  die  mosaische  Ge- 
setzgebung schlechthin  nur  die  Juden  verbinde  '^) ,  so  wie  bei  solchen 
Fragen ,  wo  die  Aussprüche  der  Vernunft  mit  den  besonderen  göttlichen 
Geboten  zu  streiten  scheinen,  zu  erörtern,  in  wiefern  dies  der  Fall 
sei  ^).  Das  Verhältniss  Gottes  zu  dem  Menschen  bezeichnet  er  häufig 
als  dominium  plenissimtm  f) ,    ohne  desshalb  gemeint  zu   sem ,    einer 


tum,  ut  actus  aHi,  formam  certam  acdpere  posnt  a  iure  dvili,  ipsa  tarnen  eius  substanlia 
cognata  est  domitUo  et  eo  dato  tum  naturalis  .  .  .  AUenatio  in  mortis  eventum  ante 
eam  revocabilis  retento  intirim  itire  possidendi  ac  fruendi  est  testamenium, 

*)  Er  unterscheidet  deren  drei,  die  erste  nach  Erschafilung  des  Menschenge- 
schlechts, die  zweite  nach  der  Sündfloth  durch  die  mosaische  Gesetzgebung,  die  dritte 
durch  Christus. 

♦♦)I.  I,  c.  I,  §  46.  17. 

***}  So  z.  B.  bei  der  Frage  nach  den  Grenzen  der  erlaubten  Selbsthulfe  (1. 1,  c  o, 
§  5  ff.)  und  bei  der  Lehre  vom  Eide  (1.  IT,  c.  im,  §.  Sl). 

f  )  L  II,  c.  XXI,  §  4  i,  I .  Deus  ius  dommi  plenissimum  habet,  ut  in  res  nostras  itd  m 
vitam  nostram,  fU  munps  suum,  quod  stne  uUa  causa  et  quotns  tempore  auferre  cuivis 
quando  vult  potesU    1.  III,  c.  iv,  §  9,  I .  Dei  in  homdnes  ius  maius  est,  quam  hominwn  m 
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schlechthin  unbestimmbaren  Willktlr  Gk)ttes  die  Selbständigkeit  der  Be- 
griffe von  Recht  and  Pflicht  aufzuopfern.  Die  Idee  der  Gerechtigkeit ,  in 
dem  ganzen  weiten  Um&nge,  welchen  Grotius  diesem  Begriffe  zu- 
schreibt, schwebt  über  jedem  Willen,  auch  über  dem  Gottes;  daher  ist 
das  ins  naturae  adeo  immutabile,  ut  ne  a  Deo  qiddem  mutari  queat^)  und 
die  Idee  der  Gerechtigkeit  wird  ihre  Bedeutung  behalten,  etiatnsi  daretur, 
Deum  non  esse  (Proleg.  §11).  Nicht  eine  frivole  Selbstüberhebung  der 
Vernunft  liegt  in  diesen  Sätzen,  sondern  sie  sind  der  Ausdruck  der 
Überzeugung,  dass  das  Löbliche  und  Verwerfliche  des  WoUens  und 
Handelns  sich  nach  einer  von  jeder  Willkür,  auch  einer  göttlichen  un- 
abhängigen Beurtheilung,  nach  einem  idealen  Massstabe  richte,  den  man 
in  jener  Zeit  als  die  aetema  et  mmutabilis  iusti  et  boni  natura,  Leibnitz 
als  ewige  sittliche  Wahrheiten  bezeichnete  und  um  dessen  willen  Kant 
sagt:  «selbst  der  Heilige  des  Evangeliums  muss  mit  unserem  Ideal  der 
sittlichen  Vollkommenheit  vergUchen  werden,  ehe  man  ihn  dafür  er- 
kennt»**). Rücksichtlich  der  Anerkennung  sittlicher  Werthbestim- 
mungen  hatte  Grotius  noch  nicht  mit  der  Gonfusion  vieler  neueren  Sy- 
steme zu  kämpfen,  welche  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  und  den 
Quellen  des  Guten  und  Bösen,  des  Rechten  und  Unrechten  fortwährend 
verwechseln  mit  der  nach  dem  Inhalte  sittlicher  Ideeü  und  Gebote; 
wenigstens  beruhigt  er  sich  in  dieser  Beziehung  sehr  einfach  bei  dem 
Gedanken:  illud  ipstm  ius  naturale,  quanquam  ex prindpüs  homini  inter- 
nis  profluit,  Deo  tarnen  adscribi  merito  potest,  qui  ut  talia  prindpia  in 
nobis  existerent,  ipse  voluit  (Proleg.  §  12).  Daher  sagt  er  auch  (ebendas. 
§  48) :  voluntas  Dei  Ubera  cum  vero  iure  naturae  nunquam  pugnat.    Das 

hesUas,  Daher  dürfen  wir  uns  die  Handlungsweise  Gottes  auch  nicht  immer  zum  Bei- 
spiel nehmen.    Vergl.  1.  m,  c.  i,  §  i,  3.   1.  II,  c.  xxi,  §  U,  3. 

*}  1.  I^  c.  I,  §  4  6,  5.  Er  setzt  erläuternd  hinzu:  quanquam  enim  immensa  est  Dei 
potentia,  dxd  tarnen  quaedam  possunt,  ad  quae  üla  se  non  extendü;  quia  quae  ita  dicun- 
tur,  dicuntur  tantwn,  sensum  autem,  qui  rem  exprimat,  nuUum  habent,  sed  sibi  ^Mia  re- 
pugnant,  Sicut  ergo,  ut  bis  duo  non  sint  quatuor,  ne  a  Deo  quidem  effici  potest,  ita  ne 
hoc  quidem,  ut,  quod  intrinseca  ratione  malttm  est,  malum  non  sit.  Daher  ist  Gott  ao 
seine  eigenen  Versprechungen  gebunden  (1.  n,  c.  xi,  §  i,  I);  eine  Unwahiiieit  wäre 
trotz  seines  dominium  plenissimum  seiner  unwürdig  (I.  TU,  c.  i,  §  SO,  4). 

**)  Diese  Denkweise  mag  man  rationalistisch  nennen ;  wenn  man  aber  als  ein 
Merkmal  dieses  Rationalismus  geltend  macht,  er  lege  der  Vernunft  «die  Freiheit  bei, 
die  Gültigkeit  jedes  Gebotes  annehmen  oder  nicht  annehmen  zu  können»  (Stahl, 
Rechtsphilos.  I,  S.  51),  so  ist  das  in  Bezug  auf  Grotius  ebenso  unhistorisch,  wie  in 
Beziehung  auf  Leibnitz  und  Kant. 
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ius  divinum  voluntarium  bezeichnet  ihm  daher  hauptsäcUich  das,  vras 
das  Sitten-  und  Rechtsgeaetz  unbestimmt  lässt"**^),  sowie  solche  Forde- 
rungen, welche  Gott  kraft  des  dominium  plem$simum  an  den  Menschen 
factisch  gestellt  hat  und  noch  stellt.  Die  Frage  freilich ,  in  welchem 
Sinne  und  ob  überhaupt  von  einem  Rechtsverhältnisse  zwischen  Gott 
und  dem  Menschen  die  Rede  sein  könne,  hätte  dem  Groüus  hier  sehr 
nahe  gelegen ,  zumal  er  weit  entfernt  ist ,  in  der  Weise  des  Spinoza 
Macht  und  Recht  für  eins  zu  erklären ;  vielleicht  hätte  er  dann  auch 
nicht  übersehen ,  dass  die  Grundlage  aller  Rechtsverhältnisse ,  die  Be- 
rührung in  einer  gemeinschaftlichen  Sinnenwelt  für  das  YerhälUiiss  zvd- 
schen  Gott  und  dem  Menschen  gänzlich  fehlt. 

Rücksichtlich  des  ius  vokmtarium  humanum,  welches  neben  dem 
naturale  allein  in  den  Kreis  der  Betrachtung  fällt,  unterscheidet  er  da, 
wo  er  den  Begriff  desselben  zuerst  einführt,  fast  nur  beispielsweise  und 
zum  Zwecke  einer  vorläufigen  Orientierung  drei  Arten  d^selbeu ,  das 
ius  dvile,  als  das ,  quod  a  potestate  dvili  proficiscitur,  und  noch  zwei  an- 
dere Arten,  je  nachdem  die  Geltung  des  ius  voluntarium  auf  einen  enge- 
ren Kreis  beschränkt  ist  als  der  Staat,  oder  sich  über  einen  weiteren 
erstreckt.  Das  letztere  ist  das  Völkerrecht  [ius  gentium) ;  zu  dem  erste- 
ren  gehört  das  ius  patrium,  dominicum  und  dem  ähnliches  ^).  Er  scheint 
dabei  die  Frage  ganz  zu  überspringen ,  ob  die  durch  den  Willen  der 
Einzelnen  entstehenden  Rechtsverhältnisse  ihre  Sanction  und  Bedeutung 
erst  innerhalb  des  Staats  und  durch  ihn  erhalten  oder  nicht ;  er  scheint 
die  Grösse  und  Beschaffenheit  des  Gebiets ,  fbr  welches  das  ius  vobm' 
tarium  gilt,  zu  verwechseln  mit  der  Frage  nach  dem  Grunde  dieser  Gül- 
tigkeit selbst.  Erwägt  man  jedoch ,  dass  er  für  den  Staat  zum  minde- 
sten alle  die  Schranken  einer  gesetzgeberischen  Willkür  anerkennen 
musste,  die  in  dem  von  der  Sanction  des  Staats  ganz  unabhängigen 
ius  natttrde  liegen,  und  dass  er  ein  Leben  ausser  dem  Staate  wenigstens 
nicht  unter  die  Unmöglichkeiten  rechnet,  so  darf  man  vermuthen,  dass 
er  die  Frage :  ob  Rechtsverhältnisse,  die  lediglich  durch  den  Willen  der 
Betheiligten  gestiftet  sind,  ihre  verbindende  Kraft  erst  durch  das  Dasein 
einer  das  Recht  schützenden  Macht  erhalten,  nicht  werde  bejaht,  das» 


♦)  1.  n,  c.  I,  §  10,  4  a.  E. 

**)  1.  I,  c.  I,  §  U,  4.    Ius  areUus  patens  et  ab  ^sa]civüi  potestate  non  v^nietu, 
quanquam  ei  subditum,  varium  eet,  praecepta  patria,  dominka  et  si  qua  sunt  timüia. 
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er  vielmehr   dem  ius  vohmtarimn  eine  voq  der  Grösse  des  Gebiets, 
ftur  welches  es  gilt,  miabhängige  Autorität  werde  beigelegt  haben. 

Dass  aus  Willenserklärungen  und  Handlangen,  welche  als  gewollte 
aufgefasst  zu  werden  gestatten,  Rechte  entstehen,  wo  vorher  kein  Rechte- 
verhättniss  war,  dies  zu  leugnen  kommt  dem  Grotius  niemals  in  den 
Sinn ;  er  hätte  sich  sonst  unmöglich  so  durchgehends  auf  Versprechen 
und  Verträge,  als  die  Quelle  des  zwischen  den  dabei  Betheiligten  be- 
stehenden Rechts,  berufen  können^).  Es  ist  aber  nicht  das  einseitige 
Wollen,  sammt  der  Möglichkeit,  dasselbe  einem  Andern  gegenüber 
durchzusetzen ,  das ,  was  das  Recht  erzeugt  (dass  er  eine  ursprüngliche 
Erwerbung  durch  Occupation  annimmt,  ist,  wie  sich  nachher  zeigen  wird, 
nur  eine  scheinbare  Ausnahme  dieses  Satzes) ;  sondern  indem  alles  Recht 
ein  Verhältniss  zvnschen  mehreren  Willen  bezeichnet,  muss  der  Wille 
des  Andern  auch  dabei  sein ,  wo  ein  Rechtsverhältniss  entstehen  soll, 
und  der  bestimmteste  Ausdruck  eines  solchen  Verhältnisses  zwischen 
mehreren  Willen  ist  der  Vertrag.  Hätten,  als  Grotius  schrieb,  Hobbes 
und  Spinoza  ihre  Ansichten  tlber  die  Verbindlichkeit  der  Verträge  schon 
ausgesprochen  gehabt ,  so  würde  jener  wahrscheinlich  ausführlicher  auf 
diesen  Punkt  eingegangen  sein.  Was  sich  in  seinem  Werke  dariü)er 
findet,  bietet  &st  nur  gelegentliche  Bemerkungen  von  ungleichem  Ge- 
wichte dar.  In  den  Prolegomenen  §  1 5  setzt  er  zu  den  schon  angeführ- 
ten Worten:  tum  naturae  est  f actis  stare;  ah  hoc  ipso  fönte  iura  civilia 
fiuxerunt,  in  Parenthese  die  kurze  Erläuterung  hinzu :  necessarius  enim 
erat  inter  hommes  aUquis  se  obligmidi  modus,  neque  vero  (dius  modus  na^ 
turaUs  fingi  potest.  Diese  Worte  schliessen  nicht  streng  die  Annahme 
aus ,  dass  die  Verbindlichkeit  der  Verträge  nur  ein  Nothbehelf  sei ,  der 


*)  I.  II,  c.  V,  §  4  0,  4.  Prmcipium  et  hie  et  in  alüs  actibus  humams,  unde  ius 
oritur,  est  i%u  illud,  quod  facultatem  moralem  interpretati  sumus  simul  cum  voluntate 
sufficiente.  Quae  voluntas  sit  suffidens  ad  ius  producefidum,  infra  melius  tractabitur,  ubi 
de  promissis  in  genere  agetur.  Das  gut  von  der  Entstehung  eines  Rechts  nicht  nur  auf 
Sachen,  sondern  auch  auf  die  Person  und  Leistungen  Anderer;  der  consensus  ist  eine 
der  Hauptquellen ,  auf  welche  er  (1.  II,  c.  v)  die  acquisiUo  ariginaria  iuris  in  personas 
zurückführt.  Er  geht  dabei  so  weit,  dass  er  die  vertragsmUssig  unbedingte  Unterwer- 
fuDg  eines  Volks  unter  einen  Machthaber  und  die  Leibeigenschaft  für  rechtlich  möglich 
erklSrt  (1.  I»  c.  ni,  §  8,  4  3).  Für  solche  Rechtsverhältnisse,  die  sich  auf  Willenserklä- 
rungen gründen,  macht  er  gelegentlich  den  Satz  geltend  (a.  a.  0.  §  4  7/  2) :  ius  non  ex 
eo  quod  optmum  huic  aut  iUi  videatur,  sed  ex  voluntcUe  eius,  unde  ius  oritur,  metien- 
dum  est. 
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wegfallen  würde ,  wenn'  sich  eine  andere  Art  der  Yerpflichtong  erden* 
ken  Hesse;  sie  lassen  unbestimmt,  ob  die  Heifighaltung  der  Yertrftge 
Sache  des  Bedürfnisses  oder  der  Pflicht  sei.  Nicht  viel  bestiminter  ist, 
was  er  bei  anderen  Gelegenheiten  sagt :  die  Natur  der  menschlidieD 
Gesellschaft  dulde  es  nicht,  dass  hinreichend  deutlich  erklärte  Willens- 
bestimmungen  wirkungslos  seien '^).  Dass  gleichwohl  der  ganzen  Lehre 
von  den  Verträgen  bei  ihm  noch  ein  anderer  Gedanke  zu  Grunde  li^ 
zeigt  die  Art,  wie  er  sich  über  die  Verbindlichkeit  blosser  Versprecheo 
erklärt.  Er  bestreitet  die  NichtVerbindlichkeit  der  sogenannten  fMcU 
nuda,  quae  causam  non  habenl,  oder  wie  man  es  damals,  an  den  aristote- 
lischen Begriff  der  dincuoavvti  cvvaXkoattwiq  si(A  anlehnend,  bezeich- 
nete:  quae  non  habent  cwaXkayfia  (1.  II,  c.  xi,  §  1).  Auch  entspringt 
diese  Verbindlichkeit  derselben  nicht  erst  aus  den  büi^erlichen  Gesetzen; 
denn. für  diese  selbst  liegt  der  Grund  ihres  Ansehens  in  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  den  Verträgen**').  Vielmehr  ist  ihm  die  Verbindlichkeit 
der  Versprechen  und  Verträge  nur  ein.  anderer  Ausdruck  für  die  Idee 
des  Rechts  selbst,  üt  promissa  praestentur,  sagt  er  1.  II ,  c.  xi,  §  4,  1 , 
venit  ex  natura  immutabiUs  iustiüae,  quae  Deo  el  amnibus  bis,  qtd  ratiane 
utuntur,  8U0  modo  communis  est.  Diese  immutabiUs  ütstitia  ist  nichts  als 
das  missbilligende  und  verwerfende  Urtheil,  welches  den  treffen  würde, 
welcher  den  anderen  veranlasst  hat ,  auf  die  dem  Versprechen  gemässe 
Handlung  zu  rechnen,  ohne  dann  dieser  Erwartung  zu  genügen;  so 
dass,  wenn  nunmehr  Streit  entsteht,  der  Wortbrüchige  allein  als  der 
Urhebet*  desselben  angesehen  werden  müsse.  In  diesem  Sinne  läuft 
jede  Wortbrüchigkeit  der  custodia  societatis  tranquülae  entgegen  und  es 
gilt  allgemein ,  was  er  in  dieser  Beziehung  auf  einen  bestinmiten  Fall 
(1.  II,  c.  III,  §  8,  13)  sagt:  quod  initio  est  voluntatis,  postea  effectum  habä 
necessilatis.  Irgend  eine  erkennbare  Kundgebung  der  Willen  ist  dabei 
natürlich  nicht  nöthig,   obwohl  die  Art  derselben  nicht  das  Wesent- 


*)  1.  II,  c.  IV,  §  3.  Non  patitur  natura  humanae  societatis,  tU  aetibus  animi  sugt- 
cienter  indicatis  nulla  sit  efficacia.  1.  III,  c.  xix,  §4,3.  ex  societate  ratiems  et  sermomf 
nascitur  obligatio  ex  promissis;  §2,2.  qttia  homines  cofnmunionem  habent  iuris  natm- 
ralis,  ex  eo  nascitur,  ut  pacta  servanda  sint, 

**)  1.  II,  c.  X,  §  3.  ratio  nulla  reperiri  potest,  cur  leges,  quae  quasi  pactum  com- 
mune sunt  populi,  .  .  obligationem  pactis  possint  addere,  voluntas  autem  cuiusque ,  koc 
omni  modo  agentis,  ut  se  obliget,  idem  non  possit,  praesertim  ubi  lex  dviiis  m^edimeit' 
tum  non  affert. 
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liehe  ist*) ;  wesentlich  ist  dagegen ,  dass  einerseits  ein  bewusstvolles 
Wollen  deutlich  und  unzweideutig  an  den. Tag  gelegt  werde *^),  und 
dass  andererseits ,  wo  es  sich  um  eigentliche  Übertragung  von  Rechten 
handelt,  die  acceptoHo  des  Promissarius  erfolge.  Grotius  würde  auf  das 
letztere  nicht  so  viel  Gewicht  gelegt  haben,  als  er  thut  (1.  II,  c.  xi, 
§  14  flF.),  wenn  er,  obwohl  er  es  nicht  ausdrücklich  ausspricht,  nicht 
gesehen  hätte ,  dass  eigentlich  erst  durch  eine  ausgesprochene  und  an- 
genommene Willenserklärung  ein  Verhältniss  zwischen  den  Betheilig- 
ten^entsteht,  welches  den  Versprechenden  nicht  bloss  sich  selbst,  son- 
dern auch  dem  Andern  verpflichtet. 

Es  scheint  nun  nicht  nöthig,  weiter  auszuführen,  wie  von  diesen 
Grundsätzen  aus  Grotius  die  Bedingungen  der  NichtVerbindlichkeit  ge- 


*)  1.  n,  c.  IV,  §  3.  Iuris  effectus,  qui  ab  animo  pendcnt,  non  possunt  ad  solum 
animi  actum  consequi,  nisi  is  actus  signis  quibusdam  indicatus  sit;  quia  nudis  animi 
actibus  effidentiam  iuris  tribuere  non  fuit  congruum  naturae  humanae,  quae  nisi  ex  signis 
€u:lus  cognoscere  non  potest.  1.  II,  c.  xi,  §  i,  2.  ICtorum  dicta  de  pactis  nudis  respiciunt 
id,  quod  Romanis  legibus  erat  introductum,  quae  deliberati  animi  Signum  certum  consti- 
tuerunt  stipulationem  .  .  .  Possunt  autem  naturaliter  deliberati  animi  esse  signa  praeter 
stipulationem  aut  si  quid  ei  simile  ad  actionem  pariendam  lex  civilis  postulat,  Quod  au- 
tem fit  animo  non  deliberato ,  id  nos  quoque  ad  obligandi  vim  non  credimus  pertinere. 
vergl.  ebendas.  §  H . 

**)  Grotius  unterscheidet  dabei  (a.  a.  0.  §  2 : —  i)  drei  Grade  minder  oder  mehr 
verbindlicher  Willenserklärungen.  Primus  gradus  est  assertio  explicans  de  futuro  ani- 
mum,  qui  nunc  est;  et  ad  hanc,  ut  vilio  careat,  requiritur  veritas  cognitionis  pro  tempore 
praesenti,  non  autem,  ut  in  ea  cogitatione  perseveretur.  Habet  enim  animus  humanus  non 
iantum  naturalem  potentiam  mutandi  consilium,  sed  et  ius.  Secundus  gradus  est,  cum  vo- 
luntas  se  ipsam  pro  futuro  tempore  determinat,  cum  signo  sufficiente  ad  indicandam  per- 
severandi  necessitatem.  Et  haec  pollicitatio  dici  potest,  quae  seposita  lege  civili  obligat 
quidem  aut  absolute  aut  sub  conditione,  sed  ius  proprium  altert  non  dat.  .  .  .  Tertius 
gradus  est,  ubi  ad  determmationem  talem  accedit  Signum  volendi  ius  proprium  alteri  con- 
ferre:  quae  perfecta  promissio  est,  similem  habens  e/fectum,  qualem  alienalio  dominU, 
Est  enim  aut  via  ad  alienationem  rei,  aut  alienatio  particulae  cuiusdam  nostrae  libertatis. 
Jliuc  pertinent  promissa  dandi,  huc  promissa  faciendi.  In  dem  dritten  Gliede  liegt  die 
beschränkende  Bestimmung,  dass  das  eigentliche  streng  verbindliche  Versprechen  eine 
Übertragung  eines  Rechts  sei,  welches  der  Versprechende  besitzt.  Dehnt  man  diese 
Beschränkung  auf  alle  Verträge  aus,  so  führt  sie  zu  der  Voraussetzung,  dass  alles  Recht 
etwas  ursprünglich ,  unabhängig  von  bestimmten  Willensacten  Vorhandenes ,  nur  auf 
verschiedene  Weise  Theilbares  sei,  und  leitet  dann  unvermeidlich  in  die  Bahn  hinein, 
in  welcher  sich  das  spätere  Nalurrecht  bewegte.  Dass  Grotius  im  Grunde  diese  An- 
sicht nicht  theilt,  geht  daraus  hervor,  dass  er  Versprechen  und  Verträge  als  rechtserzeu- 
gende Voi^änge  bezeichnet,  z.  B.  1.  II,  c.  xiv,  §  9  eo;  promissis  et  contractibus  ius  nos- 
dtur;  vergl.  oben  Anmerk.  *  zu  S.  513. 

Abhaodl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wisscoscb.  II.  36 
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wisser  Versprechen  und  Verträge  erörtort.  Es  kontmen  dabei  Mangel  an 
gehöriger  Urtheilskraft,  Irrtbum,  Furcht,  GoIKsion  mit  fremden  Rechten 
u.  s.  w.  ausführlich  und  sorgftiltigziir^jrache.  Versprechen,  aufweiche 
eine  nicht  von  dem  Promissar  erregte  Furcht  Einfluss  gehabt  hat,  er- 
klärt er  jedoch  keineswegs  für  nicht  verbindlich  (a.  a.  0.  §  7 ;  vergl. 
1.  II,  c.  XVII,  §  17  ff.).  Namentlich  gehört  hierher  das  19.  Capitel  des 
3.  Buchs  ;  fast  nirgends  tritt  die  ehrenhafte  Gesinnung  desGrotius  heller 
hervor,  als  hier,  wo  er  von  der  fides  inier  hostes  handelt.  Selbst  Auf- 
ruhrern und  Räubern ,  ja  sogar  wortbrüchigen  Feinden  will  er  Wort 
gehalten  wissen  (c.  xix,  §  13,  1 ;  vei^I.  1.  II,  c.  xiii,  §  16).  Hervorzu- 
heben ist  auch  noch,  dass  er  mehr  als  einmal  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  die  positiven  Gesetze  die  schwankenden  und  zweifelhaften  An- 
sprüche ergänzen  und  regeln  müssen,  die  aus  solchen  Versprechen  und 
Verträgen  entstehen,  bei  denen  etwas  an  den  Bedingungen  ihrer  ver- 
bindenden Kraft  fehlt,  z.  B.  bei  den  Versprechen  Minderjähriger  und  in 
vielen  andern  Fällen. 

Dass  er  femer  bei  der  ganzen  Lehre  von  den  Versprechen  und 
Verträgen  und  somit  allen  aus  ihnen  hervorgehenden  Rechtsverhält- 
nissen die  Erzwingbarkeit  der  vertragsmässigen  Leistung  gar  nicht  für 
das  erste,  das  Rechtsverhältniss  wesentlich  charakterisierende,  erklärt, 
dass  er  vielmehr  eine  Rechtsverbindlichkeit  auch, da  behauptet,  wo  äus- 
serer Zwang  entweder  gar  nicht  möglich  ist  oder  nur  selten  angewen- 
det wird,  davon  ist,  abgesehen  von  dem ,  was  er  über  die  Rechtspflich- 
ten der  Machthaber  im  Staate  sagt  *) ,  ein  vorzugsweise  deutlicher  Be- 

*)  1.  II,  c.  XIV,  §  6,  4.  Contractibus ,  quos  rex  cum  subditis  inüt,  ohUgari  eum  na- 
turaliter  tantum,  non  civiliter,  ICH  ferme  omnes  consenUunt;  quod  loquendi  genus  per- 
obscui^m  esL  Nam  naturalis  obligatio  interdum  a  iuris  auctoribus  diciiur  per  abusionem 
de  eo,  quod  fieri  natura  honestum  est,  quamquam  non  vere  debitum.  ...  2.  Civi- 
liter obligari  ex  actu  suo  quis  dici  potest  aut  eo  s^nsu,  ut  obligatio  procedat  non  exmero 
iure  naturali,  sed  ex  iure  civili,  vel  ex  utroque,  aut  eo  sensu,  ut  in  foro  actio  inde  detur, 
Dicimus  ergo  ex  promisso  et  contractu  regis,  quem  cum  subditis  iniit,  nasci  veram  et  pro- 
priam  obligaUonem,  quae  ius  det  ipsis  subditis.  .  .  Quodsi  tales  sint  actus,  qui  a  rege, 
sed  ut  a  quovis  alio  fiant,  etiam  civiles  leges  in  eo.valebunt;  sin  actus  sint  regis  Ofia 
regis,  ad  eum  civiles  leges  non  pertinent  .  .  .  Neque  tarnen  eo  minus  ex  utrovis  ac4u 
nascetur  actio;  nempe  ut  declaretur  ius  creditoris;  sed  coactio  sequi  non  poterit,  obsta- 
tum  eorum,  quibuscum  negotium  est.  Die  Späteren,  bei  welchen  Recht  und  Zwang 
Correlatbetrrifle  zu  werden  anfiengen,  tadeln  daher  auch  den  Grotius,  dass  er  Rechts- 
verbindlidikeilen  ohne  Zwang  anerkennt,  z.  B.  Cocceji  in  seinem  Commenlar  'zu 
Prolegom.  §  64  und  zu  1.  11,  c.  iv. 
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leg  die  Art,  wie  er  ohne  Rücksiebt  auf  äosseren  Zwang  die  Lüge  als 
eine  Rechtsverletzung  darstellt  (1.  III,  c.  i).  Nach  den  nöthigen  Vor- 
erinnerungen über  den  Begriff  der  Lüge  Mrt  er  §  11,  1  fort:  Hmc 
noiioni  laxiori  strictior  mendacii,  qua  naturaliter  illicitum  est,  ngnificatio 
differentiam  aliquant  propriam  adiidat  necesse  est,  quae,  si  recte  res  in- 
spiciatur,  .  .  .  nulla  videtur  alia  dari  posse  praeter  repugnanliam  cum  iure 
existente  et  manente  eius,  ad  quem  sermo  out  nota  dirigitur;  nam  sibi  ne* 
minem  inentiri,  ut  maadme  falsum  proferat,  saus  constai.  lus  hie  intelligo 
non  quodvis  et  rei  extrinsecum ,  sed  quod  proprium  sit  hmc  negotio  et 
cognatum.  Id  autem  nihil  est  aliud  quam  iudicandi  libertas,  quam  homines 
colloquentes  his,  quibus  coUoquuniur,  debere  quasi  pacto  quodam  tacito  in* 
lelUguntur.  Haec  enim,  nee  alia  est  mutua  illa  obligatio,  quam  homines 
introduci  voluerunt,  simulatque  sermone  notisque  similibus  uii  instiluerunt; 
nam  äne  tali  obUgatione  inane  fuisset  tale  repertum.  Es  ist  freilich'  eine 
ungeschickte  Wendung,  wenn  er  den  Gebrauch  der  Sprache  als  eine 
menschliche  Erfindung  und  Einrichtung  bezeichnet ,  deren  Nutzen  ohne 
den  stillschweigenden  Vertrag  der  Wahrhaftigkeit  aufgehoben  werden 
würde ;  es  ist  auch  das  ein  schiefer  Gedanke ,  dass  der  Lugende  das 
Recht  des  Belogenen  auf  «Freiheit  des  Urtheils»  verletzt;  denn  diese 
Freiheit  des  Urtheils  wird  dem  letzteren  durch  den  Versuch ,  ihn  zu  be- 
lügen, nicht  geraubt ;  aber  es  liegt  doch  in  dieser  Auffassung  der  Lüge 
der  Gedanke,  dass  der  Lügende  etwas  für  wahr  giebt,  dessen  Unwahr- 
heit er  selbst  weiss  und  zwar  in  der  Voraussetzung  und  Absicht,  der 
Andere  werde  und  wolle  das  Falsche  für  wahr  hinnehmen;  dass  er  also 
die  vorausgesetzte  und  von  ihm  in  Anspruch  genommene  Übereinstim- 
mung des  fremden  Wollens  mit  dem  eigenen  verletzt.  «Desshalb  setzt 
Grotius  auch  sogleich  hinzu:  desideramus  autem,  ut  quo  tempore  sermo 
fit,  ius  iUud  subsistat  ac  maneat,  .  .  .  tum  vero  requiritur,  ut  ius,  quod 
laeditur,  eius  sit,  quicum  loquimitr,  non  alterius.  Fehlen  diese  Bedin- 
gungen, so  kann  sich  das  Tadelnswerthe  und  Widerrechtliche  der  Lüge 
nach  vielfach  abgestuften  Graden  vermindern,  und  diesen  Gesichts- 
punkt benutzt  Grotius  in  dem  Folgenden  (§12  ff.)  sehr  sorgfältig,  um 
die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Verwerflichkeit  oder  Nichtver- 
werflichkeit  der  Lüge  auf  ihr  Mass  zurückzuführen. 

Diese  Auffassung  der  Lüge  hängt  bei  ihm  genau  damit  zusammen, 
dass  er  auch  in  andern  Fällen  eine  stillschweigende ,  aber  mit  Grund 
vorauszusetzende  Übereinstinmiung  der  Willen,  also  gewisse  nicht  aus-* 

36* 
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drucklich  erklärte,  aber  anzunehmende  Willeusbestimniungen  der  Be- 
theiligten für  eine  Quelle  des  Rechts  erklärt.  Dass  der  tacitus  consen- 
sus  Rechte  begründe ,  spricht  er  nicht  nur  ausdrücklich  aus  *) ,  sondern 
er  leitet  daraus  auch  mehrere  weitreichende  Bestimmungen  ab.. 

Hierher  gehört  vor  Allem  seine  Lehre  von  der  Occupation  (1.  H, 
c.  u).  Der  Vorstellungsweise  seines  Zeitalters  gemäss  geht  er  von  einer 
communio  bonorum  primaeva  aus  und  schildert  diese  als  einen  Zustand, 
der  nur  bei  einer  grossen  Einfachheit  der  Lebensverhältnisse  oder  einer 
sehr  gleichmässig  verbreiteten  gegenseitigen  Liebe  haltbar  gewesen 
sein  würde  ^*).  Ob  er  gemeint  habe,  dass  die  communio  bonorum  irgend 
einmal  factisch  bestanden  habe,  darauf  kommt  im  Wesentlichen  nicht 
viel  an ;  man  kann  ihre  Annahme  als  die  Voraussetzung  eines  Zustandes 
betrachten ,  in  welchem  Rechte  bestimmter  Personen  auf  bestimmte 
Sachen  nicht  vorhande;ia,  ja  in  welchem  das  Bedürfniss  und  der  Ge- 
danke bestimmter  Rechtsgrenzen  noch  nicht  erwacht  war.  Der  ganze 
Begriff  einer  solchen  communio  kann  also  als  eine  Abstraction  von  be- 
stimmten Eigenthumsrechten,  oder,  wenn  man  will,  als  eine  Fiction  an- 
gesehen werden ,  die  man  eben  zum  Behufe  der  Untersuchung  macht, 
wie  solche  Rechte  und  Rechtsgrenzen  entstehen.  Die  Antwort  auf  diese 
Frage  ist  nun  bei  Grotius  folgende  (1.  II,  c.  ii ,  §  2,  5) :  Res  in  proprieta- 
tem  iverunt  non  animi  aciu  solo;  neque  enim  scire  alii poterant ,  quid  alii 
suum  esse  vellent,  ut  eo  abstinerent,  et  idem  velle  plures  poterant;  sed 
pacto  quodam  aut  expresso,  ut  per  divisionem,  aut  taäto,  ut  per  occupatio^ 
nem.  Simulatque  enim  communio  displicuit,  nee  instituta  est  divisio,  cen- 
seri  debet  inter  omnes  convenisse,  ut,  quod  quisque  occupasset,  id  proprium 
haberet.  Also  nicht  der  blosse  Act  der  Aneignung  begründet  das  Recht 
des  Eigenthums ;  das  blosse  Zugreifen  enthält  vielmehr  eine  Nichtach- 
tung der  anderen  Willen,  und  erst  die  Voraussetzung  des  aUgemeinen 
Einverständnisses,  jeder  dürfe  das,  was  er  nahm,  als  das  Seinige  be- 
trachten und  behalten,  lässt  den  Begriff  des  Rechts  an  den  occupierten 
Sachen  entstehen.    Dem  Nehmen  des  Einen  steht  zur  Seite  die  Bereit- 


*)  Silentio  quaedam  convemri,  sagt  er  1.  III,  c.  xxiv,  §  k,wo  er  de  fide  tacita  han- 
delt, noii  male  a  lavoleno  dictum  est,  quod  et. in  puhlicis  et  in  privatis  et  m  mixtis  con- 
ventionibus  usu  venit.  Causa  haec  est,  quod  consensus  qualitercunque  indicatus  et  ac- 
ceptatus  vim  habet  iuris  transferendi. 

*♦)  a.  a.  0.  §  2,  i.  Neque  is  Status  durare  non  potuit,  si  aut  in  magna  quodam 
simpUcitate  perstitissent  homines,  aut  vixissent  inter  se  in  mutua  quadam  eximia  caritate. 
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Willigkeit  des  Überlassens  von  Seite  der  Übrigen ;  aber  dieses  Über- 
lassen ist  nicht  schlechthin  Sache  der  Willkür;  der  Ausdruck:  censeri 
debet,  deutet  darauf  hin,  dass  der,  welcher  in  Beziehung  auf  eine  schon 
occupierte  Sache  nicht  überliesse ,  den  Vorwurf  auf  sich  laden  würde, 
Urheber  des  Streits  zu  sein.  Es  giebt  also  bei  Grotius  ein  Recht  aus  der 
Occupation  erst  deshalb  und  insofern ,  als  es  eine  Pflicht  für  die  Übri-, 
gen  giebt,  das  schon  Occupierte  als  ein  fremdes  Eigenthum  zu  re- 
spectieren  *). 

Ganz  in  ähnlicher  Weise  behandelt  er  auch  die  Verjährung;  die . 
Erwerbung  durch  sie  betrachtet  er  als  eine  Occupation  derelinquierter 
Sachen.  Dass  nämlich  das  Eigenthum  durch  ausdrückliche  Erklärungen 
und  Handlungen  aufgegeben  und  auf  Andere  übertragen  werden  kann,- 
versteht  sich  von  selbst;  bei  der  Verjährung  entsteht  die  Frage,  inwie- 
fern dies  durch  Überlassungen  so  geschehen  könne ,  dass  ein  Anderer 
ohne  Unrecht  die  aufgegebene  Sache  sich  aneignen  darf.  Grotius  be- 
merkt hierüber  zuvörderst,  dass  der  blosse  Zeitverlauf  kein  Recht  ver- 
nichte, folglich  auch  keins  begründe**);  was  das  Recht  begründet,  ist 
auch  hier  die  Voraussetzung ,  dass  der  Berechtigte  sein  Recht  habe  auf- 
geben wollen*''^),  und  eben  darum,  weil  diese  Voraussetzung  an  sich 


*)  Aas  demselben  Gesichtspunkte  macbl  Grotius  I.  11,  c.  x,  §  1,2  allgemeio  die 
obligatio  geltend,  qua  tenetur  is,  qui  rem  nostram  habet  in  sua  potestate,  efficere,  ut  in 
nostram  potestatem  veniat.  Nam  sicuti  in  rerum  communium  statu  observatida  erat  ae- 
qualitas  quaedam,  ut  huic  non  minus  quam  alteri  rebus  communibus  uti  liceret,  ita  intro- 
ducto  dommio  haec  quasi  societas  inter  dominos  contracta  est,  ut,  qui  rem  alienam  in  sua 
potestcUe  haberet,  eam  domino  redderet .  .  .  Quia  vero  haec  obligatio  tanquam  ex  con- 
tractu universali  omnes  homines  tenet  et  ius  quoddam  rei  domino  parit,  eo  fit,  ut  singu^ 
lares  contractus,  quippe  tempore  posteriores  exceptionßm  inde  accipiant  Auf  der  andern 
Seite  trSgt  er  aber  auch  Bedenken,  den  Begriff  des  Privateigenthums  in  solcher  Strenge 
festzuhalten ,  dass  ihm  gegenüber  alle  gesellschaftlichen  Bedürfnisse  und  Forderungen 
verstummen  müssten  und  es  nicht  auch  Pflichten  für  die  Eigenthümer  gäbe. 

**)  1.  n,  c.  ly,  §  4.  Tempus  ex  suapte  natura  vim  n^llam  effectricem  habet:  nihil 
emm  fit  a  tempore,  quamquam  nihil  non  fit  in  temport^ 

***)  a.  a.  0.  §  5 ,  \,  Qfu  sciens  et  praesens  tacet,  consentire  videtur,  ...  Sic  qui 
rem  suam  ab  alio  teneri  seit  nee  quidquam  contradidt  multo  tempore,  is,  nisi  causa  aiia 
manifesta  appareat,  non  videtur  id  alio  fecisse  anmo,  quam  quod  rem  illam  in  suarum 
rerum  numero  esse  nollet  .  .  .  Ebendas.  i.  Üt  ad  derelictionem  praesumendam  valeat 
Silentium,  duo  requiruntur,  ut  silentium  sit  scientis  et  ut  sit  libere  volentis.  §  6,  Ut  hctec 
duo  adfuisse  censeantur,  valent  et  aliae  coniecturae:  sed  temporis  in  utrumque  magna  vis 
est,  §  8,  1.  ObOciat  aliquis,  cum  homines  se  suaque  ament,  non  debere  eos  credi,  gworf 
suum  est,  iactare  ac  proinde  actus  negativos  etiam  cum  magno  temporis  spatio  non  suffi- 
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nicht  unter  allen  Umständen  und  Verhältnissen  gleich  klar  und  unzwei- 
felhaft ist,  wird  auch  hier  eine  Ergänzung  des  «natOrlichen»  Rechts,  wie 
z;  B.  schon  rttcksichtlich  der  Länge  der  Verjährungsfrist,  durch  posi- 
tive Bestimmungen  nöthig.  Die  Art  dieser  Ergänzung  hängt  von  der 
Natur  der  Verhältnisse  ab  und  ist  bedingt  durch  die  Präsiuntionen, 
auf  welche  die  letzteren  rücksichtlich  des  Willens  der  Berechtigten 
führen. 

Ebenso  führt  Grotius ,  um  noch  ein  weitreichendes  Beispiel  anzu- 
führen, die  Gültigkeit  des  Gewohnheitsrechts  auf  die  Zulässigkeit 
der  Voraussetzung  stillschweigender  Übereinkunft  zurück.  Die  rechts- 
erzeugende und  rechtsbildende  Kraft  der  Gewohnheit  und  des  Herkom- 
mens stellt  er  zwar  trotz  ihrer  Wichtigkeit  für  die  historische  Entwicke- 
lung  der  Rechtszustände  keineswegs  in  den  Vordergrund  seiner  Be- 
trachtungen :  er  berührt  sie  durchaus  nur  gelegentlich:  aber  er  verkennt 
sie  auch  keineswegs;  nur  dass  er  die  rechtserzeugende  Kraft  derselben 
nicht  in  der  blossen  Thatsache  des  Herkommens ,  sondern  eben  in  der 
durch  Sitte  und  Gebrauch  begründeten  Voraussetzung  eines  bestimm- 
ten, wenn  auch  nur  stillschweigenden  Einverständnisses  der  Wollenden 
sieht.  In  diesem  Sinne  sagt  er  (1.  I,  c.  in,  §  21,  11):  patientia  in  tt» 
Iransit,  und  deshalb  unterscheidet  er  Gewohnheiten  Einzelner  unter 
einander  von  solchen,  welche  die  Voraussetzung  eines  allgemeinen 
Einverständnisses  gestatten*).  Die  näheren  Bestimmungen ,  unter  wel- 
chen die  Gewohnheit  eine  rechtliche  Wirkung  gewinnt ,  hängen  aber 
wieder  mit  allen  den  Überlegungen  zusammen,  welche  überhaupt  nö- 


cert  ad  emm,  quam  diximus,  conieeturam,  Sed  cogiiare  rursum  debemus,  bme  sperandum 
de  hommibus,  ac  propterea  non  putandum,  eos  hoc  esse  anifno,  ut  rei  cadueae  causa  Ao- 
tninem  alterum  velint  in  perpetuo  peccato  versari,  quod  evitari  aaepe  non  potent  sine  taU 
derelictione.  4.  Quodsi  etiam  deficä'ent  ea,  quae  diximus,  tarnen  adversus^praesun^Oo^ 
nem,  qua  quisque  s%ut  servare  vtlle  oredäur,  validior  est  altera,  quod  credib&e  non  est, 
quemquam  eius,  quod  vult,  longo  tempore  niUlam  plane  edere  signißcationefH  idoneam, 
Dep  Satz :  tausend  Jahre  Unrecht  sind  kein  Tag  Recht ,  würde  er  nicht  unbedingt  zu- 
gegeben haben.  Er  sagt  a.  a.  0.  §  4  0,  4 :  quod  dicitur,  quae  ab  iniHo  non  valent,  ex 
post  facto  convalescere  non  posse,  hone  habet  ^xcepOonem,  nisi  oausa  nova,  ius  per  se 
parere  idonea,  intercesserit. 

♦)  Vergl.  S.  507  Anm.  *♦•  Haec  sunt  eius  generis,  sagt  er  1.  m,  c.  i,  §  8,  5  von 
gewissen  Handlungen  im  Kriege ,  ut  a  quovis  suo  arbitrio  etiam  contra  consuetudinem 
usurpari  possint ,  quia  consuetudo  ipsa  singulorum  arbiirio,  non  q%Msi  oonsensu  eemmuni 
introducta  est,  quatis  consuetudo  obligat  nominem,  1.  III,  c.  iri,  §  22,  4.  Sub  legis  na^ 
mine  etiam  consuetudinem  rede  introductam  volumus  comprehendL 
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thig  sind,  wo  der  stillschweigenden  Einwilligung  eine  rechtserzeu- 
gende Kraft  soll  beigelegt  werden  können  *).  Dass  er  auch  sonst  den 
mit  Grund  vorauszusetzenden  Willen  der  Berechtigten  für  die  Behand- 
lung der  von  ihm  abhangigen  Verhältnisse  auch  da  als  entscheidende 
Norm  ansieht,  wo  eine  bestimmte  Erklärung  dieses  Willens  nicht  vor- 
liegt, zeigt  auch  seine  Lehre  von  der  Intestaterbfolge  (vergl.  oben  S.  508 
Anm.  *),.die  er  übrigens  durchaus  aus  dem  (Jesichtspunkte  des  präsum- 
tiven Willens  des  Erblassers ,  nicht  aus  dem  der  Beziehung  der  Familie 
zum  Staate  behandelt. 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  ist  wenigstens  soviel  leicht  zu 
erkennen,  dass  der  Rechtszustand  dem  Grotius  durchaus  nicht  auf  der 
Spitze  irgend  eines  einzelnen  abstracl^n  Begriffs  schwebt,  dass  er 
sich  vielmehr  den  Inbegriff  dessen ,  was  Recht  sei  oder  werden  solle, 
als  ein  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  hervorgehendes ,  nach  den  Gra- 
den seiner  Gültigkeit  und  Zweckmässigkeit  vielfach  abgestuftes  Ganzes 
von  Bestimmungen  für  (ien  Verkehr  und  die  Berührungen  der  Menschen 
unter  einander  denkt.  Während  ein  sehr  grosser  Theil  dieser  möglichen 
Bestimmungen  dem  eigenen  Ermessen  und  Wollen  der  Betbeiligten  an- 
heimfallt ,  schwebt  über  allen  das  ins  naturale  in  seiner  weitgreifenden 
Vieldeutigkeit  als  eine  Summe  regulativer  Principien ,  nicht  sowohl  in 
dem  Sinne,  dass  es  Forderungen  und  Ansprüche  bezeichnet,  welche  jeder 
Einzehie  als  sein  Recht  geltend  machen  dürfe,  sondern  vielmehr  in 
dem  Sinne,  dass  es  Vorschriften  andeutet,  die  jeder  zu  erfüllen  hat, 
damit  ein  vernünftiger  gesellschaftUcher  Zustand  entstehen  könne  ^). 


*)  z.  B.  1.  II,  c.  IV,  §5,2  vergleicht  er  die  Entstehung  des  Gewobnheitsreclits 
mit  der  Veqähmng,  indem  er  sagt :  Flacc  quoque  (consuetudo) ,  semotis  legibus  civilibus, 
quae  certo  tempore  ac  modo  eam  introduci  volunt,  .  .  mtroduci  potest,  ex  eo  quod  .  .  . 
iolercUur;  tempus,  quo  consuetttdo  effectum  iuris  accipit,  non  est  definilum,  sed  arbitra- 
rium,  quantum  satis  est,  ut  coricurrat  ad  significandum  consensum. 

**)  Die  Vorläufer  des  Grotius  bedienen  sich  überhaupt  viel  seltener  des  Ausdrucks 
ius  naturae,  als  lex  naturae,  und  die  Bedeutung  des  ersteren  wird  durch  die  des  letz- 
teren bestimmi.  Lex  naturae  bezeichnet  ihnen  aber  nicht  Befugnisse  des  Einzelnen, 
sondern  eine  allgemeine  Regel ,  der  sich  jeder  zu  unterwerfen  hat.  So  deßniert  z.  B. 
Hemming  die  lex  naturae  als  divinitus  impressa  mentibus  hominwn  notitia  certa  princi- 
piorum  cognitionis  et  actionis  atque  conckisionum  ex  istis  principiis  demonsiratarum. 
Ebenso  sagt  Winkler  (princip,  iur.  I.  II,  c.  i):  Diceinus  legem  a  iure  Jiffeire,  ut  comli- 
ttter*s  a  constituto,  causam  ab  effectu.  In  dem  spUleren  Naturrecht  war  es  umgekehrt; 
denn  die  angeborenen  Rechte  waren  da  das  erste. 
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Es  dringt  sich  also  die  Frage  auf,  ob  der  Begriff  angeborener  Rechte 
dem  Grotius  ganz  fremd  und  unbekannt  ist,  und  diese  Frage  kann  um 
so  weniger  tibergangen  werden ,  als  an  das ,  was  bei  ihm  darüber  vor- 
kommt ,  sich  die  Lehre  von  dem  Rechtszwange,  zunächst  unter  der  Ge- 
stalt der  Selbsthülfe,  genauer  anschliesst,  als  es  bei  seinen  übrigen 
Principien  nöthig  gewesen  wäre. 

Den  Ausdruck  kird  connata  erinnere  ich  mich  nun  nicht  irgendwo 
bei  ihm  gefunden  zu  haben ;  auch  was  er  acquisitio  originaria  iuris 
nennt  ist  nichts  weniger  als  ein  angeborenes  Recht ;  denn  jede  solche 
Erwerbung  setzt  entweder  bestimmte  Naturverhältnisse  (wie  z.  B.  bei 
den  Rechten  der  Eltern  über  die  Kinder)  oder  Willenserklärungen,  und, 
wenn  nicht  ausdrückliche  oder  stillschweigende  Einwilligung  der  Be- 
theiligten, doch  ein  schon  geordnetes  System  eines  anerkannten  Rechts- 
zustandes voraus.  Gleichwohl  kommen  bei  ihm  ein  paar  Stellen  vor, 
in  welchen  zwar  nicht  das  Wort,  aber  der  Gedanke  angeborener  Rechte 
enthalten  ist.  Recta  ratio  ac  natura  societatis,  sagt  er  I.  I,  c.  n,  §  1,  5, 
non  omnem  vim  inhibet,  sed  eam  demum  quae  sodetdH  repugnat ,  id  est 
quae  im  alienum  tollit,  Nam  societas  eo  tendit ,  ut  suum  cuique  salvum 
sit  communi  ope  et  conspiratione.  Quod  fädle  intelligi  potest  locum  hahi- 
turum,  etiamsi  dominium,  quod  nunc  ita  vocamus,  introductum  non  esset. 
Nam  vita ,  membra ,  libertas  sie  quoque  propria  cuique  essent  ac  proinde 
non  sine  iniuria  ab  alio  impeterentur.  Sic  et  rebus  in  medio  positis  uti  et 
quantum  natura  desiderat  eas  absumere  ius  esset  occupantis;  quod  ius  qm 
eieriperet,  faceret  iniuriam^).  Es  giebt  also  ein  suum  cuique  vor  den 
geselligen  Berührungen ,  welches  vielleicht  Grotius  selbst  als  ein  ange- 
borenes zu  bezeichnen  wenigstens  an  dieser  Stelle  nicht  Anstand  ge- 
nommen haben  würde.  Wie  schwankend  jedoch  der  Umfang  der  hier 
ganz  gelegentlich  auftretenden ,  von  jeder  Beziehung  zu  andern  unab- 
hängigen Rechte  ist,  lässt  sich  schwer  verkennen ;  denn  wenigstens  das 
Recht,  sich  so  viel  anzueignen  als  die  Natur  Verlangt,  könnte,  da  doch 
zunächst  nur  jeder  für  &ich  selbst  wissen  kann,  wie  viel  er  braucht,  für 
9ine  gewaltthätige ,  genuss-  und  habsüchtige  Natur  sehr  weit  ausge^ 
dehnt  werden,  während  andererseits  das  blosse  Leben  sammt  dem 
Gebrauche  der  Glieder  und  dem  nackten  Begriffe  der  Freiheit  viel  we- 


•)  Vergl.  1.  \\ ,  c.  XVII ,  §  2 ,  4 .   Natura  horrmi  suum  est  vüa,  non  quidem  ad  per^ 
dendum,  sed  ad  custodiendum,  corpus,  membra,  fama,  honor,  actiones  propriae. 
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niger  bedeutet ,  als  was  Grotius  selbst  in  einem  geordneten  Rechtszu- 
stand dem  Einzelnen  zugestanden  wissen  will.  In  der  That  macht  er 
aber  Äuch  von  diesen  Sätzen  keinen  weitem,  die  Veranlassung,  bei  wel- 
cher er  sie  ausspricht,  ttberschreitienden  Gebrauch ,  vielmehr  beschränkt 
er  sie  durch  spätere  Erörterungen  dergestalt '^),  dass  von  den  darin  lie- 
genden Rechten  nichts  übrig  bleibt,  als  die  Erinnerung  an  Naturverhält- 
nissQ  und  Naturbedurfhisse ,  welche  Befriedigung  erheischen ,  wenn  der 
Friedensstand  eintreten  und  Festigkeit  gewinnen  soll.  In  diesem 
Sinne  konnte  er  sagen,  dass  jemandem  ein  Recht  von  Natur  zustehe, 
ohne  dabei  an  angeborene  Rechte  im  Sinne  der  Späteren  zu  denken. 

Der  ganze  Begriff  der  angeborenen  Rechte  wird  nämlich  bei  ihm 
in  der  That  nur  zu  dem  Zwecke  eingeführt ,  um  da ,  wo  kein  geordneter 
Rechtszustand  genügende  Sicherheit  darbietet,  die  Selb  st  hülfe  und 

*)  Hierher  gehört  die  Art ,  wie  er  das  Recht  aus  der  Occupation  auf  die  Bedin- 
gODg  eines  aUgemeineo  gegenseitigen  Überlassens  einschränkt  (s.  oben  S.  648).  Das 
Recht  am  eigenen  Leben  beschränkt  er  durch  die  Pflicht  seines  vernünftigen  (je- 
braochs.  Dass  er  die  Freiheit  im  Sinne  einer  rechtlich  begründeten  Befugniss  auffasst^ 
darüber  s.  oben  S.  50i  Anm.  *.  Die  natürliche  Freiheit  iA  ihm  etwas,  was  sich  mit 
rechtlicher  Wirkung  veräussem  lässt.  Liberias,  sagt  er  1.  U,  c.  xxn,  §  H,  cum  natura 
competere  hominibus  aiU  populis  dicitur,  id  intelUgendum  est  de  iure  naturae  praecedente 
factum  humanum  et  de  libertate  xora  art^aiv,  fwn  de  ea,  quae  est  ncar  ipavnorrjra, 
hoc  est,  ut  natura  quis  servus  non  sit,  non  ut  ius  habeat  ne  unquam  serviat;  nam  hoc 
sensu  nemo  Hber  est  Von  der  freiwilligen  Unterwerfang ,  subiectio  ex  consensu ,  han- 
delt er  ausführlich  I.  II,  c.  v,  §  26  ff.  Es  giebt  von  ihr  verschiedene  Arten  und  Grade. 
Nobilissima  species  est  arrogatio,  ignobilissima ,  qua  quis  se  dat  in  servitutem  perfectam,^ 
Zwischen  beiden  liegen  mancherlei  Grade  der  servitus  imperfecta,  ut  quae  aut  in  diem  sit, 
aut  sub  condiUone,  aut  ad  res  certas  (§  30).  Freiwillige  Hingabe  in  vollkommene  Dienst- 
barkeit in  ihren  rechtlichen  Wirkwigen  zu  bezweifeln ,  föllt  ihm  gar  nicht  ein ;  er  er-, 
innert  an  unsere  Vorfahren,  die  um  ihre  Freiheit  spielten.  Er  setzt  hinzu  §  J7,  %: 
Est  autem  servitus  perfecta,  quae  perpetuas  operas  debet  pro  aUmentis  et  aliis,  quae  vitae 
necessitas  exigit;  quae  res  si  ita  acdpiatur  in  terminis  naturalibus  (also  auch  ohne  dass 
dem  Herrn  das  Recht  über  Leben  und  Tod  des* Dieners  zusteht,  §  28)  nihil  habet  in  se 
nimiae  acerbitatis.  Nam  perpetua  ista  obligatio  compensatur  perpetua  illa  alimentorum 
certitudine,  quam  saepe  non  habent,  qui  diumas  operas  locanU  Das  Recht  über  die  Kin- 
der solcher  Dienstleute  leitet  er  aus  den  auf  ihre  Auferziehung  verwendeten  Kosten 
ab,  welche  jedoch  abgearbeitet  werden  können  (§  28).  Was  er  1.  HI,  c.  vn  über  das 
Recht  des  Herrn  über  kriegsgefangene  Sklaven  sagt,  muss  mit  c.  xiv  verglichen  wer- 
den, welches  das  temperamentum  circa  captos  enthält.  Vergl.  oben  S.  497.  —  Zu  den 
unvei^usserlichen  Rechten  rechnet  er  die  Freiheit  gewiss  nicht;  dagegen  kennt  er 
eine  andere  Art  unveräusserlicher  Rechte;  n&mlich  solche,  welche  auf  unveränder- 
lichen Naturverh&ltnissen  und  unübertragbaren  Pflichten  beruhen ,  z.  B.  die  väterliche 
Gewalt;  vei^l.  1.  HI,  c.  vu,  §  i. 
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Nothwchr  za  rechtfertigen.  Inter  prima  naturae,  sagt  er  L  II,  c.  ii, 
§1,4,  nihil  est  qtwd  hello  repugnetf  imo  omma  potias  &i  favent.  Nam  el 
finis  belli ,  vitae  membrorumque  conservatio  et  verum  ad  inUm  utiUum  aut 
retenüo  aut  acquisitio  Ulis  primis  nalurae  maxime  couvenit,  et  vi  ad  eam 
rem ,  si  opus  sit^  uti ,  »ihil  habet  a  primis  naturae  dissentaneum,  cum  am- 
mantibu$  eingulis  vires  ideo  sitU  a  fMtura  atlributae,  ut  sUn  tuendis  tutten- 
disque  sufficiant.  Daher  (§  6)  non  est  contra  societatis  naturam  sibi  pro- 
spicere  atque  consulerCf  dum  ius  aUenum  non  iollatur;  ac  proinde  nee  vis^ 
quae  alterius  iura  non  vitat,  iniusta  est.  Auf  diese  Zulässigkeit  der 
Selbsthülfe  kommt  er  natürlich  oft  zurück ,  da  sie  nur  ein  anderer  Aus- 
druck für  den  nädisten  Gegenstand  seines  Werks,  den  Krieg,  ist;  na- 
mentlich im  1 .  Gapitel  des  3.  Buchs;  ja  hier  beruft  er  sich  sogar  auf  den 
Satz ,  dass  das  Recht  zum  Zwecke  auch  Recht  zu  den  Mitteln  gebe  und 
dass  daher  das  Recht  der  Selbsthülfe  sich  so  weit  erstrecke,  als  die 
Sicherheit  des  Berechtigten  es  verlange*).  Aber  bei  dieser  ganzen  Lehre, 
aus  der  dann  das  moderamen  inculpatae  tutelae  der  Späteren  hervorge- 
gangen ist,  vermischt  Grotius  die  Frage  nach  der  Zulässigkeit  der  Selbst- 
hüife  und  Nothwehr  innerhalb  eines  schon  geordneten  Rechtszustandes 
mit  der  Bedeutung,  welche  dieselbe  dahat,  wo  ein  Rechtsverhältniss 
zwischen  den  Betheiligten  eigentlich  gar  nicht  besieht.  Wenn  zwei 
in  einem  Zustande,  der  durch  Recht  und  Gesetz  nicht  im  mindesten 
geordnet  ist,  um  Leib  und  Leben  kämpfen,  oder  überiiaupt  in  einer 
Lage  sind ,  in  welcher  die  Bedingungen  einer  rechtlichen  Auseinander- 
setzung entweder  gar  nicht  vorhanden  sind  oder  beharrlich  und  gewalt- 
sam versagt  werden,  so  ist  die  Natumothwendigkeit  des  daraus  ent- 
stehenden Kampfes  nichts  weniger  als  der  Ausdruck  eines  Rechtsver- 
hältnisses, vielmehr  die  reine  Negation  desselben ;  je  weniger  die  Men- 


*)  a.  a.  0.  §  2 ,  4 .  Ea,  quae  ad  fif^em  ducunt  in  morali  maUnria,  aestmaiionem  in- 
trinsecam  aecipiunt  ab  ipso  fine:  quare  quae  ad  fnem  iuris  consequendi  sunt  necessaria, 
necessitate  sumta  non  secundum  physicam  subtüitatem,  $ed  fnoroHter,  ad  ea  ius  liobere 
inieUigimur.  Ius  ddco  illud,  quod  stricte  ita  didtur  et  facuUatem  agendi  in  solo  societatis 
respectu  signißcat.  Quare  si  vitam  aliter  servare  non  possum,  Ucet  mihi  vi  quaUcunque 
(»roere  eum,  qui  impetit,  eliamsi  forte  is  peccato  vacet:  quia  ius  hoc  non  proprie  ex  peo- 
cato  aUerius  orüur,  sed  ex  iure,  quod  mihi  pro  me  natura  concedit.  Sogar  das  ius  laesi 
infinitwn  kommt  bei  ihm  vor.  L.  H,  c.  i,  §  40,  I .  St  mera  iustüia  explectrix  respiäa- 
tut,  .  .  .  quamquam  irtoequaUa  sunt  mors  et  alapa,  tarnen,  qui  inmria  me  parat-  afficere, 
is  mihi  eo  ipso  dat  ius  . .  .  adversus  se  infmitum,  quatenus  aliter  malum  a  me  aroers 
nequeo. 


Digitized  by 


Google 


DIE  Rechtsphiloisophie  des  Hugo  Grotius.  525 

sehen  za  einander  in  ein  Verhältniss  treten ,  welches  sich  von  dem  zu 
wilden  Thieren  unterscheidet,  desto  weniger  kann  von  einem  Rechts- 
verhältnisse zwischen  ihnen  die  Rede  sein*').  Grotius  ist  auch  nichts 
weniger  als  abgeneigt,  die  ursprünglich  jedem  Einzelnen  zustehende 
Befugniss,  sein  Recht  zu  schützen,  innerhalb  der  letzteren  fallen  zu  las- 
sen. Er  sagt  1.  I,  c.  iv,  §  2,  1 :  civiU  societate  ad  tuendam  trmquilUtatem 
imütuta,  statim  cwitati  ius  quoddam  malus  in  nos  et  nostra  nascitur,  qua- 
tenus  ad  finem  illum  id  necessarium  esU  Potest  igitur  civitas  ius  illud  re- 
sistendi  promiscuum  publicae  pacis  et  ardmis  causa  prohibere.  Et  quin 
pohierit  dubitandum  non  est,  cum  aliter  non  possit  finem  suum  consequi. 
Nam  si  maneat  illud  resistendi  ius,  non  iam  citdtas  erit,  sed  dissoluta  muU 
Utudo;  wobei  die  Frage  nahe  liegt,  ob  eine  Befugniss,  die  im  Staate  den 
Begriff  des  Rechtszustandes  aufhebt,  ausserhalb  des  Staats  ihm  zu 
entsprechen  geeignet  sei.  Innerhalb  der  Rechtsgesellschaft  unterliegt  es 
dem  Grotius  keinem  Zweifel ,  dass  das  Recht  der  Selbsthülfe  erst  da 
eintritt,  wo  ein  anderer  Rechtsschutz  nicht  zu  erlangen  ist**) ;  dasselbe 
kann  daher  hier  nur  momentan  sein,  und  die  Gesetze  über  die  Grenzen 
der  erlaubten  Selbsthtllfe  sollen  die  Dringlichkeit  der  Umstände  nicht 
überschreiten***).  Zwischen  unabhängigen  Staaten  giebt  es  freilich  in 
letzter  Instanz  kein  anderes  Mittel  der  Entscheidung  als  den  Krieg ;  und 
obwohl  er  hier  die  Befugniss  zur  gewaltsamen  Selbslhttlfe  weiter  aus- 
dehnt als    rücksichtlich    der   Verhältnisse   blosser   Privatleute  f) ,   so 


*)  1.  n,  c.  I,  §  3.  sufficit,  quod  ego  non  teneor  id,  quod  ille  mtentat,  paü,  non 
magis,  quam  si  besHa  oHena  pmcuhim  intmtaret  Es  ist  gewiss  eine  gefiihrliche  Ver- 
wechsehiDgy  wenn  Handlungen,  die  da,  wo  die  Bedingungen  der  Mögllchlceit  des 
Rechtszustandes  von  der  andern  Seite  versagt  werden,  unvermeidlich  sein  mögen, 
selbst  als  Ausdruck  eines  Rechts  bezeichnet  werden.  Die  Folgen  dieser  Verwechse- 
lung treten  bei  Grotius  nur  desshalb  nicht  so  schroff  hervor,  weil  er  sehr  sorgföltig  die 
Pflicht  des  Angegriffenen  hervorhebt,  seine  Selbsthülfe  nicht  weiter  auszudehnen  als 
die  ausserste  Noth  verlangt  (1.  U,  c.  i,  §  5,  4.  pericuiim  praesens  requnitur  et  quasi  m 
pwicio)  und  sie  überhaupt  auf  engere  Grenzen  einschränkt,  als  die  damaligen  Theo- 
logen und  Juristen  (a.  a.  0.  §  4  0  ff.).  Es  kann  hier  auch  an  seine  eigene  Bestim- 
mung erinnert  werden,  dass  das,  was  unter  Umständen  erlaubt  ist,  desshalb  noch 
nicht  als  Recht  bezeichnet  werden  dürfe;  vergl.  oben  S.  504  Anm.  ** 

*•)  1.  II,  c.  4,  §  2,  t.  übt  ttidtoa  defidunt,  tncyt*  beüum. 

***)  1.  II,  c.  I ,  §  I  i.  Quaeritwr  a  nommUis,  an  non  lex  saUem  civilis,  ut  ius  Habens 
vHae  et  neois,  si  quo  casu  permitUU  furem  interßci  a  privato,  simul  eOam  praestet,  ut  id 
ab  omni  culpa  sit  Hberum.  Mitwne  vero  id  conceiiendmik  arbiträr  u.  8.  w. 

t)  a.  a.  0.  §  46. 
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täacht  er  doch  die  Rechtmässigkeit  eines  Kriegs  nicht  bloss  von  der 
Rücksicht  auf  frühere  Rechtsverhältnisse  abhängig,  sondern  er  will  die 
letzteren  auch  im  Kriege  respectiert  wissen. 

Alles,  was  nun  Grotius  von  der  Selbsthülfe  sagt,  gilt  auch  von  dem 
Rechtszwange.  Der  Zwang  tritt  hinzu  zu  dem  schon  vorhandenen 
Rechte,  gleichviel  ob  es  ein  natürliches  oder  ein  durch  Verträge  erwor- 
benes ist,  als  Mittel  seines  Schutzes,  seiner  Realisierung,  sobald  die  frei- 
willige Erfüllung  desselben  versagt  wird.  Ipmm  quipromisit,  sagt  er 
1.  II,  c.  XVI,  §  1,  solum  si  spectamus,  sponte  id  praestare  öbligaturs  in 
quod  obligari  vobiit.  Sed  quia  intemi  actus  per  se  spectabiles  twn  sunt,  et 
certi  aliquid  statuendum  est ,  ne  nulla  sit  obligatio^  si  quisque  sensum  quem 
vellet  sibi  affingendo  liberare  se  posset ,  ipsa  dictßnte  naturali  ratione  ins 
est  ei,  cui  quid  protnissum  est,  promissorem  cogere  ad  id,  quod  recta  inter- 
pretatio  suggerit.  Nam  alioquin  res  exitum  non  reperiret:  quod  in  mora- 
libus  pro  impossibili  habetur.  Sowie  es  dem  Grotius  aber  überhaupt 
mehr  darum  zu  thun  ist,  auseinanderzusetzen,  was  Recht  sei  oder  wer- 
den solle,  als  die  Mittel  des  Rechtsschutzes  und  der  Rechtsverfolgung 
in  eine  genauere  Betrachtung  zu  ziehen ,  so  bleibt  es  auch  in  Beziehung 
auf  den  Rechtszwang  so  ziemlich  bei  dieser  allgemeinen  Hinweisung 
auf  dessen  Unentbehrlichkeit,  ohne  dass  er  auf  eine  sorgfältigere  Unter- 
suchung über  die  Bedingungen,  Formen  und  Grenzen  desselben  ein- 
zugehen sich  veranlasst  findet.  Es  begegnet  ihm  hierbei  mehr  als  ein- 
mal, dass  er  das  Recht  der  Zwangsanwendung  verwechselt  mit  der 
physischen  Möglichkeit  derselben  und  das  erstere  von  der  letzteren 
abhängig  macht,  wodurch  die  ganze  Frage  sich  verschiebt*).  Auf  die 
ganze  Lehre  von  der  Selbsthülfe  und  dem  Zwange  hat  bei  ihm 
theils  der  schwankende  Begriff  der  socielas,  theils  der  Umstand  nach- 
theilig eingewirkt ,  dass  der  nächste  Zweck  seiner  Schrift  ihn  verleitete, 
die  Selbsthülfe  als  das  Erste,  den  gesellschaftlichen  Rechtsschutz  als 
das  Zweite ,  Abgeleitete  zu  betrachten ,  während  er  doch  selbst  mehi^- 
mals  den  Gedanken  wenigstens  andeutet,   dass  das  unbedingte  Recht 


*)  Namentlich  begegnet  ihm  dies  bei  der  Frage  nach  dem  Verhältniss  der  Unter- 
thanen  zu  der  obersten  Gewalt  im  Staate.  Vergl.  die  oben  S.  516  Anm.  *  angeführte 
Stelle.  1.  I,  c.  III,  §  n,  I.  Cogere  cum  in ferioris 'natura  repugnat,  1.  H,  c.  xxv,  §  3,  4. 
Par  pßrem  cogere  non  potest,  nisi  ad  id  quod  ex  iure  debetur  stricte  diclo ;  at  superior  co- 
gere potest  etiam  ad  ea,  quae  virtus  qtiaeUbet  praecipit,  quia  in  iure  proprio  superioris, 
qua  superior  est,  hoc  est  comprehensum. 
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der  Selbsthulfe  eigentlich  einem  Zustande  angehört,  der  den  Charakter 
des  Rechtszastandes  noeh  nicht  angenommen  oder  ihn ,  wenn  auch  nur 
momentan,  verloren  hat. 

Verwandt  mit  dem  Zwange  ist  die  Strafe.  Je  sorgfältiger  Grotius 
gerade  diesen  Gegenstand  behandelt,  desto  noth wendiger  ist  es,  zu- 
vörderst noch  die  allgemeinen  ethischen  Rücksichten  näher  zu  bezeich- 
nen ,  an  welche  er  die  Gestaltung  und  Handhabung  des  Rechts  gebun- 
den wissen  will,  und  dadurch  die  oben  S.  504  ff.  gegebenen  Andeu- 
tungen zu  ergänzen.  Diese  Rücksichten  werden  ihm  wesentlich  be- 
stimmt durch  die  Ideen  der  Billigkeit  und  des  Wohlwollens.  Zwar  son- 
dert er  diese  beiden  Begriffe  weder  unter  einander,  noch  von  dem  Be- 
griffe des  Rechts  mit  hinlänglicher  Genauigkeit,  vielmehr  schliesst  er 
sie,  wie  oben  nachgewiesen,  sämmtlich  unter  dem  weitschichtigen  Na- 
men des  im  naturale  ein ;  aber  die  Rücksicht  auf  beide  ist  ein  seine 
Erörterungen  durchgehends  begleitender  Gedanke  und  ein  Rechtszu- 
stand, sowie  eine  Geltendmachung  desselben,  die  beide  ganz  unbeachtet 
Hessen,  hat  in  seinen  Augen  nur  einen  untergeordneten  Werth.  Nach- 
dem er  einmal  den  Satz  ausgesprochen  hat  (1.  I,  c.  iii,  §  4,  3):  omnia 
dicta  quantumvis  universalia^  aequitatem  hahent  Interpretern,  darf  es  nicht 
überraschen,  wenn  wir  ihn  überall,  wo  das  Verhältniss  des  Leistens 
und  Empfangens  in  Frage  kommen  kann ,  auf  denselben  zurückkommen' 
sehen.  Um  dies  an  einigen  wichtigen  und  weitgreifenden  Beispielen  zu 
zeigen,  mag  daran  erinnert  werden,  dass  er  1.  II,  c.  ii,  §  6  sich  die 
Frage  vorlegt:  welche  Rechte  auch  unter  Voraussetzung  des  Eigen- 
thums  Allen  an  fremden  Sachen  bleiben^).  Er  setzt  sogleich  hinzu: 
quod  quaeri  mirum  forte  aliquis  putet,  cum  proprielas  videatur  ahsorpmse 
iu8  illud  omne ,  quod  ex  rerutn  communi  statu  nascebatur.  Sed  non  ita  est. 
Spectandum  enim  est,  quae  mens  eorum  fuerit,  qui  dondnia  singularia  intro- 
duxerunt;  quae  credefidä  est  talis  fuisse,  ut  quamminimum  ab  aequitate 
naturall  recesserit,  Nam  si  scriptae  etiam  leges  in  eum  sensum  trahendae 
sunt,  quatenus  fieri  polest,  multo  magis  mores ,  qui  scriptorum  vinculis  non 
tenentur.  Er  leitet  daraus,  unter  Hinzufügung  der  nöthigen  Beschrän- 
kungen ,  theils  das  Recht ,  im  Falle  der  äussersten ,  auf  keine  andere 
Weise  vermeidlichen  Noth  fremden  Eigenthums  zur  Befriedigung  unab- 
weisbarer Naturbedürfnisse  sich  zu  bedienen ,  theils  das  Recht  des  un- 

*)  Videamus  ecquod  ius  commumter  hominibus  competai  in  eas  res,  qucte  iam  pro- 
priae  aliorum  factae  sunt. 
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schädlichen  Gebrauchs  fremder  Sachen  ab ;  aus  letzterem  dann  weiter 
als  Forderungen  der  natürlichen  Billigkeit  das  Recht  der  ungehemmten 
Benutzung  schiffbarer  Gewässer,  das  eines  durch  Durchgangszölle  nicht 
gehemmten  Verkehrs,  die  Pflichten  der  internationalen  Hospitalität,  die 
Freiheit  der  Ansiedelung  und  Ähnliches*').  Ganz  in  gleicher  Weise 
macht  er,  1.  II,  c.  xii,  §  8  ff.  bei  der  Lehre  von  den  Verträgen  den  schon 
oben  angeführten  Satz  geltend:  m  contracübus  natura  aequaütatem  imperati 
et  ita  quidem  ut  ex  inaequalitate  im  oriatur  minus  habenti ,  um  ausfilhiiich 
zu  entwickeln ,  welche  Folgen  dieser  Satz  theils  rücksichtlich  der  rechts- 
erzeugenden Kraft  der  Willenserklärungen,  theils  rücksichtlich  dfes  Ob- 
jects  habe,  um  welches  es  sich  handelt  **) ,  wobei  er  auch  auf  die  Frage 
nach  dem  veränderlichen  Werthe  des  Geldes  als  des  Mittels  der  Aus- 
gleichung, nach  der  Zulässigkeit  der  Zinsen  und  Monopole  eingeht 
Ebenso  dringt  er  1.  II ,  c.  xvi ,  §  26  ff.  bei  der  Auslegung  der  Verträge, 
wo  später  eingetretene  Umstände  eine  wörtliche  Auslegung  des  Ver- 
trags als  dem  ursprünglichen  Willen  der  Gontrahenten  nicht  angemessen 
erscheinen  lassen  würde ,  auf  billige  Restriction  des  Vertrags  ***).  End- 

*)  a.  a.  0.  §  6  —  24. 

**)  a.  a.  0.  §  8.  Haec  aequalitas  partim  consistü  in  actibus  tum  praecedaneis  tum 
principcUibus,  partim  in  eo  de  quo  agitur.  §  9,  I.  Ad  praecedaneos  actus  pertinet,  quod 
is,  qui  cum  aliquo  contrahit,  vitia  sibi  nota  rei  de  qua  agitur  sigm/icare  debet ...  §  1 0. 
Neque  vero  tantum  in  intellectu  rerum,  sed  et  in  voluntatis  usu  quaedam  contrahentibus 
inter  se  aequalitas  debetur,  nort  quidem,  uty  si  quis  antecessit  metus  iuste  incussus,  i$ 
demi  debeat;  id  enim  coutractui  extrinsecum  est;  sed  ne  quis  incuHatur  contrahendi  e€nisa, 
aut  si  incussus  est,  ut  dematur  ...  §  i\,  i.  In  ipso  actu  prinoipali  haec  desideratur 
aequalitas,  ne  plus  exigatur,  quam  par  est.  Quod  in  benefids  contractibus  hcum  vix 
habere  potesi ...  At  in  permutatoriis  omnibus  sollicite  id  observandum  est,  nee  est,  quod 
quispiam  dicat,  id  quod  altera  pars  amplius  promittit,  donatum  censeri,  Neque  enim  solet 
Mc  esse  tales  contractus  ineuntium  animus,  nee  praesumendus  est  nisi  appareat,  Quod 
enim  promittunt  a%U  dant,  credendi  sunt  promittere  out  dare  tanquam  aequak  eiy  quod 
accepturi  sunt  utque  ius  aequaUtatis  raäone  debitum  ...  §  M,  K  Hestat  aequalilas  in 
eo,  de  qiKf  agitur,  in  hoc  consistens,  ut,  etiamsi  nee  celatum  quicquam  sit,  quod  dictum 
opportuit,  nee  plus  exactum,  quam  deberi  putabatur,  in  re  tarnen  deprehendatur  in- 
aequalitas,  quamquam  sine  culpa  partium ,  puta  quod  Vitium  latebat  aut  de  preUo  erra- 
batur,  ea  quoque  sit  resarcienda  et  demendum  ei,  qui  plus  habet,  reddendumque  minus 
habenti  ...  §  1 3,  K  Notandum  est,  quandam  rei  aequalitatem  spectari  et  in  contracü- 
bus benefids,  sed  ex  suppositione  eius  quod  agitur,  nequis  sdlicet  ex  beneficio  damnum 
sentiat ...  2.  Quae  omnia  Roinanis  quidem  congruunt  legibus,  sed  non  ex  UUs  prinUtus, 
sed  ex  aequitate  naturali  veniunt, 

***)  Repugnantia  causae  emergentis  cum  voluntale  solet  ab  oratoriae  artis  niagistris 
referri  ad  cum  quem  dixi  locum  ne(ji  ^i/roJ  xai  dtupolag.   Est  autem  duplex:  nam  aut 
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lieh  bei  Entscheidung  des  streitigen  Rechts  widmet  er  eine  besondere  Be- 
trachtong  der  Function  des  Schiedsrichters  (arbiter),  welcher  eine  hillige 
Ausgleichung  der  gegenseitigen  Ansprüche  herbeizuführen  bestimmt  ist, 
und  dehnt  hier  den  Begriff  der  aequitas  so  weit  aus ,  dass  sie  alles  um- 
fasst,  quod  reciius  fit ,  quam  tum  fit,  etiam  extra  imtiiiae  praprie  dictae  re- 
gulas  (1.  III,  c.  XX,  §  46.  47).  Er  stimmt  hier  dem  Aristoteles  bei,  indem 
er  sagt:  aequi  et  conmodi  handnis  esse^  iig  dUurap  fmXkov  ij  eis  dimiv 
ßovXead-cu  livai  •  ö  fäq  dHtiTTjrfiQ  ro  inuiidg  oga^  6  di  di%a<mig  rov  y<S- 
fiop.    aal  TOVTOv  ivmu»  dmirrjr^g  €VQ4&fj  on€ag  rd  miemig  iaxvrj. 

Bei  dem  Gewichte,  welches  Grotius  im  Allgemeinen  auf  die  Idee 
der  Billigkeit  legt,  lässt  sich  nun  erwarten,  dass  er  eine  Lehre,  die  we- 
nigstens zur  Hälfte  auf  dieser  Idee  beruht,  nämlich  die  vom  Straf- 
recht,  nicht  ohne  Rücksicht  auf  sie  werde  ausgeführt  haben.  Er  de- 
finiert die  Strafe  sogleich  im  Eingange  seiner  Untersuchung  über  diesen 
Gegenstand  (1.  II,  c.  xx,  §  1,  4)  als  malum  pasmnU  quod  infligitur  ob 
mahim  actionis  und  unterscheidet  sie  durch  dBe  Beziehung  auf  das  letz- 
tere vom  blossen  Schadenersatz  ^) ,  worin  zugleich  der  Gedanke  liegt, 
dass  das  Strafübel  sich  zunächst  und  wesentlich  auf  absichtliche  Übel- 
tbaten  bezieht.  Die  Frage,  ob  überhaupt  gestraft  werden  dürfe,  be- 
antwortet sich  ihm  ganz  einfach  durch  den  Satz :  inter  ea ,  quae  natura 
ipsa  dktat  liciia  esse  et  non  iniqua,  est  et  hoc ,  ut  qtti  male  fecil ,  malum 
ferat  (a.  a.  0.  §  1,2);  die  Billigkeit  erhebt  keinen  Einspruch  gegen 
verdiente  Strafe;  das  erste  aber,  was  die  letztere  zu  beachten  hat,  ist 
aequalilas  inter  culpam  et  poenam  (ebendas.  §2,1).  Eben  deshalb 
gehöre  die  Zuftigung  der  Strafe  nicht  zur  iustitia  assignatrix,  welche 


voiutUas  coüigitwr  ex  tuUuraU  ratitme  aut  eao  alio  signo  vohmtatis,  Diiudioandae  volun- 
taU  ex  naturali  ratione  Aristoteles  .  .  .  propriam  virtutem  tribitit  in  intellectu,  yviifitiv 
sive  6vy¥WfAoavMfitf  u  e.  aequiprudenäam ,  in  voluntate  vero  innlxiiav  L  e,  aequitatem, 
quam  sapienter  defmit  correcHonem  eius,  in  quo  lex  deficit  oh  universaHtatem  .  .  .  Nam 
quia  casus  nee  praevideri  omnes  possunt  nee  eoaprimi,  ideo  Ubertate  quadam  opus  est 
eoßimendi  casus,  quos,  qui  locutus  est,  si  adesset,  eximeret:  non  tarne»  temere,  .  .  sed  ex 
sufficieniibus  indicüs.  Certissimum  indidum  est,  si  quo  casu  verha  sequi  ilUcitum  esset, 
id  est  pugnans  cum  naturaUbus  et  divinis  praeceptis.  .  .  .  Secundum  erit  indidum,  si 
verba  sequi  .  .  .  rem  aeque  aestimanti  sit  nimis  grave  et  intolerabile ,  sive  absolute 
spectata  conditione  huinanae  naturae  sive  comparando  personam  et  rem,  de  qua  agitur, 
cum  ipso  fine  actus  u.  s.  w. 

*)  1.  II,  c.  \yu,  §  22.  In  criminibus  vHiositas  actus  ab  effectu  di^cemenda  est;  HU 
poena  respondet,  huic  damni  reparatio. 
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einem  das  ertheilt,  worauf  er  einen  Rechtsanspruch  habe,  sondern  zur 
expletrix,  jedoch  auch  dies  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  die  Strafe  dem 
Verbrecher  etwas  gebe,  was  man  ihm  schuldig  sei,  sondern  in  sofern, 
als  zu  ihrer  Ertragung  der  Verbrecher  durch  seine  That  selbst  sich 
stillschweigend  verbunden  habe*).  Grotius  verwirft  also  die  sittUche 
Nothwendigkeit  der  strafenden  Vergeltung  und  somit  die  später 
so  genannte  absolute  Strafrechtstheorie;  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
die  Strafzufügung  ohne  ein  anderes  -  sie  rechtfertigendes  Motiv  ihm  als 
eine  Verletzung  des  Wohlwollens  verwerflich  erscheint.  Quia  omnU 
poena,  sagt  er  1.  II,  c.  xx,  §  22,  2,  praesertim  gravier,  aliquid  habet, 
qtwdper  se  spectatum,  non  quidem  iustitiae,  sed  caritaH  repugnat,  facile 
paHtur  ratio  ab  ea  abstineri,  tmi  maior  et  iustior  Caritas  qtuxsi  irrefraga- 
biUter  obsütit.  Denselben  Gedanken  drückt  er  a.  a.  0.  §  4  und  5  so  aus: 
hamo  ita  homini  alten  ipsa  consanguinitate  alligatur,  ut  nocere  ei  non  de* 
beat,  nisi  böni  alicuius  consequendi  causa.  Bei  Strafen  Gottes  sei  das 
Verhältniss  wegen  dessen  absoluter  Machtvollkommenheit  ein  anderes; 
at  homo  cum  homnem  sibi  natura  parem  punit,  aliquid  sibi  debet  habere 
propositum.  Strafe ,  lediglich  um  der  Strafe  willen,  fällt  ihm  zusammen 
mit  der  Rache;  dictat  ratio  homini  nihU  agendum,  quo ,noceatur  homini 
alteri ,  nisi  id  bonum  aliquod  habeat  propositum;  in  solo  autem  inimid  do* 
lore  ita  nude  spectato  nullum  est  bonum,  nisi  falsum  et  imaginarium,  .  .  . 


*)  1.  II,  c.  XX,  §  %  uDd  3.  Dicere  poetutm  deberi  ei,  qui  deliquit,  plane  est  äxv^ov. 
Nam  cui  proprie  debetur  aliquid,  is  in  dlterum  ius  habet.  Sed  cum  deberi  aUcui  poenam 
dicimus,  mhil  volumus  aliud,  quam  aequum  esse,  ut  puniatur,  .  .  Hac  in  re  est  aliquid, 
quod  ad  contractuum  naturam  accedU:  quiasicut,  quivendit,  etiamsi  nihil  peculiarit€r 
dicat,  obligasse  se  censetur  ad  ea  omnia,  quae  venditionis  sunt  naturalia,  ita  qui  deliquit, 
sua  voluntate  se  videtur  obligasse  poenae,  quia  crimen  grave  non  potestnon  esse  puni- 
bile,  ita  ut  qui  directe  vult  peacare,  per  consequenOam  et  poenam  mereri  voluerit.  Es 
ist  nicht  überflössig ,  bei  dieser  ganzeo  Lehre  von  der  Strafe  des  Grotius  defensio  fidei 
catholicae  de  satisfactione  Christi  adversus  Socinum  (Lugd.  Batav.  4  6n)  zu  vergleichen. 
Der  Beweis  für  den  Satz:  poena  non  est  debitum,  wird  dort  S.  37  ff.  sehr  ausführlich  in 
dem  Sinne  zu  führen  gesucht ,  dass  der  Verletzte  keinen  Rechtsanspruch  auf  Bestrafung 
des  Verletzenden  habe.  S.  42  setz<  er  hin^U:  Quaeret  forte  aliquis,  cum  deberi  poena 
didtur,  quis  hie  sit  creditor,  Notaudum  vocem  debere  non  semper  denotare  relationetn 
inter  duas  personas.  Saepe:  debeo  hoc  facere,  nihil  aliud  est  quam:  convenit  hoc  a  me 
fieri,  sine  respectu  ad  alteram  personam,  Contrarium  in  praemOs;  rede  enim  didtur, 
debetur  ilU  praemium,  at  certa  persona,  quae  debeat,  seposita  lege  dviU,  non  apparet .  . . 
Ordo  rerum  bonumque  publicum  fungitur  vice  creditoris ,  cuius  ordinis  bona  dispen» 
satio  rectori  permissa  est.  Er  verlangt  öffentliche  Ankläger,  als  Vertreter  des  ordo 
publicus. 
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pugnat  ergo  cum  natma  hominis  in  hominem  ageniis  aUeno  dolore  qua 
dolor  est  saüan. 

Demgemäss  legt  er  sich  die  Pflicht  einer  genaueren  Untersuchung 
über  die  die  ZufUgung  der  Strafe  rechtfertigenden  Motive  auf*).  Dieses 
Motiv,  der  Zweck  der  Strafe,  kann  liegen  in  der  utilitas  aut  aus,  qui 
peccamt,  aut  eius^  cuius  intererat,  nonpeecalum  esse,  aut  indistincte  quorum- 
libet.  Der  erste  bezeichne  die  Besserung  des  Verbrechers ,  die  pädago- 
gische Wirkung  der  Strafe,  die  jedoch  ihrer  Natur  nach  enge  Grenzen 
habe;  solche  Strafen  können  sich  wenigstens  nicht  bis  zur  Lebens- 
strafe  ausdehnen**).  Der  zweite  Zweck  ist  Sicherung  des  Verletz- 
ten gegen  die  künftigen  Verbrechen  entweder  des  Verbrechers  selbst 
oder  anderer.  Ne  qui  laesus  est,  ab  eodem  malum  patialur,  tribus  modis 
curari  potest;  primum  si  toUatur,  qui  deUquit,  deinde  si  vires  nocendi 
ei  adimantur,  postremo  si  malo  suo  dedoceatur  delinquere,  quod  cum 
emendatione,  de  qua  iam  egimus,  coniunctum  est.  Ne  ab  aliis  laedatur, 
qtd  laesus  est,  pumüane  non  quavis,  sed  aperta  atque  conspicua,  quae 
ad  exemplum  pertinet,  obtinetur  (a.  a.  0.  §  8,  1).  Der  dritte  Zweck 
ist  allgemeine  Sicherheit  gegen  Verbrechen,  und  die  Mittel  seiner  Er- 
reichung fallen  mit  denen  der  Erreichung  des  zweiten  zusammen  ***). 

In  diesen  verschiedenen  Zwecken  der  Strafe  sind  die  Gesichts- 
punkte, welche  sp&ter  als  die  beherrschenden  Grundgedanken  der  so- 
genannten relativen  Strafrechtstheorieen  aufgestellt  und  weiter  entwickelt 
worden  sind,  ebenso  vollständig  als  deutlich  enthalten;  Grotius  solbst  ist 
jedoch  nicht  der  Meinung ,  dass  irgend  einer  dieser  Gesichtspunkte  mit 
Ausschluss  der  übrigen  das  ganze  System  strafrechtlicher  Bestinimungen 
zu  beherrschen  föhig  oder  berechtigt  sei.  Vielmehr  spricht  er  ausdrück- 
lich den  Satz  aus  (a.  a.  0.  §  13,  i) :  omnes  fines  cessare  oportet,  utpoenae 
non  sit  locus,  und  würde  ohne  Bedenken  diejenige  Strafe  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  für  die  beste  erklärt  haben,  welche  die  verschiedenen 
möglichien  Zwecke  am  wirksamsten  und  vollständigsten  erreichte.  Wer 


*)  a.  a.  0.  §  5,  4.  Liqtiet  hominem  ab  komme  non  recte  puniri  po^e  iantum  pu- 
fUendi  eausa.  Quae  ergo  uUlitas  rectam  faciat  poenam,  videamus,  §  6,  2.  SubtiUus  haec 
exammanda  sunt, 

**)  Vergl.  a.  a.  0.  §  7,  <  — 4  mit  §  20,  T 

♦**)  a.  a.  0.  §  9,  i,  Utilitas  indistincte  quorumlibet  easdem  habet  partes,  quas 
illa,  quae  ad  laesum  pertinet.  Namentlich  gehören  hierher  alle  abschreckende  Strafen^ 
quae  ideo  adhibentur,  ut  unius  paena  metus  sit  multorum, 
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ihm  daraus  den  Vorwurf  des  Synkrelismus  mache»  wollte,  mtisßte  iiaeh- 
weisen ,  dass  der  Versuch ,  mit  einem  an  sich  zulässigen  Mittel  mehrere 
Zwecke  zugleich  zu  erreichen,  diesem  Vorwurf  unterliege;  leugnen 
lässt  sich  jedoch  nicht , '  dass  des  Grotius  Erörterungen  über  die  Fälle, 
in  welchen  gestraft  oder  die  Strafe  erlassen  werden  soll ,  so  wie  über 
das  Mass  der  Strafe  von  dieser  Rücksicht  auf  die  möglichea  Wirkungen 
der  Strafe  so  abhängig  sind,  dass  er  mehrmals  in  Gefahr  kommt,  die 
Grenzen  zu  (ibersehen ,  welche  er  selbst  durch  den  Begriff  der  Billig- 
keit der  Zuftlgung  der  Strafe  gezogen  hat. 

Auf  die  so  eben  angedeuteten  speciellen  Tragen  geht  er  nämlich 
sehr  ausführlich  ein,  so  dass  er  sagen  zu  dürfen  glaubt,  er  hoffe  bei 
diesem  schwierigen  nad  dunkeln  Gegenstande  nichts  wesentliches 
ttbei^angen  zu  haben  (a.  a.  0.  §  37).  Er  wirft  zuvörderst  die  FVage 
auf  (a.  a.  0.  §  1 8i,  1) :  sintne  o^nes  actus  vtHod  tahs,  nt  pumri  ah  hamu 
nibus  possint.  Für  nicht  strafbar  erklärt  er  hier  erstlich  die  acUis  mere 
intemos,  wie  wohl  der  Grund  daftlr,  qtna  natmae  hmnanae  nen  cangmum 
est,  tU  ex  actibus  mere  intemis  ius  et  obligaii&  inier  homines  nascatar,  ge- 
wiss nicht  entscheidend  ist ;  sodann  aetus  memtabUes  humanae  naturae 
(§  19),  für  welche  er  mit  grosser  Milde  ziemlich  weite  Grenzen  zieht; 
endlich  solche  Handlungen ,  quae  nee  directe  nee  indirectc  spectant  ad  so- 
cietatem  humanam  out  ad  hominem  ntium  (§  80);  denn  die  Bestralimg 
solcher  Handlungen  würde ,  falls  sie  nicht  pädagogisch  wirken  soll,  fllr 
den  Menschen  gar  keinen  Nutzen  haben  und  ist  daher  ebenso,  wie  die 
Bestrafung  von  Fehlem ,  deren  Gegentheil  sich  nicht  erzwingen  lässt, 
Gott  zu  überlassen  *). 

*)  Zu  den  Handlungen,  quae  ad  ^odetatem  humanam  non  spectant,  rechnet  Gro- 
tius  die  Verbrechen  gegen  Gott  nicht.  Zwar  erklärt  er  die  Religion  zunächst  für  ein 
VerhäUniss  des  Menschen  zu  Gott;  aber  sie  hat  ihm  als  Grundlage  der  Gerechtigkeit 
eine  wichtige  Bedeutung  für  die  Gesellschaft.  Er  widmet  daher  der  Frage  nach  der 
Straft)arkeil  der  Verbrechen  gegen  Gott  eine  ansführUohe  Erörteruag  (a.  a.  O.  §  i4  bis 
zu  Ende  des  Cap.).  Die  Strafbarkeil  irreligiöser  Handlungen  beschrankt  er  auf  die 
Verletzung  der  vier  Fundamentalartikel  alier  Religion,  die  er  §  45  ausdrücklich  auf- 
zahlt (i,  Deurri  esse  et  esse  unum;  2,  Deum  nihil  esse  eorum  quae  videntur,  sed  his  ak- 
quid  sublimius;  3,  a  Deo  curari  res  humanas  et  aequissimis  arbitrOs  dnudicari;  4,  ewi^ 
dem  Deum  esse  opificem  rerum  omnium) ,  so  wie  auf  die  Verletzung  der  hieraus  hervor- 
gehenden Pflichten  des  Menschen  gegen  Gott.  Has  notitias,  fährt  er  §  46,  4  fort,  qui 
incipiuni  tollere,  coerceri posse  arbitror  nomine  humanae  societatis,  quam  sine  pro- 
babili  ratione  violant.  Darum  findet  er  aber  nicht  überall,  wo  diese  Grundlagen  der 
Religion  nicht  Glaube  der  Massen  sind,  Zwangsmittel  und  Strafen  gerechtfertigt.    Sicut 
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Bei  der  Beantwortung  der  Frage  ferner :  ob ,  wenn  eine  an  sich 
strafbare  That  vorliegt ,  gesto*aft  und  in  welchen  Fallen  die  Strafe  erlas- 
seo  werden  soll,  unterscheidet  er  zwischen  Strafen  vor  dem  Gesetze 
und  nach  dem  Gesetze  (a.  a.  0.  §  21).  Strafen  ohne  ein  vorausgegan- 
genes Strafgesetz  findet  er  durchaus  nicht  unzulässig ,  quia  naturaliter, 
qm  deliquit,  in  eo  8taH$  est,  ul  puniri  lieite  possit,  und  weil  er  überhaupt 
die  ganze  Strafgewalt  gar  nicht  aussdiliessend  und  in  dem  Grade  an 
den  Staat  bindet,  dass  erst  ein  vorausgegangenes  Strafgesetz  die  Be- 
straftmg  offenbarer  Bosheit  rechtfertigen  könnte.  Ob  aber  die,  wenn 
auch  verdiente  Strafe  wirklich  zugefügt  werden  soll ,  das  macht  er  von 
der  Verknüpfung  der  Zwecke ,  um  deren  willen  gestraft  wird ,  mit  der 
Strafe  abhängig.  Quare,  sagt  er  a.  a.  0.  §  22,  1 ,  ^  fines  Uli  per  se  mo- 
rali  aestimatione  necessarii  non  sint  aut  alii  fines  ex  opposito  occttfrant  non 
minus  utiles  et  necessarii,  aut  fines  poenae  propositi  alia  via  obtineri  pos- 
sint,  iam  apparet  nihil  esse,  quod  ad  poenam  exigendam  praecise  Miget. 
Grössere  Schwierigkeiten  habe  die  Erlassung  der  Strafen  da,  wo  ein 
Strafgesetz  vorhanden  sei ,  qma  legis  auctor  altquo  modo  legibus  suis  obli- 
gatuT  (a.  a.  0.  §  24).  In  sofern  aber  der  Gesetzgeber  die  Gesetze  aus 
zureichenden  Gründen  auch  ausser  Wirksamkeit  setzen  könne  und  weil 
bei  der  Zufügung  der  Strafe  zweierlei  zu  beachten  sei ,  die  Grösse  der 
Schuld  [meriUmi)  und  die  Wirkung  der  Strafe  [uülitas  poenae) ,  so  könne 
inbra  merili  modum  die  letztere  Rttdcsicht  eine  Milderung  oder  Ver- 
schärfung der  Strafe  bedingen.  Es  liegt  hierin  schon ,  was  §  29  aus- 
drücklich ausgesprochen  wird ,  dass  die  Grösse  der  Schuld  nicht  nach 
der  Grösse  des  zugeftlgten  Übels  und  der  Absicht  des  Handelnden  zu- 
sammengenommen ,  sondern  lediglich  nach  den  Motiven ,  welche  theils 
antrieben ,   theils  abhalten  konnten  und  sollten ,  und  nach  dem  Verhält- 


excusabiies  suni,  safgt  er  §  47,  4,  et  ab  hominibus  certe  non  puniencH^  qui,  cum  legem  a 
Deo  proditam  nulktm  aocepermt,  aut  a$trofum  aut  aUarum  verum  naturalium  virtutes 
aui  Spiritus  colunt  .  .  .  ,  ita  impiis  magis,  quam  errantibus  annumerandi  sunt,  qui  ad 
ciMOOdt^emonas ,  quos  taks  esse  norunt,  aut  intiorum  nomina,  aut  homines,  quorwn  vita 
fwt  flagitns  plena,  divifris  honoribus  colere  instituunt.  Nee  minus  ilii,  qui  deos  colunt  Ao- 
mtnum  innocentum  sanguine.  Über  die  Verfolgungen  der  Heiden  und  Juden  durch  die 
Cbrisien  und  der  Christen  unter  einander  spricht  er  sich  §  48  ff.  überaus  ruhig  xxttA 
mild  und  in  einer  Weise  aus ,  die  im  siebzehnten  Jahrhundert  noch  nicht  die  gewöhn- 
Hebe  war.  hatka,  setzt  er§  5f,  I  hinzu,  ilH  punientur,  qui  in  eos,  quos  Deos  putant, 
irreverentes  aut  irrtUgiosi  sunt, 

37* 
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nisse  des  Handelnden  zu  diesen  Motiven  zu  bestimmen  sei  *).  Eine 
äusserliche ,  gleichsam  mechanische  Abmessung  des  Strafübels  mit  dem 
durch  das  Verbrechen  zugefügten  Übel  verwirft  Grotius  aus  zwei 
Gründen ,  erstlich  weil  es  unbillig  sein  würde ,  dass  der  Schuldige  und 
Unschuldige  in  gleicher  Gefahr  sei  (daher  selbst  geschärfte  Todesstrafen 
in  gewissen  Fällen  nicht  verwerflich  seien) ,  sodann  weil  dieselbe  Strafe 
von  verschiedenen  Personen  sehr  verschieden  empfunden  werde**); 
zwei  Gesichtspunkte ,  welche  die  neueren  Strafrechtstheorien ,  wirkliche 
Unbilligkeiten  weniger  fürchtend,  als  scheinbare,  häufig  aus  dem  Auge 
verloren  haben.      ' 

Es  scheint  nun  nicht  nöthig,  im  Einzelnen  nachzuweisen,  wie 
Grotius  dieselben  Grundsätze  im  21 .  Capitel  auf  die  Lehre  de  commum- 
caiione  poenarum  anwendet.  Die  beiden  Sätze ,  dass  die  Theilnahme  am 
Verbrechen  auch  die  Strafe  auf  die  Theilnehmer  zieht,  und  dass  die 
Strafe  nur  den  treffen  dürfe ,  der  mitverbrochen  hat,  sind  hier  der  Natur 
der  Sache  pach  die  leitenden  Grundgedanken  und  namentlich  der  erste 
wird  durch  einzelne  wichtigere  Fälle  erläutert.  Rücksichtlich  des  letz- 
teren ist  die  §  9  aufgeworfene  Frage  befremdend :  an  culpa  non  com- 
municata  comtnunicetur  poena?  Ganz  unbedingt  verneint  Grotius  diese 
Frage  nicht ;  unter  andern  erklärt  er  Güterconfiscationen,  die  mcht  bloss 
den  Schuldigen,  sondern  auch  Unschuldige  treffen,  nicht  für  unzulässig; 
indessen  ist  er  doch  bemüht  zu  zeigen,  dass  nothwendige  Folgen  einer 


*)  fn  merito  examvianda  veniunt  causa,  quae  mpulit,  causa,  quae  relrahere  de- 
huil,  et  personae  idoneitas  ad  utrumque.  Zu  den  Ursachen,  welche  abhalteo  sollten, 
gehört  auch  die  Grösse  des  zugefugten  Übels  (§  30,  K),  Das  Verhältniss  der  Person 
zu  den  Motiven  fordert  Berücksichtigung  des  Temperaments ,  des  Alters ,  Geschlechts, 
der  sonstigen  individuellen  Umstände  der  That.  Omnino  illud  tenendum  est,  heisst  es 
§  31,  2,  quo  animi  eUgentis  iudicium  magü  impeditur,  quoque  magis  causis  naturaübus, 
eo,  quod  delinquitur,  minoris  esse, 

*)  a.  a.  0.  §  32,  1.  Tenendum  est,  quod  Pythagorici  dicebant:  iusUÜam  esse  to 
atanrmov^og  id  est  parem  passionem  in  poenis,  id  non  ita  accipi  debere,  quasi  qui  alteri 
nocuit  deliberato  et  sine  causis  culpam  valde  minuentibus ,  tantundem  nocumenti  nee  atn- 
pUus  ferre  debeat  ...  2.  Neque  enim  aequum  est,  ut  par  sü  periculum  imiocentis  et 
nocentis  .  .  Hoc  inde  quoque  aestvmari  potest,  quod  delicta  quaedam  non  consummata 
et  ideo  consummatis  minova,  nocumentum  infUgant  par  cogitato,  .  .  cui  consequens  est, 
utperfectis  criminibus  maior  respondeat  poena ;  sed  quia  merte  nihil  est  gratnus  eaque 
iterari  non  potest,  ideo  intra  eam  necessario  consistitur,  addiiis  tarnen  interdum  pro  me- 
rito  cruciatibus,  §  33.  Poenae  magnitudo  non  tantum  nude  spectatur,  sed  cum  respechi 
ad  paüentetn.  Nam  multa  eadem  pauperem  onerabit,  divitem  non  onerabit  u.  s.  w. 
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Strafe,  die  eineQ  andern  treffen  als  den  Schuldigen,  ebenso  wenig 
eigentliche  Strafen  sind,  als  Rechtsnachtheile ,  die  aus  verbindlichen 
Rechtsgeschäfken  entstehen,  ein  Unrecht.  His  distinctionibus  posilis ,  sagt 
er  §  12,  dicemus  neminem  deUcü  immunem  ob  deHctum  alienum  puniri 
posse.  Cuius  rei  ratio  vera  est,  .  .  qtna  obligatio  ad  poenam  ex  merito 
ofitwr;  meritupi  autem  est  personale,  qtdppe  ex  voluntate  ortum  Habens, 
qua  nihil  est  magis  nobis  proprium*). 

Dagegen  ist  die  wichtige  Frage  noch  übrig:  wer  strafen  dürfe.  In 
Beziehung  auf  sie  geht  Grotius  c.  xx,  §  2,  3  von  dem  Satze  aus:  qui 
punit  ut  recte  puniat,  ius  habere  debet  ad  puniendum.  Dieses  Recht  enl^ 
steht  zwar  ex  delicto  nocenlis;  sed  huius  iuris  subiectum,  föhrt  er  §  3,  1 
fort,  id  est,  cui  ius  debetur,  per  naturam  ipsam  determinatum  non  est.  Dictat 
enim  ratio  maleficium  posse  puniri,  non  autem,  quis  punire  debeat,  nisi 
quod  satis  indicat  natura,  convenientissimum  esse,  ut  id  fiat  ab  eo,  qui  su- 
perior  est,  non  tarnen  ut  omnino  hoc  demonstret  esse  necessarium,  nisi  vox 
superior  eo  sensu  sumatur,  ut  is,  qui  male  egit,  eo  ipso  se  quovis  alio  in- 
feriorem  censeatur  fecisse . . ,  cui  consequens  est,  ut  saltem  ab  aeque  nocente 
aeque  nocens  puniri  non  debeat.  Es  sei  daher  an  sich  nicht  schlechthin  un- 
zulässig, dass  der  Verletzte  oder  auch  jeder  Andere  die  Strafe  zufUge^). 
Wäre  nun  zu  erwarten,  dass  jeder  Einzelne,  indem  er  das  ihm  oder 
andern  zugefügte  Übel  vergilt,  ^ich  ausschliessend  von  der  Rücksicht  auf 
die  Schranken  leiten  Hesse,  innerhalb  deren  die  Strafe  zulässig  ist,  so 


*)  In  der  defensio  fidei  calhoHcae  c.  iv  hatten  dogmatische  Aücksichteo  den  Gro- 
tius verleitet,  diese  Frage  anders  zu  beantworten.  Um  die  Bestrafung  Christi  für  unsere 
Schuld  zu  rechtfertigen,  heisst  es  dort  p.  53:  Non  est  simplicüer  intustum  aut  contra 
naturam  poenae,  tU  quis  puniatur  ob  peccata  aliena.  Der  Beweis  soll  in  Bibelstellen 
liegen.  Nur  freiwillige  Obemahme  der  Strafe  für  einen  Andern  wird  verlangt.  S.  56 
heisst  es  dann  noch  :  Secundum  rectam  rationem  essentiale  quidem  est  poenae,  ut  m- 
fUgatur  ob  peocatum,  sed  nof^  ita  essentiale  ei  est,  ut  infUgatur  ei,  qui  peccavit;  idque  ex 
simiUludine  praemü ,  yratiae  et  ultionis  manifestum  est.  Man  dürfe  belohnen,  wo  kein 
Verdienst  sei  (als  ob  eine  solche  Wohlthat  noch  Belohnung  wäre).  Huic  illud  accedit, 
quod  si  contra  naturam  esset  poenae,  infligi  ei,  qui  non  peccavit,  iam  hoc  ipsum  non 
itiiustum  esset  dicendwn,  sed  impossibile  (als  ob  die  sittliche  ZulSssigkeit  von  der  physi- 
schen MdgUchkeit  abhinge). 

**)  a.  a.  0.  §  8,  S.  Intra  aeqtU  terminos  si  dirigatur  vindicta  etiam  privata ,  si  ius 
nudwn  natwrae  id  est  abductum  a  legibus  divinis  humanisque  et  ab  his,  quae  non  ne- 
cessario  rei  accidunt,  respidmus,  non  est  ilUcita :  sive  fiat  ab  ipso  qui  lacsus  est,  sive  ab 
aUo,  quando  hominem  ab  homine  adiuvari  naturae  est  consentaneum ;  vergl.  §  9,  S: 
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möchte  ihm  auch  dieae  Befugnis»  bleiben,  wie  sie  ihm  auch  wirklich 
bleibe,  wo  keine  andere  AutoriWlt  für  ihn  eintreten  kann*). 

Aber  nicht  nur  der  Affect  würde  das  Urtheii  falsch  bestimmen; 
auch  die  Feststeilung  des  Thatbestandes  und  die  Abwägung  des  Straf- 
masses verlangt  mehr  Kenntnisa  und  vielseitigeFe  Überlegung,  als  von 
jedem  beliebigen  Einzelnen  erwartet  werden  kann;  unbillige  Urtheile 
würden  nur  zu  neuen  Streitigkeiten  Anlass  geben ;  und  deshalb  ist  es 
nothwepdig ,  die  Untersuchung  der  Strafbarkeit  und  die  ZufUgung  der 
Strafe  einem  Willen  zu  überlassen ,  von  dem  sich  ein  gerechtes  und  bil- 
liges Urtheii  erwarten  lässt,  also  einer  gesellschaftlichen  Autorität,  dem 
Gerichte  ^).  Grolius  überträgt  jedoch  diese  auf  die  innere  Bedeutung 
des  Richteramts  und  die  persönliche  Befähigung  der  Richter  gegründete 
Beschränkung  der  natürlichen  Strafgewalt  ziemlich  schnell  auf  die, 
welche  die  Macht  im  Staate  haben  und  spricht  den  Einzelnen  die  Aus- 
übung der  Strafgewalt  nicht  bloss  aus  denangefülirten  inneren  Gründen, 
sondern  auch  wegen  ihrer  Unterwerfung  unter  eine  höhere  Gewalt 
ab.  Liberias,  humanae  societati  per  poenas  conmlendi,  sagt  er  a.  a.  0. 
§  40,  1,  quae  .inilio  apud  singulos  fiueral,  civitatibus  ac  iudiciis  mstitutis 
penes  summas  potestates  resedit;  non  proprie  quia  aliis  imperant,  sed  quia 
nemini  parent.  Nam  subiectio  id  ius  aliis  abstulit  *^) ;  ja  er  räumt  dem 
Machthaber  als  solchem  sogar  eine  Gewalt  über  die  Gesetze  selbst  einf). 

Dieser  letzte  Punkt  führt  nun  noch  zu  der  Frage,  wie  sich  bei  Gro- 
tius  die  Lehre  vom  Staate  gestaltet.  Indessen  muss  in  Beziehung  auf 
diesen  Gegenstand  sogleich  bemerkt  werden ,  dass  gerade  ihn  Grotius 
nur  ganz  flüchtig  und  fragmentarisch  behandelt  und  daas  er  eigentlich 
nur  ein  einziges  Yerhältniss  im  Staate  sorgfältiger  ins  Auge  fasst,  näm- 


*)  a.  a.  Q.  §  B,  6.  Manet  veius  naturalis  liberlaa  pnmum  in  loe%9,  u^'  mUla  iudieia 
sunt  u.  s.  w.;  vergl.  §  9,  5.  6. 

**)  §  B,  i.  §  9,  i.  placuü  hominum  iusHs  communiUMius  ^os  ddUgere,  quoa  ojilt- 
mos  ac  prudentiswws  putarent  aut  fore  sperarm^, 

***)  Derselbe  Gedanke,  dass  der  Höhere»  HUchtigere  als  solcher  strafen  dürfe,  wird 
auch  in  der  Abbs^ndluug  d^  satisfacüone  (c.  ii)  weitläufig  ausgelührt 

f)  De  iure  6.  e.  p.  1.  II,  c.  xx,  §  S4,  I,  {Legis  auctorem  aliquo  nwda  legihus  suis 
obligart)  hoc  dicimus  verum  esse,  quatenus  auctor  legis  ut  pat^  oivitaHs  spe^Usäur,  non 
qua  civitatis  ipsius  personam  aique  auctoritatem  susOneU  Nam  qua  taUs  e»i,  potest  legem 
etiam  totam  tollere,  quia  legis  humanae  natura  est,  ut  a  voluntate  humana pendeqlt  nan 
in  origine  tantum,  sed  et  in  duraUone,  Non  debet  tarnen  legis  auctor  legem  tollte  sine 
probabili  causa,  peccaturus  alioqui  in  regulas  iustitiae  gubeniatrieis» 
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lieh  das  der  obersten  6ev¥alt  im  Staate  zu  de&  Unterthaaen.  Von  einer 
nur  einigermassen  systematisch  angelegten  Untersuchung  über  den 
Ursprung  und  das  Wesen  des  Staats ,  gleichviel ,  ob  man  ihn  als  ethi- 
sche Au%abe  oder  als  Naturproduct,  als  Gegenstand  der  Pflicht  oder 
als  Werk  der  Noth wendigkeit  betrachte,  von  einer  Analyse  seiner  Ele- 
mente ,  einer  Bestimmung  der  Art  ihres  Zusammenwirkens ,  von  einer 
Erörterung  über  das  Yerhältniss  des  Staatsganzen  zu  seinen  Theilen, 
über  die  Verschiedenheit  seiner  Functionen  und  Organe  sind  bei  ihm 
kaum  Spuren  zu  entdecken,  und  die  Äusserungen,  die  über  den  einen 
oder  den  andern  Gegenstand  des  innem  Staatsrechts  und  der  PoUtik 
vori^ommen,  sind  nur  gelegentlich  und  fragmentarisch.  Ohne  den 
Unterschied  dessen,  was  er  societas  nennt,  von  dem  Staate  [civitas)  ge- 
nauer zu  bestimmen,  definiert  er  den  letzteren  (1.  I,  c.  i,  §  14,  1)  bei 
Gelegenheit  der  Erwähnung  des  ius  civile,  als  coetus  perfectus  liberorum 
hominum  iuris  fruen^  et  commums  utüilatis  causa  sociatus.  Dabei  hebt 
er,  obwohl  die  Ansicht  bei  ihm  durchblickt,  der  Staat  sei  das  Erzeug- 
niss  eines  Wollens,  welches  die  Einzelnen  auch  hatten  unterlassen  kön- 
nen, wenigstens  das  hervor,  dass  das  Band  der  Staatsgesellschaft,  ein- 
mal geknüpft,  den  Einzelnen  fester  binde,  als  jede  andere  beliebige 
Vereinigung '^).  Sorgfältiger  geht  er,  wie  gesagt,  zunächst  nur  auf  den 
Begriff  der  höchsten  Gewalt  im  Staate  ein,  und  dieses  lediglich  des- 
halb, weil  der  Begriff  eines  bellum  publicum  d.  h.  eius,  quod  getHur 
utimque  auctore  eo,  qui  summam  patestatem  habet  in  civitate  (I.  I,  c.  in, 
§  4,  1)  ihn  unmittelbar  darauf  hinführt.  Der  Umfang  ihrer  Befugnisse 
beruht  auf  den  Merkmalen  des  Staats ,  die  diesem  nicht  fehlen  dürfen, 
wenn  er  den  Namen  eines  Staats  verdienen  soll*^).  Si  quis  recte  partiri 
velit,  fährt  Grotius  a.  a.  0.  §  6,  2  fort,  facüe,  quae  huc  spectant,  reperiet 
omnia ,  ita  ut  nihil  aut  desit  aut  redundet.    Nam  qui  civitatem  regit,  eam 


*)  1.  ü,  c.  V,  §  23.  Consodatio,  qua  multi  palreg  famtUarum  in  «rnnrn  popt*lutn  ao 
civitaterH  coeimt,  maximum  dat  iua  oorpori  in  partes,  qma  haeo  est  perfecHssima  societas : 
neque  ulla  est  actio  hominis  externa ,  quae  non  ad  hone  societatem  aut  per  se  spectet  aut 
ex  circumstantiis  spectare  possit.  a..a.  0.  c  vi,  §  4.  Qui  in  ciii>itatem  coitmt,  societatem 
quandam  contrahtmt^  perpetuam  et  immortakm,  ratione  partium  quae  integrantes  dicuntur. 
Auf  die  Inconsequenzen»  die  »ich  Grotius  in  dem  weitern  Verlauf  dieser  letzteren  Stelle 
hat  zu  Schulden  kommen  lasseu,  hat  schon  Gronov  in  seinem  Gommeotare  aufinericsam 
gemacht. 

**)  Es  sind  die  von  Thukydides  bezeichneten ,  dass  der  Staat  sei  avTipofjt0g^  avto» 
OiMog,  aviOTiXTig;  1.  I,  c.  ni,  §  6,  t.    . 
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partim  per  se,  partim  per  alios  regit.  Per  se  autem  versatur  aut  circa  utd- 
versalia  aut  drca  singularia.  Grca  universalia  versatur  condendo  leges  eas" 
que  toUendo  (die  aristotelische  aQxirewroviicfi).  Singularia,  circa  quae 
versatur,  sunt  aut  direcie  publica,  aut  privata  quidem,  sed  quatenus  ad 
publicum  ordinantur.  Directe  publica  sunt  actiones  (das  Recht  des  Kriegs 
und  Friedens,  der  Bündnisse)  aut  res  (Besteuerung,  Obereigenthum  des 
Staat;  diese  Befugnisse  bezeichne  Aristoteles  durch  die  noXinit^  und 
ßovXevTiM^).  Privata  sunt  res  controversae  inter  singulos ,  quos  publica 
auctoritate  dirimi  publicae  quietis  interest  (richterliche  Gewalt,  dixa<nixij), 
Quae  per  alterum  expediuntur,  ea  expediuntur  aut  per  magistratus,  (ml 
per  alios  curatores  (z.  B.  Gesandte).  Der  Träger,  das  Subject  dieser  Be- 
fugnisse ,  ist  zwar  im  allgemeinen  der  Staat  selbst ;  aber  ausgetlbt  kön- 
nen sie  nur  durch  eine  oder  mehre  bestimmte  Personen  werden ;  über 
das  letztere  entscheiden  die  Gesetze  und  Sitten  der  einzelnen  Völker*). 
Der  hierin  liegende  Gedanke,  dass  die  Befugnisse  der  höchsten  Ge- 
walt von  der  Beziehung  auf  das  Ganze  des  Staats  nicht  losgelöst  wer 
den  sollen,  wird  jedoch  von  Grotius  keineswegs  streng  festgehalten; 
vielmehr  beeilt  er  sich,  der  Lehre  von  der  Volkssouveränetät  gegenüber 
die  rechtliche  Möglichkeit  einer  absoluten  Gewalt  des  Machthabers  zu 
vertheidigen.  Gegen  die  Meinung  derer  nämlich' ,  qui  ubique  et  sine  ex- 
ceplione  summam  potestatem  esse  volunt  populi ,  ita  ut  et  reges,  quotiescun- 
que  imperio  suo  male  utunHir,  et  coercere  etpunire  liceat  (a.  a.  0.  §  8,  1), 
macht  er  zwei  Gründe  geltend.  Zuvörderst  die  Möglichkeit,  dass  ein 
Volk  freiwillig*  einem  Herrscher  sich  unbedingt  unterwerfen  könne**); 
und  zweitens  das  Recht  der  Eroberung  in  einem  übrigens  gerechten 


*)  a.  a.  0.  §  7,  4  —  3.  Haec  swnma  potestas  quod  subiectum  habeat  videamus. 
Subiectum  aliud  est  commune,  aliud  proprium;  ut  visus  subiecium  commune  est  corpus, 
proprium  oculus,  ita  summae  potestatis  subiectum  commune  est  civitas,  .  .  .  proprium  est 
persona  una  pluresve,  pro  cumsque  gentis  legibus  ac  moribus. 

^]  a.  a.  0.  g  8,  \.  S.  Licet  hommi  cuique  se  in  privatam  servitutem  cui  veUt  addi- 
cere;  .  .  quidni  ergo  populo  m  tum  liceat  se  um  cuipiam  aut  pluribus  ita  addU^ere,  ut 
regendi  sui  ius  in  eum  plane  transscribat,  nulla  eins  iuris  parte  retenta  .  .  .  Stetig  muUa 
sunt  vivendi  genera,  alterum  altero  praestanOus ,  et  cuique  liberum  est,  ex  tot  generibus 
id  eligere  quod  ipsi  placet,  ita  populus  eligere  potest  qualem  vuU  gubemationis  formam; 
neque  «d  praestarUia  huius  vel  illiue  formae,  qua  de  re  diversa  sunt  dioersorum  tudieia, 
sed  ex  voluntate  ius  metiendum  est.  In  dem  folgenden  führt  er  verschiedeDartige  Ur- 
sachen an,  die  ein  Volk  möglicherweise  zu  einer  solchen  Unterwerfung  bestimmen 
können. 


Digitized  by 


Google 


DIE  Reghtsphilosophib  des  Hugo  Grotius.  539 

Kriege*).  In  beid^i  Fällen  erwirbt  der  Herrscher,  gleichviel  ob  er 
ein  Einzelner,  oder  ein  herrschender«Stand,  oder  ein  herrschendes  Volk 
ist,  das  impetritmi  als  eine  Art  yollständ%en  Privateigenthums ;  er  hat  die 
Befugniss,  Gesetze  zu  geben  und  aufzuheben,  ist  niemand  verantwort- 
lich und  kann  über  den  l^at  als  sein  Patrimonium  ungehemmt  verfügen. 
Bei  der  Widerlegung  der  Gründe  für  die  entgegengesetzte  Ansicht 
(a.  a.  0.  §  8,  13  ff.)  bestreitet  er  unter  andern  die  allgemeine  Gültigkeit 
des  Satzes:  regimm  anme  earum,  qui  reguntur,  non  qui  regunt,  causa  e^e 
paratum;  ebenso  wem'g  lasse  sich  allgemein  und  ohne  Ausnahme  das 
Yeriiäitniss  zwischen  dem  Herrscher  und  den  Beherrschten  als  ein  Act 
gegenseitiger  Unterwerfung  auflägen,  ut  populus  universus  regi  rede  im- 
peranti  parere  debeat,  rex  autem  male  imperans  papuh  mbüciatur  (a.  a.O. 
§  9) ;  denn  allgemeine  Urtheile  über  gerechte  und  ungerechte  Regierung, 
auf  welche  sich  jede  der  Parteien  je  nach  Umständen  berufen  würde, 
reichten  hier  nicht  aus  und  würden  nur  zur  Verwirrung  führen ;  wtirde 
aber  die  Macht  wirklich  getheilt  und  die  Grenzen  genau  bestimmt ,  so 
sei  dies  eine  andere  Staatsform.  Überhaupt  tröstet  er  sich  über  die 
Nachtheile,  welche  die  unbedingte  Machtvollkommenheit  der  Herr- 
schenden mit  sich  fUhren  könne,  mit  dem  Satze:  qualemcimque  formam 
gubematioms  ammo  finxeris,  rnrnquam  incommodis  etpericuUs  carehis^. 

Man  wird  gern  zugeben ,  dass  Grotius  in  dieser  ganzen  Betrach- 
tungsweise ziemlich  befongen  ist,  und  seine  Erklärer,  namentlich  J.  Fr. 
Grpnov,  haben  gerade  diesen  Theil  seines  Werks  zum  Gegenstand  einer 
scharfen  Kritik  gemacht.  Begreiflich  aber  werden  die  angeführten  Be- 
stimmungen, wenn  man  sich  erinnert,  dass  Grotius  zu  einer  Zeit  schrieb, 
in  welcher  der  mittelalterliche  Patrimonialstaat ,  dieses  Aggregat  von 
Privatwirthschaften,  deren  jede  ein  privatrechtlich  abgeschlossenes 
Rechtsgebiet  bezeichnete  und  deren  Zusammenhang  mit  der  höchsten 
Gewalt  nur  ein  sehr  lockerer  war,  dem  Absolutismus  der  in  der  Person 
des  Monarchen  verkörperten  Staatsidee  zum  grösseren  Theile  zum 
Opfer  gefallen  war.  Grotius  fühlt  daher  auf  der  einen  Seite  das  Bedürf- 


*)  a.  a.  0.  §  8 ,  6.  Bello  iusto,  sicut  acqtmi  polest  domirmun  privatum,  äa  et  do- 
tmnium  cioüe  sive  ius  regendi  aUunde  non  pendens.  Neque  vero  haeo  tantum  pro  wdus 
mperio,  ubi  id  receptwn  est,  conservando  dicta  censeri  debent;  nam  idetn  ius  eademque 
raUo  est  procerwn,  qui  plebe  eaxlusa  okntatem  regunt. 

*^)  a.  a.  0.  §  8,  1.  §  n,  S.  tn  dviUbus  nihü  est,  quod  omni  ex  parte  incotnmodk 
eareat. 
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niss ,  den  Begriff  des  Staats  über  die  Greozen  einer  bloss  privatrecht- 
lichen Vereinigung  hinaus  zu  erweitem ;  und  doch  bleiben  privatrecbt- 
liehe  Normen  ihm  für  die  Stellung  und  Berechtigung  der  obersten  Ge- 
walt im  Staate  massgebend ,  und  deshalb  trägt  er  kein  Bedenken,  die 
Befugnisse  der  höchsten  Gewalt,  die  im  Begriffe  des  reinen  Patrimonial- 
Staats  liegen,  mit  einer  gewissen  Vorliebe  zu  entwickeln,  und  beruft 
sich  durchgehends  bei  allen  hierher  gdiörigea  Fragen .  insofern  er  sie 
überhaupt  berührt  (wie  z.  B.  die  Vererbung  und  Veräoaserung)  auf 
privatrechtliche  Analogien. 

Gleichwohl  würde  es  falsch  sein,  wenn  man  ihm  die  Ansicht 
unterlegen  wollte,  als  sei  der  Patrimoniaistaat  mit  unbeschrttnkter  Macht- 
vollkommenheit des  Herrschers  die  einzige  rechtlich  mögliche  und  zu- 
lässige Staatsform,  oder  als  sei  er  so  gleichgültig  gegen  den  mtiglicben 
Missbrauch  der  Gewalt ,  wie  die  wiederholte  Erinnerung  an  die  ünver- 
meidliohkeit  einiger  Nachtheile  bei  jeder  Form  der  Herrschaft  vermu- 
then  lassen  könnte.  Den  ersten  Punkt  anlangend  will  er  eig^itlich  nur 
die  rechtliche  Möglichkeit  der  Form  der  Herrschaft  beweisen ,  ubi  tm- 
periwn  pleno  iure  proprietaiis  posMetur;  aber  da  die  Befugnisse  der 
höohsten  Gewalt  sich,  allgemein  betrachtet,  nach  der  Art  des  Rechts- 
titel richten,  auf  welchem  sie  beruht^),  so  ist  es  rechtUch  eben  so  n^ög- 
lich,  dass  die  Herrschaft  durch  den  Willen  des  Volks  übertragen  und 
diese  Übertragung  an  solche  Bedingungen  und  Schranken  gebumten 
werde ,  dass  die  Befugnisse ,  welche  der  Begriff  des  pairimMmn  esn- 
schliesst,  wegfallen.  Theilung  der  Gewalt,  obgleich  auch  sie  ihre  Nach- 
theile hat,  ist  rechtlich  möglich^);  namentlich  gehört  hierher  die  Art 


*)  a.  a.  0.  §  n,  r  Alii  habent  iure  pleno  proprieUUis,  aUi  iure  usu  fructwxrio, 
aUi  iure  temporario.  Ita  summum  imperium  dictator  Romanus  habebat  iure  temporario ; 
reges  tarn  qui  primi  eUguntw,  quam  qui  eleeks  legitimo  ordine  succedunt,  iure  «su- 
fruGtuario;  at  quidmn  reges  pleno  iure  proprietatis,  ut  qui  iusto  belh  imperium  ftioes»- 
verunt  aut  in  quorum  ditiofiem  poptUus  aUquia  ita  se  dedidit,  ut  nihil  exc^eretw. 

^  a.  a.  0.  §  47,  4.  Notandum,  quamqtiam  summum  imperium  unum  quiddam  sii 
ac  per  se  indivisum,  constans  ex  Ulis  partibus,  quas  supra  enumeravimus  (vergl.  oben 
S.  5a7  ff.)  adäita  summitaU  id  est  T<ji  ammiv^mj^,  fieri  tarnen  interdum,  ut  dividaiw, 
siee  per  partes  q%tas  vocant  potentiedes^  sive  per  partes  subieetivas  >  ,  ,  Sic  fieri  potest,  ut 
popuius  regem  eUgens  quosdam  aetm  tibi  servet,  aüos  amUm  regi  d^feirai  pleno  iure;  .  .  . 
id  fieri  tunc  intelligendum  est,  si  aut  eoßpresse  insOtuatur  partiäo,  aut  si  quid  p^^puku  mdr- 
hue  liber  futmo  regi  unperet  per  modum  manentis  praecepti,  aut  si  quid  additum,  quo 
intelligatur,  regem  cogi  aut  puniri  posse  .  .  ,   Ex  coactione  saltem  paritas  seqwtur  ac 
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der  ständischen  Yertretong  {cowmitM  ernrumy  qui  popuhm  in  classes 
^Hstributum  referuni),  die  nicht  bloss  ein  erweiterter  Staatsrath  oder  ein 
Organ  ist,  die  Wttnsohe  und  Klagen  der  Unterlhanen  zur  Kenntniss  des 
Machthabers  gelangen  zu  lassen,  sondern  welche  das  Recht  hat,  de  aclk 
prmvipi$  cognoscendi  atque  etiam  leges  praesoribendi ,  quibus  pnncq[)» 
teneatur{di.  a.  0.  §  10,  4). 

RücksichtUch  des  zweiten  Punktes,  des  möglichen  Missbrauchs  der 
obersten  Gewalt  unterwirft  er  weht  nur  die  letztere  allen  Forderungen 
des  Rechts  und  der  Pflicht*),  sondern  er  geht  auch  ausdrücklich  auf  die 
Frage  nach  dem  Rechte  des  Widerstands  gegen  die  widerrechtlichen 
Befehle  derselben  ein  (1.  I,  c.  iv).  Die  Befugniss  zu  einem  passiven 
Widerstände  gegen  unsittliche  und  widerrechtliche  Machlgebote  ist  ihm 
gar  kein  Gegenstand  des  Zweifels**).  Die  Frage  nach  dem  Rechte  eines 
activen  Widerstands  von  Seiten  einzelner  Privatpersonen  oder  der  Be- 
hörden ,  deren  Macht  selbst  nur  ein  Ausfluss  der  höchsten  Macht  ist, 
beantwortet  er  zwar  im  allgemeinen  verneinend ,  indem  er  gerade  hier 
soi^ttig  die  Beschränkung^  hervorhebt,  denen  das  Recht  der  Selbst- 
hülfe innerhalb  des  Staats  unterworfen  sei;  aber  er  kann  doch  nicht 
umhin,  §  7  die  Frage  aufzuwerfen:  m  lex  de  non  resistendo  nos  obKget 
m  gravmmo  et  certismu)  discrmme!^  und  obwohl  er  selbst  die  Ertra^- 
gung  des  Äussersten,  wie  sie  die  verfolgten  Christen  den  römischen 
Kaisern  gegentlber  Übten ,  als  die  höchste  sittliche  Selbstüberwindung 
preist  {§  7,  1 6),  so  verneint  er  doch  diese  Frage  nicht  unbedingt.  Ferri 
enim,  sagt  er  §  ?,S,  kges  ab  hrnrnnibus  solent  et  debent  cum  sensu  kumanae 
imbecilUtaiis.  Haee  oMtem  leco  de  qua  agimus  pendere  videtur  a  vohmtate 
eorum,  qui  se  primum  in  secietatem  civilem  consociant,  a  quibus  ins  porr» 
ad  imperant^  mmät-  K  vero  si  interrogarentur,  an  veünt  omnibusi  hoc 
oftM  imponere,  ut  mori  praeaptent,  quam  utto  casu  vim  superiorum  armis 
arcere,  ne9cio,  an  veUe  se  sint  respimsuri ,  nisi  fbrte  cum  hoc  additamento, 
si  resisti  nequeat,  nisi  cum  maxima  reipubticae  perturbatione  aut  exitie  plu- 
rimorum  innocentium.    Quod  enim  tau  ciroumstantia  Caritas  commendaret. 


promde  summtaUs  diviaio.  Yergl.  das  7.  Cap.  dos  S.  Boches  über  die  Vererbung  uBd 
Veräusserung  der  RegieruDgsgewalU 

*)  L  I,  c.  III,  §  4  6,  ^.  Jrf  observationem  iuris  naturalis  et  ctivini  omnes  reges 
tenenttar,  etiamsi  nihil  promiserint. 

**)  I.  I,  c.  IV,  §  4,  3.  lUud  apud  omnes  bonos  extra  controversiam  est,  si  ^uid im- 
perent  ncUuraU  iuri  aut  divinis  praeceptis  contrarium,  non  esse  faciendum,  quod  iubent 
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id  in  legem  quoque  humanem  dedud  po%$e  non  dubito.  Nur  die  Person  des 
Fürsten  soll  auch  in  einem  solchen  Falle  geschont  werden ,  in  Worten 
und  Handlungen  (§  7,  6).  Endlich,  um  keine  Zweideutigkeit  übrig  zu 
lassen,  zahlt  er  §  7  a.  E.  und  §  8  — 14  ausdrücklich  die  Fälle  auf,  wo 
der  Widerstand  eigentlich  gar  nicht  unerlaubt  genannt  werden  köni^^). 
Sie  sind  charakteristisch  genug,  um  noch  mit  seinen' eigenen  Worten 
angeführt  zu  werden.  Primum,  qui  prindpes  mb  popuh  sunt,  sive  ab 
initio  Uüem  acceperunt  potestatem,  swe  postea  convenit,  sipeccent  in  leges 
ac  rempublicam,  non  tantum  vi  repelli  pommt ,  sed,  si  opus  sit,  marte  pu- 
niri .  .  .  Secundo,  si  rex  aut  alius  quis  imperium  abdicamt  out  mam' 
feste  habet  pro  derelicto ,  in  cum  post  id  tempus  omnia  Ucenl ,  quae  in  pri- 
vatum. Sed  minime  pro  derelicto  habere  rem  censendus  est,  qui  eam  tradat 
negügentius.  Tertio  .  .  .  si  rex  reipsa  tradere  regnum  aut  sMicere  mo- 
Uakir,  quin  ei  resisti  in  hoc  possit,  non  dubito*  Aliud  emm  est  imperium, 
aUud  habendi  modus,  qui  ne  muietur  obstare  potest  populus;  id  enim  sub 
imperio  comprehensun^  non  est.  .  .  .  Quarte,  amittUur  regnum,  si  rex 
vere  hostili  animo  in  totius  populi  ewitium  feratur;  consietere  enim  simd 
non  possunt  voluntas  imperandi  et  vohmtas  perdendi.  Bei  einem  Macbtr 
haber,  der  über  ei  n  Volk  herrsche,  sei  aber,  so  lange  er  bei  gesundem 
Verstände  sei,  dieser  Fall  nicht  wohl  denkbar;  herrsche  er  über  meh- 
rere Völker ,  so  könne  allerdings  der  Fall  eintreten ,  dass  er  ein  Volk 
dem  andern  zu  opfern  die  Absicht  habe.  Sexto"^),  sirex  partem  ha- 
beat  summi  imperii ,  partem  alteram  popuhs  aut  Senatus ,  regi  in  partem 
non  suam  involanti  vis  iüsta  opponi  poterit.  Quod  locum  habere  censeo, 
etiamsi  dictum  sit,  bdü  potestatem  penes  regem  fore.  Id  enim  de  beUo  ex- 
terne intelUgendum  est:  cum  alioqui  quisquis  imperii  summi  partem  habet, 
non  possit  non  ius  habere  eam  partem  tuendi;  quod  ubi  fit,  potest  rex  etiam 
suam  imperii  partem  belli  iure  amittere.  Septime,  si  in  delalione  imperii 
dictum  sit ,  ut  certo  eventu  resisti  regi  possit,  etiamsi  eo  pacto  pars  imp&ii 
retenta  censeri  non  possit,  certe  retenta  est  aüqua  Überlas  naturalis  et 
'  exempta  regio  i»q)erio.  Fasst  man  diese  Fälle  unter  einen  Gesichtspunkt 
zusammen,  so  liegt  ilinen  der  Gedanke  zu  Grunde,  dass,  wo  die  höchste 
Macht  die  Bedingungen  des  Rechtszustandes  beharrlich  versagt ,  oder 


*)  §  7,  ^5.  Nunc  quaedam  sunt,  quae  lectorem  monere  debemus,  ne  putet  in  kerne ' 
legem  {de  non  resistendo)  delinquere  eos,  qui  revera  non  delinquunt, 

**)  Der  fünfte  Fall  {§  \%)  gehört  nicht  hierher;  er  bezieht  sich  auf  den  Bruch  dei 
Lehnstreue. 
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wo  sie  die  Grandlagen  des  Rechtszostandes ,  auf  welchem  ihre  eigene 
Befugniss  beruht,  gewaltsam  angreift,  dass  da  auch  der  gewaltsame 
Widerstand  gegen  sie  kein  Unrecht  sei. 

Zwischen  den  allgemeinen  Principien  der  Rechtslehre  oder  — 
weil  denn  doch  die  Idee  des  Rechts  selbst  ursprünglich  auf  ethi- 
schem Gebiete  liegt  und  die  Entscheidung  über  das,  was  als  Recht  zu 
gelten  verdient,  ohne  die  tlbrigen  ethischen  Ideen  nicht  vollständig 
bestimmt  werden  kann  —  zwischen  den  allgemeinen  Principien  der 
Ethik  und  der  Anwendung  derselben  auf  die  verwickelten  Verhältnisse 
des  Staatslebens  liegen  jedoch  so  viele  und  verschiedenartige  vermit- 
telnde Begriflfereihen,  dass  die  Darlegung  einer  Lehre,  die  sie  ignoriert, 
immer  nur  einen  fragmentarischen  Versuch  erblicken  lassen  würde ;  und 
es  würde  daher  gerathen  sein ,  diese  Erörterungen  abzubrechen ,  auch 
wenn  Grotius  die  Lehre  vom  Staate  besser  vorbereitet  oder  weiter  als 
bte  zu  dem  bezeichneten  Punkte  verfolgt  hätte.  Blickt  man  rückwärts,  so 
werden  sich  von  selbst  die  Stellen  darbieten ,  an  welchen  sich  die  spä- 
teren naturrechtlichen  Lehren  nicht  nur  von  Grotius  entfernt  haben, 
sondern  zum  Theil  selbst  in  eine  ihm  entgegengesetzte  Richtung  hinein- 
geraüien  sind.  Grotius  ist  daran  nicht  ohne  alle  Schuld ;  um  sich  seinem 
Zeitalter  verständlich  zu  machen,  vielleicht  in  der  Erwartung,  er  werde 
von  ihm  ohnedies  nicht  missverstanden  werden ,  hat  er  gerade  an  den 
wichtigsten  Stellen  stillschweigende  Voraussetzungen  nicht  vermieden, 
seine  Grundgedanken  nicht  hinlänglich  von  der  verdunkelnden  Wolke 
mannigfaltiger  Beispiele  und  fremder  Autoritäten  losgelöst  und  vor 
allem  diejenige  scharfe  und  präcise  Sonderung  der  Fundamentalbegriffe 
unterlassen ,  welche  die  unumgängliche  Bedingung  einer  richtigen  und 
fruchtbaren  Verknüpfung  derselben  ist.  Erlaubt  man  sich  dagegen  das, 
was  er  in  der  unbestimmten  Ausdrucksweise  seines  Zeitalters  oft  nur 
andeutet,  nicht  selten  ganz  unausgesprochen  lässt ,  in  etwas  bestimm- 
tere Begriffe  zu  fassen ,  so  lässt  sich  mit  Übergehung  dessen ,  was  bei 
ihm  selbst  schwankend  und  unklar  ist ,  der  innerste  Kern  seiner  Lehre 
vielleicht  kurz  in  folgenden  Sätzen  bezeichnen. 

Das  Recht,  als  eine  Norm  ftü-  das  Verhalten  wollender  Wesen  zu 
einander,  bezieht  sich  auf  die  wirklichen  oder  möglichen  Gonflicte  der- 
selben unter  einander ;  es  ist  selbst  eine  Regel ,  die  auf  die  Vermeidung 
und  Schlichtung  des  Streits  gerichtet  ist.  Dass  der  Streit  missfalle,  dass 
die  sittliche  Verurtheilung  desselben  die  Grundlage  der  Autorität  ist, 
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die  dem  Hechle  und  allen  dem  zukommt,  Mras  auf  die  Bildung  des 
Rechtszustandes  abzielt,  das  liegt  mittelbar  in  dem  Nachdrucke,  mit 
welchem  er  die  custodia  societatü  non  quaüsdmque,  sed  tranquillae  ei 
ordinatae  als  die  Aufgabe  und  den  Beziehungspunkt  alles  Rechts  be- 
zeichnet*). Damit  verbinden  sich  in  zweiter  Ordnung  Rücksichten  des 
Bedürfnisses,  des  Nutzens  und  der  Noth,  wenn  man  will,  —  indem 
ohne  Anerkennung  und  Heilighaltung  bestimmter  Rechtsgrenzen  der 
gesellige  Verkehr  der  Menschen  unter  einander  unmöglich  wird.  Die 
Forderung  aber,  dass  das  Recht  überhaupt  geaüftet,  anerkannt  und  ge- 
achtet werde ,  ist  über  jede  Willkür  erhaben ;  sie  b4zei<diliet  eine  sitt- 
liche Pflicht  des  Menschen  als  vernünftigen  Wesens ,  die  insofern  in 
seiner  Natur  liegt.  Für  den  Inhalt  des  Rechts,  für  das,  was  Recht  sei, 
oder  werden  kann  und  soll,  dafür  giebt  es  verschiedene  Gründe  der 
Entscheidung.  Ein  sehr  grosser  Theil  möglicher  RefchtsbestimmuBgen 
bleibt  dem  Willen  der  dabei  Betheiligten  überlassel ;  sie  bestinimeB, 
was  für  sie  nicht  kraft  eines  einseitigen,  sondern  kraft  eines  zusammen- 
stimmenden WoUens  als  Recht  gelten  soll;  der  Inhalt  dieser  Überein- 
kunft wird  für  sie  verbindliche  Kraft  haben  und  zwar  in  dem  Grade 
mehr  oder  weniger,  als  sich  eine  mehr  oder  weniger  klare  und  unzwei- 
.deutige  Übereinkunft  nachweisen  lüsst.  Die  Frage  nach  der  Sanction 
und  dem  Schutze  des  Staats  Idsst  Grotius  dabei  zunächst  ziemlich  un- 
berührt; genug,  dass  die  aus  Zugeständnissen,  welche  einem  zweiten 
Willen  ausdrücklich  oder  stillschweigrad  gemacht  worden  sind,  er- 
wachsenden Verpflichtungen  und  Ansprüche  ftir  die  Betheiligten  selbst 


*]  a  Dass  vom  Missfallen  am  Streite  die  Bechtslehre  ausgehen  muss,  bezeugt  Gro- 
tius, indem  er  nach  Zurückweisung  der  Behauptung,  der  Nutzen  sei  die  Quelle  des 
Rechts,  die  ganze  Abhandlung  an  die  Betrachtung  des  Kriegs  heftet.  Br  bi^uchte  nicht 
m  sagen :  der  Streit  miss^lt;  deim  dies  MissfaUen  belebt  dein  ganzes  schönes  Weirk». 
(Herbart,  Anal.  Bei.  des  Natofr.  u.  d.  Moral  §  55.)  Er  sagt  es  aber  aoeh  ausdrCiokücb 
(1.  II  y  c.  XXV,  §41,3:  bellvsn  est  res  tarn  horrenda  ut  eam  nisi  summa  necessüas  aut 
Vera  Caritas  honestam  e/pcere  neqiieat.  Kurz  vorher  nennt  er  die ,  welche  das  Kriegs- 
handwerk um  des  Lohnes  willen  üben,  camifice  detestabiliores.  Nun  bezeichnet 
zwar  der  Krieg  ein  Yerhältniss ,  in  welchem  der  Streu  zu  der  höchsten  Spitze  äusserer 
Gewaltüifttigkeiten  fortschreitet;  aber  das  wäre  nicht  möglich,  wenn  er  nicht  vorher 
und  zugleich  in  der  Tiefe  der  Gemüther  vorhanden  wäre,  und  ihm  hier  vorzubauen, 
ihn  zu  schlichten  ohne  Gewaltthat  ist  die  Aufgabe  des  Rechts.  Weist  doch  die 
Bezeichnung  einer  Rechtsverletzung  als  eines  Friedensbruchs ,  die  Nebeneinander- 
stellang  der  Ausdrücke  Recht  und  Friede,  rechtlos  und  friedlos  auf  die  Beziehung 
zwischen  beiden  deutlicli  hin. 
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gelten.  So  wie  aber  die  WilleDsbestimmuDgen  der  Einzelnen,  die  in  ein 
Rechtsverhaltniss  zu  einander  treten,  vielfach  an  die  Rücksicht  auf 
Naturverhältnisse  und  sittliche  Gebote  gebunden  sind,  welche  ihnen 
selbst  die  Überlegung  nahe  legen,  ob  jeder  beUebige  Inhalt  ihrer  Über- 
einkunft sich  diesen  Rücksichten  gegenüber  werde  rechtfertigen  lassen, 
so  entsteht  auch  für  ein  grösseres  gesellschaftliches  Ganzes,  wie  der 
Staat  ist,  der  Anspruch,  das  System  der  Rechtsbestimmungen  diesen 
natürlichen  Ansprüchen  und  sittlichen  Forderungen  gemäss  zu  gestal- 
ten. In  dieser  doppelten  Quelle  liegen  die  Gründe  für  die  Bestimmung 
dessen,  was  unabhängig  von  individueller  Wahl  und  Entschliessung  als 
Recht  erkannt  und  geschützt  zu  werden  verdient,  obwohl  Grotius  ge- 
wöhnUch  so  spricht,  als  ob  alles  dies  schon  von  Natur  Recht  sei,  wo- 
durch eben  der  Begriff  des  Rechts  bei  ihm  in  eine  schwankende  Un- 
klarheit kommt.  Aber  indem  er  wenigstens  für  einen  Theil  dieser  Be- 
stimmungen die  Möglichkeit  einer  verschiedenartigen  Gestaltung ,  einen 
grösseren  oder  geringeren  Grad  und  Umfang  ihrer  Angemessenheit  an 
Naturbedürftiisse  und  sittliche  Aufgaben  zugesteht ,  verschliesst  er  sich 
wenigstens  nicht  principmässig  dem  Gedanken  einer  zeitlichen  Entste- 
hung und  historischen  Gestaltung  des  Rechts.  Der  Begriff  desselben ,  in 
der  reichen  Mannichfaltigkeit  seiner  Beziehungen  auf  die  rechtserzeu- 
genden Willensbestimmungen  der  dabei  Betheiligten,  auf  die  besondere 
Beschaffenheit  und  Verflechtung  der  Natur-  und  Lebensverhältnisse  und 
auf  die  sittlichen  Normen ,.  die  der  Entwickelung  jedes  Rechtszustandes 
zum  Leitfaden  dienen  sollen ,  bleibt  dabei ,  auch  ohne  Berufung  auf  an- 
geborene Rechte,  das  Gleiche  und  Unveränderiiche  in  dem  beweglichen 
Wechsel  besonderer  Rechtsgestaltungen. 

Berichtigung:  S.  514  in  der  letzten  Zeile  des  Textes  ist  statt  «naturlich  nicht 
nöthig»  zu  lesen  «natürlich  nöthig». 
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Unter  den  auf  uns  gekommenen  Ueberlieferungen  aus  dem  römischen 
Alterthum  nimmt  nicht  (die  letzte  Stelle  ein  Sammelwerk  aus  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  ein,  welches  ohne  allen  Anspruch  auf  littera- 
risches Yerdienist  nur  zum  unmittelbar  praktischen  Gebrauch  compiliert 
worden  ist,  aber  manche  wichtige  historische  Daten  uns  erhalten  hat. 
Es  finden  sich  darin  Verzeichnisse  der  römischen  Consuln,  Stadtprä- 
fecten  und  Bischöfe,  eine  Ostertafel,  eine  kurze  Weltchronik,  eine  nach 
den  Königen  und  Kaisem  geordnete  Stadtchronik  von  Rom ,  eine  Be- 
schreibung der  Stadt,  ein  wenn  nicht  heidnischer,  so  doch  wenigstens 
nicht  christlicher  Kalender,  ein  Yerzeichniss  der  Gedächtnisstage  der 
römischen  Bischöfe  und  Märtyrer,  das  in  gewissem  Sinne  die  Grund- 
lage des  spätem  cbristUchen  Kalenders  geworden  ist;  so  dass  die  ganze 
Sammlung  als  ein  Noth-  und  HülfsbUchlein  far  den  Gebrauch  der  Stadt 
Rom  erscheint.   Wenn  pun  gleich  seit  drei  Jahrhunderten  diese  Samm- 
lung vielfältig  benutzt,  die  einzelnen  Stücke  zum  Theil,  wie  z.  B.  das 
Consuhiverzeichniss  und  der  Papstkatalog,  sehr  ausführlich  bearbeitet 
worden  sind,  so  hat  doch  noch  Niemand  es  der  Mühe  werth  gefunden 
die  ganze  Sammlung  einer  kritischen  Untersuchung  zu  unterwerfen  und 
die  Ueberliefemng,  die  Redaction  und  die  Quellen  derselben  im  Zusam- 
menhang zu  prüfen ;  ja  man  hat  nicht  einmal  alle  Stücke  der  Sammlung 
publiciert.   Desshalb  schien  es  zweckmässig  hier,  mit  Ausnahme  allein 
des  Kalenders,  der  in  der  Sammlung  der  römischen  Kalender  seinen 
Platz  finden  wird,, und  der  Stadtbeschreibung,  welche  nicht  in  diesem 
Sammelwerk  allein  erhalten  und  kürzlich  erschöpfend  bearbeitet  wor- 
den ist,   die  sämmtlichen  gedmckten  und  ungedruckten  Stücke  der 
Sammlung  nach  den  Handschriften  vollständig  mitzutheilen.   Die  Ein- 
leitung wird  über  die  Handschriften  und  Ausgaben  das  Nöthige  zusam- 
meDStellen  und  hieran  die  Untersuchung  über  Zweck  und  Material  der 
Redaction  anschliessen ;  in  dieser  Beziehung  werden  auch  der  Kalender 

und  das  Regionenverzeichniss  Berücksichtigung  finden. 
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Die   Ilandsehriften« 

i.   Die  von  Pciresc  benutzte  Handschrift  saec.  viii  oder  ix. 

Zu  den  mannigfaltigen  Plänen,  mit  denen  sich  Girolamo  Aleandro 
(f  1 629)  beschäftigt  hat ,   gehörte  auch  der  einer  neuen  Ausgabe  des 
der  Sammlung  von  354  einverleibten  Kalenders ,  wozu  er  von  seinem 
Freunde,  dem  bekannten  gelehrten  Sammler  Peiresc  Mittheilungen  über 
eine  sehr  alte  Handschrift  unseres  Chronographen  empfieng.  Da  die  Aus- 
gabe nicht  zu  Stande  kam  und  auch  die  Handschrift,  welche  Pciresc 
benutzte,  seitdem  verschollen  ist,  können  wir  nicht  umhin  demjenigen 
nachzuforschen,  was  aus  Peiresc's  oder  Aleander's  Papieren  darüber 
bekannt  geworden  ist/  In  Peiresc's  Biographie  von  Peter  Gassendi  (zu- 
erst 1639)  ist  mehrfach  (p.  98.  112)  von  dieser  Handschrift  die  Rede; 
ausftlhrlichere  Mittheilungen  aber  finden  sich  in  Peiresc's  von  Fauns 
Saint- Vincens  in  Millin's  annales  encyclop6diques  1*817  tom.  3  p.  193 — 
233  (cf.  tom.  1  p.  260 — 288)  bekanntgemachten  Briefen  an  Aleander 
und  Rubens ,  auf  welche  Hr.  Prof.  Bock  in  Brüssel  mich  aufmerksam 
gemacht  hat.     Die   ursprünglich   italienisch  geschriebenen  Briefe  an 
Aleander  hat  der  Herausgeber  in  französischer  Übersetzung  drucken  zu 
lassen  für  gut  befunden.  —  Aleander's  noch  bei  seinen  Lebzeiten  als 
nächstens  erscheinend  angekündigter  Gommentar  zum  Kai.  Gonst.  (Latir. 
Pignorius  magnae  matris  et  Attidis  initia,  zuerst  1623,  p.  16  der  Ausg. 
Amstel.  1669)  ist  nie  fertig  geworden,  obwohl  Leo  Allatius  {apes  urba- 
nae  p.  1 2i)  denselben  unter  Aleanders  nachgelassenen  Werken  aufführt 
und  Holstenius  {epp.  ed.  Boissonade  p.  140  cf.  p.  271)  unterm  23.  Mörz 
1629  bei  Peiresc  ansucht,  er  möge  sich  bei  dem  Kardinal  Barberiqi  dafllr 
verwenden ,  dass  nicht  Suarez ,  sondern  Doni  von  ihm  mit  der  Heraas- 
gabe der  Noten  zum  Kalender  beauftragt  werde.  Die  darauf  bezüglichen 
Papiere  Aleanders  kamen  nach  dessen  Tode  in  die  barberinische  Biblio- 
thek ,  wo  sie  noch  vorhanden  sind.    Philippus  a  Turre  {mon  vet.  Antn 
ed.  3  Rom.  1724  p.  223)  publicierte  ein  Fragment  daraus  und  kündigte 
zugleich  an,    dass  Justus  Fontanini  damit  umgehe  dieselben  mit  dem 
übrigen  litterarischeu  Nachlass  Aleanders  bekannt  zu  machen.  Auch  die- 
ser Plan  scheiterte.    Die  von  Fontanini  genommenen  Abschriften  kamen 
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nach  Venedig  in  den  Besitz  vonMorelli,  welcher  in  den  epistolae  septem 
vor.  erud.  Patav.  1849.  8.  p.  30  sq.  also  aber  dieselben  berichtet: 
•Sw^  de  calendario  epistolae  Äleandri  ad  Herwartum  tres  an.  4647,  Her- 
warti  ad  Aleandrum  Septem  an.  4  64  8,  loanms  Seldeni  ad  Nicolaum  Fabri- 
dum  Peirescium  duae  an.  1648^),  Laurentii  Pignorii  ad  Aleandrum  una, 
lacobi  Sirmondi  ad  eundem  tma  an.  4647,  Peirescii  ad  eundem  tresItaUcc 
scriptae  an.  4648  et  4  620.  Inter  eas  eminent  Herwarti,  Äleandri  et  Pig- 
narü  tres,  qnibns  loca  non  pauca  Calendarii  invicem  explicant,  ac  Peirescii 
duae,  quarum  altera  Calendarium  passim  illustratf  altera  tum  de  eo ,  tum 
de  quattuor  alüs  chronologiae  veteris  monumentis  tum  ineditis  ab  Aegidio 
Bucherio  —  an.  4  635  in  Incem  prolatis  —  exquisita  eruditione  —  fuse 
disserit.»  —  Eine  andere  Al)schrift  der  barberinischen  Papiere  besass 
Gaetano  Marini  (Arvali  p.  454.  388.),  welcher  auch  an  E.  Q.  Visconti 
Mittheilungen  daraus  machte  (s.  dessen  lettera  intomo  ad  un  antica  ar- 
genteria,  Boma  4827  p.  46).  — Endlich  hat  mein  Freund  Giambattista 
de'  Rossi  in  Rom  mir  aus  den  barberinischen  Papieren  Einiges  mitge- 
theilt;  eine  Abschrift  der  peirescschen  Handschrift  befindet  sicji  nicht 
darunter,  ja  nicht  einmal  längere  Stücke  daraus  mit  Ausnahme  der  von 
Marini  mitgetheillen  natales  Caesarum.  Wohl  aber  erhielt  Aleander  von 
Peiresc  Gopien  der  sämmtlicjien  Minialuren  des  Codex;  sie  sind  nicht 
&rbig,  sondern  mit  der  Feder  gezeichnete  Umrisse,  wie  de'  Rossi  mir 
versichert*). 

Aus  den  genannten  Quellen  ergiebt  sich,  dass  Aleander,  den  eine 
Anfrage  Herwärts  um  das  J.  4647  zu  Studien  ttber  den  constantinischen 
Kalender  veranlasst  hatte  (Peiresc  bei  Miliin  p.  227) ,  sich  an  Peiresc 
mit  der  Bitte  wandte  ihm  altere  Kalender  zu  verscbaflTen ,  welcher  ihm 
denn  auch  altcbristliche  Documente  der  Art  aus  Mailand,  Paris,  Clugny 
u.  a.  0.  verschaffte  (MiUin  1.  c.  p.  207.  24  4.  248).    Endlich  im  J.  4620 


I)  Unter  der  Correspondenz  Peiresc's  findeu  sich  vier  Briefe  von  Seiden  an  Peiresc 
und  vier  von  Peiresc  an  Seiden,  die  sicli  hauptsächlich  mit  dem  const.  Kalender  be- 
schSfligen.  Chardon  de  la  Röchelte  in^langes  U.  p.  4  87. 

S)  Die  von  Herrn  de  Rossi  beabsichtigte  YerÖflentlichang  dieser  Zeichnungen  so 
wie  des  peiresc'schen  Briefes  isl  sehr  zu  wünschen.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit 
um  das  deutsche  Publicum  auf  einen  Gelehrten  aufmerksam  zu  machen,  von  dem  sehr 
tüchtige  Leistungen  zu  erwarten  sind.  Seine  Untersuchungen  über  den  Chronographen 
von  354,  die  ihn  grossentheils  zu  denselben  Resultaten  gefuhrt  haben  wie  ich  sie  jetzt 
vorlege,  werden  ihn  hoffentlidh  in  den  Stand  setzen  die  gegenwttrtig  mUgetheilten 
wesenilich  zu  Ergänzen  und  weiter  zu  fuhren. 
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empfing  er  eine  Handschrift  des  constantinischen  von  dem  Domherrn 
Schilder  in  Cambray  (Miliin  p.  230).  Remmpsit  et  curaih  Conslantinimi 
Kalendarii  (schreibt  Gassendi  in  der  vita  Peirescii  p.  112  beim  J.  1620), 
de  quo  proinde  scripsit  ad  Schilderum  Cameracensem  canonicum,  a  quo 
illum  habuerat,  et  Fränciscum  Carondeletium  etusdem  ecclesiae  decanum, 
qui  eximia  verum  honarum  curiositate  tenehatur.     An  Aleander  schreibt 
er  unterm  22  Juli  1 620,  dass  er  an  Schilder  wegen  der  Kalenderhand- 
schriften geschrieben  (Miliin  p.  209) ;  am  4  Nov.  dess.  J. ,  dass  Schilder 
ihm  deren  Uebersendung  zugesagt  (Miliin  p.  219.);  endlich  am  6.  Dec. 
1 620  beschreibt  er  die  Handschrift  in  einem  ausftlhrlichen  Brief  an  den 
Maler  Rubens :  apres  avoir  quelque  temps  cherche  quelqu  ancienne  trace 
manuscrite  du  Calendrier  de  Constantin  de  M.  Hervartius,  fen  ai  finale- 
ment  trouve  un  excellent  (Miliin  p.  221  f.).    Dass  indess  Schilder  nicht 
der  Eigenthtlmer  der  Handschrift  war ,  erhellt  aus  dem  folgenden  mir 
von  de'  Rossi  milgetheilten   Fragment  eines   Briefes  von   Peiresc   an 
Aleander :  II  codice  appartiene  al  presidente  di  Arras »  dal  quäle  il  sig. 
ScMldero  l'ha  ottenuto  in  prestilo  per  farmelo  vedere,  a  conditione  pero  che 
non  passi  piü  oltre  in  maniera  akuna,  et  che  non  esca  dalle  mie  mani^  ne 
che  si  ritenga  se  non  quanto  meno  si  poträ.   Wenn  Gassendi  dennoch  p. 
98  sagt:  aperrarus  codex  Peireskii  fuit  ac  etiamnum  in  illius  bibüotheca 
adsertatur» ,  so  muss  Peiresc  die  Handschrift  spSiter  erworben  haben, 
sofern  Gassendi  nicht  hier  wie  auch  sonst  öfter  geirrt  hat.  In  der  Stadi- 
bibliothek in  Carpentras,  wohin  Peiresc's  Handschriften  kamen,  scheint 
diese  nicht  vorhanden  zu  sein;  wobei  freilich  zu  bedenken  ist,    dass 
zwischen  1808  und  1826  über  1300  Handschriften  von  dort  abhanden 
gekommen  sein  sollen  (Libri  lettre  d  M.  Falloux  p.  292.  316).    Ich  bin 
weder  im  Stande  anzugeben  wie  jener  Präsident  von  Arras  hiess,  der 
die  Handschrift  im  J.  1 620  besass ,  noch  auch  sonst  andre  Spuren  der 
von  Peiresc  gesehenen  Handschrift  nachzuweisen;  mögen  die  franzö- 
sischen und  belgischen  Philologen  hierin  glücklicher  sein!  —  Für  jetzt 
sind  wir  auf  Peiresc's  Mittheilungen  angewiesen,  aus  denen  wir  eine 
Beschreibung  der  Handschrift  zusammenzustellen  versuchen.  Da  Alean- 
der   durch   Herwart  oder  vielleicht    nur  aus   Guspinian  die    andern 
Stücke  der  Sammlung  gekannt  zu  haben  scheint,  hat  ihm  Peiresc  nur 
die  Inedita,  die  natales  Caesarum  und  das  astrologische  Fragment   so 
wie  die  Zeichnungen  mitgetheüt,  was  hierbei  nicht  zu  vergessen  ist. 
Die  Handschrift  gehörte  nach  Peiresc's  Urtheil  ins  YHI.  oder  DC 
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Jahiiianclert  (Marini  Arv.  p.  388) ;  an  einem  andern  Ort  (bei  Miliin  p. 
223)  giebt  er  ihr  ein  Alter  von  wenigstens  800  Jahren.  —  Sie  war  nicht 
vollständig  (Peiresc  bei  Miliin  p.  221 .  222) ;  ein  gewisser  Jean  Sibilla 
hatte  im  Kalendter  die  fehlenden  Bilder  und  Monatstafeln  ungeschickt 
genug  ergänzt ,  indem,  er  z.  B.  die  Tafel  des  April  aus  November  und 
Depember  zusammensetzte.  Die  von  ihm  herrührenden  Bilder  stimmten 
durchaus  nicht  zu  den  anderweitig  bekannten  Monatsversen.  Peiresc 
erkannte  den  plumpen  Betrug  (Miliin  p.  229.  230).  —  Die  Notizen  über 
die  emzelnen  Stucke  stellen  wir  zusammen  in  der  Ordnung  der  unten 
zu  erwähnenden  Brüsseler  Handschrift,  da  Gassendi  p.  98  die  danach 
gemachte  buchersche  Ausgabe  als  einen  Abdruck  der  peirescschen 
Handschrift  bezeichnet  und  Morelli  (s.  S.  551)  sich  ähnlich  ausdrückt.  Es 
wird  aus  dieser  Zusammenstellung  sich  eigeben,  dass  die  Brüsseler  Ab- 
schrift aus  dem  peirescschen  Codex  mit  Weglassung  verschiedener  Mi- 
niaturen geflossen  ist;  da  letztere  sich  in  Rom  unter  Aleanders  Papieren 
erhalten  haben,  so  ersetzt  die  Brüsseler  Abschrift  mit  den  römischen 
Zeichnungen,  deren  Publication  zu  hoffen  steht,  den  Verlust  der  pei- 
rescschen Handschrift.  —  bn  Ganzen  sehen  wir  aus  Morelli ,  dass  die 
peirescsche  Handschrift  ausser  dem  Kalender  die  vier  chronologischen 
Stücke  des  Bruxell.  (Fasten  und  Ostertage  —  Stadtpräfecten  —  Depo- 
sitionen —  Bischöfe)  enthielt  und  aus  Peiresc  bei  MiUin  p.  226 ,  dass 
der  Kalender  den  Schluss  des  Bandes  machte,  eben  wie  im  Brux.  auch. 
i .  Der  Fasten  gedenkt  nur  Gassendi  p.  98,  wonach  die  peirescsche 
Handschrift  das  Gonsulat  von  Probus  und  Paternus  (279)  so  wie  das 
vorhergehende  nicht  ausliess. 

2.  Ostertage         \         ,       .  ,    ^ 

<is^t\f    flß:^»      I  w^''^^'*  ^^^"^  besonders  erwähnt. 

4.  Depositionen.  Die  Anführung  Peiresc's  bei  Miliin  p.227:  XVIII 
Kai.  Oct.  Cypriofio  Africae,  Ramae  cekbratia  in  Calixü  —  scheint  aus 
seiner  Hdschr.  entnommen. 

5.  Papstverzeichniss.  A^^tonius  Cappellus  de  coena  ei  pamone 
Christi  cap.  5  (von  mir  nicht  gesehen,  angeftlhrt  von  Schelestrate  antiqu. 
eccL  Rom.  1692  fol.  T.  I.  p.  336)  erzählt,  dass  Peiresc  den  mitLiberius 
schliessaAden  Papstkatalog  in  vetustis  membranis  besessen. 

64  Der  Kalender. 
a.  Das  Titelblatt  beschreibt  Peiresc  bei  Miliin  p.  223.  225:  Immedia- 
temenl  devant  la  figure  de  Rotne  il  y  a  tm  titre  qui  parail  cammun  ä 
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UnUe$  les  choaes  pr^fime$  mtstUtes  (unten  b.  c.  d.)  ^  smU  dam  ce  vm- 
nuicrit,  dams  lequd  im  ^(nt  um  tefrfo  fortie  fwr  dmtx  gimes,  faUe  cem^ 
me  les  anciens  Utres  gravis  sur  les  marbres,  sur  laquMe  an  Htm  graads 
earactares  VALENTINE  LEGE  FEUGITER,  et  en  caracteres  fiss  pe- 
tits,  quoique  fM^uscuks  et  earris  m  fubrique,  VALENTINE  VI  VAS 
FLOREAS  VALENTINE  VIVAS  GAVDEAS:   et  auof  dem  hards  du 
titre,  en  peüts  caracteres  mqjuseides^  k  nam  du  serfau  de  taut  autre  qui 
4ermt  le  Iwre  FVRIVS  DIONYSIVS  FILOCALVS  TITVLAVIT.  Sur  k 
tUre  ü  y  aun  monogramme ,  dans  kquel  je  crais  quan  a  vauht  com- 
prendre  toutes  les  kttres  de  Vinscripüan  placie  apres  VALENTINE  FLO- 
REAS IN  DEO,  kcutian  tres  friqueute  dans  ce  sieek,  VIVAS  IN  DEO.— 
Eine  Copie  dieses  Titels  findet  sich  unter  Aleanders  Papieren,   wie 
de  Rossi  mir  schreibt. 
b.  Es  folgen  die  natales  Caesarum,  wovon  Peiresc  an  Rubens  schreibt 
p.  224 :  R  y  a  immediatement  avaut  les  pknetes  ce  qua  te  Uwe  ren» 
forme  de  plus  beau;  eest  la  reprSsentalian  de  deux  tables,_sur  lesqueUes 
il  est  icrit:  NATALES  C^ESARVM  et  Van  y  vait  la  statue  de  Pempe- 
reur,  de  la poitrme  en  dessus ,  asec  k  cerck  auUmr  de  la  Ute.   B  aun 
ghbe  sur  kquel  est  k  phänix,  ressemMant  presque  ä  un  gSnie,  ai$m  quü 
est  sur  les  mddaüks  de  Canstance.  En  face  des  dites  tables,  an  vait  une 
grande  figure  de  la  Yktoire  ayant  Vaigk  aupres  d'eüe,  et  un  Scu  rand  ä 
la  warn,  sur  kquel  eUe  icrit:  SALVIS  AVGVSTIS  ||  FELIX  VALEN- 
TINVS ^).  Ry  a  en  ot$tre  avant  la  Victaire  quatre  grandes figures :  tune, 
de  Rome,  casquee,  avec  k  gkbe  et  une  petUe  Yktoire j  qui  la  eat^ 
ranne;   la  seconde,   d'Alexandrie,  debout,  ayant  aupres  Seile  les 
vaisseaux  egyptkns;  la  troisieme,  de  Constantinople,  debaut,  mais 
portant  des  tours,  et  comme  occupant  la  place  d'Antioche.    La  dendere 
est  de  Treves,  dans  ks  Gaules^  elk  canduit  un  barhare  capüf;  cela 
me  fait  prisumer^  que  kmanuscritvientde  ces  endroits^lä.  Si  chaque  figure 
navait  pas,  aupres  d'elk,  son  inscription  et  san  propre  nom,  j'amms 
pensi,  que  la  troisieme  etait  AnUoche  et  la  demiere  Consbmünopk,  parce 
que  dans  les  medaiUes  de  Canstance  la  figure  de  Constantinopk  est  cae- 
quSe,  et  s'il  m*en  souvient  bien,  ily  a  pres  £elk  quelques  capüf s  o» 
quelques  trophies.  Cest  peut^tre  une  faute  du  copistCf  cor  je  nm  jamais 
vu  Constantinopk  avec  des  tours,  ni  Antioche  sans  en  avair.   Jeme  sais 


\)  Die  ZetleaabUieilung  ist  nach  de  Roüssi  hiDrugefligt. 
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^mmmt  alers  on  aurmtjmnepas  mettre  Antioekeparmi  les  viUetprm' 
cipaies,  pukgu  eile  jouit  Umg'4emps  encore  apres  de  trSs^ands  hen- 
nenrs  dans  tOrimt.  —  Diese  Zeichnung,  die  in  der  Brüsseler  Hand- 
schrift fehlt,  aber  unter  Aleanders  Papieren  sich  findet,  beschreiben 
auch  Marini  Arvali  p.  388  und  (nach  Marini's  Mittheilungen)  E.  Q. 
Yi$co«A  lettera  intomo  ad  m  amiica  mrgenteria  (ed.  2  Roma  1 8St7)  p. 
46;  auch  de'  Rossi  hat  mir  dartiber  MHtheilungen  gemacht.  Marini 
sagt,  es  seien  dm  tavole  amate  dipUa$iri  con  due  frfmUmi  particolari 
ed  un  camune^  dove  d  vede  una  imagine  di  un  Imperatore  paludato, 
eke  non  ha  c&rona,  wia  ha  il  gran  cercbie  attamo  il  capo,  e  tiene  tm 
glöbo  9hI  quiUe  sta  ta  femce,  eame  ri  vede  in  medagUe  di  Co$tanzo  figUo 
M  Coitantino,  ed  i  accmnpagmttB  da  dae  Vittoriole ,  e  daV  iscnütme  m 
maJMcolo  NATALES  GAESARYM.  Aus  Yisconti's  Besdireibung  ist 
nur  hervorzuheben,  dass  die  vier  Städte  alle  stehend  dargestellt  sind 
und  Alexandria  durch  Aehren  und  Sdiiffe  bezeichnet  ist. 

c.  Avant  h  ealendrier  —  schreibt  Peiresc  ferner  p.  224  -^  on  a  repri- 
$entS  les  septplanetes  habiUdes  exadement  ä  fantique.  II  y  manqueseu^ 
lement  Jupiter  et  V4nus.  Le  soleil  est  justement  tel  que  VApoüon  de 
Ikq^nä;  la  Urne  a  le  croissant  derriere  les  ipaules  et  tme  come  ren- 
versie.  —  De'  Rossi  beschreibt  sie  als  figwre  di  cinque  pianeti  con  ai- 
cune  formale  astrohgiche  stfpersthiose  (diese  Formeln  allein  hat  die 
Brüsseler  Abschrift) ;  mancano  Giove  e  Venere.  —  Noch  erwähnt  Rossi 
le  figure  A  sei  segni  del  ZotJ^Ko  {le  oHre  mancano),  die  zwar  sonst  nir- 
gends vorkommen,  aber  durchaus  in  diesen  Kreis  gehören. 

d.  Vom  Kalender  selbst  fanden  sich  nur  vor  sieben  Monatsbiider(Febr. 
März  —  Mars  en  berger  ist  zu  lesen  —  Aug.  Sept.  Ocl.  Nov.  Dec.) 
mit  den  Tetrastichen  daneben,  und  acht  Monatstafeln  (Peiresc  bei 
Hillin  p.  222.  231),  genau  wie  in  der  Brüsseler  Abschrift.  Die  kurzen 
Beschreibungen,  die  Peiresc  von  den  Bildern  giebt,  passen  völlig  auf 
dKe  bucherschen  Holzschnitte.  Aleander  schrieb  an  Peiresc,  dass  er 
nicht  alle  Monatsbihler  erhalten  habe,  und  in  der  That  bemerkt  mir 
Kossi ,  dass  nur  eines  derselben  unter  Aleanders  Papieren  vorhan- 
den sei. 

e.  ny  aen  outre älafindu  ealendrier —  schreibt  Pefa'esc  p. 223  —  denx 
figures  de  princes,  habilles  comme  les  empereurs  de  ce  sUcle-la,  que  je 

crois  ctre  Constance  fils  de  Constantin  et  Constance  Cäsar  GaUus. 

La  figmre  de  Consbmee  Auguste  est  assise;  eile  porle  une  coutonne  de 
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pierreries  qui  ierre  ses  cheveux,  et  ä  la  moniere  des  sakUs,  eUe  a  tm 
cercle  rond  autour  de  la  Ute;  eUe  tient  de  la  main  gaiucke,  tm  9eepln 
surmonti  £une  demrpeüte  figure  casquie,  partant  tm  petit  baucUer,  d 
ripand  de  la  draite  de  Vargent,  pour  marquer  lesjaurs  de  Uberakte  de- 
sign^  dam  le  cakndrier,  ä  ce  quil  par^.    G(Mus  Cäsar  est  debaut, 
tmant  un  poreU  sceptre  de  la  mam  gauche  ^  et  de  la  draite  tme  peäte 
Victoire  portant  um  cauranne  et  une  brauche  de pahnier.  II na pas dt 
diademe  comme  tauire,  nuds  üa  le  grand  cerde  aiUour  de  la  tite.  Les 
habits  sarU  emichis  de  bijoux  et  dun  grand  nambre  de  camdes  et  surtmA 
lemanteaut  quil  parte  a  peu  pres  camme  le  pallium  a  la  grecque. 
Les  figures  sant  nu^estueuses ,  mais  elles  ne  different  pas  du  praß  de 
leurs  mädaiUes.  —  Auch  Roasi  ged^oJct  dieser  Tafel  mit  zwei  Kaisern. 
Aus  der  peirescscheo  Handschrift  geflossen  schemt 
2.  die  Brüsseler  Abschrift  =  Bruxell.  7542  (7543?)  — 
7548,  von  einer  Hand  des  xvi.  oder  xvii.  Jahrhunderts,  und  zwar,  wie 
wir  von  Bucher  in  yict.Aquit.p.243  erfehren,  vonderctes  Pater  Herbert 
Rossweyde.    Sie  gehört  zu  dem  Apparat  der  Bollandist^i ,  von  denen 
sie  Bucher  im  Oct.  1632  erhielt  und  danach  seinen  Abdruck  veran- 
staltete.   Zu  Anfang  ist  bemerkt:  Fragmentum  istud  sie  descriptum  te- 
tusUssi$nis   characteribus  exUU  apud  Ja.  Brem^erum   sciUtetum  senatus 
Lucemburg.  ^)  Femer:  antiqua  scr^tura  submissa  aUm  fuit  P.  Raswegdo 
et  inde  aUqua  edidit  Bucherius.    Bucher  sagt  davon:  P.  Jaaimes  Bai- 
landus  quasdam  mihi  P.  Herberti  Baswegdi  p.  m«  viri  schedas  abtuUt; 
erant  eae  e  vetustksima  membrana  fideUter  eapscr^tae,  quam  D.  Jaasmes 
Brennerus  regius  alim  in  se$uitu  Luxembuirgensi  secretarius  diu  penes  se 
habueral,  et  tandem  D.  AssanvüUa  regt  Catholica  a  privatis  Bruxellae  com- 
siliis  dana  transmiserat.    Diese  alte  Handschrift,  die  von  Luxembui^  an 
den  Staatsrath  d'Assonville  in  Brüssel  kam,  war  wohl  unzweifelhaft  eben 
die  peirescsche  Handschrift,  welche  ein  Präsident  von  Arras,  vielleicht 
eben  derselbe  d'AssonviUe^,  im  J.  1620  besass.    So  weit  letztere  be- 
kannt ist  hatte  sie  genau  denselben  Inhalt  und  dieselben  Lücken  wie  die 

4)  In  n.  7619  :  aUestatio  de  membrana  ex  qua  haec  descripta  (ohne  Datum,  etwa 
vom  J.  164  0)  bezeugt  Remacliis  Huart  Archivist  in  Laxemborg,  dass  sein  Scbwioger- 
vs^ter  Johannes  Brevems  (sie)  einen  röm.  Kalender  in  etwa  6  91*  sehr  alter  Schrift  be- 
sessen; davon  habe  im  J.  1560  der  Canonicus  Karl  Lange  eine  Abschrift,  das  Original 
aber  um  1580  der  consiUarius  ab  Hassonvelta  durch  Anton  Blanchaus  eriialten.  Die 
langische  Abschrift  ist  der  Brux.  wohl  nicht. 

t)  Die  FamiUe  d'Assonvüle  ist  aus  Arras.  S.  JÖoher  unter  d*As6onlevi|le. 
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uns  vorliegende  Brüsseler  Abschrift,  nur  dass  einzelne  Zeichnungen  in 
dieser  weggeblieben  sind;  Gassendi's  undMorellfs  oben  erwähnte  Zeug- 
nisse für  die  Uebereinstimmung  der  ihnen  ttber  die  peirescsche  Hand- 
schrift vorliegenden  Nolizen  mit  der  bucherschen  Ausgabe  bestätigen 
diese  Ycrmuthung.  —  Eine  genauere  Beschreibung  der  Handschrift,  als 
Bacher  sie  giebt,  verdanke  ich  Herrn  Bethmann  in  Berlin,  der  sie 
selbst  untersucht  hat ;  danach  ist  nach  Beseitigung  einiger  durch  Ver- 
binden entstandener  Versetzungen  der  Inhalt  folgender: 
ä)  fol.  1r.— 2v.  Fasten  von  205  n.  Chr.  {ÄnUmino  11  et  GetaMar.  XXII) 
bis  354.  Bucher  p.  247—251. 

b)  f.  3r. —  4r.  Verzeichniss  der  Ostertage  von  312  an  auf  4  00  Jahre  be- 
rechnet Bucher  p.  252 — ^^255. 

c)  f.  4v. — 5v.  Verzeichniss  der  Stadtpräfecten.  Bacher  p.  236 — 241 . 

d)  f.  6n  y.  depodüo  episcoporum;  item  dq^onüo  martyrum.     Bucher 
p.  267—269, 

e)  f.  6v. — 7v.  Verzeichniss  der  römischen  Bischöfe.  Bucher  p.  269 — 
273. 

f)  f.  8r.  Titelblatt  mit  Valenti$ie  flareas  in  deo  und  dem  Monogramm. 
Bucher  p.  275. 

g)  f.  9r.  Natales  Caesartm.  Bucher  p.  276. 

h)  f.  9v — 11v.  eme  unten  mitzutheilende  Notiz  ttber  den  günstigen  oder 
schädlichen  Einfluss  der  einzelnen  Wochentage  und  der  Stunden 
eines  jeden.  Japiter  und  Venus  fehlen.  —  Die  fttnf  Planetenbilder, 
die  dazu  gehören,  sind  weggelassen,  finden  sich  aber  unter  Alean- 
ders  Papieren  (S.  555).  —  Fehlt  bei  Bücher. 
f)  f.  12r.  13r.  Die  Zeidmung^n  zu  den  Monaten  Febr.  Mart.  Aug.  Sept. 
— Oct.  Nov.  Dec.jVierresp.  drei  auf  einer  Seite,  wie  sie  bei  Bucher  p. 
279.  280  stehen.  Die  Bilder  zum  Januar,  April,  Mai,  Juni,  Juli  feh- 
len. —  Nach  Bacher  p.  277,  278  finden  sich  zu  den  Bildern  vom 
Febr.  Sept.  Nov.  Dec.  in  der  Handschrift  noch  Tetrastichen,  welche 
Bethmann  nicht  erwähnt. 

!  k)  f.  14. 15. 16.  [17  ist  leer]  18.  19.  20.  21.  22.  Der  Kalender  flir  die 
Monate  Jan.  Febr.  Jul.  Aug.  Sept.  Oct.  Nov.  Dec. ;  e^  fehlen  März 
bis  Juni.  Bucher *p.  281  —288. 
Eine  Collation  dieser  Handschrift  mit  dem  bucherschen  Abdruck 

und  Abschrift  des  ungedruckten  Abschnittes  h  vei*danke  ich  der  Ge- 

f^Ugkeit  des  Hm.  Roulez  in  Gent. 
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3.  Die  Beraer  Handschrift  a.  108  4 3 Bl.  fol.  saec.  IX  {Skmer 
eatal.  codd.  mss.  ML  Bemensk  Bernae  4760.  T.I.  p.  376— 379).  Wo 
die  Bandschrift  herrührt,  giebt  Sinner  nicht  an;  Bongars  hat  sie  nicht 
besessen.  Dieser  Rest  einer  vollstftndigeren  Handschrift  enthält  jetzt 
iinr  nodi 

a)  den  Sdiluss  des  Kalenders  und  zwar  nichts  weiter  als  den  Monat 
December. 

b)  Fasten  vom  Beginne  des  Consulats  {Bruto  et  €oUaäm)  bis  264  n. 
Chr.  {GaUieno  VI  et  Satummö). 

Ich  habe  die  wenigen  Blätter  dor^h  Hm.  Albert  Jahn  in  Bern  ver- 
gleichen lassen. 

4.  Die  Wiener  Handschrift  Vindob.  n.  3446  (früher  56 
oder  bist.  prof.  452)  chart.  sec.  XY.  exenntis.^)  Früher  besass  die- 
selbe der  RaA  Kaiser  Blaximiliaas  Doctor  Johann  Faxmagen  (f  i  499), 
der  seinen  Namen  in  dieselbe  eingezeichnet;  nach  dessen  Tode 
kaufte  sie  der  Bischof  von  Wien  Dr.  Faber,  der  sie  im  J.  4540 
dem  Colleginm  von  S.  Nicolai  schenkte.  Nur  die  ersten  70  von  den  290 
Quartblättem  der  Handschrift  kommen  hier  in  Betracht ;  die  folgenden 
enthalten  die  Chronica  Polonorum  von  Kadlubek  und  die  historia  Getmwn 
des  Jemandes,  beide  von  anderer  Hand.  Ich  habe  sie  theils  selber  be- 
nutzt, theils  durch  Prof.  Haupts  Yermitllung  soiigftlltige  Abschriften  aas 
derselben  von  der  Hand  des  Herrn  Joseph  Müller  erhalten.  Die  genaueste 
Beschreibung  der  Handschrift  giebt  Garampi  bei  RoncaHi  praef.  p.  XXXI. 
Wir  werden  Unten  nach  der  Ordnung  dieser  Handschrift  die  Stttcke 
aufzählen ,  welche  übrigens  darin  an  mehreren  Stellen  in  Folge  von 
Blattversetzungen  im  Original  durch  einanda-  geworfen  sind;  hier 
nur  voriäufig  zur  Yergleichung  mit  dem  Brttsseler  und  Bemer  Codex 
eine  Uebersidit,  worin  die  in  jenem  fehlenden  mit  "^  bezeidmet  sind : 

a)  Titelblatt  mit  Valentine  floreas  in  deo  und  dem  Monogramm. 

(Die  Natales  Caesarum  fehlen). 
fr)  Der  Kalender,  vollständig  mit  den  Bildern,  aber  dhne  die  Tetra* 
Stichen. 
*  c)  Annalen  von  Cäsar  bis  539  n.  Chr.,  mit  Lttcken. 


I)  Eine  vom  P.  Janingus  zum  Behuf  der  Herausgabe  einiger  Stücke  in  den  Ada 
Sanctorum  im  J.  4  688  genonunene  Abschrift  ist  die  Brüsseler  Handsdirift  7S38^— 
7541   (754S?). 
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d)  Fasten  vom  ßeginite  des  GoDSulats  bis  354  n.  Chr. 

e)  Verzeichniss  der  Ostertage  von  342  an  auf  100  Jahre  berechnet. 

f)  Verzeichniss  der  Stadtpräfecten. 

g)  Depo9iHo  episcoporum.  Item  depoMHo  martyrum. 
h)  Verzeichniss  der  römischen  Bischöfe. 

*t)  Annalen  von  GStear  bis  496  n.  Chr.,  mit  Lücken. 
**)  Weltchronik  bis  334  n.  Chr. 
*/)  Stadtchronik  von  Rom  bis  c.  334  n.  Chr. 
*m)  Regionen  der  Stadt  Rom. 

Aus  welchem  Original  (das  übrigens  auf  keinen  Fall  älter  gewesen 
sein  kann  als  539 ,  s.  oben  c.)  die  fuxmagensche  Abschrift  geflossen 
sei,  wird  uns  nicht  überliefert;  die  Annahme  Garampi's  a.  a.  0.,  dass 
dasselbe  diejenige  Handschrift  gewesen  sei ,  welche  der  kaiserliche  Ge- 
schichtschreiber Stabius  aus  der  Schweiz  nach  Wien  brachte  und 
welche  alsdann  Guspinian  benutzte,  ist  irrig,  es  war  dies  vielmehr  eine 
alte  Handschrift  des  Chronicon  von  Gassiodor.*) 


I]  Onmea  bibliothecas  evoho,  sagt  Cuspinian  p.  569,  tU  armales  ab  interüu  vindi- 
cem,  qui  muUa  saecuia  IqtuerunL  Sic  nuper  cum  aratorem  agerem  Caesaris  Maximiliani 
ad  Hungariae  regem  Vladislaum,  Diodori  SicuH,  Procopit  et  loannis  MonacfU  historias 
kactenus  Latinitate  nen  daruUas  et  nostris  incognita»  e  tenebri$  erui,  ut  LtUmos  adireni 
<tc  muUa,  quae  nos  fugenint,  edooerenL  So  verschaffte  er  ach  auch  eine  Handscbiift 
des  damals  noch  ungedruckten  Chronicon  von  Cassiodor,  deren  er  öfters  erwShnt^ 
z.  B.  p.  569 :  inveni  post  Cassiodori  verba  in  illo  unico  ac  vetusUssimo  codice  aliquos 
adhuc  consules;  und  zwar  erhielt  er  dieselbe  von  Stabius :  unicum  kabui  Cassiodori 
exemplar  (sagt  er  am  Schluss)  quod  mens  Stabius  homo  acerrmU  ingenü  mihi  aituUt,  et 
id  plerisque  in  locis  mutilnm  ac  paene  abrasum  fuiL  Habui,  (fthrt  er  fort,  übergehend 
zu  der  Fuxmagenschen  Handschrift)  et  consules  cuiusdam  ignoti  auctoris  (die  Fasten ; 
s.  oben  d.  der  wiener  Hdschr.)  quem  tandetn  reperi,  et  vetustissima  quaedam  chronica, 
quibus  item  consules  nontinebantur  (die  Annalen,  c  und  t  der  Wiener  Hdschr.).  Hierdurch 
erläutert  sich  die  zweite  Stelle  bei  Cuspinian  p.  325,  die  Garai  pi  irre  geföhrt  hat:  Ut 
omnia  quae  mihi  in  manus  venerifU  studiosis  profutura  afferam,  incidi  in  libellum  vetus- 
tissimum  ignoti  auctoris,  ubi  consulum  nomina  a  lulio  Caesare  ad  Theodericum  Gothorum 
regem  continebantur ,  quem  inter  libros  loh.  Fuxmageni  senatoris  Caesarei  reperi,  Cuitis 
instar  alterum  exemplum  mihiStalnus  meus  Caesareus  historicus  vir  aeerrimi  iudicii  nuper 
ex  Hclvetia  attuHt,  admirandae  vetustatis  et  quem  vix  legere  potui;  ita  erat  carie  et  situ 
et  tineis  corrosus.  Hunc  et  loackimo  Vadio  et  Georgia  Collmitio  viris  veterum  mommen- 
torum  proecipue  studiosis  et  pluribus  alOs  ostendi.  Das  heisst,  Cuspinian  benutzte  theils 
die  drei  Consuinverzeichnisse  der  fuxmagenschen  Handschrift,  theils  das  Consulnver- 
zeichnissdesCassiodor  in  einem  alten  aus  der  Schweiz  durch  Stabius  nach  Wien  gekom- 
menen Codex ;  wenn  er  letzteres  «ein  zweites  dem  ersten  entsprechendes  Exemplar» 
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Von  diesen  vier  Handschriften,  den  einzigen,  welche  meines  Wis- 
sens auf  die  neuere  Zeit  gekommen  sind,  ^)  gehOrmi  die  erste  nnd  dritte 
dem  VIII.  oder  IX.,  die  zweite  und  vierte  dem  XVI.  und  XVII.  Jahi^an- 
dert  an.  Was  ihr  Verhältniss  zu  einander  betrifft,  so  ist  die  zweite  un- 
zweifelhaft eine  Abschrift  der  ersten  und  ersetzt  uns  /  einigermassen 
deren  Verlust ;  es  bleibt  also  zu  bestimmen  das  Verhältniss  der  peiresc- 
sehen ,  der  Bemer  und  der  Wiener  Handschrift.  Der  Bemer  Codex  ist 
kein  Fragment  des  peireseschen ,  da  er  einen  in  diesem  fehlenden  Tbeil 
der  Fasten  enthält;  folglich  hat  es  jedesfalls  von  dieser  Sammlung  zwei 
Handschriften  des  9.  Jahrhunderts  gegeben,  von  deren  einer  uns  die 
Abschrift,  von  der  andern  ein  Fragment  erhalten  ist.  Es  fragt  sich  nur, 
ob  die  Wiener  Abschrift  fllr  uns  eine  dritte  alte  Handschrift  vertritt  oder 
ob  dieselbe  aus  dem  peireseschen  oder  dem  Bemer  Codex  geflossen 
ist,  zu  einer  Zeit  wo  dieselben  noch  vollständiger  waren.  Nun  stimmt 
die  Wiener  Abschrift  mit  der  Brüsseler,  also  mit  der  von  Peiresc,  zwar 
im  Ganzen  buchstäblich  selbst  in  den  offenbarsten  Fehlern  und  Defocten 
z.  B.  im  Papstkatalog ;  allein  es  wird  dies  doch  nicht  darauf  bemfaen, 
dass  beide  aus  demselben,  sondern  vielmehr  darauf,  dass  beide  aus 
zwei  sehr  ähnlichen  Exemplaren  abgeschrieben  sind.  Es  fehlen  näm- 
lich in  der  Wiener  Handschrift  mehrere  Stücke,  die  die  Brüsseler  hat: 
so  die  natales  Caesarum  {g\  die  astronomischen  Aufzeichnungen  {h),  die 
Tetrastichen  (t) ;  in  dem  Verzeichnite  der  Ostertage  schliesst  die  Wiener 
Handschrift  mit  denConsuln  von  407,  die  Brüsseler  mit  dem  ersten  vom 
J.  410;  die  Blattversetzungen  der  Wiener  Handschrift  sind  in  der  Brüs- 
seler nicht  vorhanden.  Hiemach  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die 
Peiresc -Brüsseler  Handschrift  einer  andern  Familie  angehört  als  die 
Wiener.  Dagegen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Berner  Codex 
eine  übriggebliebene  Lage  des  Archetypen  der  Wiener  Handschrift  sei. 
Die  Annalen  der  Wiener  Handschrift  (c)  sind  vermuthlich  ein  fremdar- 
tiges und  ursprünglich  zu  dem  Bammelwerke,  mit  dem  vrir  uns  beschäf- 
tigen, nicht  gehörendes  Stück;  wirft  man  dies  heraus,  so  entspricht  die 


nennt,  so  ist  dabei  nicht  an  das  Original  der  fuxmagenschen  Abschrift,  sondern  an  die 
ziemlich  genaue  Obereinstimmung  der  Fasten  beider  Handschriften  gedacht. 

h)  Die  zu  den  Monatsbildern  gehörenden  Tetrastichen,  welche  in  den  lateinischen 
CataiectenhandschriOten  gefunden  werden ,  können  in  diese  aus  vollständigeren  Exem- 
plaren unseres  Sammelwerks  gekommen  sein;  doch  ist  es  auch  möglich,  dass  die 
poetische  und  die  chronologische  Sammlung  beide  aus  derselben  Quelle  schöpften. 
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Ordnung  der  Wiener  Handschrift  der  der  Bemer,  so  weit  sie  noch  vor- 
handen ist.  Was  den  Text  betrifft,  30  stimmen  in  dem  kurzen  Ab- 
schnitt, den  die  Bemer,  Wiener  und  Brüsseler  Handschrift  gemein- 
schaftlich haben ,  in  den  Fasten  205 — 264  n.  Chr.  die  beiden  ersten 
im  Wesentlichen  überein ,  während  der  Brüsseler  Codex  nicht  unbe- 
deutend abweicht  (s.  207.  222.  227,  236  u.  s.  f.) ;  an  manchen  Stel- 
len scheinen  sich  sogar  aus  den  undeuth'chen  Zügen  der  Bemer  Hand- 
schrift die  Fehler  in  der  Wiener  Abschrift  zu  erklären  (s.  besonders 
636,  683  u.  c,  152  n.  Chr.).  Die  ersten  Seiten^  der  Fasten  der  Wiener 
Abschrift  stimmen  sogar  Zeile  fllr  Zeile  mit  dem  Bemer  Codex.  —  Die 
geringen  Abweichungen  der  Wiener  Handschrift  scheinen  dagegen  gar 
wohl  auf  Versehen  oder  Verbesserangen  des  Abschreibers  beruhen  zu 
können.  Bei  dem  geringen  Umfang  des  Bemer  Fragments  ist  eine  ganz 
sichere  Entscheidung  allerdings  nicht  wohl  möglich ;  so  viel  aber  steht 
fest ,  dass  der  Wiener  Codex  entweder  aus  dieser  oder  einer  ganz 
ähnlichen  Minuskelhandschrift  des  9.  Jahrhunderts  herstammt. 


IL 

Die  Ausgaben. 

Wir  beabsichtigen  nur  die  aus  den  genannten  Handschriften  ge- 
flossenen Ausgaben  einzelner  Stücke  unsrer  Sammlung  zusammenzu- 
stellen. Die  nach  diesen  Ausgaben  veranstalteten  Wiederholungen 
werden  nur  beiläufig  berücksichtigt  werden. 

1 .  Die  erste  Ausgabe  des  zu  unsrer  Sa^milung  gehörigen  Kalen- 
ders findet  sich  bei  der  Ausgabe  der  Fasten  Ovids  von  Philippus 
Gundelius  (Viennae  1S13.  4),  die  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen 
ist  und  die  auch  Saxe  {praef.  ad  Vaassen  p.  xxv)  nicht  gekannt  hat,  ja 
die  Welser  schon  (s.  dessen  Briefe  an  Scaliger  v6m  J.  1603  opp.  p.  803. 
804)  wie  es  scheint  vei^eblich  suchte.  Auch  den  Separatabdmck  die- 
ses Kalenders,  den  Joannes  Rasse  nach  dieser  Ausgabe  besorgt  hat 
(Viennae  1574  pag.  1  in  8  et  in  tabula),  sah  ich  nicht,  wohl  aber  das 
Calendarium  Ramanum  aethnicae  vetustatis  ostendens  toto  armo  dies,  [olim 
apud  Romanos)  Cal€$idas,  Nonas  et  Idus  u.  s.  w.  cum  indice  et  Galen- 
dario  Numae.  Ex  Cusptniatii,  NataÜs  ComUsy  Manutii,  GyraUU,  tabellae 
Antverpiensis,  Chytraei  etc.    Cakndariis  coUectum  a  loanne  Rassio.    San- 
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galU,  excudebat  LeoDbardus  Straub.  1584.  (18  ungezählte  Blätter  in  4)^}. 
Hier  findet  sich  ein  Auszug  aus  der  Dedication  des  Philippus  Gan« 
delius  (jR.  P.  D.  Bolfmgo  de  Ta$mberg,  datiert  Tiennae  Panmmae  8.  Calend, 
Octob.  1513),  den  ich  hier  wiederhole:  (hidii  fastorum  Ubros  sex  {nam 
reliqui  deeiderantur)  cum  nuper  etc.  lUisque  Cdendarium  Romanum  vene- 
rmidae  vetustaiis  adiwixi,  cmns  copiam  mihi  Cuipinianue  vir  doctissmms 

ut  Studiosos  sicut  plerisque  aliis  ita  hoc  quoque  odiuivaret  fecU In 

Diario  autem  quaedam  ut  Cinquatria  Votibi  Müierves  Magistraü  et  aUa  ut 
scripta  in  Cuspi$Uani  exemplari  erant,  eam  ob  causam  nah  immutavi,  quia 
quoddam  anüquitatis  vesiigium  prae  se  ferre  videbantur.  Da  demnach  die- 
ser Druck  und  die  von  ihm  abhängenden  aus  der  noch  vorhandenen  cuspi- 
nianischen  Handschrift  geflossen  sind,  habe  ich  mich  um  die  sehr  sel- 
tene gundelsche  Ausgabe  nicht  sonderlich  bemüht. 

2.  Johannes  Cuspinianus  (f  1529)  benutzte  für  seine  lie  c^oi»- 
sulibus  Romanorum  commentarii  Basil.  1 552  fol.  die  Wiener  Abschrift,  an 
deren  Rande  sich  Bemerkungen  von  seiner  Hand  finden  (Kollar  ona/.  im»- 
dob.  t.I.  p.945).  Er  rückte  in  seine  Annalen  unter  den  betreffenden  Jah- 
ren die  wichtigeren  Stellen  des  Consul-,  Bischof-  und  Präfectenver- 
zeichnisses  ein,  woraus  sie  öfter  wiederholt  sind.  Panvinius  hat 
den  Schliiss  der  Annalen  daraus  als  Anhang  zu  seinen  Fasten  drucken 
lassen. 

3.  Petavius,  der  auch  das  Papstverzeichniss  besass  (penes  nos  ha- 
bemus,  ralionar.  temp.  p.  I  l.v  c.  5).  gab  in  seinem  Uranologium  1630 
p.  1 1 2  sq.  den  Kalender  heraus  e  museo  loannis  GeorgU  Herwarti  ab 
Hochenbourg^  wozu  er  in  der  Vorrede  bemerkt:  —  Calendarium  Con» 
stantini  Magni  a  loanne  Herwarto  olim  editum,  cuius  enarrationem  6  fut- 
xaQirfjg  Hieronymus  Alexander  (vielmehr  Ateander)  scribere  instituerat. 
Wo  der  kurfürstlich  bairische  Kanzler  Herwart  den'  Kalender  herausge- 
geben hat ,  habe  ich  trotz  vielfältiger  Bemühungen  nicht  ermittelt ;  viel- 
leicht auf  einem  einzelnen  fliegenden  Blatte.  In  den  mir  zugänglichen 
Schriften  desselben,  namentlich  in  der  Chronologia,  ist  nirgends  davon 
die  Rede ,  wohl  aber  erscheint  Herwart  in  der  Correspondenz  Alean- 


I)  Die  ungemein  seltene  von  mir  an  vielen  Orten  vergebens  gesuchte  SchriA  er- 
hielt ich  zuletzt  von  München  durch  die  Güte  des  Herrn  Karl  Hahn.  An  sich  ist  sie 
werthlos ,  giebt  aber  für  die  so  schwierige  Kenntniss  der  Ausgaben  rdmischer  Kalen- 
der wichtige  Fingerzeige. 
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ders  (s.  S.  S51).  Aus  welcher  Quelle  Herwart  schöpfte,  weiss  ich  nicht 
bestimmt;  doch  scheint  aus  Moi-elli ,  der  Herwärts  Briefe  an  Aleander 
gelesen  haben  muss,  hervorzugehen,  dass  er  die  Wiener  Handschrift 
benutzte.  «Epistolae  sequuntur  de  calendario  Rom.  sub  Constantio  imp. 
scripta  in  bibliotheca  Caesarea  Vindobonensi  servato,  quod  lo.  Georgius  ab 
Herwart  denuo  in  hcem  emiserat  neque  tarnen  pro  merito  illustraverat. 
Adiumenta  ab  Aleandro  ille  sibi  quaerebat.»  Petau's  Text  stimmt  mit 
dem  Wiener  fast  ganz. 

4.  Aegidii  Bucherii  Atrebatis  e  soc.  lern  de  doctrina  temporum 
eommentarius  inVictoriumAquitanum.  Antverp.1633und  mit  neuem  Titel- 
blatt 1664fol.,  benutzte  und  edierte  die  Brüsseler  Handschrift  p.  235 — 
288,  und  zwar  1)  das  Präfectenverzeichniss  p.  236 — 241  ;  2)  die  Fa- 
sten von  p.  Chr.  205—354  p.  247—251  ;  3)  die  Paschaltafel  p.  252— 
255 ;  4)  die  depositio  episc.  mart.  p.  267 — 269 ;  5)  das  Papstverzeich- 
niss  p.  269—273 ;  6)  den  Kalender  p.  275—288,  —  Ducange  in  den 
Anhängen  zum  Ghronicon  Paschale  wiederholte  nach  Bucher  n.  1  unter 
XVI ,  n.  2  unter  xv ,  n.  3  unter  xviii,  n.  5  unter  xv« ;  n.  1  gab  auch 
Schelestrate  antiqu.  eccl.  T.I.  p.  528  aus  Bucher;  n.  3  wiederholte  (Joh. 
van  der  Hagen)  observatt.  in  Prosperi  Aquitani  chronicon  Amstelod. 
1733.  4.  p.  291  f. 

5)  In  den  Actis  Sanctorum  Apr.  T.I  (Antverp.  1675)  findet  sich 
der  Papstkatalog  aus  dem  über  pontificalis  ei^nzt ;  wenn  man  die  No- 
ten beachtet,  wird  man  den  Herausgeber  Henschen  weder  einer  Fäl- 
schung beschuldigen ,  wie  Eccard  gethan ,  noch  ihm  ein  vollständigeres 
Exemplar  beilegen,  wie  Schelestrate  (I.  p.  236 sq.)  meinte.  Henschen 
schöpfte  ohne  Zweifel  aus  der  Brüsseler  Abschrift  oder  direct  aus 
Bucher.  —  In  denselben  Actis  Sanct.  lun.  T.  VII.  (Antverp.  1717)  giebt 
Conr.  Janingus  p.  176 — 184  den  Kalender  aus  Lambecius,  femer  aus 
der  Wiener  Handschrift  und  zunächst  aus  der  Brüsseler  Abschrift  der- 
selben (s.  S.558  Anm.)  p.185 — 186  die  depositiones  (hiemach  wieder- 
holt in  Mai's  Script.  Vat.  V,  54  fg.),  p.  186  — 188  die  historischen 
Notizen  aus  den  beiden  Annalen ;  die  Consulate,  bei  denen  keine  histo- 
rische Notizen  sich  finden ,  sind  weggelassen. 

6.  Lambecius  gab  in  der  bibl.  Caesarea  append.  comment.  L  IV 
addUI.  Vindob.  1665  —  79.  fol.  (wovon  Kollarius  analecta  Vindo- 
bonensia  M6i.  fol  T.I.  p.  946  sq.  eine  zweite  Auflage  giebt)  zuerst 
den  Kalender   mit   den   sämmtlichen   Monatsbildera  aus   der   Wiener 

AbhaodL  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wissensch.  II.  39 
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Handschrift.  Daraus  wiederholten  denselben  Schurzfleisch  mmus  Rom. 
lulianm  Vileberg.  1704  (nach  Petavius,  Bucher  und  Lambecius) ,  Grae- 
vius  thes.  vol.  Vllf,  Montfaucon  antiquitös  suppi.  T.  I.  pl.  VI  f. 

7.  Norisius  diss.  tres  quartmprima  fastos  comulares  Anonpm  e 
codi  ms.  bibliothecae  Caesareae  depramptos  exhibet  et  illustrat  Florenl. 
1689  und  öfter  (hinter  dem  annus  Syromacedomm)  gab  die  Fasten  der 
Wiener  Handschrift  p.  25 — 38 ;  die  von  Janing  besorgte  Abschrift  (s. 
S.  558)  war  ihm  durch  Magliabecchi  mitgetheilt  worden. 

9.  Eccard  corpus  historicorum  medü  aevi  Lips.  1723.  fol.  gab  aus 
der  Wiener  Handschrift  unter  I  (col.  1 — 16)  die  Fasten  p.  25 — 38 
und  den  liberpaschaUs  p.  38 — 40  mit  einander  verschmolzen;  unter  II 
(col.  17—22)  das  Pröfectenverzeichniss ;  unter  HI  (col.  23.  24)  die  de- 
posiliones;  unter  IV  (col.  25 — 28)  das  Verzeichniss  der  Bischöfe;  un- 
ter V  (col.  29—32)  die  Kaiserchronik;  unter  VI  (col.  33 — 40)  die  An- 
nalen  f.  47—53;  unter  VH  (col.  41—48)  die  Annalen  f.  15—24,  je- 
doch die  beiden  letzteren  sonderbarer  Weise  mit  Auslassung  der  mei- 
sten historischen  Noten. 

9.  Sixtus  Schier  gab  den  Kalender  des  Philocalus  1781  zu 
Wien  heraus,  vermuthlich  aus  der  Handschrift.  Die  mir  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommene  Ausgabe  erwähnt  Morelli  a.  a.  0. 

10.  Roncalli  velmtiora  Latinorum  scripiorum  chronica  Patavii 
1787.  p.  1.  2.  fol.  gab  nach  den  Vei^leichungen  des  Gardinais  Garampi 
aus  der  Wiener  Handschrift  unter  n.  VHI  (P.  2  col  103—132)  die  An- 
nalen f.  47—53,  unter  n.  IX  (P.  2  ool.  139—160)  die  Annalesi  f. 
15_24,  unter  n.  XI  (P.  2  col.  241—248)  die  Kaiserchronik. 

Da  die  von  den  vorstehenden  Herausgebern  benutzten  Handschri^ 
ten  ftlr  diesen  neuen  Abdruck  wieder  vei^lichen  worden  sind ,  haben 
vnr  die  Ausgaben  bei  Seite  lassen  können. 


m. 

Die  Bestandtheile  der  Sammlung. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Bestandtheilen  der  Sammlung  unseres 
Chronographen,  die  wir  zunächst  einzeln  betrachten  wollen  in  der 
Ordnung  der  Wiener  Handschrift  als  der  vollständigsten  von  allen,  je- 
doch mit  Beseitigung  der  offenbaren  Versetzungen. 
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I.  Der  Kalender. 

Bern.  f.  <.  Vind.  f.  1— U.  Brux.  f.  8~at. 

Oundelius.  Petavius.  Bucherias.  Acta  Sanct.  Lambecios.  Schier. 

Der  Kalender  unserer  Handschrift  befasst  nicht  bloss  die  gewöhn- 
lichen zwöir  Monatstafeln ,  sondern  folgende  Stücke  : 

1)  ein  mit  Zeichnungen  verziertes  Titel-  und  ein  ähnliches 
Schlussblatt,  wovon  das  letztere  allein  in  Peiresc's  Kopie  erhalten  ist, 
das  erstere  auch  in  der  Wiener  und  Brüsseler  Abschrift  sich  findet  (s.die 
Beschreibung  oben  S.554.  555).  Das  Titelblatt  nennt  den  dem  das  Buch 
gewidmet  war:  VALENTINE  LEGE  FELICITER,  VALENTINE  FLO- 
REAS  IN  DEO  (dies  auch  im  Monogramm),  VALENTINE  VIVAS 
FLOREAS,  VALENTINE  VIVAS  GAVDEAS  —  und  den  Verfertiger 
des  Titelblatts  so  wie  der  übrigen  Zeichnungen ,  die  das  Buch  illustrie- 
ren: FVRIVS  DIONYSIVS  FILOCALVS  TITVLAVIT.  —  Das  Schluss- 
blatt stellt  zwei  Kaiser  dar,  den  einen  sitzend  mit  dem  Diadem  und 
dem  Nimbus,  den  andern  stehend  ohne  Diadem  mit  dem  Nimbus  allein. 

2)  Die  natales  Caesarum,  d.  h.  derjenigen  Kaiser,  die  consecriert 
waren  und  deren  Geburtstage  gefeiert  wurden,  gleichfalls  auf  einem 
mit  Zeichnungen  verzierten  Blatte,  das  Peiresc  allein  uns  erhalten  hat'). 
Man  sieht  darauf  das  Brustbild  des  Kaisers  mit  dem  Phönix  auf  der 
Weltkugel,  einen  Typus,  der  zuerst  auf  den  Münzen  der  jüngeren 
Söhne  Constantins  des  Grossen  vorkommt  (Eckhel  VIII  p.  111.  504) ; 
femer  die  Bilder  der  vier  Hauptstädte  des  römischen  Reiches,  wobei 
merkwürdiger  Weise  neben  Rom  Gonstantinopel  und  Alexandria  nicht 
Antiochia,  sondern  an  dessen  Stelle  Trier  erscheint.  Eine  Beischrift 
lautet:  SALVIS  AVGVSTIS  FELIX  VALENTINVS. 

3)  Der  Kalender  selbst  besteht  aus  zwei  Abtheilungen:  einem 
astronomisch-astrologischen  ^und  einem  bürgerlichen  Kalender.  Ich  lasse 
hier  den  noch  ungedruckten  Text  des  astronomischen  Kalenders  nach 


I)  Den  Text  der  natales  hat  auch  die  Brüsseler  Abschrift.  Der  Wiener  Abschrei- 
ber liess  die  Tafel  wohl  weg ,  weil  die  natales  Caesarum  im  Kalender  selbst  sämmt- 
lieh  wiederkehren ,  nur  dass  L.  Yerus  und  Trajan  zuföllig  ausgelassen  sind.  —  Die 
Tage  des  Regierungsantritts  (d.  h.  der  Erhebung  zur  Gaesarwürde)  finden  sich  erst  seit 
Coostantin  dem  Grossen  in  den  Fasten  und  Kalendern  gleichfalls  als  natales  verzeich- 
net; die  Fasten  des  Idalius  und  unser  Kalender  zeigen  durch  ihre  Uebereinstimmung, 
dass  dies  eine  neue  im  vierten  Jahrhundert  aufgekommene  Form  ofßcieller  Kompli- 
mente war.  Auf  diese  natales  bezieht  unser  Yerzeicbniss  sich  nicht. 
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der  Brüsseler  Handschrift  folgen;  die  dazu  gehörigen  Planetenbilder 
finden  ^ich  unter  Aleanders  Nachlass  in  der  Barberina.  Jupiter  und  Ve- 
nus fehlem  Die  Wiener  Handschrift  hat  diesen  ganzen  Abschnitt  aus- 
gelassen. 
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nocturna  sive  diama,  omnia  obscura  la- 

(sie) 

t>oriasaque  fiunt.  Qui  nascentur  pericu- 
losi  enint,  qui  recesserit  non  invenietur, 
qui  decubuerit  periclitabitur,  furtum  fac- 
tum non  invenietur. 


tuma  sive  diuma ,  nomen  mililiae  dare, 
arma  militaria  comparare  utile  est.  Qoi 
nascentur  periculesi  erunt,  qui  recesse- 
rit non  invenietur,  qui  decubuerit  peri- 
clilabitur,  furtum  factum  non  invenielur. 
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Mercuri  dies  c. 
Mercuri  dies  horaque  eius  cum  erit 
nocturna  sive  diuma,  vilicum  actorem 
institorem  in  negotio  ponere  utile  esl. 
Qui  nascentur  vitales  erunt,  qui  reces- 
serit invenietur,  qui  decubuerit  cito 
convalescet,  furtum  factum  invenietur. 


Lunae  dies  c 
Lunae  dies  horaque  eius  ouno  erit 
nocturna  sive  diuma  stercus  in  agro 
mittere,  putea  cistemas  fabricare  utile 
est.  Qui  nascentur  vitales  erunt,  qui 
recesserit  invenielur,  qui  decubuerit 
convalescet,  furtum  factum  invenietur. 
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cum  erit  nocturna   sive  diuma. 

navigio  viam  ingredi  utile  est.  Qui  nascantur  vitales  erunt, 
qui  recesserit  invenietur;  qui  decubuerit  convalescet,  fur- 
tum factom  invenietur. 

Jedem  Tag  und  wieder  jeder  Stunde  ist  beigefügt ,  welcher  der  sie- 
ben Planeten  regiere  und  welchen  EinQuss  er  übe ;  dabei  sind  Saturn 
und  Mars  mit  N,  Sol ,  Luna ,  Mercur  mit  C,  Venus ,  Jupiter  mit  B  be- 
zeichnet,*) Dies  erklären  Servius  (in  Virg.  Georg.  I,  335):  de  planetis 
quinqueduos  esse  noxios  Martern  et  Satumtim,duo8  bonos  lovem  et  Vene- 
rem,  Mercurim  vero  talis  est  qualis  üle  cui  iungitur;  und  Plutarch  de  Iside 
c.  48 :  XccXdaToi'  di  rwp  nXavtjrciv  rovg  &€oifQ  yevea&ai  ovg  %dkovai  dvo 
fikv  aya&ov^yovQy  dvo  de  %a%onoiovgy  /leaovQ  de  rovg  tqhq  aito- 
fpaivatoi  Kai  xoivovg.  N  ist  al$o  noxius,  Bbonus,  C  communis.  Hiernach 
sind  sie  auch  geordnet,  so  dass  die  noxii  Saturn  und  Mars  beginnen, 
die  commune«  folgen,  Mercur,  Luna,  Sol;  die  boni^  Venus  und  Jupiter 
fehlen  in  der  Lücke  —  ähnlich  wie  auf  der  alexandrinischen  Münze  des 
Antoninus  Pius  {DartliSlemy  Acad.  des  inscr.  et  b.  l.  XLI  p.  502  pl.  I  n.  1 1 . 
Eckhel  D.  N.  IV  p.  70):  Saturn,  Mars  —  Sol,  Luna,  Mercur  —  Venus, 
Jupiter.  —  In  welcher  Art  der  Planet  seinen  Einfluss  geltend  mache, 
wird  bei  jedem  Tage  am  Schluss  kurz  angegeben.  —  Die  Vertheilung 
der  Stunden  und  Tage  der  planetarischen  Woche  unter  die  sieben  Pla- 
neten ist  nach  dem  von  Dio  Gassius  38,  1 9  und  Paulus  |Alexandrinus 
{omoTBkecfutriKti  Viteb.  \  588  fol.  31 ,  angeführt  von  Ideler  Chronol.  I, 


I)  Lersch's  Aufsätze  über  den  planetarischen  Götterkreis  (Jahrb.  des  Vereins  von 
Alterthun»  fr.  im  Rhemland  lY,  S.  U7— 176.  V.  VI,  S.  J98— 3U.  Vm,  S.  145— 15«) 
sind  mir  bei  dieser  AuseiuaDdersetzung  sehr  nützlich  gewesen. 
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i  79,  vgl.  II,  1 77)  dargestellten  ursprünglich  ägyptischen  und  von  dort  aus 
in  Rom  eingebürgerten  System  gemacht.  Die  Stunden  des  Tages  und  der 
Nacht  werden  vertheilt  unter  die  sieben  Planeten  in  der  Reihenfolge 
ihrer  Umlaufszeit,  so  dass  Saturn,  der  die  längste  Bahn  hat,  die  erste, 
Jupiter,  Mars,  Sol,  Venus,  Mercur  die  folgenden ,  endlich  Luna,  deren 
Bahn  die  kürzeste  ist,  die  siebente  Stunde  beherrscht;  worauf  dann 
derselbe  Reihenlauf  bei  Saturn  wieder  beginnt.  Der  Planet,  welchem 
die  erste  hara  diuma  jedes  Tages  zufallt,  beherrscht  den  ganzen  plane- 
tarischen Tag,  d.h. nicht  die  folgenden  24 Stunden,  wie  Ideler  1,1 8i  und 
Lersch  a.  a.  0.  IV  S.  1 54  annehmen,  sondern  die  zwölf  vorbeigehenden 
Nacht-  und  die  zwölf  folgenden  Tagesstunden,  wie  ein  Blick  auf  unsre 
Tafel  lehrt,  die  den  Tag  beginnt  von  der  ersten  Nacht-  und  benennt  von 
der  ersten  Tagstunde.  Der  planetarische  und  astrologische  Tag  begann 
also  nicht  wie  der  bürgerliche  der  Römer  und  Aegypter  um  Mitternacht 
(Ideler  I  S.  100),  sondern  mit  Sonnenuntergang,  und  zwar  ohne  Zweifel 
mit  dem  wirklichen ,  nicht  einem  mittleren ,  so  dass  die  horae  diumae 
und  noctumae  der  Astrologen  je  nach  der  Jahreszeit  von  verschiedener 
Dauer  waren  (vgl.  Ideler  I,  S.  87').  Dadurch  rechtfertigt  sich  die  An- 
gabe, in  der  Serv.  ad  Aen.  V,  738,  Lydus  de  mens.  p.  13  Schow  und 
Isidor  etym.  V,  30  übereinstimmen ,  dass  der  ägyptische  Tag  mit  Son- 
nenuntergang beginne.  Ideler  I  S.  1 00  verwirft  diese  Notiz ,  da  sie  auf 
den  bürgerlichen  Tag  der  Aegyptqr  nicht  passt;  allein  dies  secundum 
Aegyptios  kann  in  dieser  Zeit  sehr  wohl  den  Tag  nach  astrologischer 
Rechnung  bezeichnen,  und  ist  insofern  ganz  richtig. —  Aus  dieser  Ver- 
theilung  der  Stunden  und  der  daraus  hervorgehenden  der  Tage  unter 
die  Planeten  nach  der  Reihenfolge  der  Umlaufszeit  entwickelt  sich  die 
Reihenfolge  der  Wochentage,  wie  wir  sie  im  Wesentlichen  noch  jetzt 
befolgen.  Wenn  die  erste  Tagesstunde  des  ersten  Tages  nebst  den  1 1 
folgenden  dem  Satm-n  gehört,  so  föllt  von  den  folgenden  24  Stunden 
die  1 3.  oder  die  erste  hora  diuma  auf  den  Sol ,  und  so  fort  auf  Luna, 
Mars,  Mercur,  Jupiter,  Venus,  bis  mit  dem  Ende  der  zwölften  hara 
diuma  des  siebenten  Tages  die  erste  Woche  abgelaufen  ist. 

Zu  dem  astronomischen  Kalender  gehören  ohne  Zweifel  noch  die 
Bilder  des  Thierkreises,  welche  ohne  weiteren  Text  wie  es  scheint 
sich  in  der  Handschrift  gefunden  haben  und  durch  Peiresc  aufbewahrt 
worden  sind.  Neben  diesem  astronomisch -astrologischen  Kalender, 
der  die  Monde  nach  dem  Zodiacus ,  vor  allem  aber  die  Tag  und  Stande 
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leerenden  sieben  Planeten  verzeichnet .  steht  der  büi^erliche  Kaien* 
der,  der  die  einzehien  Tage  der  zwölf  Monate  mit  ihren  Festen  auf- 
fuhrt und  in  den  Bildern  der  Monate  die  Beschäfligungen  jeder  Jahres- 
zeit in  Haus  und  Feld  symbolisch  darstellt ;  ganz  wie  der  Kalender,  der 
im  TricUnium  des  Trimalchio  auf  den  beiden  Thürpfosten  auf  zwei  Ta- 
feln gemalt  war  (Petron.  c.  30).  Die  eine  enthielt  einen  bürgerlichen 
Kalender,  wie  die  parodierende  Inschrift:  III.  ET.  PR.  K.  lAN.  C. 
NOSTER.  FORAS.  CENAT  beweist;  die  zweite  einen  astronomischen: 
altera  {mscriphm  habebat)  hmae  cursum  (die  zwölf  Zeichen  des  Thier- 
kreises)  steUarumque  Septem  imagmes  pictas  (die  Planeten),  et  qm  dies 
bam  quique  incommodi  essent  distmguetUe  buUa  notabantur  —  die  dies 
boni  und  noxü  waren  durch  Nägel  oder  Buckeln  ausgezeichnet.  — 
Noch  anschaulicher  stellt  sich  nns  dieser  astronomisch  -  bürgerliche 
Kalender  auf  einer  Zeichnung  dar,  die  in  den  römischen  Titusthermen 
auf  der  Wand  eingeritzt  gefunden  worden  ist.^)  In  einem  viereckigen 
Rahmen  erscheinen  hier  in  oberster  Reihe  die  sieben  Planeten  neben 
einander:  Saturn  (zerstört)  Sol  Luna  Mars  Mercur  Jupiter  (zerstört) 
Venus ;  darunter  die  zwölf  Zeichen  des  Zodiacus  im  Kreise,  bezeichnet 
mit  den  Anfangsbuchstaben  Arie«  Taurus  GenUni  Kancer  Leo  Birgo  Libri- 
pens  Scorpius  Sagittarius  Kaper  Aquarius  Visces;  neben  diesem  rechts 
die  Tage  I— XV,  links  XVI— XXX.  Neben  jedem  Wochentag,  Monats- 
Sternbild  und  Monatstag  ist  ein  Loch,  in  deren  einem  sich  ein  beinerner 
Knopf  fand;  durch  das  Umstecken  dieser  Knöpfe  gab  man  Monat, 
Wochentag  und  Monatstag  an  —  für  den  31 .  Tag  findet  sich  zwar  keine 
Nummer,  aber  ein  überzähliges  Loch  zwischen  XXVIIII  und  XXX. 
Noch  in  diesem  compendiösesten  aller  Kalender  finden  sich  wesentlich 
dieselben  Bestandtheile  wie  in  dem  ausfUhriichen  Kalender  unserer 
Handschrift. 

4)  Der  bürgerliche  Kalender  in  zwölf  Monatstafeln ,  ohne  Zweifel 
der  ofßcielle  Kalender,  wie  er  im  römischen  Reiche  galt,   nachdem 


I)  Goattani  mem.  mwiöU>p$diehs  mUe  ani.  e  belle  arH  di  Rtma.  vol.  6  (1816). 
Roma  1817.  p.  4  60  f.  Le  antiche  camere  Esquilme  deUe  comunemmUe  delk  terme  di 
TUo  dis.  ed  ilL  da  Anl.  de  Ramanis  Roma  4  82S  fol.  p.  IS.  S4.  69.  Die  Waud  zeigte 
anter  yerschiedenen  Kritzeleien,  wie  ACHILUS  YIYAS  u.  dgt.  (GuaUani  p.  4  63) ,  die- 
sen Kalender,  welcher,  als  auf  derselben  Wand  christliche  Fresken  die  h.  Felicitas 
mit  ihren  Kindern  darstellend  gemalt  worden,  absichtlieh  nicht  <tt>ermalt  ward ,  offen- 
bar weil  er  auch  für  den  Uroblioben  Gebraoofa  diente  (Goattani  p.  164). 
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das  Heideathum  durch  Conetanlin  den  Grossen  aufgehört  hatte  Staats- 
religion zu  sein  und   ehe  das   Christenthum   Staatsreligion  geworden 
war;    die   eigentlichen  Opfer  und  heidnischen  Ceremonien    sind  aas 
demselben  gestrichen  und  die  ursprünglich  dem  Gultus  der  Götter  be- 
stimmten Tage  nur  als  dies  feriati  ohne  reUgiöse  Bedeutung  beibehal- 
ten, namentlich  aber  die  Spiele  unverändert  gebUeben.     Neben  der 
achttägigen  römischen  Woche  ist  die  siebentägige  planetarische  in  den 
Kalender  aufgenommen;  die  Bezeichnung  der  Tage  als  fasti  nefasti  u. 
s.  f  ist  verschwunden,  wofür  die  Tage  des  senatus  fejtfomt«- angemerkt 
sind.    Auch  das  Eintreten  der  Sonne  in  die  Zeichen  des  Thierkreises 
und  in  dieSolstitialpuncte  und  die  unheilbringenden  Tage  (ilie^A^j^^uir») 
sind  verzeichnet;  andre  Notizen,  yvie  canna  intrat^  arbor  intrat  sind  aus 
dem  cal.rusticum  entlehnt.  Von  christlichen  Gebräuchen  ist  nirgends  eine 
Spuk-.  Es  ist  indess  hier  nicht  der  Ort  auf  diese  wichtige  Urkunde  eiozu- 
gehen,  die  in  der  von  mir  beabsichtigten  Sammlung  der  römischen  Ka- 
lender ihre  geeignete  Stelle  finden  wird;  vergl.voriäufigdie  Berichte  der 
Sachs.  Ges.  derWiss.phil.  bist.  C1.1 850  S.  63  ff.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass 
die  Bemer  Handschrift  am  Schluss  des  December  die  Worte  hat :  QVAE 
SIS  QVAM  VIS  ANNVM   CLAVDERE  POSSIS.    wovon  vielleicht  die 
erste  Hälfte  mit  dem  gegenüberstehenden  das  Bild  des  December  dar- 
stellenden Blatte  verloren  gegangen,  ist.  —  Beigegeben  sind  dem  K.a- 
lender  die  Bilder  der  zwölf  Monate  mit  erklärenden  Tetrastichen ;  letz- 
tere indess  finden  sich  nur  in  der  Brüsseler  Handschrift  und  zwar  auch  hier 
nur  fUr  Febr.  Sept.  Nov.  Dec.  Vollständig  sind  sie  in  verschiedenen  Cata- 
lectenhandschriflen  erhalten^),  woraus  schon  Pithöus  sie  enüehnt  hat; 
den  vollständigsten  Apparat  giebt  Burmann  in  der  Anthologie  II  p.  360  sq. 


Was  die  Frage  betrifil ,  wann  der  Kalender  wie  er  uns  vorliegt 
entstanden  ist,  so  gehen  die  natales  Caesarum  von  Augustus  bis  aiif 
Constantius  I,  Constantin  den  Grossen  und  Gonstantius  H ,  welcher  do- 
mintis  noster  genannt  wird.  Unter  diesem  also,  der  von  337  bis  361 
regierte,  ist  er  geschrieben.  Da  femer  die  beiden  andern  Söhne  Con- 
stantins  des  Grossen,  Constantin  II  f  340  und  Gonstans  f  330  in  den 
natales  Caesarum  fehlen ,  muss  der  Kalender  nach  ihrem  Tode  abge- 


\)  Mit  der  Ueberschrift  tetrastmnn  autentkwn  de  sitiguUs  tnensibus  z.  B.  in  einer 
Handschrift  von  Avranches  saec.  XU  (Rayaisson  rapport  sur  les  bibl.  des  dep.  p.  4  24). 
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fosst  sein;  als  dm  erscbeineD  sie  nicht,  da  sie  nicht  consecnert  wor- 
den sind ,  wogegen  sie ,  wenn  bei  ihren  Lebzeiten  der  Kalender  ge- 
schrieben worden  wäre,  nothwendig  als  D.  N.  hütten  aufgeführt  wer- 
den müssen.  Der  Kalender  ist  also  entstanden  zwischen  350  und  36  i. 
Dazu  passt  es  auch,  dass,  während  von  Constantius  11  und  Constans 
die  Tage  des  Regierungsantritts  (VI  Id.  Nov.  und  VIII  K.  lan.)  im  Ka- 
lender verzeichnet  sind,  der  Tag  des  Regierungsantritts  des  ältesten 
Bruders  Constantin  II  (1.  März,  s.  Tillemont  hist.  des  fmp.  IV  p.  170. 
639.)  nicht  angemerkt  ist;  ohne  Frage  ist  er  aus  dem  öffentlichen  Ka- 
lender getilgt  worden,  nachdem  Constans  ihn  im  J.  340  überwunden 
hatte.  Die  lu^Francici,  die  an  den  Iden  des  Julius  genannt  werden, 
beziehen  sich  wohl  auf  den  Sieg  über  die  Franken  vom  J.  345  (Hieron. 
z.  d.  J.).  —  Dagegen  führen  andere  Spuren  darauf,  dass  der  Kalender 
etwas  früher  und  noch  bei  Lebzeiten  Von  Constans  f  350  geschrieben 
und  nachher  nur  oberflächlich  revidiert  ward.  Dahin  rechne  ich  die  Be- 
zeichnung des  Tages,  wo  Constans  die  Cäsarwürde  erhielt  (VIII  K.  lan.), 
als  natalis  invicti  schlechtweg.  So  konnte  man  nach  350  unmöglich 
schreiben;  es  scheint  von  früher  her  stehen  geblieben.  Noch  bedeut- 
samer ist  die  S.  554  angeführte  Inschrift  SALVIS  AVGVSTIS  FELIX 
YALENTINVS  in  Verbindung  mit  der  Zeichnung  zweier  Kaiser  auf  dem 
Schlussblatte  (S.  555).  Jene  Inschrift  allein  würde  nicht  viel  beweisen, 
da  in  dieser  Zeit  auch  Cäsaren,  wenn  sie  neben  einem  August  genannt 
werden,  unter  dem  CoUectivnamen  der  Augusü  begriflen  zu  werden 
pflegen  (Eckhel  VIII,  p.  358  cf.  126);  Peiresc's  Deutung  (S.  555)  auf 
Constantius  II  und  Constantius  Gallus,  Cäsar  von  351  bis  354,  würde 
also  mit  dieser  Inschrift  bestehen  können.  Allein  ausgeschlossen  wird 
sie  durch  das  Schlussblatt,  das  den  beiden  Kaisem  den  Nimbus  giebt, 
ein  Abzeichen,  das  noch  später  den  Cäsaren  versagt  ward  (Eckhel  VIII, 
p.  504  vgl.  p.  154.  155).  Demnach  können  hier  nur  Constantius  II  und 
Constans  dargestellt  sein,  und  es  wird  sonach  wahrscheinlich,  dass 
der  Kalender  ursprünglich  zwischen  340  und  350  geschrieben  ward 
und  nach  Constans  Tode  man  sich  begnügte  dessen  Geburtstag  aus  der 
Reihe  der  Festtage  zu  streichen,  ohne  sonstige  Aenderungeu  mit  dem 
Kalender  vorzunehmen.  —  Dass  der  Schreiber  dem  occidentalischen 
Reiche  angehörte  und  in  Rom  schrieb,  wird  sich  später  ei^ben;  dar- 
aus erklärt  sich  die  merkwürdige  Substitution  von  Trier  an  die  Stelle 
von  Antiochia. 
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II.  Aanalen  von  Cäsar  bi9  539  n.  Chr.,  die  Consulate  mil  eioi- 
gen  historischen  Notizen  enthaltend. 

Yind<^.  f.  45— S  4. 

GnspiniaD.  Acta  Sanot  Bocard.  n.  YH.  RoncaDi  n.  IX. 

Ein  kürzeres  und  geringeres  Exemplar  derselben  Annal^i,  welche 
unter  YIII  wieder  vorkommen;  s.  daselbst. 

in.    Consularfasten  vom  Beginne  des  Consulats  bis  354 
n.  Chr.  (der  sog.  aiwnymus  Narisianus). 

Bern.  f.  S— 13   (von  Ant   bis  S64   n.  Chr.)    Tind.  f.  25r. — 38r.  Bnu. 

f.  Ir.  — 3v.  (206—354  n.  Chr.) 
Cuspinian.  Bucherius.  Norisios  (zuerst  vollständig).  Eccard.  o.  I. 

Dies  Consularvefzeichniss  ist  das  vollständigste  und  zuverlässigste 
aller  handschriftlich  erhaltenen.  Zu  verbinden  damit  sind  die  Consular- 
kataloge,  die  bei  der  Ostertafel  (lY)  und  dein  Yerzeichniss  der  Stadt- 
präfecten  (V)  vorkommen,  so.  wie  die  zerstreuten  Angaben  von  Con- 
sulaten  im  Papstverzeiclmiss  (VII)  und  sonst,  indem  alle  diese  auf  ein 
und  dasselbe  Exemplar  der  Fasten  zurückgehen  und  den  unter  III  ge- 
gebenen Text  hie  und  da  berichtigen  und  vervollständigen.  —  Beige- 
fügt ist  die  Angabe  der  Schaltjahre  nach  dem  8  4jährigen  Cyclus ,  fer- 
ner der  Wochentage,  auf  die  der  erste  Januar  f^t  und  des  Mondalters 
am  1.  Januar,  wonach  man  die  Ostern  jedes  Jahres  berechnen  kann. 
Vgl.  über  diese  astronomischen  Daten  Ideler  Chronol.  II,  238  f. ;  be- 
merkenswerth  ist,  dass  die  Mondalter  nur  für  den  letzten  Cyclus  298 
n.  Chr.  f.  einigermassen  mit  den  mittleren  Bewegungen  des  Mondes 
übereinstimmen ,  während  sie  in  den  früheren  Cyclen  stark  und  je  wei- 
ter man  zurückgeht  immer  stärker  differieren  —  zum  deutUchen  Be- 
weis ,  dass  sie  nur  für  den  letzten  Cyclus  auf  unmittelbarer  Beobach- 
tung ,  für  die  früheren  dagegen  nur  auf  unvollkommener  ZurUckrech- 
nung  beruhen.  —  Dass  diese  Fasten  im  J.  354  geschrieben  sind,  lehrt 
der  Augenschein« 

IV.  Verzeichniss  der  Ostertage  vom  J.  34  2  auf  100  Jahre 

berechnet;  Anhang  zu  n.  III. 

Vindob.  f.  38v.  —  40r.  Bmx.  f.  3r  —  4r. 
Budierius.  Eceard.  n.  L 

Die  ursprün^ch  beabsichtigte  Ordnung  dieses  durch  Abschreiber 

und  Ergänzer  sehr  verunstalteten  wichtigen  Aktenstücks  ist  v(m  Buche* 
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rius  p.  255 — 266  sehr  gut  wiederhergestellt  worden.  Die  Reihe  der 
CoQSuln  ist  richtig  von  312 — 358;  worauf,  da  die  Coosulate  359— 
367  fehlen,  sofort  die  von  368—410  folgen.  Das  Jahr  378  ist  unter 
den  gleichgeltenden  Bezeichnungen  post  consulatum  Gratiani  et  Mero- 
baudis  und  Valente  VI  et  Valentiniano  um.  zweunal  gezählt.  Die  drei 
letzten  Consulate  408.  409.  410  finden  sich  in  der  Wiener  Handschrift 
nicht,  die  mit  407  schliesst;  die  Brüsseler  hört  mitten  im  J.  410  mit 
den  Worten  Varrane  et  auf.  Es  scheint  die  gemeinschaftliche  Urhand- 
Schrift  des  Brüsseler  und  Wiener  Manuscripts  hier  beschädigt  gewesen 
zu  sein ,  so  dass  in  den  verloschenen  Zügen  der  eine  Abschreiber  noch 
einige  Zeilen  mehr  las  als  der  andere.  Unabhängig  von  der  ersten 
Columne  ist  die  zweite  die  Daten  der  Ostertage  enthaltende  fortge- 
führt; es  versteht  sich  also,  dass  nach  dem  J.  358  die  Ostertage  und 
die  Consuln  nicht  mehr  auf  dasselbe  Jahr  treffen.  Aber  auch  hiervon 
abgesehen  ist  die  Ostertafel  selbst  durch  den  Abschreiber  verunstaltet, 
indem  nach  dem  Ostertag  des  J.  361  erst  dieser  noch  einmal,  dann  die 
Ostertage  356 — 361  abermals,  und  alsdann  erst  der  Ostertag  des  J. 
362  folgt  Wirft  man  diese  acht  Tage,  die  neben  den  Consuln  371  — 
378a  stehen,  heraus,  so  bleiben  die  ächten  100  Ostertage  von  312 — 
411,  die  der  Chronograph  zu  geben  beabsichtigte,  wie  die  Unter- 
schrift anna  centesimo  ergiebt.  Die  Consuln  hat  er  selbst  offenbar  so 
weit  nicht  hinabgeführt,  sondern  wie  gewöhnlich  in  Kalendern  die  für 
die  Zukunft  feststehenden  chronologischen  Angaben  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  im  Voraus^  eingetragen  und  für  die  Nachtragung  der  wandelba- 
ren Zeitbestimmungen  leeren  Raum  gelassen.  Die  ursprüngliche  Auf- 
zeichnung nebst  der  unmittelbaren .  FortftLhrung  reicht  nur  bis  358; 
hiemach  scheint  die  Urhandschrift  eine  Zeit  lang  vernachlässigt  zu  sein 
und  der  Fortsetzer,  der  sie  alsdann  wieder  aufiiahm,  Hess  neun  Jahre 
aus  und  zählte  ein  andres  doppelt,  so  dass  er  um  acht  Jahre  zu  kurz 
kam.  ^)  Uebrigens  scheint  er  die  Absicht  gehabt  zu  haben  die  Consuln 
bis  zum  Schluss  der  100jährigen  Tafeln,  also  bis  411  fortzuftihren 
und  es  dürften  der  zweite  Consul  von  410  und  die  beiden  von  411 
wohl  nur  in  Folge  der  oben  erwähnten  zufUlligen  Beschädigung  des 


4)  Die  Handschrift  hat  also  acht  Consulate  zti  wenig  und  acht  Ostertage  zu  viel. 
Vielleicht  wurde  der  erste  Fehler  bemerkt  und ,  indem  man  ihn  an  der  unrichtigea 
Stelle  Yeii>e8sem  wollte,  der  Irrthom  verdoppelt. 
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dem  Brüsseler  und  Wiener  Codex  zu  Grunde  Hegenden  Manuscripte 
fehlen. 

Die  also  wiederhergestellte  Paschaltafel  schliesst  sich  nun  in  ihreo 
ächten  Theilen  durchaus  den  voraufgehenden  Fasten  an.  Die  Consuln 
von  312  -  354  entsprechen  denselben  durchaus;  die  Ostertage  sind 
berechnet  nach  demselben  84jahrigen  Kanon,  welcher  dem  den  Fasten 
beigefügten  Yerzeichniss  der  Epakten  jedes  Jahres  zu  Grunde  liegt.  Im 
Ganzen  stimmen  nun  auch  die  Ostertage  unsrer  Tafel  übei:ein  mit  den 
nach  diesem  Kanon  sich  ergebenden,  welche  bei  Ideler  II,  S.  249 — 
251  verzeichnet  sind ;  allein  es  finden  sich  nicht  wenige  Verschieden- 
heiten, von  denen  manche  zwar  blosse  Schreibfehler,  andere  aber 
offenbar  absichtliche  und  sehr  merkwürdige  Abweichungen  von  dem 
84jahrigen  Kanon  sind.  Dass  bei  den  meisten  an  Schreibfehler  nicht  zu 
denken  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Wiederkehr  derselben  Abweichungen 
bei  denselben  Jahren  verschiedener  Cyclen  und  besonders  daraus ,  dass 
die  von  unsrer  Handschrift  dai^ebotenen  Tage  auch  Sonntage  sind, 
was  nich);  zufällig  sein  kann.  Ideler's  Machtspruch ,  dass  unsre  Paschal- 
tafel ein  spateres  Machwerk  sei  (11,  S.  275),  verdient  in  der  That  keine 
ernsthafte  Widerlegung;  Niemand,  der  die  Ueberlieferung  derselben 
und  die  Umgebung  in  der  sie  erscheint  einigermassen  kennt,  wird  ei- 
ner solchen  Behauptung  beistimmen,  die  bei  Ideler  zu  finden  in  der 
That  gerechtes  Befremden  erregt.  Vielmehr  bat  van  der  Hagen 
p.  355  f.  (s.  Ideler  a.  a.  0.  und  oben  S.  563)  mit  weit  grosserem 
Rechte  in  unsrer  Tafel  ein  aus  den  päpstlichen  Archiven  gezogenes 
Yerzeichniss  der  zu  Rom  wirklich  gefeierte^  Osterfeste  erkannt;  was 
allerdings  auf  die  Ostertage  312  —  354  oder  vielmehr — 358  zu  be- 
schränken ist,  da  die  folgenden  359 — 41 1  wie  oben  gezeigt  nur  durch 
Berechnung  gewonnen  sind.  Auch  die  Principien  der  Aenderungen 
und  Abweichungen  von  dem  84jährigen  Kanon  sind  von  ihm  nicht 
durchaus  richtig  festgestellt  worden;  sie  beinihen  ohne  Zweifel  auf 
Verfügungen  der  römischen  Bischöfe,  bei  denen  zwar  ein  Prmdp  zu 
erkennen  ist,  aber  die  strenge  Durchführung  desselben  vermisst  wird. 
Es  ist  ja  auch  bekannt  genug ,  dass  häufig  Zweifel  über  das  Datum  des 
Festes  entstanden  und  diese  dann  durch  bischöfliche  Rundschreiben  er- 
ledigt wurden  (vergl.  z.  B.  Ideler  II,  245.  256  u.  s.  w.).  Die  DiflFeren- 
zen  zerfallen  in  folgende  zwei  Kategorien  : 
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1)  Äbanderongen  des  Kanon  selbst,  veranlasst  durch  allzu  frühes 

oder  allzu  spätes  Einfallen  des  Osterfestes. 

a.  Verschiebung  der  zu  frühen  Paschaltage.  —  Es  muss  mit  der  Re- 
ception  des  84jährigen  Kanon  selbst  zugleich  nicht  bloss  in  Alexan- 
drien ,  wie  Ideler  meint,  (II,  1 92,  275),  sondern  (wie  immer  die  von 
Ideler  S.  247  angeführte  Stelle  des  Victorius  zu  erklären  sein  möge) 
auch  in  Italien  (s.  den  anon.  de  camputo  Ideler  S.  245.  248)  der  Satz 
angenommen  jsein ,  dass  das  Osterfest  nie  vor  noch  an  dem  Tag  der 
Frühlingsnachtgleiche  (21.  März)  gefeiert  werden  dürfe.  —  Deshalb 
(s.  van  der  Hagen  p.  101  f.)  wird  in  dem  Jahre  des  Cyclus  63  (n. 
Chr.  360)  statt  des  1 9.  März  der  1 6.  April ,  in  dem  Jahre  des  Cyclus 
6  (387)  satt  des  2t.  März  der  18.  April  angesetzt,  d.  h.  das  Osterfest 
um  einen  Mondmonat  von  28  Tagen  verschoben.  So  zeigt  es  unsere 
Tafel  und  ebenso  der  anon.  de  computo  (Ideler  a.  a.  0.  S.  252.  253), 
nur  dass  dieser  im  6.  Jahre  beide  Tage  nennt,  21 .  März  und  1 8.  April, 
mit  einer  merkwürdigen  Bemerkung  (van  der  Hagen  p.  252) :  man  solle 
sich  an  das  einmal  vorkommende  Datum  des  21 .  März  nicht  stossen ; 
denn  darin  liege  nur  ein  levis  reprehensio,  wenn  man  aber  den  28. 
März  ansetze,  wo  die  luna  XXIII  statthabe,  verfalle  man  in  eine  m- 
minis  nota,  cum  lege  sil  cauhm.ne  modum  lunae  statutum  (cod.  stalum) 
aliquis  excedaL  Er  schliesst  mit  der  Bemerkung,  zuweilen  könne 
Ostern  auf  zwei  Tage  gesetzt  werden,  et  qma  tma  observanda  est,  erit 
in  arbitrio  summ  sacerdotis  conferre  cum  presbyteris  qui  dies  eligi  debeat 
(S.  245).  —  Aber  auch  wenn  Ostern  auf  den  22.  und  23.  März  fiel, 
fand  eine  Translation  statt :  so  wenn  Ostern  nach  dem  Kanon  am  22. 
März  zu  feiern  war,  in  den  Jahren  33  (330)  und  44  (341)  des  Kanon, 
substibiierte  man  den  eine  luna  späteren  19.ApriP) ;  wenn  Ostern  auf 
den  23.  März  fiel,  in  dem  Jahre  60  (357)  den  nächsten  Sonntag, 
30.  März,  im  Jahre  71  (368)  den  vierten  Sonntag,  20.  April.  —  Auf 
den  24.  März  fällt  Ostern  nur  einmal  nach  diesem  Kanon ,  im  J.  3 
(384),  wo  keine  Verlegung  bemerkt  ist;  auch  der  25.  März^  ist  gc- 


1)  XIII  Kai.  Mai.,  wie  auch  330  zu  schreiben  ist  staU  UL  Kai. Mai., ^as  kein  Sonn- 
tag ist. 

2)  Im  Jahre  6  (373)  ist  YHI  Kai.  Apr.  angegeben,  wofür  man  Yim  Kai.,  den  25. 
März  substituiren  möchte.  Allein  der  Kanon  fordert  vielmehr  pr.  Kai.  Apr. ,  was  mit 
van  der  Hagen  p.  304.  317  zu  schreiben  Sein  wird,  da  durchaus  kein  Grund  der  Aen- 
derung  abzusehen  ist,  namentlich  bei  einem  bloss  berechneten  Osterfest 
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blieben  in  den  J.  1 4  (395)  und  25  (322.  406);  ja  im  J.  316  ward  so- 
gar (s.  S.  680.)  Ostern  irregulärer  Weise  vom  4. April  auf  den  25.  März 
verlegt.  —  Dass  alle  die  Aenderungen,  welche  die  Ostern  des  19., 
21 .,  22.,  23.  März  betreffen,  nicht  bloss  für  die  einzelnen  Jahre  ver- 
fügte, sondern  auf  die  Dauer  und  ohne  Zweifel  gleich  bei  Aufnahme 
des  Kanon  in  Rom  festgestellte  Rectificationen  desselben  für  den 
praktischen  Gebrauch  sind ,  zeigt  theils  ihr  innerer  Zusammenhang, 
theils  der  Umstand,  dass  sie  grossentheils  bei  Osterfesten  vorkommen, 
die  für  den  ursprttnglichen  Verfertiger  des  Kalenders  zukünftige  wa- 
ren. Das  einfache  Resultat  ist  also,  dass  die  Ostei^renze  der  lateini- 
schen Kirche  im  vierten  Jahrhundert  der  23.  März  ist,  so  dass  Ostern 
frühestens  auf  den  24.  März  fallen  kann. 
b.  Besc^hleunigung  der  zu  späten  Paschaltage.  —  Der  Kanon  von  84 
Jahren  führt  im  J.  36  (333)  auf  den  22.  ApriP),  woftlr  unsre  Tafel 
den  vorhergehenden  Sonntag,  15.  April,  an  die  Stelle  setzt.  Als  das 
36.  Jahr  des  Kanon  wieder  eintrat,  im  J.  417,  wurde  durch  Verord- 
ordnung  des  Papstes  Leo  statt  des  22.  April  der  25.  März  substituiert 
(Ideler  II  S.  247);  entweder  also  war  die  Verordnung,  die  für  das 
J.  333  erging,  keine  kanonische ,  oder  Leo  fond  für  gut  sie  wieder  zu 
ändern.  Auf  den  21 .  April  fällt  Ostern  in  den  Jahren  des  Kanon  9 
(390)  20  (317.  401)*)  und  82  (379).  Die  Jahre  9  und  82,  welche  für 
unsem  Schreiber  in  der  Zukunft  lagen ,  zeigen  auch  wirklich  dies  Da- 
tum; dagegen  scheint  im  J.  317  Ostern  um  eine  Woche  früher,  auf 
den  14.  April,  angesetzt  zu  sein,  welche  Bestimmung  eine  bleibende 
g^^esen  sein  muss,  (k  unser  Schreiber  sie  auch  auf  das  J.  401  an- 
wendet. Ebenso  muss  für  das  Jahr  des  Kanon  23  (320.  404),  dessen 
Ostern  auf  den  17.  April  föllt,  in  dem  Jahre  320  eine  ähnUche  Abän- 
derung stattgefunden  haben,  indem  Ostern  damals  um  eine  Woche 
verfrüht  und  auf  den  10.  April  angesetzt  ward,  was  der  Schreiber 
auch  auf  das  Jahr  404  anwandte^.    Im  Allgemeinen  aber  fand  man 


1)  Aach  als  luna  XIV  war  dieser  Tag  anstössig;  doch  entstand  dies  Bedenken  «^ 
in  spftterer  Zeit  S.  680. 

2)  Bei  317  hat  Brux.  richtig  XVm,  Vind.  XlUl;  404  haben  beide  XVU,  was  in 
XVm  zu  Sndem  ist. 

3)  Hierdurch  erledigt  sich  das  Bedenken,  welches  van  der  Hagen  p.  299  gegen 
die  Anseizung  des  Pasdia  404  und  404  erhebt  —  dass  deren  Ostertage  auf  kma  XV 
und  XW  falieo,  wihrend  man  doch  um  400  schon  die  Itma  XYl  verlangte.   Das*  isl 
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kein  Bedenken  darin  Ostern  auf  die  dem  ü.  April, kurz  vorbeigehen- 
den Tage  anzusetzen;  auf  den  20.  ftdlt  das  Fest  im  J.  66  (363)  und 
durch  Vorrückung  im  J.  71  (368),  auf  den  19.  im  J.  55  (362)  und 
durch  Yorrttckung  in  den  J.  33  (330)  und  44  (341),  auf  den  18.  in 
den  J.  17  (314.  398),  28  (325.  409),  39  (336)  und  durch  Yorrttckung 
im  J.  6  (387),  auf  den  17.  in  den  J.  1  (382),  12  (393)  und  74  (371). 
Das  Resultat  ist ,  dass  man  Ostern  gesetzlich  nicht  später  als  den  21 . 
April  ansetzte,  also  wenn  sie  auf  den  22.  hätten  fallen  müssen,  di^el* 
ben  eine  Woche  früher  eintreten  liess,  dass  man  aber  in  dem  ersten 
Decennium  der  mit  31 2  beginnenden  Periode  auch  an  einem  an  oder 
kurz  vor  dem  21.  April  fallenden  Ostertag  Anstoss  nahm  und  dess- 
halb  in  den  J.  317  und  320  das  Osterfest  vom  21.  und  17.  April  auf 
den  1 4.  und  1 0.  verlegte  ,^)  wogegen  man  im  J.  31 4  sich  den  1 8.  April 
als  Datum  des  Osterfestes  gefallen  liess.  Seit  dem  J.  320  zeigt  sich 
von  diesen  Schwankung^  keine  Spur  mehr,  ausgenommen  dass  die 
in  den  Jahren  317  und  32&  getroffenen  Bestimmungen  für  die  Jahre  20 
und  23  anderer  Cyclen  massgebend  bheben;  vielmehr  trügt  man 
von  da  ab  kein  Bedenken  das  Osterfest  vor  und  an  dem  21.  April 
eintreten  zu  lassen.  Nur  in  einem  Falle,  wo  im  60.  Jahre  des  Kanon 
im  J.  357  Ostern  eigentlich  auf  den  23.  März  fiel ,  aber ,  da  dieser 
Termin  zu  früh  war,  um  einen  Mondmonat  von  4  Wochen  hätte  vor- 
gerückt, also  auf  den  20.  April  hätte  angesetzt  werden  sollen,  wählte 
man  ausnahmsweise  statt  dessen  den  30.  März ,  offenbar  weil  man 
das  so  sehr  späte  Eintreten  der  Ostern  zwar  sich  gefallen  liess,  wenn 
der  Kanon  es  mit  sich  brachte ,  aber  nicht  in  denselben  hineintragen 
wollte.  Es  scheint  diese  Angabe  wie  alle  vor  dem  J.  358  ver- 
zeichneten nicht  auf  Rechnung,  sondern  auf  unmittelbarer  Bestimmung 


riditig;  allein  die  exceptioBellen  BesÜminungen  IGr  die  Xahre  347  and  390  wirkten 
biw  nach  und  veranlassten  Ausnahmen.  Im  J.  488  übrigens;  wo  das  93.  Jahr  des  Cy- 
das  wiederkehrte,  war  man  zur  ursprünglichen  Regel  zurücIcgekehK  und  feierte  Ostern 
den  17.  April  pLV  Kai.  Mai.),  wie  der  Annalist  von  Ravenna  (unten  n.  Vlfl)  zu  diesem 
Jahre  beweist. 

I)  Bin  anderer  Grand  als  die  NShe  dieser  Tage  an  der  Paschalgrenze  dürfte 
Bchwerlich  für  die  Verlegung  ausfindig  gemacht  werden ;  denn  an  der  Itma  XXII  oder 
J^XI,  auf  welche  die  kanonischen  Ostern  des  J.  347  und  320  gefallen  sein  würden, 
scheint  man  keinen  Anstoss  genommen  zu  haben  (van  der  Hagen  p.  3  H .  315)  und  die 
Neumonde,  die  auf  den  SO.  und  47.  M&rz  fallen,  Icdnnen  noch  weniger  zu  einer  Aen- 
^erung  veranlasst  haben. 
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des  römischen  Bischofs  zu  beruhen;  im  J.  71  (368),  wo  derselbe  Fall 
eintrat,  berechnet  der  Schreiber  Ostern  dagegen  allerdings  auf  den 
20.  AprU*). 

2)  Zufällige  Verlegungen  des  Osterfestes.  —  Ich  fiüde  deren  drei, 
und  zwar  jedesmal  Verfrtthungen  der  Ostern  um  eine  Woche:  im  J.  316 
Verlegung  vom  1 .  April  auf  den  25.  März ;  im  J.  323  vom  i  4.  April  auf 
den  7.  April ;  im  J.  340  vom  6.  April  auf  dm  30.  März.  Es  ist  möglich, 
dass  auch  hierbei  noch  astronomische  Gründe  mitwirken ;  doch  glaube 
ich  es  nicht,  einmal  weil  in  dem  auf  Rechnung  beruhenden  Theil  der 
Ostertafel  359 — 411  von  diesen  Anomalieen  auch  nicht  eine  vorkommt, 
zweitens  weil  in  den  Jahren  400  und  407,  die  ebenso  wie  316  und  323 
1 9te  und  26te  Jahre  des  Cyclus  sind  und  von  einer  bleibenden  Bestim- 
mung in  Betreff  der  letztgenannten  Jahre  mit  wären  getroffen  worden, 
die  gewöhnlichen  Ostertage  des  Kanon  erscheinen. 

Die  vielfachen  und  nicht  uninteressanten  Belehrungen,  die  aus 
unsrer  Tafel  sich  für  die  Berechnungsweise  des  lateinischen  Osterf^tes 
im  4.  Jahrhundert  ergeben,  kann  man  bei  dem  trefflichen  van  der  Hagen 
nachsehen;  so  über  die  Grenze  der  Neumonde,  nach  denen  das  Oster- 
fest angesetzt  wird,  vom  5.  März  bis  2.  April,  ausnahmsweise  auch  am 
3.,  4,  5.  April  (p.  305 — 311),  und  über  die  Tage  des  Mondmonats,  wo 
man  vor  dem  nicänischen  Goncil  die  Itma  XIV  zuliess ,  später  die  htna 
XV,  endlich  die  hma  XVI  forderte  (p.  320  f.).  Hier  genügt  die  Nacli- 
weisung,  dass  unsre  Tafel  bis  zum  J.  358  nicht  bloss  auf  Rechnung,  son- 
dern anf  unmittelbarer  Aufzeichnung  beruht.  Wir  besitzen  in  unserer 
Paschaltafel  ein  Verzeichniss  der  in  der  Diöcese  des  römischen  Bischofs 
von  den  J.  312 — 358  wirklich  gefeierten  Ostertage  so  wie  eine  Voraus- 
berechnung derselben  nach  dem  damals  gültigen  Kanon  fllr  die  Jahre  359 — 
411 ;  eine  Vorausberechuung,  von  der  indess  unter  Umständen  abgewi- 
chen sein  mag,  wie  z.  B.  das  Pascha  des  J.  417  nicht,  wie  man  nach 
unsrer  Tafel  vermuthen  sollte,  auf  den  1 5.  April,  sondern  durch  specieOe 
Abkündigung  des  Papstes  auf  den  25.  März  angesetzt  ward.  Es  bleibt 
nur  eine  Frage  noch  übrig:  warum  beginnt  unsre  Paschaltafel  mit  dem 
J.  312,  d.  h.  mit  dem  15.  Jahr  des  84jährigen  Cyclus?  —  Die  Frage 


i)  Die  Ostergrenzen,  welche  hiernach  im  4.  Jahrhundert  bei  dem  SijShrigeo  Cy- 
clus festgestellt  waren,  fluden  sich  fast  ebenso  wieder  bei  den  ahen  Brilten ,  die  diesen 
Kanon  am  längsten  in  Gebrauch  behielten  (van  der  Hagen  p.  336  f.) 
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f^t  zusammen  mit  eioer  anderen  auch  noch  nicht  genügend  beantwor- 
teten; es  ist  nämlich  dies  Jahr  der  Ausgangspunkt  der  Indictionenrech- 
nung,  mdem  die  erste  indictio  des  ersten  Quindecennium  beginnt  mit 
dem  i.  Sept.  312^).  Dass  unser  Schreiber  mit  dem  J.  312  begonnen 
habe,  weil  mit  diesem  die  Indictionen  begannen,  ist  möglich,  allein  nicht 
eben  >yahrscheinlich ,  denn  nirgends  ist  sonst  bei  ihm  eine  Spur  von  der 
Rechnung  nach  Indictionen  und  15jährigen  Cyclen;  auch  scheint  im 
J.  354  die  Rechnung  nach  Indictionen  erst  im  Aufkommen  gewesen  zu 
sein  (Tillemont  h.  des  emp.  IV,  1 44.  Ideler  II,  352).  —  Vielmehr  hängt 
der  Anfangspunkt,  den  der  Chronist  gewählt  hat,  wahrscheinlich  eng 
mit  der  Osterfeier  in  Rom  zusammen.  Es  ist  bekannt,  dass  Constantin 
nach  seinem  Siege  über  Maxentius  am  28.  Oct.  312  (Tillemont  IV,  135) 
den  christlichen  Cultus  in  Rom  freigab ;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
es  von  da  an  dem  christlichen  Bischof  freigestanden  und  dieser  nicht 
unterlassen  haben  wird  die  Ostern  jedes  Jahres  öffentlich  und  feierlich 
zu  verkündigen,  und  dahin  zu  wirken,  dass  in  seiner  Diöcese  alle  Chri- 
sten an  diesem  Tage  Ostern  feierten.  Dann  musste  aber  auch  von  die- 
sem Tage  an  eine  römische  Ostertafel  entstehen ,  welche  die  ftlr  jedes 
Jahr  vom  Bischof  festgesetzten  Tage  des  Ostersonntags  aufführte  ^.  Ist 
dies  richtig,  so  liegt  es  sehr  nahe  die  Benennung  der  indictio  selbst  auf 
die  indictio  Paschae  zu  beziehen  und  diese  ganze  Indictionenrechnung 
mit  den  Paschalcyclen  und  den  Vorausverktindigungen  des  nächsten 
Osterfestes  in  Verbindung  zu  bringen.  Zwar  ist  hiemit  weder  erklärt, 
wesshalb  15  Indictionen  als  eine  Einheit  behandelt  wurden,  noch 
warum  der  Anfang  der  Indiction  auf  den  1.  September  fiel;  allein  der 
unbefangene  Beurtheiler  wird  ebenso  wenig  verkennen  können,  dass  die 
bisherigen  Erklärungsversuche ,  namentlich  auch  der  savignysche,  diese 


1)  Allerdings  findet  sich  auch  ein  anderer  Anfangspunkt,  der  erste  Sept.  des  J.  i9 
V.  Chr.  (Ideler  II,  350);  allein  es  ist  evident,  dass  dieser  Indictionenkreis,  der  ti  Quin- 
decennien  umfasst  (I.  Sept.  49  n.  Chr.  —  34.  Aug.  3H  v.  Chr.),  nach  Einführung  der 
Indictionenrechnung  nachträglich  erfunden  ist,  um  auch  die  Zeitangaben  vor  34  2  in 
der  damals  üblichen  Weise  ausdrücken  zu  können. 

2)  Allerdings  müsste  diese  Tafel  eigentlich  mit  dem  J.  34  3  beginnen,  da  doch 
frühestens  für  die  Ostern  d.  J.  Constantins  Edict  wirksam  sein  konnte.  Allein  abge- 
sehen davon«  dass  man  das  Jahr,  wo  das  ersehnte  Edict  erschien,  und  dessen  noch 
unter  dem  Druck  gefeierte  Ostern  k<Hmte  an  die  Spitze  stellen  wollen  ^  ist  es  gar  nicht 
tmmögUch,  dass  schon  Maxentius  den  christlichen  Cult  freigegeben.  Tillemont  IV,  4  20. 

Abbaodl.  d.  K.  8.  Gea.  d.  WiaMosch.  II.  40 
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Schwierigkeiten   eben  so   wenig  auf  eine'  befriedigende  Weise    he- 
•  ben'). 

V.  Verzejchniss  der  Stadtpräfecten  von  258  —  354  mit  der 
Ueberschrifl :  ex  temporibm  Gallieni  quis  quantum  temporis  praefectu- 
ram  Urbis  administraverit, 

Vindob.  f.  lOv. — 43v.  46r.  (versetzt)  Brux.  f.  4v — 5. 
Ouspinian.  Bucher.  Eccard.  n.  H. 

Die  Wichtigkeit  dieses  vortreflflicheu  vom  J.  288  und  besondere 
von  302  an  bis  auf  die  Tage  genauen  Aktenstücks  ist  jedem  Geschichts- 
forscher hinreichend  bekannt.  Es  enthält  zugleich  Consularfasten  für  die 
Jahre  258 — 354,  die  wie  schon  bemerkt  aus  demselben  officiellen  Re- 
gister wie  die  unter  III  aufgeführten  Fasten  entlehnt  sind;  sogar  offen- 
bare Fehler  wie  Gallicano  für  Gallieno  261.  264  kehren  in  beiden  wie- 
der. Bei  einigen  Jahren  (307.  308.  311.  312.  317)  sind  die  Consuln  in 
diesem  Verzeichniss  vollständiger  angegeben  als  in  den  Fasten.  In  den 
Jahren  308 — 311  findet  sich  Maxentius,  in  den  J.  351.  352  Magnentius 
und  Decentius  unter  den  Consuln  des  Präfectenverzeichnisses ,  während 
sie  in  den  Fasten  getilgt  sind ;  da  diese  Empörer  in  Rom  zur  Herrschaft 
gelangten,  sind  sie  nalürhch  auch  in  die  römischen  Fasten  eingetragen 
worden,  und  während  man  sie  in  dem  officiellen  Consulverzeichniss 
später  auslöschte,  scheinen  sie  in  dem  gleichfalls  officiellen  Stadtpräfec- 
tenverzeichniss  vergessen  worden  zu  sein. 

VI.  Depositio  episcoporum.    Item  depositio  tnartyrum. 

Vindob.  f.  46.  44  (versetzt).  Bruxell.  f.  6  r.  v. 
Bacher.  Acta  Sanct.  Eccard.  n.  lU. 


\)  Savigny  (venu.  Sehr.  H,  S.  130  f.)  hat  bekanntlich  die  Indictionenrechnung 
aus  dem  römischen  Steuersystem  zu  erkiSiren  versucht.  Dass  hiebei  nach  Indictionen, 
d.  h.  nach  Jahren  vom  I .  Sept.  —  31  Aug.  gerechnet  und  die  Steuern  in  drei  viermo- 
natlichen Terminen  am  I.  Jan.,  4.  Hai  und  4.  Sept.  entrichtet  wurden,  ist  gewiss;  ob 
aber  das  mit  dem  I .  Sept.  anfangende  Jahr  für  das  Steuerwesen  erfunden  oder  nur  be- 
nutzt ward,  wissen  wir  nicht.  Da  durchaus  nicht  abzusehen  ist ,  welche  besondere  Be- 
quemlichkeit sie  für  das  Gontributionswesen  gewahrte,  ist  die  grössere  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  dass  man  bei  der  Ordnung  des  Steuerwesens  eben  nur  das  damals  gewöhn- 
liche Jahr  zu  Grunde  legte.  —  Dass  die  Katastrierung  von  15  zu  1 5  Jahren  erneuert 
worden  sei ,  ist  eine  blosse  Hypothese,  welche  noch  dazu  mit  einer  Stelle  Ulpians  (L  4 
pr.  />.  de  cens,  bO,  4  5)  m  Widerspruch  steht.  Kurz,  die  Eigenthümlichkeiten  des  Indlc- 
tionensystems,  der  Anfangstermin  und  die  Quindecennien ,  sind  von  Savigny  gar  nicht 
erklärt  und  es  läuft  am  Ende  alles  hinaus  auf  den  Gebrauch  des  Wortes  indictio  für  das 
Steuerjahr. 
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Dies  Verzeichniss  der  Gedächtnisstage  der  römischen  Bischöfe  und 
Märtyrer  ist  offenbar  für  die  römischen  Christen  bestimmt,  da  mit  Aus- 
nahme dreier  afrikanischer  Märtyrer  (Perpetua  und  Felicitas  XIIII  K.  lun., 
Cyprian  XVIII  K.  Oct.)  nur  römische  Gedächtnissstätten  in  demselben 
vorkommen.    Ein  ähnliches  Verzeichniss  der  Kirche  von  Karthago  hat 
Mabillon  (anall.  ed.  1723  p.  163J  aus  einer  Handschrift  des  VII.  Jahr- 
hunderts bekannt  gemacht,  mit  der  Ueberschrift  'Hie  continentur  dies  na- 
taliciorum  martyrum  et  depositiones  episcoporum,  quos  ecclesia  Carthagenis 
anniversaria  celebrat\     Es  ist  dasselbe  ein  Vorläufer  des  christlichen 
Kalenders ,  der  aus  solchen  Verzeichnissen  sich  gestaltet  hat.  —  Das 
Martyrologium  ist  das  älteste  aller  bekannten;   vergleicht  man  es  mit 
dem  martyr.  Hieronymi,  das  die  Grundlage  der  übrigen  bildet,  so  zeigt 
sich,  dass  der  Redacteur  des  letzteren  unser  Verzeichniss  vor  sich  hatte, 
es  (zum  Theil  mit  Missverständniss)  benutzte  und  die  in  diesem  vor- 
kommenden Daten  unter  den  einzelnen  Tagen  an  die  Spitze  seines  Ver- 
zeichnisses stellte.    Es  scheint  also  der  sog.  Hieronymus  unser  Mar- 
tyrologium bei  seiner  Arbeit  zu  Grunde  gelegt  zu  haben.  —  Das  Ver- 
zeichniss der  Begräbnisstage  der  römischen  Bischöfe  begreift  von  Lu- 
cius (f  255)  sämmtHche  Bischöfe,  nur  dass  Marcellus  vom  Abschreiber 
ausgelassen  ist  und  Sixtus  unter  den  Märtyrern  steht ;  letzteres  beweist 
das  Zusammengehören  der  beiden  Verzeichnisse.   Geordnet  ist  dasselbe 
ähnlich  wie  das  Martyrologium  nach  der  Folge  der  Gedächtnisstage  im 
Laufe  des  Jahres ;  doch  reicht  die  so  geordnete  Reihe  nur  bis  auf  Sil- 
vester (f  33§  Dec.31),  die  beiden  letzten  Päpste  Marcus  (f  336  Oct.  7)') 
und  JuHus  (f  852)  sind  später  nachgetragen.    Das  Verzeichniss  muss 
demnach  ursprünglich  zwischen  dem  1 .  Jan.  und  7.  Oct.  336  entworfen 
und  alsdann  bis  nach  352  fortgeführt  sein.  -^   Dass  diese  beiden  Ver- 
zeichnisse ebenso  wie  die  Ostertafel  als  officielle  Documente  der  römi- 
schen Kirche  des  IV.  Jahrhunderts  anzusehen  sind,  bedarf  wohl  keines 
Beweises;  man  sieht,  dass  deren  Archiv  damals  bis  in  die  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  hinaufreichte,  oder  vielmehr  bis  gegen  den  Anfang, 
denn  wenn  man  das  Martyrologium  hinzunimmt ,  fehlt  von  Pontianus  an 
(231 — 235)  die  deposttio  nur  eines  römischen  Bischofs,  des  Anteros,der 
nicht  mehr  als  41  Tage  im  Amte  war*). 


i)  wenigstens  nach  der  Wiener  Handschrift;  in  der  Brüsseler  ist  er  einrangiert. 
2)  Cornelius  scheint  darch  Versehen  des  Schreibers  zu  fehlen,  s.  zu  XVIU  K.  Oct. 
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VII.  Verzeichniss  der  römischen  Bischöfe,  von  Christi  Tode 
bis  auf  Liberias  (352 — 369),  dessen  Amtsantritt  bezeichnet,  sein 
Todesjahr  aber  so  wie  die  Dauer  seines  Amtes  in  blanco  geblie- 
ben ist.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  lautet  die  Ueberschrift:  quis 
episcopus  quot  annis  praefuit  vel  quo  imperante. 

Vindoh.  f.  44v.  iör.v.  65v.  66r.  (versetzt).  Bnix.  f.  6v. — 7v. 
Cuspinian;  Baoher;  Acta  Sanct.;  Eccard.  n.  IV. 

Dies  Verzeichniss  ist  sehr  merkwürdig  und  oft  besprochen  als  die 
älteste  und  bekannte  Grundlage  des  Über  porUificalis^).  Dass  eben  unser 
bis  auf  Liberius  Regierungsantritt  fortgeführtes  Verzeichniss  den  spätem 
Bearbeitern  vorlag,  geht  mit  Evidenz  hervor  aus  dem  Aufhören  der  Con- 
sulate  in  allen  späteren  Recensionen  des  Über  pontificaüs  mit  Liberius. 
Am  nächsten  der  Zeit  nach  steht  die  mit  Papst  Felix  (f  530)  unter  Ja- 
stinian  schliessende  (abgedruckt  am  besten  bei  Schelestrate  anüqu.  eccl. 
T.  Ip.  401  f.,  vgl.  p.  354  (.),  Welche  bei  den  beiden  letzten  Päpsten, 
wo  der  Schreiber  als  Zeitgenosse  die  Consulate  kannte,  diese  bei- 
fügte ,  um  sich  ihrem  Muster  möglichst  eng  anzuschliessen ;  aus  dieser 
jüngeren  Recension  haben  wir  die  zahlreichen  Auslassungen  und  son- 
stigen Copistenfehler  in  unsrer  Handschrift  der  älteren  berichtigt.  Doch 
findet  sich  auch  in  den  späteren  Recensionen,  dem  sog.  Ana§tasius,  man- 
ches unserm  Katalog  Entlehnte,  was  in  der  jüngeren  Recension  fehlt; 
so  dass  diese  entweder  verkürzt  sein  oder  Anastasius  beide  Recensio- 
nen vor  sich  gehabt  haben  muss.  —  Dass  unser  Katalog  unter  Liberius 
redigiert  ward,  ist  evident;  allein  derRedacteur  schöpfte  nicht  aus  gleich- 
artigen Quellen,  wie  dies  auch  schon  Henschen  (Acta  Sanct.  l.  c.)  u.  A. 
bemerirt  haben;  bis  auf  Urbanus  (f  230)  giebt  er  nur  die  Namen  der  Bi- 
schöfe, die  Dauer  des  Amtes  nach  Jahren,  Monaten  und  Tagen,  die 
gleichzeitigen  Kaiser  und  die  Consuln  des  ersten  und  letzten  Jahres 
eines  jeden  Bischofs.    Diese  werden  so  berechnet,  dass  jeder  Bischof 
eine  Anzahl  voller  Jahre  zngetheilt  erhält,  so  dass  die  Consuln,  unter 
denen  sein  Nachfolger  beginnt,  unmittelbar  voraufgehen.  Dagegen  wird 
von  Pontianus  an  seit  231  die  Behandlung  eine  andre:  einzelne  histori- 
sche Notizen  werden  eingestreut  und  die  Tage  des  Amtsantrittes  und  des 


i)  Genau  genommen  entstand  dieser  aus  der  Vereinigung  zweier  verscbiedenarti- 
ger  Kataloge:  des  unsrigen,  der  die  Consuln  nennt,  und  des  bei  Schelestrate  f,  p.  6f  I 
abgedruckten,  der  die  Heimath  und  die  Ordinationen  lieferte. 
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Todes  häufig  bemerkt,  womit  es  zusammenhängt,  dass  der  Tod  des 
emen  und  der  Antritt  des  andern  Papstes  von  nun  an  regelmässig  nicht 
mehr  in  zwei  verschiedene,  sondern  meistens  in  dasselbe  Consulat  ge- 
setzt werden.  Folglich  stand  für  den  zweiten  Theil  des  Verzeichnisses 
von  Pontianus  an  bis  auf  Liberius  dem  Schreiber  eine  bessere  Quelle  zu 
Gebot,  womit  es  in  offenbarem  Zusammenhange  steht,  dass  in  n.  VI  die 
Gedächtnisstage  sämmtlicher  Bischöfe  von  Pontianus  an  (mit  Ausnahme 
von  Anteros  und  vielleicht  Cornelius)  verzeichnet  sind,  während  von  den 
froheren  ausser  Petrus  und  Calixtus  (f  222)  nicht  ein  einziger  genannt 
wird.  Also  kirchliche  Aufeeichnungen ,  die  um  231  begannen,  sind  die 
Quelle  des  zweiten  Theils  dieses  Verzeichnisses;  dessen  Glaubwürdig- 
keit durchaus  keinem  Zweifel  unterliegt ,  ja  das  wahrscheinlich  einen 
officiellen  Charakter  trägt. 

Anders  steht  es  um  den  ersten,  der  wenigstens  einen  unzweifel- 
haften faktischen  Irrthum  enthält:  er  stellt  nämlich  Auicetus  vor  Pius, 
während  es  durch  gleichzdtige  Zeugnisse  vollkommen  feststeht,  dass 
Anicetus  auf  Pius  folgte.  Aber  noch  ärger  sind  die  Fehler  in  der  Angabe 
der  gleichzeitigen  Kaiser  von  Sixtus  bis  Eleutherius  und  ein  offenbarer 
Rechnungsfehler  hegt  vor  in  der  Angabe ,  dass  Papst  Anicetus  i  53  n. 
Chr.  gestorben,  sein  Nachfolger  Pius  im  J.  i  46  eingesetzt  sei.  Sagen  wir 
es  gleich,  wie  es  sich  mit  diesem  Katalog  verhält:  dem  Redacteur  lag 
für  die  Epoche  bis  230  nichts  vor  als  ein  Verzeichniss  der  römischen 
Bischöfe  von  Petrus  an  mit  Angabe  ihrer  Amtsdauer,  ähnlich  wie  es  Ire- 
näus,  Hegesippus,  Eusebius  uns  auch  aufbehalten  haben.  Um  dies  dem 
zweiten  Theil  des  Verzeichnisses,  wofUr  er  in  der  That  Consulatsanga- 
ben  vorfand,  einigermassen  zu  accommodieren ,  berechnete  er  nach  den 
ihm  vorliegenden  Consularfasten  und  Kaiserverzeichnissen  die  auf  jeden 
Bischof  treffenden  Consulate  und  Kaiser,  jene  nach  den  Fasten  unsrer 
Handschrift  n.  III,  diese  nach  der  Kaiserchronik  n.  X.  Hieraus  erklärt 
es  sich  vollständig,  wesshalb  die  Consuln  unsres  Kaiserkatalogs  in  dem 
ersten  Theil  durchaus ,  selbst  bei  den  Jahren  wo  die  Bezeichnungen  un- 
gemein variieren  z.  B.  161 ,  die  unsrer  Fasten  sind  —  es  konnte  nicht 
anders  sein,  da  unser  Redacteur  sie  aus  diesen  abgeschrieben  hat^). 


1)  Aach  in  dem  zweiten  Theil  ist  die  Uebereinstimmong  fast  dorchgSngig  (vgl. 
z.  B.  die  Jahre  308.  309) ;  doch  findet  sich  eine  vollständigere  Angabe  bei  dem  J.  3  H  : 
MaoDwnniano  VIII  $olo,  quod  fmt  mense  Sep.  [Eusebio]  et  Rufino  (vgl.  das  PrSfectenver- 
zeichnis  z.  d.  J.) 
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Hieraus  erklärt  es  sich  femer,  warum  jeder  Bischof  mit  dem  Jahre  an- 
föngt,  welches  auf  das  letzte  seines  Vorgängers  folgt  —  es  haisst  das 
nur,  dass  der  Redacteur  in  den  Fasten  bloss  die  vollen  Tahre  zählte  und 
auf  Monate  und  Tage  keine  Rücksicht  nahm.  So  begreift  man  endlich  die 
Entstehung  der  oben  gerügten  Fehler.  Die  Rechnung,  welche  von  den 
beiden  Endpuncteft  —  Christi  Tod  29  und  Pontianus  Antritt  231  — aus- 
gehend in  diesen  Zwischenraum  die  tiberlieferten  Zahlen  einzuordnen 
versuchte,  kam  nämlich  nicht  aus ;  es  fanden  sich,  indem  man  Üieils  von 
231  zurück,  theils  von  29  vorwärts  rechnete,  da  wo  beide  Rechnungen 
sich  begegneten ,  unter  Pius  Episcopat  acht  Jahre  zu  viel  *) ,  was  der 
Schreibet-  vielleicht  auch  bemerkt  und  den  Fehler  absichtlich  auf  dies 
längere  Pontificat  gelenkt  hat,  um  ihn  einigermassen  zu  verstecken.  — 
Eine  noch  grössere  Confusion  herrscht  in  den  Angaben  der  gleichzeiti- 
gen Kaiser  von  Telesphorus  bis  auf  Anicius  : 

Sixtus  H7— 4«6 Hadrianas  H8— U8. 

[Antoninus  (Pius)  139 — Hl. 

[Marcus  (Aurel.)  4  62—480. 

f  Veras  4  68— 4  69. 

Hyginus  438—449  .  .  .  .  i^  ,,,      ,,, 

^®  (Marcus  4  62 — 480. 

[Veras  4  62— 4  69. 
Anicetus  4  50- -4  53.  ...  ■{„  .^^     .^^ 

[Marcus  4  62—480. 

Pius  446 — 464 Antoninus  Pius  439 — 464. 

Soter  4  62—470 Veras  4  62—4  69. 

f  Antoninus  (d.  i.  M.  Aurel.)  4  62 — 480. 

Eieutherius  474— 4  85    .  .  1^  ^      _.      .^^ 

[Commodus  4  84—492. 

Man  sieht,  dass  bis  auf  Pius  richtig  zurück,  bis  auf  Sixtus  richtig  vor- 
wärts gerechnet  ward,  dass  aber  bei  Hadrian  ein  Versehen  vorkam ,  in- 
dem der  Rechner  zu  früh  mit  dessen  Regierung  fertig  zu  sein  glaubte ; 
was  dann  in  Verbindung  mit  dem  Fehler  in  der  Berechnung  der  Consuln 
dahin  führte,  dass  Antonius  Pius  und  die  Divi  fralres  zweimal  im  Kata- 
log vorkommen.  Unser  Resultat  ist  demnach,  das  uns  hier  vorliegt: 


Telesphorus  4  27  —  4  37  .  .  ^, 
V 


4)  Da  in  den  älteren  Verzeichnissen  entweder  nur  Cletus  oder  nur  Anacletus  vor- 
kommt, so  scheint  einer  dieser  Päpste  zu  streichen.  Tilgt  man  den  Cletus  ann.  VI,  so 
kommt  die  Rechnung  ziemlich  aus ;  ganz  genau  kann  sie  ohnehin  nicht  sein,  da  sie  nur 
nach  vollen  Jahren  rechnet,  auch  die  Vacanzen  nicht  beachtet  sind.  Wahrscheinlich 
aber  hat  der  erste  Verferliger  des  Verzeichnisses  es  den  Consulaten  von  Christi  Tod  bis 
auf  seine  Zeit  accommodiert,  wenn  er  gleich  die  Consulate  nicht  beischrieb. 
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1.  Ein  älteres  Verzeichniss  ^tii$  epwopus  quot  annis  praefuit  bis  zu 
Urbanus  Tode  (230) ,  welches  durch  blosse  Rechnung  vermehrt  ward 
mit  der  Angabe  der  Kaiser  (daher  auch  in  der  Ueberschrift  der  Zusatz 
vel  quo  imperante)  und  der  Consuln  des  ersten  und  letzten  Jahres.  Diese 
sind  brauchbar  als  Correctiv.  der  hie  und  da  corrup.ten  Jahrzahlen ,  aber 
als  synchronistische  Angaben  ohne  allen  Werth. 

9r.  Ein  Verzeichniss  von  231  —  352,  das  aus  derselben  Quelle 
stammt  mit  den  depositiones  n.  VI  und  auf  synchrom'süsch  zuverlässi- 
gen, vermuthUch  aus  einem  römischen  Kirchenarchiv  entlehnten  Nach- 
richten beruht.  So  weit  wir  hier  nachrechnen  können,  sind  diese  Anga- 
ben vollkommen  richtig ;  so  namentlich  in  der  Angabe  des  Todestages 
Sixtus  II.  (6.  Aug.  258),  und  selbst  scheinbare  Verwirrungen,  wie  bei 
Lucius  und  Stephanu§.  erklären  sich  bei  genauerer  Untersuchung. 

Vni.  Annale n  von  Cäsar  (nach  vorausgeschicktem  Verzeichniss  der 
Könige)  bis  403  und  wieder  von  455 — 496. 

Vindob.  f.  47—53. 

Guspinian.  Eccard.  n.  VI.  Acta  Sanct.  Roncalli  n.  YIÜ. 

Diese  namentlich  für  die  spätere  Zeit  nicht  unwichtigen  Annalen, 
von  denen  unter  n.  IL  ein  geringeresExempIar  vorkommt,  erweisen  sich 
durch  die  Epoche,  wo  sie  entstanden  sind,  und  durch  die  bedeutenden 
Abweichungen  der  Fasten  von  der  bei  unserm  Chronographen  durch- 
gängig zu  Grunde  liegenden  Recension  als  ein  mit  den  anderen  Stücken 
unsrer  Sammlung  nicht  zusammenhängender  zufällig  von  dem  Schreiber 
irgend  einer  Handschrift  damit  verbundener  Bestandtheil.  Was  darüber 
femer  zu  bemerken  ist,  wird  unten  in  der  Einleitung  zu  dem  Abdruck 
gesagt  werden. 

IX.   Eine   Weltchronik,   die   sich   selbst  als  chronica  Horosii  be- 
zeichnet. 

Vindob.  f.  55r.— 61  v. 
Unediert. 

Die  Weltchronik,  welche  unten  abgedruckt  ist,  hat  wenig  oder  gar 
kein  historisches  Interesse;  sie  schliesst  sich  im  Wesentlichen  an  die 
Bibel  an.  Nach  Inhaltsverzeichniss  und  Vorrede  folgt  die  mosai- 
sche Genealogie  und  Fragmente  des  daran  geknüpften  Völkerstamm- 
baums ;  alsdann  findet  sich  vermuthUch  eine  Lücke ,  in  der  der  grösste 
Theil  dieser  seltsamen  Ethnographie  und  die  Epoche  von  Noah  bis  auf 
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Josua  fehlt;  es  folgen  die  Richter  und  die  Könige  von  Israel,  die  Pa- 
schafeste vor  Christus,  die  Könige  von  Samaria,  der  Stammbaum  Christi 
von  Adam  an,  die  Propheten,  Apostel  und  Prophetinnen,  die  Hohenprie- 
ster, nach  einer  Recapitulation  die  babylonische  Gefangenschaft,  die  Kö- 
nige der  Perser  und  Aegypter.  Hierauf  folgt  der  Epilog,  der  die  Rech- 
nung noch  einmal  bei  Adam  aufnimmt  und  sie  bis  auf  die  Zeit  des 
Schreibers  herabführt.  Hier  heisst  es :  Item  ab  Agrippa  [71  n.  jChr^  dem 
letzten  König  der  Juden]  usque  ad  L.  Sepimum  Severum  urbis^)  cansu- 
lern  [1 94]  anni  sunt  VDCCCLXX*).  Item  a  Severe  usque  ad  EmUiamim 
et  AquiUnum  coss.  [249]  anni  mnt  LY;  item^  ab  Emüiano  et  AquUino 
usque  ad  Diocletianum  IX  et  Maximinianum  VIII  coss.  [304]  anni  sunt  LV. 
A  Diocletiano  IX  et  Maximiniano  VIII  usque  ad  Optatum  et  PauUnum  coss. 
[334]  anni  sunt  XXX.  Fiunt  ergo  a  mundo  constiluto  usque  ad  PauUnum 
et  Optatum  consules  anni  oo  XVII  [?J.  —  Da  die  Chronik  die  congrega- 
tiones  iemporum  a  constitutione  mundi  usque  ad  hodiemum  diem  verheisst, 
so  ist  sie  geschrieben  im  J.  334,  oder  vielmehr  bis  dahin  fortgeführt, 
denn  allem  Anschein  nach  lag  dem  Schreiber  eine  ältere  Chronik  vor, 
die  mit  oder  um  1 94  schloss,  und  die  er  fortsetzte,  indem  er  in  seinem 
Consulverzeichniss  Seite  für  Seite  fortzählte  und  so  55  +  55  +  30  nach 
einander  zu  der  ihm  vorliegenden  Totalsumme  hinzuthat. 

Der  geringe  Werth  dieser  Chronik  würde  uns  berechtigen  dieselbe 
zu  verlassen  und  zu  dem  wichtigeren  folgenden  Abschnitt  uns  zu  wen- 
den,, wenn  nicht  dieselbe  nach  einer  anderen  Seite  hin  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nähme.  Es  existiert  nämlich  von  derselben 
noch  ein  anderer  und  zwar  älterer  am  Schluss  etwas  verstümmelter 
Text,  welcher  theils  für  sich  allein  als  anonymer  liber  generationis % 


4)  Sehr,  iterum  (U  für  V);  dass  das  J.  494  gemeint  ist,  ei^ebt  sich  aus  dem  Fol- 
genden. 

5)  Die  Zahl  ist  verdorben,  vielleicht:  anni  sunt  CXXIII;  a  mundo  constUuto  ad  L. 
S:  S.  anni  sunt  VDCCCLXX,  Allein  nach  der  sonst  in  der  Chronik  befolgten  Rech- 
nung, die  Christi  Geburt  auf  5500  der  Welt  setzt,  müsse  es  VDCXCUn  heissen. 

3)  Die  Handschrift  LVII  für  LV.  If. 

i)  Eine  Handschrift  des  Clermonter  Collegs  $aec.  VIII,  die  aus  Paris  verschwunden 
ist  (Pertz  Archiv  Vm  S.  4  3),  sich  aber  jetzt  in  MiddlehUl  wiedergefunden  haben  soll, 
enthielt  den  Hieronymus,  die  sogenannten  fasH  Idatiani  (Roncalli  n.  VH)  und  den  am 
Ende  defecten  Über  generaUonis  (bis  c.  4  9  Canis.,  p.  4  08  Bonn.);  vergi.  besonders 
Labbö  bibl.  nova  im  syllabus  zu  Anf.  und  Ducange  in  der  Bonner  Ausg.  des  Cbron. 
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theils  als  erstes  Bach  der  alteren  mit  641  schliessenden  Recension  des 
sogenannten  Fredegar  ^)  vorkommt.  Es  ist  dieser  Über  gmerati^ms  gleich* 
£älls  eine  kuize  an  die  Bibel  sich  anschliessende  Weltchronik,  welche 
aber  genau  hundert  Jahre  früher  als  die  Wiener  Handschrift,  mit  dem 
Jahre  234  schliesst  (vgl.  Tillemont  hist.  des  emp.  UI  p,  212).  So  weit 
reicht  xlas  Kaiserverzeicjhniss ,  das  p.  111  Bonn,  schliesst  imt  Alexander 
annis  XIII ^  diebus  IX,  und  ebenso  weit  die  Rechnung  am  Schluss  der 
ersten  Abtheilung  c.  17  Canis.  p.iOl  Bonn. :  a  generatione  Christi  usque 
ad  passumem  anni  XXX  et  a  passione  usque  ad  hunc  annum ,  qui  est  XIII 
imperii  Alexandri  atmus,  an.  CCVI;  fiunt  igitur  omnes  anni  ab  Adam  usque 


Pdach.  T.  n  p.  3S,  der  sie  zur  Berichtigong  des  Textes  des  Liber  gen.  genützt  hat.  Dies 
ist  kein  Fredegar,  sondern  vielmehr  eine  Handschrilt,  wie  sie  dem  unter  diesem'Namen  be- 
kannten Schreiber  vorgelegen  haben  muss ;  wenn  er  einen  Gregor  von  Tours  und  eine 
solche  Handschrift  vor  sich  hatte,  konnte  er  daraus  sein  Geschichtswerk  compilieren. 

4)  Vergl.  über  diesen  besonders  Pertz  im  Archiv  YU,  S.  253 — 258.  Den  liber  ge- 
neralionis  enthalten  nur  die  Handschriften  der  altem  Recension :  1)  die  von  Sirmond, 
dann  dem  Clermonter  Golleg  in  Paris,  jetzt  der  NationalbibHothek  in  Paris  {suppl  695 
bis,  ^  Pertz  Archiv  VUI  S.  13.  309)  besessene  aus  dem  YH.  Jahrh.  Vgl.  über  diese 
Handschrift  Ruinart  praef.  ad  Greg.  Tur.  bei  Bouquet  f«r.  Gaü.  Script.  T.  H  p.  4S6. 
Den  über  gen.  hat  daraus  herausgegdben  Labbö  bibl.  nova  mes.  l.  p.  298 — 309.  %)  Die 
Bemer,  beschrieben  im  Archiv  Y  S.  483.  3)  Die  dieser  gleichartige  Londoner  Harlei. 
6S54.  4)  Die  Wiener  Handsehrift  hisU  prof.  632  und  deren  jetzt  defectes  Original,  die 
Vatic.  Christ.  713  (Pertz  Archiv  Y,  S.  61).  5)  Die  Leidener  Voss,  in  i^-  n.  5.,  am  An- 
fang und  Ende  defect.  6)  Der  codex  minor  Camsü,  wonach  Ganisius  den  Über  gener.  in 
den  lectt.  ant.  T.  U  p.  154 — 164  herausgegeben.  —  Schwierig  ist  es  und  doch  für 
uns  nicht  gleichgültig  die  BestandtheUe  und  die  Buchtheilung  des  sog.  Fredegar  zu  er- 
kennen. Wie  es  scheint,  bestand  er  aus  folgenden  fünf  Büchern :  L  Liber  generationis 
(p.  154  — 164  Canis.).  —  U.  Auszug  aus  Hieronymus  (p.  165 — 182  Canis.).  —  HI. 
Aaszug  aus  der  Fortsetzung  des  Idatius  (p.  183 — 194  Canis,).  —  Y.  Die  croneca  cwus- 
dam  sapientis,  der  zun&chst  sogenannte  Fredegar  (p.218 — 226  Canis.).  Die  Handschrift 
I  bezeichnet  mit  Zahlen  nur  B.  4.  5  (dieses  falsch  bald  mit  4 ,  bald  mit  6),  die  Hand- 
schriften 2.  3  bezeichnen  3.  4.  5,  die  Handschrift  4  wenigstens  4.  5  (vieHeicht  auch 
andre),  die  Handschrift  5  bezeichnet  3.  4.  Die  Handschrift  6  hat  den  liber  Quinti 
ItUii  Hilarionis  de  cursu  temporum ,  einen  nicht  in  allen  Handschriften  vorkommenden 
tind  nicht  als  besondres  Buch  gezählten  Anhang  zum  Idatius  (so  in  Hdschr.  4.  5;  in  1. 
2.  3  fehlt  er),  zum  liber  quintus  gemacht  und  z&hlt  daher  sechs  Bücher.  —  Die 
Bücher  1 .  2  und  woht  auch  der  Anfang  (nicht  der  Schluss)  von  3  sind  in  keiner  Hand- 
schrift mit  Zahlen  bezeichnet.  —  Der  liber  III  xQmvtjnmQOfi  sancti  Esedori  episcopi, 
der  in  der  Handschrift  I  noch  folgt,  scheint  der  Fredegarischen  Sammlimg  nicht  anzu- 
gehören ;  doch  vermisst  man  über  diesen  noch  eine  genügende  AuiklSrung.  —  Die 
Handschriften  der  jüngeren  Recension  lassen  den  Über  generationis  aus  und  substituieren 
dafür  den  liber  Q.  luln  Hilarionis. 


Digitized  by 


Google 


588 


Theodor  Mommsen, 


ad  tertium  decimum  Alexandri  imperatoris  armum  anm  V  DCCXXXVin^ 
und  ähnlich  an  mehreren  Stellen.  Der  Verfasser  schrieb  also  im  J.  234 
oder  vielmehr  führte  sein  Werk  bis  dahin  fort ;  denn  da  er  gerade  mit 
Alexanders  Tode  aufhört  und  die  Dauer  der  Regierung  desselben  an- 
giebt,  die  Chronographen  aber  überhaupt  die  Gewohnheit  haben,  mit 
dem  Todesjahr  des  letztverstorbenen  Kaisers  zu  schliessen,  so  wird  d& 
uns  hier  vorUegende  sein  Werk  vermuthUch  unter  Maximin  (235 — 238) 
geschrieben  haben.  —  Dass  aber  die  Weltchronik  von  234  und  die 
von  334  in  der  That  ursprünglich  identisch  und  verschiedene  Recensio- 
nen  desselben  Werkes  sind,  zeigt  die  Zusammenstellung  des  Inhalts- 
verzeichnisses, der  Vorrede  und  des  geographischen  Abschnitts  in  der 
wiener  Chronik  mit  den  entsprechenden  Abschnitten  des  liber  genera* 
tioniS.  ' 


Chronica  a.  334. 

4 .  Id  hoc  libro  sunt 

2.  congregationes  temporum  vel  annorum 
a  constitutione  mundi  usque  in  hodier- 
num  diem. 

3.  divisiones  terrae  tribus  filiis  Noe  post 
diluvimn. 

i.  manifestationes  gentium,  que  gentes  ex 
quibus  nate  sunt 

5.  et  quas  singuli  eorum  provincias  et  ci- 
vitates  hahitaverunt. 

6.  quot  insule  manifeste. 

7.  qui  ex  quibus  gentibus  advene  facti 
sunt. 

8.  quot  flumina  opinata^). 

9.  quot  montes  nominati. 

\  0.  quot  iudices  et  quis  eorum  quot  annos 

iudicavit  populum. 
4  f.  quot  reges  in  tribu  ludeorum  et  quis 

eorum  quot  annos  regnavit. 


Liber  generationis '). 

i.  Liber  generationis  ab  Adam  usque  ad^. 

S.  Ordine  quae  continentur^  in  hoc  libro. 

3.  Dinumeratio  temporum  et  aonorum. 

Generationes  saeculi  usque  in  hunq  diem 

(er). 

i.  terrae  divisio  tribus  filiis  Noae  (c.  2.). 

5.  declaratio  gentium  guae  ex  quibus  far- 
ctae  sunt  (c.  3 — 6). 

6.  et  quas  singuli  terraset  civitates  sorttti 
8unt(c.  7—42). 

7.  quantae  insulae  clarae  (ib.)* 

8.  qui  ex  quibus  gentibus  transmigrave- 
runt  (ib.). 

9.  quot  ilumina  nominata  (c.  4  4). 
40.  quot  montes  nominati  (c.  4  0). 

4  4.  quot  iudices  et  quis  quot  annis  popu- 
lum iudicavit  (c.  4  4). 

4  2.  quot  reges  in  tribu  Inda  et  quis  quot 
annis  regnavit  (c.  4  5.  4  6). 


4)  Hauptsächlich  nach  dem  Text  von  Ducange  im  Bonner  Chr.  Pasch.  H  p.  96 ,  mit  D<y- 
nutzung  von  Canisias ,  Labbö  und  den  Auszügen  aus  der  Hemer  Handschr.  Pertz  Archiv  V 
S.  488.  Die  Kapitelzahlen  sind  die  von  Canisius.  2)  so  Labb^  Duc. ;  incipit  1.  generationum 
primus  ab  A.  u.  ad  Can. ;  incipit  liber  generationibus  adam  usque  ad  Bern.  Der  Endtermin 
war  wohl  nicht  angegeben ,  weil  der  Schreiber  sein  Exemplar  auf  Fortsetzung  einrlditele. 
8)  so  CarUs.,  ordinem  quae  continetur  2>uc.^0m.,ordinem  qui  contineturXa66tf.    4);  cftr.nooiinata. 
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Chronica  a,  334. 
IS.  ostensio  Pasche ,  quis  ex  quo  Pascha 
servavit  a  Moysen  computatis  aanis. 

I  3.  tempora  regum  Persarüm  a  Cyro  el 
quis  quot  annis  regoavit. 


i  4.  nomina  patriarcharum  a  geneseos. 

I  5.  nomina  prophetarom. 
i  6.  nomina  apostolorum. 
1 7.  mulieres  prophetisse. 
i  8.  nomina  regum  Hebreorura. 
I  9.  reges  qui  in  Samaria  regnaverunt  et 
quis  eorum  quot  annos  regnavit. 

20.  sacerdotum  nomina. 

24.  cfomina  regum  Machedonum  ab  Ale- 
xandre et  quis  quot  annos  regnavit. 

22.  imperatorum  Romanorum  nomina  aGaio 
lulio  Caesare  et  consulibus. 


Liber  generationis. 
4  3.  declaratioPaschae  et  quis  quando  sei^ 

vavil  ex  temporibus  Moysi  in  hunc  diem- 

(c.  n.  4  8). 
4  4.  reges  Persarum  a  Cyro  et  quis  quot 

annis  fegnavit  (c.  4  9). 
47.^)  tempora  Olympiadum  ab  Ifito  usque 

in  praesentem  Olympiadem  (c.  4  9). 
4  8.  nomina  patriarcharum  ac  generationes 

(c.  20.  24). 
49.  nomina  prophetarum  (c.  22). 

20.  mulieres  prophetissae  (c.  23). 

24.  nomina  regum  Hebraeorum  (c.  24). 

22.  et  regum  qui  in  Samaria  regnaverunt 
supra  decem  tribus  et  quis  quot  annis 
regnavit  (c.  25). 

23.  nomina  sacerdotum  (c.  26 — 30). 

4  5.  reges  Macedonum  ab  Alexandre  et 
quis  quot  annis  regnavit  (c.  34). 

4  6.  imperatores  Romanorum  ab  Augusto  et 
quis  quot  annis  imperavit  (fehlt  bei  Ca- 
nis.,  p.  4  44  Bonn.)^). 

24.  nomina  episcoporum  Romae  et  quis 
quot  annis  praefuit  (verloren). 


Quorum  omnium')  per  omnia  paratum 
esse  veritatis  ministrum,  Optimum  arbitra- 
tus  sum  compendiosum  sermonem  facere 
ad  congruam  sapienciam.  Opost^)  etenim 
per  osten^ionem  non  vacue  cogitantes^)^ 
sed  liquidum  secundum  veritatem  histo- 
rie,  inquirere  in  brevi  que  adprehendi- 
mus;  amputantes  primum  contenciones 
ignorantium  quae  generant  litem  et  obscu- 
rant  sensum  ignorantium  que  possunt 
studeri. 


Quando  quidem  oportet  instructum  esse 
veritatis  diaconum^),  necessarium  existi- 
mavi,  fratres  carissimi'),  hunc  in  brevi  de 
sanctis  scripturis  facere  sermonem  ad  cor- 
roborandam  doctrinam,utperpaucasenar- 
rationes  non  sine  causa  inquisitas  virtutes 
veritatis  citius  agnoscamus;  abscindentes 
prius  indoctorum  generatam  contentionem, 
quae  obumbrat  sensus  [nee  tarnen]  ^)  hu- 
iuscemodi  indoctum  edoceat. 


4)  Im  Inhaltsverzeichniss  folgt  hier  erst  45.  46;  die  Ordnung  des  Textes  lehrt  aber, 
dass  die  Wiener  Handschrift  die  orspriingliche  Folge  bewahrt  hat.  2)  Das  Verz.  regum  He- 
braeorum am  Schluss  des  liber  gener.  p.  4  44  Bonn,  ist  ein  Nachtrag,  vermuthlich  des  so- 
genannten Fredegar,  zu  c.  24  Canis. ;  hier  fehlen  nämlich  bei  den  Königen  von'Saul  bis 
Jedionias  die  Zahlen  der  Regierungsjahre,  welche  Fredegar  am  Schluss  nachträgt.  3)  sehr,  quo- 
niam  oportet;  ßr  omnium  hat  die  Handsdirift  6j,  4)  so  Labb€;  veritate  (ohne  diaconum) 
Duo,  ceL_      5)   fraler  carissime  lAbM.  6)  d.  i.  opus  est.  7)  sehr,  cogitationis. 

8)  o.  s.  scdm  Canis.,  o.  s.  Duo.,  obumbrant  (ohM  sensus)  LaXM, 
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Ckromea  a.  33i. 
Qui  antem  diligenter  yohmt  et  stadiose 
•historiam  discere,  cognoscant  gentium  di- 
visiones,  et  patnim  genealogiam ,  et  tem- 
ponim  peregrinationes*),  et  civitatom  cod- 
ventiones,  et  iudicum  dispositioneSi  et  re- 
gnm  tempora  et  prophetanim, 

que  aatem  captivitates  in  popolo  fdemnt 
sub  qoibos  regibos  et  iadicibus  contige- 
ront;  qui  autem  sacerdotes  faeront  vel 
quibus  temporibus  sacerdotium  funxenint, 
quae  aatem  divisionestemporom  et  popu- 
loram  facte  sunt;  ut  autem  djacensio  se- 
num^)  Israel  ex  patribus  in  Christo  ad- 
impleretur;  et  quot  et  quanta  tempora  di- 
numerantur  annorum  a  constitucione  mundi 
usque  in  hodiemum  diem. 


lAber  generatUmiM. 
Sunmia  autem  cum  indusiria  praevidere 
cupientes  iuxta  veritatem,  cognosciraus 
gentium  divisionem,  et  parentum  dinume- 
ratam  generationem,  inhabitatorum  quoqoe 
tempora,  et  bellorum  commissiones,  ei  iu- 
dicum [tempora]  dispensationes,  et  regum 
annos,  et  prophetarum  tempora  qol  et^ 
quibus  regibos  nati  sunt  ^  qualesque  cx^ 
tivitates  populi  quibus  regibus  et  quibus 
iudicibus  contigerint,  quique  sacerdoles 
quibus  temporibus  fuerint,  et  quae  divisio 
et  quae')  perditio  facta  sit,  quo.  antem 
modo  *)  generatio  seminis  Isra^  de  patri- 
bus in  Christo  completa  sit,  et  quot  qoan- 
tique  per  quanta  tempora  dinumerentnr 
anni  a  creatora  saeculi  usque  in  hunc 
diem. 


Visum  est  nobis  sennonem  a  Gene^eos 
facere,  non  ex  proprio  argumento  sed  de 
sacris  scripturis  testimonia  toUentes.  Hinc 
ergo  initium  sumimus  secundum  ordini^- 
cionera  a  Greneseos  acceptam. 


Explicit  prefatio. 
Incipit  chronica  Horosii. 
Liber  generaüonis  mundi. 
Qua  die  fecit  deus  Adam  ad  ymaginem 
et  similitudinem  suam  u.  $.  to. 


ExistimaTimos  autem  incipientes  a  Ge- 
nesi  iuxta  verborum  ostensiooem  sicotex- 
pedit^)  declarare,  non  ex  nostra  qoadam 
parte  sed  ex  ipsis  sanctis  scripturis  testi- 
ficari.  Hinc  ergo  occasionem  accipt«[ites') 
iuxtä  ordinem  de  Genesi  sennonem  fo- 
cimus. 

Explicit  praelatio. 

Incipit  narratio. 

Liber  generationis  hominum. 
Quo  die  fecit  deus  Adam^  ^  imagiinwn 
dei  fecit  eosu,  $.  f. 


Divisio  terre  tribus  filiis  Noe. 

Post  diluvinm  trium  fratrum  in  tribus  par- 

tibus  divisa  est  terra. 
Sem  vero  prioris  filii  portio  est  aPersida  et 

ab  austro  usque  in  India,  et  Rinocoura 

longitudo. 
et  habet  fluvium  Eufraten. 


Divisio  terrae^  tribus  filii  Noe.  c 

Post  diluvium  autem  Sem  Cham  et  3«jpM 

trium  fratrum  tribus  divisae  sunt 
Et  Sem  quidem  primogenito  a  Persida  et 

Bactris  usque  ixt  Indiam  longo  et  usque 

Rhinocoruras  •)  est. 

Habet  autem  Japhet  flumen  —  —   Sem 

autem  Eufratem. 


4)  sehr,  tempora  peregrinationis.        S)  so  LaM,  qui  ex  Ccm.,  qui  et  ex  Duc.       S)  d.  «t 
q.  /Ml  Duc.  4)  quae  ammodo  Duo,  6)  sckr.  semiDis.  C)  expetit  Labbö  Dm. 

7)  arripientes  LabU  Duc,      8)  et  de  setxt  Duc.  sn.        9)  in  Rhinocomris  Duc. 
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Chrahka  a.  33i. 
Nomina  filiomm  Sem  primogeniti  Noe. 
Tribus  XXY.  Hi  habitavenmt  contra  orien- 
lern. 

Filii  autem  Sem. 

Helam  ex  quo  Helanite. 
Asyr  ex  quo  Asyrii. 
Arfaxat  ex  quo  Ghaldei. 
Luch  ex  quo  Lazid. 
Haram  ex  quo  Rurei. 

Zebul  ex  quo  Lidü. 
Gatsera  ex  quo  Gasfeni. 

Arfaxai  ex  quo  Sala,  Sala  ex  quo  Heber, 
Heber  ex  quo  Salecg  et  lectan ,  lec- 
tan  genuit  Helmodat,  Helmodat  ex 
quo  Indii,  Sala  ex  quo  Betrii. 


Aram  ex  quo  Arabes. 

Hiduram  ex  quo  Gamer. 

Oderba  ex  quo  Mardii. 

Lezel  ex  quo  Parti!. 

Dehelam  ex  quo  Zedlrusii. 

Asal  ex  quo  Hiscite.  Asal  autem  genuit 
Melchi.  Melchi  genuit  duos  filios,  id 
est  Melchi  et  Melchisedecb. 

Abimelech  ex  quo  HircanL 

Sabebi  ex  quo  Arabes. 

Mamsvir  ex  quo  Amenii. 

Eiulat  ex  quo  Gymnosoptiiste. 

Ziezi  ex  quo  Vulgares^'). 

Nomina  provinciarum  eorum  sunt  haec. 
Aegyptus. 


Liber  genenOkmis. 
De  filiis  Sem*).  e.6. 

De  Sem  autem  seniore  filio  Noe  sunt  tri- 
bus cognitae  XXY.  Hi  ad  orientem  in- 

habitaverunt. 
Filii  Sem. 

Helam  ^  de  quo  Helimei^. 

et  Assur  de  quo^)  Assyrii. 

et  Arfaxat  unde  Chaldaei. 

et  Ludim^)  unde  Lazones. 

et  Aram  unde  Ethes')  priores^).    Hos 
excidit  Abraham^.  Filii  Aram: 

Oscevi*)  de  quo  Lydii. 

et  Crart  de  ^quo  Gasfeni  et  Mosoc  unde 
Mossyni  *•). 

et  Arfaxat  genuit  Sala,  et  Sala  genuit 
Heber,  unde  Hebraei.  Et  Heber  nati 
sunt  duo  filüFalec  etDeboc  unde  du- 
dt  genus  Abraham  aetatem  ^%  et  le-, 
ctan.  lectan  autem  genuil  Elmodal  ^') 
de  quo  Indi,  etSalef  de  quoBadtrianl. 

et  Asarmot  de  quo  Arabes  priores. 

et  Cydm^n**)  de  quo  Kamer**). 

etDersa^^  de  quo  Mardi. 

et  Ezech*^)  de  quo  Arriani. 

et  Declam*'')  de  quoCedrusi*®). 

et  Gebal*^  de  quo  Scythii  priores. 


et  Abimeel  de  quo  Hircani. 

et  Sabat  unde  Arabi  ^  primi. 

et  Ufir  de  quo  Armenii. 

et  Evilath^^)  unde  gemnoso&etae^). 


Hi  omnes  Bactriani. 

Nomina  autem  gentium  haec  sunt. 
Aegyptus* 


c.  5 

6n. 


A)fdhUJ>wi.  2)  Aelam  Diic.  8)  Aelymei  I>tic.  4)  A.  d.  q.  A^  Dtic.  5)  Ludii 
j}ue.  6)  Qtes  Ccm.  7)  prioris Duc.«  8)  et  setxt  Duc,  zu,  9)  Osceun  Can.  40)  et 
Gether  de  quo  Garsini  et  Maer  unde  Massini  Can,  44)  o.  dadtur  g.  A.  et  tactem  Duc, 

43)  Hehnodabi  Cm.  48)  Duran  Duc.  44)  Camehi  Duc.  45)  Derra  Duc.  46)  Ezei 
Ihic,  47)  GlaiD  Con.  4 8)  Cydnisi  Con.  49)HebalCan.  30)  Sabaei  Con.  24)00- 
vilat  Duc,  22)  gens  helii  Can.  28)  Wenn  hier  wirklich  die  Bulgaren  gemeint  sind,  so 
dttrfle  dies  die  älteste  Erwtthnong  derselben  sein.  Sie  kommen  nach  Tillemont  hist,  des  emp, 
VI  p.  547  zuerst  ums  J.  485  als  Gegner  Theoderichs  Yor. 
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Chromeaa.  334. 
Ethiopia  que  respioit  Indiam. 

et  alia  Ethiopia,  unde  prodit  fluvius  ru~ 
brus  qai  respicit  contra  orieHtem. 

Thebaidis  Libia  que  extenditur  usque 

ad  Cyrinem  que  est  Penthapolis. 
Marmorices. 
Syrthes.  Nascimeoia.  Tautamei. 

Lybia  LecU  magna  quae  extenditur  us- 
que ad  Syrtia  minus. 

Nomidia.  Masyris.  Hiscitipolim  quae  est 
in  terra  Salem.  Cbanaan  in  regione 
Sichern  iuxta  civitatem  Salem,  ubi 
regnavit  Melchisedech,  sacerdos  al- 
tissimi. 

et  Mauritanea  que  extenditur  usque  ad 
Herculis  statuam. 

Aham  vero  secundus  filius  Noe  a  Rino- 
corura  usque  ad  Cades  que  est  ab 
austro,  et  habet  fluvitun  Green  qui  vo- 
catur  Nylus. 


Liber  gmeraHoms. 

et  Aetbiopia  quae  tendit  adversas  In- 
diam. 

et  altera  Aethiopia,  unde  proficiscitur 
flumen  Aetbiopum ,  Erythara  \  quod 
est  rubrum ,   tendens  ')  ad  orientem. 

Thebea')  Libyae  quae  extendit  asque 
Cyrenem. 

Marmaris*). 

Syrtes  habens  gentes  has:  Nasamonas 
Macas  Tautameos'). 

Libye,  quae  a  Lepti*)  extendit  usque 
minorem  Syrtem* 

Numidia  Hasseria  ^). 


Mauritania  quae  extendit  usque  Hercu- 
leas  quod  est  Heracleoticas  stilas^ 
contra  Gadiram. 

Cham  autem  secundo  a  Rhino-  ««5. 

coruris  usque  Gadira et  Cham 

(habet  flumen)  Geon  qui  vocalur  Ni- 
lus. 


Dass  hier  zwei  Recensionen  derselben  Schrift  vorliegen,  wird  Nie- 
mand in  Zweifel  ziehen.  Dass  bei  einer  zum  grössten  Theil  aus  dem 
alten  Testament  entlehnten  Schrift  die  Schreiber  willkürlich  zusetzten 
und  wegliessen,  ist  begreiflich  und  erklärt  leicht  die  vorkommeaden 
Diflerenzen.  Der  Urheber  der  jüngeren  Recension  hat  überdiess  im 
Text  mehrfach  Umstellungen  vorgenonamen,  während  er  die  tiberlieferte 
Ordnung  im  Inhaltsverzeichniss  beibehielt;  auch  ist  wohl  durch  Zufall 
der  ethnographische  Abschnitt  defect  (oben  S.  585).  Dass  die  tempora 
Otympiadum,  die  schon  in  dem  liber  gen.  mehr  im  Inhaltsverzeichniss 
als  iln  Text  figuriren,  in  der  jüngeren  Recension  weggeblieben  und  dass ' 
die  Namen  der  Apostel  hinzugefügt  sind,  ist  von  keinem  Belang;  auf 
die  Differenzen  in  Betreff  des  Kaiser-  und  des  Papstverzeichnisses  kom* 
men  wir  zurück.  Alle  Berechnungen,  die  mit  dem  I.  234  schlössen,  bat 


4)  extra  Can. 
5]  Tunlomtos  Can, 


2)  adtendens  Duc. 
6)  qualyptii  Can, 


8)  Th.  fehU  Can, 
7)  Massacria  Can. 


4)  Cyr.  M.  fchH 
8)  Stellas  Duc, 


Duc. 
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die  Rec.  von  334  getilgt  und  dafür  den  Schluss  zugesetzt,  der  die  Rechnung 
nothdürftig  bis  334  fortführt.  Diese  Abweichungen  indess  machen  es  nicht 
im  geringsten  zweifelhaft,  dass  die  beiden  Recensionen  auf  dieselbe  Quelle 
zurückgehen.  Auffallend  ist  es,  wie  bei  der  genauesten  Uebereinstim- 
mong  in  Gedanken-  und  Satzfolge  (soweit  von  Gedanken  und  Sätzen 
bei  einem  solchen  Product  die  Rede  sein  kann),  doch  die  Worte  nur  selten 
zusammentreffen;  wenn  schon  dies  darauf  führt,  dass  uns  hier  zwei 
verschiedene  Uebersetzüngen  desselben  griechischen  Originals  vorlie- 
gen, so  wird  dies  zur  Gewissheit  erhoben  durch  eine  grosse  Anzahl 
einzelner  Spuren,  z.  B.  traditi  sunt  allophilis  (Vind.  f.  57.  a.)  oder  popti- 
lus  traditur  allophilis  (c.  14  Canis.),  vergl.  debellavit  allophilos  (c.  14 
Canis.) ;  usque  Gadira  ad  burram  {=  baream  c.  2  Canis.) ;  das  seltsame 
quae  autem  in  der  Vorrede  der  j41ngem  Recension,  entstanden  aus  dem 
griechischen  rä  /liv  —  rä  de;  a  Geneseos  =  dno  rijg  yevdaewg;  den 
veritatis  diaconus  in  der  Vorrede,  den  die  jüngere  Recension  richtiger 
veritatis  minister  nennt,  und  Andres ,  was  ich  übergehe ,  um  nur  noch 
der  Stelle  in  der  Vorrede  zu  erwähnen ,  wo  der  jüngere  Text  civitatnm 
eonventiones,  der  ältere  bellorum  commissiones  hat'  —  offenbar  las  jener 
noXetov  xriaeig,  dieser  noUfimv.  Hieraus  geht  auch  hervor,  dass  beide 
lateinische  Texte  von  einander  völlig  unabhängig  sind. 

Eine  griechische  Chronik  des  dritten  Jahrhunderts  ist  es  also ,  auf 
die  wir  diese  beiden  Bearbeitungen  zurltckzuführen  haben.  Von  wem 
sie  herrühre,  wird  uns  nicht  gesagt;  die  ältere  Recension  überliefert 
uns  gar  keinen  Namen,  die  jüngere  vermuthlich  einen  falschen.  Die 
eine  Handschrift,  die  den  über  gener ationis  ohne  den  Fredegar  hat,  giebt 
gar  keinen  Namen  des  Verfassers.  Fredegar  sagt  von  seinen  Quellen 
(praef.  l.'V  p.  219  Canis.) ;  Beaü  Hieronymi,  Idatii  et  cuiusdam  sapientis 
seu  Isidori,  imoque  et  Gregorii  chronicas  a  mundi  origine  diligentissime 
percurrens  usque  decedente  regno  Guntramni ,  his  quinqt^  chronicis  huius 
libelli  nee  plurima  praetermissa  sigillaiim  congruentia  stilo  inserui,  quod 
Uli  sollertissime  absque  reprehensione  condiderunt,  d.  h.  von  Anfang  der 
Welt  bis  auf  das  Ende  der  Regierung  Guntrams  die  Chroniken  des  Hie- 
ronymus,  Idatius,  eines  unbekannten  Gelehrten  (oder  vielleicht  des  Isidor) 
und  Gregors  sorgfältig  durchlaufend,  habe  ich  in  die  fünf  Chroniken  dieses 
Werkes  das  wenige  Fehlende ')  (denn  fleissig  und  tadellos  haben  jene  ge- 


\)  Er  meint  die  Aventicum  betreffenden  Zusätze,  z.  B.  bei  Titas  1.  n  c.  36. 
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arbeitet)  an  den  einzelnen  Stellen,  wie  es  in  den  Text  sich  ftlgte,  einge- 
ordnet —  worauf  er  weiter  sagt,  dass  er  die  Geschiebte  der  späteren 
Zeit  aus  eigenen  Mitteln  habe  zusetzen  müssen.  Mit  grOsster  Treue 
habe  er  seine  Quellen  benutzt  und  genannt:  uniusquisque  libri  fwmen 
redeat  ad  auctorem.  Da  Buch  %  3.  4  dem  Hieronymus,  Idatius  und  Gre- 
gor gehören,  so  bleibt  der  quidam  sapiens  seu  Isidarus  filr  das  erste 
Buch  *).  Offenbar  kannte  Fredegar  hievon  den  Verfasser  selbst  nicht  und 
rieth  auf  Isidor,  der  ja  gewöhnlich  bei  namenlosen  theologisch-antiquari- 
schen Schriften  Vaterstelle  hat  vertreten  müssen.  —  Wenn  somit  die 
altere  Hecension  anonym  auftritt,  so  ist  der  Name  chronica  Horosü, 
unter  dem  die  jüngere  erscheint,  sehr  wenig  glaubwürdig.  Von  dem 
bekannten  Orosius,  der  fast  ein  Jahrhundert  später  schrieb,  kann  die 
Chronik  von  334  natürlich  nicht  verfasst  sein;  dass  ein  anderer  Schrei- 
ber dieses  Namens  sie  abgefasst,  übersetzt  oder  fortgesetzt  habe ,  ist 
zwar  nicht  unmögUch,  allein  der  Name  des  Orosius  wie  der  des  Isidor 
haftet  auch  leicht  an  historischen  Arbeiten ,  an  denen  er  keinen  Theil 
hat.  In  den  Annalen  n.  II  der  Wiener  Handschrift  heisst  es  beim  J. 
378  :  His  cons.  Horosius  et  Prosper  fecerunt  cronicas  —  wo  Hieronymus 
und  Prosper  Aquitanus  gemeint  sind.  —  Die  Ueberlieferung  hat  uns 
also  den  Namen  des  Urhebers  der  Weltchronik  nicht  aufbehalten ,  and 
er  bleibt  unbekannt,  wenn  es  nicht  gelingt,  aus  inneren  Merlanalen  und 
der  Zeit  der  Abfassung  ihn  zu  bestimmen. 

Der  dürftige  Inhalt,  der  aus  der  Bibel,  einigen  Regentenverzeich- 
nissen und  dem  an  die  Kinder  Noah  anknüpfenden  Völkerstammbaum 
zusammengestoppelt  ist,  enthält  doch  eine  Spur,  die  einigen  Aufschluss 
gewährt :  die  Ansetzung  der  Geburt  Christi  auf  das  Jahr  5500  *).  Dies 
ist  die  Zahl,  welche  der  Vater  der  vergleichenden  heidnisch-christlichen 


\)  Freilich  steht  er  ausser  der  OrdnoDg.  Oh  der  liber  111  XQOiVfjxw^ufi  saneti 
Esedoriepiscopi  [oben  S.  587  a.E.)  doch  gemeint  ist?  Dann  würde  der  liber  generaUonis  ^r 
zum  Fredegar  nicht  gehören  und  nur  zufällig  in  den  Handschriften  mit  ihm  veiiHiii- 
den  sein. 

%)  Yind.  f.  58  a;  ebenso  der  nahe  verwandte  Anonymus  Scaligers  p.  67.  Die 
Sltere  Recension  setzt  ungefähr  dasselbe  Jahr  voraus,  wenn  sie  das  4  3.  Jahr  Alexan- 
ders p.  407  Bonn,  auf  5738  der  Welt  setzt;  davon  abgezogen  die  30  Jahre  Christi 
und  die  SOG  von  der  Passion  bis  auf  Alexanders  Tod  bleiben  5508.  Die  Differenz  von 
zwei  Jahren  weiss  ich  nicht  zu  erklären;  5504  tiesse  sich  vertheidigen ,  da  das  Ge- 
burtsjahr Christi  dem  Ende  4  500  und  Anfang  4504  entspricht.  Ducange  praef.  ehr. 
Pasch,  np.  27.  34.  Bonn. 
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Chronologie  Julius  Africanus  und  auf  seine  Autoritöt  hin  Hippolytus  von 
Portus,  Syncellus  (p.  590  Bonn.)  und  andere  spätere  angenommen  ha- 
ben*); wogegen  Eusebius  und  alle  die  ihm  folgen,  Christi  Geburt  ins 
Jahr  der  Welt  5199  setzen^.  Unsere  Weltchronik  geht  also  zurück 
auf  African  oder  auf  dessen  Schule.  Basnage*)  hält  sie  für  einen  Aus- 
zug aus  dem  African  selbst,  allein  mit  Unrecht;  denn  African  schloss 
seine  Chronik  mit  dem  Tode  Maximins  218  (Phot.  bibl.  cod.  34.)  und 
schrieb  unter  dessen  Nachfolger  Elagaballus  221  (Syncell.  p.  400),  unsre 
Chronik  aber  geht  bis  234  und  ist  zwischen  235  und  238  geschrie- 
ben. —  Passender  hat  der  treffliche  Ducange  (praef.  ad  Chr.  Pasch.  II 
p.  20  —  33  Bonn.)  unsre  Weltchronik  dem  Hippolyt  von  Portus  beige- 
legt, dessen  Ostertafel,  die  Jahre  222  —  237  umfassend,  auf  einer  Mar- 
morplatte, die  zugleich  die  Schriften  des  Hippolyt  aufzählt,  in  der  Nähe 
von  Rom  gefunden  und  jetzt  im  Vatican  aufbewahrt  ist*).  Wir  wis- 
sen aus  dem  Katalog  von  Hippolyts  SchriÄen,  dass  er  ausser  der 
AnOJEISlC  XPOMON  TOT  HACX^i  RATA  (sie)  EN  Tm 
niNAKI  noch  eine  besondre  Schrift  XPONIKWN  geschrieben  (vgl. 
Schelestrate  ant.  eccl.  I  p.  525)  und  dass  er  hierin  den  chronologischen 
Resultaten  Africans  folgte ,  wie  er  denn  überhaupt  wohl  hauptsächUch 
diesen  ausschrieb.  Die  Ostertafel  von  222  —  237  passt  vortrefflich  zu 
der  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik  235 — 238;  ebenso  erklärt  sich 
die  sonst  in  einer  griechischen  Weltchronik  auifallende  Aufnahme  der 
römischen  Bischöfe  sofort,  wenn  der  Schreiber  ein  Geistlicher  von  Por- 
tus war.  Das  specielle  Citat  des  Syncellus  p.  41 4  Bonn.,  dass  der  hei- 
lige Hippolyt  Joachim  dem  Sohne  Joachims  drei  Jahre  statt  dreier  Mo- 
nate gebe,  findet  sich  wieder  wenigstens  im  liber  gener.  p.  106  Bonn. 


f)  Bredow  in  der  Bonner  Ausg.  des  Syncellus  11  p.  6.  Ducange  im  Bonner  Chr. 
Pasch,  n  besonders  p.  !25;  die  dort  angeführte  Stelle  des  Cyrillus  bezeugt  diese  Rech- 
nung für  Hippolyt. 

%)  Bredow  a.  a.  0.  p.  7  f. 

3)  in  Canisü  lecU.  ant.  II  p.  US,  dem  Pertz  im  Archiv  VII  S.  tbi  folgt. 

i)  Grut.  UO.  Mi.  Mai  Script.  Val.  V  p.  70.  In  S.  Hippolyti  episcopi  ei  martyris 
opera  curante  I.  A.  Fabricio  (Hamb.  iliS  fol.)  flndet  man  den  Kanon  mit  den  wichtig- 
sten ErlSuterungsschriften  abgedruckt.  Auch  den  Über  gener.  hat  er  p.  49  f.  auf 
Ducange's  AutoritSt  aufgenommen.  Bianchini^s  angebliche  Beweise,  weshalb  der  liber 
gen.  dem  Hippolyt  nicht  gehören  könne  (p.  H  5  Fabric),  sind  nur  aus  seinen  seltsamen 
Vorstellungen  von  dem  Paschalcyclus  hervorgegangen. 

AbhABdt.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wisflensch.  II.  41 
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c.  1 6  Canis.  *)  Endlich  erklärt  es  sich  so  vollkommen,  wie  gerade  dies 
schwerlich  weder  durch  Inhalt  noch  Form  ausgezeichnete  Werk  mehr- 
fach ins  Lateinische  übersetzt  ist.  Wie  die  römischen  Bischöfe  der  er- 
sten Jahrhunderte  grossentheils  geborene  Griechen  waren,  müssen  auch 
die  Christengemeinden  in  und  bei  Rom  noch  im  Anfang  des  3.  Jahrh.  gros- 
sentheils aus  Griechen  bestanden  haben ,  da  ein  Geistlicher  von  Poilus 
Arbeiten,  die  offenbar  für  ein  grösseres  Publicum  berechnet  waren, 
einen  Auszug  der  biblischen  Chronologie  aus  African  und  eineOstertafel 
in  griechischer  Sprache  bekannt  machte.  Natürlich  aber  versäumte  man 
nicht,  dieselben  auch  ins  Lateinische  zu  übertragen.  Die  Schrift  des 
Hippolyt  wurde  von  beiden  Nationen  benutzt,  und  es  könnte  sonach 
nicht  befremden,  wenn  wir  ihre  Spuren  auch  in  alexandrinischen  Quel- 
len ebenso  wie  in  römischen  wiederfinden  sollten.  Wir  machen  indess 
keinen  Anspruch  darauf,  diese  ferneren  Spuren  zu  verfolgen*) ;  für  uns 
genügt  der  Nachweis,  dass  der  Chronograph  von  354  die  Chronik  des 
Hippolyt  von  Portus  mit  ihrer  Fortsetzung  bis  334  in  lateinischer  Ueber- 
setzung  seiner  Sammlung  einverleibt  hat. 

Nachdem  es  festgestellt  ist,  dass  uns  in  unsrer  Weltchronik  eine 
ursprünglich  bis  234  reichende  Arbeit  des  Hippolyt  von  Portus  vorliegt, 
kehren  wir  zurück  zu  der  oben  S.  592  nur  vorläufig  angedeuteten  Dif- 
ferenz der  älteren  und  jüngeren  Recension  in  Betreff  des  Kaiser-  und 
des  Papstverzeichnisses.  Die  ältere  Recension  führt  im  Inhaltsverzeich- 
niss  auf  imperaiores  Romanarum  ab  Augusto  et  quis  quot  annis  impera- 
vit  und  giebt  demgemäss  die  blossen  Namen  mit  übrigens  sehr  genauer 


i)  Die  entsprechende  Stelle  der  jüngeren  Recension  ist  defect. 

2)  Dass  der  sog.  anonymus  Scaligcri  (hinter  dem  Eusebius  p.  44 — 70),  die  bar- 
barisch-lateinische Uebersetzung  einer  alexandrinischen  bis  auf  Anastasius  (f  548) 
fortgeführten  Chronographie,  entweder  aus  Hippolyt  oder  mit  Hippolyt  aus  einer  Quelle, 
dem  öfters  citierten  Africanus,  schöpft,  ist  sicher.  Auch  das  chronicon  Pascfiale  hat  ahn- 
liehe  Quellen  benutzt,  namentlich  in  dem  ethnographischen  Abschnitt  p.  46  —  64; 
verwandt  ist  auch  das  exordium  lihri,  das  in  den  Ausgaben  der  Chronik  des  Hierony- 
mus  zwischen  der  Vorrede  und  der  series  regum  steht,  doch  ist  dessen  handschriftliche 
Grundlage  unsicher.  Index  und  Vorrede  des  über  gener.  und  der  chronica  Horom  fin- 
den sich  indess  in  diesen  Schriften  nicht  und  sie  scheinen  eher  aus  den  Quellen  Hip- 
polyts,  als  aus  Hippolyt  selbst  geflossen,  dessen  Werk  der  liber  generaUoms  vermuth- 
llch  ziemlich  treu  wiedergiebt.  —  Uebrigens  verdienten  sowohl  der  Anon.  ScoHg.  als 
auch  das  Chron.  Paschale  wohl  einmal  eine  eigene  Untersuchung,  die  namentlich  auf 
die  Quellen  derselben  zu  richten  w8re. 
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Angabe  der  Dauer  ihrer  Regierung.  Wenn  die  jüngere  Recension  da- 
gegen im  Inhaltsverzeicbniss  auffuhrt  die  imperatorum  Romanorum  no- 
mina  a  Gaio  lulio  Caesare  et  consuUbus  (d.  h.  wohl  von  der  republicani- 
sehen  Epoche  an),  und  dem  entsprechend  am  Schluss  der  Weltchronik 
ein  weit  ausführlicheres  und  mit  historischen  Notizen  versehenes  aller- 
dings mit  Caesar  beginnendes  Kaiserverzeichniss  folgen  lässt  (wir  wer- 
den unter  der  folgenden  Nummer  davon  sprechen),  so  geht  hieraus 
hervor,  einmal,  dass  das  Kaiserverzfeichniss ,  welches  auch  einfach  mit 
item  origo  u.  s.  w.  angeknüpft  wird,  nach  der  Absicht  des. Redacteurs 
eben  das  im  Prolog  der  Weltchronik  versprochene  sein  soll ,  eigentlich 
also  einen  Abschnitt  dieser  ausmacht;  zweitens,  dass  dies  Kaiserver- 
zeichniss nicht  zu  der  ursprünglichen  Chronik  des  Hippolyt  gehört,  son- 
dern von  dem  spateren  Redacteur  an  die  Stelle  des  hippolytischen  ein- 
gelegt ist.  —  Anders  steht  es  mit  dem  Papstverzeichniss.  Die  ältere 
Recension  verheisst  im  Inhaltsverzeicbniss  am  Ende  nomina  episcopo- 
rum  et  qms  quot  annis  praefuit;  es  ist  Zufall,  wenn  dasselbe  in  dem  am 
Schluss  verstümmelten  Texte  fehlt.  Dass  in  der  jüngeren  Recension 
dieser  Abschnitt  sowohl  im  Inhaltsverzeicbniss  wie  im  Text  fehlt,  ist 
dagegen  weder  Verseben  noch  Zufall ;  vielmehr  fehlt  er  gar  nicht,  son- 
dern ßndet  sich  nur  an  einem  anderen  Platze.  Wir  sahen  oben  S.  585, 
dass  der  unter  VII  erwähnte  Papstkatalog  in  seinem  ersten  Theile  bis  zu 
Pontianus  (231  —  235)  Amtsantritt  nichts  andres  ist  als  ein  nacktes  Na- 
mensverzeiclmiss  mit  beigefügter  Dauer  der  Amtszeiten  der  römischen 
Bischöfe .  welches  der  spätere  Redacteur  durch  Hinzufügung  der  Con- 
sulate  und  der  gleichzeitigen  Kaiser  sehr  ungeschickt  aufgestutzt  und 
desshalb  auch  in  der  Ueberschrift  quis  ^iscopus  quot  annis  praefuit  vel 
quo  imperante  die  letzten  drei  Worte  zugesetzt  hat.  Das  Namenverzeich- 
niss  der  Bischöfe  bis  auf  Pontianus ,  das  ihm  vorlag ,  ist  wahrscheinlich 
eben  das  der  Chronik  des  Hippolyt  einverleibte  gewesen;  sowohl  die 
Ueberschriflen  und  der  Inhalt ,  wie  wir  ihn  bei  Hippolyt  nach  Analogie 
des  Kaiserverzeichnisses  annehmen  können ,  stimmen  Uberein,  als  auch 
besonders  die  Epoche,  denn  wenn  die  Chronik  mit  234  schloss,  fiel  ihr 
Ende  in  den  Episcopat  des  Pontianus  (23i  — 235).  Ja  es  scheint  sogar 
eine  directe  Spur  hier  auf  den  Hippolyt  zu  führen,  indem  die  älteste 
historische  Notiz,  die  im  Katalog  vorkommt,  unter  Pontianus,  also  lautet: 
Eo  tempore  Pontianus  episcopus  et  Yppolitus  presbyter  exoles  sunt  depor- 
iati  in  Sardinia  in  insula  nociva  Severo  et  Quintino  coss.  [235].    Dieser 

41* 
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Yppotitus  presbyter  ist  wahrsclieinlich  eben  o'oser  Hippolyt  von  Portos 
(Ducange  1.  c.  p.  27);  er  mag  im  Exil  geschrieben  und  sein  Schicksal , 
am  Schluss  des  Verzeichnisses  der  Bischöfe  angemerkt  haben.  So  ist 
also  das  Papstverzeichniss ,  das  wir  unter  VIl  als  besonderen  Abschnilt 
finden,  seiner  Gnmdlage  nach  eben  das,  welches  wir  am  Ende  der 
Chronik  des  Hippolyt  vermissen. 

X.  Stadtchronik  von  Rom. 

ATind.  f.  68  —  65.  70.  (versetzt). 

Eccard.  n.  V.  Roncalli  n.  XL  Der  Anfang  unediert. 

Diese  Schrift,  die  wie  eben  gezeigt,  der  Absicht  des  Redacteurs 
zufolge  enien  Abschnitt  der  Weltchronik  bildet,  aber  in  der  Ausfuhrung 
selbstständig  erscheint  und  aus  ganz  anderen  Quellen  entlehnt  ist,  trägt 
die  Ueberschrifl :  Item  origo  gentis  Romanorum  ex  quo  primum  in  Ibdia 
regnare  coeperunt.  Sie  nennt  die  Könige  von  Laurentum ,  Alba  ^)  und 
Rom;  die  nomina  dictatorum ,  d.  i.  eine  Anzahl  berühmter  Namen  aus 
der  republicanischen  Epoche  in  grösster  Confusion  und  ohne  historische 
Notizen;  endlich  die  Kaiser  von  Cäsar  bis  auf  Licinius.  Gewissermas- 
sen umfasst  sie  also  die  ganze  römische  Geschichte.  Die  Notizen ,  die 
sie  mittheilt,  betreffen  aber  nicht  Ereignisse  von  allgemein  geschicht- 
licher, Bedeutung ,  sondern  durchgängig  städtische  Merkwürdigkeiten : 
Pesten,  Feuersbrünste,  Einsturz  von  Gebäuden,  Bauten,  namentlich  der 
für  die  römische  Plebs  so  wichtigen  öffentlichen  Bäder,  die  der  Plebs 
zu  Theil  gewordenen  Congiarien,  die  Ankunft  grosser  Schiffe,  monströse 
Erscheinungen ,  ja  sogar  das  Auftreten  von  Fresskünstlem  machen  den 
hauptsächlichen  Inhalt  aus,  geschichtliche  Ereignisse  M^erden  fast  nur 
erwähnt,  wenn  sie  die  Hauptstadt  direkt  berühren,  wie  z.B.  die  Kämpfe 
der  Soldaten  und  der  Bürger  unter  Maximin  und  Maxentius.  Auch  das 
Königsverzeichniss  ist  von  gleichartigem  Charakter;  es  weist  den  Ur- 
sprung derjenigen  Institutionen  nach,  die  ftir  die  fenutore^  von  besonderer 
Bedeutung  waren,  des  Hausgeräthes,  der  Strafen,  der  Congiarien,  Fru- 
mentationen  und  circensischen  Spiele.  Das  Büchlein  ist  also  keines- 
wegs ein  gewöhnliches  Königs-  und  Kaiserverzeichniss ,  sondern  eine 


4)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  der  Auszug  aus  der  römischen  Vor- 
geschichte, den  die  Berliner  Handschr.  saec.  Vm.  Santen.  n.  66  enth^t  und  dessen 
Pertz  im  Archiv  VIII,  S.  854  gedenkt,  entlehnt  ist  aus  Augustin  de  civitate  dei  XVin 
c.  15.  16.  49.  t\. 
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planmdssrg  angelegte  und  von  Romulus  bis  auf  Licinius  im  gleichen 
Sinne  und  zu  demselben  Zweck  durchgeführte  Sladtchronik.  Dazu  passt 
auch  gar  wohl  die  grosse  Fülle  und  Präcision  der  Notizen  über  die  To- 
pographie der  Stadt  Rom,  welche  diesen  sog.  catalogus  imperatorum  Yin- 
dobonensis  zu  einer  der  wichtigsten  Quellen  dafür  machen.  —  Merkwür- 
dig ist  der  trockene  Euhemerismus  in  der  Darstellung  der  ältesten 
Sagen,  der  geflissentlich  allen  Schimmer  des  Göttlichen  abstreift:  acht 
Könige  treten  auf  statt  der  heiligen  sieben ,  denn  Titus  Tatius  muss  ja 
mitgezählt  werden;  Romulus  ertrinkt  beim  Baden,  Ancus  Marcius  wird 
zu  einem  Marcius  Philippus,  Numa  ist  Erfinder  der  Betten,  Tische, 
Stühle  und  Leuchter,  Tarquin  der  jüngere  der  Foltern,  Bergwerksskla- 
verei, Ketten  und  Stockprügel !  Dass  der  Schreiber  ein  Christ  war,  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  da  die  Stadtchronik  ja  ein  Theil  der  christlichen 
Weltchronik  ist*);  es  ist  charakteristisch,  in  welcher  entwürdigenden 
Weise  die  römischen  Christen  des  vierten  Jahrhunderts  die  den  Vor- 
fahren heilige  Sagengeschichte  aufTassten.  Die  gewaltigen  geistigen  und 
sittlichen  Strömungen ,  welche,  durch  die  Geschichte  gehen ,  ohne  auf 
ein  Land  und  ein  Volk  sich  zu  beschränken ,  wirken  immer  zerstörend 
auf  den  nationalen  Kern ;  wie  segensreich  und  nothwendig  das  Christen- 
thum  auch  sonst  gewesen  ist,  der  römische  Sinn  und  der  römische 
Staat  ist  in  seiner  Eigenthümlichkeit  durch  dasselbe  zu  Grunde  ge- 
gangen. 

Da  die  Stadtchronik  nach  der  Intention  unseres  Chronographen 
einen  Theil  der  mit  dem  J.  334  schliessenden  Weltchronik  bildet,  so 
muss  sie  in  demselben  Jahre  geschrieben  sein.  Hiezu  passt  es ,  dass 
sie  mit  dem  letzten  der  vor  334  gestorbenen  Kaiser,  Licinius,  ab- 
schliesst,  und  dass  sie  unter  Domitian  die  basüica  ConstanHniana  als  ein 
neues  Gebäude  erwähnt.  —  Die  Quellen ,  aus  denen  der  Chronograph 
diesen  Abschnitt  zusanunentrug,  sind  kaum  zu  ermitteln.  Kaiserkataloge 
gab  es  zu  seiner  Zeit  genug,  ja  sogar  einen  oiBciellen  Index  (Vopisc. 
Aur.  42.);  öS  sind  deren  theils  mit  Angabe  der  Regierungsdauer*),  theils 


4)  Auch  heisst  es  anter  Diocletian:  circum  templa  domirU  postterunt  —  wo  aber 
domini  vielleicht  Emblem  ist. 

2)  Der  alexandrinische  Anon.  Scalig.  p.  65.  66  fugt  noch  die  Zahl  der  vom  Kai- 
ser bekleideten  Consulate  hinzu.  Das  Yerzeichniss  bei  Schelestrate  antiqu.  eccl.  I 
p.  597,  das  Roncalli  mit  unserm  Kaiserverzeichniss  zusammenstellt ,  ist  eine  werthlose 
Compilation  aus  Hieronymus  und  Eutrop. 
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mit  HinzufüguDg  der  Todesarten  und  Todesorte  noch  mehrere  uns  er- 
halten; eine  Vereinigung  von  zwei  derartigen  Verzeichmssen  scheint  die 
Grundlage  des  Buches  gehefert  zu  haben.  Den  Katalog  der  zweiten 
Art,  den  unser  Chronograph  benutzte ,  finden  wir  in  der  series  regum 
des  armenischen Eusebius  (T. II  p.  35.  36  Aucher)  wieder;  dagegen  ist 
das  von  ihm  copierte  höchst  genaue  Kaiserverzeichniss  mit  Angabe  der 
Regierungszeit  sonst  nirgends  erhalten,  und  namentlich  ist  der  von  Hip- 
polyt  aufgenommene  Katalog  sicher  ein  anderer,  da  dieser  mit  August, 
der  unsrige  mit  Cäsar  beginnt  und  die  2^hlen  sehr  wesentlich  abwei- 
chen. —  Die  historischen  Notizen,  die  die  Königszeit  betreffen,  dürften 
aus  Suetons  drei  Büchern  de  regibus  entlehnt  sein,  da  die  Notiz ,  welche 
unser  Chronograph  über  Numa's  Congiarien  und  Lederasse  giebt,  bei 
Suidas  unter  Suetons  Namen  citiert  wird ;  auch  passt  die  geistlose  Be- 
handlung des  Sagenstoffs  unter  allen  römischen  Schriftstellern  am  besten 
fllr  Sueton ,  den  Mann  der  Antichambre  und  der  Anekdoten.  —  Für 
die  republicanische  Epoche  fehlte  es  dem  Redacteur  offenbar  an  geeig- 
neten Quellen  oder  an  der  Fähigkeit  sie  zu  bearbeiten ;  er  mag  seine 
nomina  dictatorum  aus  dem  Index  irgend  einer  Schrift  de  viris  illustribus 
compiliert  haben.  Eine  ähnliche  Nomenclatur  findet  sich  bei  Hierony- 
mus  p.  66  Rone,  zwischen  den  Königen  und  den  Kaisem;  im  armeni- 
schen Eusebius  fehlt  sie  an  der  entsprechenden  Stelle,  könnte  aber  am 
Schluss  des  ersten  Theils  gestanden  haben.  —  Die  Quellen,  aus  denen 
der  Chronograph  für  die  Kaiserzeit  schöpfte,  liegen  uns  nicht  mehr  vor; 
vermuthlich  eine  der  zahh*eichen  Sammlungen  von  Biographien  der 
Kaiser^).  Für  die  spätere  Zeit  mag  der  Schreiber  auch  aus  eigener 
Kunde  geschöpft  haben,  zumal  da  die  Notizen  gegen  das  Ende  an  Fülle 
zunehmen^). 

Unsere  Stadtchronik  ist  frühzeitig  als  Quelle  benutzt  worden.  Schon 


i)  Ein  durch  das  mon.  Ancyr.  widerlegter  Irrthum  Suetons  über  die  Congiarien 
Augusts  kehrt  bei  unserm  Chronographen  wieder ;  doch  wissen  wir  nicht ,  ob  dieser 
Irrthum  dem  Sueton  eigenthümlich  war.  Dass  unser  Chronograph  die  Notizen  über  die 
zwölf  ersten  Kaiser  sonst  nicht  aus  Sueton  enüehnte,  steht  fest. 

%)  Gradezu  unmöglich  wfire  es  nicht,  dass  das  am  Ende  des  4 .  Buches  von  Euse- 
bius gegebene  verlorene  Kaiserverzeichniss  die  Quelle  unsres  Chronographen  gewesen, 
denn  Eusebius  schliesst  326.  Allein  das  erfaalt^ie  KÖnigsverzeicbniss  p.  359  f.  Aucher 
stimmt  durchaus  nicht  mit  dem  unsres  Chronographen ;  und  wie  hätte  Eusebius  dazu 
kommen  sollen  eine  Stadt  Chronik  von  Rom  in  seine  Chronik  einzurücken? 
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!Eutrop,  der  unter  Yalentiaian  I  und  Valens  (364 — 375)  schrieb,  hat  in 
dem  Abschnitt  von  Nero  bis  Domitian  (VII,  14 — 23)  alles  aus  Sueton 
entlehnt  bis  auf  zwei  Notizen  über  Bauten  in  Rom ,  welche  als  Zusätze 
am  Ende  der  Biographien  stehen ;  beide  finden  sich  in  der  Stadtchronik  wie- 
der. Dasselbe  gilt  von  Hieronymus,  wie.die  folgende  Abhandlung  zeigen 
v^rd.  Auch  bei  dem  Verfasser  der  sog.  fasti  Idatiani  (Roncalli  11  p.  55), 
bei  Isidor  und  vielleicht  sogar  bei  Syncellus  finden  sich  Angaben,  die 
aus  unsrer  Stadtchronik  entlehnt  scheinen,  wie  dies  in  den  Anmerkungen 
dazu  näher  nachgewiesen  ist.  Es  ist  natürlich,  dass  ein  Noth-  und  Hülfs- 
büchlein,  wie  der  Chronograph  von  354  es  lieferte,  bald  nach  seiner 
Abfassung  allgemein  in  Gebrauch  kam  und  daher  vielfach  ausgeschrie- 
ben ward. 

XI.  Die  Regionen  der  Stadt  Rom  (ohne  üeberschrift). 

Vind.  f.  66—70. 

Es  ist  dies  das  bekannte  in  neuester  Zeit  so  viel  besprochene  und 
zuletzt  von  Preller  (Jena  1846)  herausgegebene  Regionen verzeichniss. 
Bekanntlich  ist  dasselbe  auf  uns  gekommen  in  zwei  Recensionen,  von 
denen  die  eine  in  den  Handschriften  als  Curiosum  ürbis  vorkommt ,  die 
andre,  die  in  den  Handschriften  keinen  Titel  hat,  als  NoHUa  regionum 
bezeichnet  zu  werden  pflegt,  ünsre  Sammlung  giebt  den  Text  der  letz- 
teren Recension,  und  zwar,  wie  die  unten  abgedruckte  Vergleichung 
ausweist,  reiner  als  alle  sonst  bekannten  Handschriften  dieser  Familie. 
Die  Untersuchungen  der  Topographen  (s.  besonders  Preller  S.  51  — 66)  ha- 
ben dargethan,  einmal  dass  diese  Schrift  ursprünglich  die  Grenzpunkte  der 
Regionen  der  Stadt  zu  verzeichnen  beabsichtigte,  zweitens  dass  von  den 
beiden  uns  vorliegenden  Recensionen  zwar  keine  das  ursprüngliche 
Document  ganz  rein  wiedergiebt ,  das  Curiosum  aber  nur  wenige  Um- 
stellungen und  Zusätze  sich  erlaubt ,  während  die  Notitia  verschiedene 
allerdings  alte  Localitäten  zwar  in  der  richtigen  Region,  aber  mit  Zerstö- 
rung der  Ordnung  des  Grenzverzeichnisses  einschiebt.  Der  Schluss  indess, 
den  man  hieraus  gezogen  hat,  dass  das  Curiosum  älter  sei  als  die  Noti- 
tia, ist  voreilig ;  denn  da  eingestandenermassen  beide  Recensionen  eine 
Ueberarbeitung  erfahren  haben,  ist  durchaus  nicht  abzusehen,  warum 
die  durchgreifendere  Ueberarbeitung  später  fallen  soll  als  die  weniger 
abweichende.  Es  kommt  vielmehr  alles  an  auf  die  chronologischen  In- 
dlcien ,  welche  die  Zusätze  beider  Recensionen,  so  wie  auf  diejenigen. 
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welche  die  in  beiden  Recensionen  übereinstiiDmenden,  also  dem  nr- 
sprttnglichcD  Document  angehörenden  Angaben  auf  das  Alter  des  ur- 
sprünglichen Verzeichnisses  und  der  beiden  Ueberarbeitungen  gestatten- 

1 .  Die  Notilia  und  das  Curiomm  tibereinstimmend ,  d.  h.  die  ur- 
sprüngliche wahrscheinlich  ofBcielle  Urkunde  nennen  folgende  Gebäude 
Constantins  des  Grossen  : 

reg.  IV.  basilica  nava  (so  das  Cur.  in  den  Regionen)  oder  Consta$^' 
niana  (so  das  Cur.  im  Breviar  und  die  Notilia  an  beiden  Stellen). 

reg.  VII porticus  Constantini* 

re^.  XI  arcus  Constantini^). 
Becker  (bei  Preller  S.  60)  hat  sehr  wahrscheinlich  gemacht;  dass 
diese  GebSiude  eigentlich  vonMaxentius  aufgeführt  und  nach  dessen  Sturz 
unter  Constantins  Namen  nur  dediciert  sind ;  dass,  als  das  ursprüngUche 
Document  abgefasst  ward,  die  basilica  Constantiniana  vielleicht  noch 
nicht  dediciert  war  und  desshalb  basilica  nova  heisst ;  endlich ,  dass  der 
noch  heutzutage  stehende  nach  Maxentius  Sturz  errichtete  Triumphbogen, 
der,  wenn  er  bei  Abfassung  des  Verzeichnisses  schon  gestanden  hätte, 
als  auf  der  Grenze  von  vier  Regionen  gelegen  nicht  wohl  hätte  fehlen 
können,  in  dem  Verzeichm'ss  nirgends  vorkommt.  Demnach  fällt  dasselbe 
seiner  ursprünglichen  Abfassung  nach  entweder  unter  Maxentius  (in 
welchem  Fall  nach  dessen  Sturz  sein  Name  getilgt  worden)  oder  unmit- 
telbar nach  dessen  Besiegung  durch  Constantin  im  J.  3i2;  wodurch 
sich  denn  auch  die  Nichterwähnung  aller  christlichen  Localitäten  erklärt. 

2.  Die  Nolitia  ist  sicher  geschrieben  vor  357,  wo  Consfantius  den 
grösseren  Obelisken  im  Circus  maximus  aufrichten  liess  [Arnim.  Marc. 
XVII,  4),  da  sie  (im  Brev.)  nur  fünf  Obelisken  in  Rom  und  im  Circus  nur 
den  einen  von  August  aufgerichteten  kennt*).  Andrerseits  hat  sie  in  reg. 
VIII  den  equus  Constantini  nachgetragen,  welcher  (nach  der  noch  von 
dem  Anon.  Einsiedl.  in  basi  auf  dem  Forum  gesehenen  Inschrift  Orell. 


i )  Allerdings  kommen  auch  die  thermae  ComUmtinianae  der  reg.  VI  in  beiden  Recensio- 
nen vor,  allein  an  verschiedenen  Stellen,  theUs  nach  der  localen  Ordnung,  theils  neben  den 
Thermen  Diocletiaus;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  in  der  ursprünglichen  Urkunde 
fehlten  und  von  beiden  Abschreibern  selbstständig  nachgetragen  wurden. 

3)  So  nach  unsrer  Handschriil  und  der  besten  von  Preller  (A,  saec.  IX).  Das 
jüngere  aus  dem  Curiosum  interpolierte  Handschriften  der  Notitia  den  sechsten  Obe- 
lisken hinzufügen,  hätte  Preller  nicht  bestimmen  sollen  diese  Zahl  in  den  Text  aufzu- 
nehmen und  dadurch  ein  wichtiges  Moment  für  die  Zeitbestimmung  der  verschiedenen 
Recensionen  aus  den  HSnden  zu  geben. 
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1081.)  von  dem  Stadtpräfecten  und  canstd  Ordinarius  Anicius  Paulinus 
dem  jüngeren,  also  (s.  dasPrafectenverzeichnisß)  imJf.  334  dediciert  ward. 
Demnach  ist  diese  Recension  zwischen  334  und  357  entstanden*);  ver- 
muthlich  eben  im  J.  334,  in  demselben  Jahre,  wo  jenes  Ross  gesetzt 
ward.  Dies  ist  das  Jahr,  wo  die  Welt^  und  die  Stadtchronik  geschrie- 
ben wurden,  und  mit  letzterer  erscheint  das  Regionenverzeichniss  äusser- 
lich  und  innerlich  eng  verbunden.  Denn  nicht  bloss  folgt  die  sog.  Noti- 
tia  in  der  Wiener  Handschrift  unmittelbar  auf  die  Stadtchronik,  sondern 
es  findet  sich  auch  überall  wo  die  Stadtchrouik  Gebäude  erwähnt,  so- 
wohl in  der  Benennung  als  in  der  Auswahl  unverkennbare  Berücksich- 
tigung des  Regionenverzeichnisses  *) ;  es  scheint  fast  als  habe  der  Schrei- 
ber der  Stadtchronik  das  Regionenverzeichniss  vor  Augen  gehabt  und 
seine  historischen  Notizen  im  Hinblick  auf  dieses  ausgewählt.  Der  auf 
den  ersten  Blick  unwiderleglich  scheinende  Einwurf,  dass  Gonstan- 
ün  in  reg.  XI  Divm  genannt  wird,  also  die  Schrift  nach  dessen  Tode 
337  zu  setzen  ist,  wird  dadurch  paralysiert,  dass  an  so  manchen  andern 
Stellen  das  Beiwort  fehlt.  Wäre  die  ganze  Fassuog  nach  Gonstantins 
Tode  entstanden,  so  würde  der  Redacteur  das  divus  wohl  überall  zuge- 
fügt haben,  während  dies  ganz  vereinzelte  Vorkommen  desselben  an 
einer  Stelle,  wo  die  Originalurkunde  nach  Ausweis  des  Curiosum  das 
divus  nicht  hatte  noch  haben  konnte,  vielmehr  auf  ein  Nachtragen  des- 
selben durch  einen  Leser  oder  Abschreiber  schliessen  lässt.  —  Die 
unter  dem  Namen  der  Notilia  bekannte  Fassung  des  Regionenverzeich- 
nisses scheint  demnach  im  J.  334  entstanden  und  die  Interpolationen 
und  Zusätze  derselben  das  Werk  desselben  Schreibers,  der  die  Welt- 
und  Stadtchronik  entworfen  hat. 

3.  Das  Curiosum  Urbis  ist  nach  357  redigiert,  da  der  in  diesem 
Jahre  errichtete  sechste  Obelisk  in  allen  Handschriften  des  Gtino«uin  vor- 
kommt, und  kann  nicht  jünger  sein  als  das  8.  Jahrhundert,  in  dem  die 
älteste  uns  bekannte  Handschrift  geschrieben  ist.  Jedenfalls  ist  es  jünger 


I)  Prellers  Vennuthung  S.  64,  dass  die  NotiHa  ans  der  Zeit  des  jöngem  Theodo- 
sius  herrühre,  ist  weDig  wahrscheinlich.  Die  Beziehung  derselben  auf  die  Regionenbe- 
schreibung  von  Constantinopel ,  auf  die  er  sich  ausschliesslich  stützt,  wird  schon  da- 
durch beseitigt,  dass  in  unsrer  Handschrift,  der  besten  von  allen,  die  römischen  Regio- 
nen ohne  die  constantinopolitanischen  vorkommen. 

t)  Vergl.  die  horrea  pipercUaria,  übt  modo  est  basiUca  Constantimana  in  der  Stadt^ 
Chronik  unter  Domitian  mit  der  basilica  nova  oder  Constantiniana  bei  den  Regionariem, 
die  Angabe  über  die  Höhe  des  von  August  im  Circus  aufgestellten  Obelisken  u.  a.  ip. 
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als  die  Notitia,  wie  denn  auch  die  Sprache  viel  barbarischer  ist  und  ein- 
zelne sagenhafte  Zusätze  schon  an  die  Mirabih'en  erinnern,  wie  reg.  XTV, 
wo  aus  dem  'Herculem  cubantem  der  Notitia  geworden  ist:  Herculemsub 
terram  medium  cubantem,  sub  quem  plurimum  aurum  positum  est.  —  Dass 
dessenungeachtet  das  Curiosum  minder  interpoliert  ist  als  die  Notitia 
und  dem  Originaldocument  im  Ganzen  (denn  in  reg.  IV  ist  es  umgekehrt, 
s.  Preller  S.  54)  näher  steht,  soll  damit  natürlich  keineswegs  geleugnet 
werden. 

Varianten  von  dem  Texte  Preller's. 

Reg.  I.  camenas  et  lacum*)  —  aream  appolinis  et  calles  yicum  yilrariom')  — 
camice  —  abastanti   et  antiociani  —  veri   patricii   et  —  lacos  LXXXIX  —  pedes 

mTccxyiiiis») 

Reg.  II.  celemontium*)  —  cludi  —  luparios*^)  —  domos  CXXXII 

Reg.  in.  loca  CCLXXXVII  --  ludum  matutinum  et  dacicum*)  —  coracum  — 
caplatorium  —  libie  —  insulae  ITOCCLXXVn  —  horrea  XYU^)  —  pedes  XHICCCL 

Reg.  IV.  apsidatum  —  auram  bucinom®)  —  templam  fehlt  —  sororum*)  —  pe- 
des CmS  —  Dumero  fehlt  —  pedes  XXIIS  —  siburam  —  dafinidis  —  curat.  6» 
horrea  XVTO  fehlt  —  balnea  LXXV  *^  _ 

Reg.  y.  libia  —  castrensecam  lu  mulminalem  —  insulae  IIIDCCG  (das  letzte  C 
später  getilgt)  domos  LXXX  horrea  XXY  _ 

Reg.  VI.  constantianas  —  castra  praetoria  fehU*^)  —  insulae  mCCCCni  domos 
CXLVI")  —  lacos  LXXni*»)  pistrina  LXYI 

Reg.  VII.  Ganymedes  —  templad.n.s.  et  fortonae  fehlt^*)  —  equum  tigri  datis*") 

—  CXX  fehlt  —  pistrina  XV**)  —  pedes  XmCCC*'^) 

Reg.  Vin.  romanum  et  magnum  *®)  —  rostras  ffl  —  atr.  Bfin.  fehlt  —  altam  pe- 
des CLXVmS — Saturni.  Vespasiani  et  Titt  *•)  —  grecostadium  fehlt  -^  vesta  —  mi  scau- 
ros  aqaam  cernentem  sub  aedem  —  grecostadium  fehlt — horr  LXXV  balnea  LXXXVR 
lacos  LXXXV  pistrina  XV  continet  pedes  XXXLXVÜ 

Reg.  IX.  factionum  VII  edes  —  frumentariam  —  Balbi  qui  capet  loca  XJDC  Pom- 
pei  capet  loca  XVIIDLXXX  Marcelli  capet  loca  XXD  odeu  capet  loca  XDG  Stadium  ca- 
pet loca  XXXLXXXVni*®)  —  Neptuni  fehlt*^)  —  matidiae  et  marciane  —  Adrianeum 

—  Agrippianas  —  Min.  Cb.  fehlt^)  —  insula  felicle 

Reg.  X.  ranmusi  —  augustiana  et  tiberiana  —  lupercam^)  —  insulae  ÜDCXIil 
domos  LXXXIX  horrea**)  XVIII  —  lacos  LXXXIX**) 

4)  MU  Preüers  Codex  A,  der  besten  Handtchr,  der  Not.  sec.  IX,  3)  Es  fehlt  also  et  spleois, 
was  sich  zwar  in  den  Hdschr.  des  Curiosum  und  der  Not.  findet,  aber  doch  nur  Dittographie  aus 
et  apoUnis  scheint.  8)  Das  Cur.  XIICCXIS ,  cod.  Ader  Notitia  XUCCXVIIIl.  ünsrer  Handtd^rifl 
Lesart  scheint  die  richtige.  4]  mit  cod.  A.  H)  mit  cod.  A.  6)  mit  cod,  A.  7]  mit  cod.  A.  8)  mit 
dem  Curiosum.  9]  mit  co^.  A.  40)  mit  cod.  A.  44)  mit  ReM,  denn  Constantin  hatte  sie  ser- 
stört.  Sie  findensi(^nurineiner  einzigen,  freiUch  guten,  Hdschr.  der  Notitia  (A).  i%)müA.  48)«iK 
dem  Curiosum.  4  h)  Man  weiss  damit  nichts  anzufangen;  das  Curiosum  hat  sie  niM.  WM  Glossem. 
46)  mit  A.  46)  mü  A.  47)  so  das  Curiosum;  alle  Hdschr.  der  Notüia  ausser  dieser  XVDCC. 
4  8)  mit  A.  4  9)  et  Tiühaben  sonst  nur  die  Hdschr.  des  Curiosum  und  die  daraus  interpolierten  der 
Notitia.  20)  im  Ganzen  mit  dem  Curiosum.  34)  mit  A.  23)  mit  A.  38)  mit  A.  34)  mit  dem  Cu- 
riosum.   m)mitA. 
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Reg.  XI.  qui  capel  loca  CCCCLXXXY*)  —  trigenenimam  —  Fortunium  fehlt*)  — 
iiisulae~nOG')  lacos  XX  pistrioa  XYI^) 

Reg.  XII.  partorium  —  cornificiae  —  domos  CXUI  horrea  XXVII  *^)  —  lacos 
LXXXI 

Reg.  Xin.  adventinas  —  Sarae*)  priv.  Tr.  fehlt'')  —  galbee  tanicetiana  —  sca^ 
las  —  pistonim^)  balnea  LXIIU 

Reg.  XIV.  baticanum  naumacla.  V  —  domitianos  —  ianiculum  molinas  fehlt 
—  diane  molinas  ianiculum  statuam  valeriani ')  —  gorgones  —  bryscianum  —  curato- 
resU*^—  horrea  XXV  —  lacos  LXXX  pistiina  XXffl.  Conlinet  pedes  XXXUI 
CCCLXXXK 

Bibliotecae  jS  XXVIII 

Obolis.  c  1.  u^^)  in  circo  maximo  unus  altum  pedes  LXXX VII  in  baticano  unus 
alium  pedes  LXXII  in  campo  marcio  unus  altum  pedes  LXXUS  in  mausuleo  augusU  sin- 
guli  pedes  XLII 

Pontes :  —  mululius  —  geslius  et  probi 

Montes:  —  dianiculensis 

Camp! :  —  Agrippae  —  onianius  —  brytianus 

Basilicae :  —  ülpi  —  matidiae  Marcianae  —  bascellaria 

Thermae  XI:  tit.  trai.^^)  sev.  comm.  ant.  surae  dec.  agr.  al.  diocl.  const. 

Aquae :  —  cl.  marc.  —  alsitina  setina  —  antoniniana  —  Alexandrina 

ViaeXXVm  —  ostensis  portesis  iansulesis 

Breviarium  *')  Cap.  11.  colosi  II  amph.  II  (es  fehlt  circi  II)  —  marcellini  —  nau- 
inaclas  —  nymphea  XV  —  eburnei  LXXIIU  marmorei  XXXVI  —  vici  CCCCXXIIII  aed. 
CCCXXnn  —  vicomag.  coDCLXXII  —  curat.  XXVIII  —  domus  oo  CCXC  horrea 
CCCXC  balnea  DCCCLVI  —  id  est  put.  fehlt  —  pistrina  (statt  off.  pist.)  —  publicae 
CXLini  —  simul  XXI  fehlt  —  sunt  fehlt  —  II  vor  Peregr.  fehlt  —  Per.  Rav,  lect.  silli- 
cariorum  mis.  tab.  vict.  —  vor  IICGC  füge  hinzu :  per  totam  urbem  numero 


i)mitA.  2)  auch  in  A.  8)  mit  A,  4)  mit  dem  Cur.  und  A.  5)  mit  dem  Cur. 
6)  mü  dem  Cur,  7)  auch  in  A,  B)  mit  A.  9)  mit  A.  i  0)  mitdem  Cur.  4  4 )  d.  i.  Obolisci  (1  =  i)  V. 
Ebenso  hat  cod.  A.,  olnooM  Preüer  dies  nicht  angiebt.  42)  Hier  allein  die  richtige  Ord- 
nung; sonst  überall  trai.  tit.     4  8)  stimmt  fast  überall  mit  dem  Cur. 
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rv. 

Die  Sammlung  als  Ganzes. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  den  gesammten  Inhalt  der  ver- 
schiedenen auf  uns  gekommenen  Handschriften,  der  uns  bisher  besdidf- 
tigt  hat,  so  sondern  sich  für  uns  drei  grössere  Massen. 

A.  Die  erste  Abtheilung,  welche  die  ganze  Brüsseler  Handschrift 
und  die  erste  Hälfte  der  Wiener  einnimmt,  begreift  folgende  sechs  Ab- 
schnitte : 

/.  den  Kalender,  geschrieben  zuerst  340 — 350,  überarbeitet  zwi- 
schen 350  und  361. 
///.  die  Consularfasten  aus  dem  Jf.  354. 

IV.  die  Ostertafel,  regelmässig  fortgeftthrt  bis  358,    mit  späteren 
schlechten  Ergänzungen  bis  410  oder  411. 
V.  das  Präfectenverzeichniss  aus  dem  J.  354. 
VI.  Gedächtnisstage  der  Bischöfe,  abgefasst  336 ,  ergänzt  zwischen 
352  und  369. 

Gedächtnisstage  der  Märtyrer,  gleichzeitig. 
VII.  Verzeichniss  der  römischen  Bischöfe,  seiner  Anlage  nach  um 
230  entstanden,  vollendet  zwischen  352  und  369. 
Dies  ist  die  handschriftliche  Ordnung  des  Bemer  Fragmente,  des 
Wiener  und  auch  des  peiresc'schen  und  Brüsseler  Manuscripts,  nur  dass 
im  Wiener  die  viel  jüngeren  Annalen  zwischen  I  und  HI  gerathen  sind, 
und  dass  der  Jean  Sibilla,  welcher  Peiresc's  Handschrift  ergänzte  und 
vermuthlich  neu  binden  Hess ,  die  n.  HI  zu  Anfang  defect  und  die  Reste 
von  n.  I  in  losen  Blättern  vorfand,  wo  er  dann  seine  Handschrift  filr 
zu  Anfang  defect  hielt  und  die  losen  Blätter  an's  Ende  stellte.  Der  Ka- 
lender, der  ein  gemaltes  Titelblatt  hat,  auf  dem  sich  der  Schreiber  n&mU 
wird  wohl  jedesfalls  an  der  Spitze  des  Bandes  gestanden  haben.  —  Von 
diesen  sechs  Abschnitten  sind  zwei  (HI.  V.)  bestimmt  im  Jahre  354  ab- 
gefasst, drei  (I.  VI.  VII.)  um  dies  Jahr,  und  wenn  der  letzte  (IV)  bis  358 
fortgeftihrt  ist,  so  rührt  dies,  wie  schon  bemerkt,  davon  her,  dass  hier 
ursprünglich  für  die  Namen  der  Consuln  bis  411  Raum  gelassen  war 
und  diese  die  ersten  vier  Jahre  nach  Vollendung  der  Arbeit  in  dem 
Exemplare,  woraus  unsre  Abschriften  geflossen  sind,  regelmässig  nacb- 
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getragen  waren.  Demnach  sind  diese  sechs  Abschnitte  im  J.  354  *}  ab- 
gefosst  und  als  chronologisches  Httlfsbüchlein  in  diesem  Jahr  veröffent- 
licht worden,  in  dem  man  ausser  dem  Haupterfordemiss,  dem  Kalender, 
noch  die  Verzeichnisse  der  wichtigsten  Beamten  der  Stadt  Rom  und  die 
ftlr  die  christliche  Feier  erforderlichen  Tafeln  fand. 

Dies  Büchlein  trägt  an  der  Spitze  zwei  Namen,  tlber  die  noch  einiges 
zu  bemerken  ist.  Dediciert  ist  es  einem  gewissen  Valentinus,  einem 
Christen ,  wie  aus  der  Formel  Valmiine  floreas  in  deo  erhellt.  Lambek 
(in  der  Einleitung  zum  Kalender)  denkt  an  den  Valentinus  bei  Amm. 
Marc.  XVIII,  3,  5,  der  primiceritis  protectorum ,  tribunus  und  nach  einer 
im  i.  359  grundlos  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  auf  Hochverrath  dux 
lUyrici  war;  dieser  kann  allerdings  gemeint  sein,  obwohl  die  Identität 
nicht  bewiesen  ist.  Wenn  dagegen  bei  der  basiüca  inviaFlaminiamill.  IL 
quae  appeUatur  Valentini,  die  unser  Papstverzeichniss  unter  den  Bauten 
des  Papstes  Julius  (337 — 352)  nennt,  Bucherp.  273  bemerkt:  an  forte  est 
Valentinus,  cui  kalendarium  inscribiiur?,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass 
diese  Basilica,  die  unweit  Ponte  molle  lag,  dem  unter  Claudius  hinge- 
richteten heiligen  Valentinus  geweiht  war  (Acta  Sand.  Febr.  t.  II p.  752). 
—  Femer  heisst  es  auf  dem  Titelblatt :  Purins  Dionysius  Filocalus  titula- 
vit.  Damit  ist  zu  vergleichen  eine  aus  drei  Fragmenten  bestehende 
christliche  Inschrift,  die  aus  der  römischen  Basilica  S.Martini  in  montibus 
in  das  vaticanische  Museum  gekommen  ist;  die  Schrift  ist  vortrefflich*). 
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4)  Ein  blosser  Zufall  ist  es,  dass  mit  demselben  Jabre  aucb  die  Altere  Recension 
des  Ckronicon  Paschale  schliesst  (Ducange  H  p.  4  6  Bonn.).  Die  römische  Sammlung,  die 
UDS  hier  vorliegt,  und  jene  alexandrinisch-constantinopolitanische  Chronik  sind  durch 
Sprache,  Entstehungsart,  Zweck  und  Charakter  völlig  von  einander  geschieden. 

t)  Gedruckt  ist  sie  bei  Mai  Script  Vaiic.  voL  V  p.  53;  ich  gebe  sie  nach  der  ge- 
naueren Abschrifl,  die  mein  Freund  Henzen  in  Rom  mir  zugesandt  hat. 
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SCRIBSIT  FVRIVS  DIOI heisst  es  hier;   es  ist  wohl  mehr 

als  wahrscheinlich,  dass  derselbe  Filocalus,  der  unseren  Kalender 
titulierte,  die  vorstehende  Inschrift  geschrieben,  d.h.  die  von  dem  Stein- 
metz einzugrabenden  Ztlge  vorgezeichnet  hat.  Derselbe  scheint  also  ein 
berühmter  Kalligraph  des  vierten  Jahrhunderts  gewesen  zu  sein,  der 
seinen  Handschriften  wie  den  nach  seiner  Vorzeichnung  verfertigten  In- 
schriften seinen  Namen  beizusetzen  nicht  versäumte.  Auf  InschrifIeD 
sind  dergleichen  Angaben  äusserst  selten ;  mir  ist  nur  ein  ähnliches  Bei- 
spiel bekannt,  eine  christliche  Inschrift  aus  dem  coemeterium  Maximi,  die 
Bianchini  zum  Anastasius  III  p.  88  im  Stich  mitgctheilt  hat.  Die  oberste 
Zeile  ist  der  Rest  einer  Grabschrift  ....  TIANAE  EIVS ;  darunter  sind 
gezeichnet  die  Figuren  zweier  in  dieser  Grabstätte  beigesetzten  Märty- 
rer, beide  sitzend,  mit  beigeschriebenen  Namen  MAXIMVS  und  SECVN- 
DINVS;  neben  diesen  steht  dem  Beschauer  links: 

«crIPTVM  EST 
T 
per  ruf?  VM 
und  darunter 

tahulk  PICTA  EST 
per 

Auch  an  dieser  Inschrift  wird  die  elegans  characterum  forma  her- 
vorgehoben, wie  an  der  des  Furius  Dionysius ;  was  sehr  gut  zu  der  An- 
nahme passt,  dass  sie  von  Kalligraphen  vorgeschrieben  wurden.  —  Ob 
derselbe  Kalligraph,  der  unsre  Handschrift  illustrierte,  sie  auch  geschrie- 
ben, ob  er  femer  den  Inhalt  derselben  selber  zusammengestellt  hat  oder 
ein  Andrer  dies  that,  sind  ziemUch  müssige  Fragen.  Von  einem  Verfasser 
kann  eigentlich  gar  nicht  die  Rede  sein  bei  einem  Werke  dieser  Art,  das 
nichts  ist  als  eine  Zusammenstellung  von  Urkunden,  die  vielleicht  alle 
als  officielle  Documente  von  den  römischen  bürgerlichen  und  geistlichen 
Behörden  bekannt  gemacht  worden  sind.  Dass  das  Werk  nicht,  wie 
Peiresc  vermuthete,  in  der  Gegend  von  Trier  (oben  S.  554),  sondern  in 
der  Stadt  Rom  entstanden  ist ,  ist  evident  nicht  bloss  durch  den  aus- 
schliesslich auf  Rom  berechneten  Inhalt,  sondern  jetzt  auch  durch  das 
Vorkommen  des  Kalligraphen,  der  in  demselben  erscheint,  auf  einer  rö- 
mischen Inschrift. 

B.  Während  Peiresc's  und  die  Brüsseler  Handschrift  uns  die  Samm- 
lung des  Chronographen  von  354  in  ihrem  ursprünglichen  Umfang  auf- 


Digitized  by 


Google 


geschrieben  im  J.  334. 


ÜBER  DEN   GhBONOGBAPHEN  VOM  J.  354.  609 

bewahrt  haben ,  erscheint  dieselbe  in  dem  Wiener  Mannscript  vermehrt 
mit  theils  gleichartigen,  theils  ungleichartigen  Zusätzen.  Als  gleichartige 
Ergänzung  können  wir  betrachten  die  Nummern 

IX.  Weltchronik 

X.  Stadtchronik 

XI.  Regionenverzeichniss 
Diese  drei  Abschnitte  bilden  ein  kleines  Werk  für  sich,  von 
dem  es  nur  zweifelhaft  erscheint ,  ob  dasselbe  rein  äusserlich  mit  der 
Sammlung  von  354  verbunden  ist  oder  doch  auch  ein  innerer  Zusam- 
menhang stattfindet.  Auf  den  ersten  Blick  möchte  man  sich  für  die  erste 
Annahme  entscheiden ;  allein  die  zweite  scheint  dennoch  mehr  für  sich 
zu  haben.  Dafiü*  spricht  zunächst  die  Gleichartigkeit  beider  Sammlungen, 
von  denen  jede  offenbar  für  die  Stadt  Rom  berechnet  war,  und  die  sich 
einander  nicht  ohne  Absicht  ergänzen.  Wer  die  Consuln«  die  Präfecten 
und  die  Bischöfe  Roms  verzeichnete ,  hätte  doch ,  sollte  man  denken, 
auch  ein  Kaiserverzeichniss  geben  müssen;  dennoch  fehlt  es  in  der 
Sammlang  von  354,  aber  es  findet  sich  in  der  von  334.  Was  aber  be- 
sonders die  Zusammengehörigkeit  beider  Sammlungen  beweist ,  ist  die 
oben  S.  597  nachgewiesene  Thatsache,  dass  das  Verzeichniss  der  römi- 
schen Bischöfe  in  der  Sammlung  von  334  desshalb  fehlt,  weil  es  in  die 
von  354  aufgenommen  ist.  Verbinden  wir  hiemit  die  mannigfachen  Spu- 
ren einer  uq  zehn  bis  zwanzig  Jahre  älteren  Redaction ,  die  die  letztere 
Sammlung  im  Kalender,  in  den  Depositionen ,  ja  auch  im  Papstverzeich- 
niss,  wo  die  Notizen  über  Papst  Julius  337 — 352  unverkennbar  ein  spä- 
terer Nachtrag  sind ,  noch  an  sich  trägt  (S.  606) ,  so  dürfte  es  wahr- 
scheinlich werden,  dass  beide  Sammlungen  ursprünglich  verbunden 
waren.  Zu  Grunde  liegt  vermuthlich  die  Weltchronik  des  Hippolyt,  die 
ein  unbekannter  Römer  im  J.  334  fortsetzte  bis  auf  seine  Zeit  und  zu- 
gleich mehrere  Abschnitte  besonders  und  sorgfältiger  ausführte.  Ob 
derselbe  schon  den  Kalender,  die  Fasten,  die  Ostertafel,  das  Stadtpräfec- 
tenverzeichniss  hinzufügte  oder  nicht,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Zwan- 
zig Jahre  später  wurden  diejenigen  Abschnitte  dieser  Sammlung,  die  am 
unmittelbarsten  ein  praktisches  Interesse  hatten ,  ergänzt  und  die  zuletzt 
genannten  Stücke,  wenn  sie  in  der  Sammlung  von  334  fehlten,  hmzu- 
geftlgt;  während  die  Chroniken  und  das  Regionenverzeichniss,  auf  die 
es  im  täglichen  Gebrauch  weniger  ankam,  unverändert  blieben.  Die 
Handschrift  von  Peiresc  enthielt  nur  diejenigen  Stücke,  welche  im  J.  354 
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durchgesehen  oder  zugefügt  waren ,  während  die  Wiener  die  Besland- 
theile  der  ersten  und  der  zweiten  Ausgabe  mit  einander  vereinigt. 

C.  Zusätze  späterer  Abfassung. 
II.  Annaien  bis  539. 
VII.  Annaien  bis  496  (Schluss  fehlt). 

Die  Weltchronik  des  Hippolyt,  die  überhaupt  in  Italien  und  Frank- 
reich bis  in  sehr  späte  Zeiten  hinab  gebraucht  und  ausgeschrieben 
wurde  —  nur  der  Name  des  Verfassers  scheint  früh  in  Vergessenheit 
gerathen  — ,  wird  in  der  zweckmässigen  Gestalt,  welche  der  Annalist 
von  334  ihr  gegeben  und  sein  Nachfolger  vom  J.  354  bis  auf  seine  Zeit 
fortgeführt  hatte,  im  Abendlande  vielfach  benutzt  worden  sein.  Dafür 
bürgt  der  ungeschickte  Versuch  einer  Fortführung  der  Ostertafel  bis  410, 
welche  allem  Anschein  nach  nicht  410,  sondern  später  stattgefunden 
hat ;  denn  der  Schreiber  wollte  offenbar  nur  die  1 00  Jahre,  für  die  Platz 
gelassen  war,  nachführen,  nicht  aber  bis  auf  seine  Zeit  die  Arbeit  fort- 
setzen. Dafür  bürgen  ferner  jene  beiden  Handschriften  aus  dem  VIII. 
oder  IX.  Jahrhundert,  wovon  so  weit  wir  sehen  die  eine  aus  Belgien, 
die  andre  aus  der  Schweiz  stammt;  deren  gemeinschaftliches  Original 
nicht  älter  gewesen  sein  kann  als  410,  da  die  Supplemente  zur  Osterta- 
fel in  beiden  gemeinschaftlich  sich  finden,  wahrscheinlich  aber  noch 
jünger  gewesen  ist.  —  Es  kann  nicht  befremden ,  wenn  zu  einem  sol- 
chen Werke  später  andre  chronistische  Werke  hinzugeschrieben  wurden, 
die  durch  nichts  andres  mit  demselben  in  Verbindung  stehen  als  durch 
die  ungefähre  Aehnlichkeit  des  Inhalts  und  die  Laune  des  Schreibers. 
Von  dieser  Art  sind  die  Annaien ,  welche  wenigstens  in  ihrem  späteren 
Theil  in  Ravenna  entstanden  sind;  es  sind  diejenigen  Ubri  chromco- 
mm,  aus  denen  der  Anonymus  Valesii  schöpft.  Die  Wiener  Handschrift 
enthält  davon  zwei  Exemplare ,  ein  ausfuhrlicheres  und  ein  verkürztes, 
die  leider  beide  unvollständig  sind.  Diese  Chroniken  stehen  mit  dem 
Werice  des  Hippolyt  nur  in  einem  ganz  äusserlichen  Zusammenhang; 
da  dem  Schreiber  von  n.  U  die  Weltchronik  vorlag  und  er  daraus  einen 
Zusatz  aufnahm,  wird  vermuthlich  der  Urheber  von  jenen  sie  ursprüng- 
lich einer  Abschrift  des  hippolytischen  Werkes  hinzugeschrieben  haben. 
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B  =  die  Berner  Handschrift  (S.  558) 

Z  =  die  Brüsseler  Handschrift  (S.  556) 

K=  die  Wiener  Handschrift  (S.  558) 

17.  =z  zweite  Hand  derselben. 

6.  =z  Buchers  Abweichangen  von  Z. 
Die  Blailzahlen  der  Handschriften  sind  unter  dem  Text  angegeben,  so  weit  sie  in  meinen  CoUationen 
sich  vorfinden.  -^  Bei  den  Consulaten  sind  die  Zahlen  nach  Erbauung  Roms  und  später  von  Christi 
Geburt  an  zugoftigt.  —  Die  Fehler  der  Handschrift  Z  erklären  sich  aus  Lesefehlern  in  der  Ma- 
juskel, z.  B.  Aeranius  für  Afranius  (Stadtpräf.  S97),  Laconibus  ftlr  (ä^iaconibus  (Papstverz.Fabius). 
FilolHanus  für  Fl.  LoUianw  (Stadtprüf.  842).  —  Dies  ist  selten  in  V,  obwohl  es  vorkommt,  z.  B. 
LVII  statt  £K  /f~(Weltchr.  Schluss).  Dagegen  sind  die  meisten  Fehler  dieser  Handschrift  aus 
falsch  gelesener  Minuskel  zu  erklären,  z.  B.  Araclitts  f\Xr  Aradius  (Stadtpräf.  804.  842),  Dearco 
für  Clearcho  (Ostertafel  884) ;  bals  =  Bais  (Stadtchn  Hadrian),  ulminaUm  =  Vimmalem  (reg.  V), 
naumacla  =.  naunuichia  {reg.  XIV  und  brev.) ,  oboUsc.  /.  «  =:  obeUsci  V  fbrev.) ,  famarino  =  Ai- 
nuarino  (Ostertafel  828).  Sehr  häufig  wechseln  c  und  (,  m  und  rU,  u  und  n;  noch  bemerke  ich 
camlum  =  campum  (reg.  V.),  sellatus  =  rellatus  (Sladtchr.  Romul.),  capral.  zu  caprae  (das.). 


I. 

[Fasti  consulares.] 


u.c. 

u.  c. 

245. 

Bruto 

et  collatino 

lun. 

XXIIX 

259. 

Inreligiense 

et  structo 

iou. 

IUI 

546. 

Publicola  II 

et  tricipitino  mar. 

X 

260  B.Celimontianoet  cicurino 

uen. 

XV 

247. 

Pablicola  in 

et  pulbillo 

mer. 

XXI 

261. 

Aurunco 

et  uigellino 

sol. 

XXVI 

2  48.  B.  Rufe 

et  aqailino 

iou. 

11 

262. 

Macerino 

et  augurino 

lun. 

VII 

249. 

Volelo 

et  tuberto 

sat. 

xin 

263. 

Augurino  n 

et  atratino  n 

mar. 

XIIX 

250. 

Publicola  im 

et  tribicitino  sol. 

XXIIII 

264.B.Comuto 

et  labo  u 

mer. 

XXIX 

251. 

Tuberto  ii 

et  lanato 

lun. 

V 

265. 

lulo 

et  mamer- 

uen. 

X 

252.B.Tricosto 

et  bigellino 

mar. 

XVI 

tino 

253. 

Aurunco 

et  rufe 

iou. 

XXVI 

266. 

Rutilo 

etuigällinonsat. 

XXI 

254. 

Comulo 

et  longo 

uen. 

vin 

267. 

Tusco 

et  sabino 

sol. 

II 

255. 

Hehia 

et  cicurino 

sat. 

XIX 

268.B.Rutilo 

et  uigellino  in  lun. 

xni 

256.  B.  Rufe  11 

et  uocula 

sol. 

XXX 

269. 

Viuulano 

et  maluci- 

mar. 

xxiin 

267. 

Atratino 

et  augurino 

mar. 

XI 

nense 

258. 

Regellese 

et  tricostro 

mer. 

xxin 

270. 

Mamerco 

et  uiuulano 

ioüis 

VI 

Die  Pianetemiamen  sind  in  B  voll  ausgeschrieben :  LVNA  MARS  MERCVRIVS  lOVIS  SATYR- 
NVS  SOL  VENVS,  wogegen  VZ  nur  die  drei  ersten  Buchstaben  setzen.  —  Die  Schreibfehler  der 
Handschriften  in  den  Wochentagen  des  ersten  Januar  und  den  Epakten  sind  aus  der  84jährigen 
Ostertafel  bei  Ideler  U,  249  f.  leicht  zu  berichtigen.  —  245.  B.  f.  2«  V.  f.  25*.  247.  pulbillio  F 
palvillov.  248.  Ruffo  V.  249.  Yalerio  et  v.  260.  tacipittno  t;.  252.  constricatus  et 
viscellinus  v.  253.  Arunco  et  niffo  V.  254.  Camareno  et  v.  258.  ticorino  F  Bleala  et 
Gemiftlo  v.  256.  Ruftb  u  et  Volcula  F  et  Siculo  v.  257.  et  Minutio  t;.  268.  Regellest  V  et 
constricatus  V  mer  XIII  F.  260.Celmiontiano  F  et  geminio  t?.  261.  nigellino  F;  visceilino  t;.264. 
Camareno  eiv.  268.  Sp.  Cassius  ra  t;.  269.  vinulano  F  aus  vibulano  geändert?  270.  vinulanio  F. 
Abhudl.  d.  K.  8.  Ges.  d.Wi8sen8ch.  II.  42 


Digitized  by 


Google 


612 


TllBODOB   MOMMSEN, 


u.  c. 

u.  c. 

271. 

Viuulano  [ii]  ^t  potito 

uen. 

xvn 

30t. 

Vero 

et  trigemino  lun. 

XlIX 

272.B.PeIos 

et  uiuula- 

sat. 

XXVIII 

302. 

Vaticano 

et  lanato       mars  xxa 

no  II 

303. 

Sabino  n 

et  augurino  mer. 

X 

273. 

Viuulano  in 

et  pelos 

tun. 

vini 

30i.B.Sabtnoni 

et  uiuullano  iou. 

XXI 

274. 

Cincinnato 

et  uiuulano 

mar. 

XX 

305. 

Barbato 

et  potito        sat. 

n 

275. 

Viuulano  im 

et  tnitillo 

mer. 

I 

306. 

Coritinesano  ettricoslo     sol. 

xim 

276.B.Mainerco  ii 

et  structo 

iou. 

xn 

307. 

Macrino 

et  iulio          lun. 

XXV. 

277. 

Puluillo 

et  lanato 

sat. 

xxni 

308.B.FUSO 

et  barbato  IUI  mar. 

VI 

278. 

Rulilo 

et  structo 

sol. 

im. 

309. 

Augurino 

et  philo         iou. 

xvn 

279. 

Publicola 

et  rutillo 

lun. 

XV 

310. 

Siculo 

et  luscino      uen. 

xxvni 

280.B.Volso 

et  medullinc 

»mar. 

XXVI 

3tt. 

Macerino  n 

et  barbato  v  sat. 

vira 

281. 

Mamerco  iii 

et  uolsco 

iou. 

vn 

3  t  2.  B.  Viuullano 

et  helua        sol. 

XX 

282. 

Ruio 

et  uolsco 

uen. 

XIX 

313. 

Fuso 

et  grasso       mar. 

i 

283. 

iDreligiense 

et  barbato 

sat. 

XXX 

3ti. 

Macerino 

et  lanato  ii    mer. 

xn 

28i.B.PotitO|i 

et  mamerco 

^ol. 

XI 

3t5. 

Lanato 

et  capitolino  iou. 

xxm 

285. 

Caelimonlia- 

•  et  prisco 

mar. 

XXII 

M 

no  11 

316.B.Fidenalo 

et  cincinnato  uen. 

nn 

286. 

Barbato  ii 

et  uolsco 

merc 

III 

3t7. 

Fidenati 

et  maximo     sol. 

XT 

287. 

Mamerco  ii 

et  uiuullano 

iou. 

XIIII 

318. 

Maluginense 

et  grasso       lun. 

XXVII 

288. D 

.Rigilliense 

et  prisco  II 

uen. 

XXV 

319. 

lulio  11 

et  tricoisto    mar. 

vin 

289. 

Yiuullano  [n 

et  capitolino  sol. 

VI 

320.  B.  Capitolino 

et  cosso        mer. 

XIX 

290. 

ReligieDse 

et  medulli- 

Ion. 

XVII 

32t. 

Viuullano 

et  faccintore  uen. 

XXX 

no  [in] 

322. 

Mamercino 

et  medullino  sat. 

XI 

291. 

Prisco 

et  helua 

mar.xxviii 

323. 

Cincinnato 

et  mento       sol. 

XXII 

292. B 

1.  Tricipif  ino 

et  cicurino 

raer. 

villi 

324.B.Crasso 

et  iulo           lun. 

in 

293. 

Amentino 

et  cornuto 

uen. 

XX 

325. 

Tricipitino 

et  fidenas      mer. 

xim 

294. 

Publicola  II 

et  inreli- 
giense 

sat. 

I 

326. 

Cosso 

et  cincinna-  iou. 

tO  II 

XXV 

295. 

Viuullano 

et  mallugi- 

sol. 

xn 

327. 

Structo 

etmugilliano  uen. 

VI 

nense 

328.B.COSSO 

et  fiso            sat. 

xvn 

296.B.Rutu11o 

et  carbeto 

lun. 

XXIU 

329. 

Arretino 

et  menul-     lun. 

XXIIX 

297. 

Pulvillo 

et  augurino 

mer. 

nii 

liano 

298. 

niaximo 

et  celemon- 

iou. 

XV 

330. 

Crasso 

et  ßdenas      mar. 

X 

tino 

331. 

Arretino 

et  uiullano    mer. 

XXI 

299. 

Vaticano 

et  cicurino 

uen. 

XVI 

332.1 

t.  Capitolino 

etmugilliano  iou. 

n 

300.B.Capi(oIaDO 

et  fontinalae  sat. 

vn 

333. 

Capitolino 

et  uiuullano  sat. 

xni 

272.  vinulano  ii  V.  n  fehU  B.  272.  278.  274.  275.  uinulano  V.  277.  B.  2»».  V.  25V 
288.  Sabious  et  v.  285.  Celim.  V.  287.  Vinullano  V-  288.  et  Mamerco  F,  von  dersMem 
Hand  geändert.  289.  Vinullano  u  V\  ii  fehlt  B.  290.  Regilliense  et  medullino  m  F.  ui  fMl  B. 
293.  oamerinus  v.  295.  Vinulano  V.  296.  Rutullu  F.  299.  etgeminius  v,  Yen.  XXVI  F. 
803.  Dabino  F.  804.  Vinullano  F.  Vibolianus  t?.  307.  Marcino  F,  809.  B.  3«.  V.  26*. 
et  Chilone  v.  84t.  V  fehlt  V,  812.  Vinulano  F.  846.  Fid.  tribunus  militaris  t;.  917. 
fideoato  F.  349.  luk)  F.  824.  Vinullano  F.  tribunus  militaris  Zu$.  v.  322.  mamertt- 
nus  F.  tribunus  Zus.  v.  828.  324  coss.  Zus.  v.  825.  Tripicilino  F.  334 .  Atrariaus  v.  vi- 
nuano  F.  332.  834  840.  346—860.  863—377  Zus.  tribun.,  trib.,  tri  v.  383.  344-348. 
845.    864.    862.    3S8-895.    397—402  Zus,  coss.  t;.         833.  840.  842.  vinullano  F. 
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u.  c. 

u.  c. 

334.     Cincinnato  in  et  uulso  ii 

sol. 

xxini 

369. 

Capitolino 

et  cincinnato  mar. 

XXII 

335.     Lanato 

et  rufillo 

lun. 

V 

370. 

Rufo 

et  camillo 

merc.     ui 

336.B.Structo  ii 

et  fidenas  in  mar. 

XVI 

371. 

Pubifcola  III 

et  flaue  iii 

iou. 

xmi 

337.     Tricipitino 

,  et  stnicloiii 

iou. 

XXVII 

372.B.Fidenas 

et  grasso 

uen. 

XXV 

338.     Arratino  in 

et  mugella- 

uen. 

vni 

373. 

Publicola  im 

et  tricipitino 

sol. 

VI 

no  n 

374. 

Pubiicola  V 

et  mamer- 

lun. 

xvn 

339.     Casso 

et  cincinnato  sat. 

XIX 

tino    VI 

340.B.Viuullanon 

et  potito 

soL 

XXX 

375. 

Capitolino 

et  albino 

mar.xxviii 

341.     Medulliano 

et  cosso 

mar. 

XI 

376.B.Fidenas  ii 

et  siculo 

mer. 

vnii 

342.     Viuullano 

et  filippo 

mer. 

XXIU 

377. 

mamertino 

et  cincinnato  uen. 

XX 

343.     Mugiliano 

et  rutillo 

iou. 

im 

378. 

lanato  im 

etpretextato  sat. 

I 

344.B.Manier(ino 

et  uolusio 

uen. 

XV 

379. 

baccho 

solo 

sol. 

XII 

345.     Cosso 

et  medul- 

sol. 

XXVI 

380.B.Papirio 

et  uiuio 

lun. 

xxm 

liano 

381. 

Sacrabicnse  elcellemon- 

■mer. 

im 

346.     lulo 

et  cosso 

lun. 

VII 

tano 

347.     Voluso  n 

et  structo  ni 

mar. 

XVIH 

382. 

Prisco 

et  cominio 

iou. 

XV 

3  48.  B.  Cosso 

et  potito 

mer. 

XXIX 

383. 

Mamertino 

et  solo 

uen. 

XXVI 

349.     lulo  n 

et  mamer- 

uen. 

X 

384.B.Medullino 

et  potito 

sat. 

VII 

tino 

385. 

Fidenas  in 

et  malugi- 

lun. 

XIIX 

350.     tfaluginense  et  cicuri- 

sat. 

XXI 

nense 

no  III 

386. 

Capitolino 

et  structo 

mar. 

XXIX 

354.     Mamertino 

et  fuso 

sol. 

II 

387. 

Cosso  u 

et  grasso 

mer. 

X 

352.B.Structo  m 

et  comuto 

lun. 

XIII 

388.B.Mamercino 

et  laterano 

iou. 

XXI 

353.     Camello 

et  iulo 

mer. 

XXIIII 

389. 

Abentinense 

et  haala 

sat. 

III 

354.     Volso 

et  capitolino 

iou. 

VI 

390. 

Petico 

et  calbo 

sol. 

XIIII 

355.*Augurino 

et  longo 

uen. 

XVII 

394. 

Mämercino 

et  apuenti- 

lun. 

XXV 

356.B.Potito 

et  medulliano  sat.  xxvin 

nense 

357.     lulo  n 

et  fidenas 

luna 

villi 

392.B.Haalan 

et  abenli- 

mar. 

VI 

358.     Pansa  n 

et  uolso 

mar. 

XX 

nen.se 

359.     Cosso 

et  medulliano  merc 

I 

393. 

Stola 

et  uelico 

iou. 

XVII 

3  60.  B.  Camello  in 

et  publicula 

iou. 

XII 

394. 

Ambusto 

et  proculo 

uen. 

xxnx 

361.     PotUo 

et  mallugi- 

sat. 

XXIII 

395. 

Rotillo 

et  capitolino 

sat. 

villi 

nense 

39  6.  B.  Ambusto 

et  lenas  ii 

sol. 

XXI 

362.     PQtito  ni 

et  capitolino 

sol. 

IUI 

397. 

Rutillo 

et  capitolino  mar. 

I 

363.     Tricipitino 

et  mamertino  lun. 

XV 

398. 

Ambusto  II 

et  lenas  n 

mer. 

XII 

364. B.  Longo 

et  ambusto 

mar. 

XXV 

399. 

Petico  III 

et  publicula 

iou. 

XXIII 

366.     Tricoslo 

et  albino 

iou. 

VII 

400.  B.  Ambusto  lu 

et  capitolino 

uen. 

nn 

366.     Capitolino 

et  corbo 

uen. 

XIX 

401. 

Petico  IUI 

et  publico- 

«Ol. 

XV 

367.     Cursore 

et  lanato 

sat. 

XXX 

la  II 

. 

368.B.Aluginense 

et  cincinnato  sol. 

XI 

402. 

Publicula 

et  rutillo  ii 

lun. 

XXVII 

ZU.ufehUV,  887.TripicitinoF.  339.C08S0K.  S40.potittoK.  844.*.  8»».  F.26»>.  848.Mu- 
gilliaDo  V.  850.  Malugniense  et  cueurino  K.  857.  8^58.  am  A.  unus  annus  v.  360.  publi- 
cola V.  862.  Potito  n  V.  capilulino  F._  868.  Tripidtin  V.  878. B.  4«.  V.  27«.  IripiciUno  F.  374. 
mamertin  V.  877.  am  A.olympias  n  v.      379.  bacho  V.        880.  Papiro  et  iunio  F.        382. 

cominio  B,  comminio  F.      884.  et  ponlo  F;  ti  und  n  sind  in  dieser  Schriß  kaum  %u  unters<Aeiden* 
386.  CapitnliDO  F.        888.  Mamertioo  F.        399.  publicola  F. 
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403.     Peüco  V  ' 

et  penno  ii 

mar. 

VIII 

439.     Cursore  nii 

et  pilo  m 

uen 

.  xvn 

404.B.Lenas  in 

et  scipione 

mer. 

XIX 

440.B.Libone 

et  longo  in 

sat. 

xxire 

405.     Gamello 

et  crasso 

uen. 

XXX 

444.     Cursore  v 

et  bruto  ii 

lun. 

vrai 

(06.     Lenas  im 

et  coruino 

sat. 

XI 

442.     Maximo 

et  mure 

mar. 

XX 

407.     Venno 

et  torquato 

sol. 

XXII 

443.     Bruto  im 

et  barbula  ii  mer. 

I 

408.II.Coruo  ii 

et  uisulo  II 

lun. 

III 

444.B.Tulliano  m 

et  rutilo 

iou. 

xn 

409.     Dorsuo 

et  rufo 

mer. 

XIIII 

445.     Hoc  anno  dictatores  non 

sat. 

xxm 

410.     Ratillo  III 

et  torquato 

iou. 

XXV 

ilierunt 

411.     Coruo  III 

et  cosso  III 

uen. 

VI 

446.     Mure  n 

et  rulliano  i 

sol. 

im 

4  4  2.B.Hala  iii 

et  rutillonn 

sat. 

xvn 

447.     Caeto 

et  uiolense 

lun. 

XV 

44  3.     Venno  II 

et  mamerco 

lun. 

XIIX 

448.B.Tremulo 

et  aruina 

mar. 

XXVI 

414.     Torquato  ni 

et  mure 

mar. 

X 

449.     Megello 

et  augurino 

iou. 

vn 

44  5.     Mamercvfio 

et  philo 

mer. 

XXI 

450.     Sofo 

et  saberio 

uen. 

XIX 

4  4  6.  B.  Gamello 

et  nepote 

iou. 

II 

454.     Rufo 

et  aduenti- 

sat. 

XXX 

447.     Felo 

et  longo 

sat. 

XIII 

nense 

448.     Crasso  ' 

et  hella 

sol. 

XXIIII 

462.B.Dexlro 

et  paulo 

sol. 

XI 

44  9.     Caleno 

et  coruo  im 

lun. 

V 

453.     Coruo  n 

et  rulliano  ii  mar. 

xxn 

420.B.Claudino 

et  caluino 

mar. 

XVI 

454.     Coruo  v 

et  pansa 

mer. 

ni 

4« 4.     Hoc  anno  dictatores  non 

iou. 

XXVII 

455.     Petino 

et  torquato 

iou. 

xiin 

fuerunt 

456.B.Scipione 

ctcentumalo  uen. 

XXV 

422.     Galuino 

etaruinas  ii 

uen. 

vm 

457.     Ruliano  nn 

et  mure 

sol. 

VI 

453.     Cotilo 

et  marceüo 

sat. 

XIX 

458.     Ceco 

et  uiolense 

lun. 

xvn 

4S4.B.Crasso  in 

et  uenio 

sol. 

XXX 

459.     Rulliano  v 

et  mure  [inf 

mar. 

xxnx 

425.     Priuemas  n 

et  declao 

mar. 

XI 

4 60.  B.  Megello  u 

et  regulo 

mer. 

viiu 

426.     Deciano  ii 

et  barbalo  ii 

mer. 

xxm 

464.     Cui^is 

et  sceuola 

uen. 

XX 

427.     Lenlulo 

et  philo  II 

iou. 

IUI 

[462.] 

428.B.Libone  in 

et  Cursore  II 

uen. 

XV 

463.     MegeHo  m 

et  bruto 

sat. 

l 

429.     Camello  n 

et  bruto 

sol. 

XXVI 

464.     Dentato 

et  ruGno 

sol. 

XII 

430.     Hoc  anno  dictatores  non 

lun. 

VII 

465.  B.  Coruino  n 

et  noctua 

lun. 

xxin 

fuerunt 

466.     Tremulo  ii 

et  aruina 

mer. 

im 

43  4.     Lanto  ii 

et  ceretano 

mar. 

XVIII 

167.     Marcellino 

et  rulillo 

iou. 

XV 

432.  B.  Coruo 

et  rulliano 

mer. 

XXIX 

468.     Maximo 

et  peto 

uen. 

xxvi 

433.     Galuino  n 

et  albino  ii 

uen. 

X 

469.B.Canina 

et  lepido 

sat. 

VII 

434.     Cursore  n 

et  philo  iii 

sat. 

XXI 

470.     Tucco 

et  metello 

lun. 

XVIII 

435.     Murillano  ni 

et  cerritano 

sol. 

II 

471.     Caluo 

et  maximo 

mar. 

XXIX 

436.  B.  Venno 

etflaccina- 

lun. 

XIII 

472.     Luscino 

et  labo 

mer. 

X 

lore 

473.B.Barbula 

et  phiUppo 

iou. 

XXI 

437.     ßarbula 

et  bruto 

mer.  \xiiii 

474.     Laeuino 

et  cornunciano  sat     n 

438.     Lucillo 

et  lenas 

iou. 

vil 

475.     Sabemo 

et  pirrico 

sol. 

xim 

408.  penna  V.  40$.  B.  4*>.  V.  37^.  408.  uisulo  ii  B.  und  wie  es  scheint  attuh  V.  443.  ma- 
merto  r.  445.  mamertino  F.  420.  Caudiao  F.  424 .  iou.  vii  F.  4iS.  Potito  F.  426.  et 
barbalo  ohne  ii  F.  484.  Uuto  F.  432.  RuUia  o  F.  488.  Ä,  5«.  F  28«.  444.  V  fehU  F. 
448.  bruto  in  F.  447.  Ceto  F.  448.  aruma  B.  457.  Rulliano  F.  458.  Geto  F.  '  45».  et 
more  m  F.  im  fehlt  B.  464.  niffiBO  F.  467.  iou.  x  F.  469.  B.  fehlt  F,  uHe  auch  sonst  kie 
Mndda.        470.  Tueto  F.        472.    B.   5»».  F.  28»».        478   filippo  F.  474.  coruiitia»o  F. 
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476.     LusciDO  ii 

ei  pato  11 

lun. 

XXV 

544. 

Centn 

et  tuditano 

sol. 

xxvr 

477.B.Rufino  n 

et  bruto  ii 

mar. 

\i 

545. 

Turrino 

et  falco 

lun. 

vn 

478.     Gurgis  ii 

et  clepsena 

iou. 

XVII 

546. 

Gracco 

et  falto 

mar. 

XTIII 

479.     Dentato  u 

et  lentulo 

uen. 

xxnx 

547.B.Caudino 

et  flacco 

mer. 

XXIX 

480.     Dentato  III 

et  merenda 

sat. 

vini 

548. 

Caudino  ii 

et  uaro 

uen. 

X 

48I.B.Licino 

et  cinna 

801. 

XX 

549. 

Torquato 

et  bulbo 

sat. 

XXI 

482.     Cursore  ii 

et  maximo 

mar. 

I 

520. 

Albino 

et  maximo 

sol. 

u 

483.     Claudio 

et  clepsina 

mer. 

XII 

524.B.Vem]coso 

et  matho 

Im. 

XIII 

484.     Clepsioa  u 

et  lesio 

iou. 

XXIII 

522. 

Lepido 

et  malliolo 

mer.  xxnn 

i  8  5.  B.  Gallo 

et  pictore 

uen. 

IUI 

523. 

Matbo 

et  maso 

iou. 

V 

486.     Sofo 

et  TUSSO 

sol. 

XV 

524. 

Barbnla 

et  pera 

uen. 

XVII 

487.     Regulo 

et  libone 

lun. 

XXYIl 

525. B.Albino  u 

et  centumalo  sat. 

xxnx 

488.     Pera 

et  pislore 

mar. 

VIII 

526. 

Maximo  ii 

et  uerruco-  hm. 

villi 

489.B.Maximo 

et  uitulo 

mer. 

XIX 

so  [ii] 

490.     Caudex 

et  ilacco 

uen. 

XXX 

527. 

Flacco 

et  regulo 

mar. 

XX 

49  4.     Maximo 

et  grasso 

sat. 

XI 

528. 

Torquato  ii 

et  flacco  [ii] 

n»er. 

I 

492.     Megello 

et  uitulo 

sol. 

xxn 

529.B.Papo 

et  regulo 

iou. 

XII 

493.B.Flacco 

et  grasso 

lun. 

in 

530. 

Torquato  in 

et  flacco  [ni 

sal. 

xxni 

494.     Asina 

et  duillio 

mer. 

xini 

534. 

Flamio 

et  pilo 

so). 

im 

495.     Scipioue 

et  floro 

iou. 

XXV 

532. 

Marcello 

et  calbo 

lun. 

XV 

496.     Calatino 

et  paterculo 

uen. 

VI 

533.  B.  Asina 

et  ru4o 

mar. 

XXVI 

497.  B.  Regulo 

et  blesio  [ii] 

sat. 

XVII 

534. 

Leuino 

et  sceuola 

iou. 

VII 

498.     Longo 

et  rugulo 

lun. 

xxnx 

535. 

Paulo 

et  salinatore 

uen. 

XIIX 

499.     Nobiliore 

et  paulo 

mar. 

X 

536. 

Scipio 

et  longo 

sat. 

XXX 

500.     Asina  [ii] 

et  calati- 

mer. 

XX 

537.  B.  Gemino 

et  flaminino  sol. 

XI 

no  [ii] 

538. 

Paulo 

et  uaro 

mar. 

XXII 

504.B..Cepio 

et  bleso 

iou. 

xvn 

539. 

Gracco 

et  albino 

mer. 

in 

50t.     Cotla 

et  gemino 

sat. 

?in 

540. 

Verrucoso 

et  marcello 

iou. 

xini 

503.     Megello 

et  pacilo 

sol. 

xxnn 

IUI 

m 

504.    Regulo  ii 

et  uolso  II 

lun. 

V 

5  4  4.  B.  Maximo 

et  Gracco  n 

uen. 

XXV 

505.B.Pulchro 

et  pullo 

mar. 

XVI 

542. 

Pulchro 

et  flacco  III 

soK 

VI 

506.     GoUa  ii 

et  gemino  ii  iou. 

XXVII 

543. 

Mkximo 

et  centimalo  lun. 

xvn 

507.     Megello  ii 

et  butilo  II 

uen. 

VIII 

544. 

Leuino  n 

et  marcello 

mar. 

xxnx 

508.     Grasso  ii 

et  Iicinio  ii 

sat. 

XIX 

IV 

509.B.Buteo 

et  pulbo 

soL 

XXX 

546.B.Verrucoso  \ 

^  et  flacco  nn  mer. 

vnii 

510.     Attico 

et  bleso 

mar. 

XI 

546. 

Marcello  v 

et  crispioo 

uen. 

XX 

511.     Fundulo 

et  gallo 

mer. 

XXIU 

547. 

Nerone 

et  salina- 

sat. 

1 

542.     Catolo 

et  albino 

iou. 

nn 

tore 

54 3.B. Attico  ii 

et  cerco 

uen. 

XV 

548. 

Metello 

et  pilo 

sol. 

xn 

476.  LustinO  F.  486.  Soflb  F.  489.  nitolo  V.  492. nitull  F.  497. ii  fehUB.  498.  nigallo  F. 
800.  Asina  ii  et  calatina  u  F.  Beide  ii  fehlen  B.  504.  B.  6«.  F.  29«.  605.  Pulcro  F.  542. 
f.  belli  p,,  V.  546.  falco  F.  548.  vorro  F.  524.  mache  F.  528.  mache  F.  526.  ner- 
mcoso  F.  11  fehlt  in  B.  628.  880.  ii.  in  nach  flacco  fehlen  in  B.  586.  B.  6^.  F.  29^.  am  Rande- 
punic.  2<iu»t;.  Sctpione  B.  B.  %^.  F.  t9^.     542.  Polcro  F.     548.  centumalo  F. 
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5i9.B.Africano 

et  diuite 

lun. 

xxin 

589.fi 

t.  Torquato 

et  octauo 

mar. 

xn 

550.     Cethego 

et  tuditano 

mer. 

IUI 

590. 

Torquato 

et  longo 

iou. 

xx^n 

551.     Caepio 

et  (eruillo 

iou. 

XV 

591. 

Graccho  ii 

et  haiiia 

uen. 

\m 

552.     Nerone 

et  geroino 

nen. 

XXVI 

592. 

Nasica 

et  siculo 

sat. 

xn 

553.B.Lentu1o 

et  peto 

sat. 

Vi 

593.B.Mesfala  • 

et  strabo 

sol. 

TiW 

554.     Maximo  ii 

et  cotta 

lun. 

XVIII 

594. 

Gallo 

et  cethego 

mar. 

M 

555.     Lentulo 

et  tribulo 

mar. 

XXIX 

595. 

Dolabella 

et  nobiliore 

mer. 

xxra 

556.     Flaminino 

et  cato 

mer. 

•X 

596. 

Lepido 

et  lenas  ii 

iou. 

un 

557.B.Celhego 

et  rufo 

iou. 

XXI 

597.B.Caesare 

et  horesteoe  uen. 

IT 

558.     Purpureo 

et  marcello 

sat. 

III 

598. 

Lentulo 

et  figulo  II 

sol. 

XXTl 

559.     Catone 

et  (lacco 

sol. 

XIIII 

599. 

Nasica 

et  marcello  11  Ion. 

m 

560.     Africano 

et  longo 

lun. 

XXV 

600. 

Opimio 

et  albino 

mar. 

XTID 

56I.B.Merula 

et  terrao 

mar. 

VI 

60 1.B.  Nobiliore 

et  fuso 

mer. 

xxn 

562.     Flaminino 

et  enobarbo 

iou. 

XVII 

602. 

Marcello  ii 

et  flacco 

uen. 

1 

563.     Glabrione 

et  nasica 

uen. 

xxnx 

603. 

Lucillo 

et  albino 

8at. 

XII 

564.     Asiatico 

et  lelio 

sat. 

Villi 

604. 

Flaminino 

etbalbo 

sol. 

n 

565.B.yolso 

et  nobiliore 

sol. 

XX 

605.B.Gensorino 

et  manilio 

lun. 

xm 

566.     Salinatore 

et  messala 

mar. 

I 

606. 

Magno 

et  cesoniaao 

mer. 

TTini 

567.     Lepido 

et  flaminino 

mer. 

XII 

607. 

Acmiliano 

et  druso 

iou. 

n 

568.     Albino 

et  phylippo 

iou. 

XXIII 

608. 

Lentulo 

et  mumnio 

uen. 

XTU 

569.B.PuIchro 

et  tuditano 

uen. 

IUI 

609.B.Aemiliano 

et  mancino 

saU  : 

IXTUI 

570.     Pulchro 

et  licino 

soL 

XV 

610. 

Gallo 

et  cotta 

lun. 

VUII 

57  r     Libone 

et  marcello 

lun. 

XXVII 

6H. 

Pulchrino 

et  macedo- 

mar. 

XI 

572.     Paulo 

et  tamphilo 

mar. 

VIII 

nico 

573.  B.  Cethego 

et  amphilo 

mer. 

XIX 

6^2. 

Celuo 

et  seruiliaDO 

mer. 

1 

574.     Albino 

et  pisone 

uen. 

XXX 

643.E 

1.  Ceplo 

et  nepote 

iou. 

Ifl 

575.     Faluiano 

et  fleco 

sat. 

XI 

614. 

Leilio 

et  coepio 

sat. 

xxni 

576.     Bnilo 

et  uolso 

sol. 

XXH 

6lß. 

Pisone 

et  lenas 

soL 

nn 

577.  B.  Pulchro 

et  gracco 

lun. 

III 

616. 

Nasica 

et  bruto 

lun. 

IV 

578.     Spalo 

et  lenino 

mer. 

XIIII 

6 17.  B.Porcina 

et  mancino 

mar. 

XXVI 

579.     Sceuola 

et  lepido 

iou. 

XXV 

618. 

Pilo 

et  serrano 

ioa. 

vn 

580.     Paulo 

et  sceuola 

ufen. 

VI 

619. 

Flacco 

et  pisone 

uen. 

im 

58  I.B.Albino 

et  lenas 

sat. 

XVII 

620. 

Aemiliano  ii 

et  flacco 

sat. 

III 

581.     Lenas 

et  ligo 

lun. 

XXIIX 

621. E 

t.  Scepula 

'  et  pisone 

sol. 

\i 

583.     Grasso 

et  longino 

mar. 

X 

622. 

Lenas 

et  calibo 

mar. 

XIH 

584.     Mancino 

et  serrano 

mer. 

XXI 

623. 

Muciano 

et  flacco 

mer. 

Dl 

585.B.Philippo  ii 

et  ceplo 

iou. 

11 

624. 

Lentulo 

et  nepote 

iou. 

xna 

586.     Paulo  II 

et  grasso 

sat. 

XIII 

62  5.  B.  Tuditano 

et  aquiiino 

uen. 

XXV 

587.     Pelo 

et  penno 

sol. 

XXUII 

626. 

Oplauio 

et  rufo 

sol. 

VI 

588.     Gallo 

et  marcello 

lun. 

Y 

627. 

Rauilla 

et  cinna 

lun. 

XVD 

•  549.  Affricano  V,  558.  sat.  vu  K.  667.  573.  Cetego  K.  560.  Affricaoo  K.  564.  be- 
luo  V.  568.  B.  7«.  V.  80«.  filippo  V.  569.  570.  577.  Pulcro  V.  585.  Fillppo  V.  5^. 
Gracho  (ii  fehU)  V.         594.  chetego  V.         595.  dotlabella  et  nobilliore  V,         597.  horesteo  i 

598.  sigulo  F.        600.  B.  7»».  V.  8>.  602.  flacca  B.         606.  tesoniano  V,        6t  4.  cepio  V. 
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6t8. 

Lepido 

et  boresle 

mar.xxviii 

665.B.Pompeio 

et  strauo 

sat. 

XVII 

629. B 

.  Kypseo 

et  flacco 

mer. 

vuu 

666.     Sulla 

et  rufe 

lun. 

XXIIX 

630. 

LoDgino 

et  caluino 

uen. 

XX 

667.     Octauo 

et  cinna 

mar. 

X 

631. 

Meteilo 

et  apellate 

sat. 

1 

668.     Cinna 

et  niario 

mer. 

XXI 

632. 

Enobarbo 

et  fanno 

sol. 

Xll 

669.B.Cinna  in 

et  caruo 

iou. 

II 

633.B 

.  Opimio 

et  maximo 

lun. 

XXIII 

670.     Caruo  ii 

et  cinna  nii 

sat. 

xni 

634. 

Manilio 

etbalbo 

mer. 

im 

67  \ .     Asiatico  n 

et  pulbo 

sol. 

XXIIII 

635. 

MeteUo 

etcotU 

iou. 

XV 

672.     Gratilliano 

et  carbo  ui 

lun. 

V 

636. 

Catone 

et  rige 

uen. 

XXVI 

673.B.Decola 

et  dolabella 

mar. 

XVI 

637.B.Diademino 

et  sceuola 

sat. 

VI. 

674.     Sulla 

et  pio 

iou. 

XXVI 

638. 

Geta 

et  eburno 

luu. 

XVUI 

675.     Vatio 

et  pulcbro 

uen. 

VIII 

639. 

Scauro 

et  megello 

mar. 

XXIX 

676.     Lepido 

et  catulo 

sat, 

XIX 

640. 

Bulbo 

et  cato 

mer. 

X 

677.B.Mamerco 

et  iuliano 

sol. 

XXX 

641. E 

.  Caprario 

et  carpo  * 

iou. 

XXI 

678.     Octauio 

et  curio 

mar. 

XI 

642. 

Druso 

et  caeso- 

sat. 

II 

679.     Oclauio 

et  cotta 

mer. 

XXIII 

niano 

680.     Lucullo 

et  cotta 

iou. 

IUI 

643. 

Nasica 

et  bestia 

sol. 

XIIII 

68rB.Varro 

et  licinio 

uen. 

XV 

644. 

Rofo 

et  albino 

lun. 

XXV 

682.     Publicula 

et  lentulo 

sol. 

XXVI 

645.B.Megello 

et  silano 

mar. 

VI 

683.     Lentulo 

et  boresten 

lun. 

vn 

646. 

Calua 

et  Kotensio 

iou. 

XVII 

684.     Magno 

et  grasso 

mar. 

XVIII 

647. 

LoDgino 

et  nepote 

uen. 

XXIIX 

685.  B.  Nepote 

et  meteilo 

mer. 

XXIX 

648. 

Serrano 

et  ceplo 

sat. 

villi 

686.     MeteUo 

et  uatia 

uen. 

X 

649.B.Rufo 

et  maximo 

sol. 

XX 

687.     Pisone 

et  glabria 

sat. 

XXI 

650. 

Mario  II 

et  frimbrio 

mar. 

l 

688.     Lepido 

et  tullo 

sol. 

II 

651. 

Mario  III 

et  boreste 

mer. 

XII 

689.  B.  Sulla 

et  pelo 

lun. 

XIII 

652. 

Mario  Uli 

et  calulo 

iou. 

XX 

690.     Caesare 

et  turmo 

mer. 

XXIIII 

653.  B.  Mario  V 

et  aquilio 

uen. 

IUI 

694.     Cicerone 

et  antonino 

iou. 

VI 

654. 

Mario  vi 

et  (lacco 

sol. 

XV 

692.     Silano 

et  murena 

uen. 

XVII 

655. 

AntODino 

et  albiDO 

lun. 

XXVII 

693.B.Calpumianc 

\  et  messala 

sat. 

xxnx 

656. 

MeleUo 

et  uiuio 

mar. 

VIII 

694»     Afranio 

et  meteilo 

lun. 

vim 

657.B.Lei]lu]o 

et  grasso 

mer. 

XIX 

695.     Caesare 

et  uiuulo 

mar. 

XX 

658. 

AeDobarbo 

et  lODglDO 

uen. 

XXX 

696.     Calsoniano 

et  cauonio 

mar. 

I 

659. 

Crasso 

et  sceuola 

sat. 

XI 

697.  B.  Lentulo 

et  nepote 

iou. 

XII 

660. 

Calddo 

etaenobarbosol. 

XXII 

698.     Marcellino 

et  pbilippo 

sat. 

XXIII 

66I.B.Ftacco 

et  herennio 

lun. 

III 

699.     Magno  ii 

et  grasso 

sol. 

IUI 

662. 

Polcbro 

et  perpenno  mer. 

XIIII 

700.     Aenobarbo 

et  phucro 

lun. 

XV 

663. 

Pbilippo 

et  caesare 

iou. 

XXV 

7  OI.B.  Camino 

et  messala 

mar. 

XXVI 

664. 

Caesare 

et  lupo 

uen. 

VI 

702.     Magno  in 

solo 

iou. 

VII 

628.  boresten  B,  oresten  d,  F.  684.  appeUato  V.  6t2.  B.  8«.  K. B4«.  fanne  F.  686.  Gatene  B; 
MuHsi^en  0  und  n  ist  ein  Stri<^  gestogm,  dats  das  Wort  wie  Calclne  oder  Catdne  ersdieivU.  Daher  V 
Cadine.  688.  Gatta  V.  640.  catto  F.  644.  carpe  F.  642.  Ces.  F.  650.  Qmbrio  F 
654 .  oreste  F.  660.  Calddo BV.  664 .  herenino  F.  662 .  Pulcro  F.  664.  F.  84b.  665.  straoo  V. 
666.  B.  8b.  x\i\  F.  667.  Octauio  F.  674.  nvii  F.  682.  poblicola  F.  683.  boresten  B, 
boresten  F.  lun.  fekU  F.  684.  mar.  fehU  V.  690.  Cesare  F.  694.  Affranio  F.  696.  V. 
32".         697.  nepotae  ß,  nepote  F.        700.  B.  9*.  Enobarbo  F.        708.  el  solo  F. 
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703.     Rufo 

et  marcello 

tien. 

Villi 

740.     Grasso 

et  augure 

8ur. 

nn 

704.     Paulo         % 

et  marcello 

sat. 

XXX 

744.B.Nerone 

et  varo 

nier. 

xn 

705.B.MarceUo  ii 

et  cruscello  sol. 

XI 

742.     Messala 

et  quirino 

oea. 

m 

Hoc  usque 

dictatores  fuenmt. 

743.     TuberoDo 

et  maximo 

smi. 

w 

706.     G.iuliocae- 

et  isauro 

744.     Afrieano 

et  maximo 

soL 

xxo 

sare  ii 

745.B.Druso 

etcrispino 

Km. 

m 

707.     Caleno 

et  uatino 

746.     Censorino 

et  Gallo 

nar. 

xm 

708.     Caesare  in 

et  lepido 

747.     Nerone 

et  pisone 

iou. 

XXV 

709.B.Gaesare  im 

et  solo 

748.     Balbo 

et  uetere 

uen. 

VI 

710.     Caesare  v 

et  antonino 

7 4 9.  B.  Augusto  XII 

etsulla 

sat. 

x^ 

7n.     Pansa 

et  kirtio 

750.     Sabine 

et  rufo 

Ion. 

XXIIX 

7H.     Lepido 

et  planco 

754.     Lentulo 

et  mesSalino  mar. 

X 

7l3.B.Petate 

et  isaurico 

752.     Augusto  xiii  et  siluano 

mer. 

XXi 

7U.     Caluino 

et  pollione 

753.  B.  Lentulo 

et  pisone 

loa. 

D 

7^5.     CensoriDO 

et  sabiDo 

sat. 

I 

p.  Chr. 

7<6.     Pulchro 

et  flacco 

sol. 

XII 

4 .     Caesare 

et  paulo 

sat. 

xni 

747.B.Agrippa 

et  gallo 

lun. 

XXIII 

Hoc.  cons.  dns  ihs  xpc  'nalus  e  vni 

74  8.     Publicula 

et  nerua 

mer. 

IUI 

kl.  ian.  d.  ven.  luna 

XT 

749.     Corotficio 

et  poropeio 

iou. 

XV 

2.     Vinicio 

et  uaro 

sol. 

xxim 

7«0.     Libone 

et  atratino 

ueo. 

XXVI 

3.     Lamia 

et  seruilio 

Ion. 

▼ 

7Si.B.Auguslo  II 

et  tuUo 

sat. 

VII 

4.B.Catulo 

et  satumino 

mar. 

XVI 

722.     Kenobulbo 

et  sosio 

lun. 

xviu 

5.     Voleso 

et  magno 

ioo. 

xxvn 

723.     Augusto  111 

et  messala 

mar. 

XXIX 

6.     Lepido 

et  adruntio 

fmk. 

na 

724.     Augusto  Uli 

et  grasso 

mer. 

X 

7.     Cretioo 

et  nerua 

sat. 

xn 

725.  B.  Augusto  v 

et  apuleio 

ioii. 

XXI 

8.  B.  Camello 

et  quinti- 

sol. 

XXX 

726.     Augusto  VI 

et  agrippaii  sat. 

II 

liano. 

727.     Augusto  VI! 

et  agrippau 

isol. 

XIII 

9.     Camerino 

et  sabino 

mar. 

XI 

728.     Augusto  VIII 

et  tauro 

lun. 

XXIIII 

4  0.     Dolabella 

et  silano 

mar. 

xxn 

729.  B.  Augusto  VIII 

1  et  silano 

mar. 

V 

4 1 .     Lepido 

et  tauro 

iou. 

nn 

730.     Augusto  \ 

et  flacco 

•  iou. 

XVII 

4  2.  B.  Caesare 

et  capitone 

ueo. 

XT 

731.     Augusto  XI 

et  pisne 

uen. 

XXIIX 

43.     Planco 

et  silano 

aol. 

XXVI 

732.     Marcello 

et  arrutio 

sat. 

villi 

4  4.     Duobus 

sextis 

Ion. 

vn 

733.B.Lollio 

et  lepido 

sol. 

XX 

45.     Druso  caes. 

et  flacco 

mar. 

734.     Apuleio 

et  nerua 

mar. 

l 

4  6.  B.  Tauro 

et  libqne 

mer. 

XXIX 

735.     SaturuiDO 

et  lucretio 

mer. 

XI 

47.     FUcoo 

et  rufo 

uen. 

X 

736.     Leotulo 

et  lentulo 

iou. 

XXIII 

48.     Tilocaa8.[m 

1  et  germaiii^ 

sat. 

XXI 

737.B.Turnio 

et  silato 

uen. 

im 

CO  caes,  ii 

738.     Kenobarbo 

et  scipione 

sol. 

XY 

1 9.     Silano 

et  balbo 

sol. 

n 

739.     Libone 

et  pisone 

lun. 

XXVI 

20.  B.  Messala 

et  cotta 

Ion. 

xm 

706.  isaurio  V.  707.  Galeoo  et  oatino  F.  lU.Am  lkm49i  Ai«.  p.  T4#.  Pvicro  F. 
749.  publicola  V.  720.  Liboni  K.  722.  Heoobalb«  el  80B$io  V.  726.  F.  t%K  734.  pi- 
sone V.  782.  B.  9K  738.  Ueoobarbo  V.  789.  lun.  xxvii  V.  740.  augoro  V.  744. 
Affrlcano  V.  4.  sat.  fohU  V.  —  Bis  consuUbus  crisUis  natos  est  viu  kl.  ianaar,  d.  Ion.  xv  F. 
2.  uincio  V.  8.  lannia  V.  5.  F.  88«,  6.  arrantio  V.  42.  Ceaare  «t  Gapitoao  F, 
48.  B.  40«.        44.  «m  R.  Augustus  moritur  v.        43.  Tiberio  caes.  iii  F,  Tito  caea.  (olme  iii)  & 


Digitized  by 


Google 


ÜBER    DEN    GhRONOGIUMIBN    VOM   J.  354. 


619 


p.  c. 

Sl.     TItocaes. [niijet  drnso 
caes.  II 

55.  Agrippa 
S3.     Poltione 
Si.fi.Caethego 
Sß.     Agrippa 

56.  Getulico 
2*7.     Grasso 
SS.B.Silano 
S9.     Gemioo 


mer.  xxiiii 


iou.  VI 
iien.  XVII 
sai.  xxvni 
lun.  IX 
mar.  xx 
mer.  i 
iou.  XII 
sat.    xxni 


hm.      XV 
mar.  xxvi 


IOU. 


VII 


et  galba 

et  uetere 

et  varro 

et  lenlulo 

et  sabiDO 

et  pisone 

et  nerua 

et  gemino 
Bis  consniibus  dD.s  IHC  XPC  pas- 
sus  e  die  Yen.   luna  xiin 
30.     Yioicio  et  longino     sol.       ni 

3  4.     Tiberiocaes.v     solo 

3  2.  B.  Amintio         et  akeno- 

barbo 
33.     Galba  et  sulla 

His  cons.  petrns  et  paolos  ad  urbem 

uenerunt  agere  episcopaturo. 

3i.     Vitello  et  persico     uen.     xix 

35.     Camerino       et  noniano    sat     xxx 

et  plautiDO    sol.        xi 

et  nigrino     mar.   xxii 

et  asprenate  mer.      iii 

39.     G.  eaesare  u  et  eaesiano    iou. 

4  0 .  B.  C.  eaesare  in  solo  uen. 
i  I .  C.  eaesare  niiet  saturoino  sol. 
it.    Tito claadio II et  longo         hm. 

15.  Titoclaudio III  et  uitellio 
ii.B. Crispo  II        et  tauro 
iS.     YiDicio  et  coruino 

16.  Asiattco  ii  et  silano 
47.  Tito  Claudio  im  et  uitellioiii  sol.  xii 
iS.B.Yitellio  ef  publicola  hm.  xxni 
49.  Yerannio  et  gallo  mer.  im 
56.  Vetere  et  neruilianoiou.  xv 
51.  Tito  Claudio  V  et  orfito  ueo.  xxvi 
5^.  B.  Sulla              et  otbone       sat       vii 

53.  Silano  et  antonino    lun.   xviii 

54.  Marcello        et  auiola        mar.  xxix 


ae.B.AUieno 

37.  Proculo 

38.  luKano 


XIIII 

XXV 

VI 

XVJI 

mar.  xxiix 
mer.  viiii 
uen.  XX 
sat  I 


p.  C. 
55.     Nerone  caes.  et  uetere       mer.       x 
His  cons.  passi  sunt  petrus  et  pau- 
lus  m  kal.  lulii. 
56.B.Satumino      et  scipione    iou.      xxi 

57.  Nerone  n       et  pisone      sat.         ii 

58.  I*9erone  in      et  messala     sol.      xiii 

59.  Gapitone       et  aproniano  lun.     xxv 

60.  B.  Nerone  mi  et  lentulo  mar.  vi 
64.     Turpiinno      et  peto  iou.     xvu 

62.  Mario  et  gallo         uen.xxiix 

63.  Regulo  et  rufe  sat.     vini 

64.  B.  Grasso  et  basso         sol.       xx 

65.  Nerua  et  uestino      mar.        i 

66.  Telesino        et  paulo         mer.     xn 

67.  Gapitone  et  rufo  iou.  xxni 
68.B.Trachala        et  italico        uen.     im 

69.  Galna  n         et  uinio         sol.       xv 

70.  Yespasiano  u  et  tito  lun.  xvii 
7  4 .  Yespasiano  ni  et  nerua  mar.  vm 
7  2  .B.Yespasiano  im  et  tilo  ii        mer.  xvim 

73.  Domicianoii  et  messalinouen.    xxx 

74.  Yespasiano  V  et  tito  m       sat.        xi 

75.  Yespasiano  VI  et  tito  im  sol.  xxn 
76.B.Yespasianovnet  tito  v        lun.       m 

77.  Yespasiano  vm  et  domlcia-  mer.  xiiii 

no  V 

78.  Commodo  et  prisco  iou.  xxv 
7  9  .Yespasiano  vnii  et  tilo  vi  uen.  vi 
80. B.Tito  vn  et  domicia-  sat.      xvii 

no  VII 

84.  Sihia  et  pollion»    hin.  xxvni 

82.  Domitianovin  et  sabino      mar.    vmi 

83.  DomHianovitfi  et  rufo  mer.  xxi 
84.B.Domitianox  et  sabino      iou.         ii 

85.  Domitianoxi     et  furso        sat      xiii 

86.  Domitianoxn    et  dolaboHb  so),   xxuii 

87.  DomitianoxiH  et  satumino  lun.  v 
88.B.Domitianoxnii  elrufo         mar.     xvi 

89.  Fuluo  et  atratino     iou.  xxvii 

90.  Domitianoxv  et  nerua       uen.     vm 


21.  HU  V,  fehU  B,  22  galbo  F.  24.  Cethego  V.  26.  GaetaUco  V.  29.  Hoc  coasule 
Cristus  passus  est  die  solis  luna  xini  V.  80.  YIntio  V  sol  iiii  V.  32.  enobarbo  F.  82.  Hoc 
coBSUle  V  accipere  statt  agere  F.  85.  nonniano  F.  86.  plautio  F.  88.  a^prenatae  B,  aspar- 
uatae  F.  89.  ceaiano  F.  45.  Vinwsio  F.  46.  B.  40^.  50.  neruilliano  F.  54.  orsifoF.  88.  tun. 
xviii  F.      54.  auida  F.     65.  V.  94«.      78.  77.  80.  Domitiano  F.      SO.  B.  44«.      87.  saturin<K  F. 
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91.  Glabriooe 

et  traiano      sat. 

XIX 

p.c. 

429. 

Marcello  u 

92.B.Domi(ianoxvi  et  saturaino  sol. 

XXX 

430. 

Catulino 

93.  CoUega          et  priscino    mar. 

94.  Asprenate      et  laterano     mer. 

95.  DomitiaDoxvii  etclemente   ioQ. 

XI 
XXII 

IUI 

434. 

432.fi 

433. 

Pontiano 
.Augurino 
Hibero 

96.B.Valeriano 

et  uetere       uen. 

XV 

434. 

Seruiano 

97.     Nerua  ii 

et  rufo  .111     sol. 

XXVI 

435. 

Luperco 

98.     Nerua  in    . 

VII 

436.B.Commodo 

99.     Palma 

et  senetione  mar. 

XVII 

437. 

Caesare  ii 

lOO.B.Traiano  ui 

et  fronlino    mer. 

XXIX 

438. 

Nigro 

<or     Traiano  iiu 

et  pefo          uen. 

X 

439. 

Antonino  ii 

402.     Serutllo  II 

et  sura  ii      sat. 

XXI 

4  40.B.Antoninoiii 

403.     Traiano  V 

et  maximo  u  sol. 

II 

lOi.B.Surano  ii 

et  marcello    lun. 

XIII 

444. 

Siloga 

405.     Candido  Ii 

et  quadrato  mar.xxnii 

4  42. 

Ruüno 

406.     Gommodo 

et  cereale  *  iou. 

w 

443. 

Torquato 

4  07.     Sura 

et  senecione  uen. 

XVII 

4  44.B.Auito 

4  08.  B.  Gallo 

et  brallua      sat 

XXIII 

445. 

Antonino  im 

109.     Palma  II 

et  tullo          lun. 

IUI 

1 4  0.     Phscina 

et  ostito        mar. 

XV 

4  46. 

Claro 

411.     Pisone 

et  bolano      mer. 

I 

4  47. 

Largo 

41 2. B.  Traiano  vi 

et  africano     iou. 

XII 

4  48.  B.Torquato 

4  4  3.     Celso 

et  crispino     sat 

XXIII 

449. 

Orfilo 

4  4  4.     Vopisco 

et  asta           sol. 

IUI 

4  50. 

Gallicano 

4  4  5.     Messala 

et  pedone      lun. 

XV 

454. 

Maximo 

4  4  6.B.Aeliano 

et  uetere       mar. 

XXVI 

4  52.B.Glabrione 

417.     Nigro 
4  48.     Adriano  ii 

et  aproniano  iou. 
et  salinatore  uen. 

VII 
XIX 

453. 
454. 

Praesente 
Commodo 

4  4  9.     Adriano  ii 

et  rustico      sat 

XXX 

4  55. 

Seuero 

4«0.B.Seuero  [ii] 

et  fuluo         sol. 

XI 

4  56.B.Siliano 

424.     Veroii 

et  augure       mar. 

XXII 

457. 

Barbato 

4  SS.     Auiola 

et  pansa        mer. 

111 

458. 

TerUUo 

4  23.     Petino 
4  24.B.Glabrione 

et  aproniano  iou. 
et  torquato    uen. 

Xlltl 
XXV 

4  59.     Quintillo 
4  60.B.Bradua 

4  26.     Asiaticou 

et  aquilino     sol. 

VI 

464. 

Duobus 

4  26.     y«roiu 

et  ambibulo  lun. 

XVII 

462. 

Rustico 

427.     Titiano 

et  gallicano  inar.xxviii 

4  63. 

Lelliano 

4  28.  B.  Asprenate 

et  libone       mer. 

VIIU 

4  64.B.Macrino 

et  marcello  II  uen.  xx 
et  apro  sat.  i 

et  rutino  sol.  xii 
et  sergiano  lun.  xxni 
et  sisenna  mer.  iin 
et  uaro  iou.       xv 

et  attico  uen.  xxvi 
etpompeianosat  \n 
et  balbino  lun.  x^m 
et  camerino  mar.  xxix 
et  praesente  u  mer.  x 
et  aureliano  iou.      xxi 

caes. 
et  seuero  sat.  n 
et  quadrato  sol.  xim 
et  attico  lun.  xxv 
et  maximo  mar.  \i 
et  aureliano  loa.      xvn 

caes.  II 
et  seuero       uen.xxvin 
et  messalino  sat.     vmi 
et  iuliano      sol.        xx 
et  prisco       mar.  i 

et  uetere  mer.  xii 
et  condiano  iou.  xxni 
et  bomuUo  uen.  uu 
et  ruGno  sol.  xv 
et  laterano  lun.  xxvn 
et  sabino  mar.  vm 
et  augurino  mer.xxvnn 
et  regulo  uen.  xxx 
et  sacerdote  sat  xi 
et  prisco  sol.  xxn 
et  uaro  lun.  m 
augustis  mer.  xiin 
et  aquilino  iou.  xxv 
et  pastore  uen.  vi 
et  celso         sat      xvn 


94.  Clabriooe  V.  98.  prisUno  V,  94.  aspemate  F.  97.  V.  84^.  Nerua  m  B.  roflo  F. 
99.  senecione  F.  402.  sarano  B.  440.  Pristina  etortilo  F.  445.  B.  44^.  449.  vor  u  em 
Zeichen  '  inB.  420.  ii  fehü  B.  422.  auida  F.  429.  F.  85«.  488.  Kibero  B.  437.  WUbüioH. 
489.  II  vor  eifehU  V.  presenle  F.  449.  465.  472.  478.  270.  Orsito  F.  450.  B,  42«.  462.  ko- 
mullo  [oder  vielmehr  homullo)  B,  mU  Punkt  über  dem  ztoeilm  Strich  des  u;  daher  hounilo  F. 
453.  PresÄite  F.     456.  Siluato  und  xxvi  F.     458.  TerluUo  F.     464.  F.  35«». 
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165. 
166. 
167. 
168. 
169. 
170. 
471. 
472. 
473. 
474. 
475. 
476. 
477. 
478. 
479. 
480. 
481. 
482. 
183. 
484. 
485. 
186. 
487. 
188. 
189. 
190. 
194. 
192. 
493. 
194. 
195. 
196. 
497. 
198. 
199. 
2O0. 
204. 
202. 


Orfito 

Podente 

Vero  ni 
B.  AproDiano 

Prisco 

Claro 

Seoero 
B.  Orfito 

Seuero  [ii] 

Gallo 

Pisone 
B.PollioDo 

Commodo 

Orfito 


et  pudente  lun.  xxvn 
e|  poUione  mar.  x 
et  quadrato  mer.  xxi 
et  paulo  ioa.  ii 
et  apoUinare  sat.  xiii 
et  caetbego  sol.  xxiiit 
et  herenniano  lun.  v 
et  maximo  mar.  xvi 
etpompeiaooiou.  xxvii 
et  fiacco  aen.  viii 
et  iuHano  sat. 
et  apro  sol. 
et  quiDtilk)  mar. 
et  rufo  mer. 

Commodo  ii   et  uero        iou. 
B.Praesente      et  condiano  uen. 

Commodo  III  et  birro         sol. 

MamertiDO     et  rufo  lun. 

Commodo  nu  et  uiciorino  mar. 
B.Marulo  et  eliano        ii  er. 

Blatcmo         et  bradua       uen. 

Commodo  v  et  glabrione  sat. 

Crispino        et  eliano        sol. 
B.  Fusciano       et  silano        lun. 

Duobus  silahis       mer.  xxiiii 

Commodo  vi  et  septimlano  iou.       \i 

Aproniano     et  bradua       uen.    xvii 
B.  Commodo  vi  et  pertinace  sat.  xxvui 

Falcone         et  claro         lun.     \iiii 

Seuero  ii       et  bino         mar.      xx 

et  demente  mer. 

et  prisco       iou. 

et  rufino       sat. 

et  gallo         sol. 

et  frontone   lun. 

et  uictorino  mar. 

et  mutiano    iou. 

et  antonino  uen. 


XIX 

XXX 

XI 

XXIII 

IUI 

XV 

XXVI 

VII 

XVIII 

XIX 

X 

XXI 

I 

XIII 


TertuUo 

B.  Dextro 
Lalerano 
Satumino 
Anulino 

B.  Seuero  in 
Fabiane 
Seuero  uii 


I 

XII 

xxm 
nii 

XV 

XXVI 

VII 

XIX 


p.C 
203. 
204. 
205. 
206. 
207. 
208. 
209. 
210. 
211. 
212. 
213. 
214. 
215. 
216. 
217, 
218. 
219. 
220. 
221. 
222. 
223. 
224. 
225. 
226. 
227. 
228. 
229. 
230. 
231. 
232. 
233. 
234. 
235 
236. 
237 
238 
239 
I  240 


.     Plaatiano  et  geta  sat.  xxx 

B.Cillone  et  libone  sol.  xi 

Antonino  ii  et  geta  mar.  xxii 

Albino  et  miliano  mer.  ui 

Apro  et  maximo  iou.  xuii 

B.  Antonino  III  et  geta  ii  uen.  xxv 

Pompeiano  et  auilo  so).  vi 

Faustino  et  rufino  lun.  xvii 

Gentiano  et  basso  mar.  xxviii 

B.  Duobus             aspris  mer.  vnii 

Antonino  uii  et  balbino 


uen. 
sat. 
sol. 
lun. 


XX 
XII 

xxiu 
nii 

XV 
XXVI 

VII 
XVIII 


Messala  et  sabino 

Laeto  et  cereale 

B.  Sabino  et  anulino 

Praesente  et  extricato  mer. 

Antonino  et  aduento    iou. 

Antonino-ii  et  sacerdote  uen. 

B.  Antonino  tu  et  comazontesat. 

Grato  et  seleuco      lun. 

Antonino  im  et  alexandro  mar.  xxix 

Maximo  et  cheliano    mer.  x 

B.  Juliane  et  crispino    iou.  xxi 

Fusco  et  dextro       sat.  ii 

Alexandro  ii  et  marcello    sol.  xiiii 

Albino  et  maximo     lun.  xxv 

B.Hodesto  et  probo        mer.  vi 

Alexandro  III  et  dione        iou.  xvii 

Agricola  et  clementino  uen.  xxiix 

Pompeiano  et  peligniano  sat.  viiii 

B.  Lupo  et  maximo     sol.  xx 

Maximo  et  patemo     mar.  i 

Maximo  ii  et  urbano      mer.  xii 

Seuero  et  quintiano  iou.  xxiii 

B.  Maximo  et  africano     uen.  im 

Perpetuo  et  comelianosol.  xv 

Pio  et  pontiano  lun.  •xx\ii 

Gordiano  et  auiola       mar.  viii 

B.  Sabino  et  uenusto    met.  xix 


166.  pulione  V.  470.  474.  so  B.  {nur  kerenniano) ;  dagegen  VW  Seuero  et  hereoniaDO  sol. 
Vji  (1)  Claro  et  cethego  tun.  XXini.  478.  ii  fehU  B.  480.  Presente  et  cordiano  F.  484 .  byrro 
K.  485.  Ä.  4«^».  492.  Commodo  vii  et  pertinacae  F.  498.  F.  86«.  202.  iii  F.  208.  Plau- 
ciaoo  F.  205.  Z.  •.  206.  Aemiliano  b.  207.  Caro  et  Maximo  Z.  xiii  B.  209.  Avita  F. 
212.  AsperisF.  245.  Leto  F.  246.  amtllno  F.  247.  Presente  F.  220.  B.  48«.  222.  nii 
fehU  Z.  [ergänzt  6).  228.  Heüano  Z.  228.  F.  36^.  227.  Sabino  et  Z.  228.  Mar.  vi  Z. 
236.  Maximino  Z. 
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24^ 
%it. 

Ui, 

ti5. 

üie. 

«47. 
348. 
849. 
150. 
«64. 
«5«. 
«53. 
«54. 
«55. 
«56. 
«57. 
«58. 
«59. 

«eo. 

«61. 
«6«. 
«63. 
«64. 
«65. 
«66. 
«67. 
«68. 
«69. 
«70. 
«74. 
«7«. 
«73. 
«74. 
«75. 
«76. 
«77. 


Gordiano  II  etpompeianouen.    xxx 

Atlico 

Arriano 
B.  Peregrino 

Pfailippo 

Praesente 

Philippo  II 
B.Philippoiii 

Aemiliano 

Decio  n 

Decio  III 
B.  Gallo  II 


et  protextato  sat.        xi 

et  papo         sol.     XXII 

et  aemiliano  Ion.       in 

et  titiano       mer.  xiiii 

et  albino       iou.     xxv 

et  philippo    uen.       vi 

et  philippo  II  sat.     xvii 

et  aquilino    lun.  xxvni 

et  grato         mar.    viiii 

et  decio  caes.mer.     xxi 

et  uolusiano  iou.         ii 

Yolusianoii   et  maximo     sat.      xni 

Valeriano  ii  et  gallieno     sol.   xxiiii 

ValeriaiK)  in  et  gallieno  ii  lun.         v 

B.Maximo         et  glabrione  mar.     xvi 

Valeriano  im  et  gallieno  in  iou.  xxvii 

Tusoo  et  basso        uen.     Tin 

Aemiliano     et  basso         sat.      xix 

B.Secutare       et  donato       sol.     xxx 

Gallicano  im  et  uolusiano  mar.      xi 

Galiicano  v  et  fausiano     mer.  xxni 

Albino  et  dextro        iou.      im 

B.  Galliano  vi  et  satumino  uen.       xv 

Valeriano  n  et  luciilio       sol.     xxvi 

Gallieno  vii  et  sabiniUo     lun.       vn 

Patemo        et  arcesilao    mar.  xvm 

B.Patemon     etmaximianomer.  xxix 

Claudio         et  patemo     uen.        x 

Antiodano    et  orfito         sat.      xxi 

Aureliano      et  basso         sol.         n 

B.  Quieto  et  ueldimiano  lun.     xiii 

Tacito  et  placidiano  mer.  xxiiii 

Aureliano  n  et  capitolino  iou.        vi 

Aureliano  iii  et  marcellino  uen.    xvii 

B.  Tacito  II       et  aemiliano  sat.  xxviii 

Probe  etpaulino     lun.        ix 


p.c. 
«78. 
«79. 
«80. 
«84. 
«8«. 
283. 
«84. 
«85. 
«86. 
«87. 
288. 
«89. 
«90. 

«94. 
«92. 
293. 

294. 
295. 
296. 

297. 

298. 
299. 

300. 

304. 
302. 

303. 

304. 

305. 


Probe  n 
Probe  m 

B.  Messala 
Probe  im 
Probe  v 
Caro  I 

B.  Carino  n 


XX 

I 

xn 

xxui 

im 

XV 


et  lupo  mar. 

et  patemo     mer. 
et  grato  iou. 

et  tiberiano  sat. 
et  uictorino  soL 
et  carino  lun. 
etnumerianomar.  xxvi 
Dioclettanon  et  aristobulo  iou.  vu 
Maxime  n  et  aquilino  uen.  xvm 
Diocletiano  in  et  maximiano  sat.  xxx 
B.  Maximiano  ii  et  ianuarino  sol.  xi 
Basso  II  etquintintanomar.   xxu 

Diocletiano  im  et  maximiano  mer.       in 

III 
Tiberiano         et  dione        iou. 
B.  Annibaliano  etasclepidotouen. 
Diocletiano  v  et  maximiano  sol. 

im 

Constantio       et  maximiano  lan. 

Fusco  et  anullino    mar.xx^-m 

B.  Diocletiano  V  et  constab-  mer.       ix 

cio  II 
Maximiano  V    et  maximiano  uen.     xx 

II 
Fauste  n  et  gallo         sat. 

Diocletiano  vn  et  maximiano  sol. 

VI 

B.Constantio  m  et  maximiano  lun.  xxm 

in 
Titiano  et  nepotiano  mer. 

Constantio  im  et  maximia-  iou. 

no  im 
Diocletiano  vm  et  maxhniano  uen 

VII 

B.Diocietiano  ix  et  maximiano  sat. 
vm 
Constantio  V  et  maximiano  v  lim.  xvm 


xiin 
xxv 

VI 
XVII 


1 

XU 


mi 

XV 


XXVI 


vn 


«44.  u  ßhäZ,  243.  protexUtol^»  protextato  V,  praetextato  Z.  244.  emillano  F.  246. Pr^- 
aeaie  F.  2S5.  B.  43i>.  267.  F.  87«.  ni  BZ,  fsMi  F.  xxvii  BZ,  xxuu  F.  260.  Saecnlare  Z. 
264.  262.  264.  gallieno  b.  26«.  FansUno  Z.  264.  Galliano  B,  Gallicano  VZ.  B  bricht  hier  ab. 
266.  Valeriano  v  Z,  ii  F6.  lacUlo  Z.  267.  Mar.  vni  Z»  Mar.  xvm  Vb,  268.  otMariniano  Z. 
270.  Antiochiano  Z.  272.  Voldujniano  Z.  283.  Caro  et  {(^me  J)  Z.  284.  xxt  Z.  286.  xxnu  F. 
«87.  III  fehU  Z.  (ergUnxt  6).  288.  lanuario  b,  gegen  VZ.  289.  F.  87^.  Quintiano  Z.  292.  A&- 
clepiodoto  Z.        296.  Tusco  Z.      296.  vi  et  Constantio  ii  Z. 
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306.     GoDStantio  vi  et  maximiano  mar. 

XXIX 

329. 

Gonstantino 

et  constan- 

mer. 

XIIII 

VI 

VIII 

tio  IUI 

307.     Nouies 

et  constan- 

-  mer 

X 

330. 

Gallicano 

et  symaco 

iou. 

XXV 

tino 

331. 

Basso 

et  ablauio 

uen. 

VI 

308.B.Decies 

et  maximia-iou. 

XXI 

332.B.PacaUano 

et  hilariano 

sat. 

XVII 

DO  VII 

333. 

Dalmatio 

et  zenofilo 

lun. 

XXVII 

309.  Post  coDSul.  X  et  septimum 

sat. 

II 

334. 

Optato 

et  paulino 

mar. 

X 

310.  Addo  li.  post  cons.x  etseptimum  sol.  xiii 

335. 

Gonstantio 

et  albino 

mer. 

XXI 

311.  Maximfano  viii      solo 

lun. 

XXV 

336.B.Nepotiano 

et  facundo 

iou. 

II 

312.B.Cons(an(ino 

II  et  iicinioii 

mar. 

VI 

337. 

Feliciano 

et  titiano 

sat. 

XIII 

3  4  3.     CoastantiDO 

et  licinio  in 

iou. 

XVII 

338. 

Vrso 

et  polemio 

sol. 

XXIIII 

III 

339. 

Gonstantio  ii  et  constan- 

lun. 

V 

3 1  4.     Volusiano 

et  anoiano 

uen.  XXVIII 

teil 

3 1 5.     CoQstantino 

et  licioio  im  sat 

IX 

340.A.Aquilino 

et  proculo 

mar. 

XVI 

IUI 

341. 

MarceUino 

et  probino 

iou. 

XXVII 

316.B.SabiDO 

et  rufino 

sol. 

XX 

342. 

Gonstantio 

et  conslante  uen. 

vin 

317.     Gallicano 

et  basso 

mar. 

I 

III 

II 

. 

318.     Licioio  V 

et  crispo 

mer. 

XII 

343. 

Placido 

et  romulo 

sat. 

XIX 

319.  CoDStantinov 

et  licinio 

iou. 

XXIII 

344.B.Leontio 

et  salustio 

sol. 

XXX 

320.B.Constantino 

et  coDstaih- 

uen. 

Ulli 

345. 

Amantio 

et  albino 

mar. 

XI 

VI 

tino 

346. 

Post  amantio  et  albino 

mer. 

XXIII 

3J1.     Crispo  II 

et  constan- 

sol. 

XV 

347. 

Rufino 

et  eusebio 

iou. 

IUI 

tino  II 

348.E 

LPhilippo 

et  salia 

uen. 

XV 

3  SS.     ProbiaDO 

et  iuliano 

lun. 

XXVII 

349. 

Limenio 

sol. 

XXVI 

323.     Seuero 

et  rufino 

mar. 

vin 

350. 

Sergio 

etnigriniano 

lun. 

VII 

32i.B.Crispo  iii 

et  constan- 

mer. 

XIX 

351. 

Post  sergio 

etnigriniano 

mar. 

XVIII 

tino  III 

352.B.Gonstanciov 

et  constantio 

mer.xxvin 

325.     Paulino 

et  iuliano 

uen. 

XXX 

iuo. 

326.  CoDstantioo  vii  et constantio  sat. 

XI 

353. 

Constancio  vi  et  constantio  ii  uen. 

X 

327.     Coostancio 

et  maximo 

soL 

XXII 

354. 

Gonstantio 

et  constantio  sat. 

XXII 

328.B.Ianiiario 

et  iusto 

lun. 

III 

VII 

III 

807.  Nones  F.  840.  anai  n  F.  848.  ii  vor  et  fehU  V,  '  844.  xvni  Z.  824.  F.  8S«. 
das  snveUe  n  fehlt  F.  827.  constantio  Z.  828.  lanuarino  Z  829.  Gonstantino  ivZ.  880.  Sym- 
macho  Z.  883.  xxvni  6.  389.  das  snveiU  ii  fehlt  Z.  340.  Aquindino  Z.  344.  SaUostio  Z. 
347.  Rufino  et  Eusebio  Z,  post  Sergio  et  Nignniano  F.  849.  Catollino  Z.  852.  Gonstantio  v  et 
Goostanlio  caes.  Z.  xxix  b.      858.  Gonstantio  Z. 
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312. 

B. 

Constanlino 

II 

et 

licinio  n 

idus  aprtl. 

343. 

Constantino 

tu 

et 

licinio  ni 

kl.  apr. 

344. 

Valeriano 

et 

anniano 

xnii  kl.  mal. 

315. 

ConslaDlino 

IV 

et 

licinio  nii 

ni  idus  apri. 

316. 

B. 

Sabino 

et 

rufino 

vui  kal.  apr. 

347. 

Gallicano 

et 

basso 

xvin  kl.  mai. 

348. 

Licinio  v 

et 

crispo 

vm  idus  apr. 

319. 

Coustaniino 

V 

et 

licinio 

IUI  kl.  apr. 

320. 

B. 

Constanlino 

VI 

et 

constantino 

in  idus  apr. 

32f. 

Crispo  II 

et 

constantino  n 

nii  non.  apr. 

322. 

PiX^biano 

et 

iuliano 

vin  kl.  apr. 

323. 

Seuero 

et 

ruflTo 

vn  idus  apr. 

32i. 

B. 

Crispo  III 

et 

constantino  m 

im  kl.  apr. 

325. 

Paulino 

et 

iuliano 

XIV  kl.  mai. 

326. 

Constantino 

vn 

et 

constanlio 

ni  idus  apr. 

327. 

Constanlio 

et 

maximo 

vn  kl.  apr. 

328. 

B. 

lanuarino 

et 

iusto 

xviii  kl.  mai. 

329. 

Constantino 

vni 

et 

constantino  ini 

vni  idus  apr. 

330. 

Gallicano 

et 

symaco 

Hl  kl.  mai. 

334. 

Basso 

et 

ablauio 

lu  idus  apr. 

332. 

B. 

Pacatiano 

et 

hilariano 

Uli  non.  apHI. 

333. 

Dalmatio 

et 

zenofilo 

xvn  kl.  mai. 

334. 

Optato 

et 

paulino 

VII  idus  apr. 

335. 

Constanlio 

et 

albino 

in  kl.  apr. 

336. 

B. 

Nepotiano 

et 

facundo 

xiin  kal.  mai. 

337. 

Feliciano 

et 

titiano 

in  non.  apr. 

338. 

Vrso 

et 

polemio 

VIII  kal.  apr. 

339. 

Constancio 

ri 

et 

constante 

xvH  kal.  mai. 

340. 

B. 

Acyndino 

et 

proculo 

ui  kl.  apr. 

344. 

Marcellino 

et 

probino 

xiu  kl.  mai. 

342. 

Constancio  m 

et 

constante  ii 

III  idus  apr. 

343. 

Placido 

et 

romulo 

m  noQ.  apr. 

312.  F.  88i>.  Z.  9^  III  idus  Z.  848.  ui  kal.  Z,  kl.  V;  aber  weder  der  80.  Män^ 

noch  der  i .  Apr.  343  sind  Sonntage.  Sehr.  N.  fiir  K.  815.  Sehr,  im  idus.  847.  xmi  kl.  F. 
320.  Sehr,  uii  id.  aus  404.  823.  Rufp  Z.  825.  xvm  kl.  F.  826.  SOir.  im  idus.  828.  U- 
marine  F.  xvnn  Z.  329.  et  Constantin  mi  F.  830.  Syimnacho  Z.  Sehr,  xm  kl.  887.  F. 
39«.         888.  Sehr.  vn.  kal.         889.  842.  Constanlio  Z. 
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344. 

B. 

LeoDtio 

et 

sallustio 

XVII  kl.  mai. 

345. 

Amantio 

et 

albino 

vn  id.  aprii. 

346. 

Post  amantio 

et 

albino 

m  kl.  apri. 

347. 

Riiflno 

et 

Eusebio 

pri.  id.  apr. 

348. 

B. 

FiKppo 

et 

salia 

ni  non.  apr. 

349. 

Limenio 

et 

catulino 

VI  kl.  apr. 

350. 

Sergio 

et 

nigriniano 

xvn  kl.  mai. 

351. 

Post  Sergio 

et 

nigriniano 

prid.  kl.  apr. 

352. 

B. 

CoDStantio  v 

et 

constantio  iun. 

XI  kl.  mai. 

353. 

CoDStanlio  vi 

et 

constantio  ii 

ni  id.  apr. 

354. 

Constantio  vn 

et 

constantio  ni 

VI  kl.  apr. 

35^. 

Arbitione 

et 

lolliano 

XVI  kl.  mai. 

356. 

B. 

Constantio  vin 

et 

iuliano  i 

vn  id.  apr. 

357. 

Constantio  ix 

et 

iuliano  ii 

ni  kl.  apr. 

358. 

Datiano 

et 

cereale 

prid.  idus  apr. 

368. 

Yalentiniano  ii 

et 

ualente  ii 

prid.  non.  apr. 

359. 

3^9. 

B. 

Valentianonooili  et 

uictore 

XVI  kal.  mai. 

360. 

370. 

Yalentiniano  in 

et 

ualente  lu 

VI  id.  apr. 

361. 

371. 

Gratiano  ii 

et 

prouo 

VI  id.  apr. 

36<\ 

372. 

Modesto 

et 

arinlbeo 

XVI  kl.  mai. 

355\ 

373. 

B. 

Yalentiniano  uii 

et 

ualente  iv 

VII  idus  apr. 

3Ö6^ 

374. 

Gratiano  in 

et 

equitio 

III  kl.  apr. 

357^ 

375. 

Post  gratiano  in 

et 

equitio 

II  id.  apr. 

UB\ 

376. 

Yaiente  v 

et 

ualentinianoCaes. 

iunior  prid.  non.  apr. 

359^ 

377. 

B. 

Gratiano  im 

et 

merobaude 

XVI  kl.  mai. 

360^ 

378*. 

Post  gratiano 

et 

merobaudes 

VI  id.  apr. 

364*. 

378^ 

Yaiente  vi 

et 

ualentiniano  iun. 

prd.  kl.  apr. 

362. 

379. 

Olibrio 

et 

ausonio 

xn  kl.  mai. 

363. 

380. 

B. 

Gratiano  v 

^t 

theodosio 

prid.  non.  apr. 

364. 

381. 

Syagrio 

et 

eucerio 

VI  kl.  apr. 

365. 

382. 

Antonio 

et 

euagrio 

XVI  kl.  mai. 

366. 

383. 

Satumino 

et 

syagrio 

kl.   apr. 

367. 

384. 

B. 

Ricomede 

et 

clearcho 

xn  kl.  mai. 

368. 

385. 

Arcadio 

et 

bautone 

prid.  id.  apr. 

369. 

386. 

Onorio 

et 

enodio 

V.  kl.  apr. 

370. 

387. 

Yalentiniano  ii 

et 

eutropio 

XV  kl.  mai. 

371. 

388. 

B. 

Theodosio  ii 

et 

cinegio 

VI  idus  apr. 

372. 

389. 

Timasio 

et 

promoto 

VIII  kl.  apr. 

373. 

390. 

Yalentiniano  uii 

et 

neoterio 

id.  apr. 

374. 

849.  Sehr,  vu  kl  350.  851.  Nigriano  F.  352.  Sehr,  xiii.  kal.  Mai.  855.  Lolliani  V. 
358.  caereali  V.  868.  n  fehlt  vor  et  V.  869.  Yalentiniano  nobiliss.  Z.  xvi.  idus  apr.  V. 
870.  ni  fehlt  vor  et  F.  871 .  Probe  Z.  872.  arln  o  F.  878.  das  zweite  lY  fehlt  F.  875.  p. 
c.  Gratiaoi  lu  et  Equitii  prid.  Z.  876.  Caes.  fehlt  V.  iun.  Z.  377.  iiu  fehlt  Z.  378«.  F. 
39^.  p.  0.  Gratiani  et  Merobaudis  Z.  379.  895.  Olybrio  Z.  880.  Gratiano  vi  F. 

384.  Eucherio  Z.        384.  dearco  F.        885.  baulone  F.        886.  Honorio  Z.        887.  in  et  Z. 
388.  Cynegio  Z.    Sehr.  pr.  Kai.,  s.  S.  575  A.  2. 
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394. 

Taciano 

et 

symmacho 

a9S. 

B. 

Arcadio  arug.  ii 

et 

rufino 

393. 

Theodosioaug.iiiet 

abundantio 

394. 

Arcadio  aug.  in 

et 

honorio  aug.  ii 

395. 

Olibrio 

et 

probino 

396. 

B. 

Arcadio  aug.  iv 

et 

honorio  aug.  iii 

397. 

Caesario 

et 

attico 

398. 

Honorio  aug.  im  et 

eutychiano 

399. 

Eutropio 

et 

theodoro 

400. 

B. 

Stilichone 

et 

auriliano 

401. 

Yiocentio 

et 

frauio 

402. 

Arcadio  aug.  ▼. 

et 

honorio  aug.  v. 

403. 

Theodosioaug. 

et 

nimorido 

404. 

B. 

Honorio  VI 

et 

orestenico 

405. 

Stilichone  it 

et 

anthemio 

406. 

Arcadio  vi 

et 

probo 

407. 

Theodosio  ii 

et 

honorio  VI 

408. 

B. 

Basso 

et 

Phih'ppo 

409. 

Theodosio  in 

et 

honorio  VII 

410. 

Yarana 

et 

B. 


B. 


non.  apr. 

375 

VI  kl.  apf. 

376 

XVI  kl.  mai. 

377 

kal.  apr. 

378 

XI  kl.  mai. 

379 

prid.  id.  april. 

380 

VI  kl.  apri. 

381 

XV  kl.  mai. 

388 

V  id.  apr. 

383 

VIII  kl.  apr. 

384 

idus  apr. 

385. 

non.  apr. 

386 

xuii  kli  mai. 

387 

V.  id.  april. 

388 

kl.  apr. 

389 

M  kl.  mai. 

390. 

vni  id.  apr. 

391. 

V  kl.  apr. 

392. 

XV  kl.  mai. 

393. 

im  non.  apr. 

394. 

VII  kl.  apr. 

395. 

idus  apr. 

396. 

non.  apr. 

397 

XIII  kl.  mai. 

398. 

III  id.  apr. 

399. 

kl.  apr. 

400 

XVII  kl.  mai. 

401. 

VII  idus  apr. 

402 

III  kl.  apr. 

403. 

IUI  idus  apr. 

404. 

IUI  non.  apr. 

405 

VII  kl.  apr. 

406. 

xvin  kl.  mai. 

407, 

IUI  non.  apr. 

408 

xnu  kl.  mai. 

409. 

im  idus  apr. 

410 

VII  kl.  apr. 

411. 

Anno  cenlesmo. 


891 .  Taliano  Z.  394.  aug.  vornfehüb.  395.01ybrioZ.  896.400.404.Viarcadio,Vistilichone, 
YibonoHo  V;  Yi  muss  aus  dem  S<^MUUag%eichen  entstanden  4ein,  896.  aug.  u  et  F.  aug.  in 
fOUt  V.  897.  Caesario  i  et  V.  Sehr.  v.  kl.  898.  xvi  kl.  Z.  400.  SUlicone  et  Aureliano 
Z.  Sdir.  viinkl.  401 .  Strauito  Z.  408.  aug.  i  et  F.  404.  Aristeoeto  Z.  405.  SU- 
licone  Z.  407.  vi  fehU  V.  408.  409.  44  0.  Die  Consnln  dieser  Jahre  fehlen  V.  409.  F. 
40>.        440.  Yarrane  b.         Ost.  895.  Sehr,  viu  kl.        Ost,  89S.  Sehr,  xiui  U.  Ost.  SM. 

Sehr.  unid.         Ost.  401.  Sdn'.  xvni.         Ost.  402.  f^iU  Z.  Sehr,  vm  id.  Ost.   408.  Sofcr. 

im  kl.        Ost.  406.  Sehr,  vui  kl.        Ost.  408.  SOtr.  m  kl.  Apr. 
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S54. 

Ä65. 
.256. 

257. 

258. 

259. 
X^  260. 

261. 

262. 
J263. 

264. 

265. 

266. 
i  267. 

268. 
(269. 

270. 

274. 

272. 

273. 

274. 

275. 

276. 

277. 

27g. 

279. 

280. 

284. 

282. 

283. 
284. 
285. 


m. 

temporibus  Gallieni,  quis  quantum  temporis  praefectu- 
ram  Urbis  administraverit. 


j: 


Valeriano  fi  et  Gallieno 
Yaleriano  iii  et  Gallieoo  ii 
Maximo  et  Glabrione 
YaJeriaoo  im  et  Gallieno  in 
Tusco  et  Basso 
Aemiliano  et  Basso 
Saecalare  ii  et  Donato 
Gallicano  im  et  Yolusiano 
Gallieno  v  et  Faustino 
Albino  II  et  Dextro 
Gallicano  vi  et  Saturnino 
Valeriano  ii  et  Lucillo 
Gallieno  vii  et  Sabinillo 
Paterao  et  Harcesilao 
Paterno  n  et  Marihiano 
Claudio  et  Paterno 
Antiochiano  et  Orfito 
Aureliano  et  Basso 
Quieto  et  Veldumiano 
Tacito  et  Placidiano 
Aureliano  ii  et  Capitolino 
Aureliano  in  et  Marcellino 
Tacito  II  et  Aemiliano 
Probo  et  Paulino 
Probo  et  Lupo 
Probo  ni  et  Paterno 
Messala  et  Grato 
Probo  im  et  Tiberiano 
Probo  V  et  Victorino 
Caro  et  Carino 
Carino  n  et  Numeriano 
Diocletiano  ii  et  Aristobulo 


LoUianus 

^Valerius  Maximus 
Numnius  Albinus 
lunius  Donatus 
Cornelius  Saecularis 
Cornelius  Saecularis 
Cornelius  Saecularis 
Numnius  Albinus 
Numnius  Albinus 
Numnius  Albinus 
Patemus 
Patemus 

•  Patemus 
Petronius  Volusianus 
Petronius  Volusianus 
Flavius  Antiochianus 
Flavius  Antiochianus 
Postumius  Varus 
Flavius  Antiochianus 
Virius  Orfitus 
Yirius  Orfitus 
Postumius  Suagrus 
Ovinius  Pacatianus 
Ovinius  Pacatianus 
Virius  Lupus 
Virius  Lupus 
Virius  Lupus 
Ovinius  Patemus 
Pomponius  Victorianus 
Titucius  Roburras 
Ceionius  Varus 
Ceionius  Varus 


prctefectus  urbis. 
praefectus  urbis, 
praefectus  vrbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  nrbis, 
praefectus  urbis, 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis, 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis, 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis, 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis, 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 


V.  f.  40»».  prefect  —  V  durchstehend,  adminislravit  V.  254.  urbis  VZ,  urbi  6,  s.  dasj.  347. 
256.  264.  262.  263.  Numnius  VZ  (bei  256  ist  indess  in  meiner  Coüation  keine  Abweichung  von 
b  angegeben),  Nummios  6.  258.  Secular--  V durchstehend.  260.  Saeculan  Z.  264.264. 
Gallieno  6.  269.  F.  44«.  269.  270.  Antiotianus  V.  272.  Antiocianus  V.  Veldumiano  Z. 
275.Syagrius6.  278.  Probo  ii  et 6.  283.TilutiusZ.  284.CarouF.  285.^.44»».  AristobdcZ. 
Abhandi.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wissenscb.  H.  43 
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286.  Maximo  ii  et  Aquilino 

287.  Diocietiano  in  et  Maximiano 

288.  Maximiano  ii  etlanuarino 

289.  Basso  ii  et  Quintiano 


lunius  MaximuB  praefeeHu  wrbis. 

lunius  Maximas  praefecHuTurbU, 

ni.  kl.  Mar.  Pomponius  lanuarius      praefectus  urbis. 

Pomponias  lannarianus  praefectus  urbis. 


290.  Diocietiano  im  et  Maximiano  in  Turranius  Gratianas  praefectus  urbis. 

291.  Tiberiano  n  et  Dione  xii.  kal.Marc.  lunius  Tiherianus  praefectus  urbis. 

292.  ÄnnibalianoetAsclepiodoto    ninon.Aug.  Gl.  Marcellus  praefectus  urbis. 

293.  Diocietiano  V  et  Maximiano  IUI  inidusMar.  Septimius  Acyndinus  praefectus  urbis. 

294.  Constantio  et  Maximiano  Septimius  Aquindinus  praefectus  urbis. 

295.  Tusco  et  Anulino  in  idus  lan.  Aristobolus  praefectus  urbis. 

296.  Diocietiano  vi  et  Constantio  n  xii  kal.Mar.  Cassius  Dion  praefectus  urbis. 

297.  Maximiano  v  et  Maximiano  ii  Afranius  Annibalianus  praefectus  urbis. 


298.  Fansto  n  et  Gallo  Artorius  Maximus 

299.  Diocietiano  vii  et  Maximiano  vi  Anicius  Faustus 

300.  Constantio  in  et  Maximiano  ui      kal.Mar.  Pompeius  Faustinas 

301.  Titiano  u  et  Nepotiano  Aelius  Dionisius 

302.  Constantio  nn  et  Maximiano  im  xi  kal.Mar.  Nummius  Tuscus 

303.  Diocietiano  vin  et  Maximiano  vii 

prid.  idus  Septemb.  lunius  Tiberianus 

304.  Diocietiano  ix  et  Maximiano  vin 

prid.  non.  lan.  Aradius  Rufinus 

305.  Constantio  V  et  Maximiano  V  prid.idasFebr.  Postumius  Titianus 

306.  Constantio  VI  etMaximiano  VI  xnnkal.Apr.  Annius  Anulinus 

307.  Maximiano  vii  et  Maximino. 
Ex  mense  Aprili  factum  est 
sextum  consulatum,  quod  est 

novies  et  Constantino.  vi  kal.  Sept.  Fnsteius  Tertullus 

Consules  quos  iusserint  D.  D.  N.  N. Augusü. 
Ex  All.  kal.  Mai,  factum  est 
Maxentio  et  Romulo.  Quod  est 

decies  et  Maximiano  vii.  idus  April.  Statins  Rufinus 

Maxentio  n  et  Romulo  n    iiikal.Novem.  Aurelius  Hermogenes 
Maxentio  m  consule  v  kal.  Nov.  Rufius  Yolusianus 

Consules  quos  iusserint  D.D.N.N.AYG. 
Ex  mense  Septembri  factum  est 

Rufino  et  Eusebio.  v  kal.  Nov.  lunius  Flavlanus 

Maxentio  iv  consule.   Out  stmt 

Constantino  ii  etLicinio  n     v  idus  Febr.  Aradius  Rufinus 

vi  kal.  Nov.  Annius  Anulinus 

in  kal.  Decemb.  Aradius  Rufinus 


308. 


309 
310 
3H 


praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 

praefetUus  urbis. 

praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urhis. 


praefectus  urbis. 


praefectus  urbis. 
praefectus  urhis. 
praefectus  uHris. 


312. 


praefectus  urbis. 

praefectus  urbis. 
d.XXXniyrae- 
fectus  urbis. 
iterum  praefectus 
urbis. 

289.  die  Zeile  fehlt  Z.     lanuarius  6.  293.  894.  Septimus  V.  294.  Acyndinus  Z. 

J97.  Aeranius  Z.  299.  Dioclßtlano  vi  V.  BOi.  Dionysius  Z.  302.  F.  41».  304.  Ar«- 
cliosr.  307.  et  Maximiano  Z.  factus  est  sextus  consulatnsf».  Sehr,  post  sextum  c.  lusteiosZ. 
314.  Septembro  V.  v  kal.  Nov.  bis  ZM  d.  xxxiiu  p.  u.  fekUV.     34  2.  in  kal.  Decemb.  Aracliusr 
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343. 

/3U. 
345. 

-^34  6. 
347. 

348. 


349. 
390. 
3S4. 

3S3. 
324. 
325. 
326. 

327. 
328. 
329. 


330. 
334. 
332. 
333. 


Gonstantino  in  et  Licinio  in 

VI  idiis  Decemb. 
Volusiano  et  Anniano 
GoDStantino  iiii  et  Licinio  im 

xinkal.Septemb. 
Sabino  etRofino        '       prid.non.Aug. 
Consules  qaos  iusserint  D.D.N.N.  AYG. 
ExdieÄIlI.kal.Mar. 
Gallicfmo  et  Basso  id.  Hai. 

Licinio  v  et  Grispo  Caes. 


Gonstantino  V  et  Licinio  Gaes.   kal.Sept 
Gonstantino  vi  et  Gonstantino  Gaes. 
Crispo  II  et  Gonstantino  ii 
Probiano  et  luliano 

Severe  et  Rufino  id.  Sept. 

Grispo  iii  et  Gonstantino  ni 
Paulino  et  luliano  prid.non.  lan. 

Gonstantino  vii  et  Constantio  Gaes. 

idos  Novemb. 
Gonstantio  et  Maxime        \ 
lannarino  et  lusto 
Gonstantino  vm  et  Gonslantino  im 

vii  idus  Sept. 


RufiusYolusianas 
RufiusYolusianus 

Vetius  Rufinus 
Ovinius  Gallicanus 


praefectus  urbis. 
praefectus  urbis, 

praefectus  tn-bis, 
praefectus  urbis. 


Septimius  Bassus  praefectus  urbis. 

Ex  die  111  idus  lul,  m  tV^  Aug,  vice  il- 
Uus  cognovit  Julias  Gassius  eo  quod  [ad 
Augustum  profectus  est.  Septimius  Bassus 
regressus  praefectus  urbis, 
Yalerius  Maximus  Basiliuspra^/ec^ttf  urbis. 

praefectus  urbis, 

praefectus  urbis. 

praefectus  urbis. 

praefectus  urbis. 

praefectus  urbis. 

praefectus  urbis. 


Yalerius  Maximus 
Yalerius  Maximus 
Yalerius  Maximus 
Lucer.  Yerinus 
Lucer.  Yirinus 
Acilius  Sevenis 

Anicius  lulianus 
Anicius  lulianus 
Anicius  lulianus 

Publius  Optatianus 


praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  itrbis. 


Item  VIII  idus  Oct. 
Gallicano  et  Symmaco 
Basso  et  Ablavio 
Pacatiano  et  Hilariano 
Dalmaüo  et  Zenofilo         vn  idus  April 


Item  VI  idus  Maias 


praefectus  urbis 
d.  XXXI . 
praefectm  urbis. 
praefectus  urbts. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis 
item  in  dies  XXX IL 
GeoniusIulianusGamenius  praefectus  urbis. 


Petronius  Probianus 
Petronius  Probianus 
prid.  idus  Apr.  Anicius  Paulinus 
Anicius  Paulinus 
Publius  Optatianus 


>f334.  Optato  et  Paulino 

335.  Gonstantio  et  Pftulino 

336.  Nepotiano  et  Facundo 

337.  FeHciano  et  Titiano 

338.  ürso  et  Polemio 


vkal.Mai. 
iukal.Ian. 

viidusMartias 
•iduslanuarias 


Anicius  Paulinus 
Rufius  Albinus 
Rufius  Albinus 
Yalerius  Proculus 
Mecilius  Hilarianus 


praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 


345.  F.  48»».    Constantioo  ni  F.  VectiusZ.  «47.  idus  F.  8J0.  Gonstantio  vi  F. 

324.  Constantio  ii  Z.  8S3.  idus  F.  824.  Constantio  Z.  Yerinus  Z.  326.  idus  F. 

829.  F.  43«.      330.  Symmacho  Z.      333.  PubliliusZ.  Sehr,  iterum?  CeioniusZ.  Kamenius  Z. 
387.  VII  idus  Z.        338.  idus  lanuarias  F.  Mecilinius  Z. 

43* 
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339.  Constantio  ii  ei  Constante 

prid.  idus  lulias  TurglvisApromainusfnensesinpraefectvsurhii. 
Item  VIII  kal.  Novemb.  Fabius  Titianus  praefectus  urbis. 

340.  Acyndino  elProculo  Ex  die  UI  non.  Moias  in  IUI   idtts  hm. 

Itinius  TertuIIus  viearius  cognovit^  eo  quod 
ad  Augustum  profectus  est.    Fostea  ir- 
versus  Fabius  Titianus  praefectus  urbis- 
2ii.  Marcellino  et  Probino  v  kal.  Mar.  AureliusCelsinus  praefectus  urbis. 

3  iS.  Constantio  iii  et  Constante  ii  kal.  Apri.  Fl.  LolIianusMa-  m.  in  d.VI.  praefectus yrhit 

vortius 
Item  prid.  non.  lul.  AcoCatulinusPhi-proe/ipcft«  ur6«. 
lomatius 

Aco  Catulinus  praefectus  urbis. 
Aco  Catulinus  praefectus  urbis. 
Q.  Rusticus  praefectus  urbis. 

Quintus  KusVicus  praefectus  urbis, 
praefectus  urbis. 
316. 


343.  Placido  etRomuIo 

344.  Leontio  et  Salustio 

Sed  III  idus  Apr. 
Amantio  et  Albino 

III  non.  lul.  Probinus 
Post  cons.  Amanti  et  Albini  Probinus 


345. 


347.  Rufino  et  Eusebio 

348.  Filippo  et  Salia 

349.  Limenio  et  Catulino 


VII  kal.  lanuar.  Placidus 
Placidus 
prid.  idus  lunias  Limenius 


praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
praefectus  praetorio  et  wfa 
ülpius  Limenius  prae fectus praetorio  et  urhis 
Limenius  praefectus  praetorio  eturb» 

Cessaverunt  praefecturae  dies  XLl  a  die  VI 
idus  April,  usque  in  XV  kal.  lun. 
xiiii  kal.  Tun.  Hermogenes         praefectus  praetorio  et  yrbü. 
Hermogenes         praefectus  praetorio  et  wbk, 
III  kal.  Mar.  Fabius  Titianus     praefectus  urbis. 

praefectus  urbis  iterum. 
praefectus  urbis  iterum . 
praefectus  urbis. 
praefectus  urbis. 
ValeriusProculus  praefectus  urbis. 
YaleriusProcolus  praefectusurbis  iterum. 
V  idus  Sept.  SeptimiusMnasea  prae/ecfusur6tf. 
VI  kal.  Oct.  NeratinsCaerealisproe/ectu^tirdtf. 
Constantio  vi  et  Constantio  ii  NeratiusCaerealispra«/'ecftwtir6ty. 

AT  idus  Decemb.  Vitrasius  Orfitus  praefectusurbis. 
354.  Constantio  vii  et Constc^ntio  iii  Vitrasius  Orfitus  praefectusurbis. 


350.  Sergio  et  Nigriniano 


351.  Magnentio  et  Gaisone 


kal.  Mar. 


Fabius  Titianus 
Aur.  Celsinus 


IUI  idus  Maias  Celius  Probatus 

VII  idus  lun.  CtodiusAdelfius 

w  kal.  lan. 


35«.  Decenlio  et  Paulo 


353. 


340.  vu  idus  Ion.  Z.        844.  V.  43i».        348.  FiloUianus  Z.  Lollianus  {ohne¥\.)  V. 
Sed  fehlt  V.  ob  s(ub)  d{ie)?     347.  urbiZ.      354.  von  Aar.  an  V.  46».  Caeiius  Z.        351. 
timus  V.   Cerealis  Z.        354.  OrBtus  doppelt  geschrieben  V. 


3(4 
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Ü31 


IV. 

Depositio  episcoporum. 


10 


VI. 

kal.   lanuarias 

Dionisi,  in  Calisti^). 

i  269 

III. 

kal.   Januar. 

Felicis,  in  Calisti. 

i  274 

prid. 

kal.   Januar. 

Silvestri,  in  Priscillae. 

f  335 

IUI. 

idus  lanuarias 

Miltiades,  in  Calisti. 

i3U, 

J^Viii. 

kal.   Feb. 

Marcellini,  in  Priscillae^). 

t  304, 

III. 

non.  Mar. 

Luci,  in  Calisto. 

t  255, 

X. 

kal.   Mai. 

Gai,  in  Calisto. 

1296. 

Uli. 

non.  Augustas 

Steflani,  in  Calisti. 

f  255. 

VI. 

kal.  Octob. 

Eusebü,  in  Calisti. 

iSIO. 

VI. 

idus  Decemb. 

Eulichiani,  in  Calisti. 

1283. 

non.  Octob. 

Marc!,  in  Balbinae. 

f  336, 

prid. 

idus  Apr. 

Juli ,  in  via  Aurelia  miliario  iii , 

in  Calisti.  f  352. 

Item  depositio  martirum, 

4  5     Yiii.  kl.  lanu.  natus  Christus  in  Betteem  ludeae. 
mense  lanuario. 

xiii.  kl.  Feb.  Fabiani  in  Calisti. 

et  Sebastiani  in  Catacumbas. 

XII.  kl.  Feb.  Agnetis  in  Nomentana. 
20             mense  Februano. 

Till.  kl.  Martias.  natale  Pelri  de  catedra'}. 


Z  schreibt  die  Zahlen  hier  mU  Budutaben.        4.  Z  f.  6«.  F  f.  46.  2.  Dionysii  Z.  Calli- 

sti  Z  durchgehend.  5.  Miltiadis  Z.  7.  Lucii  Z.  Gallisti  Z.  8.  Caii  Z.  Callisti  Z.  9.  Ste- 
phan! Z.  44.  42.  umgestellt  Z,  Eutychiani  Z.  43.  milario  K.  44.  Ff.  44*.  45. 
ludae  Z. 


4)  Bekannter  als  coem,  Calepodii.  Anastas.  unter  Calixtus  i  p.  4  8  Blanch.  Aringhi  Roma 
subterr.  i  p.  209.  S.  die  depos.  mart,  unter  prid.  Id.  OcL 

2]  Die  römische  Kirche  feiert  (s.  laningus  Acta  Sand.  Am.  vii  p.  485)  das  Andenken  des 
Papstes  Maroellinus  (f  804)  vi  kal.  Mai., das  des  Papstes  BlarceUus  (f  809)  xvu  kal.  Febr.  »beide 
wurden  im  coemeterium  Priscillae  bestattet.  Vgl.  Aringhi  Roma  subterr.  u  p.  95.  Der  Schreiber 
scheint  eine  der  beiden  Zeilen 

xvu.  (oder  xvm)  k.  Febr.  MarcelU  in  PrisciÜae, 
VI.  Kal.  Mai.  Marceüini  in  PrisdUae 

für  eine  Dittographie  gehalten  und  darum  die  eine  gestrichen ,  in  der  andern  Marcellini  (ur 
MarcelU  gesetzt  zu  haben. 

3)  Natalis  cathedrae  S.  Petri  apostoUf  qua  sedit  apud  Antiochiam.  Martyrolog.  Hieron. 


Digitized  by 


Google 


652 


Theodor  Mommsen, 


mense  Martio. 
non*.  Martias. 
mense  Maio. 
xiiii.  kal.  Ion. 

mense  lanio. 
III.  kl.  lul. 

mense  luUo. 
VI.  jdus 


III.  kal.  Aug. 

mense  Auguste. 
VIII.  idus  Au^. 


VI.  idus  Aug. 


IUI.  idus  Aug. 
idus  Aug. 

XI.  kal.  Septemb. 
V.  kal.  Sept. 


Perpetuae  et  FelicitatiSy  Africae. 

Partheni  et  Caloceri  in  Calisti,  Diocletiano  viiii  et  Maxi- 
miano  vin  cons.  [304].  5 

Petri  in  Catacumbas, 

et  Pauli  Ostense,  Tusco  et  Basse  cons.  [258]*. 


Felicis  et  Filippi  in  Priscillae. 

et  in  lordanorum,  Martialis  Yitalis  Alexandri. 

et  in  Maximi  Silani.  Hüne  Silanum  martiremNovati  furatisnnt 

et  in  Praelextati,  lanuari. 

Abdos  etSemnes  in  Pontlant,  quod  est  ad  ursum  piliatom^. 


10 


45 


Xysti  in  Calisti. 

et  in  Praetextati  Agapiti  et  Felicissimi. 

Secundi  Garpoferi  Viclorini  et  Severiani  Albano. 

et  Ostense  vii  ballistaria ')  Cyriaei  Largi  Grescentiani  Mem- 

miae  lulianae  et  Smaragdi.  ^^ 

Laurenti  in  Tiburtina. 
Ypoliti  in  Tiburtina. 
et  Pontiani  in  Calisti. 
Timotei,  Ostense. 
Hermetis  in  Basillae  Salaria  vetere*). 


S.  mense  lanuario  V.  8.  Parthini  Z.  4.  cons.  fehU  V.  5.  fehU  F.  7.  Ostiense  Z. 
9.  Pbilippl  Z.  hh.  Maximis  F.  4i.  Pretextatae  F.  4  8.  abdos  et  sennes  Z,  abdco  et 
seoaen  6.  Pontiam  F.  pilatum  Z.  45.  Aug.  fehU  h,  Augusti  Z.  Systi  Z.  46.  in  fehU  Z. 
47.  sexto  IdwB  Z,  sepUmo  Idus  b,  Carpopbori  Z*  4  8.  et  Ostiense  septimo  (sexto  6.)  ballista> 
ria  Z.  49.  iulianecis  et  ixmaracdi  F.  SO.  Aug.  fehlt  b.  S4.  Hippolyti  Z.  S3.  Ostiense  Z. 
24.  Sept.  fehlt  Z.  Bassillae  Z.  durchgehend. 


4)  Das  Jahr  der  Translation  jener  Gebeioe. 

2)  Wohl  die  älteste  Erwttbnong  dieser.Localltfit ,  welche  jenseits  der  Tiber  vor  porta  Por- 
tuensis  zu  suchen  ist  und  in  jüngeren  Urkunden  öfter  vorkommt  (AringfURoma  subterr.  ip.  247]. 
Die  Annahme ,  dass  auf  den  Esquilien  ein  zweiter  Platz  desselben  Namens  gelegen  habe,  be- 
ruht auf  der  zweifelhaften  Autorität  der  Legende  der  h.  Bibiana  (Annghin,p.it7);  indess  führte 
die  Kirche  dieser  Heiligen  später  davon  den  Beinamen  ad  ursum  pileatum ,  und  hieraus  ent- 
lehnten die  Jnterpolatoren  des  Regionen  Verzeichnisses  den  vicus  ursipileati  auf  dem  Esquilin 
(Becker  Top.  S.  564)  und  der  Verfasser  der  falschen  acta  diuma  gar  die  caupona  ad  ursum  ga- 
leatum  (Lieberkühn  vind,  Ubr,  susp.  p.  Z), 

8)  Das  martyrolog.  Hieronymi:  *vi.  idw  Aug.  Romae  natalis  sanctorum  Secundi  Severiam 
Carpofori  Victorini  et  Albini  et  in  via  Salaria  Ostensi  Crescentiani  Largi  Memmiae  lulianae  Cyria- 
citis  et  Smaragdi  schöpft  aus  unsren  Depositionen,  ohne  sie  zu  verstehen,  denn  aus  der  Locali- 
tat  A}bano  ~ist  der  Märtyrer  Albinus  geworden ,  und  via  Salaria  Ostensi  ist  sinnlos.  Da  der  To- 
desort am  siebenten  Meilenstein  der  Strasse  nach  Ostia  war  (Aringhi  ip  S67) ,  so  wird  batHstü" 
ria  wohl  nichts  sein  als  eine  Gorruptel  von  mHUario,  Bucher  vermuthete  daliir  in  via  Salaria. 

4)  Vgl.  über  die  Salaria  vetus  Aringhi  iip.  98. 


Digitized  by 


Google 


ÜBER   DEN    GutONOGRAPUEN    VOM    J.  354.  633 

mense  Septembre. 

noD.  Sep.  AcoDtiy  in  Porto,  et  Nonni  et  Herculaoi  et  Taurini. 

V.  idos  Sept.  Gorgoni,  in^Lavicana. 

lu.  idos  Sept.  Proti  et  lacincti,  in  Basillae. 

5  xviu.  kl.  Octob.  Cypriani,  Africae.  Romae  celebratur  in  Calisti  ^). 

X.  kL  Octob.  Basillae,  Salaria  vetere,  Diocletiano  ix  et  Maximiano  viii  con~ 

sul.  [304]. 
mense  Octobre. 
pri.  idus  Octob.         Calisti  in  via  Aurelia,  miliario  iii. 
1 0  mense  Novembre. 

V.  idus  Nov.  Glementis  Semproniani  Claudi  Nicostrati  in  comitatum. 

III.  kl.  Dec.  Satumini  in  Trasonls. 

mense  Decembre. 
idus  Decem.        Ariston  in  portum. 


4.  Septembri  u.  s,  f.  Z,  S.  Nonni  Nonni  F.  8.  Sept.  fehlt  Z.  Labicana  Z.  4.  Sept. 
fem  Z.  Hyacinthi  Z.  5.  F.  f.  44^.  «eldiratis  die  BandschHß  Peiresc's  (S.  S58;,  wem  dies  nicht 
SchreOn  oder  Druckfehler  bei  MiWn  ist.  9.  Octob.  fehU  Z.  44.  Nov.  fehU  Z.  Gaui  F. 
44.  Decem.  fehlt  Z.  pontam  F. 


4)  Obwohl  diese  Stelle  an  sich  keinen  Anstoss  giebt,  ist  sie  doch  vielleicht  comipt.  In  den 
depotitkmet,  die  sonst  bis  auf  Anteros  alle  Pttpste  seit  Pontianus  nennen,  vermisst  man  den  ein- 
zigen Cornelius,  dessen  Gedächtnisstag  eben  xvui  Kai.  Oct.  fiült.  Ob  celebratur  oder  celebratis 
ans  ComeU  entstanden  ist? 
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V. 

[Episcopi  Romani.] 

Imperante  Tiberio  Caesare  passus  est  dominus  noster  lesus  Chri- 
stus duobus  Gemiois  cons.  \jp.  Chr.  29.]viii.  kl.  Apr.  et  post  ascensum 
eius  beatissimus  Petrus  episcopatum  suscepit.  Ex  quo  tempore 
per  successionem   dispositum,   quis  episcopus  quot  annis  prefuit5 

vel  quo  imperante. 

Petrus  ann.  xxv  mens,  uno  d.  ix.     Fuit  temporibus  Tiberii  Caesaris  et  Gai  et 

Tiberi  Glaudi  et  Neronis,  a  cons.  Minuci  et  Longini  /p.  Chr,  307  usque  Nerine  et 

Yero  [55].  Passus  autem  cum  Paulo  die  in  kl.  lullas  cons.  ss.  imperante  Nerone. 
Linus  ann.  xii  m.  mi  d.  xii.    Fuit  temporibus  Neronis,   a  conäulatu  Saturnini  et  fO 

Scipionis  [56]  usque  Gapitone  et  Rufo  [67]. 
Clemens  ann.  ix  m.  xi  dies  xii.     Fuit  temporibus  Galbe  et  Yespasiani,  a  cons. 

Tracali  et  Italici  [68]  usque  Yespasiano  vi  et  Tito  [76]. 
Cletus  ann.  vi.  m.  duo  dies  x.    Fuit  temporibus  Yespasiani  et  Uti  et  initk)  Do- 

mitiani ,  a  cons.  Yespasiano  viii  et  Domitiano  v.  [77]  usque  Domitiano  ix  et  Rufo  \  5 

[83]. 
An  acutus  ann.  xii  m.  x.  d.  ni.  Fuit  temporibus  Domitiani,  a  cons.  Domitiano  x  et 

Sabioo  [84]  usque  Domitiano  xvn  et  demente  [95]. 
Aristus  annos  xiii  m.  vii  d.  duos.    Fuit  temporibus  novissimis  Domitiani  et  Ner- 

vae  et  Traiani,  a  cons.  Yalentis  et  Yeri  [96]  usque  Gallo  et  Bradua  [108].  20 

Alexander  ann.  vii  m.u  d.  uno.    Fuit  temporibus  Traiani  a  cons.  Palmae  et  Tulli 

[\  09]  usque  Yeliano  et  Yetere  [\  1 6]. 
Sixtus  ann.  X  m.  III  d.  xxi.  Fuit  temporibus  Adriani  a  cons.Nigri  etAproniani[1f7] 

usque  Yero  in  et  Ambibulo  [126]. 
Telesforus  annos  xi  m.  ni  d.  in.    Fuit  temporibus  Antonini  Macrini  a  cons.  Ti-  25 

tiani  et  Gallicani  [4  27]  usque  Caesare  et  Albino  [137]. 
Higinus  ann.  xii  m.  ni  d.  vi.    Fuit  temporibus  Yeri  [et  Mord  a  cons.  Magni  et  Ca- 

mmm  (138)  usque  Orfito  et  Prisco  (149). 


Wir  bezeichnen  die  Jüngere  bis  auf  Felix  iv.  unter  Justinian  fortgefiihrte  Recension ,  von  der 
wir  den  Text  bei  ScheUstrate  antiq.  eccl.  Um.  ip.  404  sq,  zu  Grunde  legen,  mit  F.  Aus  dieser 
ist  nur  angeführt,  was  mit  Sicherheit  als  unserm  Papstkatalog  entlehnt  bezeichnet  werden 
kann.  —  Anastasius  ist  nur  selten  zugezogen,  2.  Z  f.  6»»  Vf.  *4»».  2 — 6.  fehlt  F.  5.  et  quot  Z. 
8.  Miouti  Z,  YioacU  Z  m.  2.,  Yinicii  6.  —  Nervae  et  Yero  Z,  Yeleris  Z  m.  2.,  Neronis  et  Yetcris 
b,  fehlt  in  F.  0.  consoJes  Z«  4  4.  Rufino  F.  42—4  6.  Cletus  vor  Clemens  F. ,  aus  Suse- 
bius,  die  Consulate  sind  geblieben.  48.  Yespasiano  viii  (oder  ix)  F;  sehr.  vii.  44.  initia  V; 
Titi  a  (oder  et)  Domitiani  F.  45.  Yespasiani  vii  F.  47.  Anacletus  Z.  19.  Euaristus 6. F,  o«» 
Eusebius.  20.  et  Yeteris  F.  24.  F  f.  45*.  Alexander  annis  oclo  Z.  22.  Aeliano  F.  2t. 
Xistus  F.  24.  Ambidulo  V.  Angulo  F.  25.  Antonini  et  Marci  F,  riOUig.  26.  Balbino  Z. 
27  —  S.  635 ,  4  ergänzt  aus  F.  27.  Severi  et  Marci  F.  sehr.  NIgri  et  Camerini.  28.  Or- 
Gto  et  Camerino  F,  Orfidum  et  Priscum  Anastas. 
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Anicüus  ann .    Fuit  temporibusSeveri  et  Marci]  a  cons.  Gallicani  et  Teteris 

[150]  usque  Presente  et  Rufino  [153]. 
Pias  ann.  xx  m.  nn  d.  xxi.    Fuit  temporibus  Antonini  Pii,  a  cons.  Clari  et  Severi 

[146]  osque  duobus  Augostis  [161].    Sub  huius  episcopatu  frater  eius  Ermes  li~ 
5     brum  scripsit,  in  quo  mandatum  continentar,  qnod  ei  preoepit  angelus,  cum  ve- 

nit  ad  illum  in  habitu  pastoris. 
Soter  ann.  ix  [m.  vi  d.  xxi.    Fuit  temporibus  Severi,  a  cons.Rustici  et  AquiHni{i6t) 

usque  Cethego  et  Claro  (170.) 
EletUher  arm,  xv]  m.  in  d.  ii.    Fuit  temporibus  Antonini  et  Comodi ,  a  cons.  Yen  et 
0       Hereniani  [171]  usque  Patemo  et  Bradua  [185]. 
Victor  ann.  ix  m.  n  d.  x.    Fuit  temporibus  [Caesaris,  a  cons,  Commodi  ii  et  Gla- 

brionis  (186)  usque  Laterano  et  Rufino  (197). 
Zypherinus  a  ,  ,  ,  m.  .  .  .  d  .  ,  ,  ,     Fuit  temporibus  Severi  et]  Antonini ,  a  cons.  Sa- 

turnini  et  GalU  [198]  usque  Presente  et  Extrieato  [217]. 
5  Calixtus  ann.  V.  m.  II  d.  X.    Fuit  temporibus  Macrini  et  BMogabali,  a  cons.  Antonini 

et  Adventi  [S18]  usque  Antonino  iii  et  Alexandro  [2S2]. 
Urbanus  ann.  viii  mens.  xi.  d.  xii.    Fuit  temporibus  Alexandri,  a  cons.  Maximi  et 

Eiiani  [223]  usque  Agricola  et  Clementino  [230]. 
Pontianus  ann.  vm.  ii  d.  vii.    Fuit  temporibus  Alexandri,  a  cons.  Pompeiani  et 
0       PeHgniani  [231].    Eo  tempore  Pontianus  episcopus  et  Yppolitus  presbyter  exoles 

sunt  deportati  in  Sardinia  in  insula  nociva  Severe  et  Quintino  cons.  [235].  In  eadem 

insula  discinctus  est  im  kl.  Octobr.  et  loco  eius  ordinatus  est  Antheros  xi^  kl.  Dec. 

cons.  SS.  [236]. 
Antheros  m.  uno  dies  x.     Dormit  in  non.  lan.  Maxime  et  Africano  cons.  [236]. 
5  Fabius  ann.  xiin  m.  i  d.  x.    Fuit  temporibus  Maxijni  et  Cordiani  et  Filippi,  a  cons. 

Maximiani  et  Africani  [236]  usque  Decio  ii  et  Grato  [250].    Passus  xii  kl.  Feb.   Hie 

regiones  divisit  diaconibus  et  mu]||tas  fabricas  per  cimiteria  fieri  iussit.    Post  passio- 

nem  eius  Moyses  et  Maximus  presbyteri  et  Nicostratus  diaconus  comprehensi  sunt 

et  in  carcerem  sunt  missi.    Eo  tempore  supervenit  Novatus  ex  Africa  et  separavit  de 
;0       ecclesia  Novatianum  et  quosdam  confessores,  postquam  Moyses  in  carcere  defünctus 

est,  qui  fuit  ibi  m.  xi  d.  xi. 
Cornelius  ann.  um.  in  d.  x.  a  consul.  Decio  im  et  Decio  ii  [251]  usque  Gallo  et 


1 .  sehr,  Veri  et  Marci.  5.  so  F,  mandatum  continetur  quae  F,  mandator  coDtinetuique 
quod  Z.  6.  ad  eum  6  fnicfU  Z)  F.  7—9.  ergänzt  aus  F.  7.  «*r.  Veri.  41—48.  er- 
^«ttjjrt  aus  F.  .  11.  48.  fuit  temp.  Ant.  fehlt  6.  (mM  Z).  41.  /lir  Caesaris  ehUge  Handschr. 
des  Änastas.  Helii  Pertinacis  et  Severi  Hchtig.  4  8.  4  4.  f.  t.  Antonini  et  Severini  consulatu  Sa- 
tumini  Antonini  et  Gallicani  F.        45.  CaUistus  Z.         46.  sehr.  mi.  49—24.  Antero«  vor 

Pontianns  F.  20.  Nepotianus  episcopus  Z.  84.  in  Sardinia  in  insula  uooina  V;  in  Sardiniam 
in  insnlam  Bucinam  F  Anast, ,  wobei  man  an  die  kleine  Insel  Bouenna  bei  Sardinien  (tob.  Peut,) 
denken  könnte.  Aber  Z :  in  Sardinia  in  insula  nociva  (in  insulam  nocivam  Sardiniam  b),  richtig, 
denn  Sardinien  war  verrufen  wegen  seines  ungesunden  Klimas  (Porbiger  alte  Geogr.  m.  S.  820;. 
Quintiano  Z  F.  22.  für  discinctus  sehr,  defonctus;  F:  in  eadem  insula  afflictus  füstibus  ma- 
ceratus  defünctus  est  in  kal.  Nov.         24.  Maximini  F.  25.  Pabianus  b  F  und  die  depos, 

nunrt,  S.  631.  26.  Maumlni  Z.  et  Quadrate  F.  xiv  Kai.  F.  27.  laconibus  Z.  V  f.  45^ 
28.  Maximus  auch  Anastas. ,  Maximinus  F.  i9.  sunt  vor  missi  fehU  Z.  et  tempore  V,  co- 
dem  t.  Z.  Anast. 
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Yolosiano  [S5S].  Sab  episcopatu  eius  Novatas  extra  ecclesiam  ordinavit  NovaüaDum 
in  uii>e  Roma  et  Nioostratom  in  Africa.  Hoc  facto  confesaores ,  qoi  se  separayeront 
a  Coroelio,  cum  Maximo  preabytero,  qai  cum  Moyse  fait,  ad  ecclesiam  sunt  reversL 
Post  hoc  Centumcelis  expulsi.  Ibi  cum  gloria  donnicionem  accepit 

Lucius  ann.  iii  m.  viii  d.  x.   Fuit  temporibus  Galli  et  Yolusiani  usque  Yaleriano  ni  5 
et  Gallieno  n  [255].    Hie  exul  fuit  et  postea  nutu  dei  incolumis  ad  ecclesiam  rever- 
sus  est.  [Dormü]  iii  non.-  Mar.  cons.  ss. 

Steffanus  ann.  uii  m.  u  d.  xxi.  Fuit  temporibus  Yaleriani  et  Gallieni,  a  cons.  Yo- 
lusiani et  Maximi  [253]  usque  Yaleriano  m  et  Gallieno  u  [255].^ 

Sixtus  ann.  u  m.  xi  d.  vi.    Coepit  a  cons.  Maximi  et  Glabrionis  [256]  usque  Tusco  10 
et  Basso  [258]  et  passus  est  viu  id.  Aug.  [et  presbyieri  praefuenmt]  a  cons.  Tosci  et 
Bassi  [258]  usque  in  diem  xu  kl.  Aug.  Aemiliano  et  Basso  cons.  [259]. 

Dionisius  ann.  viu  m.  ii  d.  uu.  Fuit  temporibus  Gallieni,  ex  die  xi  kl.  Aug.Aeiiii- 
Hano  et  Basso  cons.  [259]  usque  in  diem  vii  kL  lan.  cons.  Claudi  et  Patemi  [269]. 

Felix  ann.  v  m.  xi  d.  xxv.    Fuit  temporibus  Claudi  et  Aureliani,  a  cons.  Claudi  ei  45 
Patemi  [269]  usque  ad  consulatum  Aureliano  n  €i  Capitolino  [274]. 

Butychianus  ann.  viii  m.  xi  d.  in.  Fuit  temporibus  Aureliani,  a  cons.  Aure- 
liano in  et  Marcellino  [275]  usque  in  diem  uii  idus  Dec.  Caro  ii  et  Carino  cons. 
[283]. 

Gaius  ann.  xii  m.  im  d.  vu.    Fuit  temporibus  Cari  et  Carini,  ex  die  xvi  kal.  laü.  20 
cons.  Carino  ii  et  Carino  [283]  usque  in  x  kl.  Mai.    Diocletiano  vi  et  Constantio  n 
[296]. 

Marcellinus  ann.  viii  m.  iii  d.  xxv.    Fuit  temporibus  Diocle^iani  et  Maximiani  ex 
die  prid.  kl.  lulias  a  cons.  Diocletiano  vi  et  Constantio  ii  [296]  usque  in  cons.  Dio- 
detiano  viiii  et  Maximiane  viu  [304].||  Quo  tempore  fuitpersecutio  et  cessavit  episco-  25 
patum  ann.  vu  m.  vi.  d.  xxv. 

Marcellus  annum  unum  m.  vi  d.  xx.  Fuit  temporibus||  Maxenti,  a  cons.  x  el 
Maximiane  [308]  usque  post  consulatum  x  et  septimum  [309]. 

Eusebius  m.  im  d.  xvi,  a  xun  kl.  Maias  usque  in  diem  xvi  kl.  Sept. 

Miltiades  ann.  m  m.  vi  d.  viii,  ex  die  vi  nonas  lulias  a  consulatu  Maximiniano  Ttn  30 
solo,  quod  fuit  mense  Sep.  Yolusiano  et  Rufino  [ZU],  usque  in  m  id.  lanuarias  Yo- 
lusiano  et  Anniano  coss.  [34  4]. 

Silvester  ann.  xxi  m.  xi.    Fuit  temporibus  Constantini,  a  consulatu  Yolusiani  et 


4.  Centumcelis  oder  CeDtomcellas  pulsus  est  et  AnasUu.  6.  et  Gallicanom  F.  edamm  F. 
T,s.die  depoi.  tnart,  tmtor  diesem  Tage,  8.  et  Gallicani  F.  9.  Maximini  Z.  40.  Xystos  VF 
Fuit  temporibus  Yaleriani  et  DecU  fiigt  P  ssu.  ii  .-ei  pr.  praef.  fiigt  P  %u ,  obwetd  nidu  am  dmr 
ridUigen  Steüe.  42.  xm.  kal.  F.  44.  vi.  kal.  F.  consulibus  Claudio  et  Patemo  Z.  46. 
usque  in  Z,  gegen  F.  Anreliani  n  et  Capitolini  Z.  47.  Eutitianus  F.  Aureliani   m 

et  Marcellini  Z.  48.  vu.  idus  Z,  vi.  idus  depos,  episc. ;  idus  oHm  Zahl  P.  29.  vu.  kal.  Z, 
XV.  Kal.  F.  24 .  Caro  ii  6.  F.  28.  consulibus  fiigt  h  %u  gegen  V  Z.  24.  Maximi  F.  prid. 
fehül  F.  Diodetiani  v  et  P,  aber  ix  Anasi,  25.  Diocletiani  ix  (vui  P)  et  Maximiani  vm  Z  F.  V 
65^.  26.  episcopatus  Z  F.  ann.  vi  F.  d.  xv  F.  37.  M.  imperavit  F,  im  Peige  der 
BUmerversetxung ,  die  dies  Stade  unter  den  Kaiserkatalog  gebracht  hat,  m.  vn  Z.  V  f.  66«. 
a  cons.  MaxentU  iv  et  Maximi  usque  F.  29.  Fuit  temporibus  Constantii  F.  80.  m. 
VI  d.  IX  Z.  viiK)r  nonas  fehU F.  84 .  sollte  heissen  Yolusiano  Ruflno  et  Eusebio.  Pur  84  — 
82.  F :  a  consulatu  Maximini  vm  (oder  ix)  usque  ad  Maxentium  n,  qui  fuit  mense  Sqptombri  Yo- 
usiano  et  Ruflno  consulibus. 
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Anniani  [Zii]  ex  die  prid.  kl.  Feb.  usque  in  diem  kl.  lan. CoDStancio  el  Albino  coss. 
[335]. 

Marcus  mens.  VIII  dies  XX.  Et  hie  foit  temporibns  Constantini,  Nepotiano  et  Fa- 
condo  coss.  [336]  ex  die  xv.  kl.  Feb.  usque  in  diem  non.    Octob.  coss.  ss. 

lull  US  ann.  xv  m.  i.  d.  xi.  Fuit  temporibus  Constantini,  a  consulatu  Feliciani  et 
Titiani  [337]  ex  die  vui  id.  Feb.  in  diem  pridie  idus  Apr.  Constancio  v  etConstancio 
Caes.  [352].  Hie  multas  f)BJ>ricas  fecit:  basilicam  in  via  Portese  miliario  ni;  basilicam 
in  via  Flaminia  mil.  ii  quae  appellatur  Yalentini ;  basilicam  luliam,  quae  est  regione  vii 
iuxta  forum  divi  Traiani ;  basilicam  trans  Tiberim  regione  xiiii  iuxta  Calixtum ;  basi- 
licam in  via  Aurelia  mil.  ni  ad  Callistum. 

L  i  b  e  r  i  u  s  '    füit  temporibus  Constanti  ex  die  xi  cal.  lun.  in  diem 

a  consnlatu  Gonstantio  v  et  Constantio  Caes.  coss.  [35S]. 


In   hoc  libro  mnt  congregaHones  temporum  uel  annorum  a  constitutione 
mundi  usque  in  hodiemum  diem. 

5  Diuisiones  terrae  tribus  filiis  Noe  post  diluuium.     Manifestationes  gentium,    que 

gentes  ex  quibus  nate  sunt.  Et  quas  singuli  eorum  prouincias  et  ciuitates  habitauerunt. 
Quotinsule  manifeste.  Qui  ex  quibus  gentibus  aduene  facti  sunt.  Quot  flumina  opinata. 
Quot  montes  nominati.  Quot  iudices  et  quis  eorum  quot  annos  iudicauit  populum. 
Qaot  reges  in  tribu  iudeorum  et  quis  eorum  quot  annos  regnauit.    Ostensio  pasche, 

0  quis  ex  quo  pascha  seruauit  a  Moysen  computatis  annis.  Tempora  regum  persarum 
a  cyro  et  quis  quot  annis  regnauit.  Nomina  patriarcharum  a  geneseos.  Nomina  prophe- 
tarum.  Nomina  apostolorum.  Mulieres  prophetisse.  Nomina  regum  hebreorum.  Reges 
qoi  in  samaria  regnauerunt  et  quis  eorum  quot  annos  regnauit.  Sacerdotum  nomina. 
Nomina  regum  machedonum  ab  alexandro  et  quis  quot  annos  regnauit.    Imperatorum 

5  romanorum  nomina  a  gaio  iulio  caesare  et  consulibus.  Quorum  omnium  per  omnia  pa- 
ratum  esse  veritatis  ministrum ,  Optimum  arbitratus  sum  compendiosum  sermonem  fa- 
cere  ad  congruam  sapienciam.  0  postetenim  per  ostensionem  non  vacue  cogitantes  sed 
liquidum  secundum  veritatem  historie  inquirere  in  breui  que  adprehendimus ,  ampu- 
tantes   primum  contenciones  ignorantium  quae  generant  litem   et  obscurant  sensum 

10  ignorantium  que  possunt  studeri.  Qui  autem  diligenter  volunt  et  studiose  historiam 
discere,  cognoscant  gentium  diuisiones  et  patrum  genealogiam  et  temporum||  peregrina- 
tiones  et  ciuitatum  conuentiones  et  iudicum  dispositiones  et  regum  tempora  et  prophe- 
tarum,  que  autem  captiuitates  in  populo  fuerunt,  sub  quibus  regibus  et  iudicibus  con- 
Ugerunty  qui  autem  sacerdotes  fuerunt,  uel  quibus  temporibus  sacerdotium  fiinxerunt 


4 .  prid.  fehU  F.  et  Volusiano  F.  8.  vin.  mens.  F.  4.  xv  fehU  P,  kl.  fehU  V.  Kai.  Oc- 
tob. F.  6.  Fei.  et  Maximian!  F.  7.  Caesare  consulibus  b,  miliaria  (oMk  in)  F.  8.  9.  vii 
iaita  bis  Tiberim  fehlt  V,  9.  Calistum  Z.  40.  calissiina  V,  Callistam  Z.  44.  Tiberius  F. 
Die  erste  Lücke  hat  V,  die  zweite  V  Z.  Nach  temporibus  schiebt  V  ein  constati  (sie}  a  cons. 
42.  a  consulibus  Z  constacio  v  V.  coss.  fehlt  b  (nicht  Z).        43.  V  f.  55«.        34.  f.  55^. 
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quae  aatem  dicusiones  temporum  et  populorum  facte  sunt,  ut  antem  discensio  senum 
Israel  ex  patribus  in  christo  adimpleretur,  et  quot  et  quantatemporadinumeranturanno- 
nun  a  constitucione  mundi  usque  in  hodiernum  diem.  Visum  est  nobis  sermonem  a 
geneseos  facere  non  ex  proprio  argumento  sed  de  sacris  scripturis  testimonia  toUentes. 
Hinc  ergo  initium  sumimus  secundum  ordinacionem  a  geneseos  acceptam.  5 

c.  1.  Explicit  prefatio.  Incipit  chronica  horosii.  Liber  generationis 
<^«ni**mundi  qua  die  fecit  deus  adam  ad  ymaginem  et  similitudinem  suam. 
Adam  annorum  cxxx  genuit  seth.  Selb  annorum  cc  g^nuit  enos.  Enos  anno- 
nun  GXG  genuit  caman.  Caman  annorum  glxx  genuit  malaleel.  Malaleel  annorum 
CLXYi  genuit  iareth.  lareth  annorum  gglx  genuit  enocb.  Enoc  annorum  clxv  genuit  ma-  iO 
tusala.  Matusala  annorum  clxxxvii  genuit  lamech.  Lamecb  annorum  cLxxn  genuit  noe. 
fiunt  simul  anni  dgxlii.  Noe  annorum  d  genuit  fiüos  tres,  sem,  cham  et  iaphet.  Erat 
autem  sem  annorum  c,  quando  factum  est  diluulum,  cum  esset  Noe  annorum  dg.  Fiunt 
ergo  ab  adam  usque  ad  dilu||uium  anni  duo  milia  gg  xlii,  generationes  x. 

c.  1.  He  sunt  generationes  sem  post  diluuium.  45 

Anno  secundo  genuit  arfaxath.  Arfaxath  annorum  cxxxvi  genuit  cainan.  Cainan 
annorum  cxxxi  genuit  sala.  Sala  annorum  cxxx  genuit  ebes  (sicj.  Eber  annorum 
Gxxxiiu  genuit  faleg.  fiunt  simul  anni  n  xxxi,  generationes  v,  ab  adam  generationes  xt 
anni  ii.  dgg.  lxxui. 

c.  2.  Diuisio  terre  tribus  filiis  Noe.  so 

Post  diluuium  trium  firatrum  in  tribus  partibus  diuisa  est  terra.  Sem  uero  prioris 
filii  portio  est  a  persida  et  ab  austro  usque  in  india  et  rinocorura  longitudo.  et  habet 
fluuium  eufraten. 

c5.  Nomina  filiorum  sem  primogeniti  noe.  Tribus  xxx. 

Hi  habitauerunt  contra  orientem.  filii  autem  sem  helam  ex  quo  helanite.  Asyr  ex  t5 
quo  asyrii.  Arfaxat  ex  quo  chaldei.  Luch  ex  quo  lazici.  Haram  ex  quo  iturei.  Zebul 
ex  quo  lidii.  Gatsera  ex  quo  gasfeni.  Arfaxat  ex  quo  sala.  Sala  ex  quo  heber.  Heber  ex: 
quo  salecg  et  iectan.  lectah  genuit  helmodat.  Ilelmodat  ex  quo  Indii.  Sala  ex  quo  be- 
trii.  Aram  ex  quo  arabes.  Hiduram  ex  quo  gamer.  Oderba  ex  quo  mardii.  Lezel  ex 
quo  partii.  Dehelam  ex  quo  zedirusii.  Asal  ex  quo  hiscite.  Asal  autem  genuit  melchL  30 
Melchi  genuit  duos  filios,  id  est  melchi  et  melchisedech.  Abimelecb  ex  quo  hircani. 
Sabebi  ex  quo  arabes.||  Mamsuir  ex  quo  Amenii  (sie).  Eiulat  ex  quo  gymnosophiste. 
Ziezi  ex  quo  uulgares. 

c  5^  Nomina  provinciarum  eorum  sunt  hec. 

Aegyptus.  ethiopia  que  respicit  indiam.  et  alia  ethiopia,  unde  prodit  fluuius  ru-  35 
brus,  qui  respicit  contra  orientem,  Thebaidis.  libia  que  extenditur  usque  ad  cyrinem 
que  est  penthapolis.  marmorices.  syrthes.  nascimenia.  tautamei.  libya.  lectimagna.  quae 
extenditur  usque  ad  syrtia.  Minus  nomidia.  masyris.  hiscitipolim.  quae  est  in  terra  sa- 
lem.  chanaan  in  jegione  sichem  iuxta  ciuitatem  salem,  ubi  regnauit  melchisedech  sa- 
cerdos  altissimi.  et  mauritanea  que  exlenditur  usque  ad  herculis  statuam.  40 
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Äham  vero  secondus  filios  Noe  a  rinocomra  usque  ad  cades  que  est  ab  aostro.  et  c  s. 
habet  fluoiam  geon  qui  nocatur  Nylus. 

Nomina  iudicum  qui  tudicaneruut  populum  post  mortem  moysi.  c.  14. 
Hiesus  filios  naue  praefüit  populo  annis  xxx.  Post  mortem  hiesu  filii  naue  cum 
5  peccaret  populus  in  idolis  derelicto  deo^  traditi  sunt  chusarsate  regi  mesopotamie  et  ser- 
uierunt  ei  annis  vii,  et  cum  clamassent  ad  dominum,  dedit  Ulis  iudicem  gottsoniselam 
annis  xxxi.  Cum  uero  peccaret  populus,  traditi  sunt  heglom  regi  moab  annis  xiviii  (sicj, 
et  cum  clamassent  ad  dominum,  dedit  illis  iudicem  haoth  annis  lxxx.  Et  cum  iterum 
peccaret  populus,  tradiditi  (sie)  sunt  labes  regi  chanaan  annis  xx,  et  cum  clamassent  ad 

4  0  dominum  dedit  illis  iudicem  barech  annis  xl.  Et  cum  iterum  peccaret  populus,  traditi  sunt 
madianitis  annis  vii,  et  cum  clamassent  ad  dominum,  dedit  illis  iudicem  gedeon  annis  xl. 
Post  gedeon  abimelec  filius  eius  iudicauit  populum  annis  tribus.  Post  hunc  thola  filius 
sela  iudicauit  annis  xx.  Post  himc  iares  galadius  iudicauit  annis  xxii.  Cum  iterum 
peccaret  populus,  traditi  sunt  ammanitis  annis  xvin ,  et  cum  clamassent  ad  dominum, 

4  5  dedit  illis  iudicem  ieptha  annis  vi.   Post  bunc  aaron  zabulonitis  iudicauit  populum  an- 
nis X.    Post  hunc  hebron  filius  abei  iudicauit  annis  vni.   Cum  iterum  peccaret  popu- 
lus, traditi  sunt  allophüis  annis  xl,  et  cum  clamassent  ad  dominum,  dedit  illis  iudicem  ^'  '^* 
samson  annis  xx.    Post  hunc  samuhel  sacerdos  iudicauit  populum  annis  xxi  et  unxit 
Saul  primum  regem  in  israel.  fiunt  anni  ggccxli.  Ab  adam  autem  anni  ini.  cc.  xcvi. 

20  Nomina  Regum  hebreor  um.  idem  israel. 

Saul  regnauit  annis  xl.   Dauid  regnauit  annis  xl  et  menses  vi.   Sub  hunc  fuit  sa- 
cerdos abiathas  et  prophete  gath  et  nathan.  Salaman  regnauit  annis  xli.  sub  ipso  pro- 
phete  nathan  et  achias  de  salom.  sacerdos  autem  fuit  sadoch.    Roboam  regnauit  annis^ 
XVII.  sub  ipso  diuisum  est  regnum  in  samaria  et  regnum  in  israel.  et  prophete  idem  fue- 
25  runt  achias  et  sameias  filius  helam.    Abia  regnauit  annis  vi.   Asa  regnauit  annis  xli. 
sub  ipso  fuit  annanias  propheta.  losaphat  regnauit  annis  xxv  menses  iir.  sub  ipso  pro- 
pfaeta  fuit  helias.  et  postquam  adsumptus  est,  fuit  heliseus  discipulus  heliae.   Ochozias 
regnauit  annum  i  menses  in.  sub  ipso  idem  propheta  heliseus  et  blancona.  Athalia 
mulier  ozie  regnauit  annis  vni.  sub  ea  ||idem  propheta  fuit  heliseus.   loas  regnauit  an- 
30  nis  XL.  sub  ipso  fuit  sacerdos  ioiada.    Amasias  annis  viii.    Ozias  regnauit  ii.  sub  ipso 
prophete  amos  et  isaias  filius  eius.  et  osee  filius  beeri.  et  ionas  filius  amathi  de  goser. 
loathan  regnauit  annis  xv.  sub  ipso  idem  isaias  propheta  et  osee  et  micheas  et  ioel. 
Achap  regnauit  annis  xv.  sub  ipso  idem  prophete  isaias  et  osee  et  micheas ;  sacerdos 
vero  fuit  urias.  Ezechias  regnauit  annis  xxix.  sub  ipso  idem  propheta  fuit  ysaias.  Ma- 
35  nasses  regnauit  annis  lv.  Amon  regnam't  ii.    losias  regnauit  annis  xxxi.  sub  ipso  pa- 
•    scha  celebratum  est  anno  xviii  regni  eius ,  quia  ex  quo  hiesus  naue  defunctus  est  noa 
est  celebratum  tale  pascha  nisi  sub  ipso ,  quando  elchias  sacerdos  pater  hieremie  pro- 
phete invenit  in  templo  librum  legis  anno  xviii  regni  iosie.  sub  ipso  prophetauit  holda 
nxor  sellum  quae  custos  erat  vestis  sacerdotum  et  sophonias  et  hieremias.    loaz  reg- 
io navit  annis  vl  hunc  captiuum  duxit  nechao  rex  aegipti  et  heliachim  qui  et  ioachim 
ordinauit  loco  eius.  sub  ipso  idem  hieremias  et  buzi  et  urias  prophete.  Joachim  regna-  c.  16. 
nit  annis  xl.  hunc  captiuum  duxit  Nabudonochosor  rex  in  babylonfa.    Heremias  et 
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abbacom  et  ezecbiel  'et  malachias  et  danibel  filias  iuda.  —  bi  fuerunt  propbete.  Sab 
sedechia  ductus  est  populus  iudeorum  captiuus  in  babyloniam  a  Nabudonochosor  rege 
et  fecerunt  in  captioitate  annos  lxx.  fiunt  ergo  a  Saul  usque  ad  sedechiam  anni  dxlv. 
Ab  adam  anni  iiiidcccxu. 

C.17.  Yt  uero  melius   ostendamus    non    solum     diebus    temporibns  sed  5 
quando  vel  a  quibus  celebratum  est  pascha. 
II Ab  adam  usque  ad  noe  anni  iiccxlu.    Et  a  noe  usque  ad  abraam  anni  ccillv. 
et  ab  abraam  usque  quo  exieruntfiliiisrael  de  egipto per  moysen et  aaron  anni  ccccxxx. 
et  celebrauerunt  pascha,  id  est  viii  kalendas  aprilis  luna  xni. 

Et  ad  profectionem  filiorum  israel  ex  aegipto  cum  transissent  iordanem,  cum  hiesu  1 0 
naue  anni  dxxxi  fecerunt  pascha.  et  ezechias  deinde  post  annos  DcccLxmi  fecerunt 
pascha.  Post  ezechiam  iosias  post  annos  cxv  fecerunt  pascha.    Post  iosiam  ezdra  post 
annos  cxi  fecerunt  pascha.    Ab  ezdra  usque  ad  natiuitatem  christi  post  annos  duui. 
fecerunt  pascha.  fiunt  ab  adam  usque  ad  natiuitatem  christi  anni  v.o. 

C.25.  Nomina  regum  samariae.  15 

Hieroboam  regnauit  annis  xxii.  hie  füit  semus  salamonis  et  ydola  per  montes 
constituit.  Nadap  regnauit  annis  ii.  Basa  regnauit  annis  xxiin.  lambri  regnauit  annis 
xn.  Ela  regnauit  annis  ii.  Agab  regnauit  annis  ii.  Agab  regnauit  annis  xxii.  [sie). 
Ochodias  regnauit  annis  xii.  sub  ipso  prae  fame  filios  suos  comederunt  stercora  co- 
lumbarum  in  samaria  dum  obsideretur  ab  allofiiis ,  quo  audito  rex  ochodias  excidit  SO 
vestimenta  sua.  Hiesus  regnauit  annis  xxviii.  loaz  regnauit  annis  xvn.  loas  regnauit 
annis  xvi.  Hierobam  regnauit  annis  xli.  Azarias  regnauit  menses  ni.  Sellum  regnauit 
mensem  i.  Manee  regnauit  annis  x.  Falcias  regnauit  annis  u.  Faneas  regnauit  annis  x. 
Osee  regnauit  annis  viii.  sub  ipso  decem  tribus  captiuas  duxit  sahnanasar  rex  assyriorum. 

||Nomina  regum  capitulata  a  geneseos.  S5 

e.  so.  Adam.  seth.   enos.  cainan.  malaleel.   iareth.  enoch.  matusala.   lamech.  noe.  sem. 

arfaxat.  cainan.  sala.  lamech.  eher,  fdlech.  ragau.  seruch.  nachor.  thara.  abraam.  isaac. 

iacob.  iudam.   phares.  hesrom.   aram.  aminadab.    naason.  salmon.  booz.   obeth.  iesse. 

dauid.  salomon.  roboam.  abia.  asa.  iosaphat.  ioram.  ozias.  iothas.  achaz.  ezechias.  ma- 
c.  21.  nasses,  amon.   iosiam.  iechoniam.  salathiel.  zorobabel.  Aedificata  est  autem  hierusalen  30 

sub  zorobabel  et  summus  sacerdos  fuit  hiesus  filius  abiuth.   zorobabel  genuit  abiutfa. 

heliachim.  azor.  sadoch.  achim.  heliud.  eleazar.  mathan.  iacob.  ioseph  qui  desponsauit 

mariam  virginem  que  Christum  genuit  de  spiritu  sancto. 

czt.  Nomina  prophetarum. 

Adam,  enoch.  noe.  abraam.  isaac.  iacob.   moyses.   aaron.  hiesus  naue.  heldat.  35 
medat.  nathan.  dauid.  salamon.  achias.  semeias.  annanias.  helias.  micheas.  abdias.  he-  . 
liseus.  addon.  amos.  isaias.  osee.  ionas.  iohel.  hieremias.  sophonias.  buzi.  ezechias. 
hurias.   abbacuc.  naum.   ezecbiel.  daniel.   malachias.  aggeus.  zacharias.  simeon  qui 
Christum  in  manibus  tulit.  ioannes  baptista  qui  tum  agnum  Dei  ostendit. 

Apostolorum  nomina  sunt  hec.    .  io 

Petrus  et  andreas  frater  eius.  iacobus  et  ioannes  filii  zebedei.  philippus  et  tho- 
mas.  bartholomeus  et  matheus.  iacobus  alphei  et  iudas  zelothes  et  symon  canantos. 
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||Malieres  prophetisse. 
Sara,  rebecca.  maria  soror  aaron  et  moysi.  deborra.  holda.  anna  mater  samuhelis.  c  38. 
et  alia  anna  quo  genuit  mariam  de  qua  Christus  natus  est.  et  elizabeth  mater  iannis. 
(sicJ)  baptiste.  et  maria  virgo  que  Christum  genuit  de  spiritu  sancto. 
5  Nomina  sacerdotum. 

Melchisedech.  aaron.  eleazar.  finees.  ozias.  razazath.  moriath.    amarioth.    aytop.  e.  36. 
fiadoch.  achimaas.  cuius  filius  est  helias.  thesbucher.  salom.  ioram.  ioades.  hurias.  heli- 
sama  qui  genuit  helchiam  cuius  filius  est  hieremias  propheta.   azarias.  sareas.  hiesus 
qui  fuit  summus  sacerdos  cum  edificaretur  hierusalem.   post  hunc  helchias  ioachim 

1 0  sadoch  et  zacharias. 

Item  numerus  annorum  a  constitucione  mundi. 
Ab  adam  usque  ad  noe  generationes  x,  usque  ad  diluuinm  anni  iiccxui.    ab 
arüaxat  usque  ad  falech  generationes  y,    anni  dxxxi.  et  a  falech  usque  dum  ueniret 
abraam  in  terram  chanaan  generationes  v,  anni  dcxii.  et  ab  abraam  usque  profectio* 

I  5  nem  filiorum  israel  ex  egipto  anni  ccccxxx.  et  in  deserto  moysi  anni  xl.  et  hiesus 
naue  prefuit  populo  annis  xxx.  et  a  hiesunaue  usque  ad  Samuel  sacerdotem  qui  pre- 

•  fuit  populo  annis  xxi  et  vnxit  saul  primum  regem  in  israel  anni  ccccxii.  qui  fiunt 
cum  annis  xxx.  quibus  prefuit  populo  hiesus  filius  naue  anni  cgcclxii,  ab  adam  autem 
anni  iiiiccxcvi.    A  saul  usque  ad  ioachim  qui  regnauit  annis  xl  fiunt  ||  anni  cccclxiii. 

20  hunc  captiuum  duxit  nabudonochosor  rex  anno  secundo  regni  sui  in  babiloniam.  et 
uxor  ioachim  susanna  filia  elchlae  sacerdotis,  soror  hieremie  prophetae,  a  duobus 
senioribus  dum  eis  nollet  consentire  criminata  est.  quam  deus  per  puerum  suum  da- 
nielem  de  damnatione  eripuit.  et  propter  hoc  eines  babilonie  petierunt  a  cyro  rege , 
ut  eis  traderet  danielem,  quem  miserunt  in  lacum  leonum.    cui  abbacus  ab   angelo 

25  de  iudea  gestatus  in  babilloniam  prandium  portauit,  et  alia  die  cyrus  rex  danielem  de 
lacu  eici  precepit  et  nihil  eum  lesum  inuenit.  et  tunc  populum  iudeorum  post  lxx 
annos  de  captiuitate  dimitti  iussit.  et  postea  populus  de  captiuitate  profectus  est.  fiunt 
anni  iiiidcccxli. 

Cyrus  regnauit  annis  xxx.    Gambies  {sie,)  regnauit  annis  xix.    Zmerdius  magus  e^i9* 

30  regnauit  annis  vii.  Darius  regnauit  annis  xxni.  Xersis  regnauit  annis  xxiiii.  Arta- 
xersis  regnauit  annis  xxx.  Xersis  iunior  regnauit  annis  xii.  Gordianus  regnauit  annis 
XVII.  Darius  notus  regnauit  annis  xviii.  A  taxersis  cyri  regnauit  annis  lxi.  Ochus 
ariaxersis  regnauit  annis  xxiii.  Darius  quem  Allexander  occidit  in  arbelisya  pugna 
regnauit  annis  vii.  fiunt  autem  anni  ccxxii.    A  saul  anni  dcclxxxvii.    Ab  adam  autem 

35  anni  vcxiii. 

Nomina  regum  grecorum  que  in  alexandria  regnauerunt. 
IJAlexander  regnaujt  annis  vin.  Ptholomeus  laius  soter  regn.  annis  xxii.  Ptholo- 
meus  filadelphi  regnauit  annis  xxx.  Ptholomeus  uergetis  regnauit  annis  xxvii.  Ptholo- 
meus epifani  regnauit  annis  xx.  Ptholemeus  filometoris  regnauit  annis  xvii.  Pthole- 
40  meus  iunior  regnauit  annis  xxvi.  Ptholomeus  fusci  regnauit  annis  xxv.  Ptholomeus 
euergentis  regnauit  annis  xxvi.  Ptholomeus  alexi  regnauit  annis  xv.  Ptholomeus  secun- 
dus  sotheris  regnauit  annis  xxx.  Ptholomeus  alexi  frater  regnauit  annis  xxvin.  Ptholo- 
meus alexandri  regnauit  annis  xxiiii.  Ptholomeus  regnauit  annis  xx.  Ptholomeus  dio- 
nisi  regnauit  annis  xvii.  fiunt  anni  gggxxxy.  Ab  adam  vccccxlviii.  post  ptholomcum  dyonisi. 

<.f.  59*.         49.  f.  59^.         S7.  f.  60*. 
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Computas  aanoram 

ex   quo 

mundus 

condit 

as  est   et 

Adam 

cum 

esset 

annorum 

ccxxx. 

genuit 

seth 

Seth 

com 

esset 

annorum 

ccv. 

genuit 

enos 

Enos 

cum 

esset 

annorum 

cxc. 

genuit 

cainan 

Cainan 

cum 

esset 

annorum 

CLXX. 

genuit 

malaleel 

Malaleel 

cum 

esset 

annorum 

CLXV. 

genuit 

iareth 

lareth 

cum 

esset 

annorum 

CLXII. 

genuit 

enocb 

Enoch 

cum 

esset 

annorum 

CLXV, 

genuit 

mathusala 

Mathusala 

cum. 

esset 

annorum 

CLX\1I. 

genuit 

lamech 

Lamech 

cum' 

esset 

annorum 

CLXXXpt. 

genuit 

noel 

10 


Noe  uixit  annis   dc.   fiunt 


autem  ab   adam  usque  ad 
Item  post  cataclis- 


Sem 

cum 

esset 

annorum 

c. 

genuit 

arfaxat 

Arfaxat 

cum 

esset 

annorum 

cxxxv. 

genuit 

cainan 

Cainan 

cum 

esset 

annorum 

cxxx. 

genuit 

sala 

Sala 

cum 

esset 

annorum 

cxxx. 

genuit 

eher 

Eber 

cum 

esset 

annorum 

CXXXIIII. 

genuit 

falec 

Falec 

cum 

esset 

annorum 

cxxx. 

genuit 

racau 

Racau 

cum 

esset 

annorum 

CXXXII. 

genuit 

seruc 

Seme 

cum 

esset 

annorum 

cxxx. 

genuit 

nachor 

Nachor 

cum 

esset 

annorum 

LXXIX. 

genuit 

thara 

Thara 

cum 

esset 

annorum 

LXX. 

genuit 

abraam 

l^ 


20 


||Abraam  cum  esset  annorum  c  genuit  isaac.  Fiunt  ergo  a  noe  usque  ad  abraam 
anni  m.  Item  ab  abraam  usque  ad  iacob  qui  egiptum  transiuit  anni  sunt  clxxx.  De- 
inde  in  egipto  fuerunt  iudei  annis  ccccxxx.  et  postquam  exierunt  et  in  deserto  fue-  25 
runt  anni  xl.  Hü  anni  in  lege  moysi  diligenter  scripti  sunt.  Inde  filius  naue  sucees- 
Sit  et  dux  fuit  annis  xxxii.  Deinde  liber  iudicum  iudeorum  continet  annos  ccccxc. 
Deinde  liber  regum  iudeorum  continet  annos  xxxiiii.  ludea  continet  annos  cccLxxini. 
Deinde  expugnata  est  hierosolmia  et  captiui  ducti  sunt  iudaei  in  babiloniam  et  ibi  fue* 
runt  ann.  lxx  et  deserta  fuit  iudea  et  templum  eorum  annos  dccx.  Deinde  cyms  30 
rex  persarum  in  secundo  anno  regni  sui  permisit  eos  id  est  iudeos  redire  de  babi- 
lonia  in  iudeam  et  regem  eis  restituit. 
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primus  homo  plasmatus  est  a  dco  cui  nomen  est  adam. 


10 


et 

post 

uixit 

alios 

annos 

D€C. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DCCV. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DCCXV. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DGCXI. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DCCXXX. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DCCC. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

cc. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DCGCII« 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

DLXV. 

et 

mortuus 

est. 

15 


20 


noe  hoc  est  usque  ad  cataclismum    ann.  ii.   cgc.xlii. 
mum  uixerunt  sie. 


et 

post 

uixit 

alios 

annos 

D. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

GCCXXX.  ' 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

cxxx. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

cccin. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

CCLXX. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

CCVIII. 

et 

mortuus 

est 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

CVII. 

et 

mortuus 

est 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

cc. 

et 

mortuus 

est 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

CCXXIX. 

et 

mortuus 

est. 

et 

post 

uixit 

alios 

annos 

CV. 

et 

i 

mortuus 

est. 

Ex  quo  ergo  mundus  constitutus  est  usque  ad  cyrum  regem  persarum  anni  sunt 
iiiiDCGCcxYi.    Deinde  iudei  reuersi  sunt  in  iudeam  de  babilonia  et  seruierunt  annos 

25  CGXXX.  Deinde  cum  alexander  magnus  macedo  deuicit  darium  et  uenit  in  iudeam  et 
deuldt  perses  et  deposuit  regnum  eorum,  et  sub  macedonibus  fuerunt  iudei  ann.  cclxx. 
fnde  reuersi  sunt  a  macedonibus  et  sub  suis  regibus  fuerunt  usque  ad  agrippam,  qui 
Dooissimus  fuit  rex  iudeorum,  ann.  cccxlv.  Item  ab  agrippa  usque  ad  l.  septimum 
seueram  urbis  consulem  anni  sunt  v  dcgglxx.    Item   a  seuero   usque   ad  emilsanum 

30  {sie)  et  aquilinum  coss.  anni  sunt  lvii.  Ab  emiliano  et  aquilino  usque  ad  diocletianum 
IX.  et  maximinianum  vni.  coss.  anni  ||  sunt  lv.  A  diocletiano  ix.  et  maximiniano  viii. 
usqne  ad  optatum  et  paulinum  coss.  anni  sunt  xxx.  fiunt  ergo  a  mundo  constituto 
osqae  ad  paulinum  et  optatum  consules  anni   oo.  xvii. 


81.  r  6«*. 
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vn. 

Item  origo   genlis  Romanorum,    ex  quo  primum  in   Italia 

regnare  coeperunt. 

Picus  Saturni  filius*)  rcgiiavit  agro  Laurentino  usque  ad  emn  locum  ubi  nunc  Roma 
est,  ann.  xxwiii').  Eo  tempore  ibi  nee  oppida  nee  vici  erant,  sed  paasim  babita- 
venint').  5 

Faun  US  Pici  filius  eisdem  locis  regnavit  annis  xuiii^).  Eo  tempore  Hercules  cum  9h 
Hispania  reverteretur,  aram  quae  est  Romae  ad  forum  boarium  posuit  et  dedicaTit 
eo  quod  Cacum  ßlium  Yulcani  ibi  in  spelunca  sua  occiderat. 

Latin U8  isdem  locis  regnavit  [a.  XÄXVI^)],  Hie  ex  suo  nomine  cives  suos  Latinos 
appellavit.     Hoc  regnante  Troia  capta  est,  unde  Aeneas  Veneris  et  Ancbisae  filiis  <'** 
venit  et  se  cum  Latino  iunxit  unaque  bellum  gesserunt  adversus  Rululos.    Eo  praa- 
lio  Latinus  occisus  est  et  regnum  eius  penes  Aeneam  remansit. 

Aeneas  oppidum  condidit  Lavinium  ibique  regnavit  annis  tnbus. 

Ascanius  Aeneae  filius  regnavit  annis  xxxvi.    Albam  longam  condidit 

Reges  Albani^).  <$ 

Postumus  Silvius  Aeneae  nepos  regnavit  ann.  xxxvii.    Ab  boc  prognati  poslea 

Albae  regnaverunt  ac  Silvi  sunt  cognominati. 
Aeneas  Silvius  regnavit  annos  xxxi. 
Latinus  li. 

Alba  xxvni.  u 

Appius  XLi. 
Gapys  xxvm. 
Gampeius  xxi. 
Titus  vni. 

Agrippa  Li.  fl 

Aventinus  xxxvni. 
Procas  vm. 
Amulius  LI. 
RemusSilvius  regnavit  xvu.    Eum  Romulus  interfecit. 


Die  Handschrift  S.  cepenmt.  8.  Laorentine.  7.  ara.  8.  occlderet.  BeUom  com  Troianls. 
Latinus.  40.  regnante  et  Troia.  U.  venit  esse  com.  4S.  paenus  ioeam.  it.  bdhun 
Aeneas  oppidum  Ratulis  condidit;  eine  Marginalglosse  bellum  cum  Ratulis  ist  hier  m  de«  Test 
gekommen,  wie  Z.  8  bellum  cum  Troianis,  und  cum  nach  oppidum  ausgefaUen,  15.  et  reget. 
46.  Aenae.      46. postea  prognati.      S6.  Adventinus.      SS.  et  milios. 


Digitized  by 


Google 


Cher  den  Cqhonogbapuen  vom  J.  354.  645 

Reges  Romanorum  numero  viii^). 

.   Romulo  s  Martis  et  Iliae  filius  regnavit  annos  xxxyiii.    Urbeni  Romam  condidit  xi  kal. 

Mai.y  qni  dies  appeUatur  Parilia.    Hie  x  menses  in  annum  constituit  a  Martio  in  De- 

cembrem.  Mille  iuvenes  de  plebe  Romana  legit ,  quos  milites  appellavil^],  et  cenCum 

5        seniores,  quos  senatores  dixit  ^.  Congiarium  dedit  congium  vini  Inter  homines  xn  ^®}. 

Hie  cum  naiat  ad  paludem  caprae  *\  subito  nusquam  comparuit.   In  numerum  deo- 

rom  relatus  deus  Quirinus  appellatus  est.  , 

Ti  tus  Tatius  dux  Sabinorum  una  cum  Romulo  regnavit  annos  quinque.    Hie  Tarpe- 

iam,  virginem  Vestalem ,  vivam  armis  defodit  eo  quod  secreta  Romuli  ei  propalare 

i  0       noluisset  **). 

NumaPompilius  regnavit  ann.  xli.  Pontifices,  virgines  Yestales  iqstituit.    Hie  duos 
menses  ad  x  menses  Romuli  instituit,  lanuarium  diis  superis,   Februarium  diis  in- 
feris.    Hie  prior  hominibus  adinvenit  grabata  mensas  sellas  candelabra^*).    Congia- 
rium dedit  scortinos  asses^*)et  militibus  donativum  aere  incisum  dipondium  S. 
15  TulliusHostilius  regnavit  annos  xxxii.  Hie  prior  censum  egit  edictoque  suo  cavit 
ut  quicunque  temporibus  ipsius  falsuiii  fecisset,  daret  pro  capite  suo  dimidium  ver- 
becem*"). 
MarciusPbilippus**)  regnavit  ann.  xxxvi.    Gong,  dedit  assem  semissem  et  militi- 
bus donativum  dipondium  semissem.    Ostiam  coloniam  condidit. 
20  L.  TarquiniusPriscus  regnavit  annos  xxvni.  Hie  cum  fundamenta  Capitolii  cava- 
ret,  invenit  caput  humanum  litteris  Tuscis  scriptum  CAPVT.  OLIS.  REGIS  *^),  unde 
hodieque  Capitolium  appellatur.    Hie  prior  Romanis  duo  paria  gladiatorum  edidit, 
quae  comparavit  per  annos  xxvn  *®). 
ServiusTullius  serva  natus  regnavit  ann.  xlv.    Hie  votum  fecit  ut  quotquot  annos 
25       regnasset,  tot  ostia  ad  frumentum  publicum  constitueret^*). 

TarquiniusSuperbus  regnavit  ann.  xxv.  Hie  prior  hominibus  adinvenit  lautu- 
mias  tormenta  fustes  metalla  flagella  carceres  exilia.  Ipse  prior  exilium  meruit'^« 
Inter  duos  pontes  a  populo  Romano  fuste  mactatus  [est]  et  positus  in  Circo  maxi- 
mo**)  sub  delfinos"). 

30  Item  nomina  dictatorum^. 

P.   Cornelius.   Scipio  Africanus,   Fabius  Maximus.    Apulius.    Claudius  Popüius  Lenas 

Valerius  Publicola  Pompeius  Maxinms   Eneas  luiius.  Sulla  Felix  Barbalus.   Scipio 

Nasica  Aemilius  Paulus  Fabius  Cincinnatus.  Decimus.  Titus  Marius  Plutatius.  Catus 

Marius  Rutulus.  Valerius  Corvinius  Cornelius.  Scipio.  P.  Decius.   Q.  Fabius  Melel- 

35       lus.  Pius  Marius.  Licinius  Salinator.  Curius.  Dentatus.  lulius  Brutus. 


Hoo- 


Item  tmperta  Caesarum.  c«m 

C.  luliusCaesar  imperavit  annos  in  menses  vii  dies  vi  ^*).  Congiarium  dedit  *  C  **).  ***• 
Occisus  curia  Pompeia. 

6.  caprat.  7.  sellatus.  4  4.  aan.  XVI.  vestas.  U.  scorüuas.  dipondium  semis. 
4ö-  XXU.  suo  vocavit.  48.  Mancius.  aase  semis.  49.  semis  hosUam.  20.  calcaret  ot 
invenisset.      24.  Servilius.  XXV.     2«.  venit.      87.  ßr  das  Denarzeichen sUU  X.    38.  ocUsus. 

44* 


Digitized  by 


Google 


Gi6  Theodor  Mohmsen, 

Divus  Octavianus  Augustus  imp.  ann.  lvi.  m.  iiv  d.  unum.  Cong.  ded.  ter 
XCCCLXffS*').  Hoc  imp.  navis  Alexandrina  primum  in  portu  Romano*^)  inlroivit 
nomiDO  Acatus,  qui  attulit  frumeiiti  modios  CCCG ,  vectores  MCC,  piper,  Uateamen, 
carta,  nitria  et  opoliscum  cum  sua  sibi  base,  qui  est  in  Circo  maximo,  altum  pedes 
LXXXVüS*®).    Excessit  Nola.  5 

Tiberius  Caesar  imp.  ann.  xxii  m.  vii  d.  xxviii.  Cong.  dedit  1£  LXXUS.  Hoc  imp. 
in  civilateFidenis  populo  spectante  amphilheater  ruit  et  oppresslt  homines  unccv^. 
Excessit  Miseno. 
e!^t!iß'  Gallicula  imp.  ann.  ni.  m.  vni.  d.  xn.  Cong.  dcdit  %  LXXIIS  et  de||  basilica  lalia 

sparsit   aureos  et   argcnteos,    in  qua   rapina  perierunt   homines  xxxu   [mulieres]  10 
ccxLvii  et  spado*^.    öccisus  Palalio. 

Tiberius  Claudius  imp.  ann.  xiii  m.  vni  d.  xxvii.  Cong.  dedit  X  LXXV**).  Hoc 
imp.  primum  venenarii  et  malefici  compreiiensi  sunt;  homines  xlv,  mulieres  lxxxt 
ad  supplicium  ducti  sunt'').  Hie  metas  in  Circo  maximo  deauravit^).  Excessit 
Palatio.  15 

Nero  imp.  ann.  xnii  menses  v  dies  xxviii.  Cong.  dedit  X  G.^).  Hoc  imp.fuit  polyfa- 

gus  natione  Alexandrin us  nomine  Arpocras,  qui  manducavit  pauca :  aprum  coctom, 

gallinam  vivam  cum  suas  sibi  pinnas,  pva  c,  pineas  c,  clavos  gaUigares,  vitrea  fracta, 

thallos  de  scopa  palmea,  mappas  uii,  porcellum  lactantem,  manipulum  feni,  et  adhuc 

c"«4i     esuriens  esse  videbatur*®).    Nero  occisus  via  Patinaria").  ||  iO 

Galba  imp.  m.  viii  d.  xn.  Cong.  promisit  sed  non  dedit.  Hie  domum'suam  deposoit 
et  horrea  Galbae  instituit  ^).    Decoiatus  foro  Romano  iacuit. 

Ot  h  o  imp.  dies  xc.    Ipse  se  Brixellis  interfecit. 

Yitellius  imp.  m.  vni.  d.  xi.  Occisus  Palatio. 

Divus  Vespasianus  imp.  ann.  xu.  m.  vm.  d.  xxvni.  Congiarium  dedit  X  LXXY.  25 
Hie  prior  tribus  gradibus  amphitheatrum  dedicavit*^).    Excessit  Curibus  Sabfnis. 

DivusTitus  imp.  annos Hic  amphithe- 
atrum a  tribus  gradibus  patris  sui  duos  adiecit.  Excessit  Curibus  Sabinis  cubiculo 
palrls. 

Domitianus  imp.  ann.  xvii.  m. v.  d.  v.  Congiarium  dedit  ter  X  LXXV**),  Hoc  imp.  30 
multae  operae  pufolicae  labricatae  sunt^):  atria  vii,  horrea  piperataria  ubi  modo  est 
basilica  Constanliniaria^')  et  horrea  Vespasiani  *') ,  templum  Caslomm  et  Miner- 
vae*'),  portam  Capenam**),  gentem  Flaviam**),  Divorum**),  Iseum  et  Serapeum*^, 
Minervam  Calcidicam^^.Odeum^),  Minueiam  veterem'^),  Stadium^),  et  thennas 
Titianas  et  Traianas  ^'),  amphitheatrum  usque  ad  clipea^),  templum  Ye^asiani  et  35 
Tili  **) ,  Capitolium  ^) ,  senatum  "•) ,  ludos  im  *^) ,  Palatium  **) ,  [micam  auream]  **) 
metam  sudantem^^)  et  Panteum*').    Occisus  Palatio. 

Nerva  imp.  ann.  v.  m.  iin  d.  unum.  Cong.  de.  X  LXXY  et  funeraticium  plebi  urba- 
nae  instituit  X  LXUS^).  Excessit  hortis  Salustianis. 
r^SiLTraianus  imp.  ann.  xix.  m.  mi.  d.||  xxvii.  Cong.  dedit  X  DCL.  Hocimper.  mulieres  40 
in  thermis  Traianis  laverunt^').  vn.  idus  lulias  excessit  Selinunti^). 


a.  ter  a.  CCCLXHS.  8.  CCCC.  40.  xxxii.  cc.xlvii.  44.  octisus.  48.  venerarii.  46. Im- 
perator. 49.maniculum.  20. octisus.  S4.Bittellu8.  26.amamph.  curis.  27. annos Ytll.  dies 
xn.  Cong.  promisit  sed  non  dedit,  aus  Galba,        t8.  curis.         84.  multa.  88.  capaeoa. 

84.  synodum  fUr  odeum.       88.  fiineraUcum.      44.  Silenunti. 
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Adrian  US  imp.  aon.  xx.  m.  x.  d.  xiiii.  Gong,  dedit  %  oo  .  Hoc  imper.  templum  Ro- 

mae  et  Veneris  fabricatum  est^).     Excessit  Bais  veleribus^). 
AatoninusPias  imp.  ann.  xxii. m.  viii. dies  xxvni.  Gong,  dedit  &  dccc.  Hoc  imper. 

GirceDsibusApolIinaribus  partectorum  columna  mit  et  oppressit  horaines  oo  cxii^^). 
5         Excessit  Lorio*®). 

Divus  Veras  imp.  ano.vii.m.  viii  dies  xii.  Gongiar.  ded.  ^  cccc.  Hoc  imper.  scrofa 

porcellum  peperit  in  effigiem  elefanti.    Excessit  Altino. 
MarcusAntooious  imp.  ano.  xvni.  m.  xi.  dies  xiiii.  Gong.  dcd.  X  dccgl.  Hoc  imper. 

instrumenta  debitorum  fisct  in  foro  Romano  arserunt  per  dies  xxx**}.  Excessit  Pan- 
i  0       nonia  superiore. 

.Commodus  imper. ann. xvi.  m. tiii. d.  xii.  Gong. dedit  &  dccgl ^^.  Hoc  imp.  thermae 

Gommodianae  dedicatae  sunt  ^^).    Excessit  domo  Victiiiana^'). 
Pertinax  imper.  d.  lxxv.  Gongiarium  dedit  X  gl^').    Excessit  Palatio. 
lolianus  imp.  dies  lxv.    Occisus  Palatio. 
45  DiyasSeverus  imp.  an.  xvii.  m.  xi. dies xxviii.  Gong.  ded.  &  oo  c.  Hoc  imper. Sep- 

tizonium  et  thermae  Severianae  dedicatae  sunt^^).    Excessit  Britanniae. 
Geta  imp.  menses  x  dies  xii.    Occisus  Palatio. 
Antoninus  Magnus  imp.  ann.  vi.  m.  ii.  dies  xv.  Gong,  dedit  S  ggcc.    Hoc  imp. ||e.248! 

ianuae  circi  ampliatae  sunt^^)  et  thermae  Antoninianae  dedicatae  sunt^*).    die  suam 
SO      matrem  habuit^^).    Excessit  inter  Edessam  et  Garras. 

Macrinus  imp.  anno  uno  menses  im  d.  u.   Gong,  dedit  ^  cl^®).  Hoc  imp.  amphi- 

theater  arsit^*).  Occisus  Arcelaida^. 
Antoninus  Eliogaballus  imper. annos vi  m. ?iii. dies xviii.  Gong.  ded.  &gcl.  Elio- 

gabalüum  dedicatum  est^*).   Occisus  Romae. 
25  Alexander  imper.  ann. xiii. m.  vni.  d.  ix.  Gong,  dedit  S  dg.  Hoc  imp.  füit  polyfagus 

^)  natione  Italus  qui  manducavit  pauca :  cistam ,  iactucas ,  vasceliom  sardi- 

narium,  sardas  x,  melopopones  lxx,   tallos  de  scopa  palmea,  mappas  iiii,  panes 

castrenses  iin,  cistam,   cardos  cum  suas  sibi  spinas,    et  ebibit  vini  grecanicum^) 

plenum  et  venit  ad  templum  Lasurae^)  et  ebibit  kbrum  plenum  et  adhuc  esuriens 
30      esae  videbatur.    Et  thermae  Alexandrinae  dedicatae  sunt^).  Alexander  occisus  Mo-- 

gontiaco. 
Maximinus  imp.  ann.  in.  m.  im.  d.  duos.  Gong.  ded.  ^  cu  Hoc  imp.  magna  pugna 

fuit  cum  Romanis  et  Praetorianis^).     Occisus  Aquileia. 
DuoGordiani  imper.  dies  xx  ^^).  Excesserunt  Africae. 
35Popienus  et  Balbinus  imper.  dies  xcix.  Gong,  dederunt  S  ggl.  Occisi  Romae. 
Gordianus  imper.  ann. v. m.  v. d.  v.  Gong,  ded«  M  gggl.  Hoc  imp.  mala  hominem  co- 

medit.  Agonem  Minervae  in||stituit^.  Excessit  finibus  Partiae.  c.^*m. 

Duo  Philipp i  imper. ann. v. m. v dies  xxix.  Gong. ded.  X.  gggl.  Hi  seculares  veros  in 

Circo  maximo  edTderunt^.  Occisus  senior  Veronae^iunior  Romae  in  castris  praetorüs. 
40  Decius  imper.  anoum  unum  m.  xi  d.  xvui.  Gong.  ded.  ü  ggl.  Hoc  imperat.  thermae 

Gommodianae^]  dedicatae  sunt.  Occisus  praetorio  Abrypto'^). 


S.  bals.         7.  flgiem.         8.  iostr.  deb.  hoc  imp.        M.  octisus.         4«.  termes.       20. 
edissa.       8ft.  papenius. 
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Gallus  et  Volusianus  iroper.  ann.  u  m. im  d.  ix.  Gong. dederunt  ^  ccl.  Bis  imp. 
magna  mortalitas  fuU^).  Occisi  in  foro  Flamini. 

Aemilianus  imper.  dies  lxxxviii.  Occisas  ponte  Sanguinario  ^). 

Gallienus  cum  Yaleriano  imper.ann.  xiui.  m.iiiidies  xxviu.  Valerianue  occisus 
in  Syria.  Gallienus  cong.  dedit  ^  oocgl  et  binionem  aureum^).    Oqcisos  Mediolano.    5 

Claudius  imper.  ann.  unum  m.  mi  d.  xiiii.  Cong.  dedit  ^col.  Excessit  Sirmi. 

Quintillus  imp.  dies  lxxvii.  Cong.  promisit  sed  non  dedit.  Occisus  AquUeia. 

Aurelianus  imp.  ann.  v.  m.  iiii.d.xx.  Congiarium  dedit  ^  d.   Hie  muro  urbem  ein- 
xit,  templum  Solls  ^'j  et  castra  in  campo  Agrippae  ^)  dedicavit ,  genium  populi  Ro- 
mani  aureum  in   rostra  posuit^).     Porticus  termanim  Antoniniarum  arsenint  et  10 
fabricatum   est^).     Panem  oleum  et  sal  populo  iossii  dari   gratuite*^).    Agonem 
?.*?47.     Sojllisinstituit*^).  Occisus  Caenophrurio  **^*). 

Tacitus  imper.  m.  viu.  dies  xii.  Occisus  Ponte. 

Florianus  imper.  d.  lxxxviii.  Occisus  Tharso. 

Prob  US  imper.  ann.  vi.  m.  n.  d.  xii.  Boc  imp.  senatores  agitaverunt  in  Circo  maximo  15 
missos  xini  ^^).  Occisus  Sirmi. 

Carus  imp.  m.  x.  d.  v.  Excessit  Seleucia  Babyloniae. 

Carinus  et  Numerianus  imper.ann.  u  menses  xi.d.  ii.  Cong.ded.  ^n.  His  imper. 
fam^  magna  fuit^®^)  et  operae  publicae  arserunt  senatum,  forum  Caesaris*^),  b'asili- 
cam  luliam,  et  Graecostadium  *^).  Occisus  campo  Margense^^).  tO 

Diocletianus  etMaximianus  imper.  ann.  xxi.  m.  xi.  dies  xii.  Cong.  dedemnt 
X  00  DL.  His  imper.  multae  operae  publicae  fabricatae  sunt:  senatum,  forum  Caesaris, 
basUica  lulia^^^),  scaena  Pompei^^,  porticos  ii^^),  nymfea  iii*'^,  templa  n  Iseum 
et  Serapeum,  arcum  novum  ^^%  thermas  Diocletianas.  Sparserunt  in  Circo  aureos  et 
e.  tis.  argenteos.  Partectorum  ^^')  podius  mit  et  oppressit  homines  xiii;  et||*'')  mulier  t5 
nomine  Irene  peperit  pueros  tres  et  puellam.  Regem  Persamm  cum  omnibus  gen- 
tibus  et  tunicas  eorum  ex  margaritis  üumero  xxxii  circa  templa  Domini  posue- 
runt^^^),  Elephantes  xiii,  agitatores  vi,  equos  gcl  in  urbem  adduxerunt ' '^).  Ex- 
cessit Diocletianus  Salona,  Maximianus  in  Gallia. 

Constantius  et  Maximianus  ^'*)  imp.  ann.  xvi  m.  viii  d.  xii.    Cong.  dedit  bis  30 
^00  D.  Constantius  excessit  in  GaÜia**^),  Maximianus  in  Daretania**^}. 

Severus  imp.  ann.  in  m.  nii  d.  xv.    Ipse  se  interfecit  via  Latina  milliario  iii*''). 

Maxentius  imper. ann. vi.  Hoc  imp. templum Roraae  arsit  et  febricatum  est^^^).  Ther- 
mas in  palalio*^*)  fecit  et  circum  in  catecumbas  *^).  Farnes  magna  fuit*^).   Romani 
traxerunt  militem  Moesiacum  et  occisi  sunt  Romani  a  militibus  homines  vi^'*).    Ro-  35 
manis  omnibus  aurum  indixit  et  dederunt  '^^).     Fossatum  aperuit ,   sed  non  perfe- 
cit^'*).    Occisus  ad  pontem  Mulvium  in  Tiberim. 

Maximianus  imper.  ann.  ix.  m.  viii.  d.  vi.  Occisus Tarso. 

Licinius  imp.  ann.  xv.  m.  im.  d.  xvi.    Occisus  Thessalonica.      ' 


7.  aqailegia.        H.  sale.         4S.  occisus  reno  fluvio.         47.  Babilonis.  49.  Caesaris 

Patrimonium  basilicam.  25.  XIII.         29.  salonas.  83.  fahr,  et  thermas.         S5.VI. 

36.  fossatum  ferunt.        39.  Lucinius. 
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Aomerkungen. 

4)  Dass  Janas  und  Saturnas  fehlen,  ist  charakteristisch;  der  Verfasser  bat  jedes  Wunder 
und  so  anch  die  Götterkönige  beseitigt.  Aehnlich  Angustin  C.  D.  48,  15:  primus  (rex)  Lau^ 
rentum  Picus,  und  Syncellus  p.  822  Bonn.,  der  überhaupt  hier  ans  einer  Quelle  mit  dem  Ver- 
fasser der  Stadtchronik  schöpfte  oder  aus  der  Stadtchronik  selbst :  Africanus  kannhiefür  seine 
Quelle  nicht  gewesen  sein ;  Znavla  weist  auf  einen  lateinischen  Autor.  Mit  Syncellus  ist  hier 
der  Anonymus  Scaligers  p.  58  (hinter  dem  Eusebius)  verwandt. 

2)  Iliixov  vlov  Xqovov  ßaaiXevaai  j^tagag  uiavqiyxov  X^.  ilvai  cf^  r^v;|fa>^av  %iog  t^c  vw\ 
'Ptafitig  noUtag.  Syncell.  1.  c.  —  Die  Zahlen  der  ersten  beiden  Regierungen  scheinen  nacher- 
fiinden  denen  der  römischen  Könige : 

Picus    87  (Sync.)  oder  88  (St.  Chr.)  =  Romulus  87  oder  88. 
Faunus  44  =  Numa      48. 

t)  er€ml  partes  iliae  sineurbibus  et  sine  rege,  secundum  quod  narrat  historia.  Anon. 
Seal.  p.  53. 

4)  4>avyay  rbv  vlhv  avtov  Ilflxov  rov  xal  /Itog  Htj  ^cT xaO^  ov  'HQKxXrjg  anb  ^na- 

vCag  inavel&Av  iv  q^oQtp  ry  Uyofi^vtp  ßoaQ^tp  ßtofibv  ijyitQi,  Siori  «vuX^Kdxov  rbv^JTtfnCatov 
vl6v.  Syncell.  p.  828.  Time  Erwlius  ab  Spanorwn  partibtu  rediens  arma  sua  posuit  in  Homa 
in  boarium  forum  in  templo  clausit.  Anon.  Seal.  p.  58.  —  Dass  die  Errichtung  der  ara  maxima 
auf  dem  Forum  Boarium  (Becker  Topogr.  S.  469  A.  974)  unter  Faunus  gesetzt  wird,  rührt  wohl 
daher,  dass  die  Sage  den  Faunus  und  den  Euander  zu  Zeitgenossen  macht  (Dionys.  I,  84). 

5)  Die  in  der  Hdschr.  fehlende  Zahl  ist  aus  Syncellus  I.  c.  ergänzt. 

6)  Dies  Register  der  Könige  stimmt  im  Ganzen  mitLivius  und  Eusebius,  bis  auf  eine  offen- 
bar absichtliche  Aenderung:  der  42.  Silvier  Remulus  ist  weggestrichen  und  unmittelbar  vor 
Romulus  gesetzt,  wo  er  durch  die  Aenderung  des  Namens  \fk  Remus  und  den  Beisatz:  Eum 
Bomulus  interfecit  mit  dessen  Bruder  identtficirt  wird.  So  willkürlich  ist  hier  die  Sage  histo- 
risirt  worden. 

7)  Es  wird  nämlich  T.  Tatlus  mitgezählt  von  dem  Verfasser ,  den  die  heilige  Siebenzahl 
wenig  kümmert.  Die  Regierungsjahre  stimmen  nicht  mit  den  gewöhnlichen  Angaben  überein, 
doch  kann  dies  auf  Schreibfehlem  beruhen.  Ich  habe  vermittelst  einiger  Aendeningen  die 
Gesammtzahl  145  hergestellt. 

8)  Vgl.  Isidor.  orig.  IX,  8 :  miles  äiclus  qtUa  mille  erant  ante  in  numero  uno  vel  quia  unus 
est  ex  mitte  ekctus.  Romulus  autem  primus  ex  populo  milites  sumpsit  et  appetta- 
vU :  Die  gesperrten  Worte  sind  aus  Hier. :  Romulus  primus  miUtes  sumit  ex  populo,  die  andern 
vielleicht  aus  der  Stadtchronik. 

9)  Isidor.  orig.  IX,  4  :  senatui  nomen  aetas  dedit,  quod  seniores  essent;  was  hieraus  genom- 
men seUi  kann,  aber  ähnlich  bei  vielen  vorkommt. 

4  0)  Also  jedem  Mann  eine  Hemina.  Diese  imaginäre  Geschichte  des  Ursprungs  und  der 
Entwickeinng  der  Congiarien  findet  sich  vollständig  nur  hier :  Romulus  gab  jedem  Mann  eine 
Hemina  Wein,  also  je  zwölfen  einen  Congius ;  Numa  jedem  Plebejer  einen  (oder  4  */i)  ledernen 
As,  den  Soldaten  aber  2 Vi  erzene  Asse;  Ancus  endlich  gab  dem  Plebejer  4y3,  dem  Soldaten 
aVs  Asse.  Ein  Fragment  daraus  scheint  die  von  Snidas  v.  aaaaQta  aus  Sueton  angeführte 
Stelle  :  Novfifiag  6  nq^rog  ßaOtXfvg  fjtexa  *PfofivXov  'Piofiafotg  yeyovofg  uno  aidr^Qov  xal  x^' 
Ttov  nfjiotfjfi^va  TTQtSrog  fx^Qiaaro  ^Ptofxaioig,  ttSy  ttqo  avroü  narrtay  dta  Oxvrtvwv  xaX 
oOJQHxCvMV  trflt  xQifffV  nXrjgovvratv  t<7t(q  Äyofiaatv  ix  rov  tdiov  orofittrog  vovfift^a.  Ebenso 
ohne  Nennung  des  Sueton  Gedren.  I.  p.  960  Bonn. :  xal  aaüagia  ^k  anb  oavifiov  [sehr.  OiJfigov) 
xal  /(KJUrov  nenoitffifya  nqiixog  *Pto(Aa(oig  ix^qCaato,  nqlv  Jta  axvj(vmv  xal  (vXfrtfV  xal 
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iatQttx^ytov  Tfiv  XQ^^^'^  nXtjQovvT(ov  aneg  ix  rov  tSlov  oyofiarog  vovfita  ixtcXipfv*);  ond 
kürzer  Africanus  (daraus  Synceil.  p.  898  Bonn,  und  Euseb. ,  aus  diesem  ivieder  Chr.  Pasch, 
p.  948  Bonn,  und  der  Anonymus  Scaligers  p.  54.)  yoyytaQtoy  HStaxtr  aüüäQta  ^vliva  xal  axv- 
ttva  xu\  oarQttxiva  (nach  dem  Text  des  Syiicellus) .  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Geschichte 
von  der  Entstehung  der  Congiarien  aus  Sueton,  wahi^chelnlich  aus  dessen  Büchern  de  regibms, 
herrührt,  aus  denen  sowohl  der  Verfasser  der  Stadtchronik  als  Africanus  schöpften. 

41)  Der  Verfasser  insinuirt,  dassRomnius  wohl  beim  Baden  ertrunken  sein  mOge;  über  die 
palus  caprae  s.  Becker  S.  628. 

4S)  Die  Sage  von  der  Tarpeja  erscheint  hier  in  andrer,  jedoch  nicht  ganz  klarer  Gestalt; 
Ursache  des  Todes  ist  die  Treue  gegen  Romulus,  vielleicht  die  Weigerung  die  Burg  zu  öffnen. 
Tarpeja  wird  auch  sonst  zur  Vestalin  gemacht  (Varr.-V,  41.  Propert.  IV,  4,  18),  obwohl  übri- 
gens nach  dem  Verfasser  erst  Numa  die  Vestalinnen  einsetzt;  bemerkenswerth  ist  der  mythi- 
sche Zusammenhang,  weicher  zwisi^hen  dem  Tod  der  lebendig  unter  den  Schilden  begrabenen 
Tarpeja  und<ier  bekannten  Strafe  der  vestalischen  Jungfrauen  offenbar  hier  angedeutet  wird. 
Dies  scheint  eine  gule  Sagentradition. 

4d}  Dass  Numa  Betten,  Tische,  Stühle  und  Leuchter  erfunden  habe,  steht  sonst  wohl  nir- 
gends ;  es  ist  das  Gegenstück  zu  der  Erfindung  der  Strafen  durch  Tarquinius  Superbus. 

4  4)  Vielleicht  scortinos  assem  temissem  (asses  statt  as$es)  gleichwie  Ancus  Marcius. 

45)  Diese  Bemerkung  über  den  Census,  die  wohl  eigentlich  bei  Numa  stehen  sollte,  ist 
sonst  nirgends  zu  finden;  wie  der  incensta  in  die  Fremde  als  Knecht  vei kauft  ward  (Walter 
K.  G.  §.  464],  so  hatte  der,  welcher  beim  Censiren  falsche  Angaben  machte,  sein  Haupt  mit  einem 
halben  (?)  Hammel  zu  lösen.  Ob  er  aus  Irrthum  oder  aus  Betrug  gefehlt ,  war  wohl  gleichgül- 
tig; vorzugsweise  mag  an  jenen  gedacht  sein,  da  der  zufUllige  Todtschlag  ähnlich  gesühnt  wird 
durch  Entrichtung  eines  Widders  (aries  subiectus)  an  die  Agnaten. 

46;  Dass  die  Marcii  Philippi  ihr  Geschlecht  auf  den  vierten  König  zurückführten ,  wufisten 
wir  (Ovid.  fast.  VI,  798.  Eckhel  D.  N.  V  p.  248) ;  nicht  aber,  dass  sie  auch  ihr  Cognomen  ihn 
geradezu  beilegten.  Auch  das  gehört  zu  den  vielen  Zügen,  durch  welche  unser  Redacteur  be- 
müht gewesen  ist,  die  römische  Sage  zu  historisiren  und  zu  trivialisiren. 

4  7)  Hieraus  schöpft  Isidor  XV,  2  :  in  loco  fundamenti  caput  hominis  UUeris  Tustis  notalum 
invenU  et  proinde  Capitolium  appellavit.  Die  etruskische  Inschrift  ist  ein  ächter  Zug  der  Sage, 
da  das  gefundene  Haupt  das  des  Königs  Olus  von  Volci  war  (Arnob.  VI,  7)  und  etruakiscfae 
ZeiChendeuler  die  Inschrift  auslegen  (Liv.  I,  55.  Serv.  ad  Aon.  VIH,  345). 

48)  Wie  die  Spenden  sollten  auch  die  circensischen  Spiele  auf  einen  König  zurückgeführt 
werden,  wobei  man  denn  natürlich  den  Erbauer  dos  Circus  und  den  Gründer  der  ludi  Bomani 
wählte. 

4  9)  Dass  jede  Getreidemarke  auf  ein  besonderes  Ostium  lautete,  wissen  wir  ausJnschrif- 
ten :  C.  Vibius  Celer  —  frum.  ac.  d.  VII  ostio  XV  (Fabrett.  234,  617,  jetzt  im  Mus.  Borfoon.) : 
C.  Sergius  C.  f,  Alcimus  —  frumentum  accepii  die  X  ostio  XXXIX  {Fabreit.  285,  64«).  Vgl. 
Uenzen  tab.  alim.  p.  23.  Unzweifelhaft  sind  die  Arkaden  der  Porlicus  Minucia  frumentaria 
(Becker  Topogr.  S.  624.  Preller  Regionen  S.  468)  gemeint,  welche  ebenso  mit  Nummern  be- 
zeichnet gewesen  sein  müssen,  wie  noch  jetzt  die  Arkaden  desCoIiseo. —  Dass  deren  45  waren 
und  dass  der  Sage  nach  Servius  so  viele  Getreidebureaus  errichtete ,  als  er  Jahre  regierte, 
war  uns  bisher  nicht  bekannt ;  nur  wussten  wir  aus  Aur.  Vict.  de  viris  ill.  c.  7 ,  dass  die  Fhi- 
mentationen  von  Servius  zuerst  eingerichtet  wurden. 

20)  Dies  hat  Isidor  V,  27  wörtlich  ausgeschrieben  :  (Tarquinius  Superbus)  prior  lautumnas 
tormenta  fustes  metalla  atque  exilia  adinvenit  et  ipse  prior  ex  regibus  exilium  meruU.  —  Aus 
derselben  Quelle,  der  die  Stadtchronik  dies  entnahm,  vermulhlich  aus  Sueton  entlehnte  es  Eu- 
sebius  beim  J;  4  470  :  T.  S,  invenit  vincula  flagella  cippos  carceres  cmtodias  legamina  coüaria 
catenas  exilia  metalla  (so  der  armenische  Text);  oder,  wie  Hieronymus  übersetzt :  T.  S.  exeogi-- 


*)  Dass  Sueton  hier  die  Quelle  des  Cedrenus  ist,  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die 
unmittelbar  vorhergehende  Notiz  über  die  Entlehnung  der  Toga  von  den  Isauriern  in  dem  Chr. 
Pasch,  p.  247  ausrübriicher  berichtet  wird  xuütag  o  oofftaxaTog  Zovkjfanos  T^yxvHoi'Pm- 
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Umit  vincula  taurea  fkutes  comped&s  catmuu  kUomias  carceres  exiUa  metaUa;  oder  wie  Cedren. 
I.  p.  262  wohl  aus  EusebiQS  hat:  iUvQi  diCfik  futariyag  ^vXa  ifQxtäs  (pvlaxag  xloioug  nddag 
aXvüftg  i^o^^ag  fiitaXXa.    Vgl.  Anm.  43. 

21}  Diese  rohe  Goeronensage  kommt  hier  allein  vor:  der  (aus  der  Verbaonung  zurückge- 
kehrte) letzte  König  sei  auf  der  Tiberinsel  (deren  Entstehung  mit  der  Vertreibung  der  Tarqui- 
Dier  in  Verbindung  gebracht  wird,  Becker  S.  651)  zu  Tode  geprügelt  und  im  Circus  bestattet 
worden. 

22)  Deber  die  Delphine  im  Circus,  die  M.  Agrippa  setzte  oder  wiederiierstellte  (Dio  49,  48) 
s.  Bulenger  de  Circo  Rom.  c.  XIX.  Der  cihms  Delphini,  def  vom  Circus  maximus  nach  den 
Höhen  von  S.  Balbina  hioaufGihrte  (Becker  S.  455.  Prelier  S.  497),  hat  von  ihnen  den  Namen. 

23)  Dieser  LUckenbüsser  soll  die  Zeit  der  Republik  vertreten ;  es  sind  Namen  i)erühmter 
Römer  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Zeitfolge  hier  zusammengehtfuft ,  deren  Berichtigung  unnütz 
ist.  Vgl.  den  Ähnlichen  Abschnitt  in  der  series  regum  bei  Hieronymas  p.  66  Rone. ,  der  bei 
Euseb.  fehlt  und  vielieidit  aus  einem  besseren  Exemplar  unsrer  Stadtchtx>nik  herrührt.  Br 
beginnt:  Ramae  post  easaetot  reges  consules  quotannis  bM  creaU,  et  in  nuutkna  urbis  cakmüate 
quandoque  etiam  creabatur  didator :  daher  die  nomina  dictatorum.  —  Die  Consularfasten ,  die 
beim  J.  705  bemerken :  hoc  usque  dictatores  fuerunt  (S.  618),  deuten  damit  offenbar  auf  diesen 
Abschnitt;  was  deswegen  bemerkenswerth  ist ,  weil  hier  wieder  eine  Wechselbeziehung  der 
zweiten  Abtheilung  vom  J.  884  und  der  ersten  von  854  hervortritt  (vgl.  S.  609). 

24)  Von  Cäsars  Tode  45Mtfrz  44  drei  Jahre  sieben  Monate  sechs  Tage  zurückgerechnet  führt 
auf  das  Datum  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Aug.  48) ,  von  wo  auch  die  aera  Caesariana  ben- 
ginnt.  (Bckhel  D.  N.  4,  400.).  Die  genauen  Angaben  über  dieRegierungsdaner  in  unserer  Stadi- 
chronik sind  wohl  zu  beachten ;  eine  jede  derselben  zu  prüfen  ist  hier  nicht  möglich. 

25)  lieber  Cttsars  Congiarium  von  400  Denaren  an  alle  zum  Getreideempftmg  berechtigte 
städtische  Plebejer  s.  Drumann  III,  61 5. 

26)  August  gab  (nach  dem  mon.  Ancyr.  tab.  III)  drei  Congiarien  von  je  400  Sesterzen  und 
60  Denare  sportulae  bei  der  dedmctio  in  forum  des  L.  Cttsar ;  dass  die  St.  Chr.  letzteres  Ge- 
schenk nicht  als  congiarium  mitzählt ,  entspricht  dem  mon.  Anoyr,  Die  Gesammtsumme  ist 
nach  dem  mon,  Ancyr.  860  Denare;  wenn  unsre  Chronik  862 */a  rechnet,  so  kommt  dies  daher, 
weil  sie  mit  Süeton  Aug.  44  die  sportulae  nicht  zu  60  Denaren,  sondern  zu  250  Sesterzen  ansetzt. 

27)  Der  Plan,  einen  Hafen  bei  Ostia  anzulegen,  rührt  von  Cäsar  her  (Plut.  Caes.  59.  Suet. 
Clitfid.  20);  dass  August  ihn  wieder  aufnahm,  beweist  die  Stelle  des  Horaz  ars  poet.  68  F. : 
reeeptus  terra  Neplunus  dasses  aquiUmilms  aroet,  regis  opus  und  die  Schollen  dazu ;  für  dieVoU- 
endang  des  Hafens  unter  August,  welche  Marini  mit  Recht  aus  dem  Namen  desselben  portus  Augusti 
scbloss,  istunsre  Stelle  entscheidend ;  unrichtig  hat  Prelier  (Berichte  der  sächs.  Ges.  d.  W.  hist.- 
phil.CI.  4  849  S.4  6)das  detaillierte  Zeugniss  der  durchaus  glaubwürdigen  Stadtchronik  verschmäht. 
Dadurch,  dass  August  den  Hafen  vollendete,  war  indess  noch  wenig  geschehen  ;  erst  die  An- 
lage des  gewaltigen  Molo  mit  der  Insel  und  dem  Leuchtthurm  unter  Claudius  machte  den  Hafen 
recht  brauchbar. 

28)  Interessant  ist  die  Notiz  über  das  gewaltige  ägyptische  Lastschiff  Acatus  {uxajog), 
welches  den  Obelisk  des  Circus  üetzt  auf  Piazza  del  popolo)  mit  seiner  Base,  4200  Passagiere, 
400000  Scheffel  Weizen  und  andere  ägyptische  Waaren :  Pfeffer  (Plin.  H.  N.  6,  28) ,  Byssus, 
Papyrus,  Nilrum  (Plin.  84,  40 ;  nitria,  nicht  vitria  hat  die  Hdschr.)  nach  Rom  brachte.  —  Dies 
ist  dasselbe  Schiff,  welches  Claudius  nachher  da,  wo  er  den  Leuchtthurm  anlegen  wollte ,  ins 
Meer  versenkte.  Suet.  Claud.  20.  Preller  a.  a.  0.  S.  48. 

29)  Tacit.  Ann.  IV,  62.  68.  Suet.  Tiber.  40^.  Gros.  VII,  4.  Ouver.  Ital.  ant.  p.  656.  Tacitus 
spricht  von  mehr  als  50000  Verwundeten  und  To4ten,  Soeton  von  20000  Todten ;  die  Zahl  von 
4206  Getödteten,  wie  unsre  Chronik  sie  giebt,  hat  ein  weit  glaubwürdigeres  Ansehen  als  diese 
beiden  Angaben. 

80)  Ueber  diese  Spendungen  vom  Dach  der  Basilica  Inlia  (über  welches  die  vom  Capitol 
nach  dem  Palatin  geschlagene  Brücke  geführt  sein  wird,  Becker  Top.  S.  893.  S.  484.  A  879.) 
vgl.  Suet.  Calig.  87.  Die  Zahl  der  Getödteten  ist  vermuthlich  corrupt;  vielleicht  stand  Aomi- 
nes  XXXJI»  muUeres  CCXLVJI  et  spado. 

84)  Dies  bestätigt  Dio  60,  25. 

82)  Tacit.  Ann.  XU,  52 :  de  mathemaUds  Italia  peUendis  factum  sc.tum  atrox  et  irrüum. 
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Dasselbe  wurde  unter  Tiberius  beschkM8en ,  wobei  ebenfalls  ifioricbtungen  staUfonden.  Tac 
Ann.  II,  t2. 

33)  Suet.  Glaud.  94.  Becker  Top.  S.  666. 

84)  Suet.  Ner.  40:  dwisia popuh  viritim  CCCC nummis.  Tac.  Ann.  M,%h. 

S5]  Dieser  Harpokras  muss  derselbe  ägyptische  polyphagus  sein,  dem  Nero  lebendige  Men- 
schen zum  Frass  vorzuwerfen  den  Gedanken  gehabt  haben  soll  (Suet.  Nero  87).  Vgl.  noter 
Sev.  Alexander  den  Bericht  über  einen  ähnlichen  Vielfrass,  der  nach  den  Speisen  auch  die  Be- 
hälter und  die  Tischtücher  so  wie  die  Palmenwedel,  wonut  man  den  Tisch  abfegte,  ver- 
schlang ;  femer  Vopisc.  Anrel.  50.  über  einen  soldien  Fresser  aus  der  Zeit  Aurelians. 

86)  Die  via  Patinaria  kommt  nur  hier  und  im  Summarium  de»  Reg.  Verz.  vor ;  sie  muss 
zwischen  ddf  Salaria  und  NomerUana  gesucht  werden  <Suet.  Nero  48).    S.  Prelis  Reg.  S.  288. 

87)  Wegen  der  horrea  Galbiana  s.  Preller  S.  40i. 

88)  Zu  denen  Titus  nachher  noch  zwei  fügte ,  s.  daselbst.  Vgl.  besonders  die  Arvaltafel 
XXm,  wo  den  Arvalbrüdem  und  ihrer  Dieaerschaft  Plätze  in  drei  Gradus  angewiesen  werden : 
im  maenianum  primum  —  im  maeniamim  tummum  seetmdum  —-  im.  tnaerUanum  summmm 
iHügneii, 

89]  Suet.  Domit.  4  :  Congiarium  populo  n,  CCC  ter  dedU, 

40)  Das  nun  folgende  Verzeichniss  ist  ausgeschrieben  theils  von  Eutrop  7,28,  der  oar 
das  Capitol,  das  forum  trantitorium  und  das  Stadium  bei  Sueton.  Dom.  5  fond,  die  divarum  per- 
Ucus  und  das  Ismm  und  Serapeum  aus  unserm  Katalog  zugesetzt  haben  wird ,  theils  von  Hie- 
roaymus  (p.  448  Rone. ,  s.  den  Anhang)  und  dieser  wieder  copirt  von  Prosper  p  570  Rone, 
und  Cassiodor  p.  498  Rone.  Die  Ordnung  der  Gebäude  in  der  St.  Chr.  ist  keine  streng  locale, 
doch  sind  gewisse  locale  Gruppen  erkennbar.  So  liegen  die  Gebäude  von  Divorum  porticut  bis 
zum  Stadium  alle  in  der  neunten,  die  Thermen  des  Titus  und  das  Amphi^eater  in  der  dritten, 
die  drei  folgenden  Gebäude  in  der  achten  Region. 

44)  In  der  achten  Region,  Becker  S.  448. 

42)  harr  hat  die  Handschrift,  nicht  forum,  wie  Roncalli  hat.  Ein  forum  Vespasiani  kennt 
man  auch  sonst  nicht,  so  dass  Becker  6.  444  A.  942  sich  genöthigt  s^h,  hier  das  tempUtm  Pads 
zu  verstehen,  das  aber  keineswegs  Domitian  erbaut  hat.  Uebrigens  kommen  auch  die  horrea 
Voipasiani  nur  hier  vor.  Hier,  hat  durch  Missverständniss  Vespasiani  temphtm  aus  den  horrea 
Vespasiani,  templum  Cattorum  gemacht. 

48)  In  der  achten  Region.  Becker  S.  298.  855.  Preller  S.  4  48.  Da  die  StadtchronUc  ebenso 
wie  das  Curiosum  von  einem  templum  Castorum  ei  Minervae  spricht  und  die  Notitia  dafür  bk» 
das  templum  Castorum  nennt ,  ist  es  wahrscfaeinUch ,  dass  Domitian  nicht  neben  dem  alten 
Gastortempel  einen  Tempd  der  Minerva  erbeute,  sondern  bei  der  Wiederherstellung  von  joDem 
denselben  den  Castoren  und  der  Minerva  dedicirte.  Hiedurch  entgeht  man  der  grossen  Schwie- 
rigkeit zwischen  dem  VestaheHigthum  und  der  Basilica  lulia,  da  wo  noch  jetzt  die  drei  Säoleii 
stehen,  für  zwei  Tempel  Platz  zu  gewinnen. 

44)  In  der  ersten  Region.  Becker  S.  468. 

45)  In  der  sechsten  Region,  das  Grabmal  der  Flavier  auf  dem  Quirinal.  Becker  S.  586. 

46)  Die  Divorum  porticus,  welche  auch  Eutrop  7,  28  (und  aus  ihm  Hieronymus)  unter  Do- 
mitians  Bauten  nennt,  und  die  ebenfalls  blos  als  Divorum  im  Regionenverzeichniss  in  der 
neunten  R^on  vorkommt,  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva.  Preller  S.  478  wiH 
zwar  im  Regionenverzeichniss  nicht  die  porticus  Divorum  Domitians,  sondern  ein  von  Tacitus 
erbautes  templum  Divorum  verstehen,  allein  bei  dem  engen  Zusammenhang  und  der  Gleichheit 
des  Sprachgebrauchs  der  Stadtchronik  und  des  Regionenverzeichnisses  (hier  z.  B..  hat  Jene : 
Divorum,  Iseum  et  Serapeum,  Minervam  Chalddicam,  dieses:  Is.  et  Serap»  Jf.  Ch.  D.)  ist  un« 
zweifelhaft  an  beiden  Stellen  dasselbe  Gebäude  zu  verstehen  und  zwar  der  von  Domitian 
errichtete  Säulengang,  in  dem  die  Statuen  der  consecririen  Kaiser  aufgestellt  waren. 

47)  In  der  neunten  Region  bei  S.  Stefano  del  Cacco  nicht  weit  von  S.  M.  sopra  Minerva. 
Becker  S.  645. 

46)  In  der  neuif^ten  Region  bei  S.  M.  sopra  Minerva.  Becker  a.  a.  0.  Preller  S.  478. 

49)  In  der  neunten  Region,  Preller S. 469.  Das  handschriftliche  synodum  ist  sinnlos;  wollte 
man  an  das  forum  transitorium  denken ,  so  würde  dieser  halb  in  reg.  IV,  halb  in  reg.  VIU 
belegene  Platz  (s.  meine  Abh.  de  comitio  Romano  gXVlll)  hier  unpassend  zwischen  lauter  Localitä- 
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ieo  der  neunten  Region  stehen.  Das  richtige  odeum  glebt  Hieronymns,  der  hier  die  Stadtchro- 
nik aasgezogen  hat. 

50j  In  der  neunten  Region,  Becker  S.  6S4.  Preller  S.  468. 

54)  In  der  neunten  Region,  auf  Piazza  Navona.  Preller  S.  474. 

52)  In  der  dritten  Region  beim  Amphitheater,  wo  Titus  sie  celerUer  anlegte  (Suet.  Tit.  7), 
Domitian  sie  ausbaute  und  Traian  das  (gewiss  auch  schon  von  Domitian  begonnene)  Frauen- 
bad hinzufugte  (Anm.  63):  Becker  S.  686  fg.,  der  aber .  nicht  an  eine  Anlage  von  Trajan  als 
Consul  hatte  denken  sollen.  Hieronymus  hat  hiervon  Gelegenheit  genommen,  das  forum  Tra- 
tont  hier  zu  Interpol iren. 

58)  In  der  dritten  Region.  Ueber  die  cUpei  s.  Becker  S.  68S.  A.  4  495.  Auf  den  Münzen, 
welche  das  Amphitheater  darstellen  (s.  die  Abbildungen  zusammen  bei  Maffei  Verona  ill.  V 
tav.  4.),  Ist  der  oberste  Ring  mit  einem  Kranze  von  Kügelchen  geschmückt,  welche  eben  diese 
clipei  sein  werden;  warum  sie  auf  der  Münze  von  Titus  fehlen,  erklärt  unser  Katalog. 

54)  In  der  achten  R^ion,  die  Ruine  der  acht  Sttnlen  auf  dem  Forum.  Becker  S.  845.  857. 
Preller  S.  445. 

55)  In  der  achten  Region,  Becker  S.  404.  Vgl.  noch  die  Münzen  Domitians  vom  J.  8i  mit 
der  Inschrift  CAPIT.  RESTIT  (Eckhel  VI,  877). 

56)  In  der  achten  Kegion,  die  restituirte  curia  luUa,  wie  in  meiner  Abh.  de  comiUo  %  XIV 
gezeigt  ist. 

57)  Nttmlich  matutinus  moffnui  Dacicus  GalUcus,  die  die  Regionarier  in  reg.  II.  III.  nennen. 
Da  Hieronymus  den  ludui  nuUulinut  nennt,  dürfte  er  in  seinem  Text  der  St.  Chr.  die  vier  Na- 
men gefunden  haben,  die  jetzt  fehlen. 

58)  In  der  zehnten  Region.  Becker  S.  488. 

59)  In  der  zweiten  Region,  Preller  S.  42S.  Ich  habe  dies  aus  Hier,  erglinzt;  in  unsrer 
Stadtchr.  scheint  mica  vor  meta  ausgefallen. 

^    60)  In  der  vierten  Region  beim  Amphitheater.  Preller  S.  498. 

64)  In  der  neunten  Region.  Becker  S.  686. 

68)  In  dieser  Stelle  habe  ich  früher  zu  finden  geglaubt,  dass  Nerva  über  die  Todtengilden 
derplebs  urbatia  eine  Bestimmung  getroHen  liabe.  Indess  ist  bei  dem  funeraticium  histUuit 
vielmehr  zu  verstehen,  dass  Nerva  im  Testamente  einem  jeden  römischen  Bürger,  der  seinei 
Beerdigung  beiwohnte.  Sportein  von  S50  Sesterzen  zu  geben  vorschrieb.  S.  meine  Schrift 
de  sodaUc.  et  coUeg.  p.  408. 

68)  S.  Anm.  53. 

64)  Trajans  Todestag  ist  sehr  bestritten  (Tillemont  note  28  über  Tnfan) ;  vii  idus  laL  »= 
9  Juli  kann  nicht  richtig  sein ,  da  Hadrian  in  Antiochia  den  Tod  Trsjans  am  4  4  Aug.  erfuhr. 
Vielleicht  ist  vu  idus  Aug.  =  7  Aug.  der  wahre  Tag. 

65)  Hieraus  Hieronymus :  Templum  Romae  et  Veneris  ab  Hadriano  Romae  factum. 

66)  Baiae  veteres  so  wie  die  dadurch  vorausgesetzten  Baiae  novae  kommen  sonst  nir- 
gends vor. 

67)  Die  drei  ruina  erwähnt  auch  Capitolin  Ant.  Pius  c.  9.  Das  in  den  Wörterbüchern  fehlende 
yf ort  partectum  findet  sich  nur  in  unsrer  Chronik,  die  hier  den  Einsturz  der  partectorum  co- 
lumna,  unter  DiocleAian  den  des  partectorum  podius  beide  Male  im  Circus  erwähnt.  Es  schei- 
nen die  Gerüste  zu  verstehen,  welche  im  Circus  die  hinteren  Sitzreihen  bildeten. 

68)  Zwölf  Miglien  von  Rom  an  der  aurelischen  Strasse.  Cluver.  p.  524. 

69)  Africanus :  t«  t€  Jrj/itoaia  rilrj  avrjxav  xnl  rovg  rtSy  /Qfav  x^^9'"^i  ^^^  ^^^  'Putfutvi- 
a(ctg  nyoQäg  xntäfplk^ay  (s.  Syncell.  p.  667 ;  ebendaher  Eusebius  Hieronymus  Cassiodor) . 
Dio  LXXI,  82.  Spanhem.  de  usu  et  praest.  II.  p.  552.  Tillemont  II.  p.  890.  —  Wörtlich  aus 
unsrer  Stadichronik  schöpften  die  sog.  fasti  Jdatiani ,  die  aber  das  Factum  irrig  beim  J.  24  8 
unter  Caracalla  eintrugen :  Bis  conss.  instrumenta  debitorum  fisco  in  foro  Romano  arserwit  per 
dies  XXX. 

70)  Lamprid.  Comm.  46.  hat  eine  etwas  niedrigere  Summe,  725  Denare. 

74)  Hieraus  Hieronymus :  Thermae  Commodionae  Romae  faetae.  Vgl.  Clir.  Pasch,  p.  492  : 
BiQftui  Ke^fioSitKvaX  h*P(o^^  atfKQt&d^aav.  Lamprid.  Comm.  c.  47.  Becker  S.  689.  Preller 
S.  444. 

72)  Becker  S.  506.  Preller  S.  420. 
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78)  Sein  Congiariam  von  400  Denaren  erwähnen  Dio  78^  5.  Capit.  Pert.  45. 

74)  Hieraus  Hieronymns :  Severo  imperante  thermae  Severianae  —  Romae  factae  et  SeptiMO- 
nium  exstructum,    Vgi.  über  jene  Becker  S.  690.  Preller  S.  4 1 4,  über  dieses  Becker  S.  484. 

75)  Becker  S.  667. 

76)  Hieraus  vielleicht  Hieronymus :  AntotUnw  Romae  thermas  sui  nomMs  aedi/icavU  (vgl. 
Etttrop.  8,  36). 

77)  Spartian.  Garac.  46. 

78)  Ebenso  berichtei  Dio  78,  84  über  diese  Spende. 

79)  Dio  78,  95.  Becker  S.  68S. 
86)  Archelais  in  Cappadocien. 

84)  Hieraus  Hieron. :  EUogabalwn  templum  Romae  aeäifioaiifin.  Vgl.  Becker  S.  485. 
82)  S.  Anm.  85.  Der  Name  scheint  ausgefollen. 
88)  graecamd  cadum? 

84)  Unbekannt  und  wohl  verdorben. 

85)  Hieraus  Hier. :  Thermae  Ateaxmdrinae  Romae  aedi/loatae.  Vgl.  Becker  S.  685.  Euirop. 
7,  45 :  AedificavU  (Nero)  Romae  thermas,  quae  atUe  Neronianae  dictae  nunc  Alexandrinae  appel- 
lantur  (daraus  Cassiodor)  schöpfte  diesen  Zusatz  zu  Sueton ,  den  er  sonst  hier  ausschreibt, 
entweder  aus  der  Stadtchronik,  oder  aus  der  vUa  Alexandri  (vgl.  Lamprid.  Alex.  25). 

86)  Besser  Romanis  cum  praetorianis.  Tillemont  III.  p.  286  (art.  9). 

87)  Dies  scheint  die  richtige  Angabe,  nicht  m.  VI,  wie  (nach  der  richtigeren  Lesart)  bei 
Gapitol.  Gord.  c.  46  steht.  S.  Tillemont  note  4  sur  I'empereur  Maiimin. 

88)  Aurel.  Vict.  Gaes.  27 :  lustri  certamme ,  quod  Nero  Ramam  mtfexerat,  aucto  firmatoque. 
Ueber  diese  Neronia  vgl.  Tac.  Ann.  XIV,  20.  dial.  de  erat.  44.  Suet.  Nero  42. 

89)  Hier  scheint  ausgefoilen,  was  Hier,  aufbewahrt  hat :  Agon  miUe  annorum  actus. 

90)  Sehr.  Dedanae.  Becker  S.  694 .  Preller  S.  204 . 
94)  In  Mösien.  S.  Tillemont  HI.  p.  285. 

92)  Ueber  diese  Pest  s.  TUlemont  III.  p.  288. 

98)  Vielleicht  bei  Spoleto.  Qnver  p.  684.  TUlemont  lU.  p.  292. 

94)  Vermuthlich  sind  die  grossen  Goldmünzen  mit  VIRTVS.  GALLIENI.  AVGVSTl.  ge- 
meint, die  zum  Theil  mit  COS.  II  bezeichnet  sind,  also  ins' Jahr  255  gehören.  Eckhel  VII,  39«. 
415.  Die  Münzen  Eckhel  VU,  406  sind  nach  Typus  und  Aufschrift  (DONA.  AVG.)  zur  Enmie- 
rung  an  dies  Donati v  geschlagen.  Jene  Goldstücke  sind  Doppelaurei  von  50  Denaren,  die  un- 
gemein selten  geschlagen  wurden  und  bei  den  Schriftstellern  sonst  nii^nds  vorkommen  (vgl. 
Letronne  consid.  p.  69). 

95)  In  der  siebenten  Region.  Tillemont  III.  p.  400.  Becker  S.  587  fg.  597. 

96)  Ebendaselbst.  Becker  a.  a.  0. 

97)  Becker  S.  860. 

98)  Becker  S.  690. 

99)  Aurelian  gründete  die  bleibenden  und  sogar  vererblichen  tesserae  frttmentariae.  VopiK. 
Aurelian.  85.  47.,  wo  auch  der  Oelvertheilung  gedacht  wird. 

4  00)  Hieraus  Hier. :  Primus  agon  Solis  ab  AureUano  constitutus, 

404)  Katvoy  (pgovgioy  zwischen  Byzanz  und  Heraklea.  Tillemont  IH.  p.  404. 

4  02)  Das  Zeichen  zum  Rennen  mit  der  Mappa  zu  geben  war  ein  Vorrecht  der  Magistrate 
(Suet.  Nero  c.  22),  welches  also  zu  denen  mit  gehörte,  die  Probus  dem  Senat  einrttumte  (Vo- 
pisc.  Prob.  43.  Tillemont  IH.  p.  424). 

408)  Fasti  Idat.  ad  a.  284  Caro  U  et  Numeriano  :  his  conss.  magna  fames  fuU, 

404)  Patrimonium  ist  Glossem  eines  Abschreibers,  der  das  forum  desshalbCoefor»  genannt 
glaubte,  weil  es  dem  Kaiser  gehöre.  Dass  Preller  S.  443  daraus  atriumUinertae  macht,  ist  nicht 
zu  billigen,  um  so  weniger,  als  unter  DIocIetian,  wo  dieselben  Gebfiude  als  wiederfaeigesteUt 
vorkommen,  Patrimonium  oder  etwas  ähnliches  nicht  wieder  erscheint. 

4  05)  In  meiner  Abhandlung  de  comitio  Rom.  ist  gezeigt,  dass  dieser  Brand  in  der  Gegend 
zwischen  dem  Palatin  und  dem  Gapitol  wüthete,  wo  nicht  hlos  die  basilica  lulia  (Becker  S.  343) 
und  die'Graecostasis  (Becker  S.  840)  zu  suchen  sind ,  sondern  auch  die  Curie  (g.  XIV  i 
Abb.)  und  das  forum  Caesaris  (ib.  §.  XIX). 

406)  Bei  Viminacium  in  Mösien.  Tillemont  t.  IV  p.  6. 
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107)  S.  Anm.  4  05. 

108)  Abgebrannt  unter  Carinus  und  von  Diocletian  pr&chtiger  wieder  hergestellt.  Vopisc. 
Carin.  49.  Beckers.  677.  Preller S.  469. 

409)  Nttmlich  die  p.  lovia  und  p.  Hercnlea  neben  dem  Theater  desPompejus.  Preller  S.  469. 

440)  Orelli  inscr.  57.  Preller  S.  440  Anm.  ♦^♦. 

44  4)  Der  im  Mittelalter  unter  dem  Namen  arcus  Antonmi  bekannte  Bogen  bei  Piazza  Sciarra, 
der  auch  im  Regionenverzelchniss  in  reg.  VH  als  arcus  nwus  aufgeführt  wird.  Preller  S.  486. 

442)  So  oder  parle  itorum  hat  dieHdschr.,  nicht  ponfe  tlortim,  wie  Roncalli  liest.  S.  Anm.  67. 

448)  quaedam  muUer  Roncalli,  gegen  die  Hdschr. 

444)  Vermuthlich  zur  Erinnerung  an  den  triumphirenden  Einzug  Diocletians  und  Maximins 
in  Rom,  worin  die  Bilder  der  besiegten  Völker,  namentlich  der  Perser,  und  die  Gattinnen, 
Schwestern  und  Kinder  des  Narses  aufgeführt  wurden,  Eutrop.  VIU,  S7.  Tiliemont  lY  p.  48. 
Diese  perlengeschmUckten  fercuia  wird  man  später  in  den  Tempeln  aufgestellt  haben ,  wahr- 
scheinlich in  den  capitolinischen,  wohin  der  Festzug  ging.  DomiiU  ist  Zusatz  eines  christlichen 
Copisten. 

4  45)  Muss  sich  auf  denselben  Triumph  beziehen. 

4  46)  Nämlich  GalerHu  Maximianus. 

447)  Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Erzählung,  wonach  er  zu  York  in  England  stirbt. 
TiUemontIVp.  94. 

4  48)  Dardania,  Landschaft  von  Mösien. 

4  49)  SeverusTod  wird  sonst  anders  berichtet.  Tiliemont  IV,  99  und  note  46surConstantin. 

420)  Aorel.  Vict.  40,  26.  Beckers.  448  A.  948. 

424)  Beckers.  486. 

422)  Beckers.  672. 

428)  TiUemontIVp.  424. 

424)  Ein  Soldat,  der  die  Göttin  Fortuna  gehöhnt  hatte,  wurde  von  der  römischen  Plebs  er- 
schlagen ,  worauf  die  Soldaten  unter  den  Plebejern  ein  Blutbad  anrichtelen.  Tiliemont  t.  IV 
p.  424.  Dass  der  Soldat  ein  Mösier  war  und  durch  die  Strassen  geschleift  ward  und  dass 
6000  Bürger  dabei  umkamen,  lernen  wir  aus  unsrer  Chronik. 

425)  Aur.  Vict.  40,  24  :  iiK.—  primtu  instUuto  pessimo  munerum  specie  patres  arataresque 
(also  alle  Römer,  wie  unsre  Chronik  sagt]  pecuniam  amferre  sUd  rogaret.  Tiliemont  1.  c. 

426)  Dass  Maxen tios  sich  auf  eine  Belagerung  vorbereitete  und  die  Stadt  verproviantirte, 
ist  sonst  bekannt  (Tiliemont  IV  p.  428. 424) ;  hier  erCahren  wir,  dass  er  auch  Grttben  zu  zidien 
b^iann,  um  die  Stadt  in  Vertheidigungsstand  zu  setzen. 
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n.  Chr 

.     4. 

484. 

45. 

t87. 

47J. 

485. 

589. 

vni. 


Die  Chronik,  welche  nach  einem  kurzen  Verzeichniss  d^r  römischen  Könige,  das  in  dem  einen 
Exemplar  fehlt,  die  Consuln  von  Cäsar  bis  auf  JusUnian  unter  Beifügung  historischer  Notizen  yer- 
zeichnet,  findet  sich  in  der  Handschrift  in  zwei  Exemplaren,  von  denen  keines  vollständig  ist.  Das 
eine  —  bei  uns  A  —  fol.  47 — 58  der  Handschrift  geht  von  47  vor  Chr.  ununtertirochen  bis  408 
n.  Chr.,  worauf  alsdann  noch  ein  einzelnes  Blatt  die  Jahre  455 — 496  enthält.  Das  zweite  —  bei 
uns  B  —  fol.  45— i4  der  Handschrift,  ist  nicht  bloss  lückenhafti  sondern  auch  versetzt.  Die 
Uebersicht  der  jetzigen  Ordnung  giebt  folgendes  Resultat . 

fol.  45*-46*  :  v.  Chr.  47  —  n. 

fol.  46«»— 47»»:  n.  Chr.  77  — 

fol.  47»»— 48«>:  „     „       1  — 

fol.  48»»— M«»:  „     „478  —  , 

fol.  i2»»— 28»:  „     „  482  —  < 

fol.  23*-23»» :  „     „  488  —  , 

fol.  24*  :  „     „  496  —  , 

Dass  beide  Texte  verschiedene  Recensionen  derselben  Chronik  sind,  ist  bei  der  selbst  wörtli- 
liehen  Uebereinstimmung  einer  grossen  Anzahl  historischer  Bemerkungen  nicht  zu  verkennen ; 
doch  ist  im  Ganzen  A  minder  corrupt  und  ausführlicher  als  B.  EigenthUmlich  in  D  ist ,  dass  der 
Ablauf  der  84jSihrigen  Ostercyclen  noUeri  wird  (447,  497,  280,  879,  448,  582)  und  die  Angabe 
beim  J.  878 :  '^His  cotus.  Boranus  (soll  heissen  Hieronymus)  et  Prospw  (Aquitanus ,  dessen  erster 
Theil  da  schliesst,  wo  Hieronymus  aufhört)  fecerunt  cronicas.^  Dtr  Schreiber  benutzte  also  deo 
Prosper,  aus  dem  er  auch  die  84jährigeo  Perioden  nachtrug  (vgl.  Bucher  p.  420).  Dass  ihm 
auch  die  Weltchronik  und  vermuthlich  die  ganze  hippolytische  Sammlung  vorlag,  ward  S.  6U 
bemerkt  (vgl.  S.  658.  Col.  4  Z.  26.  A.)  Wunderbar  ist  es ,  dass  die  beiden  Texte  zum  Theil  neben 
einander  fortlaufen,  zum  Theil  einander  so  ergänzen,  das  die  Ränder,  wenn  £^eich  nicht  genau, 
an  einander  schliessen.    Der  Inhalt  beider  Texte  stellt  sich  also : 

A  B    vor  Chr.    47  —  n.  Chr.    45. 

A  —    n.  Chr.    46  —  „     „       76. 

AB      „     „         77  —  ,,     „     887. 

A-    „     „       888-,,     „     408, 

..     „       404  —  ,,     „     487. 

-B    „     „       488  —  ,.     „     455. 

A^   „     „       455-,.     „     496. 

-B    „     „       496-,,     „     589. 

Einige  Aehnlichkeit  mit  diesen  Fasten  haben  die  der  alexandrinischen  Chronik  hinter  dem 
scaligerschen  Eusebius  p.  66  f. ;  doch  sind  sie  noch  weit  corrupter. 

Die  Abfassung  des  ersten  Theils  dieser  Annalen  gehört  violleicht  nach  Rom  (vgl.  z.  B. 
v.  Chr.  46).  Der  wichtigere  zweite  Theil  von  Valentinian  an  scheint  dagegen  in  Ravenna  gesdirie- 
ben  (s.  besonders  zu  488  und  Urardini  degU  antichi  edi/l^j  profani  di  Ravmna  p.  242  und  im  An- 
hang p.  844,  citieri  von  HoncalU  praef.  p.  xxx),  jedenfalls  in  Italien.  —  Für  die  Geschichte  des 
fünften  Jahrhunderts  ist  diese  Chronik  eine  der  besten  und  zuverlässigsten  Quellen ;  Jiur  dass  lei- 
der der  bessere  Text  A  gerade  hier  sehr  lückenhaft  ist.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  sogenannte 
Ammymui  VaUtü,  eine  Chronik  von  Diocletian  bis  Theoderich,  die  Henricua  Valeslus  zuerst  hin- 
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ler  dem  Ammian  aus  einer  sirmondischen  Handschrift  herausgegeben ,  in  dem  AbschniU  g.  t6  f.. 
der  überschrieben  ist :  *Itmn  ^x  librit  chromcorum  inter  cetera,  aus unsrer Chronik  schöpft,  welche 
dem  Anonymus  in  ihrer  vollständigen  Gestalt  vorgelegen  hat.  —  Ceber  die  Ausgaben  unserer 
Chronik  s.  oben  S.  572.  585;  wir  geben  hier  nach  den  Abschriften  des  Hm.  Müller  beide  Re- 
censionen,  so  dass  A  im  Text  unverändert  abgedruckt  ist,  die  Abweichungen  von  B  in  den  Noten 
angegeben  sind ;  nur  einzelne  in  A  fehlende  Consulate  sind  in  [  ]  eingesohlossen  ^aus  B  m  den 
Text  gesetzt  und  die  inl^  fehlenden  Jahre  438—455.  499—589  aus  B  aufgenommen  worden. 


10 


Reges  Romanorum. 

regnavit  ann.  xxxvi 
regnavit  aim.  xxxiiii 
regnavit  ann.  xxxiii 
regnavit  ann«  xxxvui 
regnavit  ann.  XLni 
regnavit  ann.  xxxiui 
Fuerunt  omnes  anm  ex  quo  terra  condita 
est  usque  ad  Gaium  luHum  Cestarem  anni 

VXLtlll. 

Primus  imperator  G,  luL  Cesar. 
a.  Clir. 
47.  Gaio  lulio  Caesare  et  M.  Antonino 


Romnlus 
Numa  Pompiliod 
L.  Tarquinius 
C.  Hostilius 
Talios  Servilios 
Quintus  Superbus 


?     Cretiniano 
15  44?  Gaio  lulio  ii 
43.  Hirtio 
609.Bmto 
46.  Gaio  lulio  m 
4S.  Mimacio 
SO  46.  Aemilio 
41.  Antonino 
41.  Chrysaurico 


25 


et  Marco 
et  Marco  u 
et  Pansa 
et  Conlatino 
et  Lepido 
et  Planco 
et  Cesare 
et  Servitio 
et  Antonino 
Eis  consuHbus  Caesar  occisus  est,  qui 
bissextum  et  lunae  cursum   adinvenü, 
X  kL  lan.  hna  prima,  et  imperium  Octa- 
vianus  aceepit  puer  annorum  xvin. 
7  4 .  Lentülo  et  Oreste 

70.  Pompeio  et  Crasso 

40.  Yoiusiano  et  Pullione 


4.  A.  47«.  44.  B.  45«.  —  Levatus  est  primns 
Imperator  Rome  B.  48.  M.  fehlt  B.  44.  Cre- 
teniano  B,  15.  Caesare  Zw,  B,  46.  Hyr- 
tioB.  47.  Cruto  B.  48.  Caesare  Zk^.B. 
40.  Monatio  B,  iO.  Hemiliano  B,  23.  An- 
tonino II  et  thrysaurio  B.  33—26.  da/Ur  B: 
H.  c.  Gaius  lulius  Caesar  mortnus  est  et  acc.  i. 
O.  a.  xviu.  q.  b.  et  1.  c.  a.  27.  28.  fehlen  B, 
richtig.  29.  Calbisione  et  Pullione  B,  rich- 
tiger. 


42. 

39. 
38. 
37. 
36. 
35. 
34. 
63. 

33. 
32. 
30. 
34. 
83. 
29. 
28. 


27, 
26. 
25. 
24. 
22. 
? 
21. 


Lepido  et  Planco  1 

Eis.  cons.  tres  soles  in  eelo  aparuerunt. 


Censorino 

Pulcro 

GaUo 

Publicola 

Pompeio 

Libone 

Cicerone 


et  Salvino 
et  Enobao 
et  Agrippa 
et  Nerva 
et  Comelio 
et  Antonino 
et  Antonino 


Eis  consul.  Augustus  nomen  aceepit.        1 0 


Augusto 
Augusto  u 
Augusto  lu 
Augusto  iiu 
Enobao 
Augusto  V 
Augusto  VI 
Eis  consul. 
Julias. 
Augusto  VII 
Augusto  vin 
Augusto  IX 
Augusto  X 
Aruntio 
Celso 
Tullio 


et  Tullio 
et  Socio 
et  Crasso 
et  Messala 

et  Scipione  1 5 

et  Enobao  u 
et  Agrippa 
Chartago  restituta  est  idus 

et  Agrippa  20 

et  Tauro 

et  Silo 

et  Flacco 

et  Marcello 

et  Tiberino  S5 

et  Emilio 


4 .  2.  fehlen  B.  8.  Censurino  B.  4.  Eno- 
barbio  et  Pulcro  B,  5.  Gallicano  B,  8. 
Antonino  in  et  olibone  B.  9.  Antonino  uu 
et  merone  B.  4  0 .  His  consulibus  Octavlanus 
pronomen  Augustinü  nomen  aceepit  et  ab  ipso 
omnes  imperatores  Augusti  vocati  sunt  B.  44. 
B.  45t>.  44.  Mesala  B.  45.  Enobarbo  B. 
46.  Apuleio  (für  Enobao  11)  B.  richtiger.  49. 
idus  aug.  B.  20.  SUvano  (fUr  Agrippa)  B. 
22.  psylio  B.  28.  Pisone  (fUr  Flacco)  B.  26. 
Celsino  et  Tiberio  B.  26.  Tulliano  et  Hemi- 
liano B. 
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so.  Apuleio  et  Silo 

19.  Sattirnino  et  Cinna 

His  consulibus  moritur  VirgiUits  anno- 

rum  LX. 
18.  Duobas  Lentulis. 
18.  Lentulo  et  Cornesio 

47.  Rufino  et  Silvano 

1 6.  Üomitio  et  Enobaro 

His  consul.  aqua  Virgo  mducta  est  Ro- 

mam. 


4  5.  Libone 
li.  Crasso 
13.  Nerone 
12.  Messala 
l5p.C.i?Rubenio 
H.  Maximo 
10.  Africano 
9.  Druso 
8.  CeDsorino 
20    7.  Nerone 
6.  Balbo 
6.  Augusto  XI 
4.  Sabino 
3.  Lentulo 
95    2.  Augusto  XII 
His  consul. 


et  Pisone 
et  Lentulo 
et  Yarone 
et  Quirino 
et  Saturnino 
et  Tuberone 
et  Maximo 
et  Grispino 
et  Gallo 
et  Pisone 
et  Vetere 
et  Sylla 
et  Ru6no 
et  Messalano 
et  Silano. 
Christus  natus  est  viii  kl. 


lan,  luna  xini. 


4.  PsiUiano  B.  2.  Gynua  B.  t.  4. 
fehü  B.  5.  6,  SoÄin xwei  Zeiten;  B tässt  d. 
L.  ata  und  tiesst  Goraifilo.  7.  Roffioo  B. 
8 — 1 0.  fehU  B.  44.  Nerone  für  Libone  B.  42. 
Lentulo  n  et  Grasso  B.  48.  Nerone  iiB.  44. 
Mesala  et  Gyrino  B,  45.  fehU  B.  47.  B  46>. 
Maximo  II  etAffiricano  B.  48.  Aruncio  ßr 
Druso  B.  49.  Gensurino  et  Gallio  B.  20. 
Nerone  ni  et  Pisone  n  B.  22.  Spylla  B.  23  — 
25 :  felice  et  messelino  !  lentulo  et  augure  | 
oesare  et  paolo  |  augusto  xu  et  silvano  |  augu- 
sto xni  et  syla B:  26.  H.  c.  n.  e.  Ghr.  fn  Betleem 
ludae  sub  Herode  rege  und  die  prima  luna  xv. 
B.  Darauf  Ab  Adam  usque  ad  Noe  anni  uccxlu  ; 
et  ab  Arfaxat  usque  ad  Falech  anni  dxxxi  ;  et  a 
Falech  usque  ad  Abraam  anni  i>cxii ;  et  ab  Abra- 
am  usque  ad  finemMoysl  anni  cccclxx.  Deinde 
successit  Hiesu  Nave  et  a  Hiesu  Nave  usque  ad 
Saul  regem  Israel  anni  cccclxi  ;  a  Saul  usque  ad 
Gyrum  regem  Persarum  anni  oilv;  a  Gyro  us- 


4.  Lentulo 
p.  Gbf. 

4.  Gesare 

2.  Vincio 

3.  Bamia 
i.  [Gesare 

5.  Magno 

6.  Lepido 

7.  Gretico 

8.  Gamerino 

9.  Quintiliano 
4  0.  Dolabella 
40.  Lepido 

4  2.  Gesare  ii 

4  3.  Flaceo 

4  4.  Duobus 

4  4.  Pompeio 

His  consuUbus 
Minor.  Lxxyii. 

4  6.  Druso 

4  6.  Tauro  ii 

47.  Falcone 

4  8.  Tiberio 

49.  Silvano 

20.  Messala 

21.  Tiberio  II 

22.  Agrippa 
a.G.  7.  Nerone 
24.  Gethego 


et  Pisone 

et  Paulo 
et  Varo 

et  Servilio  5 

et  Saturnino] 
et  Valerio 
et  Aruntio 
et  Nerva  ii 

et  Quintiliano  fO 

et  Sabino 
et  Silvano 
et  Tauro 
et  Gapitone 

et  Silvano  4  5 

Settis 
et  Apuleio 
defunctus   est  Äugustus 

et  Flaceo    .  20 

et  Libone 

et  Rufino 

et  Germano 

et  Balbo 

et  Gotta  85 

et  Druso 

et  Galba 

et  Pisone 

et  Varrone 


que  ad  Alexandrum  regem  Greoorum  anni 
ccLXXii ;  ab  Alexandro  usque  ad  Gaium  luliom 
Gaesarem  anni  cccxxxv ;  a  Gaio  lulio  Gaesare 
usque  ad  nativitatem  domini  anni  lu,  ab  Adam 
autem  anni  vn.  B,  aus  der  Weltchronik  oben 
;S.644.64<L  i,Z.vonBvor%v.Ckr.ebigerü4M, 
wokngarefUr  Pisone.  4.  B.  4  7\  VInitio  ^ Var- 
roB.  6.  Lamia  B.  SerbOio  B.  t.fehUÄ;vgL 
fMChv.Chr.i%.  7.BlarcinoetVolesioB.  O.n/Ml 
B.  4  0.  Nerva  u  für  Quintiliano  B.  4  4 .  Quintillla* 
noetVeroB.  i^.  n.  fehten  hier  inB  undfimden 
sich  unten  S.  659  Sp.  4 ,  Z.  7,  tiH>Barbo  für  Tauro. 
U.  Germanico  et  Gapitulino  B.  45.  Blanoo 
et  Silio  B,  richtiger.  46.  D.  S.  fehU  B.  47. 
Pompeiano  et  Auito  B.  48.  49.  f^hU  B.  S4 . 
u  fehU  B.  22.  Ruffino  B.  28.  Germanloo  B. 
24.  SiUano  Am.  2.  25.  Gotta  B.  29.  B 
48*.  Gettego  B. 
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S5. 

27. 

28. 

5  32. 

30. 

27, 


10  29 


31. 

33. 
15  34. 

35 

36. 

37. 

38, 
SO  40. 

41. 


43 


44 
45 
46 


Agrippa  et  Lentulo 

Getultco  et  Sabjno 

Crasso  et  Pisone 

Silvaho  et  Nerva 

Enobao  et  Aruntio 

Yincio  ii  et  Loiigino 

Basso  et  Pisone. 

Bis  coMuUbus  pasms  est  Joannes  Bap- 

tista. 

Duobus  Geminis. 

His  consuHbus  Christus  passus  est  viii. 

kl.  Apr. 

Tiberio  III  et  Silio 

Sulpicio  et  Sila 

Persico  et  Vilello 

Gallo  et  luliano 

Gallieno  et  Plautiano 

Proeulo  et  LoIIiano 

luliano  et  Asperiano 

Publicola  et  Nen  a 

Cesare  ii  et  Satumino 

Satuniino  ii  et  Yenoslo 

Tiberio  im  et  Gallo 

His  constd.  Petrus  Apostolus  ad  Rofnam 

venit. 

Crispino  et  Tauro 

{Asiatico  et  Coraelio 

Yincio  in  et  Silvano 


8.  Pisone  u  B.  4.  Sillano  Am.  %  B. 
5.  Bnobarbo  B.  Anincio  B.  6.  Yinitio  n  B.  7. 
daßir  Dolabella  et  Silvano  |  Lepido  et  Darbe  i 
Tiberio  ui  et  Silvio  B. ;  s.  oben  S.  658,  Z.  41 .  13, 
Sp.  2,  unten  Z.  48.  9.  im  KI.  Sept.  sab  Herode 
rege.  Natns  autem  voi  Ki.  lalias.  Zus,  B.  40. 
Roffio  Gemino  et  Rebellio  Gemino  0.  43.  die 
Veneris  luna  xin  ßm.  xmi)  anno  xxxt  adventus 
eius.  Zus.  B.  48.  A  48*.  —  fehlt  B  hier,  s.  oben 
zu  Z.  7 ;  daßr  Aier  Yintio  et  Longino.  4  5.  Prisco 
et  UneUo  B,  der  zusetMt :  His  consulibus  passus 
est  prothomartyr  Stephanus  diaconus  vii.  kl. 
lanuarias.  46.  Gallieno  et  Noniano  B.  47. 
fehU  B.  4 8.  et  L.  fehU  B.  49.  1.  et  fehU  B. 
Aspernate  B.  34.   ii  fehlt  B.  luTlano  für 

Sat.  B.  33.  n  fehU  B.  88.  B  48^.  GaiUeno 
II  B.  34.  35.  fehlt  B.  87.  Yincio  n  et 
Coraelio  B.  (B.) 

AUiandl.  d.  K.  S.  G«f .  «I.  WImastb.  11. 


47.  Tiberio  v  et  Vitellio 

48.  Yitellio  ii  et  Publicola. 

His  consuHbus  Phenix  aparuit  primum. 

49.  Yerano  et  Gallo 

50.  Yelere  et  Silio  5 
Silvano                  et  Silio  ii 

Tiberio  VI  et  Anlonino 

52.  Silvano  et  Othone 

53.  Gallieno  et  Antonino  ii 

54.  Marcellino  et  Aviola  40 

55.  Nerone  et  Yetere 

56.  Satumino  et  Scipione 

57.  Nerone  ii  et  Pisone 

His  cons.  passi  sunt  Petrus   et  Paulus 
Borne  III  kal.  lulias,  15 

58.  Nerone  iii  et  Messala 
60.  Nerone  im             et  Cornelio 

Pio  et  Satumino 

62.  Mario  et  Gallo 

His  cons.  lacobus  apostolus  in  hierosoly-  20^ 
mis  de  pirma  tetnpli  deiectus   est  a  lu- 
deis v.  kl.  lan. 

63.  Ruffo  et  Regulo 

64.  Crasso  et  Basso 

65.  Silvano  etPaulino  25 

66.  Celsino  et  Apuleio 

67.  Capitone  et  Rufo 

His  cons.  Nerone  de  imperio  non  com- 
paruit. 

68.  Italico  et  Turpilione]  30 
68.  Sihiniano               et  Otbone 

70.  Yespasiano  et  Tilo 

Yespasiano  ii         et  Tito  ii 

Yespasiano  m       et  Tilo  iii 

Yespasiano  im      et  Yero  35 

Yespasiano  v         et  Tito  im 

Yespasiano  vi  et  Tito  v 
77.  Yespasiano  vii  et  Tito  vi 
78r  Commodo  et  Rufo. 

His  consulibus  ludet  devicH  sunt  a  Ve-  40 

spasiano  imperatore. 

Yespasiano  viii      et  Tilo  vii 

Yespasiano  ix        et  Tito  viii 


83.  B.  4B^.       89. 
48^.         43.  fehlt  B. 


49.  44 . /'eA/(  B.       44.  A 


45 
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81. 

Silvano 

et  Vero 

73. 

Domitiano 

et  Messalino 

83. 

Domitiano  n 

et  Rufe 

84. 

Domitiano  in 

et  Sabino 

6 

Domitiano  iv 

et  Bufo  n 

86. 

Domitiano  v 

et  Dolabella 

Domitiano  vi 

et  Rufo  ni 

Domitiano  vn 

et  Traiano 

90. 

Flavio 

et  Nerva 

10 

94. 

Glabrione 

et  Traiano  ii 

92. 

Domitiano  vni 

et  Satamino 

93. 

Silvano 

et  Prisco 

94. 

Asperiate 

et  demente 

95. 

Domiüano  ix 

et  Dolabella ; 

45 

97. 

Nerva  in 

et  Rafo  im 

Fulvio 

et  Rufo  V 

96. 

Sahino 

et  Antonino 

98. 

Nerva  im 

et  Traiano  ni 

99. 

Senetione 

et  Palma 

20 

100. 

Traiano  iin 

et  Frontone 

401. 

Traiano  v 

et  Orfito 

402. 

Senecione  in 

et  Sora  n 

403. 

[Traiano  v 

et  Maxime] 

404. 

ürbano 

et  Marcello 

25 

405. 

Gandido 

et  Quadrato 

4  06. 

Gommodo 

et  Areale 

4  07. 

Senetione  im 

et  Sura  in 

Gallo 

et  Rradua 

4  08.' 

Africano 

et  Crispino 

3X) 

Griapbo  H 

et  Buleno 

441. 

Pisone 

etRustico 

4.  Yarone  B.  2.  Messala  B.  8.  Ruflb  B. 
5.  Ruffo  B.  6.  Dollabella  B.  nach  6.  Yetere 
et  Cettego  Zus.  B.  7.  Rarfo  B.  nach  7  : 
Silvio  et  Nerva  Zus.  B.  8.  Reparato  für  Tra- 
iano B.  9.  fehlt  hier  B.  40.  Traiano  et  Gla- 
brione B.  48.  Aspemante  B.  4  4.  de- 
mente II  für  Dolabella  B.  nach  4  4:  His  cod- 
salibus  Domitianus  Imperator  occisus  est  et  le- 
vatus  est  Traianas  Imperator  Zus.  B.  45. 
Nerva  u.  B  Ruffo  B,  46.  Favio  et  Ruffo  Y  B. 
48.  m  u.  n  B.  49.  Seneciono  B.  20.  iii  B. 
24.  B.  47*.  IUI  B.  22.  n  ßr  m  B.  Syra  (ohne 
u  B.  28.  fehlt  A;  nach  23:  Seciono  (Senecione 
Rone.)  m  et  Syra  ii.  Zus.  B.  25.  Quadrato  et 
Cattdido  B.  26.  Gereale  B.  27.  Senecione  B. 
30.  Yolono  et  Crispino  n  B. 


4  42.  Traiano  vn 
443.  Galso 
4  4  4.  Hasta 
4  4  5.  Messala 
4  4  6.  Aemiliano 
4  47.  Nigro 

Glaro 

Adriane 

His  con$.  8<H 
4  49.  Hadriana 
4  20.  Serviliano 
4  24.  Severo 
4  22.  Aviola 
123.JPatemo 
4  2  4. 1  Glabrione 
4  25.  Asiatico 
126.  Yero 
4  27.  GalMeno 
4  28.  Torqu^o  ii 
4  29.  Gelso 
4  30.  GatuliDO 
434.  Pompmano 

432.  Augurino 

433.  Tiberio 

4  34.  Sergiano 
4  35.  Pompeiano 
4  36.  Pompeiano  n 
4  37.  Lellio 
4  38.  Gamerino 
439.  Antonino 
4  40.  Antonino  n 
4  44.  Vero 


et  Afncaoo 
et  Crispino 
et  Pisone 
et  Pedone 
et  Yetere 
et  Apronian. 
et  Alexandm 
et  Saljnatore. 
ecUpsimpassus  est 

et  Rnstico  <6 

et  Folvio 

et  Aagnre 

et  Pansa 

et  Torquato 

et  Apronia  i 

et  Quintillo 

et  Ambigok) 

-et  Tiliano    ^ 

et  Libone 

et  MarceUo  U 

etApro   ' 

et  Rufino 

et  Sergio 

et  Silvano 

et  Yero  *5 

et  Catiltiano 

et  Gommodo 

et  Albino 

et  Nigro 

et  Presenle  34 

et  Yero  n 

et  Silvano 


4.  Traiano  vi  et  Africaoe  ii  B.  2.  Cd- 
sino  et  Crispino  m  B.  8.  Pisoue  u  B.  4. 
Mesala  B.  5.  Emiliauo  B.  6.  Aproniaae  B. 
nach  6 :  Fiunt  a  passione  domioi  üaqoe  ad  cos* 
sulatum  Nigri  et  Aproaiaiii  «nni  LXXXUIL 
Zus.B.  7.AUeiandroB.  9. /MitB.  49. 
AdrtanoiiB.  42.  B.  47^.  Yero  B.  48.ABio- 
la  B.  44.  Torquato  B.  45.  AproniaDoB. 
47.  Yero  n  et  Anigola  B.  48.  Tiriano  B.  48. 
u  fehU  B.  20.  Ceisioo  B.  24 .  Capftofano  B. 
22.  Pontiano.  B.  Raffino  B.  28.B22i>.Sefgiaiio 
uB.  84.  Stlviaao  B.  25.  Yero  m  et  Seipaae 
hB.  26.AnUanoB.  28.BellioB.  84.1(erouBB. 
82.  A.  49«.  B.  28*.  Sebero  et  SiWiano  B. 
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142. 
143. 

fii. 

U5. 
6  221. 

146. 

147. 

148. 

149. 
10  152. 

4  53. 

154. 

155. 

156. 
<5  157. 

158. 

159. 

160. 

161. 
20 

164. 

4  62. 

4  63. 
26  464. 

4  65. 

4  66. 

4  67. 

4  68. 
30  469. 

470. 

474. 


Rufino  et  Torquato 

Torquato  ii  et  Herode 

Aviola  et  Maximo 

Antonino  iii  et  Yero  in 

Grato  et  Seleuco 

Claro  et  Severo 

Largo  et  Messalino 

Torquato  in  et  luliano 

Orsito  et  Prisco 

Glabrione  et  Romulo 

Presente  ii  et  Rufioo 

Commodo  et  Lateraoo 

Severo  et  Sabine 

Silvano  et  Augurino 

Barbaro  et  Regulo 

Tertullo  et  Sacerdote 

QuintUlo  et  Prisco 

^dua  et  Yero  iiif 

Antooino  im  et  Aurelio. 

A  Gaio  Mio  Caesare  usque  ad  duos 
Augustus  anni  stmt  ccxliiii. 


Duobus 

Rustico 

Leiiano 

Marino 

Orsito 

Pudente  ii 

Vero  V 

Proniano 

Prisco 

Cethego 

Yero 


Augustis. 
et  AquiUoo 
et  Pastore 
et  Celso 
et  Pudente 
et  PuJIione 
et  Quadrato 
et  Paulo 
et  Apolinaro 
et  Claro 
et  Erenniano 


Sa- 

7. 

Gla- 

Gal- 

48. 


2.  Herode  et  Torquato  u  B.  nach  8 
tumino  et  Gallo.  Zm.  B.  4.  Yero  y  B, 
Mesalino  B.  8.  m  fehU  B,  filriO- 
brtone  et  Yetere  |  Gordiano  et  Maximo  | 
licano  et  Tumulo  B.  4  4.  ii  fefOt  B. 
SUvano  ßr  Sab.  B.  4  4.  Augurino  et  Sil- 
Tano  H  B.  46.  Tertulo  B.  47.  Qumtilo  B. 
48.  Bardua  B.  uu  fehU  B.  19.  Anreliano  B. 
20—22.  Duobus  Augustis  |  Fiuot  a.  G.  1.  C.  u.  a. 
ä.  A.  eoDfuIes  a.  ccxLnii  B.  24.  Selliano  B. 
25.  Macrino  B.  26.  Horsito  ei  Prüdeste  B. 
27.  Pttllione  et  Prüden te  n  B.  28.  Yero  u  B. 
29 .  Aproftiano  B.  80 .  Appollinare  B.  84. 
Cettego  B.        82.  Sebero  et  Herniano  B. 


472.  Orsito 
173.  Severo  ii  ' 

474.  Gallo 

475.  [Pisoue 

476.  PuUione 

177.  Commodo 

178.  Orsito 

179.  Commodo  ii 
4  80.  Presente 

Orsito 
4  84.  Commodo  iii 
482.  Mamertino 
183.  Commodo  im 
4  84.  Marulo 
4  85.  Materpo 
4  86.  Commodo  v 
4  87.  Cnspo 
4  88.  Fusciano 
4  89.  Duobus 
4  90.  Commodo  vi 

494.  [Aproniano 
192.  Commodo  vii 
4  93«  Falcone 

4  94.  Severo 

495.  Tertullo 
4  96.  Dextro 
497.  Laferano 

4  98.  Satumino 

199.  Anulino 

200.  Severo  n 
204.  Sabine  . 

202.  Severo  m 

203.  Plautiano 


et  Maximo 
et  Pompeio 
et  Flacco 
et  Tulliano] 
et  Apro 
et  QuintiUo 
et  Rufe 
et  Yero  vi 
et  Gordiano 
et  Ru6no 
et  Birro 
et  Rufo 
et  Yictorino  - 
et  Aeliano 
et  Bradua 
et  Glabnone 
et  AeliaifK)  ii 
et  Aeliano 
Silanis 

et  Septimiano 
et  Bradua  ii] 
et  Pertinace 
et  Claro 
et  Albino 
et  demente 
et  Prisco 
et  Rufioo 
et  Gallo 
et  Frontone 
et  Yictorino 
et  Muciano 
et  Antonino 
et  Geta 


40 


45 


20 


25 


30 


4 .  Horsito  n  B.  2.  B  48^.  Pompeiano  B.  4. 
fehlt  Ä.  e.^^Commodo  i  B.  7. Orsito  ni  B. 
Ruffo  B.  8.  vi  fehU  B.  40.  fehlt  B.  4  4. 
Yero  u  ßr  Birro  B.  42—46.  Mamertino  et 
Ruffo  et  Yictorino  |  Commodo  lui  etEmiliano  | 
Marulo  et  Glabrione  B.  47.  Crispino  et  Ellano 
ohne  n  B.  4  8.  et  Silano  B.  49.  etSila- 
nis  B.  24 .  fMt  A.  28.  Claro  n  B.  25. 
Teriulo  B.  27.  Ruffino  B.  nadi  27  :  HIs 
coBSUlibus  revolutus  est  cydus  paschali^. 
Zus.  B.  28.  B.  49«.  29.  Antonino  B.  84 . 
82.  dafUr  Tertulo  et  demente  n.  |  DeKtro  n  et 
Pnsco  n  {$,  Z.25.  26.;  B.  88.  A  k9\  Plau- 
ciauo  et  Zetia  B. 

45* 
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His  conss.  passe  sunt  Perpenia  et  FeU- 
citas  Nonas  Martias. 


204. 

205. 
5  206. 

207. 

208. 

209. 

210. 
40  2H. 

212. 

213. 

211. 

215. 
15  2«6. 

2n. 

248. 
'    219. 

220. 
20  224. 

222. 

223. 

224. 

225. 
25  226. 

227. 

228. 

229. 

230. 
30  231. 

232. 

233. 

234. 


Chilone 

[Antonino  ii 

Albioo 

Apro 

Aotonino  im 

Pompeiano 

Fauslioo 

Gentiano 

Duobus 

Antonino  im 

Messala 

Caereale 

Sabino 

Prcseoto 

Antonino 

Antonino  ii 

Antonino  m 

Gratb 

Alexandra 

Maximo 

luliano 

Fusco 

Alexandra  ii 

Albino 

Modesto 

Alexandra  iii 

Agricola 

Pompeiano 

Lupo 

Maximo  ii 

Maximo  iii 


et  Libone 
et  Zetta  ii] 
et  Emiliano 
et  Maximo 
et  Gefa  iii 
et  Avila 
et  Rufino ' 
et  BaMO 
Asprig 
et  Albino 
et  Saturnino 
et  Laeto 
et  Anulino 
et  Extricato 
et  Advento 
et  Sacerdo 
et  Comazone 
et  Seleueo 
et  Severa 
et  Aeliano 
et  Crispino 
et  Dextra 
et  Marcello 
et  Maximo 
et  Prabo 
et  Dione 
et  demente 
et  Peligniano 
et  Ms(xlmo 
et  Patemo 
et  Urbano 


4.  2.  nicht  hier,  sondern  nach  Z.  4:  his 
consulibüs  passe  sunt  Perpetua  et  Felicitas 
Chartagine  noiias  Martias  sub  Severo  impera- 
toreB.  4.  fehU  A.;  s.  oben  Z.  4.  2.  7. 
ni  et  Zetta  B.  8.  Aoito  I?.  9.  Ruffino  B.  44. 
et  Asparis  B,  42.  Albino  ii  B.  4  4.  Laeto 
et  Cer.  B.  47.  Antonino  v  B.  48.  Anto- 
nino VI  et  Sacerdote  B.  49.  Antonino  vu  et 
Gemazone  B.  24.  Seber  B.  22.  B.  49^. 
33.  Crispo  B.  34.  25.  Faustino  et  Maximo  | 
Alexandra  II  et  Dextra  i  Albiniano  et  Maximo  m 
)   Fusto  et  Maraello.B.  28.  Dionisio  B. 

30.  Pelagiano  B.        34.  Maximo  et  Lupulo  B. 


235. 

Severa 

et  Quintiano 

236. 

Maximo  iiii 

et  Africano 

237. 

Perpetuo 

et  Coraelio 

238. 

Pio 

et  Pompeiano 

239. 

Gordiaoo 

et  Aviola                    ^ 

240. 

Sabino 

et  Venusto 

244. 

Gordiano  ii 

et  Pompetano 

242. 

Tacilo 

et  Prateslalo 

243. 

Hadriano 

et  Papo 

244. 

Peregrino 

et  Emiliano               II 

245. 

Philippe 

et  Titiano 

246. 

Presente 

et  Albino 

247. 

Philippo  11 

et  PhiHppp  CODS. 

248. 

Philippo  lu 

et  Philippo  n 

249. 

Emiliao« 

et  Aquilino               f; 

250. 

Decio 

et  Gralo 

His  consuHb.  persecutio  fuit  CrisUano- 

rum  ut  sacnpcarent  ydolis. 

251. 

Decio  II 

et  Rustico 

His  eonsuL  passus  est  Sanctus  Lamru'  U 

tius  in.  id.  Aug, 

252. 

Gallo 

et  Yolusiaiw 

253. 

Volusiano  n 

et  Maximo 

254. 

Valeriano 

et  Gallieno 

255. 

[Yaleriaoo  ii 

et  Galieno  n]            <» 

256. 

Maximo  ^ 

et  Glabrione 

257. 

Valeriano  iii 

et  Galieno  n 

258. 

Tusco 

et  Basso  cons. 

His  consuHbus  passus  est  Cypriwms  m 

Carthagine  xvii 

1   kl  Octohris,            J* 

259. 

Aemiliano 

et  Basso  ii 

260. 

Saculare 

et  Donafo 

261. 

Gallieno  ii^ii 

et  Volusiano 

262. 

Gallieno  v 

et  Faustino 

4 .  fehlt  B.  4.  Pontiano  et  Pio  B.  S. 
Pretaxtato  et  Attico  B.  9.  Adriano  B.  H. 
Aemiliano  B.  43.  Filippo  ohne  cons.  B.  14. 
et  Filippo  B.  46.  Grato  et  Decio  Caes.  I. 
47. 48.  His  consulibus  passus  estSixtus  episoo- 
pus  et  Laurentius  diaoonus  Romae  vra.  idm 
Augustes.  B.  49.  B.  30«.  Rustic#  et  Decio  B^ 
30.  %i,fehUB.;s,Z,  47.  48.  28.  Maiioioet 
Volusiano  u  B.  24.  fehlt  B.  15.  fim  Ä. 
36.  Maximo  u  B.  27.  Galieno  ni  B.  tl 
cons.  fehlt  B.  39.  A.  50^  episcopus  Ciiart»- 
gine  B.  82.  Seculare  B.  SS.  Galieno  i. 
34.  Galieno  B. 
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263. 

264. 

265. 

266. 
5  267. 

268. 

269. 

270. 

271. 
0  272. 

273. 

274. 

275. 

276. 
5  277. 

278. 

279. 

280. 

281. 
SO  282. 

283. 

284. 

285. 

286. 
!5  287. 

288. 

289. 

290. 

291. 
)0  2M. 


Albino 
Gallieno  vi 
Yaleriano  im 
Gallieno  vii 
Palerno 
Pateroo  ii 
Claudio 
Antooino 
Aureliano 
[Oiiieto 
Tacito 
Aureliano  ii 
Aureliano  iii 
Tacito  II 
Probo 
Probo  II 
[Probo  III 
Messala 
Probo  III 
Probo  IUI 
Caro 
Carino  ii 
Diocietiano 
Itfaximo 
Diocietiano  ii 
Maximo  ii 
Basso 

Diocietiano  iii 
TIberiano 
Annibaliano 


et  Dextro 

et  Salumino 

et  Lolliniio 

et  Sabinillo 

et  Acersilao 

et  Mariano 

et  Patemo  in 

et  Orsito 

et  Basso 

et  Veldimnano 

et  Placido 

et  Capitolino 

et  Marcellino] 

et  Aemiliano 

et  Pauüno 

et  Lupo 

et  Patemo] 

et  Gralo 

et  Tiberiano 

et  Yictorino 

et  Carino 

et  Numeriano 

et  Aristobolo 

et  Aquilino 

et  Maximiane 

et  lanuaHno 

et  Quintiano 

et  Maximlhiano  im 

et  Dione 

et  Asciepiadoto 


2.  Marcello  f^r  Sat.  B.  8.  nii  fekU  B.  Lu- 
cillo  Air  LoUiano  B.  4.  Galieno  vii  et  Sabine  B. 
5.  Arcfaesllao  B.  6.  Marino  B.  7.  Patemo  ni 
ei  Claiidlo  B.  8.  Antiociano  et  Orfflto  B.  40— 
\l.fehUA,  46.  Bie\  M,ftihÜA.  wkh 
4  S :  His  consolibds  revoluias  est  cyclos  pascha- 
lism.  ZtK.B.  49-44.  liffrudcft^toH  Co/.  JHe 
Cotuuln  sind  in  B  so  geschrieben ,  dass  erst  alle 
erst-,  dann  alle  xtoeügenannien  mit  et,  und  xwar 
jede  Mheilwag  in  zwei  Columnen  fingen.  49. 
IUI  B.  90.  V  B.  S4 .  Claro  et  Gassiano  B. 
3i.  Claro  II  B.  34.  Aquilino  et  Maximo  B. 
35.  Max.  Aug.  B.  3«.  D  31*.  lannaHo  et 

Maximinno  ii  B.  37.  38.  Dasso  et  Maximia- 
no  m  I  Diocl.  ni  et  Qu.  B.  89l  Dione  et Tib.  B. 
30.  Aniballiano  et  Asciepiodoto  B. 


293.  Diocietiano  im 
394.  Constancio 

295.  Tusco 

296.  Diocietiano  v 
397.  Maximiane  im 

298.  Fausto 

299.  Diocietiano  xi 

300.  Constautio  m 
304.  Titiano 

302.  Constancio  im 

303.  Diocietiano  vii 


et  Maximiane  iii 
et  Maximiane 
et  Anulino 
et  Constancio  ii 
et  Maximiane  ii 
et  Gallo 
et  Maximiane  v 
et  Maximiane  iii 
et  Nepotiano 
et  Maximiane  mi 
et  Maximiane  v 
His  consulib,  aeccksiae  demolite  stmt  et 
iibri  dominici  combusti  sunt   et  passa 
est  Sancta  Eufemia  xvi.  kl,  Octobris, 

304.  Diocietiano  viii    et  Maximiniano  vi 

305.  Constancio  v        et  Maximiniano  v 

306.  Constancio  vi       et  Maximiniano  vi 
His  consuL  passus  est  Thimotheus  Ko- 
tnae  x  kL  lul. 


40 


45 


307.  Diocietiano  ix 

308.  Diocietiano  x 

309.  post  cons.  x 
34  4.  Maximiane  vm 
34  2.  Constautio  ii 
313.  Constantio  iii 
3  4  5.  Constantio  iv 

3  4  4.  Volusiano 

316.  Sabine 

347.  Gallicano 

348.  Licinio  mi 


4.  Max.  nu  B. 
Maximiane  c  B. 


et  Maximiane  vii         20 

et  Maximiniano  viii 

et  Septem. 

et  Constantio 

et  Licinio 

et  Licinio  ii  25 

et  Licinio  ni 

et  Anniano 

et  Rufino 

et  Basso 

et  Crispo  30 

Constanlino  Caesaro  ot 
Constancio  Ces.  ii.  B. 


5.  fehlt  B.  nach  6:  leerer  Haum  A.  7.  B 
34*.  8.  Constantino  Gaes.  m  et  Maximinia- 
no B.  9.  fehlt  B.  40.  Constantino  Caes.  mi 
et  Maximiniano  uu  B.  4  4 .  et  Max.  vi.  B.  43 . 
basilicae/Hr  eccl.  B.  4  S .  4  4 .  sunt  —  Octobris 
fehU  B.  45.  vn  fUr  vi  B.  45.  Constantio  B. 
47.  ConstanUo  B.  48.  49.  vor  45  B.    x.  kl. 

Septemb.  B.  30.  Constantino  (fltr  Max.  vii)  B. 
33.  fehU  B.  33—35.  Constantino  n  et  Ma- 
ximiniano i\  I  Constantino  ui  B.  Von  da  bis 
Z,  i  der  nächsten  Seile  ist  der  zweite  Consul  des 
folgenden  Jahres  an  den  Platz  des  zweiten  des 
vorhergehenden  Jahres  getreten.  Für  35.  36. 
Constantio  in  et  Licinio  in  A  nach  Müller  gegen 
Ec€,  Rone.  36.  37.  Vol.  et  Aniano  |  Constan- 
tino mi  et  Latinlano  ii  B.  38.  Ruffino  B.  30. 
A  50*>.  Crispo  et  Lictniano  ui  B. 
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319. 

CoQStantio  t 

el  Licinio  v 

349. 

Limenio 

et  Catulino 

320. 

Constantio  vi 

el  Constantio  cor 

350. 

Sergio 

et  Nigriano 

324. 

Crispo  II 

et  Constan :  ii 

352. 

€onstantio  v 

et  Constantio  im 

322. 

Probiano 

et  luliano 

353. 

.Constantio  vi 

et  Constantio  v 

5  323. 

Severo 

et  RuQno 

354. 

Constantio  vii 

et  Constantio  vi          S 

32i. 

Crispo  III 

et  Constancio 

355. 

Arbitione 

et  Lolliano 

325. 

Plautiano 

et  luliano 

356. 

Constancio  \in 

et  luliano 

326. 

Conslant  vi 

et  Constant 

358. 

Datiano 

et  Symmaco 

327. 

Constantio 

et  Maximiano 

359. 

Eusebio 

et  YraUo 

10  328. 

laliano 

et  lusto 

360. 

Constantio  x 

et  luliano  in              40 

329. 

Constantio  viii 

et  Constant 

361. 

Tauro 

et  Florentio 

330. 

Gallicano 

et  Symma 

362. 

MameHino 

et  Nevitta 

331. 

Basso 

et  Ablaviano 

363. 

luliano  nn 

et  Salustio 

332. 

Pacatiano 

et  Hilariano 

364. 

lobtano 

et  Baroniant) 

15  333. 

Dalinatio 

et  Zenofilo 

365. 

Yalentiniano 

etYalente                  15 

334. 

Optato 

et  Paulino 

Bis  consuL  maris   actessa   et  accessa 

335. 

Constantio 

et  Albino 

fuit  XII.  kL  Äugustas, 

336. 

Nepotiano 

et  Facundo 

366. 

Gratiano  N.  P. 

et  Dagalaifo 

Bis  consulibus  introierunt  Corutantino- 

367. 

Lupicino 

et  lovino 

20 

pokm  Lucas  et  Andreas. 

368. 

[Yalentiniano 

et  Yalente  ii              20 

337. 

Feliciano 

et  Titiano 

369. 

Yalentiniano  nep  et  Yictore] 

338. 

ürso 

et  Polymio 

370. 

Yalentiniano  in 

et  Yalente  in 

339. 

Constantio  ii 

et  Constantio 

371. 

Gratiano  ii 

et  Probo 

340. 

Aquindino 

et  Proculo 

372. 

Modesto 

et  Arimbeo 

25  341. 

Macerino 

et  Probo 

373. 

Yalentiano  im 

et  Yalente  im            25 

342. 

Constancio  in 

et  Constancio  ii 

374. 

Gratiano  in 

et  Equitio 

343. 

Placido 

et  Romulo 

375. 

p.  c.  Gratiani  im 

[  et  Equiti  im 

344. 

Leontio 

et  Salustio 

Bis  consul.  Sartnatae  totam  Patmoniam 

345. 

Amantio 

et  Albino 

,  devastaverunt. 

30  346. 

p  c  Amanti 

et  Albini 

376. 

Yalentiniano  v 

et  Yalente  v           •  30 

347. 

Rufino 

et  Eusebio 

377. 

Gratiano  im 

et  Merobaudo 

348. 

Philippo 

et  Salia 

1 .  CoDStantino  v  et  Liciniano  nii  B.  2. 
Constantino  vi  et  Gonstantino  B.  8.  Constan- 
Uno  II  B.  6.  7.  fehlt  B.  8.  Constantino  vii 
et  Constantino  im  B.  9.  Maximo  B.  10. 
lanuario  B.  11 .  Constantino  viii  et  Constan- 
tino V  B.  13.  Symmacho  B.  13.  B. 
21^  Yolabio  B.  17.  Egea /lir  Alb.  B.  nach 
17  /Itr  19.  20  :  His  consulibus  passi  sunt  Lucas 
et  Andreas  apostoll  ii  kl.  Decemb.  B.  22. 
Polleiocio  B.  23.  et  Constan te  B.  25. 
Marcellino  et  Probiano  B.        26.  Constantio  in 

et  Constante  ii  B.         27.  Placido  et  Rumulo  B. 

Sic 
fiacA  27:  Constancio  nn  et  Constane  ui.B.    SO. 
Albino  B.        81 .  Rutf  no  B.         82.  Pilippo  et 
Sala  nach  Sp.  2,  Z.  2  in  B. 


1.  Limento  B.  a.'Nigrino  B.  8.  Con- 
stancio V  et  Constantino  (ohnt  m)  B.  4.  et 
Constantino  ii  B.  5.  et  Conslanttno  ni  B. 
6.  fehlt  B.  7.  Constantio  B.  8.DaciaD0  et 
Cenale  B.  9—44.  Tauro  et  YpaUo  |  Euse- 
bio et  loKano  n.  B.  22«.  |  Coi&tantio  ix  et  Flo- 
rentio |  B.  42.  YenittaB.  48.  nocA  15  B. 
14.  lurriano  et  Yarroniano  B.  15.  Yalente 
Aug.  B.  Nach  15  folgt  m  B.  Z.  18,  dam:  His 
conss.  maris  accessa  recessa  fecit  per  omne  Utas 
xn.  kl.  August.  B.  18.  N.  P.  fehlt  B.  49. 
Lucino  et  Ruffino  B.  20. 21 .  fehU  A.  mi  nach 
Yalente  fehlt  B;  alsdann:  His  cons.  revolutos 
est  cyclus  paschalis  nii.  B.  24.  Artntbeo  B. 
25.  Yalentiniano  6,  27.  Gratiano  im  et  Equi- 
tioii.  B.         28-*81.  ftfAMB.         81.  A.  51«. 
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378.  Valeniiniano  vi     et  Valente  vi 

379.  Auxonio  et  Olybrio 

Hi$  cons.  Theodosius  Icvatus  est  impe- 
rator  a  Gratiano  Sirmi, 
5  380.  Gratiano  v  et  Theodosio 

381.  Syagrio  etEulherio 

382.  AatODino  et  Syagrio  ii 

383.  Merobaudo  ii       et  Saturino 

His  consulibus  GraOamts  occisus  est  a 
10  Maximo    leudimo   viii    kL  Sept.     Eo 

anno  naUiS  est  HonofHus  Constantmo" 
poti  V.  id.  Sept.  et  ievatus  est  Ar^ 
cadius. 

384.  Richomere  et  Clearco 
15  385.  Arcadio  et  Bautone 

386.  Monorio  NP         et  Enuodio 

387.  YalentinJaoo  iii    et  Eutropio 

388.  Theodosio  ii         et  Cynegio. 

His  consul.  occisus  est  Maximus  v  kl. 
tO  Septemb, 

389.  Timasio  et  Promoto 

His  consulibus  Theodosius  Romam  in- 

troivit  cum  Honorio  idus  lunias  et  exi- 

vit  inde  in.  kl.  Sept. 
25  390.  Yalentiniano  Uli  et  Neoterio 

His  consulibus  Signum  apparuit  incelo 

quasi  columna  pendens  per  dies  viginti. 
39 r  Taciaoo  et  Symmaco 

His  cons.  de/unctus  est  Yalentinianus 
30  Viennae  im.  idus  lun.    Eo  die  Ievatus 

Eugenius  imp.  xi.  kl.  Sept. 

392.  Arcadio  vn  et  Rufino 

393.  Theodosio  vi        et  Abundantio 

His  cons.  tenebrae  (acte  sunt  die  SoUs 

35  hora  11.  vi.  kl.  Nov.    Et  Ievatus  est 

Honorius  imperatör  Constantinopoli  in 


Nach  4 ;  His  cooss.  Horosius  et  Prosper 
fecerunt  cronicas  et  Valens  imperalor  inceosus 
est  B.  2.  Oxyinio  et  Olbrio  B.  8.  4.  fehlt  B. 
5.  V  (ehU  B.  6.  Nucerio  pir  Euth.  B.  7. 
Syagrio  11  et  Antonino  B.  8.  Merobaade  et 
Satarnino  B.  9—13.  fehlt  B.  U.  Reci- 
mede  B.  15.  B  %9>.  Archadio  Aug.  B,  46. 
Hooorio  et  Ebodto  B.  47.  ini  et  Eutropio  | 
Gallieno  et  Plauciano  |  B,    (B). 


miliario  im  a  Theodosio  patre  suo  x 
kl.  Febr. 

394.  Arcadio  m  et  Honorio  11 

His  cons.  occistis  est  Eugenius  viii.  id. 
Sept.   '  5 

395.  Olybrio  et  Provino 

396.  Arcadio  im  et  Honorio  iii 

His  cons.  Theodosius  defunctus  est  Me^ 
diolano  xviii.  kl.  lan. 

397.  Cesario  et  Attico  4  0 

398.  Honorio  im  et  Eutichiano 

His  eons.  Gildo  occisus  est  pridie  kl. 
August. 

400.  Fl.  Stiiicone         et  Aurelio 

404.  Vincentio  et  Eravito  45 

His  cons.  nahis  est  Theodosius  Con- 
stantinopoli id.  Apr.,  et  intravit  Alari- 
cus  in  Italiam  xiiii  kl.  Decemb. 

402.  Arcadio  v  et  Honorio  v 

403.  Theodosio  et  Rumorido  20 
His  coss.  Theodosius  Ievatus  est  imp. 
Constantinopoli  im.  id.  lanuar. 


438.  Theodosio  xvi 

439.  Theodosio  xvii 

440.  Yalentiniano 
444.  Cyro 

442.  Dioscoro 

443.  Maximo 


et  Fausto 

et  Festo  25 

et  Anatholio 
et  Antholio  n 
et  Theudosio 
et  Paterio 

His  consuUbus  taerae  motus  (actus  est  30 
Romas  et  cedderunt  statuae  et  portica 
nova. 

444.  Theodosio  xviii    et  Albino 

445.  Yalentiniano  vi     et  Nonio 

446.  Actio  III  et  Symmacho  35 


35. 


44.  A54^ 

22.  (A).      25.  B28«. 

B  23t>.      Nach  85  schiebt  B  ein : 

Faustioo 

et  Rufino       24  0. 

Gentiano 

etBasso        244. 

Messala 

et  Albino       244.248. 

Logo 

etCereale     245. 

Grato 

et  Seleuoo    224 . 

Modesto 

et  Probo       228. 

Fusco 

et  Ifarcello    225.  2i6. 

Albino 

etAsterio      444.449. 

Renato 

et  Grato. 
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447. 
5  450. 


449 
10  451 
452 
453 
454 
455 
45 


20 


26 


30 


35 


448.  Postumiano  et  Zeoone 

His  cortsulibus  revoluius  est  cyclus  pa- 
schalis  V. 

Calepio  et  Ardabure 

Valenfiniano  vii    et  Anieno 
His  consulibus  defuncttts  est  Theodo- 
mus  imperator  et  levatus  est  Martianm 
imperator  Constantinopolim, 
Austurio  et  Prolegene 

Blarciano  et  Adelfo 

Hercaliano  et  Asparo 

Opilionc  et  Vincomalo 

Aethio  IUI  et  Studio 

Valentiniano  viii  et  Antemio 
His  consulibtis  occisi  sunt  Aetius  patri-^ 
ciw  et  Veaetius  praefectus  Fa/en(titia- 
nus  imperator.  Et  levatus  est  Maximus 
imp.  XVI  k'L  Apr,  et  oceisus  est  prid, 
id.  lun.  Et  intravit  Gesericus  Ramam 
et  predavit  eam  per  dies  xiiii.  Et  le- 
vatus est  imperator  in  Gallis  Avitus 
VI.  id.  Julias.  [Et  Mauri  Romam  ve- 
nerunt  et  pugnaverunt  cum  Vandalis]. 
Et  et^ersa  est  Sabaria  a  terrae  motu 
vii.  id.  Sej}temb.  die  Vefieris. 
lolianne  et  Yarone 

His  consul.  occisu  sest  Remistus  patridus 

sie 
inpalatio  Classis  xv  kl.  Ociobr.  Et  capi- 

tuus  est  imperator  Placentia  a  magis.mil. 
Richnere.  Et  oceisus  estMessiam  patri- 
dus eius  XVI.  kl.  Nov. 
Constaiitino  et  Rufo 

His  coss.  Ricimcr  magst,  mil.  patricius 
(actus  est  prid.  kl.  Marcias.  Et  (actus 
est  Maiorianus  mag.  mil.  ipso  die.  Et 
levatus  est  imperator  D.  N.  Maiorianus 
kl,  Apr.  in  miliario  vi  m  campo  ad  Co-  t 
lumellM. 


456. 


457. 


48.  Nach  im  wiederhoU  B.  et  Vincomalo. 
47.  et  levatus  A6i^.  48.  xv  kl.  B.  49.  ii 
(xi  Rone.)  kl.  lun.  B.  nach  lun.  xwei  leere 
Zeilen  A.  introivit  Ginsericus  B.  20.  tulit 
Theodosum  Aag.  (flir  predavit  —  dies  xjiii;  B. 
2f .  est  In  Gallils  Av.  imp.  (ohne  vi  Id.  lulias)  B. 
22.  Et  Mauri  —  Vandalis  (ehli  A.  (B).  83. 
Nach  ipso  die  einige  leere  Zeilen  A. 


458.  Leone  Aag. 

459.  Fl.  Rieimere 

460.  Magno 

461.  Severino 


et  Apollonio 
et  Patricio 
et  Apollonio 
et  Dagalaifo 


His  coss.  deposituf  est  Maiorianus  imp.     5 
a  patricio  Rieimere  Dertona  iiii.  non. 
Aug.  et  oceisus  est  (td  fluvium  Ira  vii. 
id,  Aug. 

Et  levatus  est  imp.  D.  N.  Severus  xiii. 
kl.  Decembr.  10 

462.  Leone  ii  et  Severo 

463.  Basilio  et  Diviano 

464.  Rustico  et  Olybrio 

His  coss.  oceisus  est  Beorgor  rex  Ala- 
norum   Bergamo   ad  Pedemontis  viii.  13 
id.  Februarias. 

465.  Herminerico         et  Dasüio 

His  coss.  de(unctus  est  imp.  Severus 
Rome  xviii.  kl  Sept. 

466.  Leone  in  et  Taliano  20 

467.  Puseo  et  lohanne 

His  coss.  levatus  est  imp.  don.Anthe- 

mius  Romae  prid.  id.  Apr. 

D.N.  Anthemio    Aug.  ii. 

His  cons.  oceisus  est  Marcellifuus  inSi-  2$ 

ctlia  mense  Aug. 

et  Zenone  ii 

et  lordane 

et  Probia 

et  Marciano  30 

His  com.  bellum  civile  gestum  est  Ro- 
mae inter  Anthemium  imperatorem  et 
Rieimere  patricio.  Et  levatus  est  imp. 
Olybrius  Romae.  Et  ovdsus  est  imp. 
Anthemius  v.  id.  JuKas.  35 

Et  de(unctus  est  Ridmer  xv  kl.  Sept, 
Eo  anno  Gundobadus  pahiciui  (actus 
est  ab  Olybrio  imperatore. 
Et  de(unctus  est   imp.  Olybrius   Ro- 
mae  x  kl,  Novembr.  *0 

473.  Leone  Aug.  v 

Hoc  consule  levatus  est  imp.  Glycernts 
Ravena  in.  non  Mar. 


468. 


469.  Marciano 

470.  Severo 
474.  Leone  im 
472.  Feslo 


Nach  2  leerer  Raum  A. 
36  leerer  Raum  A. 


41.  A.  51«.      Mdl 
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i7i.  Dom.  Leone  iuniore  Aug. 

Bis  consuL     .     ...     de  imperio 
Glicerius  in  porlu  urbis  ttomae.       Eo 
anno  levatus  est  Z>.  iV.  luUus  Nepos  viii 
5  kald.  Julias. 

475.  p.  c.  Leonis  iun.  Aug. 

His  cons.  introivit  Bavennam  patricim 
Orestes  cum  exercitu  et  fugavü  imp. 
Nepos  ad  Dahnatias  t  kal,  Sept. 
40  £o  anno  Augustulus  imp.  levatus  est 

Bavenn  a  patricio  Oreste  patre  suo 
prid.  kl.  Xovemb. 

476.  Dasilisco  ii  et  Annato 

His  cons.  levatus  est  Odoacar  rex  x 

45  kdl.  Sepiembris. 

Eo  anno  ocHsus  est  Orestes  patricius 
Placentia  v  kl.  Septembris. 
Eo  anno  occisus  est  Paulus  frater  eius 
Ravenna  in  pinita  prid.  non.  Sept. 

20  477.  p.  c.  Basilisci      et  Armati 

His  consuL  occisus  est  Bravila  a  rege 
Odoacro  ▼.  idus  lul.  Ravena. 

478.  Hello  v.c.coos. 

479.  Zenona  Aug.  cons. 

25  480.  Basilio  iun.v.  c.  cons. 

His  cons.   occiditur  Nepos   imp.  vii. 

idus  Maias. 
481.  Placidov.c.  conss. 

His  cons.  occisus  est 

30  ...     VII.  Id.  Octobris. 


2—5.  Eine,  halbe  Zeile  leer.  Exe.  g  86 :  «Ne- 
pos patricios  ad  portum  urbis  Romae  deposuit 
de  imperio  Glyceriam  et  factus  est  episcopus  et 
Nepos  foctus  imperator  Romae  » .  S.  A52^. 
7— 9.  Exe.  §  86 :  «Mox  veniens Ravennam  quem 
persequens  Orestes  patricius  cum  exercitu.  Ife- 
tueos  Nepos  adventum  Orestis,  ascendens  navim 
fugampetitadSalonametibimansitper  annos  v, 
poslea  vero  a  suis  occiditur. «  40—42.  Exe.  g  87 . 
«Augustulus  qui  anteregnumRomulus  a  paren- 
tibus  vocabatnr,  a  patre  Oreste  patricio  factus 
est  Imperator.»  4  4—49.  Exe.  g  87.  «Super- 
veuiente  Odoacre  cum  gente  Scyrorum  occidit 
Orestem  palricium  in  Placentia  et  fratrem  eius 
Paulum  ad  Pine/a  foris  Ciassem  Ravennae.» 
29.  30.  Eine  halbe  Zeile  leer. 


482.  Severinov.c.  cons. 

His  cons.  occisus  est 

Dahnatias  v  kal.  Dec. 

483.  Faustoncv.c.  cons. 

484.  Venantiov.c.  cons.  5 

486.  Detio      v.c.  cons. 

487.  ..uetio    v.c.  cons. 

Hoc  cons.  pugna  facta  est  inter  Odoa- 

sie 
crem  regem  et  Fevvanum  regem  Rugo- 

•  tum  et  vicit  Odoacar  et  adduxit  co-  f  0 

ptivum  Fevvanum  regem  sub  die  xvii 

kal.  Decemb. 

488.  Dinamio  et  Sifidio 

His  cons.  arsit  pontus  Apolinaris  noctu 
in  pascha  xv  kald.  Maias.  4  5 

489.  Probino  et  Eusebio 

490.  Fausto  v.c.  cons. 

His  cons.  ingressus  est  rex  Theoderi- 
cus  in  fossato  pontis  Sontis  v  kal.  Sep- 
tcmbris  et  fugit  Odoacar  rex  de  fossato  20 
et  abiit  in  Beronam. 

494. 

Eo  anno  ingressus  est  Odoacar  rex  in 
fossatum  Erulis  in  pinita.  Et  occisus 
est  Libila  mag.  mil.  et  ceciderunt  po-  25 
puli  ab  utraque  parte.  Et  clausit  sc 
Ravenn  Odoacar  rex  vi.  idus  lul.  et 
regressus  est  rex  Theodericus  in  Ticmo 
XI  kal.  Septemb. 

492.  D.N.Anastasio  p.  p.Aug.  et  Rufe  JO 


2.  Birne  halbe  Zeile  leer.  44.  noctu  4 
58«.  sehr,  porticus.  ^8  -  24.  Exe.  g  50 :  «Cui 
(Theoderico)  occurrit  venientiOdoachar  ad  flu- 
vinm  Sontium  et  ibfi  pugnans  cum  eodem  victus 
fugit.  At  vero  Odoacer  abiit  inVeronam.»  Auch  das 
bei  demAnon,  Folgende  scheint  aw  einem  bessern 
Exemplar  dieserChronik  entlehnt.  22  .DieConsuln 
fehlen,  aber  es  istüasmi  dapir  leer  gelassen.  28 — 
29.  Exe.  g  54.  «Hoc  consule  (Olybrio  494)  exiit 
Odoachar  rex  de  Ravenna  nocte  cum  Herulis» 
ingressus  in  Pineta  in  fossato  patricü  Theode« 
rici.  Ei  ceciderunt  ab  utraque  parte  exercilus, 
et  fugiens  Levila  magister  militum  Odoacris  oc- 
cisus est  in  fluxio  Veiente.  Et  victus  Odoacer 
fugit  Ravenna  Idibus  loliis.» 
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His  cons.  terre  motus  f actus  noctu  mUe 
puUorum  cantus  vii  kal.  lun, 
493.  Albino  v.  c.  cons. 

Hoc  cons.  regressus  est  rex  Theoderir 
cus  Arimini  et  venu  cum  dromonis  ad 
fossatum  PahUoH  nii  kL  Septembris. 


Eo  anno  pugna  facta  est  inter  Fride^ 
\  0  ricum  et  Eufanem  mag,  mil.  inter  Tri- 

dentum  et  Beronam, 

Hoc  cons.  facta  est  pax  inter  dm  Theo- 
dericum  regem   et  Odoacrem   in.  kl. 
i  5  Martias. 

Et  ingressus  est  dnus  Theodoricus  in 
Ciassem Mar. 

20  Hoc  cons.  ingressus  est  Ravennam  Theo- 

doricus III.  non.  Mar.  et  occisus  est 
Odoacar  rex  a  rege  Theodorico  in 
palitio  cum  commilitibus  suis. 

25  Fiuni  ergo  ab  adventu  Domini  usque 

ad  constUcUum   Viatoris   anni  d,    ab 
Adam  autem  anni  vi  milia. 
497.  Anastasio  Aug.  ii 

496.  Paulo     _^ 

30  498.  PauHno  v.  c.  cods. 

499.  p.  c.  Paulini  v.  c.  cons. 

500.  Item  p.  c.  Paulini 

501.  Abieno  et  Pompeio 

502.  Abieno  iun.         et  Probo 
35  503.  Volusiano 

504.  Gettego. 

His  oonsuHbus  eo  anno  martuus   est 


7.  8.  Zwei  leere  Zeilen.  42.  Eine  leere 
Zeile.  4S.  Cf.  Exe.  g  54.  4«.  Eine  leere 
Zeile.        49.  Eine  leere  Zeile.         20.  Cf.  Exe. 

8  55.    23.  (A)^  25.  B.  24«.         »4.  p.  c. 

.  .  .  .  u.  c.  cons.  I  Paulini  \  B,         S5.   86.   in 
einer  Zeile  B. 


Anastasius  imperator  et  levalus  est  /u- 
stinus  imperator. 

505.  Theodore 

506.  Messala 

507.  Yenantio  $ 
509.  Importuno 

54  0.  Doetio 

54  4.  Felice 

54  3.  Probo 

54  4.  Senatore  fO 

545.  Floreocio 

54  6.  Petro 

547.  Agapito 

54  8.  p.  c.  Agapiti 

ä4  9.  Eutarco  Cilliga  15 

520.  Ruslico 

521.  Valerie 

522.  Symmacbo  ei  Boelio 

523.  Maxime. 

Eo   anno    Theodoricus   occidü  Sym-  20 
machum  et  Boetium  et  mortuus  est 
post  dies  xviu  et  mortuus  est  lustmus 
imperator   et  levatus   est  lusManus 
imperator. 

524.  Opilione  et  Filoximo  !5 

525.  Probo  et  luaUniano  Aug. 

526.  Olybrio  et  Hilaro 

527.  Maburtio  et  Yiltelliano 

528.  p.  c.  Mabarti       et  lusliniano  ii 

529.  Decio  iüo.  .  et  VitelUani  30 

530.  Lampadio  et  Horeste 
534.  p.  c.  Lampadi      et  Horestis 

532.  Item  p.c.  Lampadi  et  Horestis. 

His  consulibus  revohitus  est  eyclus  pa- 
schalis  VI  qui  ßunt  anni  Dini.  ^^ 

533.  Et  itemm  p.  c.  superiorom 
Paalino  et  lohanne 
p.  c.  Paulini         et  Apione. 

His  consulibus  mortui  sunt  Aknicus  rex 
e{  Theodatus  rex  et  levatus  est  GuiÜ-  40 
gis  rex  et  BiHsarius  intravit  Bomtm  ä 
predata  est  NeapoUs  a  müit^s  Büi- 
sarü. 
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Ucbep  die  Quellen  der  Chronik  des  Hieronymus'). 

Hieronymus  selbst  giebt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung 
des  zweiten  Buches  der  Chronik  des  Eusebius  ausführliche  Rechenschaft 
von  seinem  Verfahren.  Er  sei,  sagt  er,  theils  treuer  Uebersetzer,  Iheils 
Verfasser :  nonnuUa  quae  mihi  amissa  videbantur  adieci ,  in  Romana  ma^ 
xime  kistoria  —  und  weiterhin :  A  Nino  et  Abraham  asque  ad  Troiae 
captimtatem  pura  Graeca  translatio  est.  A  Troia  usque  ad  XX.  Constan- 
tini  annum  nunc  addita  nunc  mixta  suntplurima,  quae  de  Tranquillo  et 
ceteris  illustribus  historicis  curiosissime  excerpsimus.  A  Constaniini  autem 
supra  dicto  anno  usque  ad  consulatum  Augg.  Valenüs  VI  et  Valentiniani  II 
totum  meum  est.  Jetzt,  wo  uns  in  der  armenischen  Uebersetzung  ein 
von  allen  Interpolationen  freier  Text  des  ächten  Eusebius  vorliegt,  kön- 
nen wir  die  Prüfung  dieser  Angabe  des  Uebersetzers  und  die  Scheidung 
der  Materialien  unternehmen,  in  der  Hoffnung,  die  unkritische  Compila- 
tion  hiedurch  für  die  jetzige  Forschung  brauchbarer  zu  machen  *). 

Es  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden ,  die  eigenen  Angaben  des 
Hieronymus  in  Zweifel  zu  ziehen.  Wenn  er  auch  in  dem  nichtrömi- 
schen Theil  Zusätze  von  Bedeutung  gemacht  hätte,  warum  hätte  er  es 
verschweigen  sollen? —  Nun  aber  finden  sich  in  der That  dennoch  eine 
ganze  Reihe  nichtrömischer  Notizen  bei  Hieronymus,  die  bei  dem  Ar- 
menier fehlen;  es  fragt  sich,  ob  diese  dem  ächten  Eusebius  gehören 


4)  Ich  erlaube  mir  diese  zunächst  um  das  Verhältnis«  der  Stadtchronik  zu  Hiero- 
nymus (s.  S.  601)  festzustellen  geführte  Uotersuchung  hier  gleich  beizufügen;  es  kam 
darauf  an,  nicht  eben  in  den  Hauptsachen  neue  Resultate  zu  gewinnen  —  das  Verhält^- 
niss  des  Hier,  zu  Sueton  und  Eutrop  ist  ja  bekannt  genug,  —  sondern  die  Bestand- 
thefle  der  Compilation  zum  praktischen  Gebrauch  öbersichtlich  darzulegen. 

2)  Ich  folge  im  Allgemeinen  der  neuesten  Ausg.  von  Mai  Script,  vet.  nova  col- 
lectio  T.  VUI.  Romae  1833.  i.,  jedoch  mit  steter  Zuziehung  der  älteren,  namentlich 
derRoncallischen  Ausgabe.  Hai  hat  den  Hieronymus  nicht  selten  aus  dem  armenischen 
Eusebius  corrigiert  und  manche  schon  von  Scaliger  beseitigte  spätere  Znsätze  wieder  in 
den  Text  hineingetragen. 
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und  von  dem  Armenier  weggelassen  oder  eigne  Arbeil  des  Hieronynius 
sind.  Einen  Theil  derselben  erkennt  man  leicht  als  dessen  Werk;  es  sind 
kurze  und  werthlose  Zuspitze,  wie  sie  jeder  mit  der  heidnischen  und 
christlichen  Ueberlieferung  einigermassen  Vertraute  mit  Leichtigkeit 
machen  konnte.  Die  wichtigeren  darunter,'  die  selbstständig  Facta  be- 
richten, stammen  dagegen  wohl  ohne  Zweifel  aus  Eusebius  her.  Denn 
einmal  finden  sich  diese  auch  schon  in  grosser  Anzahl  in  den  vortroja- 
nischen Zeiten,  wo  doch  Hieronymus  eine  pura  translatio  zu  geben  ver- 
sichert; andemtheils  kehren  die  meisten  derselben  wieder  in  den  tmo^ 
^ddtjv  tlberschriebenen  fast  ganz  mit  Eusebius  Kanon  Übereinstimmen- 
den Kapiteln  des  Syncellus*),  Ueberdies  sind  sie  den  eusebischen  No- 
tizen ganz  gleichartig  und  deuten  jedesfalls  auf  griechischen  Ursprung ; 
römische  Notizen  sind  nur  sparsam  darunter,  ahnlich  wie  bei  Eusebius 
selbst.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  der  armenische  Uebersetzer  in  den 
Zeiten  vor  Christi  Geburt  sein  Original  stark,  aber  planlos  verkürzt  hat ; 
in  den  Zeiten  nach  Christus  hat  er  wenig  oder  nichts  weggelassen ,  in- 
dem alles,  was  Hieronymus  hier  vor  dem  armenischen  Text  voraus  hat, 
nachweislich  von  ihm  selber  zugesetzt  ist.  Wir  geben  in  Beil.  A.  ein 
Verzeichm'ss  der  in  dem  armenischen  Eusebius  fehlenden  und  sonst  auf 
keine  bestimmte  Quelle  zurückzuführenden  Noten  des  Hieronymus  mit 
Verweisung  auf  Syncellus. 

Gehen  wir  tlber  zu  dem  eigentlichen  Gegenstand  unsrer  Untersu- 
chung, der  Ermittelung  der  römischen  Quellen,  welche  Hieronymus  in 
den  vollständigen  Eusebius  einrückte.  Zunächst  finden  wir  in  der  Re- 
gum  series  et  quanto  quisqiie  tempore  regnaveiit  vor  dem  Kanon,  die  über- 
haupt bedeutend  von  der  eusebischen  abweicht ,  in  den  römischen  Ab- 
schnitten manche  Zusätze  zum  Eusebius,  deren  Quellen  bei  diesen 
nackten  Namenreihen  weder  leicht  zu  ermitteln  noch  von  grosser  Be- 
deutung sind.    Hieronymus  nennt 

1 .  die  Könige  von  Aeneas ,  mit  Angabe  ihrer  Regierungszeit  im 


I)  Syncellus  scheint  indess  nicht  den  Eusebins,  sondern  vielmehr  dessen  Quölle, 
den  Africanus  aasgeschrieben  zu  haben,  den  er  auch  p.  283  und  189  Rone,  dafiir 
citirt.  Von  da  an,  wo  dieser  aufhört  (mit  Heliogaballus) ,  hört  auch  die  Aehnlicbkeit 
auf  zwischen  Eusebius  und  Syncellus.  Indess  ist  dies  im  Resultat  für  uns  gleichgöRig ; 
denn  dass  Hieronymus  neben  dem  Eusebius  den  Africanus  benutzt,  ist  durchaus 
unwahrscheinlich. 
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Ganzen,  die  bei  Eusebius  fehlen.  Dieses  Register  kehrt  im  Kanon  genau 
ebenso  wieder,  und  werden  wir  dort  über  dessen  Herkunft  sprechen. 

2.  Die  Könige  von  Aencas  bis  Tarquinius  Superbus,  aus  Eusebius. 
Die  Summe:  hi  regnavenmt  simul  CCXL ,  welche  dieser  nicht  hat,  be- 
ruht auf  Addimng  der  einzelnen  Angaben. 

3.  Romae  post  exacios  reges  consules  bini  creali  et  in  maxima  arhis 
calamitate  quandoque  etiam  creabantur  dictalores;  worauf  ein  Vei-zeichniss 
einzelner  bekannterer  Consuln  und  Dictatoren  folgt.  Genau  ist  nicht  zu 
ersehen ,  woraus  dies  Register  entnommen  ist ;  Scaligers  Meinung  (im 
Comm.  p.  9.  10.),  dass  dies  ein  Rest  der  von  Eusebius  und  Hieronjinus 
ursprünglich  beigesetzten  Consularfasten  sei ,  ist  von  Yallars  im  Comm. 
p.  34.79  mitRecht  verworfen  worden;  aufEutrop  passen  nicht  alle  Namen. 
Vielleicht  war  der  Abschnitt  nomina  dictalorum,  den  wir  in  der  Stadt- 
chronik finden,  die  Quelle  oder  wenigstens  die  Veranlassung  dieses  Ar- 
tikels; wir  werden  unten  sehen,  dass  dieselbe  zu  Hieronymus  Quellen 
gehörte  und  ihm  wohl  in  etwas  besserer  Gestalt  vorlag,  als  wir  sie  kennen. 

4.  Imperatores  Romanorum,  ein  Verzeichniss  der  Kaiser  mit  Angabe 
der  Regierungsdauer,  dem  Hieronymus  im  Kanon  selber  aufs  Genaueste 
folgt  und  an  fünf  Orten  von  den  Angaben  des  Eusebius  im  Kanon  ab- 
weicht, um  sich  diesem  Verzeichniss  anzuschliessen : 

Ann.  Euseb.  Hieron.  im  Kanon  und  im  Verz. 

Caesar 
Nero 
Domitian 

M.  Aurel.  u.  L.  Verus 
Perlinax 

Hieronymus  muss  also  noch  ein  andres  Kaiserverzeichniss  vor  sich 
gehabt  haben  als  das  im  Kanon  enthaltene.  Dass  er  aber  auch  dies  Ver- 
zeichniss bei  Eusebius  fand,  bezeugt  Syncellus  p.  669  Bonn. ,  von  Per- 
tinax :  ßaoiXavoa^  xcerä  fttp  Evoißiop  fif^pccs  tf.  —  Hiezu  kommt  eine 
andre  ähnliche  Erscheinung.  Von  Claudius  sagt  Hier. :  moritur  in  Pala- 
tio,  von  Trajan :  in  Selinunte  peril,  von  Caracalla :  interficitur  inier  Edes* 
sam  et  Carras,  von  Claudius :  Sirmii  moritur ,  von  Quintillus :  Aquileiae 
occidilur  —  lauter  Angaben,  die  er  weder  bei  Eusebius  im  Kanon,  noch 
beiEutrop  fand.  Dass  seine  Quelle  wiederum  Eusebius  war,  sagt  uns 
abermals  Syncellus ,  der  p.  657  von  Trajan  sagt,  dass  er  x«r  EvGtßiov 
iv  2^hhvovvri  Starb.  Dies  erklärt  sich  dadurch ,  dass  Hieronymus  in  ei- 
nem andern  Theile  des  eusebischen  Weii^cs  einen  Kaiserkatalog  fand. 


a. 

V. 

a. 

IV  m. 

VII. 

a. 

XIII 

m.  VII. 

a. 

XIII  m. 

VII  d. 

XXVIII. 

a. 

XVI. 

a. 

XV  m. 

V. 

a. 

XIX. 

a. 

XIX   TO, 

1. 

a« 

I. 

m. 

VI. 
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der  die  Regierungsjahre,  und  einen  zweiten,  der  die  Todesorte  und  To- 
desarten verzeichnete.  Letzterer  findet  sich  noch  im  armenischen  T^ 
vor  dem  Kanon  p.  36  Aucher,  und  so  weit  er  geht  (die  Handschrifi 
bricht  ab  mit  Pupienus  und  Balbinus)  enthält  er  alle  Angaben  desHiero- 
nymus  wörtlich.  Der  erste  Katalog,  der  die  Regierungsjahre  verzeich- 
nete, wird  am  Schluss  des  ersten  Theils  von  Eusebiiis  verhefesen;  die 
Lücke  der  Handschrift  hat  ihn  uns  entzogen.  Sonach  ist  unter  den 
Quellen  des  Hieronymus  dieses  doppelte  bei  Eusebius,  aber  ausser  dem 
Kanon  stehende  Kaiserverzeichniss  mit  aufzufilhren. 

Wir  kommen  zu  der  Chronik  selbst.  Schon  Scaliger  und  viele 
Andere  haben,  noch  ehe  der  armenische  Eusebius  bekannt  war,  es  be- 
merkt, dass  das  Breviarium  des  Eutropius  von  Gründung  der  Stadt 
bis  zu  Diocletians  Tod,  von  wo  er  dasselbe  weniger  stark  benutzt  hat, 
die  vorzüglichste  historische  Quelle  des  Hieronymus  ist,  aus  der  er  den 
Eusebius  ergänzt.  Jetzt  wo  wir  den  echten  Eusebius  besitzen ,  kann 
man  namentlich  für  die  Kaiserzeit,  wo  die  Einfügung  der  historischeo 
Notizen  in  das  chronologische  Gebäude  leichter  war ,  die  Chronik  des 
Hieronymus  als  eine  Verschmelzung  des  Eusebius  und  Eutrop  bezeich- 
nen. Es  muss  einer  künftigen  kritischen  Ausgabe  des  Hieronjmus 
überlassen  bleiben,  an  jeder  Stelle  die  Entlehnung  aus  Eutrop  hervor- 
zuheben; hier  genügen  wenige  Beispiele,  um  zu  zeigen,  wie  Hierony-  • 
mus  das  Breviar  selbst  mit  theilweisen  Missverständnissen  ausgeschrie- 
ben hat.  So  heisst  es  in  der  Chronik  beim  J.  43  vom  Kaiser  Claudius: 
hte  est  Claudius  patruus  Drusi,  qui  apud  MogonHacum  monumentum  habet; 
was  sinnlos  abgeschrieben  ist  aus  Eutrop.  YH,  1 3 :  Post  hunc  ClauJ^ 
fuit,  patruus  Caligulae,  Drusi  qui  apud  Magunüacutn  monumentum  habet 
fdius,  indem  Hieronymus  verband  patruus  Caligulae  Drusi.  —  Ebenso 
sinnlos  ist  in  der  Note  beim  J.  67  des  Hier. :  duae  tantum  provinciae  stA 
Nerone  factae  Ponlus  cet.  das  tantum;  es  rührt  her  aus  Eutrop.  VU,  14: 
duae  tarnen  pr.  sub  es  /'.  Pontus  cet. ,  mit  Verwechselung  von  tarnen 
und  tantum.  —  Bei  Eutrop.  VH,  15:  a  senatu  hostis  iudicaius 
cum  quaereretur  ad  poenam  hat  Hieronymus  a  senatu  falsch  bezogen  ood 
geschrieben :  cum  a  senatu  quaereretur  ad  poenam.  —  Eutrop.  VII,  1 9 : 
Achaiam  Lyciam  Rlwdum  Byzantium  Samum,  quae  liberae  ante  hoc  tempus 
fuerant,  item  Thraciam  Ciliciam  Commagenen,  quae  sub  regibus  amim 
egerant,  in  provindarum  formam  redegit  —  hat  Hieronymus  so  zusam* 
mengezogen;  A.  L.  Rh.  B.  S.  Ihr.  C.  Commagene ,  ■  quae  liberae  aniea 
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et  {!)  8ub  regilms  amicis  erant,  in  provincias  redactae.  —  Eutrop.  VIFI,  1 7 : 
Viehis  est  a  Severo  apud  Mulvium  pontem,  interfeclus  in  Palatio ;  Hier. : 
quem  postea  Sevenu  apud  Mulvitm  pontem  interfedt.  —  Die  Steile  über 
die  spateren  Schicksale  des  Tetricus  und  der  Zenobia  Eutrop.  x,  1 3 
scheint  Hieronymus  gleichfalls  missverstanden  zu  haben,  indem  er  diu- 
lismM  vixit  Zenobia  verband.  Selbst  dass  Hieronymus  mit  dem  Regie- 
rungsantritt der  Kaiser  schliesst,  unter  denen  er  schrieb ,  und  die  Wen- 
dung praef.  p.  7 :  reliquum  tempus  Gratiani  et  Theodom  latioris  historiae 
siüo  reservavi,  ist  oiTenbar  dem  Eutrop  entlehnt ,  der  also  schliesst :  re- 
Uqua  stilo  maiore  dicenda  sunt,  quae  nunc  non  tarn  praeterndttmus ,  quam 
ad  maiorem  scribendi  diligentiam  reservamus.  —  An  diesen  Beispielen 
wird  es  genügen ;  sie  zeigen  zugleich ,  mit  welcher  wörtlichen  Treue 
Hieronymus  seiner  Quelle  folgte.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  Air  uns, 
die  wir  den  Eutrop  noch  besitzen,  alle  diese  Auszüge  und  namentlich 
auch  die  chronologischen  Epochen ,  unter  welche  Hieronymus  sie  ein- 
gestellt hat,  ohne  historischen  Werth  sind  und  Hieronymus  hier  eigent- 
lich gar  nicht  angeführt  werden  darf.  —  An  einigen  wenigen  Stellen 
scheint  Hieronymus  neben  dem  Eutrop  das  fast  gleichzeitige  grössten- 
theils  aus  Eutrop  entlehnte  Breviarium  Sex.  Ruft  gebraucht  zu  haben, 
s.  zu  den  J.  250.  267.275. 

Ein  wichtiger  Th^l  der  Zusätze  des  Hieronymus  betriift  die  römi- 
sche Litterargeschichte.  Dieselben  sind  kürzlich  von  Karl  Friedrich. 
Hermann  {de  scriptoribus  ülustribus  quorum  iempora  Hieronymus  ad 
Eusebii  chronica  annotavit,  G<)ttinger  Programm  1 848)  übersichtlich  zu- 
sammengestellt; ich  werde  die  Nummern  dieser  Excerpte  den  Olym- 
piadenjahren beifügen.  —  Die  Hauptquelle  des  Hieronymus  ist  bekannt- 
lich Sueton,  den  er  in  der  Vorrede  allein  unter  seinen  Quellen  mit  Na- 
men nennt,  und  zwar  dessen  Schrift  de  viris  illustribus  (vgl.  besonders 
Ritschi  parerga  Plaut.  I.  p.  609  S.) ;  so  sehr  ist  dies  seine  Hauptquelle, 
dass  seine  Notizen  da  aufhören,  wo  Sueton  schliesst,  mit  Quintilian  und 
dem  altern  Plinius  ^).  Von  dieser  Schrift  ist  ein  Abschnitt  {de  illustribus 
grammaticis)  vollständig,   von  einem  zweiten  {de  illustribus  rhetoricis) 


\)  Die  drei  letzten  Paragraphen  bei  Hermann  verdienen  ihren  Platz  nicht;  sie  ge- 
hören zu  den  Auszögen  aus  Eutrop.  Vgl.  Salvius  lulianus  (§.  98,  Ol.  ttll)  mit  Eu- 
trop. YIII,  47;  Fronto  (§.  99,  OL  «3B,J)  mit  Eutrop.  VIH,  IJ;  ülpianus  (§.  100,  Ol. 
851,1)  mit  Eutrop.  YIII,  23. 
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wenigstens  das  Inhaltsverzeichniss  und  der  Anfang  auf  uns  gekommen ; 
zwei  andre  Abschnitte  de  oratoribus  und  de  poetis  werden  von  Pontanus 
in  einer  Notiz  über  den  durch  Sicco  Polentone  angebh'ch  vernichteten 
Codex  (Ritschi  a.  a.  0.  S.  612)  genannt  und  verschiedene  vitae  sind 
daraus  einzeln  auf  uns  gekommen.  Die  Yergleichung  des  Erhaltenen 
mit  Hieronymus  Angaben  zeigt  mit  Evidenz,  dass  die  letzteren  Excerpte, 
wenn  gleich  noch  so  kümmerliche,  aus  Sueton  sind,  und  dass  Hieronymus 
nichts  Wesentliches  zugesetzt*),  aber  freilich  sehr  vieles  weggelassen 
hat,  z.  B.  alle  Grammatiker  vor  Verrius  Flaccus,  alle  Redner  vor  Cicero, 
alle  Historiker  vor  Sallust.  Man  sieht,  dass  man  in  Hieronymus  Zeit  von 
den  Schriftstellern  der  republicanischen  Zeit  höchstens  noch  die  Poeten 
las,  aber  nicht  mehr  die  Prosaisten.  Die  Yergleichung  der  erhaltenen 
Abschnitte  mit  Hieronymus  Auszügen  beweist,  dass  Hieronjinus  bei 
jedem  Namen  die  Kategorie,  unter  die  Sueton  ihn  eingetragen ,  zu  wie- 
derholen pflegte ;  aus  dem  stehenden  Epitheten  des  Hieronymus  kön- 
nen wir  also  zurückschliessen  auf  die  Abschnitte  und  Eintheilung  der 
suetonischen  Schrift.  Es  schien  zweckmässig  von  den  uns  bei  Hiero- 
nymus erhaltenen  suetonischen  Notizen  nach  diesen  Kategorien  eine 
Uebersichl  zu  geben,  bis  einmal  ein  künftiger  Herausgeber  des  Sueton 
diesen  Fragmenten  den  gebührenden  Platz  einräumt«  Die  vier  Ab- 
schnitte der  grammatici  rhetores  oralores  historici  stehen  unzweifelhaft 
fest;  von  den  Dichtem  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  in  einer  Abtheilung 
zusammenstanden  oder  ob,  wie  ich  eher  glaube,  die  poetae,  d.  h.  die 
Epiker,  Satiriker  und  Lyriker  von  den  Dramatikern,  den  comoediarum 
tragoeiUantm  mimorum  actipiores,  getrennt  waren*).  In  Ermangelung  ei- 
ner passenderen  Rubrik  ward  Yarro  unter  den  Dichtern  als  phüosopkm 
et  poeta  mit  aufgeführt. 


I)  Eine  triviale  synoDymische  Demerkong  ist  bei  dem  Grammatiker  Palaemon  zu- 
:gefiigt ;  aucli  bei  Plinius  finden  sich  irrige  ZusStzc. 

t)  Vgl.  auch  Hieronymus  ep.  CXÜ  p.  738  Vallars. :  legüfti  emm  ei  Craecas  ei  La- 
tifws,  qui  viias  virorum  illustrium  descripserunt,  quod  nunquam  epitaphium  iiiuhim  m- 
diderini,  sed  de  iilustribus  viris,  verbi  grcUia  dudbus  phüosophis  oratoribus  fustorids 
poetis  epicis  tragicis  comicis.  Gewiss  dachte  er  bei  den  letzten  Titein  an  seinen  Sueton. 
Diese  Theilung  der  poetischen  Werke  geht  auf  die  aiexandrinischen  Bibliothekare  zu- 
rück.   Tzetzes  im  rhein.  Mus,  N.  F.  VI  S.  in. 
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I.  de  illuslribus  yrammaticis. 

C.  lulius  Hyginus     grammaticus  (§.  63,  Ol.  H2,4  oder  <93,1)  =   Suet.    c.    20. 

Melissus  grammaticus  (§.  66,  Ol.  <94,|)  =   Suet.    c.    21. 

Verrius  Flaccu.s        grammaticus  (§.69,01.^96,4)  =   Suet.    c.    H. 

PalaemoD  grammaticus  (§.  85,  Ol.  206,4)  =   Suet.    c.    23. 

Die  differentia  zwischen  stUla  und  gutta  ist  Zusatz  des  Hier. ;  sie  findet 
sich  ebenso,  doch  ohne  den  Namen  des  Palaemon  bei  Fronto  de  diff. 
p.  4  332,  50.  Isidor  orig.  XIII,  20.  In  den  differentiae  sermonum,  die  un- 
ter Palaemons  Namen  noch  vorhanden  sind,  wird  zwischen  gutta  und  stUla 
anders  distinguiert  (Ritschi  I.  c.  p.  626.  Hermann  §.  85  not.). 

Probus  grammaticus  (§.  86,  Ol.  208,4.)  =   Suet.    c.    24. 


II.  de  claris  rhetorihus, 

Plotins  Gallus  primus  Romae  Lat.(§.  18^  Ol.  n3,J)  =   Suet.    c.    2. 

rhelor.  docuit 

Vullacilius  Plautus   Latinus  rhelor.       (§.  20,  Ol.  474,4)  =   Suet.    c.    3. 

Hieronymus  hat  den  Namen  verdorben  [L.  Otacilius  Pilitus  heisst  er  bei 
Sueton)  und  ihn  fölschlich  zum  Freigelassenen  des  grossen  Pompejus  ge- 
macht {manumissus  —  Cn,  Pompeium  magnum  docuit  Suet.). 

Ceslius  Latinus rhetor.        (§.  60,  Ol.  494,4)  =   Suet.  ind.  6. 

AlbuciusSilo  rhetor.        (§.  64,  Ol.  I93,|)  =   Suet.    c.    6. 

M.PorciusLatro        Latinus  decIamator(§.  67,  Ol.  4  94,J)  =   Suet.  ind.  7. 

Claudius Quirinalis  rhetor.        (§.  82,  Ol.  205,4  oder  206,4)   ==   Suet.  ind.  12. 

M.AnloniusLiberalisLalinus rhetor.       (§.  84,  Ol.  206,4  oder  207,1)   =   Suet.  ind.  43. 

Stalins  Surculus  rhetor.       (§.  87,  Ol.  209,  J.)  =   Suet.  ind.  4 1. 

Gabinianus  rhetor.        (§.  95,  Ol.  203,4  oder  ^04,<)  =   Suel.  ind.  4  4. 

Quinlilianus  (§.  96,  Ol.  246,4  oder  2-47,4)   ==   Suet.  ind.  45. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Sueton  diesem  Verzeichniss 
der  öffentlichen  Lehrer  der  lateinischen  Rhetorik  in  Rom  anhangsweise 
eine  Notiz  tiber  die  römischen  Professoren  der  griechischen  Rhetorik 
beigegeben  hat.    Daraus  scheint  entlehnt: 

Nicetas  et  H^breas  et  Thcodorus  et  Plutio  nobilissimi  artis  rhetoricae  Graeci  prae- 

ceptores  habentur  (§.  48,  Ol.  4  87,^) 

und  eine  andere  Spur  davon,  auf  die  0.  Jahn  mich  aufmerksam  macht, 
und  die  um  so  wichtiger  ist,  als  sie  den  Sueton  namentlich  citirt,  Qndet 
sich  Schol.  luv.  3,  74  (aus  dem  Probus  des  Valla) :  Isaeus  rhelor  fuü 
Atheniensis  illius  temporis;  cuius  et  TranquiUus  meminit.  —  Die  summa- 
rische Weise,  in  der  vier  der  bedeutendsten  griechischen  Rhetoren  in 
einen  Satz  zusammengedrängt  werden,  scheint  dafür  zu  sprechen ,  dass 
Sueton  diese  Nachrichten  nur  anhangsweise  mitgetheilt  hat.  —  Die  An- 
gabe tlber  Apoliodorus  von  Pergamus  könnte  man  auch  hieher  ziehen; 

Abbaodl.  d.  K.  8.  Ges.  d.  Wissensch.   U.  46 
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doch  scheint  sie  eher  aus  dem  Leben  des  Redners  M.  Galidius  entnom- 
men (s.  das.). 


Cicero 


Messalla  Corvinus 
M.  Galidius 


Curio 

orator 

Fumü 

oratores 

Muoatios  Plancus 

orator 

Atratinus 

«orator 

Passienus  pater 

declamator 

Asinius  PoUio 

orator 

C.  AsiDius  Gallus 

orator 

Q.  Haterius 

orator 

YoUenus  Montanas 

orator 

Cassius  Severus 

orator 

Passienos  filius 

Domitius  Afer 


HI.  de  oratoribus. 

(§.  4  2,  Ol.  168,3;  §.  «3,  Ol.  474,4  od.  175,4; 
§.  U,  Ol.  475,4  ;  §.  30,  Ol.  480,  4  ;  §.  44,  Ol. 
4  84,4  od.  4  85,4.  Hiezu  löge  ich  noch  diebeiHie- 
ronymus  nach  §.  4  S  folgenden  Worte :  Cn,  Pom- 
peius  Magnus  oritur,  deren  Quelle  sonst  nicht 
nachweisbar  ist;  wahrscheinlich  bemerkte  Soe- 
ton,  dass  Cicero  in  demselben  Jahre  mit  Pompe- 
jus  geboren  sei. —  Ferner  §.  65,  Ol.  4  93,4 :  M. 
TulUus  Tiro  Ciceronü  Uhertus  (fuiprimus  notas  oom- 
menius  est,  in  Puteokmo  praedio  usque'ad  C  aanr 
num  consenesdt;  was  ui^ter  keine  der  fünf  Rubri- 
ken passt,aber  sehr  wohl  amSchluss  detvitaCir- 
ceronis  gestanden  haben  kann.) 
orator  (§.3J,O.480,J;  §.52,01. 488,};  §.74, 01.497,J.), 

orator  (§.  34,  Ol.  480,4.)    Aus  dessen  vita  wohl  auch 

§.29  (Ol.  479,2.):  Apoüodorus Pergamenus Grae- 
aus  orator  praeceptor  CoHdii  et  Augusti  clarus 
habetur. 

(§.  36,  Ol.  484,4  oder  482,4.) 
(§.45,01.  4  86,4.) 
(§.  53,  Ol.  488,4  oder  4  89,4.) 
(§.  56,  Ol.  4  89,4  oder  4  90,4.) 
(§.62,01.  4  92,}.) 
(§.  68,  Ol.  4  95,4  oder  496,4.) 
(§.73,01.  498,2.) 
(§.  77,  Ol.  200,4  oder  204,4.) 
(§.  78,  Ol.  204,|.) 
(§.  79,  Ol.  202,4  oder  203,2.) 
(§.  84,  Ol.  204,2.)  Ein.Auszug  der  suetonischen 
Biographie  ist  erhalten  Schol.  luv.  4,  84  (s.  da- 
selbst 0.  Jahn),  in  dem  sich  die  Angabe  des  Hie- 
ronymus  wiederfindet, 
orator  (§.  83,  Ol.  205,4  oder  206,4.) 


Die  mimittelbar  auf  das  Excerpt  über  Q.  Haterius  folgende  Angabe: 

Servius  Plautius  corrupti  filii  reus  semet  in  iudicio  interficit  (Ol.  200,4.) 
scheint  in  der  Biographie  irjgend  eines  Redners  bei  Sueton  gelegentlich 
vorgekommen  zu  sein. 


Digitized  by 


Google       I 


QUELLEN    DES    HiEROMTHCS. 


677 


Q.  Ennius 

poela 

Naevius 

comlcus 

Plautus 

T.  Livius 

trag.  8cr. 

Statius  Caecilios 

com.  scr. 

P.  Tereoiius 

com.  scr. 

Pacuvius 

trag.  scr. 

C.  Lucilius 

salir.  scr. 

L.  Attiiis 

trag.  scr. 

M.  Terentius  Varro 

Philosoph 

poeta 

Turpilius 

comicus 

M.  Furius  Bibaculus 

poeta 

T.  Lucreiius 

poeta 

L.  Pompooius 

Atel!,  scr. 

G.  YaleriusCatullas 

scriptorJ) 

P.  Terentius  Varro 

Virgilios  Maro 

HoratiusFlaccus 

Publius 
Laberios 

Ovidius  Naso 

Comificius 

Gomificia 

M.  Bavius 

Cornelius  Gallus 

Aemilius  Macer 

niilistlon 


IV.  de  poetis. 

(§.  i,  Ol.  4  3i,i  oder  U5,2;  §.  6,  Ol.  4  53,|.) 
(§.  J,  Ol.  144,».) 
(§.3,01.  U6,i.) 
(§.4,01.  U8,f) 
(§.  5,01.  150,8.) 

(§.  7,  Ol.  4  55,2.).  S^Q^i^t  n^i^  ^^^  suelonischen 
vita  TerenUi, 
(§.8,01.  «66,J.) 

(§.9,  Ol.  458,1;  §.  U,  Ol.  I69,f) 
(§.  tO,01.  I60,f) 
philosophuset  (§.  II,  01.166,1  ;  §.  50,  Ol.  188,1  oder  189,1.) 

(§.  13,01.  169,«.) 

(§.  15,  Ol.  169,3  oder  170,2.) 

(§.  16,01.  I7I,J.) 

(§.  17,  Ol.  478,|.) 
scriptorJyricus  (§.  19,  Ol.  173,^;  §.  33,  Ol.  180,4  od.  181,1.) 

(§.  «1,01.  174,3.) 

(§.  26,  Ol.  177,3;  §.  31,  Ol.  I80,J;  §.  35,  Ol. 

181,4  oder  182,1 ;  §.  57,  Ol.  190,^;  §.  58,  Ol. 

190,4:  Vortut  et  Tucca  u.  s.  w.,  was  auch  aus 

dem  Leben  des  Yirgil  herrührt.  Auch  §.  54,  Ol. 

189,^:  Qumtilius  Cremonerms  Virgihi  et  Horatii 

amicus  moritur  ist  sicher  Fragment  der  vita  Vir- 

gilü.) 

(§.28,  Ol.  178,4  oder  179,2;  §.61,  Ol.  192,3.). 

Stimmt  mit  der  suetonischen  vita  Horatii. 

(§.  39,  Ol.  184,2.) 
mimorumscrip-  (§.  40,  Ol.  I84,f.) 
tor 

(§.42,01.  I84,J;  §.75,  Ol.  199,^.) 

(§.  43,  Ol.  184,4  oder  185,1.) 


satiricus  et  ly- 
ricus  poeta 
mimographus 


poeta 
poeta) 


poeta 
poeta 
poeta 
mimographus 


Persius  Flaccns       satiricus  poeta 


M.  Ann.  Lucanus     poeta 


(§.47,01.  I86,|.) 
(§.51,  Ol.  188,3.) 
(§.59,  OL  191,4.) 

(§.  70,  OL  I96,J.)  (schrieb  lateinisch,  wie  es 
scheint, s. Hermann  a.a.O.,  vgl.  0.  Jahn  z.  Per- 
sius praeL  p.  XC). 

(§.  80,  OL  203,1;  §.  88,01. 210,2.)  Stimmt  mit 
der  vita,  die  von  dem  ttheren  Grammatiker  Yal. 
Probus  herrührt,  aber  auch  für  Sueton  Quelle  war. 
(§.  90,  OL  211,1.).  Summt  mit  der  vita. 


46* 
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V.  de  historicis* 

SaHustius  Crispus  '    scriplor  hisloricus       (§.  20,  Ol.  I73,J ;  §.  46,  Ol.  186,2.)- 

T.  Livius  scriplor  historicus       (§.  32,  01.  180,|;  §.  7i,  Ol.  499,1.) 

Cornelius  Nepos  scriplor  hisloricus       (§.  44,  Ol.  4  85,^.) 

Fenestella  historiarum  scriplor    (§.  76,  Ol.  4  99,3.) 

et  carminum 

Q.AsconiusPedianus  scriplor  hisloricus       (§.  94,  Ol.  213,^.) 

Plinius  Secundus        [orator  et]  historicus    (§.97,01.  224,3  oder  222,4.    Da,    wie 

Hermann  gezeigt  hat,  Hier,  die  suetooi- 
sehe  Biographie  des  älteren  Plinius  irr- 
thümiich  auf  den  jungem  bezog,  so 
möchte  auch  das  orator  et  auf  seine  Rech- 
nung kommen.)  Stimmt  mit  der  Biogra- 
phie, welche  um  so  sicherer  dem  sueto- 
nischen  Werke  de  viris  illustribus  ent- 
lehnt ist ,  als  Vincentius  Bellovacensis  im 
spec.  histor.  L.  XI.  c.  67  sie  anfuhrt  aus 
Tranqmllus  in  cathalago  virorum  illustri- 
um. 

Wir  schliessen  hieran  verschiedene  andere  mehr  oder  weniger  die 
Litterärgeschichte  berührende  Angaben,  deren  Quelle  nicht  mit  Sicher- 
heit ausgemittelt  werden  kann. 

1 .  Eine  Anzahl  Notizen  beziehen  sich  auf  Seneca : 
lunius  Gallio  fraler  Senecae  egregius  declamator  propria  se  manu  interfecit  (§.  89, 

Ol.  240,4  oder  24  4,4.) 
L.  Annaeus  Seneca  Cordubensis  praeceplor  Neronis  et  palruus  Lucani  poelae  inci- 
sione  venarum  et  veneno  hauslo  periit  (§.  94,  Ol.  2  4  4,4.)  Damit  zu  verbinden: 
[Soler  philosophus  Alexandrinus]  praeceplor  Senecae  [clarus  habetur]  (§.  72, 
Ol.  4  97,4  oder  498,4.)  Das  Eingeklammerte  ist  aus  Eusebius. 
L.  Annaeus  Melas,  Senecae  Jrater  etGallionis,  bona  Lucani  filii  sui  a  Nerone  pro- 
meretur  (§.  92,  Ol.  21 1,4  oder  2  4  2,4.)  Aus  der  suetonischen  vita  Lucani  ist 
dies  nicht  entlehnt. 

Diese  Notizen  über  den  Jüngern  Seneca  und  seine  Brüder  einer 
suetonischen  viia  desselben  beizulegen  verbietet  einmal  die  notori- 
sche Verwechslung  des  jungem  Gallio  mit  seinem  Adoptivvater,  dem 
Declamator,  die  man  Sueton  nicht  zuschreiben  kann ;  zweitens  der  Um- 
stand, dass  in  dea  bekannten  Abschnitten  der  suetonischen  Schrift  für 
den  Philosophen  Seneca  nirgends  Platz  ist.  —  Sollten  diese  Notizen 
nicht  vielmehr  in  einem  gewissen  Bezug  auf  die  Controversen  des  älte- 
ren Seneca  stehen?  Diese  sind  den  drei  Brüdern  Novaius  (wahrschein- 
lich dem  später  lunius  Gallio  umgenannten)  Seneca  Mela  gewidmet  — 
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in  derselben  Ordnung  wie  Hieronymus  sie  aufführt  — ;  derRhetorJunius 
Gallio  der  Vater,  den  Hieronymus  niit  dem  Adoptivsohn  verwechselte, 
kommt  sehr  oft  darin  vor.  Alles  was  wir  hier  lesen ,  könnte  sehr  pas- 
send in  einer  Vorrede  oder  Einleitung  zu  Excerpten  aus  Senecas  con- 
troversiae  gestanden  haben,  wo  Rechenschaft  gegeben  ward  über  die 
Schicksale  derer,  denen  das  Buch  dediciert  war. 

2.  Aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  dürften  folgende  Notizen 
stammen : 

Nigidius  Figulus  pylhagoricus  et  magus  in  exilio  moritur  (§.  37,  Ol.  4  83,i.)- 
Anaxilaus  Larissaeus  pylhagoricus  et  magus  ab  Auguslo  urbeltaliaque  pellilur  (nicht 

bei  Hermann,  Ol.  <88J.)- 
Titus  Musonium  Rufum  de  exilio  revocat  (nicht  bei  Hermann,  Ol.  24i,i.). 

Aus  Sueton  rühren  diese  Angaben  gewiss  nicht  her;  er  würde 
weder  Nigidius  und  Anaxilaus  zu  magis  gemacht ,  noch  überhaupt  den 
letzteren  so  wie  den  Musonius  Rufus  —  beides  griechische  Schriftstel- 
ler —  aufgenommen  haben.  Wenn  aber  die  Notiz  über  den  Anaxilaus 
nicht  von  Sueton  ist,  ist  es  auch  nicht  die  über  den  Nigidius ,  wie  denn 
auch  die  suetonischen  Kategorien  hier  fehlen.  Vielmehr  scheint  Hiero- 
nymus irgendwo  eine  Angabe  über  die  Austreibungen  der  Philosophen 
aus  Italien  gefunden  und  daraus  diese  drei  Noten  entlehnt  zu  haben. 

3.  Die  Bemerkung  über  den  jüngeren  M.  Porcius  Calo  stoicus  philoso- 
phus{%,  27,  Ol.  177,4.),  der  in  die  römische Litteraturgeschichte  nicht  ge- 
hört, da  er  nichts  geschrieben ,  gehört  dem  Eusebius  (s.  unten  S.  687). 
Die  über  den  Juristen  Ser.  Sulpicius  und  den  P.  Servilius  Isauricus,  von 
denen  letzterer  nicht  Schriftsteller  war,  ersterer  wenigstens  nicht  in  das 
suetonische  Werk  passt,  welches  offenbar  die  Juristen  nicht  mit  umfasste; 
die  über  Augusts  Arzt  M.  Artorius  (§.  ^9,  Ol.  187,4  oder  188,1.);  die 
über  den  Pantomimen Pylades  (§.  55,  Ol.  189,J)  sind  ungewisseren  Ur- 
sprungs ,  aber  schwerlich  dem  Sueton  entnommen.  Wir  haben  die  letz- 
teren in  die  Beilage  C.  aufgenommen,  da  sie  vielleicht  mit  den  dort  auf- 
geführten Noten  zusammengehören. —  Dass  die  Noten  über  Julian,  Fronte 
und  Ulpian  aus  Eutrop  entlehnt  sind,  wurde  schon  S.  673  bemerkt. 

Prüfen  wir  nun  die  Bemerkungen ,  welche  nach  Abzug  des  Euse- 
bius, Eutrop  und  Sueton  dem  Hieronymus  übrig  bleiben ,  so  wird  man 
darunter  zunächst  wie  natürlich  eine  Reihe  christlicher ,  besonders  lite- 
rarischer Notizen  finden,  wofür  bei  einem  kundigen  Philologen,  wie 
Hieronymus  war,  eine  besondere  Quellennachweisung  kaum  sich  geben 


Digitized  by 


Google 


680  Theodor  Mommsen, 

lassen  wird.  Uns  interessieren-  dieselben  hier  nicht.  —  Bemerkensvverth 
sind  einige  Notizen,  welche  aus  der  Localtradition  von  Antiochia  her- 
rühren (Abr.  1949;  n.  Chr.  <0i.  HO.  201.  271.  275.,  wo  er  eines 
Vorfahren  seines  Freundes  Euagrius  gedenkt,  281.  283.  306.),  eine 
andre  aus  der  Localtradition  von  Jerusalem  {Aelia  Capitolinä)  beim  J. 
138  n.  Chr.;  diese  entnahm  Hieronymus  aus  eigener  Kunde,  da  er  an 
beiden  Orten  lange  lebte').    Von  manchen  Angaben  geringerer  Bedeu- 
tung wird  es  stets  unausgemacht  bleiben,  woher  sie  rühren ;  hervorzu- 
heben sind  hier  indess  noch  drei  Quellenschriften ,  von  denen  zwei  uns 
verloren ,  die  dritte  noch  vorhanden  ist.  —  Die  erste  ist  eine  Schrift  de 
origine  gentis  Romanae  von  Janus  bis  auf  den  Tod  desRomulus  (Beil.B.), 
welche  Hieronymus  selbst  fr.  10,  wo  er  ad  verbum  daraus  etwas  an- 
führt, im  Gegensatz  zu  seinem  griechischen  Original  als  Latina  historia 
bezeichnet  [alia  historia  fr.  5.).    Von  wem  diese  Schrift  herrühre,  lässt 
sich  nicht  ermitteln.     Ihr  Verfasser  benutzte  Sallusts  Catilina  (fr.  21) 
und  citiert  für  das  Alter  des  Homer  den  ApoUodor  und  Euphorbius  (wohl 
Corruption  eher  des  Verfassers  als  des  Abschreibers  für  Ephorus,  s. 
Seal.  z.  d.  St.)  und  den  Cornelius  Nepos.    Er  berichtet  manches  ihm 
Eigenthümliche ,  so  dass  Lavinia  ausser  dem  Silvhis  Postumus ,  den  sie 
vomAeneas  hatte,  noch  mit  Melampus  den  Latinus  Silvius  gezeugt  habe, 
der  nach  seinen  beiden  Brüdern  Ascanius  und  Silvius  zur  Herrschaft 
gekommen  sei;  dass  Romulus  Feldherr  Fabius  den  Remus  erschlagen, 
dass  der  Raub  der  Sabinerinnen  im  dritten  Jahre  nach  Erbauung  Roms 
stattgefunden.    Vergleicht  man  unsre  Fragmente  mit  Livius,  so  wird 
man  in  den  Facten  und  oft  in  den  Worten  einen  engen  Anschluss  be- 
merken, jedoch  so,  dass  in  der  Regel  unsre  Schrift,  selbst  in  ihrer  frag- 
mentarischen Gestalt,  noch  ausfilhrlicher  ist  als  Livius  und  das  erklärt, 
was  dieser  andeutet ;  ob  uns  hier  Fragmente  der  Schrift  vorliegen,  wel- 
che Livius  in  diesen  ersten  Kapiteln  hauptsächlich  vor  Augen  hatte,  oder, 
was  glaublicher  ist,  Fragmente  einer  den  livianischen  Bericht  zu  Grunde 
legenden  und  weiter  ausführenden  Bearbeitung ,  igt  nicht  mit  Bestimmt- 


1)  Hieronymus  schrieb  bei  Lebzeiten  vonGratian  (f  383)  und  Theodosius  {praef. 
p.  9  Rone,  und  in  der  Chronik  363),  noch  ehe  Theodosius  die  Gothen  aus  dem  Reiche 
vertrieb  im  J.  380  {praef.  l.  c.  verglichen  mit  TiUemoni  V.  p.  J06);  wie  Vallars  in 
der  vita  S.  Hier.  (opp.  XI.  p.  66)  gut  gezeigt  hat.  Damals  hatte  er  schon  ISogere  Zeit 
in  Antiochia  bei  Euagrius  gelebt  (373  fg.),  dessen  er  auch  im  Ghronicon  gedenkt 
(Vallars  I.  c.  p.  36)  und  war  auch  wohl  in  Jerusalem  gewesen  (ib.  p.  3i.) 
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heil  zu  entscheiden.  Jedesfalls  zeigt  die  Verwirrung  in  den  Zeitangaben 
fr.  10,  dass  schon  die  Quelle  des  Hieronymus  eine  sehr  trübe  war. 

Von  der  zweiten  Quellenschrift  haben  wir  die  Auszüge  des  Hie- 
ronymus in  Beilage  C.  gesammelt.  Es  sind  historische  Notizen  aus  der 
Zeit  von  Pompejus  Tod  bis  auf  die  Schlacht  von  Actium,  von  bester  Art 
und  sehr  detaillierte  Die  Quelle,  aus  der  Hieronymus  hier  schöpft,  scheint 
auch  Quelle  des  Dio  in  den  Büchern  43 — 48  gewesen  zu  sein ,  und 
zwar  sind  die  einzelnen  Facta  in  der  Regel  bei  Hieronymus  genauer  und 
detaillierter  angegeben  als  bei  Dio,  so  dass  man  nicht  etwa  meinen  kann, 
Hieronymus  habe  aus  Dio  abgeschrieben.  Für  die  Verwandtschaft  der 
Angaben  bei  Dio  und  bei  Hieronymus  spricht  nicht  bloss  die  zum  Theil 
wörtliche  UebereinsUmmimg,  sondern  auch  die  Gemeinsamkeit  des  Feh- 
lers, dass  Kleopatra  mit  Cäsar  in  Rom  statt  in  Alexandrien  ihren  Einzug 
gehalten.  Diese  Notizen  sind  daher  ein  werthvoller  Rest ;  nur  darf  man 
auf  die  Jahreszahlen,  denen  Hieronymus  die  Facia  beigeschrieben  hat, 
nicht  zu  viel  Gewicht  legen.  Welchem  Schriftsteller  Hieronymus  diese 
auch  durch  Proprietät,  Genauigkeit  und  Eleganz  des  Ausdrucks  bei  ihm 
sich  auszeichnenden  Fragmente  entlehnt  hat,  weiss  ich  nicht;  sicher 
aber  einem  römischen  Autor  guter  Zeit.  An  Livius  zu  denken  liegt 
nahe ;  indess  dagegen  spricht ,  dass  die?  epit.  CXI  den  Tod  des  Coelius 
und  des  Milo,  CXII  den  des  Pompejus  erwähnt,  während  bei  Hier,  die 
Ordnung  umgekehrt  ist ;  auch  stimmen  die  Prodigien  nicht  mit  Obse- 
quens  zusammen. 

Die  dritte  Quelle,  welche  Hieronymus  benutzt  hat,  ist  die  noch 
vorhandene  Stadtchronik,  wie  die  in  Beilage  D.  zusammengestellten 
Auszüge  beweisen.  Es  sind  deren  zwar  nur  wenige,  wie  die  Natur  der 
Sache  es  mit  sich  bringt;  allein  es  ist  darum  nicht  minder  beweisend, 
dass  die  wenigen  Angaben  des  Hieronymus  über  römische  Bauten,  wel- 
che bei  Eusebius  und  Eutrop  nicht  vorkommen,  sämmtlich  in  der  Stadt- 
chronik verzeichnet  sind.  Am  schlagendsten  ist  die  Entlehnung  bei 
dem  Verzeichniss  der  Bauten  Domitians.  Die  ersten  Worte  mtUta  opera 
—  Stadium  sind  wörtlich  und  mit  beibehaltener  Reihenfolge  aus  Eutrop 
abgeschrieben.  Die  folgenden  Worte  sind  ebenfalls  wörtUch  und  mit 
beibehaltener  Reihenfolge,  jedoch  mit  Auslassung  der  schon  bei  Eutrop 
genannten  und  einiger  weniger  wichtigen ,  aus  der  Stadtchronik  ent- 
lehnt; wobei  es  dem  Compilator  begegnet  ist  aus  harrea  Vespasiam,  tem- 
phm  Castorum  herauszulesen  Vespamni  templtm.    Weil  er  ferner  unter 
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Domitian  thermas  Titianas  et  Traianas  fand  (was  ganz  richtig  ist,  da  dies 
zwei  zusammengehörige  Bäder  sind,  von  denen  das  letztere,  das  Frauen- 
bad, wohl  auch  unter  Domitian  gebaut,  aber  erst  unter  Trajan  dediciert 
ward) ,  meinte  er  auch  das  fomtn  Traiani  hier  anbringen  zu  dürfen,  das  un- 
ter Domitian  ganz  verkehrt  steht,  und  stellte  desshalb  um:  thermaeTraia- 
nae  et  Tilianae,  nicht  richtig,  denn  das  Titusbad  war  das  hauptsächliche. 
Die  unkundige  Compilation  aus  Eutrop  und  der  Stadtchronik  ist  hier 
handgreiflich ;  Hieronymus  hat  hier  für  uns  nur  den  Werth ,  dass  er  das 
auch  bei  Paeanius  und  in  den  besten  Handschriften  fehlende  Glossem 
odium  im  Eutrop  beseitigt  und  in  der  Stadtchronik  das  sinnlose  synodum 
verbessert  in  odium,  so  wie  die  in  der  Stadtchronik  vor  der  meta  Sudans 
ausgefallene  mica  aurea  und  den  Namen  des  einen  ludus  ergänzt,  welche 
wahrscheinlich  alle  vier  in  den  bessern  Texten  der  Stadtchronik  genannt 
waren.  Ueberhaupt  scheint  er  ein  besseres  und  vollständigeres  Exem- 
plar derselben  als  das  unsrige  ist  vor  sich  gehabt  zu  haben.  —  Dass 
er  vielleicht  aus  derselben  Chronik  das  Verzeichniss  einiger  Consuln 
und  Dictatoren,  welches  in  der  series  regum  zwischen  den  Königen  und 
den  Kaisern  steht,  enUehnt  hat,  ist  schon  S.  671  bemerkt  worden  Die 
Namen  stimmen  zwar  nicht,  allein  sie  schwanken  in  den  Hdschr.  des 
Hieronymus  (s.  Vallars  p.  81)  selbst  gar  sehr;  auch  mag  er  die  No- 
menclatur  der  Stadtchronik  bloss  als  Ausgangspunkt  benutzt,  die  Namen 
aber  aus  Eutrop  und  Victor  zugesetzt  haben.  —  Was  übrigens  von  den 
Jahren  zu  halten  ist,  denen  Hier,  die  derStadtchronik  entnommenen  Notizen 
beigeschrieben  hat,  sieht  ein  Jeder;  an  einer  Stelle  ist  sogar  noch  das 
Severo  imperante  der  Stadtchronik  stehen  geblieben. 

Endlich  ist  hier  noch  einer  Stelle  besonders  zu  gedenken ,  beim  J. 
21 4  d.  St. :  Antoninus  Caracalla  cognotninatus  propter  genus  vestis  quod 
Romae  erogaverat,  et  e  contrario  caracallae  ex  eius  nomine  Antonianac  (so 
alle  Hdschr.)  dictae.    Eutrop  und  Eusebius  wissen  hiervon  nichts;  auch 
in  der  Stadtchronik  findet  sich  diese  Notiz  nicht.    Dagegen  haben  wir 
darüber  zwei  divergierende  Berichte:  den  einen,  wonach  der  Kaiser  die 
Plebs  zwang,  seine  celtischen  caracallae  ihm  abzukaufen  und  in  den  Au- 
dienzen damit  bekleidet  vor  ihm  zu  erscheinen,  in  der  epitome  Aur.  Viet. 
c.  21.,  worauf  auch  Dio  78,  3  hinführt;  den  zweiten  (übrigens  mit  je- 
nem nicht  unvereinbaren),  wonach  er  die  caracallae  an  die  Plebs  ver- 
schenkte und  diese  nach  ihm  Antoni{nt)anae  genannt  wurden.    Diesem 
folgt  Sparlian.  Car.9  (vergl.  Diadum.  2) :  Caraculli  nomen  acccpit  a  vesti- 
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wenio  quodpopulo  dederat  demisso  usque  ad  talos ;  quod  ante  nonfuerat; 
nnde  hodieque  Antoninianae  dicuntur  caracallae  huiu^modi  in  usu  ma- 
anmo  Romanae  plebis  frequcntatae;  und  daraus  Vict.  deCaes.  21  :  Anto- 
ninus  incognita  munerum  specie  urbem  Romanam  adficiens,  quod  indumenla 
in  talos  demissa  largirett^  Caracalla  dictus,  cum  pari  modo  vesti  An- 
ionianae  nomen  e  $uo  dareU  Aus  einem  dieser  beiden  Autoren,  wahr- 
scheinlich aus  Victor  (mit  dem  er  in  der  Form  Caracalla  und  Antonianae 
übereinstimmt)  scheint  Hieronymus  geschöpft  zu  haben ;  was  allerdings 
auffallend  ist,  da  sich  sonst  nichts  aus  Victor  bei  ihm  findet,  aber  eini- 
germassen  dadurch  unlerstützt  wird ,  dass  Hieronymus  im  J.  374  (wo 
er  im  Begriff  war  seine  Chronik  zu  schreiben)  von  einem  lombardischen 
Freunde  sich  propter  notitiam  persecutorum  Aurelii  Victoris  historiam  er- 
bat (ep.  X  p.  24  Vallars.).  Diese  Spur  einer  Benutzung  des  Victor  ver- 
dient Aufmerksamkeit,  da  die  schwierige  Frage  über  die  Echtheit  und 
die  Verfasser  der  verschiedenen  jetzt  unter  Victors  Namen  bekannten 
Schriften  hier  vielleicht  einigen  Anhalt  findet. 

Wir  schliessen  hiemit  unsre  Untersuchung.  Die  Epoche  von  Con- 
stantins  Regierungsantritt  bis  auf  Valens  Tod  (310 — 381)  ist  von  Hiero- 
nymus, wie  er  auch  in  der  Vorrede  sagt,  selbständig  bearbeitet  wor- 
den und  es  kann  hier,  abgesehen  von  der  Scheidung  dessen ,  was  dem 
Eulrop  gehört,  von  einer  Ermittelung  seiner  Quellein  in  der  Art  wie  sie 
bisher  versucht  ward .  nicht  mehr  die  Rede  sein.  —  Das  Resultat  ist, 
dass  Hieronymus  sein  Chronicon  zusammengesetzt  hat,  aus  folgenden 
Quellen  : 

Noch  ganz  oder  theil weise  vorhanden  sind : 

1 .  Kanon  und  scries  regum  des  Eusebius ;  wovon  er  jenen  in 
einem  vollständigeren  Exemplar  benutzt  als  das  armenische 
ist.  Aus  dem  ersten  Theil  des  Eusebius  scheint  er  die  Zah- 
len der  Könige  vonMycenae  entlehnt  zu  haben  (S.  685),  wenn 
nicht  diese  auch  in  der  series  regum  standen.  Vgl.  auch  oben 
S.  672. 

2.  Eutrops  Breviar. 

3.  Das  breviarium  Sex.  Rufi,  wenig  gebraucht. 

4.  Die  Stadtchronik,  in  einem  besseren  Exemplar  von  Hierony- 
mus gebraucht. 

5.  Suetons  Schrift  de  viris  in  littetis  illustribus,  die  Hieronymus 
vollständig  halte. 
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Verloren  sind : 

6.  eine  Laiina  historia  de  arigine  geniis  Ranumae. 

7.  ein  Werk  über  die  Zeit  von  Pompejus  Tod  bis  zur  Schlacht 
bei  Actium,  das  auch  Quelle  des  Dio  war. 

Hiezu  kamen  verschiedene  einzelne  Notizen :  vielleicht  eine  Ein- 
leitung zu  den  Excerpten  der  Controversen  des  älteren  Seneca  —  eine 
Angabe  tlber  die  Austreibungen  der  Philosophen  aus  Rom  —  Localtra- 
dition  von  Antiochia  und  Jerusalem  —  mancherlei  Kunde  über  christ- 
liche Dinge ,  namentUch  über  christliche  Literatur  und  sonst  mancher 
kleinere ,  nicht  gerade  einem  bestimmten  Buche  enflehnte  Zusatz.  — 
Wie  Hieronymus  seine  Quellen  behandelt  hat ,  ist  aus  der  Vergleichung 
seiner  Excerpte  mit  den  noch  vorhandenen  Originalen  zu  ersehen :  er 
hat  ziemUch  planlos  ausgewählt,  die  Texte  stark  verkürzt,  aber  wo  mög- 
lich die  eigenen  Worte  beibehalten,  oft  freilich  auch  missverstanden. 
Am  wenigsten  Werth  haben  gerade  die  wichtigsten  Angaben,  die  der 
Jahreszahlen;  wo  er  sie  nicht  ausdrücklich  in  den  Quellen  fand,  hat  er 
die  Anmerkungen  beliebig  unter  gewisse  Jahre  untergebracht,  wie  dies 
Ritschi  (parerjf.  I.  p.  623  ff.)  mit  strengem,  aber  richtigem  Urtheil  gezeigt 
hat  und  wie  die  Vergleichung  seiner  Auszüge  mit  Eutrop  und  derStadl- 
chronik  augenscheinlich  darlegt.  Als  Zeittafel  taugt  er  wenig,  als  Ex- 
cerpierender  hat  er  den  Werth  seiner  Quelle,  so  dass  man  ihn  nicht  brau- 
chen sollte,  ohne  in  jedem  Falle  sich  erst  über  diese  zu  vergewissem. 
Dass  er  späterhin  selbst  wieder  Quelle  geworden  ist  und  Prosper  und 
Cassiodor  fast  nichts  gethan  haben  als  den  Hieronymus  ausschreiben, 
ist  so  bekannt,  dass  es  Verwunderung  erregt  bei  gründlichen  Forschem 
jene  neben  diesem  als  eigene  Gewährsmänner  erwähnt  zu  finden. 
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A. 

Anmerkangen  des  Hieronymus,  die  im  armenischen  Text  felilen  und  entweder  aas  Euse* 
bius  entlehnt  sind  oder  sich  nicht  auf  eine  bestimmte  Quelle  zurückführen  lassen*). 


Abr. 
[a49 

354. 
364. 
374 
376, 

384 
400. 
402 
404 
4U 
444. 


444 
449 

452 
458. 

454 
455 

461. 
464. 
482. 
484. 
485. 
489. 

494. 
498. 
518. 
519. 
521. 
530. 
530. 


1  —344  feMen  im  armenischen  Text. 
.  Pharaones  ex  Maneth.  fehlt  in  allen  guten 
Handschr.  Vgl  zum  /.  1 1 44.  ] 
principium  xlvii  lab.  (fehlt  bei  Mai.) 
ccxc  annus  reprom.  (fehlt  bei  Mai.) 
.  ccc  annus  reprom.  (fehlt  bei  Mai.) 
Callithyia  sac.  Arg.  Syncellus  p.  283 Bonn. 
mit  der  Ueberschrift  ui(fQixavov, 
.  cccx  ann.  repr. 

quippe  cuius  stataa  Zus.  des  Bier. 
princ.  xLviii  lub.  (fehlt  bei  Mai.) 
cccxxx  ann.  repr. 
.  cccxL  ann.  repr. 

Hercules  An taeum.  Vergl.unterS%a,  Wohl 
aus  Euseb.  Fehlt  bei  Syncellus,  der  hier  ei- 
nen  Abschnitt  überschlagen  zu  haben  scheint. 
cccLxx  ann.  repr.,  xx  ann.  Moysis. 
Primus  quadr.  Trochilus.     Wahrschein- 
Udi  aus  Eusebius, 
princ.  xLix  lab.  (fehlt  bei  Mai.) 
Xanthus  Triopa  Lesb.  cond.  Wahrschein" 
lieh  aus  Eusebius. 
XXX  ann.  Moysis  (fehlt  bei  Mai.) 
In  Greta  regn.  Cydon.  WM  aus  Euse- 
bius. 

XXXV  anno  Mosis  Gecrops.  Zus.  des  Bier. 
XL  ann.  Moys. 

hanc  urbem  Euboici.  S.  p.  290. 
ccccx  a.  r.  et  lx  a.  M.  (fehlt  bei  Mai.) 
iudicium  Neptuni  et  Minervae.  S.  p.290. 
Iste  est  Pharao  Chencheres.  Scheint  Zus. 
des  Bier. 
Lxx  ann.  Moys. 

quae  nupta  postea  Telegono.  S.  p.288. 
qui  et  urbem  condidit.  S.  p.  296. 
In  secunda  Aegypto  regn.  Telegonos. 
Deucalionis  filius  Dionysius  S.  p.  297. 
Cath  fil.  TrismegisU.  Wohl  Zus.  des  Bier. 
Lacedaemon  cond.  S.  p.  298. 


533.  Remesses.  cui  datum  est  regn.  eiecto  Da- 

nao.  S.  p.  293. 
543.  post  Sthenelum  Argis  regn.  Gelanor.  S. 

p.  288. 
543.  Argos  sibi  Danaus  vind.  S.  p.  288. 
543.  Erich(honius  pr.  quadr.  S.  p.  297. 
545.  Eleazar.  S.  p.  284. 
552.  lesus  succ.  Moysi. 
569.  templ.  Delph.  ine.  S.  p.  288. 
571.  in  Greta  regn.  Asterius.  S.  p.  289. 
592.  Melus  et  Paphus  et  Thasus  et  GaUista 

cond.  S.  p.  299. 
594.  Bilhynia  cond.  S.  p.  299. 
597.  qui  ferr.  reper.  S.  p.  299. 
609.  Ephyra  cond.  S.p.  299. 
609.  Harmonia  rapta.  S.  p.  299. 
617.  Gadmea  et  Side  cond.  S.  p.  300. 
619.  a  quo  Peloponnesus.  S.  p.  303. 

641.  Thebis  expulso  Gadmo  Amph.  et  Zetbus. 
Wiederholung  aus  601? 

642.  Progne  et  Philomela.  S.  p.  304. 
655.  apud  Pythiom  Phemonoe.  S.  p.  304. 
688.  geste  Persei.  (fehU  bei  Mai.) 

705.  Den  Katalog  der  Könige  von  Mycepkoe,  den 
der  arm.  Euseb.  am  SMuss  der  argtvi- 
sehen  ohne  die  Jahreszahlen  giebt,  hat  Bie- 
ronymus  mit  den  Jahreszahlen  eingerOckl, 
wohl  aus  dem  ersten  Theil  des  Eusebius 
p.  nZMai. 

706.  Midas.  S.  p.  806. 
709.  Ilium  cond.  S.  p.  305. 
718.  UiusS.  p.  306. 

715.  templ.  Eleus.  S.  p.  306. 

803.  Minos  leges  ac  iura  const.  S.  p.  308. 

804.  Philistus  scr.  Garth.  S.  p.  324. 
807.  Hercules  agon.  Olymp.  S.  p.  324. 
809.  ApriGalyd.  S.  p.324. 

820.  lephte  in  libro.  Zus.  des  Bier. 

831 .  a  quo  Mopsucrene.    Wohl  Zus.  des  Bier. 


1)  Unter  dieser  Uebersdirift  ist  zusammengestellt,  was  Hieronymus  mehr  hat  als  der  arme- 
nische Text  des  Eusebius ,  so  weit  es  nicht  aus  Eutrop  entlehnt  oder  in  die  Beilagen  B.  G.  D. 
au^enommen  ist.  So  weit  möglich  ist  bei  jeder  einzelnen  Bemerkung  die  Quelle  angegeben,  der 
Ujeronymus  sie  entnahm ,  namentlich  ist  Syncellus  sorgfilltiger  verglichen  als  Mai  es  gethan ; 
was  Hier,  nicht  gerade  einem  bestimmten  Buch  entlehnt,  sondern  aus  eigener  Kunde  zugesetzt 
hat,  bezeichne  ich  als  Zusatz  des  Hieronymus.  Was  iu  [  ]  eingeschlossen  ist,  halte  ich  filr  In- 
terpolationen  im  Text  des  Hieronymus,  der  in  dieser  Beziehung  noch  einer  durchgreifenden 
Kritik  bedarf. 
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835.  Menestheus  moritur.  S.  p.  825. 

837.  Aegislhus.  S.  p.  322. 

846.  Sirenas  quoque.  Zus.  des  Hier. 

855.  Tisamenus.  Vgl.  su  705. 

857.  Zeuxipp.  baln.  Byz.  Vgl.  4649. 
[864.  Hebraei  hunc  trad.  (fehlt  bei  Rone.)] 

864.  Hectoris  filii.  S.  p.  922. 

884.  agon  Lycior.  S.  p.  834. 

900.  Saul.  S.  p.  332. 
|94  0.  Samuel  (fehlt  bei  Rone.)  ] 

94  8.  Heracl.  In  Pel.  S.  p.  334. 

923.  Euryslh.  et  ProcI.  S.  p.  336. 

928.  Jones.  S.  p.  335. 

[944.  Pelop.  rursus  (fehlt  bei  Rone.)] 

964.  Myrina  cond.  S.  p.840. 

966.  Cumaocond.  S.  p.  840. 

968.  Ephesus  cond.  S.  p.  840. 
[980.  Samos  cond.  (fehlt  bei  Rone.)  ] 

988.  a  diluvio  usque  ad  Zusatz  des  H. ;  vgl.  S. 
p.  842. 

4  005.  quod  Virgilius.  Zusatz  des  B. 

4  045.  lertio  Thraces  mare  obt.  S.  p.  840;  vgl. 
unier  4054. 

4  034  —4099  fehlt  im  armef tischen  Text. 

4  4  46.  qui  dedit  mand.  Zusatz  des  H. 

4  4  48.  Hie  Zacharia^.  Zusatz  des  H. 

44  33.  Lycurgus. 

[4  4  44.  aller  Sesonchoris.  Serapis,  mit  einem 
Citat  auf  die  ntembranae  aegyptia- 
cae  Ptolenaaei ,  quae  dicitur  sacra 
scriptura.  Fehlt  bei  Seal,  und  seheint 
Emblem.  Vgl.  zum  7.  349  und  Sync. 
p.  470.] 

4  450.  Cypri  mare  obt. 

4  459.  Elisaeus.  S.  p.  858. 

4467—4220.  fehlt  im  armenischen  Text. 

4232.  Aeg.  mare  obt. 

4249.  Osee  loel  Isaias  Oded.  S.  p.  375. 

4255.  Hesiodus. 

4258.  triremis  Ath.  S.  p.  400. 

4259.  fuit  autem  sub  regibus  Zusatz  des  H. 
(Cyzicus  condita  fügt  Rone,  hinzu ,  fehlt 
bei  Mai.) 

4267.  mare  obt.  Milesii.  Naucratis. 

4294.  Messena  capitur.  Wohl  aus Eusebius,  wie 

die  folgenden  Notizen. 
4305.  Manasses.  S.  p.  404  mit  Zusatz  des  Hier. 
4305.  Taracus  Sebic. 
4  309.  Eebatana  cond.  S.  p.  872. 
4  309.  Tarentum  Corcyra  cond. 
4  329.  Hipponax. 
4343.  Chalcedon  cond. 
4  344.  Nechepsus. 
4  351.  Aristoxenus.  S.  p.  401. 
4363.  Selinus  cond.  S.  p.  402. 


4363 

4870 
4386 
4442 
4448 
[4442 

4445 
[4  450 
4466 
4467, 
4470 
4  472 
4477 
4  486 
[4497 
[4  497 
4504 


4  505 
4542 
4525 

4580 

4532 
[4538 

4588 
[4538 

4549 
[4550 

[4554. 

[4557. 

4567. 
4567. 


4568 
4578 
4580. 
4582. 
4588 
4589 
4649, 
4628 
4625 
4649. 
[4652. 
4654. 


,  Borysthenes  cond.  (fehlt  bei  Rone.)  S. 
p.  402. 

Terpander.  S.  p.  402. 
Sinope  =  Sidon  im  arm.  Text. 
Alcman.  S.  p.  403. 
Perinlhus  cond. 

Alyattes  et  Astyages  (fehlt  bei  Rone.)  vgU 
unter  4  435.] 

Hoc  tempore  Über.  Zus.  von  Hier. 
Amosis  iste  (fehlt  bei  Rone.)  ] 
Anaximenes.  S.  p.  454. 
Apollinis  response.  Ztis.  von  Hier. 
CynisS.  c.  S.  p.  454. 
Harpagus.  S.  p.  454. 
Ibycus. 

Dicaearchia  cond. 
a  Davide  (fehlt  bei  Rone.)  ] 
Olympias  (fehlt  bei  Rotte.)  ] 
reges  —  imperaverunt  annis  ccxl  (ist  die 
Totalsumm^  der  7  regna ,  s.  series  reg. 
p.  66  Rone,  oben  5. 674)  sive  uUquibus- 
dam  placet  ccxliii  (aus  Eutrop.  4,  8.; 
Naxil  mare    obt.    (fehlt  bei  Rone.)    S. 
p.  469. 

Censu  agitato  inventasuntRomaehomi- 
num  cxx  millia.  S.  p.  452. 
bellum  Marath.  Miltlades  Aristides.  S. 
p.  468. 

Gelo.  S.  p.  469. 
Aristides.  S.  p.  470,  vgl.  472. 
Xerxes  pontem  (fehlt  in  vielen  Hdschr.)  ] 
Ath.  iterum  Piraeum  S.  p.  470,  5. 
Hieron  Syrac.  regnat  (fehlt  bei  Mai.)  ] 
Zeuxis  lavacr.  Byz.  Vgl.  unter  857. 
Themistocles.    Rone,  hat  diesen  Art.  so 
kürz  wie  Euseb.,  Mai  hat  ihn  erweitert.] 
lub.  Lxxi  (fehU  in  vielenHdschr.)  ] 
Reges  genl.   div.   mare  obt.    (fehlt  bei 
Rone.)] 

BacchylidesPraxillaCleobulina.S.p.470. 
Romani  per  legatos  ab  Atheniensibus 
iura  petierunt,   ex  quibus  xn  tabulae 
conscriptae.  S.  p.  484. 
Abaris.  S.  p.  474. 
Melissus.  S.  j).  474. 
Aristopbanes.  S.  p.  482. 
Socrates.  S.  p.  482 ;  t;^^  489. 
Pericles. 

ex  Aetna.  S.  p.  489. 
Ctesias.  S.  p.  490. 
Dionysius.  S.  p.  494. 
Eudoxus.  S.  p.  494  cf.  489. 
Teos  rex. 

laddus  (fehlt  bei  Rone.)  ] 
Alexander  Pfaeraeus. 
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1668.  hucQsque  Manetho.  S.  p.  486. 

4ii69.  Ocbus  Sidonem.  S.  p.  486. 

4672.  Dionysius  Corinthum. 

4672.  Plalo.  S.  p.  494. 

4676.  Dionys.  Corintho;  vgl.  S.  p.  494. 

4678.  laddus.  S.  p.  484. 

4684.  Manasses.  S.  p.  484. 

4686.  ist  der  Name  des  Consuls  Manlius  Tor- 

quatus  Zus.  des  Hier. 
4693.  Agathocles.  S.  p.  522. 
4695.  Lamiacum  bellum.  S.  p.  522. 
4697.  qui  divinitate  Ztu.  von  Hier. 
4697.  Demetrius  Phalereus.  S.  p.  524. 
4  705.  Edesseni.  S.  p.  520. 
4743.  Theodorus.  S.  p.  522. 
4748.  Seleucus  Babyl.  S.  p.  520. 
4732.  Demetrius.  Vgl.  S.  p.  549. 

4745.  Aratus.  S.  p.  523. 

4746.  Argen teus  uummus  primum  in  urbe 
figuratus.  S.  p.  523. 

4774.  Romae  templum  Vestae  incensum.  S. 
p.  524.  (Der  Zusatz  Mats  correptis  — 
abripuil  fehlt  bei  RoncaUi  und  Synceüus.) 

4  800.  \icti  ludet. 

4843.  Scipio  Hiberiae  multas  urbes  recipit.  S. 
p.  524. 

484  6.  Carthago  in  ditionem  Rom.  redigitur. 

4  828.  Eumenes. 

4  859.  ludas  OCC.  S.  p.  535. 

4942.  lonatbas.  S.  p.  544. 

4924.  Ptolemaeus  Cyren.  rex.  Von  Hiero- 
nymus  rührt  dies  sicher  nicht  her ,  da  er 
dasselbeFactum  jjttmJ.4954  ausEutrop.B, 
4  4  nachtrug.  Vielmehr  hat  hier  im  arme- 
nischen Text  der  Schreiber  durch  mehrere 
Jahre  die  Notizen  weggelassen ;  und  auch 
Syncellus  lässt  uns  hier  im  Stich,  da  er  die 
Epoche  von  der  Zerstörung  Karthago' s  bis 
auf  Sulla  überschlägt,  so  dass  Hieronymus 
hier  allein  denEusebius  uns  bewahrt  hat. 

4  928.  Alexander  matrem  suam  occ. 

4932.  Sylla  Atb.  vastat. 

4932.  Descriptione  Romae  focta  inventa  sunt 
hominum  cccclxiii  millia. 

4933.  templum  Apollinfs  —  incensum  et  Ro- 
mae Capitolium. 

4934.  lannaeus  rex  lud.  plurimas  civ.  cepit 
Syriae. 

4937.  Sylla  Romam  obtinuitet  post  btennium 

moritur. 
4944.  Bellum  gladiatorum  in  Campania;  eher 

aus  Euseb.  als  aus  Eutr.  6,  7. 
4944.  Pompeius  universam  Hiberiam  subiu- 

gavit ;  nicht  aus  Eutrop.  6,4,  da  der 


4946. 
4948. 


Ausdruck  Hiberia  die  griechische  Quelle 
anzeigt. 

Crassus  quoque  triumphavit. 
M.  Porcius  Cato  stoicus  philosophus 
agnoscitur.  Diese  Angabe  gehört  wahr- 
scheinlich dem  Eusebius ,  nicht  dem  Sue- 
ton;  Hermann  hätte  sie  unter  die  Zus. 
des  Hier,  nicht  aufnehmen  sollen.  Vgl. 
^       S.  679. 

4949.  Die  Notiz  über  den  lucus  Dapbnensium 
ist  aus  Eutrop.  6,4  4  (vgl.  Brev.  Ruft 
c.  4  6)  jedoch  mit  Zus.  von  Hier,  aus  Lo- 
caltradition  von  Antiochia. 

4955.  Pompetus  captis  Hierosolymis  ludaeos 
tributarios  facit.  S.  p.  566. 

4955.  Ea  quae  de  Catilina  cet.  S.  p.  566.  Die 
Erwähnung  des  Sallust  ist  von  Hierony- 
mus zugefügt. 

4957.  Pompeius  Imperator  appellatus.  S. 
p.  566. 

4968.  Diodorus  Siculus  graecae  scriptor  hi- 
storiae  clarus  habetur.  Woher  diese 
Notiz,  ist  schwer  zu  sagen. 

4974.  Decretum  senatus  et  Atheniensium  ad 
ludaeos  mittitur  qui  per  legationem 
amicitiam  postularant.  S.  p.  577. 

4976.  Anlonium  superat  Aug.  S.  p.  578. 

4988.  Lunae  secundum  Romanos  cursus  in 
ventusest.  DerAwdruck  sec.  ^om.  deu- 
tet auf  ein  griech.    Original.     Vgl.   S. 
p.  577. 

4988.  de  quo  Virg.  scr.  Zus.  des  Hier. 

4988.  Aegypti  regn.  destr.  Zus.  des  Hier. 

4996.  Cantabri  res  novas  mol.oppr.  S.p.  593. 

2045.  Tertullianus  in  eo  libro.  Zus.  des  Hier. 

p.  Chr.  34.  principium  lxxxi  lubilaei  (fehlt  bei 
Mai.) 

p.  Chr.  38.  Die  Angabe  über  Pilatus  von  Hier, 
erweitert,  wofür  er  sich  auf  TertuUian 
in  apolog.  beruß,  den  auch  Eusebius  aber 
kürzer  anführt. 

p.  Chr.  62.  Terrae  motus  Romae  et  solis  de- 
fectio.  S.  p.  686. 

p.  Chr.  70.  Vitellius  octavo  cet. ;  vielleicht  aus- 
gefallen im  armen.  Euseb. ,  kann  aber 
auch  aus  Eutrop.  1 ,  48  zusammenge- 
stellt sein. 

p.  Chr.  404  \hat  Hier.  Notizen  über  den  Igna- 

p.  Chr.  440  /  tius  von  Antiochia  zugesetzt. 

p.  Chr.  420.  Haddauus  [ eruditissimus  fuit 
in  utraque  lingua]  sed  in  puerorum 
amore  |Mirum  continens  fuit.  Die  erste 
Hälfte  aus  Eutrop.  8,  7 ,  die  zweite  Zus. 
des  Hier. 
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Chr.  4iO.  Hadriaoos  reliqaa  tributoram. 
S.  p.  659. 

Chr.  434.  [Antinoiu  puer  egregius]  eximiae 
pulchritodinis  [in  Aegypto  moritur, 
quem  Hadrianas  vehemeDter  deperiens 
ia  deos  refert] ;  ex  eius  nomine  etiam 
urfos  appellata  est.  Zus,  des  Hier. 

Chr.  435.  Basilides  mit  Zus.  des  Hier, 

Chr.  488.  Aelia  ab  Aelio  Hadriano  condita, 
et  in  fronte  eins  portae ,  qua  Bethleem 
egredimor,  sus  sculptus  iu  marmore, 
signiflcans  Romanae  potestati  sobiacere 
ludaeos.  Nonnulli  a  Tito  Aelio  filioVes- 
pasiani  extmctam  arbitrantur.  Zus. 
des  Hier,  aus  eigener  Kunde, 

Chr.  4  44.  Marcus  episc  Alex.  Vgl,  Sync. 
p.  664. 

Chr.  4  47.  Taums  Berytius.  S.  p.  66t. 

Chr.  466.  Apud  Pisas  peregrinus  philoso- 
phus.  S.  p.  664. 

Chr.  469.  Der  Märtyrer  Pimiut  van  Hier, 
xugefiigt. 

Chr.  47S.  Melito  Asianus.  S.  p.  665. 

Chr.  478.  Dionysius.  S.  p.  665. 

Chr.  478.  Pinytus.  Zus,  des  Hier. 

Chr.  473.  Pseudoprophelia  mit  Zus.  von 
Hier. 

Chr.  474.  Tatianus,  Bardesanes.  Zus,  des 
Hier. 

Chr.  482.  Comm.  de  Germ,  triumph.  S. 
p.  667. 

Chr.  484.  Irenaeus.  S.  p.  668. 

Chr.  494.  (Victor)  cuius  mediocriaextant  Vo- 
lumina. (Zus.  des  Hier.) 

Chr.  498.  Anfiihrung  der  S<^riften  Über  die 
OsterMeU;  Zus,  des  Hier. 

Chr.  499.  Judaicum  et  Samariticum  bellum 
\el  ortum  vel  resumptum. 

Chr.  i04 .  Severo  imperante  therroae  Se- 
verianae  apud  Antiochiam  et  Romae 
factae.  Theils  aus  der  StadU^rmOk,  theils 
atu  LocaUradition  von  Anliochia, 

Chr.  209.  Tertullianus.  Zus,  des  Hier, 

Chr.  244.  Antoninus  Caracalla  cognomina- 
tus  propter  genus  vestis ,  quod  Romae 
erogaverat ,  et  e  contrario  caracallae  ex 
eius  nomine  Antonianae  dictas.  Aus 
Aur.  Vict.  de  Caes.  21 ,  wie  es  scheint; 
vgl.  oben  S,  682. 

Chr.  280.  Geminus,  Hippolytus,  Beryllus, 
clari  scriptores.  Zus,  des  Hier, 

Chr.  246.  hat  Hier,  zu  Eutrop.  9 ,  2  hinzu- 
gefügt, dau  Philippus  praef.  praet.  war. 
Denselben  Zusatz  hat  das  bfev.  Rufi 
c.  22. 


p.  Chr.  247.  [Philippus  PhiHppumfiliomf 

consortem  regni  facit]  primasque  o- 
mnium  ex  Romanis  imperatoribus  Chn- 
stianus  fuit.  Der  Anfang  woU  aus  Eu- 
trop. 9 ,  8. 

p.  Ghr.  260.  Philippus  urbem  nominis  sui  in 
Thracia  constrult.  Woher  dies  ist ,  ist 
schwer  zu  sagen  —  Jedes faUs  ist  es  eine 
Verwechselung  des  thradsd^en  von  dem 
Vater  Alexanders  gegründeten  PhiUppo- 
poUs  und  einer  von  dem  Kaiser  m  Ara- 
bien gegründeten  Stadt  dieses  Namens. 
Also  wohl  ein  Zusatz  aus  Hier,  eigener 
Kunde  oder   eher  Missverständmss  det 

'        brev.  Rufi  c.  9. 

p.  Chr.  254.  diacoiius  Laurentius  mart. 

p.  Chr.  254.  Antonius  monachnS'. 

p.  Chr.  254.  Alexander  et  Babylas  interf.  Vgl. 
S.  p.  688. 

p.  Chr.  255.  Fabiani,  Comelii  mors.  VgL  S. 
p.  683.  Cypriani  epist. 

p.  Chr.  255.  Citat  von  Cyprian  de  mortalilate. 

p.  Chr.  255.  Novatus,  abweuAend  von  Eus. 

p.  Chr.  256.  Citat  von  Cyprians  epistolae. 

p.  Chr.  259.  Cyprianus  mart.    Vgl.  S.  p.  683. 

p.  Chr.  264 .  Sapor  rex  Persarum.  Syriam  Cüi- 
ciam  etCappadociam  depopulatur.  Aus 
Bus^fius't 

p.  Chr.  267.0denatu8decurioPa]myrenusco]- 
lecta  agrestium  manu  ita  Persas  eecidit, 
ut  ad  Ctesiphontem  castra  poneret. 
Eutrop.  9,  40,  ergänzt  aus  dem  bre?. 
Rufi  c.  28. 

p.  Chr.  274.  Timaeus  episc.  Antioch. 

p.  Chr.  275.  Die  Stelle  über  Zenebia  ist  aus 
Eutrop,  9,43,  aber  die  Worte  apud  Im- 
mas  sind  hinzugefügt  aus  brev.  Aufi  c.  24. 
Der  Schluss:  in  qua  pugna  -*  descen- 
dit  ist,  wie  Hier,  selbst  sagt,  FamiUenira- 
dition  seines  Freundes  Euagrius  in  An- 
tiochia. 

p.  Chr.  278.  Die  NachHdU  über  den  Tod  det 
Aurelian  ist  aus  Buseb.  und  Eutrop.  9, 
4  5  zusammengesetzt ;  das  Wunderzeidien 
des  Blitzes  ist  Zus,  des  Hier. 

p.  Chr.  280.  Anatolius  Laodic.  episc. 

p.  Chr.  284 .  Secundo  anno  Probi  iuxta  Antio- 
ebenes,  cet.  LocaUradition  von  An- 
tiochia. 

p.  Chr.  283.  CyrUlus  episc.  Antioch. 

p.  Chr.  288.  [Saturninus]  magister  exercitns 
novam  dvitatem  Antiochiae  orsus  est 
condere,  [qui  postea  Imperium  moiitos 
invadere]    Apamlae  [oeoiditur].    Zum 
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Theü  aus  Eutrop*  9,47,  zum  Theü  aus 

Tradition  von  AnUocMa. 
p.  Chr.  899.  Marcellinus  Rom.  episc. 
p.  Chr.  803—829.  fehlt  der  armenische  Text, 

und  da  auch  Synoellus  fehlt,  hört  die  Con- 

trole  auf;  die  armenischen  Bxcerpte  sind 

dürftig, 
p.  Chr.  806.  terrae  motu  horribili. 
p.  Chr.  806.decimononoanooeccl.subversae. 
p.  Chr.  806.  pers.  Christiana  secundum  An- 

tiochenos  an.  cccll   Bier,  fügt  überall 


die  Bechnung  nach  den  Jahren  der  Ver- 
folgung hinxu. 

p.  Chr.  807.  Galerius  solus. 

p.  Chr.  809.  Für  das  obscurius  matrimonium 
Eutrop.  40,  2  nennt  Bier,  die  concubina 
Helena. 

Mit  Diocletians  Tode,  wo  Bier,  selbstständig 
wird,  obwohl  er  den  Eusebitis,  so  weit  er  reicht, 
und  den  Eutrop  auch  noch  benutzt  hat„schliessen 
wir  diese  Uebersicht, 


B. 


Auszüge  des  Hieronyinus  aus  einer  'Lati$ia  histaria  de  origine 
geniis  Romanae^). 

\ .  Ante  Aeneam  lanus  Saturnus  Picus  Faunus  Latinus  regDaverunt  annis  circi- 
ter  CL*). 

2.  [ii.  Ascanius  Aeneae  filius]  derelicto  Dovercae  suae  Laviniae  regne')  [Albam 
urbem  condidit]  et  Silvium  Postumum  fratrem  suum  Aeneae  ex  Lavinia  filium  summa 
pietate  educavit. 

3.  Ascanius  lulium  filium  procreavit,a  quo  familia  lulionim  orta.  Et  propter  aeta- 
tem  parvuli,  quia  necdum  regendis  civibus  idoneos  erat,  Silvium  Postumum  fratrem 
suum  regni  reliquit  heredem. 

4.  ni.  Silvius  Postumus,  quia  post  mortem  patris  editus  ruri  fuerat  educatus,  et 
Silvii  et  Postum!  nomen  accepit ;  a  quo  omnes  Aibanorum  reges  Silvii  vocati  sunt. 

5.  [iv.  Aeneas  Silvius  annis  xxxi].  In  alia  historia  repperimus  quarto  Latinum  Sil- 
vium regnasse  Laviniae  et  Mehimpodis^)  filium,  uterinum  fratrem  Postumi;  et  quinto, 
[qui  nunc  hie  quartus  ponitur],  Silvium  Aeneam  Postumi  filium. 

6.  VII.  Silvius  Attius  [sive  Aegipus*^)  an.  xxvi]*].  Silvius  Attius  [siveAegyptus]  AI- 
bae  superioris  regis  filius  fuit. 


4)  Das  in  [  ]  Eingeschlossene  ist  von  Hieronymos  aus  Eusebius  übersetzt. 

2;  Auch  in  Hier,  series  regum  p,  65  Rone. ;  Eusebius  hat  dies  weder  hier  noch  dort.  —  Die 
Zahl  150  weiss  ich  sonst  nicht  nachzuweisen. 

8)  regno  Lavitm  Rone.  Vgl.  Liv.  4,8. 

k)  Der  mit  Hercules  nadi  Italien  kam  (Virg.  Aen.iO,  820).  Dass  er  mit  der  Lavinia  sich 
vermählt,  berichtet  sonst  Niemand. 

5)  So  Seal. ;  S.  Athys  s.  Aegyptus  Rone. ;  Epistus  S.  Eus.  Arm.  Epitus  S,  Mai  und  die  bist, 
misc.;  ji/x^aijg  SUovtöv  Syneell. 

6)  XXIV  Rone. 
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7.  VIII*).  [Capys]  Atlü  superioris  i^egis  filius  [annis  xxviii]*). 

8.  IX.  [Carpentus  Silvias]  superioris  regis  Capyos  filius  [annis  xiii]'). 

9.  X.  [Tiberinus  Silvius]  Carpenti  filius  [annis  viii]. 

4  0.  XI.  [Ägrippa  Silvius]*)  Tiberini  filius  [annis  xl].  In  Laiina  historia  haec  ad 
verbum  scripta  repperimus :  Agrippa  apud  Lalinos  regnanle  Homerus  poela  *)  in  Grac- 
cia  claruit,  ul  lestatur®)  Apollodorus  grammaticus  et  Euphorbius^)  liisloricus,  ante 
urbem  Roraam  conditam  annis  cxxiiii,  et,  u(  ait  Cornelius  Nepos,  ante  olympiadem  pri- 
raam  annis  c  ®). 

i  1 .  XII.  [Silvius  Aremulus]  Agrippae  superioris  regis  filius  praesidium  Albanorum 
inter  montes  ubi  nunc  Roma  est  posuit ;  qui  ob  impietatem  postea  fulmine  interiit.  Uu- 
ius  filius  fuit  lulius  proavus  lulii  Proculi ,  qui  cum  Romulo  Romam  commigrans  fuuda- 
Vit  genlem  luliam. 

\t.  xni.  Aventinus  Remuli®)  superioris  regis  raaior*^)  filius  in  eo  monfe  qui 
nudc  pars  urbis  est  mortuus  ac  sepultus  aeternum  loco  vocabulum  dedit. 

4  3.  XIV**).  [Procas  Silvius  an.  xxiii].  Hie  fuit  Aventini  superioris  regis  filius**). 

4  4.  XV.  Numitor  Procae  superioris  regis  maior  filius  a  fratreAmulio  regpo  pulsus 
in  agro  suo  \ixit.  Filia  eius  adimendi  *^)  partus  gratia  virgo  Yestalis  lecta ;  quae  cum 
septimo  **)  patrui  anno  *")  geminos  edidisset  infantes,  iuxta  legem  in  terram  viva  defossa 
est.  Verum  parvulos  prope  ripam  Tiberis  expositos  Paustulus  regii  pastor  armcnti  ad 
Accam  Laureutiam  uxorem  suam  detulit ,  quae  propter  pulchritudinem  et  rapacitafera 
corporis  quaestuosi  lupa  a  vicinis  appellabatur.  Unde  ad  nostram  usque  memoriam  me- 
retricum  cellulae  lupanariadicuntur**;.  Pueri  vero  cum  adolevissent,  collecta  latronum  et 
pastorum  manu  interfecto  apud  Albam  Amulio  avum  Numitorem  in  regnum  restituunt. 

4  5.  Roma  Palilibus,  qui  nunc  dies  festus  est,  condita. 


4)  Die  Könige  8.  9.  4  0  fehlen  in  der  armenischen  Handschrift;  mit  Zuziehung  des  Syncel- 
lus  ist  indess  leicht  zu  bestimmen,  was  hier  dem  Eusebius  gehört. 
2}  Capis  Silvius  a.  xxvui.  Capis  s.  r.  filius  Rone. 
8)  C.  S.  annis  xiii.  Hie  fuit  filius  s,  r,  Capis  Rone. 

4)  Agrippa  fügt  Mai  hinzu. 

5)  poeta  fehlt  Rone. 

6)  testanlur  Rone. 

7)  Euphorbus  Rone.  Scaliger  glaubt,  dass  Epliorus  gemeint  sei. 

8)  Dieser  Bericht  ist  ganz  confus ;  Nepos  in  primo  Chronicorum  setzte  mit  Apollodor  den 
Homer  460  J.  vor  Roms  Erbauung.  Gell,  xvu ,  24 . 

9)  ÄremuU  Mai.  Seal. 
4C)  maior  fehlt  bei  Seal. 

4  4 )  Fehlt  in  der  armenischen  Handschrift. 

42)  Hie  -  filius  fehlt  bei  Mai. 

4  3)  So  Seal.  Mai ;  adimendae  spei  Rone. 

14)  So  Seal.  Mai;  Vulg.  xxvn. 

4  5)  Da  Procas  23  Jahre  regierte ,  war  also  Romulus  bei  Roms  Gründung  4  8  Jahre  alt ,  nach 
der  allgemeinen  Annahme  Dioiiys.  2,  56. 

4  6)  Yict.  ori^o  gentis  Rom.  21 :  (Accam  Larentiam)  eo  quod  pretio  corpus  esset  vulgare  solita 
Lupam  dictam.  Notum  quippe  ita  appellari  mulieres  quaestum  corpore  facientes;  unde  et  eius- 
modi  loci  in  quibus  hae  consistunt  lupanaria  dicta.  Dieselbe  Erklärung  auch  Liv.  4 ,    4  u.  a. 
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4  6.  Remus  nitro  ^)  pastonüi  a  Fabio  Romuli  doce  occisus  est  [quidam  ab  ipso  Ro- 
mulo  dicunt]  ^)  ob  trausmissom  saltu  Valium  '). 

n.  Ob  asyli  impunitatem  magna  Romulo  multitudo  coniungitur. 

18.  Gircensibus  adornatis  Gonsualibus  ludis  Sabinae  raptae  anno  ab  u.  c.  tertio^) ; 
et  una  virginum  pulcherrima  cunctorum^)  acclamatione  rapientium  Taiasso  Romuli  duci 
decernilur.  Unde  in  nuptiarum  sollemnitatibus  Taiasso  vulgo  clamitant;  quod  scilicct  ta- 
üs  nupta  Sit.  quae  Talassum  habere  mereatur. 

19.  Tarpeia  clipeis  Sabinorum  obruta,  unde  mons  Tarpeius  in  quo  nunc  Capi- 
tolium. 

20.  Romani  Tatio  Sabinorum  rege  regnante  cum  Romulo,  a  Guribus  Quirites  ap- 
pellali. 

21.  [Romulus  primus  milites  sumpsit  ex  populo  et  nobilissimos  c  senes]  ob  aeta- 
tem  senatores,  ob  similitudinem  curae  patres  appellavit.  ^) 

22.  Secundum  quosdam  Romulus  descripsit  in  x  menses  annum  [prius  sine  ali- 
qua  supputatione  confusum]^). 

23.  Romulus  apud  paludem  Gaprae  nusquam  comparuit,  et  suadente  lulioProculo 
Quirini  nomine  apud  suos  consecratus  est. 


Hieronymus  Auszüge  aus  einer  röm.  Geschichte  der  Periode  von  Cäsar 

und  August. 

Pompeius  proelio  victus  et  fugiens  a  spadonibus  Alexandrini  regis  occiditur  (28. 
Sept.  48  V.  Chr.,  unter  01.  «83,  «.) 

M.  Coelius  praetor  et  T.  Annius  Milo  exul  oppressi,  res  noTas  in  Thuriano  Brut- 
tioque  agro  simul  molientes^).  (48  v.  Chr.,  unter  01.  183,  \). 

Romae  basilica  lulia  dedicata^}  (46  v.  Chr.,  unter  Ol.  183,  3). 


4)  rastro  Rone.  Vgl.  Vict.  vir.  ttt.  4 :  a  Celere  centurione  nUro  fertur  occisus. 
%)  q.  a,  f.  R.  d.  hat  Mai.  hinzugefügt ;  fehlt  bei  Seal.  Rone. 

8)  0.  t.  s.  V.  fehlt  bei  Rone. 

4)  Diese  Zeitbestimmung  findet  sich  sonst  nirgends.  Gewöhnlich  wird  der  Rauh  der  Sa- 
hinerinnen  in  den  vierten  Monat ,  von  Cn.  Gellius  ins  4.  Jahr  d.  St.  gesetzt  (Dien.  2 ,  34),  und 
so  muss  auch  Hieronymus  geschrieben  haben,  da  die  hist.  misc.  4,  4,  die  ihn  ausschreibt,  hier 
hat  anno  ab  u.  c.  quarto. 

5)  besser  cunctarum. 

6}  aus  Sali.  Catil.  6 :  hi  vel  aetate  vel  curae  simiUtudine  patres  appellabantur. 
7)  die  Schlussworte  von  Hieronymus  zugesetzt  aus  Eutrop  2,  S  von  Numa :  annum  discrip- 
Sit  in  XII  menses  prius  sine  aUqua  supputatione  (so  ist  zu  lesen)  confusum. 

S)  vgl  Dio  42,  28 ;  doch  ist  die  Ortsangabe  hei  Hier,  genauer.  Drumann  4,  54. 

9)  Dio  4S,  22  nennt  das  forum  luUum, 

Abhandl.  d.  R.  8.  Ges.  d.  WiMemcli.  II.  47 
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Cleopatra  regio  comitatu  urbem  ingressa^).  (46  v.  Chr.,  unter  Ol.  4  83,  i). 

Prohibitae  lecticis  margaritisqae  uti  qaae  nee  viros  nee  liberos  baberent  et  mino- 
res essenl  annis  xliv*).  (46  v.  Chr.,  unter  Ol.  4  83,  4). 

Idibus  Martiis  C.  lulius  Caesar  in  curia  occisus ,  et  fasces  statim  suscepit  P.  Dola- 
bella  ').  C.  Caesaris  corpus  in  rostris  ob  honorem  concrematum.  (4  5.  März  4  v.  Chr., 
unter  Ol.  184,  \.) 

Ser.  Sulpicius  iure  consultus  et  P.  Servilius  Isauricus^)  publice  funere  elati  (Sulp. 
43,  Servil.  44  v.  Chr..  unter  Ol.  4  84,  4). 

Romae  tres  simul  soles  exorti  paullatim  in  eundem  orbem  coierunt^).  (44  v.Chr., 
unter  Ol.  4  84,  4). 

Inter  cetera  portenta  quae  toto  orbe  facta  sunt  bos  in  suburbano  Romae  ad  arao- 
tem  locutus  est  frustra  se  urgeri;  non  enim  frumenta  sed  homines  brevi  defuturos^j. 
(44  V.  Chr.,  unter  Ol.  4  84,  4). 

Antonius  ad  versus  Caesarem  Augustum  bellum  movet.  (44  v.  C)ir.,  unter  Ol. 
4  84,2). 

C.  Falcidius  tr.  pl.  legem  tulit,  ne  quis  plus  testamento  legaret,  quam  ut  quarta 
pars  heredibus  superesset'^).  (40  v.  Chr.,  unter  Ol.  4  84,  4). 

Curtius  Salassus  in  insula  Arada  cum  iv  cohortibus  vivus  combustus  est^  quod  tri- 
buta  gravius  exigeret.  (40  v.  Chr.,  unter  Ol.  4  84,  4)®). 

Vibium  Maximum  designatum  quaestorem  agnovit  dominus  et  abduxit'].  (39  v. 
Chr.,  unter  Ol.  4  84,  4). 

E  taberna  meritoria  trans  Tiberim  oleum  terra  erupit  fluxitque  toto  die  sine  in- 
termissione **).  (38  v.  Chr.,  unter  Ol.  4  84,  4). 

Templum  Rhodiorum  depopulatus  est  Cassius")  (42  v.  Chr.,  unter  Ol.  4  84,  4. 

Secunda  secessio  Augusti  et  Antonii  (44  v.  Chr.,  unter  Ol.  4  84,  4). 

Augusti  et  Antonii  tertiae  dissensionis  exordium  [quod  repudiata  sorore  Caesaris 
Cleopatram  induxisset  uxorem]").  (33  v.  Chr.,  unter  Ol.  4  87, 4). 


4)  Die  43,  27  tjX&e  ig  to  aarv.  Das  Factum  ist  falsch  und  beruht  wohl  auf  Verwechselung 
von  Rom  und  Alexandria,  s.  Seal,  z.  d.  St.  —  Dieselben  Worte  finden  sich  auch  bei  Eutrop.  6, 
22  in  einigen  Hdschr.,  aber  da  weder  Paeanius  noch  die  besseren  Handschriften  sie  haben,  sind 
sie  als  aus  Hier,  interpoliert  anzusehen. 

2)  Gehört  zu  den  Luxusgesetzen  und  den  noXvnaidCaq  ad^Xa,  die  Die  43, 25  im  Allgemeinen 
erwähnt.  Sonst  kommt  dies  Gesetz  nicht  vor. 

3)  Dio44,  22. 

4)  Dio  45,  16. 

5)  Dio  45,  47.  Vgl.  Obsequ.  c.  430. 

6)  Kommt  sonst  nirgends  vor. 

7)  In  ähnlicherweise  Dio  48,  33. 

8)  Weniger  genau  und  ohne  den  Namen  Dio  48,  24. 

9)  Dio  48 ,  34  Md^ifxov  yovv  xiva  rnftuvaeiv  fjiiXXovTa  iyvtomai  t«  6  dsanoTijg  xai 
amfiyayiv. 

\  0)  Wozu  Hier,  noch  fügt :  significans  Christi  gratiam  ex  gentibus.  Kürzer  erwähnt  dasselbe 
Zeichen'Dio  48,  43. 
44)  Dio  47,  83. 
42)  Aus  Eulrop.  7,  6. 
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Artorius  medicas  August!  post  Actiacam  victoriam  naufragio  perit.  (3  4  v.  Chr., 
unter  Ol.  <87,  i). 

Agon  Actiacus  constitutus *).  (30  v.  Chr.,  unter  Ol.  187,  i). 

Pylades  Cilix  pantomimus,  cum  veteres  ipsi  canerent  atque  saltarent,  primus  Ro- 
mae  chonim  et  fistulam  sibi  praecinere  iussit  (unter  Ol.  4  89,  3). 


D. 

Hiet'onymm  Auszüge  am  der  Stadtchronik. 

[Multa  opera  Romae  facta,  in  quibus  Capitolium,  forum  transitorium,  Divorum  porticus, 
Isium  ac  Serapium,  Stadium^)],  horrea  piperataria,  Vespasiani  templum,  Minerva  Chal- 
cidica ,  odium ,  forum  Traiani ,  thermae  Traianae  et  Titianae,  senatus,  ludus  matutinus, 
mica  aurea,  mela  Sudans  et  pantheon  (p.  Chr.  92). 

Templum  Romae  et  Veneris  ab  Hadriano  Romae  factum,  (p.  Chr.  132). 

Thermae  Commodianae  Romae  factae  (p.  Chr.  4  85). 

Severo  imperante  thermae  Severianae  [apud  Antiochiam  et] ')  Romae  factae  et  Sep- 
tizonium  exstruclum  (p.  Chr.  204). 

Antoninus  Romae  thermas  sui  nominis  aedificavit*)  (p.  Chr.  24  6). 

Eliogabalum  templum  Romae  aediGcatum  (p.  Chr.  223). 

Thermae  Alexandrinae  Romae  aedificatae  (p.  Chr.  229). 

Atlas  mons  natali  Romanae  urbis  cucurrit  et  agon  mille  annorum  actus  (p.  Chr. 
250)*^). 

Primus  agon  Solis  ab  Aureliano  constitutus  (p.  Chr.  277). 

Thermae  Diocietianae  Romae  factae  et  Maximianae  Karthagini  ^)  (p.  Chr.  302). 


J)  Die  54,  4 .  Könnte  auch  aus  der  Stadtchronik  sein ,  die  mehrere  Agonen  nennt. 

2)  So  weit  aus  Eutrop.  7,  23. 

3)  Zus.  des  Hier.,  s.  S.  688. 

4)  Entweder  aus  Eutrop.  8,  20  oder  aus  der  Stadtchronik. 

5)  Der  arm.  Eus.  hat  nur:  stadiapro  dedicatione  urbis  currebantf  so  dass  der  Schlusssatz 
wahrscheinlich  von  Hieronymus  hinzugefügt  ist ,  vielleicht  aus  der  Stadtchronik ,  die  sonst  die 
Agonen  aufführt.  Ob  auch  im  ersten  Satze  etwas  von  Hier,  zugesetzt  ist ,  ist  um  so  schwieriger 
zu  bestimmen ,  als  die  Lesart  schwankt.  Wir  folgen  der  scaligerschen ,  welche  sich  auf  den 
Bongarsianus  und  die  Hdschr.  der  ersten  Familie  stützt;  in  andern  (s.  Pontac.  p.  644)  steht 
XL  fiiis^t«^  bald  für,  bald  vor  Atlas  mons  (oder  AthaU»smos).  Auch  findei  sich  cucurrerunt  siaii 
cucurrit. 

6)  Es  ist  zweifelhaft,  ob  dies  aus  der  Stadtchronik  ist;  wenigstens  die  thertnae  Max.  fand 
Hier,  dort  nicht 
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NACHWORT, 

Indem  die  philologisch  -  historische  Ciasse  der  Königlich  Sächsi- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften  den  ersten  Band  ihrer  Aiu.hand- 
lungen  der  OefiFentlichkeit  übergiebt,  ist  sie  verpflichtet  der  Fürstlich 
Jablonowskischen  Gesellschaft,  durch  deren  bereitwillige  und  reichliche 
Unterstützung  ihr  die  Herausgabe  dieses  Bandes  mögUch  geworden  ist, 
ihren  Dank  auszusprechen. 


Di-ook  von  Breitliopr  uud  Htrtel  io  L'ipzitr. 
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